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Die vorliegende Sammlung von hiſtoriſchen Gemälden, welche 
wenigſtens bei dem erſten Bande ausſchließlich aus deutſchen 
Werken entnommen werden konnten, hat zunächſt die Beſtimmung 
eines Commentars zu dem vom Herausgeber verfaßten 
„Grundriß der Geographie und Geſchichte“ (für obere Klaſſen, 
10. Auflage 1860, für mittlere Klaſſen 11. Auflage 1860), 
an welchen fie ſich durch Plan und Anordnung noch enger an⸗ 
ſchließt, als die von demfelben herausgegebenen „Charakteri⸗ 


ſtiken zur vergleichenden Erd⸗ und Völkerkunde‘ (1859—60) 


an fein Lehrbuch der vergleichenden Erbbefchreibung (fir obere 
Klaſſen, 3. Auflage 1859, für mittlere und untere Klaffen, 
5. Auflage 1861). Um biefem Zwecke zu entfprechen, befteht 
das Ganze keineswegs, wie vielleicht aus dem Haupttitel und 
aus der Beichaffenheit ähnlicher Sammlungen vermuthet wer- 
den könnte, ans einer Reihe einzelner, abgeriffener Auffäge 
ohne inneren Zuſammenhang, fondern, wie bei den borange- 
gangenen geographiichen Eharafteriftifen bie einzelnen Schilde- 
rungen zu einem Geſammtbilde geordnet find, um bas Ganze 
des Erden⸗ und Menfchenlebens in ihrer Wechfelbeziehung vor 
Augen zu führen, jo enthält auch die hier anfgeftellte Gemälde- 
Galerie eine organisch gegliederte Darftellung aller Haupt- 
begebenheiten der allgemeinen Weltgejchichte, mit befonderer 
Rückſicht auf die Religions⸗ und Staatsverfaffung, zum Theil 
auch auf Kunft, Wiftenfchaft und Handel (die bald in befon- 
deren Abſchnitten, bald gelegentlich an paffenden Stellen be- 
handelt find) und in Verbindung mit Eharakterzeihnun- 
gen der hervorragendſten Perſönlichkeiten. Um aber einen 
folgen Zuſammenhang Herzuftellen und innerhalb enger Gren- 
zen einen gewiflen Grab der Vollftänbigfeit zu ergielen, beftand 
bie Aufgabe des Herausgebers nicht bloß in der Auswahl 
folder Abſchnitte, die wiſſenſchaftlichen Werth mit Harer 'und 
zugleich anziehenber Darftellung möglichſt vereinigen, ſondern 
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zum größern Xheile in der Redaction derfelben und beſonders 
in der Reduction auf einen einheitlichen Maßftab des Um- 
fange durch Ausscheidung alles Entbehrlihen, duch Zufam- 
menziehung größerer Ausführungen in eine abfürzende, anknü⸗ 
pfende oder abrundende Yallıng. Damit der Inhalt dem heutigen 
Standpunkte der Hiftorifchen Forſchungen, in fo weit diefe all- 
gemeinere Anerkennung gefunden haben, entfpreche, burfte fich 
die Auswahl nicht auf die Hauptwerke befchränfen, die ohnehin 
gerade bei der Gefchichte des Alterthums leider mehrfach un 
vollendet geblieben find (tie Niebuhr's und Schwegler’s römische 
Geſchichte, Heeren’s Ideen, Zr. v. Raumer's Borlefungen, Loe- 
bell's Umriſſe, M. Dunder’s Gefchichte des Alterthums), fondern 
e8 wurde vielmehr von dem großen Reichthum unferer Literatur 
au Spezialwerfen über die Geſchichte einzelner Völfer und an 
trefflihen Monographieen über einzelne Berfonen. und Ereigniffe 
ein um fo ausgedehnterer Gebrauch gemacht, je weniger vor- 
ausgejegt werben kann, daß dieſe beiden Gattungen Biftorifcher 
Arbeiten in den Händen vieler Lehrer diefes Faches fein werden. 

Doch nicht bloß für den Vortrag des Lehrers, dem die 
meiften Abfchnitte nach Umfang und Faſſung ohne Weiteres 
zu Grunde gelegt werben können, foll die gegenwärtige Samm⸗ 
lung beſtimmt fein, fondern fie bezwedt,. au dem Schüler 
ein geeignetes Hülfsmittel zur Ergänzung, Belebung und Wie- 
derholung des Unterrichtes darzubieten, und namentlich auch den 
Shülerbibliothefen höherer Lehranftalten einen Erſatz zu 
leiften für den aus pädagogischen Rüdfichten vorhandenen Mangel 
an Hauptwerken; deshalb ift hier, wie in den geographijchen 
Eharakteriftifen, Alles dasjenige ferngehalten, was in religiöfer, 
fittlicher und politifcher Beziehung irgend Bedenken erregen könnte 
und was bie frühzeitige Lectüre mancher größeren Werke, abge- 
ſehen von ihrer zu wiſſenſchaftlichen Faſſung, nicht rathſam macht. 

Möge das freundliche Wohlwollen, weiches den hiſtoriſch⸗ 
geographiſchen Lehrbüchern des Herausgebers im In⸗ und Aus⸗ 
lande in ſo ungewöhnlichem Maße zu Theil geworden iſt, ſich 
auch auf die, den bezeichneten a Zwed u, 
Commentare zu denfelben ausdehnen! . , 

Köln, im Januar 1861, . . W. Big: 
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1. Allgemeine Charakteriſtik des orientaliſchen Allerthums 
und deſſen Verhältuiß zu dem claſſiſchen. 


Mach I. M. Auguftiin Scholz, Handbuch der biblifchen Archäologie.) 


Die Hebräer und die übrigen Völker, welche bier hauptſächlich in 
Betracht kommen, werben gewöhnlih unter dem Namen der orien« 
talifchen zufammengefaßt: denn fie wohnten öftlih von uns Europäern, 
in dem füdweftlichen und mittleren Afien und im nordöftlicden Afrika, 
den fchönften und fruchtbarften Gegenden der alten Welt. Das ziem- 
fich gleihförmige und beftändige Klima jener großen Landſtriche, der 
gegenfeitige Einfluß diefer Völker auf einander und der befondere Cha⸗ 
rakter berjelben hat ihrer Geiftescultur eine eigenthümfliche gleich» 
mäßige Richtung gegeben, und da fie mit ihren religiöfen Begriffen 
in der innigften Verbindung ftand und bei den meiften von einer bes 
ſtimmten erblichen Kafte ausging, die im Beſitz alles anf Religion, 
Geſetze and Wiſſenſchaft Bezitglichen war, aud) ihre allegorifche Sprache 
und geheime Lehre hatte, fo erhielten ihre Denkmäler, alle Gegen- 
ftände, die auf die Sicherheit, Ordnung und Bequemlichkeit des Le⸗ 
bens fich beziehen, umd felbft ihre Sprache, ihre Gewohnheiten, Schick⸗ 
fale und Weberlieferungen eine gewiſſe Beftändigleit und Einförmig- 
feit. Dieſe bilden einen großen Contraft zu der Veränderlichkeit und 
Mannmnichfaltigkeit, welche wir bei ben beiden berühmteften Völkern des 
Alterthums, den Griechen und Römern, bemerlen, die ihre erften Kennt⸗ 
niſſe von jenen erhielten, und wo unter den günftigften äußeren Ver⸗ 
hältniifen alle den Beruf hatten, das Ihrige zur weiteren Ausbildung 
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beizutragen. Während daher diefe in gewilfen Formen des bürgerlichen 
und politischen Lebens, ganz befonders aber in den Künften und 
Wilfenichaften einen bewunderungswürdigen Grad von Vollkommenheit 
erreicht haben, fo daß ihre erhaltenen Kumftwerle und claffiichen 
Schriften als Mufter der Nachahmung mit Recht angepriefen werden, 
entfernten ſich die orientalifchen Völker, felbft Diejenigen, welche die 
meifte Regſamkeit zeigten, im Wefentlichen nicht von dem einmal Feſt— 
ftehenden, wenngleich ihre tiefe Symbolit in der Kunft und gründ- 
liche Kenntniß in manchen Zweigen des menfchlichen Willens gleichfalls 
eine ftufenweife Entwicklung vorausfegen läßt. 


Sr nn ann 


A. Die femitifchen Eulturvölfer des weftlichen 
Afiens. 


1. Die Iſraeliten *). 
2. Die welthiſtoriſche Bedeutung des ifraelitifhen Volkes. 


Mad Guft. Abolph Ludw. Baur, über die weltgefchichtliche Bedeutung bes iſrae⸗ 
litiſchen Bolkes.) 


Das Vaterland des Volkes, welches unter allen Völkern des Alter- 
thums auf unfere religiöje Weltanfchauung und die von ihr abhän— 
gigen Lebensverhältnifje entjchieden den bedeutendften und nachhaltigſten 
Einfluß geübt und zumal unter allen orientaliichen Völkern allein durch 
feine geiftige Richtung auf den Dccident dauernd einzuwirfen vermocht 
hat, ift ein Land von etwa 400 D-M., an Flächeninhalt alfo das 
Königreih Württemberg kaum übertreffend. Das Volk felbft ift den 
aufeinanderfolgenden Koloſſen des aflyriichen, babylonifchen, perfifchen 
macebonifhen und römijchen Reiches jedesmal zur Beute geworden; 
aber während jene Reiche um es in Trümmer zufammenftürzten, blieb 
es ſelbſt in ſeiner Eigenthümlichkeit unerfchütterlich ftehen, und während 
jene aus dem Schutte von Yahrtaufenden zum Theil jeßt erft müh- 
fam wieder aufgegrabenen Trümmer in räthjelhaften Zügen von ver- 
fchwundener Größe zeugen, ift die Literatur des Heinen ifraelitifchen 
Bolfes für die ftolzen Sieger bald ein Gefegbuch geworden, ja, ein 


*) Ueber Paläftina’s Weltſtellung, über den Libanon, den Jordan und bas 
todte Meer, fo wie über (da8 Heutige) Serufalem f. meine „Charak 
teriftifen zur vergleichenden Erd- und Völlerkunde“ 2. Bd. 
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Geſetzbuch für Völker, welche die Zügel der Weltgeichichte erft zu ei- 
ner Zeit ergriffen, da bie Iſraeliten als Nation zu beftehen längft 
anfgehört Hatten. Schon diefe Thatfachen zeigen klar genug, daß die 
Bedentung diejes Volkes nicht auf feine materielle Macht, fondern auf 
jein geiftiged Leben und Wirken fi grünbet. 

Indem der Ifraelitigmus an der reinen Geiftigfeit des unendlichen 
Gottes fefthielt und auch den Menfchen als freies geiftiges Weſen 
auffaßte, reichte er dem Dccident die Hand, der die Freiheit der In» 
dividualität zu vertreten hatte. So wurde durch den Sfraelitismus die 
geiftige Vermittlung zwiſchen Orient und Dccident eingeleitet, und bie 
Religion, welche die beiderfeitigen Elemente voliftändig verföhnen jollte, 
mußte auf dem Boden des Yiraelitismus mwurzeln. Selbft diefe Ver⸗ 
fühnung berzuftellen, war der Yiraelitismus nicht fähig; denn auch er 
verräth feinen orientalifhen Urjprung dadurd, daß in ihm die In⸗ 
dividualität zu ihrem vollen Rechte noch nicht gekommen ift, indem 
das dem Menfchen als ein äußerliches Gebot gegenüberftehende Geſetz 
die freie Entwidelung des Individuums hemmt. Zur unmitlelbaren 
Vorbereitung des Chriftenthums konnte er allein dienen und dadurd) 
nimmt er unter den vorcriftlichen Religionen entjchieden die oberjte 
Stelle ein, die Vollendung aber der Verſöhnung zwilchen dem Un⸗ 
endlichen und dem Endlichen, Geift und Natur, Gott und Welt mußte 
er dem Chriſtenthum überlafjen. 

Das war die meltgefhichtlihe Miffion des ifraelitifchen Volkes 
und biefe war bedeutend genug, um die auf uns gelommenen ebr- 
würdigen Geifteserzeugniffe des wunderbaren Volkes einer allgemeinen 
Aufmerkjamteit werth zu machen: nirgends zeigt ſich fo deutlich, als 
in ihnen, wie eine höhere Macht die fcheinbar zufälligen Ereignifje 
der Weltgefchichte mit feiter Hand ihrem Ziele zuleitet; zugleich find 
fie als Zeugniffe für die äußeren Thatfachen von unfchägbarem Werthe. 
Ueber vereinzelte Facta geben die ägyptifchen Denkmäler ältere Kunde, 
als Anfang einer zufammenhangenden Gefchichtichreibung aber ftehen 
die ifraelitifchen Gefchichtswerfe Sahrhunderte lang ganz allein: faft 
ein Jahrtauſend vor Chrifti Geburt zurüd leiten fie uns bereits an 
dem faſt ununterbrochenen Faden einer ficheren Chronologie, und über 
— Thatſachen geben fie ſchon aus weit früherer Zeit zuverläffigen 


Dem biftorifchen Interefje der altteftamentlihen Schriften kommt 
da8 poetifche gleich. Freilich fehlt dem ifraelitiichen Wolfe mit der 
Bielfeitigleit individueller Entfaltung auch die epifche und die dra- 
matifche Dichtkunft, deren Intereffe eben auf dem Reichthum individuellen 
Lebens und auf dem Kampfe verfchieden geftalteter Individualitäten 
beruht, und auch feine lyriſche Poefie drückte weniger die durch äußere 
Berhältniffe angeregte fubjective Stimmung aus. Wo es dagegen dar- 
anf ankommt, die im inmerften Heiligthum der Seele vollzogene Be⸗ 
ziehung bes endlichen Geiftes zum Unendlichen auszufprechen, da ift der 
hebräifchen Dichtung eigentliches Feld. Mag es num gelten, das Bewußt⸗ 
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fein des Zuſammenhangs von Göttlihen und Menſchlichem, oder das 
Gefühl der Dankbarkeit, oder der Verfchuldung gegen Bott auszufpredhen, 
oder dem&indrud Worte zu leihen, den die Borftellung des unendlichen, 
unerforfchlichen Gottes in der Seele hervorruft: was hat da das Alter» 
thum aufzumeifen, da8 den Pfalmen an einfacher Klarheit, Innigfeit, 
Tiefe, Erhabenheit glihe? Was zieht fo, wie das Buch Hiob, die ernfte= 
fien Fragen zu würdiger Beantwortung aus der Tiefe der Seele an's 
Licht hervor? Wo zeigt fich Alles, was dichterifcher Reichtum und 
Schwung, fittliher Ernft, rednerifche Eindringlichkeit, lebendige Bethäti⸗ 
gung des Gedanfens vermag, fo zu gewaltiger Nebe vereinigt, wie in 
den prophetifchen Büchern ? 


3. Meberficht der Geſchichte von Abraham bis zu Mofes’ Code. 
(Nah I. M. Auguſtin Scholz, Handbuch der biblijchen Archäologie.) 


Die Gefchichte bezeichnet uns die Familie Abraham's, eines Nach- 
kommen Sem’s im zehnten Gejchledht, als diejenige, in welcher fich bei 
der faft allgemeinen Ausartung der Noadiden die Erfenntniß und 
Verehrung des einzig wahren Gottes durch deſſen befondere Fügung 
erhalten hat, und die meiften erzählten Begebenheiten find eben fo viele 
Beweiſe des Wohlmollens, womit Gott diefe Familie vor allen üb⸗ 
rigen Stämmen ausgezeichnet zu haben fcheint. Die Auswanderung 
Abraham's ans Ur Chasdim ins Land Kangan geſchah auf göttlichen 
Befehl, und wenn diefes der Mittelpunkt feiner ferneren Wanderungen 
im ſüdweſtlichen Afien und in das nordöftliche Afrika (Aegypten) wird, 
fo hat dieß feinen Grund in ber wiederholten Wetffagung: es fei die- 
ſes Land zum Beſitzthum feiner Nachkommenſchaft beitimmt. Da aber 
zu einer folhen, wegen der Unfruchtbarkeit der Sara, keine Ausficht 
vorhanden war, fo zeugte er auf ihre Veranlaflung mit ihrer Magd 
Hagar den Ismael. Indeß wurde er bei einer neuen göttlihen Er- 
fcheinung belehrt, daß die gegebene Verheißung nicht durch Ismael, 
fondern burd einen ihm von der Sara zu gebärenden Sohn in Er⸗ 
füllung gehen ſoll. Gleichzeitig wurde Abraham und feine Nahlommen- 
fhaft durch den Abſchluß eines Bundes mit dem unsichtbaren Gott 
in das innigfte Verhältniß zu dieſem gebracht, und von jedem andern 
Stamme dadurch abgefondert, daß jedes Männliche durh die Be— 
fchneidung dieſem Bunde einverleibt werden mußte. Der hundert— 
jährige Abraham ward nun um bie Zeit, als das Thal Siddim ins 
todte Meer verwandelt ward und der gerettete Rot durch feine beiden 
Töchter der Stammvater zweier Völker, der Moabiter und Am— 
moniter, wurde, auch Vater eines Sohnes von feiner neunzigjährigen 
Frau Sara, ein Jahr nad erhaltener Verheißung, und bdiefer erhielt 
den Namen Iſaak. Den Knaben ſollte er anf Befehl Gottes, der fein 
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Bertrauen und feinen Gehorfam prüfen wollte, zum Opfer barbringen; 
aber als er eben bereitwillig den Befehl vollziehen wollte, wurde er 
bon Gott daran verhindert. Nach einiger Zeit verheirathete er ihn 
mit Rebeffa, einer Enkelin des Nachor aus Charan, und ernannte ihn 
zum alleinigen rechtmäßigen Erben ſeines ganzen Befigthuns, wo⸗ 
gegen er feinen Sohn Ismael mit deſſen Mutter ganz verftoßen hatte 
und feine mit der Ketura gezeugten Finder mit Geſchenken abfand. 
Auch die Ehe Iſaal's war Anfangs unfruchtbar, indem erft nad) zwan⸗ 
zig Jahren ihm die Zwillinge Eſau und Jakob geboren wurden. 
Der die Jagd Liebende Eſau tritt feinem Bruder Jakob, welcher 
die Viehzucht und das Familienleben vorzog, jein Erftgeburtsrecht für 
ein Gericht Linfen ab und verliert e8 mit dem väterlichen Segen au 
diefen Liebling der Nebella, durch deren Mitwirkung, obgleich e8 von 
Iſaak jeinem älteren Sohne zugedaht war. Dem Jakob, welcher den 
Namen Iirael von Gott erhielt und dadurch die Veranlaffung wurde 
zur Bezeichnung feiner Nachkommen mit dem Namen Ifraeliten, wur⸗ 
den num die dem Iſaak gemachten Verheißungen wiederholt. Nachdem 
er fih in Mefopotamien bei feinem Vetter Laban mit deſſen zwei 
Zöchtern Lea und Rahel verheirathet hatte, und mit einer zahlreichen 
Familie gejegnet worden war, Ffehrte er zu feinem Water ind Land 
Kanaan zurüd und fette dafelbft mit feinen zwölf Söhnen das Nomaden- 
eben fort. Einer jeiner Söhne, fein Liebling, Joſeph, wurde von 
deſſen Brüdern aus Neid an ismaelitiſche Kaufleute verkauft und von 
biefen nad) Aegypten gebracht, wo er nach verjchiedenen, zum Theil 
traurigen Scidjalen, zu den höchſten Ehrenftellen des Reichs durch 
göttliche Fügung ‚gelangte. Bei einer großen Hungersnoth, welche Ae⸗ 
gypten und das Land Kanaan durch mehrere Iahre traf, fam auch 
Zakob mit feiner ganzen Familie nach Aegypten, welches zwar biejelbe 
Plage drüdte, wo aber durch Joſeph's Vorfichtsmaßregeln in den frühe» 
ren fruchtbaren Jahren Getreidemagazine angelegt worben waren; er 
erhielt dafelbft das an der öftlihen Grenze von Unterägypten gelegene 
Land Goſchen zur Wohnung, ohne jedoch auf das gelobte Yand zu ver- 
zichten. Im Gegentheil vertheilte Jakob daffelbe unter feine zwölf 
Söhne, jedod jo, daß die beiden Söhne Iofeph’s, Ephraim und Ma- 
nafle, jenen gleichgeftellt wurden, und daß es nach der Geſammtzahl 

Stämme, aus denen das Volk Ifrael von nun an beftand, ge⸗ 
theilt ward; auch wurde feiner Verfügung gemäß fein Leichnam nad) 
Paläftina zurüdgebradht, und dieſem Beiſpiele folgten feine Söhne in 
der Borausjegung und Hoffnung, daß ihre Nachkommen bald in das 
Land ihrer Vorfahren zurüdfehren würden. 

Anfangs ging es ihnen in Aegypten fehr gut: man ‚behandelte fie 
aus Dankbarkeit und Achtung gegen Joſeph auch nach deſſen Tode 
noch gut und fie vermehrten fich in der furzen Zeit von 300 bis 400 
Jahren ganz außerordentlich in ihrem fruchtbaren Weidelande, wo fie 
ſich mit der Viehzucht und zum Theil auch mit dem Aderbau befchäftig- 
ten. Aber ald das Andenken an die Wohlthaten Joſeph's erlojchen 
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war und der zu einem großen Volke herangewachſene Hirtenftamnt, 
der als folcher durch feine Religion und durch feine Gebräuche den 
Aegyptiern immer entfremdet blieb, Bejorgniffe einflößte, wurde er jehr 
bedrüdt, zur Aufführung riefenhafter Bauwerke benutt *), al® wäre 
er in der Shhaverei, und fie hätten ihn ganz ausgerottet, wenn nicht 
göttliche Hülfe eingetreten wäre. Gott erweckte demfelben in Moſes 
einen Erretter und zugleich einen Gefeßgeber. Seine Geburt fiel in 
die Zeit, da der Pharao die große Vermehrung des hebräiichen Vol⸗ 
fes in feinem Lande durch die Erfäufung aller neugeborenen Knaben 
zu hemmen befahl. Um diefem harten Schickſale ihren Säugling zu 
entreißen, verbargen ihn feine Eltern drei Monate in ihrem Haufe. 
Da er aber doch unmöglich der Aufmerkfamkeit der wachen Aegyptier 
entgehen konnte, fo Legte feine Mutter ihn in ein Schiffchen von Papyrus, 
da8 gegen das Eindringen des Waſſers dur Asphalt verwahrt war, 
und ſetzte es an einen Ort am Nil, wohin die ägyptiihe Prinzeffin 
ind Bad zu gehen pflegte. Die Hoffnung der Eltern warb erfüllt: 
das Kind ward gerettet, einer hebräifcgen Amme, feiner Mutter, über- 
geben und von der Primelfin an Kindes Statt angenommen. Am 
ägyptifchen Hofe erhielt Moſes eine gelehrte Erziehung. Als er die 
Frohnarbeiten feines Volkes fah und wie ein ftrenger Aufjeher einen 
Sfraeliten fchlug, tödtete er den Wegyptier und floh nah Arabien. 
Hier ward er von dem Stamme der Midianiter gut aufgenommen, 
erhielt von deren Prieiter und Stammhaupte Jethro deffen Tochter Zip⸗ 
porah zur Frau und weidete deſſen Herden, bis er auf außerordentliche 
Weiſe ben Ruf erhält, fein Voll, das bereit8 an 600,000 Männer 
außer den Frauen und Kindern zählte, aus der ägyptiihen Sklaverei 
und vom Derderben zu befreien und dafjelbe zugleich in das Land 
feiner Väter zu führen. Er kehrt nad; Aegypten zurüd und ſchickt fich 
mit feinem Bruder Aaron dazu an, das große Werk zu vollziehen. 
Das Joch, welches Pharao dem Wolfe Iſrael auferlegt hatte, wurde 
immer unerträglicer, und bie Maßregeln, wodurd er ihre Vermin⸗ 
derung oder gänzliche Ausrottung herbei zu führen beabfichtigte, immer 
graufamer. Moſes und Aaron . eröffneten ihren Befreiungsplan den 
Stamm» und Familienhäuptern, erfchienen am ägyptifhen Hofe und 
forderten im Auftrage Jehovah's mit Nachdrud die Erlaubnik für ihr 
Bolt, zur Feier eines ihrem Gott zu veranftaltenden Feſtes in die Wüſte 
ziehen zu dürfen. Aber ftatt der Genehmigung fanden fie Verhöhnung 
und zur Unterdrüdung ähnlicher Gefuche vermehrte und erjchwerte man 
auf Befehl des Königs die Bauarbeiten, was auch deren ifraelitifche 
Auffeher gegen die Möglichkeit, das Berlangte zu leiften, erinnern moch⸗ 
ten. Die unerträglichen Laften zogen dem Mofes und Yaron Vorwürfe 


*) Rofellini (Monum. Storici II, 249) will auf ägyptiihen Wandgemälben, 
weiche die Ziegelarbeiter darftellen, die Jiraeliten ertennen, an der Haut» 
farbe, der Gefichtsbildung und dem Barte. 
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bon Seiten der Yfraeliten zu, aber eben dieß befchleunigte deren Be⸗ 
freiung, indem nun Mofes feine höhere Sendung durd eine Reihe von 
Wundern bekräftigte, welche ſich an eigenthümliche Naturerfcheinungen 
Aegyptens anfchlofien, eben fo viele Strafgerichte für die Aegyptier 
waren, dem Pharao von Moſes vorher verfündigt und durch die Kraft 
feine® Gebets wieder befeitigt wurden. Die Verwandlung eines Stabes 
in eine Schlange, des Flußwaſſers in Blut und die Bedeckung des 
Landes mit Fröfchen, die Ummandlung des Staubes in Müden, die 
Ueberfüllung des Landes mit Fliegen, die Zödtung bes Viehes durch 
eine Seuche, da8 Hervorbrechen von Geſchwüren an Menfchen und am 
Bieh, der Hagel, der Alles zerftörte, die Verwüftung des Landes durch 
Heuſchrecken und die dreitägige Finfterniß, melde das Land bededkte, 
und die, wie die vorhergehenden Plagen, bloß Aegypten, nicht die benach- 
barte Gegend Sojchen traf, blieben wegen der Verftodtheit des Pharao 
erfolglos. Erft die Ermordung aller ägpptifchen Erftgeburt, mobei aud) 
der Erjtgeborne des Pharao nicht verfchont wurde, erwirkte ben reife- 
fertigen Sfraeliten ben freien Abzug und felbft Gefchente in Gold, 
Silber und Kleidern, melde fie von den überall fie drängenden Ae⸗ 
gHptiern erhielten, damit fie fortzögen. Doch bereuete Pharao jeine 
Nachgiebigkeit, fette ihnen mit 600 Wagen, vielen Neitern und an⸗ 
jehnlicher Mannſchaft nah und würde die Erfchrodenen ereilt haben, 
wenn ihnen nicht die Fügung Gottes, deffen Gegenwart und befondere 
Fürforge ihnen von nun an auf allen Zügen in Arabien in den Sym- 
bolen einer Wolfen- und Feuerfäule, zugleih den Vereinigungs⸗ und 
Aufbruchszeichen, veranfchauliht ward, mittelft eines Sturmes von 
Dften ber, plöglich einen Weg dur den Heroopolitanifchen Meerbufen 
gebahnt und in deſſen Wafler ihre Verfolger vernichtet hätte. Hierauf 
führte Mofes fein Volk in die Gegend des Gebirge Sinai, wo fie 
zunächſt bei eingetretener Hungersnoth durch Wachteln und durch Manna 
erhalten und beruhigt werden. Nachdem Mofes den Stamm- und 
Familienhäuptern, al8 Vertretern des Bolfes, in einer kurzen Anrede 
die großen Abfichten Gottes mit demfelben dargelegt und jene ihre 
Bereitwilfigfeit, die Gefeße anzunehmen erklärt hatten, ward eine drei« 
tägige allgemeine Vorfeier angeordnet. Am dritten Morgen hörte man 
ein furdtbares Getöfe von dem Berge ber, eine die Wolfe ruhete auf 
deſſen Spite, und Donner und anhaltendes Bliken verbreiteten ein all- 
gemeines Grauen. Moſes führte das Volk an den Fuß des Berges, 
verbot allen ohne Ausnahme jede weitere Annäherung, beftieg in Be⸗ 
gleitung feines Bruders Aaron eine Anhöhe zwifchen dem oben herr» 
fchenden Feuer und dem Volle und verkündete von da unter einer den 
unfichtbaren Gott aufs feierlichte offenbarenden, Schreden und Ehr⸗ 
furdt einflößenden Erfcheinung das aus zehn Punkten beftehende Grund⸗ 
gefeg oder die zehn Gebote. Zwei von Mofes verfertigte fteinerne 
Tafeln, worauf die zehn Gebote eingegraben waren, follten tm Heilig⸗ 
thum als ewige Zeugniß aufbewahrt werden. Während feiner vierzig. 
tägigen Abwefenheit hatte fi) das Volt mit Zuftimmung des Aaron 
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ein goldenes Kalb als Symbol der Verehrung machen lafien, welches 
Moſes jo fehr entrüftete, daß er nach feiner Rückkehr beim Anblick 
ber dem Kalbe gewibmeten Teftlichleiten die Tafeln an dem Fuße des 
Berges zerfchmetterte, jenes ganz zerftören und über die Urheber des 
Brevels.ein hartes Strafgericht ergehen ließ. Er errichtete nun außer» 
halb des Lagers ein befonderes Zelt, in welchem er von Gott den 
Befehl erhielt, neue Tafeln zu verfertigen und mit ihnen am Sinai zu 
ericheinen, wo fie göttliche Anerkennung finden, und wo er zugleich 
wiederholte Aufträge wegen Verehrung des wahren Gottes, des Sab- 
baths, wegen Heiligung der Erftgeburten, u. a. erhält. ALS die zwölf 
in das zu erobernde Land ausgefendeten Kundichafter zwar die günftig- 
ften Nachrichten und Beweiſe von deifen Fruchtbarkeit, aber aud) über- 
triebene Berichte von der Zahl und Stärke feiner Bewohner brachten, 
als deshalb ein Tebhaftes Murren gegen Mofes’ Vorhaben und eine 
allgemeine Empörung ausbradh: änderte Moſes feinen Beſchluß, jetzt 
ſchon und von diefer Seite den Eroberungsplan auszuführen. Das Volt 
zog num noch durch acht und dreißig Jahre in dem nördlichen Arabien 
umher; die Alten ftarben unterdeß aus, ein neues Geſchlecht trgt an 
ihre Stelle, welches ohne Sehnſucht nach Aegyptens Ueberfluß mehr 
Gelehrigkeit für das Geſetz zeigte und leichter für die Ausführung bes 
erwähnten Vorhabens heranzubilden war. Nach mancherlei Beichwerden 
erreichte das Volk ein großes Thal an der Grenze des Gebietes Moab, 
fing die Eroberung mit der Beſiegung Sihons des Amoriters an, 
welcher in Hesbon wohnte, und nahm deffen ganzes Land zwilchen dem 
Arnon und Jabok in Beſitz, fo wie auch das des Dg, Königs von 
Baſan, der die Einwanderer vertreiben wollte, aber gleichfalls gefchlagen 
ward. Ein Verfuh der Moabiter nnd Midianiter, dur Verführung 
zur Zheilnahme an ihrem ausfchweifenden Gökendienfte den Sfraeliten 
den Untergang zu bereiten, wurde für jene verderblich, fomit auch diefe 
Gefahr abgewendet und nun alle Erforderliche für die Eroberung des 
eigentlichen Paläftina vorbereitet, 
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4. Die moſaiſche Geſetzgebung. 


(Nach Heinrich Ewald, die Alterihümer des Volkes Iſrael, bearbeitet vom Her⸗ 
ausgeber.) 


Der Zweck des großen Geſetzgebers war keineswegs, alles Her⸗ 
gebrachte plötzlich und gewaltſam zu beſeitigen, alſo vorzugsweiſe neue 
Geſetze zu geben, ſondern viele Sitten und Gewohnheiten, welche bis 
zu ſeiner Zeit im Volle beſtanden hatten, wurden beibehalten, und von 
den neuen Einrichtungen und Geſetzen gab es nicht wenige, welche ent⸗ 
weder aus einem nähern Zufammenhange des Volkes Ifrael mit einem 
beftimmten WVölferfreife entiprangen ober unter allen alten Völfern von 
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gleicher Bildungsftufe wieberfehren. Die Geſetzgebung umfaßte ſowohl 
die religiöfen als die bürgerlichen Einrichtungen. 

An der Spitze derfelben fteht die Verehrung eines einzigen Got« 
tes, Jehovah, im Gegenſatze zu den polptheiftiichen Gottesdienften der 
heidniſchen Völker. Er allein galt al8 der König feines auserwählten _ 
Bolfes (Iirael), weßhalb auch Läfterung feines Namens und Abfall 
von feiner Religion al8 Majeftätsverbrechen angefehen und mit dem 
Zode beftraft wurde. Nicht minder zeigt fi der entfchiedene Gegenſatz 
zum Heidenthum in der Ausſchließung jeder Abbildung Gottes, deren 
Strenge fid im Laufe der Zeiten um fo höher fteigerte, je mehr theile 
die ſchon vor Moſes' Gefeßgebung unter den Iſraeliten zur Geltung 
gelangten fremden Gottesdienfte fich neben dem Jehovahthum zu er- 
balten oder mit ihm zu verfchmelzen juchten, theil8 neue aus den 
Nachbarländern, namentlich jeit Salomo's Regierung, fich in feinds 
liher Abſicht eindrängten. 

Dasjenige Volk, welches fich Jehovah auserwählt Hat, mit welchem 
er im „Bunde“ fteht, erhält dadurch felbjt eine gewifje Heiligkeit und 
nennt fich deshalb das „Volk Jehovah's“, „das Volt Gottes”, der es 
jelbft wieder im Munde der Propheten fein Volk nennt. Als äußeres 
Zeichen der Aufnahme des Neugebornen in dieſe heilige Gemeinde diente 
die Dejchneidung. Die Nachkommen einzelner Fremden, die ſich in Iſrael 
niedergelaflen hatten, Fonnten erſt nach drei Generationen zu allen 
Gemeinderechten gelangen, doch nur dann, wenn fie nicht aus einem 
befonders feindlichen Volke abftammten. Die Gliederung des Volkes 
war feit urdenkflichen Zeiten eine dreifache: in Stämme, Geſchlechter 
und Yamilien, welche legtere wieder aus mehreren Häufern (Haushal- 
tungen) beftanden. Jede diefer Abftufungen hatte von jeher ein „Haupt“ 
oder einen „Vater“, wofür um bäufigften die Benennung „Aelteſter“ 
vorfommt. Dieſe waren jowohl Anführer im Kriege, als Richter und 
Vertreter des Volkes bei der Berathung allgemeiner Angelegenheiten. 
Aus ihnen bildete fih fchon fehr früh ein Ausſchuß von (70) Aelteſten, 
welcher Sahrhunderte lang die berathende und befchließende Gemeinde 
repraͤſentirte. Wenn aud in Sriegszeiten aus den 12 Stammesfürften 
ein allgemeiner Anführer genommen wurde, fo feheint feine Macht mit 
der Bollendung feines Auftrages geendet zu haben, und feinem einzelnen 
Menfchen war eine regierende Gewalt über das Ganze auf die Dauer 
anvertraut, einen menſchlichen König ertrug das Jehovahthum in fei- 
ner urjprünglichen Strenge nicht einmal dem Namen nad. 

Einem der zwölf Stämme, und zwar dem Stamme Levi, dem er 
jelbft angehörte, übertrug Mojes das erblihe Priefterthum für 
das gejammte Bolt, während früher die einzelnen Familien ihre bejon- 
deren Priejter aus ihrer eigenen Mitte hatten. Die Priefter aber, deren 
Aufgabe es ift, die wahre Religion in dem Volke ftetS lebendig zu er- 
halten und fomit zu ſchützen, müſſen vor Allem felbft heilig und rein 
(mit Ausſchließung aller Lörperlichen Fehler) fein, fie ſollen Jehovah 
zunächſt ftehen, ſich ihm allein weihen, feine Gebote am genaueſten ken⸗ 
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ein goldenes Kalb als Symbol der Verehrung machen laffen, welches 
Mofes fo fehr entrüftete, daß er nad feiner Rückkehr beim Anblid 
der dem Kalbe gewidmeten TSeftlichleiten die Tafeln an dem Fuße bes 
Berges zerjchmetterte, jenes ganz zerftören und über die Urheber des 
Frevels ein hartes Strafgericht ergehen ließ. Er errichtete nun außer⸗ 
halb des Lagers ein befonderes Zelt, in welchem er von Gott den 
Defehl erhielt, neue Tafeln zu verfertigen und mit ihnen am Sinai zu 
ericheinen, wo fie göttliche Anerkennung finden, und wo er zugleich 
wiederholte Aufträge wegen Verehrung des wahren Gottes, des Sabs 
bath8, wegen Heiligung der Erftgeburten, u. a. erhält. Als die zwölf 
in das zu erobernde Land ausgejendeten Kundfchafter zwar die günjtig- 
ſten Nachrichten und Beweiſe von deſſen Fruchtbarkeit, aber aud) über- 
triebene Berichte von der Zahl und Stärfe feiner Bewohner brachten, 
ale deshalb ein Tebhafted Murren gegen Moſes' Vorhaben und eine 
allgemeine Empörung ausbrach: änderte Mofes feinen Beichluß, jett 
ihon und von biefer Seite ben Eroberungsplan auszuführen. Das Vol 
zog nun noch durch acht und dreißig Sahre in dem nördlichen Arabien 
umber; die Alten ftarben unterdeß aus, ein neues Geſchlecht tıgt an 
ihre Stelle, welches ohne Sehnſucht nad) Aegyptens Ueberfluß mehr 
Gelehrigkeit für das Geſetz zeigte und leichter für die Ausführung des 
erwähnten Vorhabens heranzubilden war. Nach mandjerlei Beichwerden 
erreichte das Volk ein großes Thal an der Grenze des Gebietes Moab, 
fing die Eroberung mit der Beſiegung Sihons des Amoriters an, 
welcher in Hesbon wohnte, und nahm deſſen ganzes Land zwilchen dem 
Arnon und Jabok in Befit, fo wie auch das des Og, Königs von 
Bafan, der die Einwanderer vertreiben wollte, aber gleichfalls geichlagen 
ward. Ein Verjuh der Moabiter nnd Midianiter, durch Verführung 
zur Theilnahme an ihrem ausfchweifenden Gößendienfte den Siraeliten 
den Untergang zu bereiten, wurde für jene verderblich, ſomit auch diefe 
Gefahr abgewendet und nun alle® Erforderliche für die Eroberung des 
eigentlihen Paläftina vorbereitet, 
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(Nah Seinrih Emald, die Alterthümer des Volkes Sirael, bearbeitet vom Her- 
ausgeber.) 


Der Zweck des großen Geſetzgebers war keineswegs, alles Her- 
gebrachte plöglih und gewaltfam zu befeitigen, alfo vorzugsweife neue 
Geſetze zu geben, fondern viele Sitten und Gewohnheiten, weldye bis 
zu feiner Zeit im Volle beftanden hatten, wurben beibehalten, und von 

deu neuen Einrichtungen und Geſetzen gab es nicht wenige, welche ent- 
weber aus einem nähern Zufammenhange des Volkes Iſrael mit einem 
beſtimmten Völlerkreiſe entfprangen oder unter alfen alten Völkern von 
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gleicher Bildungsftufe wiederfehren. Die Gefeßgebung umfaßte ſowohl 
die religiöfen al8 die bürgerlichen Einrichtungen. 

An der Spite derfelben fteht die Verehrung eines einzigen Got— 
tes, Jehovah, im Gegenjage zu den polptheiftiichen Gottesdienften ber 
beidnischen Völker. Cr allein galt als der König feines auserwählten _ 
Bolfes (Iſrael), weßhalb auch Läfterung feines Namens und Abfall 
von feiner Religion als Majeftätsverbrechen angejehen und mit dem 
Zode bejtraft wurbe. Nicht minder zeigt fi) der entfchiedene Gegenjat 
zum Heidenthum in ber Ausſchließung jeder Abbildung Gottes, deren 
Strenge fi) im Qaufe der Zeiten um fo höher fteigerte, je mehr theil® 
die ſchon vor Mofes’ Gefeßgebung unter den Iſraeliten zur Geltung 
gelangten fremden Gottesdienfte fich neben dem Jehovahthum zu er» 
balten oder mit ihm zu verjchmelzen fuchten, theils ueue aus den 
Nachbarländern, namentlich feit Salomo's Regierung, fi) in feind» 
liher Abfiht eindrängten. 

Dasjenige Volt, welches ſich Jehovah ausermählt Hat, mit welchem 
er im „Bunde“ fteht, erhält dadurch felbft eine gewifje Heiligkeit umd 
nennt fich deshalb das „Volk Jehovah's“, „das Volt Gottes”, der es 
jelbft wieder im Munde der Propheten fein Volk nennt. Als äußeres 
Zeichen der Aufnahme des Neugebornen in dieje heilige Gemeinde diente 
die Befchneidung. Die Nachfommen einzelner Fremden, die fi in Iſrael 
niedergelaflen hatten, kounten erft nach drei Generationen zu allen 
Gemeinderechten gelangen, doch nur dann, wenn fie nidht aus einem 
bejonders feindlihen Volke abftammten. Die Gliederung des Volkes 
war feit urdenklichen Zeiten eine dreifache: in Stämme, Geſchlechter 
und Familien, welche Iehtere wieder aus mehreren Häufern (Haushal- 
tungen) beftanden. Jede diefer Abftufungen hatte von jeher ein „Haupt“ 
oder einen „Vater“, wofür um bäufigjten die Benennung „Aelteſter“ 
vorfommt. Diefe waren jowohl Anführer im Siriege, ald Richter und 
Vertreter des Volkes bei der Berathung allgemeiner Angelegenheiten. 
Aus ihnen bildete ſich Schon fehr früh ein Ausſchuß von (70) Xeltejten, 
welcher Sahrhunderte lang die berathende und bejchließende Gemeinde 
tepräjentirte. Wenn auch in Sriegözeiten aus den 12 Stammesfürſten 
ein allgemeiner Anführer genommen wurde, fo jcheint feine Macht mit 
der Vollendung jeines Auftrages geendet zu haben, und feinem einzelnen 
Menfchen war eine regierende Gewalt über daS Ganze auf die Dauer 
anvertraut, einen menſchlichen König ertrug das Jehovahthum in fei- 
ner urjprünglichen Strenge nicht einmal dem Namen nad. 

Einem der zwölf Stämme, und zwar dem Stamme Levi, dem er 
jelbft angehörte, übertrug Moſes das erblihe Priefterthfum für 
das geſammte Volk, während früher die einzelnen Familien ihre bejon- 
deren Priefter aus ihrer eigenen Mitte hatten. ‘Die Priefter aber, deren 
Aufgabe e8 ift, die wahre Religion in dem Volke ftetS lebendig zu er⸗ 
halten und fomit zu fchügen, müfjen vor Allem ſelbſt heilig und rein 
(mit Ausichliegung aller förperlichen Fehler) fein, fie ſollen Jehovah 
zumächft ftehen, fich ihm allein weihen, feine Gebote am genaueften ken⸗ 
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nen und ausüben. Wie alfo das Volk Iſrael von den Heiden, fo ſoll 
fih die Priefterfchaft wieder von dem Volke als engerer Kreis durch 
einen höheren Grad der Heiligfeit unterfcheiden. Diefer Prieſterſtamm 
theilte fich, wie das Priefteramt, in drei Stufen: Leviten (Unterpriefter), 
Briefter, Hohepriefter. Alle Leviten, die nicht zum Haufe Aaron's 
gehörten, waren zu ben niederen Dienften beim Heiligthum verpflichtet: 
fie Hatten das Heilige Zelt zu bewachen und nöthigenfall® zu vertheidigen, 
auf Reifen dasfelbe mit den einzelnen Heiligen Geräthen fortzufchaffen 
(auf Stangen), beim Opfer Hülfe zu leiften u. f. m. Die niedrigften 
Dienfte, als welche beiſpielsweiſe Holzhauen und Wafferfhöpfen angeführt 
werden, ließen fie durch Sclaven beforgen, namentlih durch die aus 
ber Sriegsbeute ihnen zugemiefenen gefangenen Feinde. Seit David's 
und Salomo’8 Zeiten waren fie nicht bloß Wächter de8 Tempels zu 
Serufalem und feiner Schätze, fondern hatten mit der fortfchreitenden 
Bildung und Macht des ganzen Volkes allmählich auch eine Höhere 
Stellung eingenommen und ftanden theil8 al8 Mufifer, Künftler im Dienfte 
des Tempels, theil® waren fie als Lehrer und Richter im ganzen Zande 
zerſtreut. Das eigentlihe Priefteramt blieb in der Familie des 
Moſes, die in feines Bruders Aaron Nachkommen fortbeftand. Außer 
ber Beforgung des Gottesdienftes, der Bewahrung und Auslegung der 
Gefete, hatten fie auch manche Geſchäfte polizeiliher Natur zu vers 
jehen, bie aber ınehr oder weniger mit dem religiöfen Leben in Zu— 
fanmenhang ftanden: wegen der Heiligen Feſte mußten fie die Seit» 
rechnung, wegen der Opfer und ber fonftigen Gaben an das Heiligthumnt, 
die periodiſch wiederfehren, die Maaße und Gewichte ordnen, Die 
Schätung des Volkes hielten fie ab wegen ber damit verbundenen 
Reinigungen, fie führten die Gefchlechtsregifter u. f. mw. Das jedes⸗ 
malige Haupt der Familie Aaron's war Hohepriefter, der zugleich 
Haupt des Stammes Levi und geiftliches Haupt der ganzen Nation war. 
Er muß nicht allein die höchfte Reinheit ununterbrochen bewahren, noch 
mehr als die übrigen Priefter (jo 3. B. darf er nicht einmal wegen 
des Todes feiner Aeltern Zrauer anlegen), fondern auch jede Störung 
der ursprünglichen Heiligkeit und Neinheit der ganzen Gemeinde aus 
zugleichen und den Zuftand der Reinheit ftets wiederherzuftellen fuchen, 
namentlih an dem jährlichen Verföhnungsfefte (f. S. 11). Che das 
menſchliche Königthum anfkam, war er die höchſte Inſtanz in allen 
wichtigen Entſcheidungen, denn er galt als der unmittelbare Stell⸗ 
vertreter Jehovah's, welchen er allein um feinen Willen befragen durfte. 
Er war ber bejtändige Vertreter des Volkes in allen feinen allgemeinen 
Angelegenheiten. Wegen ihres Unterhaltes ſollten die Priefter nicht, 
wie das übrige Volt, auf Bebauung des Bodens oder überhaupt auf 
materiellen Erwerb angewiefen fein, fondern die Quellen ihrer regel- 
mäßigen Einkünfte bejtanden 1) in dem Zehnten von allen nüblichen 
Erzeugniffen des Bodens (Getreide, Wein, Baumfrüchten) und dem zehn- 
ten Stüd alles neugebornen Hausviehs. Diefen Zehnten Hatten die 
im ganzen Lande zerftreuten Leviten zu fammeln und davon wieder 
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den Zehnten an die Priefter abzugeben. 2) Die Opferpriefter, nicht 
aber die gemeinen Leviten, erhielten die Erftlinge von allen üppigen Er- 
zengniffen des Bodens (Del, Moft), ohne daß ein beftimmtes Maaß 
dafür feitgefett ift, ferner das männliche Erſte vom Hausvieh, und 
einen gewiljen Antheil an den Opfern (Fleiſchſtücke, Thierhäute, Brode). 
3) Die Priefter und Leviten hatten auch ihren Antheil an der Kriegs⸗ 
beute, doc nur an lebenden Gegenftänden, denn edle und uneble Me- 
tale wurden zur unmittelbaren Ausftattung des Heiligthums beftimmt. 
Endlich Hatte der Stamm Levi feit der Eroberung Kanaans den fort- 
dauernden Beſitz 48 Heiner Städte mit Weideplägen erhalten, der frei- 
lich in der Folge bedeutend gejchmälert werden mußte, al8 die Leviten 
ſämmtlich auf das Feine Reich Juda befchränkt wurden. 

Der Mittelpunkt des Gottesdienfte® mar vor der Erbauung des 
Tewpels da8 heil. Zelt, beftchend aus zwei durch einen Vorhang ge⸗ 
trennten Abtheilungen: dem Heiligen und dem Allerheiligften, umgeben 
don einem abgefchloffenen Vorhofe. Wie fih aljo das Prieftertfum in 
drei ſcharf geichiedene Stufen trennte, fo auch das Nationalheiligthum: 
die gemeinen Leviten durften nur den Vorhof betreten, ber auch Männern 
ans dem Volfe offen ftand, wenn fie zu opfern hatten, das Heilige 
war nur für die Priefter (aus dem Haufe Yaron’s), das Allerheiligſte 
nur für den Hohenpriefter zugänglid. Der Vorhof diente zu den 
Zbier- und Getreideopfern, melde auf dem mit Erz überzogenen 
Brandopferaltar dargebradht wurden. In dem Heiligen, welches durd) 
einen fiebenarmigen goldenen Leuchter erhellt wurde, brachten die Prie- 
fter die edlern Opfer dar, ohne daß das übrige Volk, einfchlteklich der 
Zeviten, fie erblicte; bier ftand der mit Goldblech überzogene Heilige 
Tiſch mit den jeden Sabbath wechfelnden 12 Broden und ber goldene 
Weihraud- Alter. In dem Allerheiligiten, in einem fchauerlihen Dunkel, 
ftand die Bunbesfade. 

Wie bei fo vielen anderen Cinrichtungen, knüpfte Mofes auch bei 
der Beftimmung ber Feſttage feine Anordnungen wenigſtens theilweife 
an Beftehendes an. ‘Die vormofaiichen Feſte jcheinen, wie die heid« 
nifchen, reine Naturfefte gewejen zu fein, begründet auf den Wechſel 
der Himmelserfheinungen (Voll- und Neumond) und der Yahreszeiten 
(Herbit> und Frühlingsfeft). Moſes behielt nicht nur das Frühlings» 
und Herbjtfeft bei, fondern beftimmte auch die Zeit des Vollmondes 
dazu, nämlich den Vollmond im erften Monat nah dem Frühlings- 
aeguinoctium und des fiebenten darauf folgenden Monates. Auch 
der Neumond wurde in diefem fiebenten Monate feierlicher begangen, 
als in jedem andern. Das Frühlingsfeft ward durd das fieben- 
tägige Paſcha eingeleitet und nad) 7 Wochen, am 50. Tage (Pfingjten), 
mit dem „Seite der (7) Wochen“ oder dem Feſte der Getreideärnte 
beichloffen, und die Abgabe der Erjtlinge vorzüglih an diefen Schluß 
gelnäpft. Eben fo ward das Herbitfeft durch einen allgemeinen Buß⸗ 
und Verföhnungstag eingeleitet, indem die Gemeinde durch ein ftrenges 
eintägiges Baften und ein vom SHohenpriefter in ihrem Namen dar⸗ 
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gebrachtes großes Cühnopfer (bei welchem er ſelbſt die Bundeslade 
mit dem Blute des Ipfers beiprengte) fi von aller Schuld reinigte, 
um dem 4 Tage jpäter folgenden größten Freubenfefte frendigen Her- 
zeus beimohnen zu fönunen. Tiejes Hauptfeft im Herbfte, welches unter 
allgemeiner Theilnahme des ganzen Volfes ebenfalls eine ganze Woche 
dauerte, hieß das „Lanbhüttenfeft”; es war‘ ein Dankfeſt für die nun 
beendigte Obſt⸗ und Weinleje, wie Pfingften ein Tankfeit für bie voll⸗ 
enbete Getreideärnte. An ben brei Hauptfeiten, Paſcha, Pfingften und 
dem Laubhüttenfefte, follten alle Männer Ifraels zu dem National- 
heiligthum wallfahrten, um ſich durch dejien unmittelbares Anfchauen 
und die Zheilnahme an dem gemeinfamen Opfer von Neuem zum Dienjte 
Jehovah's zu ftärfen und das DBewußtjein zu erneuern, deſſen aus⸗ 
erwählten Bolfe anzugehören. Mit der weitern Ausbreitung und Zer⸗ 
fireuung des Bolfes wurde die Beobachtung dieſes Gebrauches immer 
fchwieriger, bejonders in kriegeriſchen Zeiten, wo die Feinde die Ent—⸗ 
blößung der Landesgrenzen von ftreitbaren Männern zu Einfällen be- 
nutzten. Am allgemeinften fcheint die Herbft-Wallfahrt fih im Gebraud) 
erhalten zu haben. Neben ihrer urfprünglichen natürlichen Bedeutung 
ward diefen drei Hauptfeften auch eine gejchichtliche beigelegt und To 
die Offenbarung Gotte3 in der Natur mit der in der Geſchichte aufs 
engfte verfnüpft. So galt das Paſchafeſt als Andenken an die Be⸗ 
freiung aus der aegyptifchen Sclaverei und die bamit verbundene Dar⸗ 
bringung der Erftlinge bezog man auf die Verſchonung der ifraelitifchen 
Erfigeburt durch den Todesengel; fo feste man das Laubhüttenfeit in 
Verbindung mit dem Leben unter Zelten und Laubhütten während des 
Zuges durd die Wüfte, und zulekt erhielt auch das Pfingftfeit eine 
ſehr Iofe Verbindung mit der Gejehgebung am Sinai, weil dieje in 
ben britten Monat gefallen fei. 

Wie in jeder Woche der Sabbath, jo follte auch das fiebente Jahr 
jedesmal eine Zeit der Ruhe für den Boden des ganzen Landes und 
fomit auch für die aderbauende Bevölkerung fein. Cin ſolches Brach⸗ 
jahr oder Sabbath-Yahr war für den Ader vortheilhaft und um 
fo eher ausführbar, als bei der großen Fruchtbarkeit des Landes der 
Ertrag in den gewöhnlichen Iahren das Bedürfniß feiner Bewohner 
überſtieg. Dürftigen aber, die fi bis dahin nichts hatten erjparen 
können, ftand es frei, die von ſelbſt wachjenden Früchte aller Art von 
den Brachfeldern zu fammeln. Alle anderen Beichäftigungen außer 
Pflügen, Säen und ernten waren in dieſem Jahre erlaubt. 

War ber Kreislauf von 7 Sabbathjahren vollendet, jo follte das 
darauf folgende 50. Jahr dazu dienen, die urfprüngliche Gleichmäßig⸗ 
feit des Beſitzes berzuftellen, und dadurch den unverhältnißmäßigen 
Reichthum Weniger neben der Armuth der großen Menge zu verhüten, 
eine Einrichtung, die auch andere Geſetzgeber, wie 3. B. Lykurg, für 
das ruhige Fortbeſtehen des Staates als nothwendig eradjtet haben. 
Diefes Jahr hieß das Jubeljahr, denn der Anfang desjelben (im 
Herbite, nach Vollendung aller Arten. von Uernte), dem gewiß Viele 
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mit Sehnſucht entgegen harrten, verbreitete allgemeine, laute Freude 
über das ganze Land und wurde durch die Poſaunen der Prieſter ver⸗ 
kündet. Mit dieſem Jahre ſollten alle menſchlichen Verträge über Leib 
und Gut erloſchen fein, daher alle einheimiſchen Sclaven freigelaſſen, 
alle verkauften oder verpfändeten Aecker nebſt den zur Ackerwirthſchaft 
gehörigen Häuſern an den urſprünglichen Beſitzer zurückgegeben werden. 
Daraus folgte, daß man durch Kauf nicht den Boden, ſondern nur die 
Nutznießung bis zum nächſten Jubeljahr erwarb; der Preis und alſo 
auch die Einlöjungsfinnme eines Ackers oder Sclaven war daher um 
fo geringer, je näher das nächſte Jubeljahr bevorftand. 

Die religiöfen Handlungen beftanden: 1) in Gebet, wos 
für es urfprünglich feine feftjtehenden Formeln gab, 2) dem Eid mit 
Anrufung des Namens Gottes und mit zum Himmel emporgehobener 
Rechte, 3) dem Gelübbde, einem unter feierlicher Anrufung Gottes 
gegebenen Berfpredhen einer Leiftung, 4) dem Opfer oder ber Hin⸗ 
gabe eines irdifchen Befiges, um dafür etwas gewünfchtes Göttliches 
zu erlangen. Der Menſch verzichtete auf den eigenen Genuß, um ihn 
einem Höhern zu bereiten und dadurch deifen Segen auf die Erde 
herabzuloden; empfing er nun den gewünfchten Segen, fo bradte er 
wieder einen Theil desfelben als Dank dem göttlihen Geber dar. So 
zerfallen die Opfer in Bitt- und Dankopfer; zu erfteren gehören 
auch die Sähn- und Schuldopfer, melde fo unterfchieden werden, 
das Sühnopfer die ganze Gemeinde, Schuld- oder Bußopfer den Ein- 
zelmen betreffen. Eines ber früheften Opfer nicht nur bei den Sfraeliten, 
fondern auch bei andern Völkern des Alterthums war bie Darbringung 
von Speifen auf einem prachtvollen, am heiligen Orte aufgeftellten Tiſche. 
So Hatte fih in Iſrael aus nralter Zeit die Sitte erhalten, jeben 
Sabbath 12 ungefäuerte Brode auf einem mit Gold überzogenen Tifche 
beim Heiligtum darzubringen. Wie beim menſchlichen Mahle der Ge- 
nuß von Brod, Wein und Fleifch verbunden war, fo Tannte man feit 
often Zeiten neben dem Getreibeopfer (entweder als feines Mehl, oder 
als Epeife — Brod, Kuchen — zubereitet) auch Schlachtopfer und 
Tranfopfer. Das Schlachtopfer war verbunden mit bem Verbrennen der 
Thierftüce, weil man in dem Auflodern ber Opferflamme erft recht zu 
erfennen glaubte, daß das Dargebrachte zum Himmel aufgegangen und 
von der Gottheit aufgenommen worden fei. Wurben fämmtliche Thier⸗ 
ſtũcke verbramt, fo hieß e8 Ganzopfer oder Branbopfer, ımd bie 
ſes gewann das Uebergewicht über die einfacheren Arten bes Opfers, 
bei denen nur das Blut und die edlern Eingeweide vom menſchlichen 
Genuſſe ausgejchloffen wurden. Nur zahme Hausthiere galten als be- 
fonderes Eigenthum des Menſchen und von diefen waren wieder bie 
imreinen ausgejchlofjen; urſprünglich galt das Rind als das zum 
Opfer geeignetfte Thier, Schafe, Ziegen und Tauben als geringere Ga⸗ 
ben. Die Hingabe eines fehlerhaften oder ſchon durch Arbeit gefchmächten 
und gleichſam entweihten -Thieres konnte nicht als ein Opfer angefehen 
werden. Die Erftgeburt und das männliche Thier wurden als vor⸗ 
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züglicher betrachtet, ohne jedoch bie übrigen vom Opfer auszufchließen. 
Das Zranfopfer wurde nicht auf den Altar felbft, fondern auf den 
Doden ausgegofien. Zum feierlichen Opfer gehörte auch das Anzünden 
von Weihraud oder anderm foftbaren Näucherwert, theils weil dies 
überhaupt zum reichlichen Mahle gehörte, theils um den übeln Geruch 
beim Verbrennen der Thierftüde zu bejeitigen. Ohne Zweifel wurde 
n feierlihe Opfer aud von Reden, Gebeten und Gefängen (Pfalmen) 
egleitet. 

Berwandt mit den Opfern ift die Darbringung von Weihgeſchenken, 
die ſchon das Beſtehen einer ausgebildeten Priefterfchaft vorausſetzen, 
die folhe Gaben in Empfang nehmen und im Sinne des Stifter ver- 
wenden kann. Kinige Arten diefer Weihgefchente (3. B. die Erftlinge 
aller Art, die Zehnten) Tehrten fo häufig wieder, daß fie allmählich zu 
feftftehenden Abgaben wurden. — Üerner gab es Opfer, welche der 
Menſch feinem eigenen Leibe und feiner phyfiichen Luft auferlegte. Da⸗ 
hin gehört zunächſt das Faſten, zu dem ſich ein Einzelner für eine 
bejtimmte Zeit verpflichtete oder welches allgemein von der ganzen 
Gemeinde beobachtet wurde. So fchrieb das Geſetz einen Faſttag (von 
einem Abende zum andern) bei dem großen DVerföhnungsfefte im 7. 
Monat vor, aber auch außerordentlicher Weiſe wurde das Faften öffent- 
lich angeordnet, namentlich) bei großen Unfällen, weile die gefammte 
Nation trafen. Werner gab es Perjonen, die fih mit ihrem ganzen 
Leibe Jehovah zu eigen gegeben Hatten, die fog. Naziräer (d. h. Ge- 
weihte), welche ſich des Weines enthielten und, weil fie an ihrem gott⸗ 
geweihten Leibe keine Veränderung vornehmen durften, fi) das Haupt- 
haar wachſen ließen, fo Simfon und Samuel, Uebrigens jcheint diefe 
Sitte fi nur einige Jahrhunderte hindurch erhalten zu haben; auch 
geichieht dies Gelübde in der Regel nur für cine gewilfe Zeit. Das 
alfgemeinfte folcher Leibesopfer war die Befchneidung, welche bei 
allen Völkern vorkommt, die fi) von Abraham ableiteten, alfo aud) 
bei den (von Ismael abftammenden) Arabern, welde fie auch nad 
der Annahme des Islams beibehielten, eben fo bei den Edomitern, 
Moabitern und Ammonitern. Dasjenige Opfer, welches von allen am 
meiften einen rein geiftigen Charakter trägt, ift die Feier des Sab⸗ 
baths als des Tages der Ruhe von allen Gewinn erzielenden Beftrebungen 
des Menfchen, gewidmet dem Gebet und der religiöfen Belehrung. Die 
hohe Wichtigkeit dieſes geiftigen Entfagungsopfers gibt der Gefeßgeber 
ſchon dadurch zu erkennen, daß er es unter die Zehn Gebote aufnimnıt, 
was bei feinem andern Dpfer oder Beil. Gebrauche der Fall ift; ja, 
Jehovah jelbft wurde hier als Vorbild aufgeftellt, der nad) den ſechs 
Schöpfungstagen am fiebenten ruhte. 

Zu ben religiöfen Handlungen gehören auch die Heiligen Reini— 
gungen, theild um die vom Geſetz näher bezeichneten Verunreinigungen 
oder Vergehen aufzuheben, theil® um ſich auf Opfer und andere Feier- 
fichfeiten würdig vorzubereiten. 
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5. Die Eroberung Paläfina’s und die Beit der Richter. 
(Rah Joh. Wild. Loebell, die WVeltgefchihte in Umrijjen und Ausführungen.) 


Diojes wollte zur Ausführung feiner Gefege den Boden Kanaans 
von allen“ feinen bisherigen Bewohnern völlig gereinigt, dieſe alſo ver» 
trieben oder ausgerottet willen, damit zwiſchen Iſrael und ihnen feine 
Berührung, welche Verlodung zu ihrem Götendienft und ihren Lüften 
herbeiführen würde, Statt haben fünne. Uber die Aufgabe der Er» 
oberung war feine leichte, man hatte es mit civififirten, kriegsgeübten, 
zum Theil in fehr feiten Städten wohnenden Bölferfchaften zu thun. 
Freilich Handelten fie nicht in der rechten Gemeinſchaft. Erft nachdem 
Zericho auf eine mit wunderbaren Umjtänden verbundene Urt in die 
Hände der Yiraeliten gefallen war, traten Fürften einzelner Gebiete 
verbünbet auf, wurden aber von Joſua befiegt. Doch hatte diefer nad 
fiebenjährigen Anftrengungen erft Süd⸗ und Mittelpaläftina zum größ⸗ 
ten Theile jo wie einige Striche von Nordpaläftina erobert. Damit 
glaubte er ſich vorläufig begnügen zu dürfen und nahm die Verthei⸗ 
lung des Ganzen unter die zwölf Stämme durch das Loos vor, indem 
er es jedem einzelnen Stamme überließ, ſich allein oder mit Hülfe 
anderer den noch unbezwungenen Antheil feines Looſes zu erlämpfen. 
Er mochte meinen, daß es nicht länger möglich fein würde, das ganze 
Bolt für gemeinjchaftliche Kriegsunternefmungen zufammen zu Halten, 
und daß es nöthig fei, mit der feiten Unfiedelung einen Anfang zu 
machen. Doch wollte er durd die Aufftellung der Stifshütte zu Silo 
einen Gentralpunct und allgemeinen Verſammlungsort fchaffen. Silo 
{ag im Gebiete bes mächtigen und zahlreichen Stammes Ephraim; bie» 
jem dadurch einen überwiegenden politifchen Einfluß zu fichern, fcheint 
in der Abſicht des Joſua, der felbft dazu gehörte, gelegen zu haben. 
As die im DOften des Jordan angefiebelten dritthalb Stämme fih am 
Ufer dieſes Fluſſes einen eigenen Altar bauten, wurben fie darüber vom 
übrigen Bolfe dur Abgeordnete zur Nechenichaft gefordert. Sie er- 
wiederten, daß fie mit ihren Bruderſtämmen Antheil hätten an Jehovah, 
dem fie auch nur an dem gejeglichen Orte opfern wollten. 

Aber diefes Gefühl der Nothwendigkeit des Tebendigften Zufammenhangs 
mit dem Gott ihrer Väter und eben dadurch der Stämme unter einander 
erlojch nad) dem Tode Zofun’s, und die Beftrebungen des Volkes zerfielen 
— zu einer Zeit, wo die Löfung der großen ihm geftellten Aufgabe nur 
durch das Träftigfte Zuſammenwirken erreicht werden fonnte — äußerlid) 
und innerlih. ‘Da die Einheit der Leitung fehlte, verfanlen bie Stämme 
in Schlaffheit, ergaben ſich dem Gögendienft, und gericthen von Zeit zu 
Zeit in die Dienftbarleit Fremder. Alles diefes ftand in engen Zuſammen⸗ 
bang. Da nämlich der Krieg gegen die Kanaanäer zeriplittert und mit ge⸗ 
ringem Erfolge geführt ward, fam ein großer Theil des Landes, nament- 
lich die phönicifchen Küftenftädte im Norden und die philiftäifchen im Sü⸗ 
den, nicht in den Beſitz der Yirneliten, und dieſe blieben dadurch in 
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fteter naher Berüßrung mit den Landeseinwohnern, gewöhnten fih an 
ihre Sitten, und fingen an, ihren Göttern zu dienen, da ihr den Sin- 
nen jchmeichelnder Cultus einen an fi größern Reiz für das Bolt 
Hatte als die Anbetung des Sittenftrenge fordernden Jehovah, den fein 
Bild verfinnlichte Es zeigt ſich Kar, die Vernadhläffigung der mo— 
ſaiſchen Inftitutionen war die Haupturſache des Nationalunglüds, näm⸗ 
fih bes unvollſtändigen, zerftüdelten Landbeſitzes und des noch fchlim- 
mern Drudes, den das Volt von Zeit zu Zeit von fiegreichen Nachbarn, 
namentlich von den Bhiliftern, zu dulden Hatte. Mit den lektern fanden 
überhaupt fortgehende feindlihe Reibungen ftatt, mit den Phöniciern 
dagegen nur freundfchaftlichde Beziehungen. Es fcheint, daß diefe für 
ihren Landhandel des friedlihen Durchzuges durch Nordpaläftina be⸗ 
durften, wie die Sfraeliten wiederum ihrer für viele Erforberniffe des 
Lebens, welches allmählich gebildeter und gemächlicher wurde. 

Gegen jene fremden Dränger fanden nun von Zeit zu Zeit im 
Bolfe Ifrael Helden auf, welche die Schlaffen aufregten, bewaffnete 
Schaaren um fich verfammelten, an deren Spige fie mit großer Kühn- 
beit und Entſchloſſenheit Angriffe auf die Feinde machten, fie befiegten, 
und ihren gedrüdten Volksgenoſſen die Freiheit verjchafften. Da ihnen 
ihr Geift und Erfolg großes Anſehen verfchafften, fo blieben fie auch 
nah dem Siege meiftens an der Spite des ganzen Bolks ober ein- 
zeiner Stämme Sie werden hebräiſch Schophetim genannt, welches 
Wort Richter bedeutet, aber fie waren dies nicht allein, fondern befaßen 
auch. eine allgemeine bürgerliche und Ertegerifche Obergewalt. Die be» 
rühmteften find Gideon, Jephtha und Simfon. Nach diefen Heroen 
bat man den ganzen von Joſua bis auf die Einführung des Königthums 
verfließenden, fo weit e8 fich bei der Unficherheit der jüdtichen Chrone- 
logie jener Periode beftimmen läßt, etwas über drei Sahrhunderte um⸗ 
fafjenden Zeitraum bie Periode der Richter genamt. So gute Folgen 
ihre Thaten auch Hatten, jo wurde doch dadnrd) die nöthige Einheit 
weder allgemein noch dauernd hergeitellt; an eine Verwirklichung der 
moſaiſchen Einrichtungen durch fie ift vollends nicht zu denfen. Dabei 
war unter den Stämmen nicht nur Mangel an Zufammenhang, ſon⸗ 
dern es brachen, zur Rache für erlittene Unbil und Kränkungen, zu= 
weilen Striege unter ihnen aus. So hatte Jephtha gleich nach feinem Siege 
über die auswärtigen Feinde einen Kampf gegen die Ephraimiten zu 
beftehen, die er an der Spige feiner oftjordanifchen Stämme befiegte. 
„Zu felbiger Zeit war fein König in Iſrael; ein jeglicher that, was 
ihm recht däuchte.” Das ift die Klage, in welche das Buch der Rich— 
ter mehrmals ausbricht, und mit welcher es ſchließt. 

Democh würden wir uns fehr täufchen, wenn wir von allen die- 
fen Uebeln einen Schluß machen wollten auf eine gänzliche Verſunken⸗ 
heit des Volkes, auf einen geiftigen Verfall vor der erreichten Bluͤthe. 
Vielmehr. können weder die Fäden, welche die damaligen Gefchlechter 
mit dem geiftigen Leben ihrer Ahnen verbanden, ganz zerriffen, roch 
die von Mofes ausgeftreuten Keime ohne alles Wahsthum geblieben 
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fein. Es muß mitten unter fo manchem Verderben eine ftilfe Entfal- 
tung und Entwidlung Statt gefunden haben. 

Dieſe Eultur, das ganze Leben der Nation überhaupt, fing an, in 
ihren Blütheſtand zu treten zu den Zeiten des Tetten der Nichter, des 
Samuel. Durd diefen hervorftrahlenden Mann wurden die Gefinnuns 
gen und das Eelbftgefühl der Nation von Nenem geftärkt, und bald 
erftieg fie den Gipfel ihrer Bedeutung und Kraft. Samuel bracte 
das Volk dahin, die fremden Götzen abzuthun; er belebte und geftaltete 
die zerftrenten Steime des Mofaisnus von Nenenm; fein erleuchteter, 
gläubiger und zugleich ftarfer Sinn feijelte die Gemüther; er waltete 
nicht nur als Richter, fondern wurde von allen Stämmen auch als ein 
Trophet geachtet, in deſſen Stimme fie die Stimme des dur ihn re- 
denden Jehovah verehrten. 


6. Die Gründung des Königthums. 
Nah Georg Weber, allgemeine Weltgeſchichte.) 


1. Eli und Samuel. 


Die Zerriffenheit des Neiches und die Auflöfung des Stammes- 
und Gemeinde-Verbandes in der NRichterzeit hatte die Schwächung Ifraels 
und die Ueberwindung einzelner Stämme durd) die kriegeriſchen Nach» 
barvöffer zur Folge. Die PhHilifter, die ſchon zu Simſon's Zeiten 
Yuda und Simeon unter ihre Botmäßigkeit gebracht, richteten ihre An- 
griffe nunmehr auch gegen die mittleren Stämme Ephraim mit Bene 
jamin und Manaſſe. Das bedrängte Volk fuchte einen Halt in ber 
Verbindung des weltlichen Volfsrichteramtes mit der hohenpriefterlichen 
Würde, inden es Eli, den Vorfteher des Heiligthums in Silo, zum 
Richter und Heerführer wider die Feinde erfor. Und Eli ſcheint im 
feinen jüngern Jahren die Erwartungen Ifraels nicht getäufcht zu 
haben; in den vierzig Jahren, die feiner Herrichaft zugefchrieben mer» 
den, ftand er al8 Held und Retter feines Volkes den Feinden kräftig 
gegenüber und wehrte die fremde Botmäßigfeit von Ephraim ab. Uber 
als er alt und blind wurde und bie Zügellofigfeit und Gemaltthaten 
feiner Söhne das Vertrauen und die Hingebung des Volkes an Eli's 
Haus ſchwächten, da gewannen die ftreitbaren Feinde mehr und mehr 
die Oberhand. Einſt lagerten die Philiſter bei Aphek, die Iſraeliten 
bei Ebenejer; da entzündete ſich ein Kampf, in welchem bei 4000 Mann 
von Ifrael auf dem Wahlplag vor dem Lager fielen. Darauf Tießen 
die Aelteften die Bundeslade von Silo ins Lager kommen, damit der 
Herr der Heerſchaaren fie errette aus der Hand ber Feinde. Die Phis 
lifter erfchrafen, aber die Führer fprachen: „Seid feft und feib Män- 
ner, daß ihr nicht den Hebräern dienen müſſet, wie fie euch gebienet!“ 
Und die Philifter ftritten, Iſrael ward gefchlagen, e8 fielen an 30,000 
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Mann, die Bundeslade ward genommen und die beiden Söhne Eli's, 
Hophni und Pinehas, kamen um. Da lief ein Mann von Benjamin 
von dem Wahlplate gen Silo, feine Kleider zerriffen und Erde auf 
feinem Haupte. Und Eli faß auf dem Stuhle, nach der Straße aus- 
ſchauend, denn fein Herz war bangegmegen der Lade Gottes. Und der 
Mann ſprach zu Eli: „Sfrael ift geflohen, deine beiden Söhne find 
todt und die Late Gottes ift genommen!" Bei diefer Trauerbotfchaft 
fiel Eli rüdlings vom Stuhle an der Seite des Thores und brad) das 
Genid und ftarb. 

Die Bhilifter führten die Bundeslade nad Asdod und ftellten fie 
als Stegeszeichen im Tempel ihres Gottes Dagon auf. Als fie am 
andern Morgen hinkamen, lag Dagon auf feinem Angeſicht zur Erde 
vor der Lade Jehovah's, fein Haupt und feine beiden Hände abgebro- 
hen auf der Schwelle; nur der Fifchrumpf war noh an ihm übrig. 
Bald darauf wurde Asdod von ſchweren Plagen heimgeſucht; an den 
Körpern ber Leute brachen Beulen aus und die Saaten murben von 
Mäuſen verwüftet. Dies fchien von der heiligen Lade herzurühren, 
baber die Bhilifter nad) dem Rath der Priefter und Wahrfager be- 
fchloffen, die Lade mit goldenen Weihegeichenten verjehen auf einen 
Wagen zur legen, vor denfelben zweit junge Kühe, die noch Fein Joch 
getragen, zu ſpannen, und fie frei ziehen zu laflen. So fam der Zug 
nach Bethjemes in Juda, nahe an der Grenze des Bhilifterlandes. 

Diefe Unfälle brachten da8 Volk allmählich zu der Ueberzeugung, 
daß die lofe Staatsordnung nicht länger haltbar fei; die Nichtergewalt, 
modte fie in die Hände ftreitbarer Heerführer gelegt oder mit der 
Priefterwürde vereinigt fein, hatte ſich als unzulänglich erwiejen; ſollte 
nicht die ganze Nation unrettbar der Fremdherrſchaft erliegen, fo mußte 
eine einheitliche Macht gefchaffen werden, welche die Geſammtkraft aller 
Stämme zufammenfaffen und wider den Feind kehren fonnte. Denn 
gerade diefe nationale Einigung unter waffenfundigen Heerlönigen ver- 
Iteh den BPhiliftern und andern Kanaanäern das Vebergewicht im Felde. 
Immer mehr fand daher die Anficht Eingang, dag man eines Königs 
bedürfe, der das Volt zu Kampf und Sieg wider die drohenden Feinde 
führe. Samuel, der Nachfolger Eli's im Richteramte, widerftand die- 
ſem Vorhaben aus allen Kräften. Er, der Stellvertreter und erfte 
Diener des unfihtbaren Königs im Himmel, mußte die Einfegung eines 
irdifchen Königs, durch den das freie Wirken Jehovah's in der Gemeine 
befchräntt ward, und der mofaijche Gottesftaat eine wejentliche Aende⸗ 
rung erfuhr, unbedingt mißbilligen. Er verfuchte Anfangs durch Schil⸗ 
derung der Leiden und Drangſale, der Bedrüdung und Knechtſchaft, die 
ihrer unter der KönigSherrichaft warteten, die Aelteften von ihrer thö- 
richten Forderung abzubringen. Aber der Zwang der Umftände und 
die unausmweichliche Nothwendigkeit war zulett mächtiger als fein Wi- 
derftand. 

hie zwingenden Ilmflände waren zunächft die Kriegsleiden der 
Stämme jenfeit des Zordans. Jene Hirtenvöller, die einft Jephtha's 
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ftarfe Hand vor den drohenden Einfällen der Anmmoniter geichüßt, wa⸗ 
ren feitdem von diefen räuberiſchen Schwärmen der Wüfte wiederholt 
angegriffen und in ähnliche Noth gebracht worden, wie die diesfeitigen 
Bewohner durch die Philifter. Eben jet drohte dem Lande Gilead ein 
neuer Sturm dur Nahas, den Anımoniter, der bereits Jabes umlagert 
hielt. Da fchicdten die Uelteftien von Jabes Boten zu den Bruder- 
ſtämmen auf dem rechten Jordanufer und fleheten um Hülfe, und Alle, 
zu deren Ohren der Nothruf drang, weinten und wehklagten. 

Saul kam gerade Hinter den Rindern her vom Felde; als er die 
Trauerbotichaft vernahm, entbrannte fein Zorn. Und er nahm ein Joch 
Ochſen und zerftücte fie und fandte die Stüde in das Gebiet Iſrael's 
und ließ fagen: „Wer nicht auszieht hinter Saul her, deijen Rindern 
wird man fo thun.” Da fiel der Schreden Jehovah's auf das Bolt 
und fie zogen aus wie Ein Wann und fchlugen die Ammoniter. Diefer 
Sieg gab den Ausſchlag. Das Volk zog nad) Gilgal; dajelbft opfer- 
ten fie Danfopfer vor Jehovah und machten Saul zum König und alle 
Männer von Iſrael freuten fi jehr. Nun widerftrebte auch Sammel 
nicht länger. DBielleicht, daß auch er im Stillen Saul als den ertamıt, 
der das Vaterland zu retten fähig und berufen fei, und ihn bereits, 
wie die Weberlieferung meldet, zum König beftimmt Hatte. Jetzt, da 
das Volk unter dem überwältigenden Cindruc der rettenden That den 
entfcheidenden Schritt gethan, erklärte der Prophet feine Zuftimmung 
und ſetzte Saul als König ein. 


2. König Saul. 

Die erften zwei Jahre feiner Regierung benugte Saul zur Bildung 
einer auserwählten Kriegsmadht von 3000 Mann Kerntruppen; 2000 
befehligte er felbit, das andere Tauſend fein tapferer Sohn Jonathan; 
alles übrige Volk entließ er nach Haufe, um ruhig den Acker zu bauen. 
Das Land aber feufzte immer noch unter dem Drud der Philifter. 
Da unternahm Ionathan, um die Schmach der Knechtſchaft von Iſrael 
abzuwenden, einen Streifzug nah Giben und erichlug den Beamten 
oder Rottenmeifter, den die Philifter wohl zur Eintreibung der Abgaben 
dafelbft aufgeftellt hatten. Erzürnt darüber jammelten dieje ein großes 
Heer, bei 30,000 Streitwagen und 6000 Weiter und Boll wie Sand 
am Ufer des Meeres an Menge. Und fie zogen herauf und lagerten 
zu Michmas. Das Volk in Iſrael aber verfrod fi) in Höhlen und 
Dornbüfche, in Felsklüfte und in die Thürme und Gruben; Manche 
flüchteten fih auch über den Jordan in das Land Gab und Gilend. 
In einem neuen Kriege mit den Philiftern wartete Saul fieben Tage 
auf Samuel, daß er da8 Opfer verrichte und Jehovah's Beiftand anflehe. 
Als jener aber zögerte und das Boll anfing fih zu zerfireuen, da 
opferte der König felbft, ohne Samuel's Ankunft abzuwarten, Aber 
noch an demjelben Tage kam diefer ins Lager, und als er von Saul, 
der ihm entgegen ging und ihn ehrerbietig grüßte, das Geſchehene vers 
nahm, ſprach er: „Du haft thöricht gehandelt, daß bu das Gebot Je⸗ 
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hovah's nicht beobachtet. Jetzt hätte Gott dein Königthum über Sfrael 
beftätigt in Ewigkeit, jo aber wird es nicht beftehen, und Jehovah Hat 
fi einen andern Mann nad) feinem Sinne gefucht und ihn geordnet 
zum Fürſten über fein Voll.” Hierauf verließ Samuel das LXager, und 
die frühere Abneigung gegen das Königthum erwachte von Neuem in 
feiner Bruft; und wenn er auch nicht mehr an die Wiederherftellung der 
- alten Ordnung denken konnte, in einem Augenblid, da das Land mehr 
als je vom Feinde bedroht war, fo trug er doc) feitdem Groll gegen 
Saul, in deifen Verfahren er einen vermeſſenen Eirfgriff in die heili- 
gen Rechte des Prieſterthums erblidte. 

Saul und fein tapferer Sohn Sonathau fiegten bei Giben über 
die PBhilifter und befreiten Ifrael von dem fchmählichen Bode. Dieſer 
erfolgreiche Kampf befeftigte Saul's Herrſchaft. Samuel aber konnte 
das eigenmächtige Verfahren und den unfolgfamen Sinn des Königs 
nicht vergeſſen, und fein Groll fteigerte fih, als fih Saul in einem 
Krieg gegen die Amaleliter einer zweiten Webertretung bes im Auf- 
trage Jehovah's ergangenen priejterlichen Gebotes fchuldig machte. Statt 
nämlich alles Lebendige, ſowohl Menfchen als Vieh, „dem Jehovah zu 
bannen”, verfchonte Saul den gefangenen König Agag und einen Theil 
der erbeuteten Herden. 

Bon der Zeit an trat die Entzweiung zwifchen der weltlihen und 
geiftlichen Macht immer mehr hervor. Die Grenzen der beiden höch— 
sten Reichsgewalten waren noch nicht jo feſt gezogen, daß nicht hie und 
da Uebergriffe der einen in die andere Statt gefunden hätten. Bejon- 
ders fcheint e8 Samuel ſchwer gefallen zu fein, die Machtbefugnifie, 
bie er in feinen jüngern Jahren geübt, in feinem Alter mit einem 
Heerführer zu theilen, dem er nur nad) langen Widerftreben eine hö- 
here Weihe verliehen. Samuel tritt überall mit gebieterifcher Autorität 
auf; felbft im Kriege ertheilt er dem Könige Vorfchriften und Befehle; 
- er tödtet mit eigener Hand den Amalefiterfürften Agag, den Saul aus 
Rückſicht auf feine Hohe Stellung verfchont hatte Samuel und Eaul 
fahen fich felten mehr. Jener lebte zu Rama, mit religidfen Dingen 
beihäftigt und den Prophetenfchulen, die ihm ihre Entſtehung oder 
ihre belebende Vingeftaltung und Erweiterung verdankten, feine Sorge 
und Thätigfeit widmend; Saul in. Gibea, ſowohl auf die Beſchützung 
des Landes gegen äußere Feinde, als auf die Hebung der innern Wohl⸗ 
fahrt bedacht. Er war der Retter Iſraels in der bedrängteften Zeit; 
er zerbrach das Joch der PBhilifter im Weiten und der Ammoniter im 
Dften und füllte das Land mit reicher Siegesbeute. “Dabei befcelte 
ihn ein edler Eifer für die Aufrechthaltung der alten Religion. Cr 
begünftigte Samuel’8 Brophetenverein, wo Jünglinge zufammente- 
bend fi in der Muſik und audern edlen Künften übten und zum Pro- 
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(Rah Joh. Wilh. Loebell, die Weltgefhichte in Umriffen und Ausführungen, 
nebft einem Zuſatze nad) H. Ewald, Gefchichte des Volles Yirael.) 


An Saul's Stelle zu treten beftimmt war David, der Sohn 
Iſai's, eines angejehenen Mannes von Bethlehem im Stamme Jude, 
Samnıel, obwohl trauernd über die Nothmendigfeit, fich von Saul ab⸗ 
wenden zu müffen, fulbte heimlich den jungen, fchönen, liebenswürdigen 
und verftändigen David, der damals noch die Herden feines Vaters 
weidete, zum künftigen König. Saul verfiel in tiefen Zrübfinn. Die 
Diener erwarteten gegen dieſes Leiden ihres Herrn Hülfe von der 
Tonkunſt, deren jeelenbefänftigende Wirkung das ganze Alterthum fühlte 
und kannte; einer derfelben rieth ihm daher, David, von dejjen Kunſt⸗ 
fertigfeit im Saiten|piel er gehört Hatte, zu fih kommen zu laſſen. 
Wirklich erleichterte und erheiterie David's Laute das beichwerte Ge⸗ 
müth des Königs, und des Jünglings Gewandtheit und Nüftigleit ge⸗ 
fielen ihm fo wohl, daß er ihn zu feinem Waffenträger machte. Bald 
hatte David Gelegenheit, feine Unerfchrodenheit im glänzendften Lichte 
zu zeigen, indem er im erneuten Philifterkriege, den riefenmäßigen Go⸗ 
fiath, vor dem Alle gezagt hatten, im Zweilampfe beftand und erſchlug, 
worüber die Feinde jo beftürzt wurden, daß fie ſämmtlich die Flucht 
ergriffen. Saul hatte, um zu dem gefährlichen Kampfe mit Goliath 
zu ermuntern, dem Sieger eine feiner Töchter zum Weibe verfprocen, 
dieſes gegebene Wort mußte er dem David halten; da aber defien 
Ruhm durd ganz Yfrael ging, und Lieder von ihm fangen, Saul habe 
taufend Feinde, er aber zehntaufend geichlagen, erwacdhte in dem miß- 
muthigen Könige eine folche Eiferfucht, und die frühere Neigung zu 
dem jungen Helden verwandelte ſich in einen fo grimmigen Haß, daß 
er ihm nad dem Leben trachtete. David mußte fliehen und fich bald 
da bald dort verbergen; in den mannichfahen Gefahren, die er jett 
zu beftehen Hatte, erprobte fich die Treue feines Weibes und die zärt- 
liche Freundichaft, welche deren Bruder, der edle Fonathan, zu ihm ge⸗ 
fakt hatte, da beide den Zorn des Vaters nicht fchenten und ihn retten 
halfen. Nicht minder zeigt fih der edle Sinn des Verfolgten; er traf 
anf diefen Zügen mit dem König fo zufammen, daß der unbewacht 
Ruhende in feine Hand gegeben war, aber er widerftand der Berfu- 
hang, durch einen Lanzenftoß feine unverfchuldete Noth zu enden. End» 
ih, da indeß auch Samuel geftorben war, mußte ‘David mit einer 
Schaar von Sechshundert, die fih um ihn gefammelt hatte, fogar bei 
den Philiftern Zuflucht fuchen, und er weilte noch im Lande dieſer 
Zeinde, als fie einen neuen Zug wider die Ifraeliten unternahmen. Es 
geihah eine große Feldſchlacht, in welcher die Philifter fiegten; Jona⸗ 
than und zwei feiner Brüder wurden erfchlagen, Saul, um nidt in 
die Hände der Steger zu gerathen, Längft auch mit fich felbft zerfallen 
und der Regierung überbrüfiig, ftürzte fih in fein Schwert. 
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Auf diefe Kunde verließ David das Land ber Feinde und zog nach 
Hebron im Gebiete feine® Stammes, welcher den durch Thaten und 
Leiden vielgeprüften Helden als König anerfannte.e Im Norden, mo 
Feinde weniger drängten, vielmehr friedliches Yufammenleben mit den 
phönicitchen Handelsftädten die dortigen Stämme den väterlichen Ein- 
richtungen und Sitten mehr entfremdet hatte, konnte Saul's Verwand— 
ter und Feldherr Abner die übrigen elf Stämme für Isboſeth, einen 
noch übrigen Sohn des gefallenen Königs, gewinnen, daß fie ihn zum 
Herriher annahmen. Die Folge biefer Trennung war ein Bürger- 
frieg, den die Philifter glücklicher Weife nicht benugten, in deflen Ber- 
laufe David aber auch unter den Gegnern immer mehr Anhänger ge— 
wann. Entſchieden wurde der Streit dadurch, daß Abner, von Isboſeth 
durch einen Vorwurf beleidigt, zu ihm überging. Abner wurde zwar 
von Joab, dem Feldhauptmann David's, deflen Bruder er erfchlagen, 
getödtet, jo daß David der Hülfe diefes einflußreichen Mannes beraubt 
war, aber aud) die Saul'ſche Partei hatte in ihm ihre befte Stüte 
verloren; endlich wurde der ſchwache und unthätige Isboſeth von zweien 
feiner Hauptfeute, die fi) damit Dank bei David zu verdienen glaub- 
ten, ermordet. Diefer ließ die Mörder Hinrichten, ärntete aber Doch 
die Brucht ihrer That; er wurde jett, achthalb Jahre nah Saul's 
Zode, von den Aelteſten aller Stämme feierlich zum König über das 
ganze Volk eingefekt. | 

Das Vertrauen, welches ihn auf biefen Platz bob, rechtfertigte er 
im vollften Maße. David gehört zu den Königen, melden jchon durch 
die Eigenfchaften, die fie in den Kämpfen um ben Thron entwidelt 
haben, die Herzen der Völker entgegenfommen. Drei Dinge waren es, 
durch welche David ſich vom Hirten zum Volksführer emporgehoben 
hatte, Vertrauen zum Gott Iſraels, Schwert und Saitenfpiel; und 
mit diefen drei Kräften wirkte er auch al8 König und brachte die in 
feinem Volke Tiegenden Fähigkeiten fchnell auf eine große Höhe. Bei 
after großartig fchaffenden Geiftesthätigfeit und allem Adel der Seele 
war David doc, nichts weniger als frei von Fehlern und Sünden, 
welche die ifraelitiiche Gefchichtfchreibung ohne alle Rückſicht aufdedt, 
und wohl durch nichts fo fehr den ihr oft gemachten Vorwurf der 
Parteilichfeit entkräftet, als durch diefe Offenheit über einen ihrer erften 
Heroen. Der jhwärzefte Fleden in feiner Gejchichte ift die Art, wie 
er die ſchöͤne Bathſeba gewann. Er verführte fie nicht nur zum Ehe— 
bruch, ſondern gab auch ihren Dann, den Uria, verrätherifch den Tode 
preis, und nahm fie dann zum Weide. Daß eine folde Miffethat 
nicht ungeahndet bleibe, trat unerfchroden der Prophet Nathan vor den 
König, und verfündete ihm, Jehovah werde ihm zur Strafe Unheil er- 
weder in feinen Haufe, und Schmad) erleben Lafjen an feinen Weibern. 
Da befannte David in reuevolfer Gemüthsftimmung, die und der da- 
mals gedichtete 50. Pſalm auf das anfchaulichfte fennen lehrt, daß er 
ſchwer gefündigt habe; und beide, der Prophet und der König, beiie= 
fen, daß, fo lange diefe Gefinnung herrſche, Iſraels Bolt nit ver- 
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fallen fein werde der furdtbaren Willfür jenes orientafifchen Despo⸗ 
tismus, der ſtets Leben und Ehre der Unterthanen feiner Luft und 
Laune ungeftraft opfern zu dürfen glaubte. 


Als friegerifcher Held erhob David die Macht und den Glanz des 
Reiches ungemein. Cr bejiegte die Jebuſiter, Moabiter, Ummoniter, 
Idumäer, Amalefiter, den König von Damaskus, und machte fie zins- 
bar, fo daß er feine Grenzen bis zum Euphrat und bis zum rothen 
Meere erweiterte. Dieje Kriege konnten nicht mehr auf die alte Weile, 
durch das Aufgebot einzelner Stämme oder auch der ganzen Nation in 
Maffe, geführt werden; fie erforderten ein ftehendes Heer. Saul hatte 
den erfien Grund dazu gelegt, der eigentliche Schöpfer desfelben murbe 
David. Auch erhielt das Reich jest erft eine Hauptftadt. Zur ſolchen 
erfor David Jeruſalem, welches er mit der Burg Zion den Zebufitern 
abgenommen hatte. Er wollte damit nicht bloß einen Mittelpunct für 
die Herrjchaft bilden, fondern auch für den Gottesdienft, da bis jekt 
die in den mofaifchen Geſetzen fo ſehr eingefchärfte Einheit desſelben 
noch wenig oder gar nicht vorhanden gemwejen war. Darum führte er 
die Heilige Bundeslade mit großer Teierlichfeit nach der neuen Haupt: 
jtadt, und gab zugleich den Verhältniffen und Gefchäften der Prieſter 
und Leviten eine feitere Einrichtung. Einen Theil der Leviten beftimmte 
er zur VBerherrlihung des Gottesdienftes mit Gefang und Zonipiel. 
In diefer Doppelfunft ging er jelbft mit feinem Beiſpiel voran, fie 
bildet das dritte Element feiner Wirkfamfeit. Allerdings gab es Lange 
vor David eine hebräiſche Dichtkunſt, fte läßt fih bis auf die Zeiten 
des Moſes zurücdführen, und ihre erjten Klänge find gewiß noch viel 
älter, aber zu ihrer Ausbildung und Entwidlung gehörten Fortichritte 
in der geiftigen Cultur, die bisher nur langfam und allmählich gemacht 
waren, uns Aber in David’S Zeit wie eine nach langem Wachsthum 
de8 Stammes ſchnell ſich entfaltende Blüthe entgegentreten. Wie da 
ganze höhere Leben des ifraelitifchen Volles auf jtrengem Monotheis- 
mus ruht, fait fein anderes geijtige8 Element in fi aufnimmt, fo fte- 
hen aud) die allermeijten Erzeugniffe feiner Poefie unter dem Cinfluffe 
diefer religiöfen Richtung und find ein großes Spiegelbild berfelben. 
Ein Feuerftrom der Begeifterung reißt die Dichter immer unınittelbar 
zu dem Gott Hin, der ſich nicht ald ein in der Natur lebendes und 
mit ihr eins gewordenes Wefen, fondern wie der über bie Natur als 
über feine Schöpfung gebietende Herr offenbart. Die Sprache und 
der Ausdrud haben einen Schwung, die Bilder eine Erhabenheit und 
Kühnheit und in großartiger Gedrängtheit eine Anfchaulichkeit, das ver- 
trauensvofle Gebet zu Gott, der Dank und Preis eine Inbrunft, die Klagen 
eine Innigkeit, welche in der Boefie aller Völfer und Zeiten unüber- 
troffen geblieben find. Weil num diefes Verhäftnig des Geſchöpfs zum 
Schöpfer, zu dem es fleht, ober dein es preiftt, das vorherrichende ift, 
mußte die hebräiſche Poefie ganz tm Gefühl wurzeln, folglich ihrer in- 
neren Natur nad) hauptfächlich eine Iyrifche fein. Hier nun war es, 
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wo David wunderbare Töne anfchlug, und diefe Dichtkunft auf einen 
nach ihm nicht überftiegenen Gipfel ftellte. 

Die größte Trübjal erwuchs dem alternden Könige aus feinem 
eigenen Haufe, in dem die jchlimmen Folgen nicht ausblieben, welche die 
Vielweiberei bis auf den heutigen Tag über den Drient bringt, Zwie⸗ 
tracht der Söhne verfrhiedener Frauen unter einander und ihre Ent- 
fremdung vom Vater. Abfalon, ein Sohn David's von ausgezeichne⸗ 
ter Körperfchönheit, pflanzte offen die Fahne der Empörung auf und 
fand fo zahlreihen Anhang, daß David Jeruſalem gegen ihn nicht be= 
Haupten zu können glaubte, fondern mit feiner Leibwache und einer an- 
dern Schaar von Getreuen die Stadt verließ, mehr über die Entartung 
des noch immer geliebten Sohnes trauernd, al8 über den drohenden 
Berluft der Herrſchaft befümmert. Auf diefer Flucht erfuhr er rüh— 
rende Beweiſe von Anhänglichkeit, aber auch ſchnöden Edimpf und 
Spott, während Abjalon in der Hauptitadt, die er fogleich beſetzt hatte, 
fi) mit dem ausgelafjenften Ueberinuthe benahm. Den Rath, welchen 
Ahitophel, ein zu ihm übergetretener Staatsdiener David’s, ihm gab, 
dem fliehenden David fofort nachſetzen zu laſſen, verachtete Abſalon, 
und ließ eine Zeit verftreichen, die der König benugt haben muß, Ver⸗ 
ftärfungen an ſich zu ziehen, denn als Abjalon endlich aufgebrochen war, 
und mit dem Heere feined Vaters zuſammenſtieß, erlitt er eine gänz- 
lihe Niederlage, und da er felbjt das Mißgeſchick Hatte, fliehend mit 
feinen fchönen langen Haaren in den Zweigen einer Xerebinthe hängen 
zu bleiben, wurde er von dem berbeieilenden Joab erftohen. Bei die- 
fer Nachricht brach der Vater in lautes Wehflagen aus; fo groß war 
noch immer die Liebe zu dem aufrühreriichen Sohne in feinem Herzen, 
daß er fich der wiedererlangteg Herrichaft kaum freuen konnte. 

Faſſen wir das Bild feines ganzen Lebens zufammen,; fo müſſen 
wir jagen, daß er die Spite der ganzen Erhebung bildet, zu welcher 
das Volk Ifrael feit Länger als einem Jahrhunderte immer mächtiger 
eımporftrebte, und deren Ziel e8 mit ſolchem Erfolge erreichte, als jene 
Sahrhunderte es überhaupt erreichen Eonnten. Diefes Ziel war fein 
anderes, al8 der wahre Befit eines irdifchen Vaterlandes und in diefem 
die feſte Einheit aller Glieder des Volkes, das nun in voller Selb» 
ftändigfeit und Ruhe feine Volksthümlichkeit, wie feine Religion auf's 
freieſte entwickeln konnte. Jetzt erſt iſt Ifrael ein wahres Volk der 
Erde den andern gegenüber und hat erreicht, was es ſeit Moſes' letzten 
Tagen noch nicht vollkommen erreichen konnte. Und wie David ſich 
als wahren König Jehovah's, fo fühlt ſich das Volk jetzt mit noch ſtol⸗ 
zerem Bewußtſein, denn früher, als Volk Jehovah's, und während es 
nie vergißt, wer ſein letzter und unſterblicher König ſei, folgt es doch 
auch dem menſchlichen gern und willig, empfängt Herrlichkeit von ſeiner 
Herrlichkeit und trägt ihn wieder mit ſeiner Liebe und Treue. So 
ſcheint die nothwendig gewordene Veränderung der alten Verfaſſung glück⸗ 
lich ausgeführt und vollendet die Gott- und Königsherrſchaft. 
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Nah Mar Dunder, Gefhichte des Alterthums.) 


Rah David's öffentlich ausgeſprochenem Willen folgte ihm auf dem 
Throne der Bathjeba Sohn, Salomo. Diefer ließ feinen Bruber 
Adonia, welcher, wie fchon früher, jo auch jeßt den Verſuch machte, 
fih des Thrones zu bemädhtigen, fo wie deflen mädhtigften Freund und 
GSehülfen, hinrichten, und ficherte ſich dadurd, freilich in der gewalt- 
thätigen Art des Drients, den ruhigen Beſitz des Tchrones.*) Auf 
die Kunde vom Tode bes alten Königs regten fich die Bölfer, welche 
David dem Reiche Ifrael unterworfen hatte. Wenn aber auch Salonıe 
fein ererbtes Reich mit geringer Einbuße behauptete, ſo fehlten doch der 
Nachdruck und die glänzenden Erfolge, welche David's Waffen begleitet 
hatten. Um fo eifriger war er bemübt, feine Streitfräfte zu vermeh⸗ 
ren und die Grenzen des Landes durch fefte Plätze zu fihern. Hatte 
David fchon einige Streitwagen gehalten, fo verflärkte Selomo nad 
feiner Verbindung mit Aegypten diefe im alten Drient fo gefürdhtete als 
beliebte Waffengattung bis auf 1400 Wagen, für melde 4000 Pferbe 
gehalten wurden. Außerdem bildete Salomo eine Reiterei und brachte 
diefe auf 12,000 Pferde, fo dag mit Einſchluß der Leibwache, das fte- 
hende Heer, welches Salomo hielt, wohl 20,000 Mann beragen haben 
mu 


ß. 

Doch Lagen dem König Salomo die Werke des Friedeis mehr am 
Herzen. Die Verbindung, in welche Salono mit Aegypter durch Ver⸗ 
mählung mit- der Tochter des Pharao getreten war, da® nahe Ver⸗ 
bältniß zu König Hiram von Tyrus, welches bereits zu David's Zeit 
begründet, von Salomo erhalten und noch enger gefnüpft wurde, hatte 
zur Folge, daß Iirael aus verhältnigmäßig einfachen und patrarchaliſchen 
Zuftänden, in welchen e8 vor David's Herrjchaft gelebt, riſch in dem 
großen Handelsverkehr der damaligen Welt bineingezogen wirde. Wa⸗ 
ren bisher nur die nörbliden Gebiete Iſraels durch den Handel ber 
phönicifchen Städte berührt worden, hatten die Iſraeliten den Phöni⸗ 
ciern die Wolfe three Schafherden, den Ertrag ihrer Uede: verkauft, 
to fanden jegt auch die Fabricate der Phönicier, ihte Hamelswaaren 
einen Markt in Sfrael, jo wurden jet die Erzeugniffe Aegıptens auf 
dem Landwege durch die ganze Ausdehnung des ifraelitifchn Landes 
nah Syrien geführt. In Eziongeber durften die Phönicier Schiffe für 
den Handel nach dem glüdlichen Arabien und Imdien zimmern, welche 
von Knechten Salomo’8 auf ihren Fahrten begleitet wurbm, in der 
ſyriſchen Wüfte, fo weit deren Stämme Salomo gehordta, wurden 
Stationsorte für die Karabanen erbaut, welche nad dem Enphrat zo⸗ 
gen, in ber Dafe der Balmen erhob fich zu bemjelben Amel die Stadt. 
Thadmor. Im allen Städten, welde von den nunmehr inden Ganen 


*) Nach Loebell, a. a. O ©. 212, 
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Iſraels fih kreuzenden Handelsftraßen berührt wurden, ließ Salomo 
Vorrathshänfer und Waarenhallen erbauen. Daß der Krone ein er- 
beblicher Antheil von dem Gewinn des ägyptifchen wie des phönicifchen 
Handels zufiel, dafür wußte Salomo zu forgen; bie erfte Opbirfahrt 
ſoll auf feinen Untheil 420 Talente Goldes eingetragen haben. Aber 
auch im Lande mehrte fich, mit bem wachſenden Verkehr und der ſtei— 
genden Neigung zum Erwerb, Wohlitand und Reichthum. 

Wurde Ifrael durch fein Königthum auf diefe neuen Bahnen ge- 
leitet, wurde e8 hierdurch der Vortheile eines cultivirten Lebens theil- 
baftig, fo hatte e8 dagegen auch die Laften einer Herrichaft zu fragen, 
welche fich unter Salomo den in Uegypten und Phönicien, in Babylon 
und Affyrien bereit ausgeprägten Formen des Hoflebens und der Re- 
gierung vollkommen gleichſtellte. David Hatte, wie es fcheint, den 
Sfraeliten feine Steuern auferlegt, fondern die Koften feines Hofhaltes 
aus dem Ertrag feiner Güter und den Zributen der Damascener, 
Ammoniter, Moabiter und Edomiter beftritten. Salomo legte den Stäm- 
men nicht bloß die Erhaltung feiner ftehenden Truppen, der Xeiterei 
und der Straätwagen auf, er forderte auch den Unterhalt des Hofes 
mittel8 Natural-Lieferungen von den Stämmen ein. Dieje Bedürfniſſe 
waren nicht ınbedentend; es wird wenigſtens berichtet, daß außer dem, 
was von den Kaufleuten und vom Handel und von den unterworfenen 
Böllern eingegangen fei, die Einkünfte des Könige jährlid über 600 
Talente Golde8 betragen hätten. Damit waren jeboch die Leiftungen 
der Unterthenen noch nicht zu Ende. Für die Unterſtützung, welche 
König Hiran von Tyrus den Bauten Saloıno’8 angebeihen Tief, muß- 
ten jährlih 20,000 Kor Weizen und 20,000 Bath Del und Wein 
nah Tyrus geliefert werden, welche natürli) das Sand aufbringen 
mußte. Ferner mußten zu den Bauten des Königs ſtarke Frohndienfte 
geleitet werden. In den Jahren, da diefe Bauten am ftärfiten betrie- 
ben wurden waren 80,000 Arbeiter mit dem Holzfällen im Libanon, 
dem Brechen und Zuhauen der Steine unter der Leitung tyrifcher Werf- 
meifter beigäftigt, während 70,000 andere den Zransport dieſes Ma— 
terial8 beuerfftelligten. Nach beftimmten Zeiträumen wurden die aus⸗ 
gehobenen Srohnarbeiter durch andere abgelöf’t, welche die Bezirfe ftellten. 

Die Lauten, welde Salomo nad) dem Vorbilde der Herrſcher von 
Aeghpten ınd Aſſyrien, von Babylon und Phönicien errichtete, umga⸗ 
ben die wue Königsherrichaft bei den iraeliten mit ungewohntem 
Glanze urd machen den beiten Theil von Salomo's Ruhm aus. Die 
ftärfere Vefeftigung von’ Jeruſalem, welche David begonnen hatte, wurde 
unter Sabmo vollendet. Das Haus, welches fih David auf Zion 
hatte erbasen laffen, genügte den Anſprüchen Salomo’8 und feinem 
größeren Hofitant nicht mehr. Er unternahın den Bau eines großen 
Palaftes, ter in einem folden Maßſtab angelegt war, daß deſſen Voll⸗ 
endung dreizehn Jahre erforderte. 

Schon David hatte in feinen legten Jahren den Plan gefaßt, ftatt 
des Zelter, unter welchem bie heilige Lade nah altem Brauche ftand, 
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einen Tempel zu erbauen und Vorkehrungen dazu getroffen, Salomo 
führte diefen Gedanken in glänzender Weife aus. Auf jener Höhe, der 
Burg Zion gegenüber, welche nad Oſten fteil zum Bache Kidron hin- 
abfällt, nachmals der Berg Moriah genannt, follte ſich das Gotteshaus 
erheben. Die Dimenfionen des Gebäudes waren von jehr mäßiger 
Größe; um fo reicher und foftbarer wurde es im Innern ausgeſchmückt. 
Der Fußboden war von Cypreſſen mit Gold ausgelegt, eben fo waren 
die Wände wie die Dede des Hauptgebäudes ganz mit Cedernholz ge- 
täfelt, welches in reihen Schnigwerfen Cherubs und Palmenzweige dar- 
ftellte, jo daß man im Innern feinen Stein ſah. Bor dem hintern 
Raum des Hauptgebäudes, dem eigentlichen Heiligthum, ftand ein Leuch⸗ 
ter mit jieben Lampen. Diefer hintere Raum, in welchem die heilige 
Lade ftehen follte, war durdy eine goldene Kette und einen Vorhang 
von blauem und rothem Purpur von dem vorderen Theil abgeiperrt: 
bier waren die Wände mit Goldbledy überzogen und unmittelbar neben 
der Lade ftanden zwei Cherubs von Delbaumbolz gefchnigt und mit 
Gold überzogen, zehn Ellen hoch mit ausgebreiteten Flügeln, fo daß 
von einer Flügelipige zur andern ebenfalls zehn Ellen gemeſſen wurden. 

Die Thiere, welche man Jehovah darbradjte, wurden im Freien ges 
opfert. Zu dieſem Behufe wurde in der Mitte des Vorhofes vor dem 
Gebäude ein großer Opferaltar von Erz errichtet. Südwärts von die 
jem Wltare war ein großes Beden aufgejtellt, in welchem die Briefter 
ihre Waſchungen und Neinigungen zu verrichten hatten; e8 war ein 
vielbewundertes Kunſtwerk Hiram Abif's, das eherne Meer genannt. 
Bon zwölf ehernen Rindern, die je zu dreien nach den vier Weltge⸗ 
genden gerichtet waren, getragen, hatte die runde Schale, in der Form 
einer aufgebrodhenen Lilie, eine Tiefe von fünf und einen Umfang von 
dreißig Ellen. Außer diefem großen Becken waren zu jeder Seite des 
Altars noch fünf Heinere eherne Schalen aufgeitellt, welche auf Rädern 
rubten und mit Cherubs und Löwen, Palmen und Blumen jehr Tunjt- 
reich verziert waren. Sie follten zum Abwaſchen und Reinigen ber 
Dpferthiere und Opferftüde dienen. 

Im vierten Jahr der Herrichaft Salomo's war der Bau des Tem⸗ 
pel® begonnen worden, nad) fieben Jahren, im elften derfelben, war er 
vollendet (um das Jahr 1000). Alles Boll „von Hamath bis an den 
Bad, Aegyptens“ ftrömte zur Einweihung nad Sernfalem; in feierli⸗ 
chem Zuge wurde die heilige Lade von Zion herab durch Priefter an 
ihre nene Stelle getragen, unzählige Rinder und Schafe wurden fieben 
Zage hindurch geopfert. 

Wenn David dad Reich mit den Waffen gewonnen, in langen und 
fhweren Kämpfen die Nachbarvölker niedergeichlagen, das Königthum 
befeftigt hatte, jo war Salomo ohne große Mühe in den Genuß diefer 
Herrſchaft eingetreten. Er gebrauchte die ererbte Macht zu feinen Pracht⸗ 
bauten, er benugte fie, den Reichtum des Landes um den Thron zu 
verſammeln und zum Schmud des Hofes zu verwenden. Die Pracht 
feines Hofes wird überfchwänglich befchrieben. Alle Trinkgefäße und 
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viele andere Geräthe der Paläfte in Jeruſalem wie in feinem Wald» 
haufe auf dem Libanon follen von reinem Golde geweſen fein; mit 
feinen Bertrauten und Näthen verzehrte Salomo, von reichgefleideten 
Dienern und Schenken umgeben, foftbare Speifen. In einer koſtbaren 
Sänfte von Eedernholz, deren Säulen von Silber, deren Lehne von 
Gold und deren Sit von Purpur war, ließ fi Salomo nad feinen 
Weinbergen und Luftichlöffern im Libanon tragen, umgeben von ſechs⸗ 
zig ausgeſuchten Trabanten der Leibwache. Bei feierliden Aufzügen 
trug die Leibwache zweihundert Schilde von reinem Golde. 

Wie Salomo’8 Reichthum war auch feine Weisheit gepriefen, und 
der Orient bewahrt bis auf diefen Tag das Andenken des weiſen Kö- 
nigs Euleiman. Es war die Weisheit, welche der Orient Tiebt, der 
kluge Nichteriprud, das Vermögen, eine praftiihe Erfahrung als Le- 
bensregel in einen Sinnſpruch zu faffen, der Scharffinn, welcher Räth- 
fel zu löfen weiß. Zum Beweiſe der Richterweisheit Salomo's erzählte 
fih das Volk die Gefhichte von den beider Weibern, weldje einft vor 
Salomo in die Halle des Gerichts famen. Die eine ſprach: Ich und 
jenes Weib wohnten zufammen in einem Haufe und wir gebaren jede 
einen Knaben. Da ftarb in einer Nacht der Sohn jenes Weibes. Sie 
ftand auf, legte ihren todten Knaben an meine Bruft und nahm mein 
lebendes Kind an ihren Bufen. Als ich erwachte, hatte ich ein todtes 
Kind im Arme; aber beim Morgenlihte erlannte ih, daß dies Kind 
nicht der Knabe war, den ich geboren Hatte. Das andere Weib ent⸗ 
gegnete: Nein, mein Sohn tft der lebende Knabe, und dein der todte. Der 
König wendete fich zu ben Trabanten und ſprach: Hauet das lebendige 
Kind in zwei Theile und gebet die Hälfte der einen, die Hälfte ber 
andern. Da entbrannte in der Mutter des lebenden Kindes die Zärt- 
lichkeit über ihren Sohn. Bitte, mein Herr, fagte fie, gebt jener das 
lebendige Kind, aber tödtet e8 nicht. Und der König entichied: dieſe 
ift die Mutter, gebt ihr das Kind! 

Salomo’8 gnomifche Weisheit follte auch der Nachwelt daraus er- 
hellen, daß der ganze Scha der Xebensregeln, Sittenſprüche und? Ma- 
rimen der Hebräer, welche fpäterhin gefammelt und zufanmengeftelit 
wurden, mit dem Namen Salomo's geſchmückt wurde. 

Der Ruf von Salomo’8 Weisheit drang, wie die Weberlieferung 
erzählt, bis in die fernften Lande, viele Könige kamen, fie zu hören, 
und ans dem glücklichen Arabien machte fi, die Königin der Sabäer 
mit einem großen Zuge von Kameelen, welche Specereien, Gold umb 
föftliche Steine trugen, auf, Salomo mit Räthfeln zu verfuchen. Und 
Salomo fagte ihr alles, was fie fragte, und Töfte alle ihre Räthſel 
und nichts blieb ihm verborgen. Als die Königin num ſolche Weisheit 
erfannte und das Haus fah, welches er gebaut Hatte, und die Speife 
feines Tiſches und feine Näthe und Schenlen und die Knechte und bie 
Brandopfer, die Salomo im Haufe Jehovah's opferte, da fchenkte fie 
ihm 120 Zalente Goldes nnd fo viel Specereien, wie niemals wieder 
na Jeruſalem gelommen find, 
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So glänzend Iſrael unter Salomo’8 Herrfchaft emporblühte, fo we⸗ 
nig fehlten diefen Fortfchritten die Schattenfeiten. Troß allen Reid 
thums waren Salomo’s Einkünfte doch feiner Verſchwendung nicht ge- 
wachen. Mit der Pracht und dem Luxus des Herrſchers, mit dem 
fteigenden Reichthum des Landes wurde die alte Einfachheit der Sitten 
verlaflen; der Hof, die Bauten und das Heer erforderten große Sum- 
men, welche das Volk aufbringen mußte. Die Frohndienfte waren 
vielleicht Hart, gewiß ‚ungewohnt. Wie die Sitten des Volles fich än- 
derten, fo blieb auch die rajche Annäherung an die Zuftände ber phö- 
nicifhen und ſyriſchen Staaten, die enge Verbindung mit dem Auslande 
nicht ohne Einfluß auf die Religion. Es war derfelbe König Salomo, 
welcher dem Stammgott Ifraels ein fo koſtbar geſchmücktes, ein fo rei» 
ches Gotteshaus erbaut hatte, welcher die Verehrung der Götter ber 
Nachbarvölker wieder neben dem Fehovahcultus einführt. Der Göttin 
bon Sidon, der Aftarte, erbaute Salomo Altäre.. Neben bem Tempel 
des nationalen Gottes errichtete er auf einer Höhe bei Yerufaleın dem 
Moloh, dem Kamos und dem Milkom, den Göttern der Ammoniter 
und Moabiter Altäre und Heiligthümer und diente ihnen mit feinen 
Deibern, und das Voll folgte dem Beifpiel feines Herrichers. 


9. Die Reiche Inda und Ifrael. 
Nah J. W. Loebell, Weltgefhichte in Umriſſen und Ausführungen.) 


Der Tod Salomo's wurde für das ganze Volk verhängnißvolf und 
ein großer Wendepunkt in feiner Geichichtee Die Nation war zwar 
geneigt, feinen Sohn Rehabeam als König anzuerkennen, aber fo, daß 
ihre freie Wahl ih beftätigte, wie Saul und David beftätigt worden 
waren. Es follten, wie dies auch in fpäteren Zeiten bei ganz anderen 
Bölfern vorlommt, Erbredt und Wahl mit einander verbunden und 
durch die leßtere dem Köntgthum gegenüber die Volksfreiheit behauptet 
werben. Auch nicht unbedingt wollte man Rehabeam's Einfegung aus⸗ 
fprechen, er ſollte Erleichterung der ſchweren Laften, welche Salomo ber 
Nation aufgelegt, verheißen, zu welchem Ende eine allgemeine Verſamm⸗ 
lung des Volkes nach Sichem berufen worden war. Die Wahl biefes 
Ortes ift gleichfall® bedeutjam, es ift nicht die Königsftadt, überhaupt 
feine in Juda, in dem Stammlande der Dynaſtie gelegene, es ift bie 
in den alten republicanifchen Zeiten Joſua's zu National- Zufammen- 
fünften beftimmt gewejene Stadt, und zwar im Gebiete von Ephraim, 
den entjchiedenjten und hochfahrendften Gegner Juda's. Dieſe Dinge 
hätten den Rehabeam belehren müfjen, wie nöthig Vorfiht und Nad)- 
giebigfeit ſeien; ftatt defjen jehen wir ihn, dem Rath Leichtfinniger und 
übermüthiger Jünglinge gemäß, mit grenzenlofem Mebermuth bie Befe- 
ftigung feiner Herrichaft über ganz Iſrael verfcherzen. Denn als nun 
jenes Verlangen, daß er dad Loch feines Waters erleichtern möge, 
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4er unbellvolle Riß, der zu Tavid’s Zeiten ſchon zwei Mal her- 
wargelvelen, uber wieder geheilt worden war, beftand nun für alle Folge⸗ 
zeit, und bie ſchhuen Kräfte, die unter David und Salomo fo Herr- 
liche⸗ Tepe hatten, wirkten nie wieder, von Einem Mittelpunft 
ana mit eintrachtigem Willen geleitet. Vielmehr wurde die Kluft durch 
hie Aönige des nördlichen Neiches abfichtlich fo viel als möglich erwei⸗ 
tert und befeftigt, Zwiſchen ben beiden Negierungen berrfchten heftige 
iferfucht und Haß, ja, befonders im Anfang, offene Feindfchaft und 
Krlegı man vief freinde Hülfe gegen den Bruderftaat an, oder machte 
nis fremden, bie Ihn befämpften, gemeinfchaftliche Sache und Teiftete 
Ihm bel ihren Unterdrückungsverſuchen Vorſchub, während das ver⸗ 
einiate Arael Muhe genug gehabt hätte, den Eroberungsplänen mäch- 
tiger Wachharrelche mit Erfolg zu widerfichen. Rehabeam fchon mußte 
einem Mänlge von Aegypten, den bie bebräifche Duelle Sifaf neunt**), 
Bor alt Heereemacht wider Jeruſalem 309, alle Schätze bes Tempels 
wa des Köonigéepalaſtes aueliefern. So groß wer bie Demüthigung 
Auda'e ſchon Kay Sabre nad dem Tode des mächtigen Salomo. 

Da Deich Aſrael war entftanden, weil man die Wahlfreiheit gegen 
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das Erb-Rönigthum geltend machen wollte, und es gerieth in die Hänbe 
des fchlimmften ‘Despotismus, des militärischen. Wie aber eine des⸗ 
potiiche Herrichaft, die nır auf Waffen ruht, immer zugleich eine höchſt 
unfichere ift, weil jeder tüchtige Feldherr fo viel zu fein glaubt als der 
König, jeder Ehrgeizige e8 zu fein ftrebt, fo war es in Iſrael. Ges 
robeam’s Sohn und Nachfolger wurde nad einer fehr kurzen Regierung 
von einem Heerführer geftürzt und fein ganzes Haus ausgerottet, umd 
fo ging es fort. Die neunzehn Könige, welche über das Reich Iſrael 
während der dritthalbhundertjährigen Dauer desfelben herrfchten, waren 
ans neun verjchiedenen Hänfern, welche ſämmtlich auf gewaltfame Weiſe 
die Herrfchaft an fi riifen. Und bei allem diefen Uebergewicht bes’ 
Soldatenwefens war der Staat ſchwach gegen feindliche Nachbarn, be⸗ 
fonder$ gegen die Syrer von Damaskus. 

Die Bortheile, welche Juda der größern Ausdehnung und Men⸗ 
ſchenzahl Iſrael's gegenüber bejaß, beftanden in ber Feſtigkeit des tm 
Davidiſchen Geſchlecht erblicden Thrones, indem der ältefte Sohn faft 
immer dem Vater folgte, von Verſchwörungen und Meutereien gegen 
die Könige nur menige Beifpiele vorkamen, und ferner in dem Beſitz 
der Heiligen Stätte des Yehovahdienftes, auf welche alle Fromme aud) 
in Sfrael wie auf den religiös-nationalen Mittelpunkt blickten. Diefe 
Beziehung feiner Unterthanen zur Hauptftadt Juda's zu zerflören, ver» 
bot Ierobeam die Feſtfahrten nach Jeruſalem, durch welche, wie er 
fürdtete, die Gemüther fi) ganz wieder zur Davidiſchen Dynaftie hin⸗ 
neigen würden, und zum Erfaß ftellte er in zwei Orenzftädten, zu Dan 
und zu Bethel, goldene Kälber oder Stiere, als Sinnbilder Jehovah's 
auf, umd verführte dadurd das der finnlidhen Auffafiung göttlicher 
Dinge ohnehin nur zu geneigte Volk zwar nicht zum Gößendienft, aber 
doch zu dem in dem mofaifchen Geſetze auf's ftrengfte verpönten Bil- 
derdienft. Für diefen von ihm gefchaffenen Cultus ftelite Jerobeam 
nichtlevitifche Priefter an, viele Leviten aber und andere den göttlihen 
Geboten treue Iſraeliten verließen darüber das Reich und wanderten 
nach Yuda aus, deſſen Kraft dur diefe Cinzöglinge verftärkt warb. 
Unter den folgenden Königen beftand diefer Bilderdienft fort, aber da- 
bei blieb e8 nit. Ahab, der Sohn Omri’s, der vierzig Jahre nad 
den Tode Jerobeam's den Thron beftieg, führte auf den Antrieb feiner 
Gemahlin, der berüchtigten Iſebel, einer ſidoniſchen Königstochter, deren 
Leitung er ſich ganz Hingab, den Dienft phöniciicher Götter ein; er er- 
rihtete zu Samaria, welches Omri gebaut und zum Königsfige gemacht 
Batte, dem Baal und der Aftarte Altäre. Im ganzen Lande wurde der 
Baalsdienſt mit feinen ſchmählichen Gebräuchen hberrichend, ein tiefer 
Sittenverfall war die Folge *). 


” Den —— bes Reiches Juda ſ. in der Geſchichte des neubabyloniſchen 
— — En den des Reiches Ifrael in ber Geſchichte des afiyriichen 
eihes Nr. 18. 
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10. Das babylonifhe Exil. 


(Rah Joh. Joſ. Döllinger, Heidentfum und Judenthum.) 


Zwiſchen die übermächtigen Reiche Babylon und Aegypten geſtellt, 
abwechſelnd von beiden abhängig oder beſiegt, war endlich auch das Reich 
Juda, 136 Jahre nach dem Falle Iſraels, im Jahre 586 v. Chr. 
geſtürzt worden. Nebuladnezar, König von Babel, zerſtörte Jeruſalem 
mit dem Tempel, ließ alle heiligen Geräthe in den Tempel zu Babylon 

bringen, und den Kern der Nation nach Chaldäa führen. 

j So ſchien der Kreislauf des jüdiichen Volkes vollendet, feine Rolle 
in der Gefchichte ausgefpielt; aus der Knechtichaft in Aegypten aus- 
ziehend, hatte es fein nationales und ftaatliches Dafein begonnen ; jett 
befand es fich wieder, äußerlich zertrümmert und wie in Stüde zer- 
rilfen, in der Knechtſchaft unter fremden Völkern. Es fchien jedoch nur 
fo. Iſrael war zwar ald Staat und Nation völlig und für immer 
vernichtet. Die zehn Stämme hatten ihre Nationalität eigentlich ſchon 
vor ihrer Wegführung innerlic) aufgegeben; ohne Geſetz und Opfer und 
ohne Levitifches Prieſterthum, waren fie durchſäuert von heidniſcher Sitte, 
und im Exil mangelten ihnen die Einrichtungen, welche ihre Neligion 
und Nationalität hätten tragen und ftügen fünnen, fie löſ'ten fich da- 
ber auf, und verloren fich faft ganz unter dem heidniſchen Bewohnern 
von Aſſyrien, Medien, Mefopotamien. Doch finden fih in Tpäteren 
Sahrhunderten zahlreiche Juden-Colonieen in den medilch-babylonifchen 
Provinzen, von denen die Nachkommen der zchn Stämme den Grund- 
ftocl gebildet haben mögen. Bon dem Reiche Juda dagegen war nur 
ein Theil der Bevölkerung, waren nur die bedeutenditen Familien mit 
dem füniglichen Haufe nad Babylon und an die Ufer des Chaboras 
geführt worden; Andere hatten fi) nach Aegypten”) geflüchtet. Die 
Zandbewohner, deren religiöfen Mittelpunkt noch fortwährend das weni 
auch in Trümmern Liegende Serufalem bildete, blieben in ihren Wohn: 
. fiten. Gene Söhne der Gefangenfchaft aber Hatten das Prieſterthum 
und das Geſetzbuch als Pegel ihres Lebens unter fi, fie blieben im 
Ganzen ihrem Glauben treu, durch diejes religiöfe Band wurden ſie 
zufammengehalten, und Propheten**), traten unter ihnen auf, melde 
ihnen die Wiederherftellung ihres Reiches verbieken. 

Der Perjerfönig Cyrus gewährte im Jahre 536 v. Chr. nach dem 
Sturz des babylonifhen Reiches den Verbannten die Erlaubniß zur 


— — — — — — 


*) Der Statthalter Gedolja, den Nebukadnezar über den Reſt der Bevölkerung 
und das Land Juda geſetzt hatte, ward ſchon nad zwei Monaten ermor- 
det und aus Furcht, daß Nebufadnezar wegen diefer That das Fand von 
Neuem heimjusen werde, brach ein Theil der AZurücdgebliebenen nad) 
Acgypten auf, wohin fi ſchon Viele während des Kampfes geflüdtet 
hatten, und zwang den Propheten Jeremias mit ihnen zu ziehen, welcher in 
Aegypten ftarb. 

**) ©, die (folgende) Nr. 11. 
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Rückkehr; 43,360 Seelen, darunter 4280 Priefter, nebft 7000 Scla- 
ven, traten die Rüdreife an; fie waren fait alle von den Stämmen 
Jıda und Benjamin, daber die Benennung Ifraeliten allmählich erlofch, 
und das wiedergeborene Bolf nah) dem Hauptftanme Juden genannt 
ward. Der größte Theil blieb zurüd, zerftreut in den Provinzen des 
grogen perfiihen Reiches. Die Führer der Heimkehrenden waren Se- 
rubabel, ein Sprößling des Haufes David, und Yofua, der Hoheprie- 
fter,; auf ihren Antrieb wurde die Wiedererbauung des Tempels an der 
alten Stätte begonnen und bis 516 vollendet. Die Herrfchaft der 
Perjer, die in der jüdischen Religion eine der Ihrigen verwandte, in dein 
jüdiichen Gott ihren Ormuzd erblidten, war eine für die Juden fehr 
ide und feste ihrer religiöjen und nationalen Entwicklung keine Hin- 
derniſſe entgegen. 

Im Norden bes Landes wohnte das Mifchvolf der Samaritaner, 
erwachfen aus den bei der Wegführung der zehn Stämme im Lande 
zurückgelaſſenen ifraelitiihen Reiten und aus den heidnifchen in die 
Städte verpflanzten Colonijten. Ihre Religion mar gemijcht wie fie 
jelber; fie beteten SIehovah, aber neben ihm aud) heidniſche, phönicifche 
und aus ihrer Heimat mitgebrachte Götter an. Bon Serubabel und 
Jojua wurden fie deßhalb, als fie am Zempelbau Theil zu nehmen 
begehrten, zurüdgewiejen. Seitdem herrfchte Feindſchaft zwifchen ihnen 
und den Juden, die in ihnen feine Stammesverwandtichaft mehr aner- 
kennen und fie nur als Heiden gelten laſſen wollten. Später erhielten 
die Samaritaner ihren eigenen Jehovahtempel auf dein Berge Gartzim 
bei Sihem, als Manaſſe, der Enkel eines jüdiſchen Hohenprieſters, 
wegen feiner VBermählung mit der Tochter des Samaritaner-Häuptlings 
Zanballat von den Seinigen verjtoßen, da8 Hoheprieftertfum bei den 
Samaritanern übernahm. 

Ernüdtert und gebefjert durch ihre Leiden im Eril, gründlich ge= 
heilt von dem früheren Teidenjchaftlihen Hange zum Bolytheismusg, 
waren die Juden nad der Heimat, zurücdgefehrt; ohne alle politifche 
Eelbftändigfeit, von einem Statthalter regiert, vertieften fie fih um fo 
mehr in die einzige Quelle und Stüße ihres Nationalbewußtjeins, ihre 
Religion, und wurden Eiferer für das Geſetz, für die hingebende Durch⸗ 
führung alles bdefien, was vom Inhalte des Geſetzbuches noch anwend⸗ 
bar war. Freilich konnte nicht Alles wieder hergeftellt werden: das 
Alferheiligfte des neuen Tempels war Teer, denn es fehlte die verlorne 
und unerfeßbare Bundeslade; auch der Orakelſchmuck des Hohenprieftere 
war verichwunden. Wenn Jeruſalem jet weit mehr als früher Kopf 
und Herz der Nation wurde, fo war das SHohepriejterthum, das im 
Haufe jenes Joſua erblich blieb, die Würde, welcher die Nation frei« 
willig fi) unterwarf, die als Träger und Repräfentant ihrer Einheit 
diente; die Söhne David's fanfen in Vergefienheit. Zu den bleibenden 
Folgen des Exils gehörte übrigens auch die veränderte Lebensrichtung 
in der Nation: früher ausjchlieglih dem Ackerban zugewendet, hatten 
die Juden in der Fremde gelernt, fich mit Handelögejchäften zu befaf- 
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fen, und diefe Neigung entwidelte fich fortan bei ihnen ſtets wachſend; 
fie trug wejentlidy zu ihrer Verbreitung weit über Paläftina’8 Grenzen 
hinaus bei und verbielfältigte ihre Niederlaffungen in fremden Ländern. 


mn nn 
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11. Die Propheten. 


(Nah Joh. Joſ. Ign. Döllinger, Heidenthfum und Judenſthum, und B. F. 
Guttenſtein, die poetifche Literatur der alten Sfraeliten.) 


Was das hebräifche Volk für andere Völker fein follte, ein Spie- 
gel, eine ftite Mahnung und ein Zeichen, das waren ihm die Pro- 
pheten. Zeiten, in denen Propheten fich nicht vernehmen ließen, waren 
Zeiten des Verfall oder Todes; wurde auf das Wort der Seher nicht 
gehört, jo war das ein Zeichen eines unfeligen Schlummers und eince 
auf Iſrael Taftenden Strafgerihts. Schon vor Samuel finden ſich 
Deifpiele prophetifcher Wirkfamteit an Chud und Debora; in deu leß- 
ten Zeiten vor feinem Auftreten fcheint bei der Verſunkenheit der öf- 
fentlihen Zuftände auch das Prophetenthum ausgegaugen zu fein. Aber 
mit ihm, 400 Jahre nad) den Auszuge Iſrael's aus Aegypten, 1100 
Jahre ungefähr vor Chriftus, begann jene Kette von Propheten, welche 
mit geringen Alnterbredjungen beinahe TOO Jahre fich fortpflanzte bis 
auf Maleachi. 

Samuel hatte eigene Propheten-Schulen gegründet, deren fich ſpäter 
verfchiedene fanden in Rama, Bethel, Jericho, Gilgal. In diefen Schu— 
(en lebten junge Männer, Fropheten-Zöhne genannt, zufammen, unter 
der Leitung und Belehrung älterer Meifter. Wir ſehen, daß in dieſen 
Schulen ein Zuftand der Ekſtaſe künſtlich gepflegt ward, waährſcheinlich 
in äbnlicher Weiſe, wie ſpäter bei den Therapeuten, jo daß Fremde, 
die plöglih in einen Kreis ſolcher Prophetenjünger famen, von der 
gleichen Begeifterung ergriffen und zu denjelben Gebährden und Hand- 
(ungen mit fortgerijjen wurden *) 

Wie lange diefe Propheten Schulen beftanden, läßt fich nicht ſicher 
angeben. Aber die Macht des Prophetenthums als einer ganz einzigen, 
mit nichts Achnlihem im der Gefchichte zu vergleichenden Inftitution 
tritt von num an in den Geſchicken des Bolles umd dem Entwidlungs- 
gange des theofratifchen Reiches tief und gewaltig eingreifend hervor. 
Ohne irgend eine geſetzliche Gewalt und Beglanbigung, bald Briejter 
oder Leviten, bald einfache Jjrueliten auderer Stänmme, überhaupt un- 
abhängig von Stammes» und Standesverhältuiifen, fanden die Pros 
pheten aus der Mitte des Volles auf, ofi gegen alles Stränben ihrer 
vor dem Auftrage bangenden Katur von einem unwiderſtehlichen Drange 
fortgezogen. Ein Fropbet im Bewußtſein und der Anterität feiner 
uemittelbaren Berufung wer zugleich der Mund eder Bote Gottes und 
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das perfongewordene Gewiſſen der Nation, der Allen den Spiegel ihrer 
ergehen vorhielt, ein Demagog und Patriot im edeliten Sinne, der 
in großen entfcheidenden Wendepunften als Bußprediger, al8 Warner 
und Tröfter, als Bewahrer des Gefetes, als Ausleger der alten Bun- 
desverheißungen dem Volke, den Mächtigen, den Königen gegenübertrat. 
Innerhalb der Grenzen des Gefeßes, welche der wahre Prophet nie 
überfchritt, befaß er eine unbefchränfte Freiheit der Rede, freilich oft 
mit Gefahr und Aufopferung feines Lebens. Das Geſetz felbft hatte 
ſeine Stellung vorgefegen und verordnet, daß ein Prophet, zumal ein 
ihon bewährter, das Hecht Habe, in der Vollsverfammlung oder fonft 
vor den Volke zu reden, daß er unantaftbar und nur Gott verant- 
wortlich fei*). Falſche Bropheten freilih, die im Namen eines fremden 
Gottes redeten, oder da8 Volk zum Abfall von Jehovah, zur Uebertre⸗ 
tung des Geſetzes verführten, follten mit dem Tode beftraft werden. 

Bor Alfen rügten und befämpften die Propheten das gemeine und 
Grundlafter ber Abgötterei, fie erhoben ihre warnende und ftrafende 
Stimme gegen das Sittenverderben, das mit den heidnifchen Neigungen 
und Euftusübungen des Volkes in fo enger Wechſelwirkung ftand, fie 
ſchilderten das Verſinken im mechanifche Werfhelligkeit, die Ausartung 
der Priefter, die Beftechlichkeit der Richter. Sie verlündeten göttliche 
Strafgerichte, richteten danın aber auch das zerbrocdene, in die Gefan- 
genfchaft fortgejchleppte Volk wieder auf. 

Auch an die Könige richteten die Propheten ihre Ermahnungen und 
nicht jelten ihre fcharfen Strafreden, fie gingen furdtlos in die Paläſte, 
fie rügten die falfche Politik, mit fremden Mächten verderblihe Bünd- 
nifje einzugehen, auf übermächtige, heidniiche Staaten ihr Vertrauen zu 
fegen. Die Könige nahınen auch jelbft in Vedrängnilfen ihren Rath 
in Anſpruch; wenn fie aber mit dem Volke fich dem Götzendienſte zu- 
wandten, dann wurden die Propheten blutig verfolgt. Im Weich der 
Zehnftämme waren fie ſchon frühe unter Ahab faft ausgerottet Mor- 
den**); Später war ihnen (zu Amos' Zeit) Öffentlich vor dem Wolfe 
zu reden verboten***). Im Reiche Juda lich Manafje die warnen 
den Propheten ermorden. 

Alle Ströme des Prophetengeiftes vor ſich nahm Jeſaias in fi) 
auf und fandte fie wieder bereichert in die Zufunft aus. Sieben und 
vierzig Jahre wirkte Jeſaias als Volfsführer und Prophet. Bon feinen 
Yebensumftänden ift nichts bekannt, als daß fein Einfluß auf Volk und 
König bedeutend war. Was von den unter feinem Namen im Alten 
Teſtament enthaltenen Orakeln erweislich von ihm ſelbſt herrührt, ſichert 
ihm eine Stelle unter den vorzüglichſten Dichtern. Seine Sprache iſt 
den Gegenſtänden, die er behandelt, die angemeſſenſte; fie vereinigt Ein⸗ 
fahheit und Klarheit mit der höchſten Würde und Majeftät, und an 
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Fülle und Kraft, bei dem fchönften Ebenmaße, kommt ihm die Pocfic 
feines andern Propheten glei). Den Inhalt feiner Dichtungen bilden 
Strafreden und Klagen über die Sünden des Volles, drohende Ber: 
fündigungen eines nahen Verderbens und herzerhebende Ausfichten in 
eine fchönere Zukunft. Adel des Gefühls und der Geſinnung ſpricht 
aus jedem Zuge, Alles trägt den Stempel des Genies und der ädjten 
Begeifterung. 

Bei den Propheten ber Ichten Zeit der Selbftändigfeit des jüdi— 
chen Reiches dauert der Schwung fort, welchen Jeſaias dem Brophe- 
tengeifte gegeben, und die politifchen WAUngelegenheiten wurden immer 
mehr fo beichaffen, daß fie in feinem Zone fortfahren mußten. Bei 
Zephania, Joel, Habakuk und Obadia herrfchen immer die beiden Vor— 
jtellungen, daß ihre Landsleute weggeführt und zerjtrent werden müflen, 
zur Strafe ihres häufigen Abfalls von Jehovah, diefer aber dereinft 
fie zurücdführen und zu einer weitherrfchenden Nation machen werde, 
welche an allen ihren Unterdrüdern gerädt wird. Was insbejondere 
den Propheten Habakuk betrifft, fo Hat derfelbe ein Gedicht von hohem 
lyriſchem Schwung hinterlaffen. Klagen über die fchredlichen Verwü— 
ftungen der Chaldäer in Judäa und üb:r den nahen Untergang dicjes 
Reiches, Tröftungen und frohe Ausfichten auf Fünftige Demütbigung 
der Sieger und neues Glüd der Juden find der Inhalt desfelben. Alle 
feine Worte find Charakter und Leben, e8 gibt nichts Furchtbareres, 
wo er fchreden, nichts Beißenderes, mo er ſpotten, nicht Erquidende- 
res, wo er tröften will. 


Wieder mehr zur Gegenwart und zur unmittelbaren Belehrung 
lenkte Jeremias den Sehergeift. Er ſelbſt gehörte zur Familie der 
Priefter und begann als Jüngling, durd) einen König, wie Sofia be- 
günftigt, den Auf zu erfüllen, welchen er zum Propheten in fid) fühlte, 
blieb ihm aber auch treu unter den fchredlichen Gefahren der folgenden 
Zeiten. Ueber vierzig Jahre lang hat Jeremias in der traurigften Zeit 
des Reiches mit anhaltender Geduld und Treue den prophetifchen Be— 
ruf erfüllt. Seine Lehren und Orakel find, jo weit wir fie im Canon 
des alten Teſtaments befigen, Zeugen der glühenditen Baterlandstiche 
und des unerfchütterlichjten Vertrauens auf den Gott der Väter, aber 
auch deutliche Beweiſe, wie fehr der Geift dieſes Propheten durch fein 
und feines Volles Unglüd gelähmt und niedergedrüdt war. Nur in 
den Weisfagungen gegen auswärtige Staaten erhebt fich fein Ausdrud 
zu einiger Stärke; fonft ift fein Ton fanft wie jein Charafter, und 
traurig, wie die Zeit, in welcher er lebte. 


Nicht fo wehmüthig erfcholl eine andere Prophetenftimme zu der: 
jelben Zeit. Ezechiel, aus priefterlicher Familie mie Ieremias eut— 
jproffen, mußte bei der legten Verpflanzung auf babylonifchen Befehl 
Judäa verlaffen, aber fein Geift umfaßte ſtets das Schickſal desfelben, 
und von diefem Mittelpunkt die Zukunft anderer Staaten; aber bei 
allen Weiffagungen über die Zukunft anderer Nationen wagt er endlich 
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nie einen Spruch gegen die babyloniſch-chaldäiſche Monardiee Wenn 
jene Lage diefen Einfluß auf feinen prophetifhen Charakter hatte, jo 
trug der um fie her dominirende Geift dazu bei, daß er Symbole und 
allegoriſche Vorſtellungen über Alles Tiebt und fich felbft zuweilen als 
ein Symbol feiner Nation und ihres Schiejals betrachtet. Gerade der 
ſymboliſche Theil der Dichtungen Ezechiel’s ift aber für die Geſchichte 
der Menfchheit von großer Bedeutung und hat auf Poefie und Bild- 
nerei des Mittelalters, fo wie auf den Eultus einen nicht unbedeuten- 
den Einfluß gehabt. Alle Myſtiker und mit ihnen die Bildner nah: 
men aus Ezechiel eine Anweiſung, wie fie heidnifchen Bildern im chrift- 
lichen Cultus einen Pla geben könnten. 

Sein Zeitgenojfe Daniel ward fehon fieben Fahre früher als Eze- 
hiel weggeführt, aber nad) Nebukadnezar's Sitte, Fünglinge von außer- 
ordentfihen Geiftesanlagen und vorzüglicher Schönheit aus allen ihm 
interworfenen Nationen auslefen und für die mwichtigften Aemter bilden 
zu (offen, fam er mit einigen Gefährten an den Hof und ward der 
chaldäiſchen Gelehrſamkeit zur Bildung übergeben. Es gereiht ihn und 
ſeinem Könige zur Ehre, daß er der väterlichen Religion unabänderlich 
treu bleiben fonnte. 

Daniel war ein Mann von hoher KEinfiht und Rechtſchaffenheit; 
in der Kunft, Träume auszulegen, worauf man in den damaligen Zei⸗ 
ten viel hielt, übertraf er alle Weilen des Reiches. Dabei war er ein 
Mann, der, mit der Berfaffung und Lage der großen Reiche der da⸗ 
maligen Welt befannt, und von ber Gottheit begeiftert, die glücklichſten 
ide in die Zukunft thun konnte und deßhalb den Namen eines Se- 
ber3 verdient, obgleich ihn die meiften Juden von der Zahl der Pro— 
pheten ausjchließen. Sein großes Anfehen währte bis in fein hohes 
Alter und den Anfang der Regierung des Cyrus. Vielleicht war es 
ein Ginfluß mit, wodurd bie Rückkehr der Suden in ihr Vaterland 
veranfaßt wurde. 


u. Die Phönicier. 
12. Weltftellung der Phönicier. 


Rah 8. Kiefel, Porlejungen über die Gejchichte der vorchriſtlichen Zeit, und 
d. C. Movers' Phönicien in der Encyflopädie von Eric) und Gruber.) 


Die Weltgefchichte der vordriftlichen Zeit hat eine Bewegung von 
Sften nad) Weften. Während die aus dem Herzen Afiens in anderen 
Richtungen nach weitentlegenen Ländern *) ſich fortleitenden Wanderunge- 
Nröme die Völker zur Abfonderung führen, fteht den-in weftlicher 
Richtung ansgewanderten Völkern vielfache Begegnung und vielfacher 
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Austaufch des anf ihren Wegen gefundenen Ertrages bevor. Schon die 
Geſchichte der altafiatifhen Staaten fucht die Küften bes Mittelmeeres. 
Die afiyrifhen und babylonifchen Eroberungszüge haben die vorherr- 
Ihende Richtung nach Weften, weil die Kunde von dem Leben an der 
Seefüfte den Herrfcher zu Ninive und Babylon nicht ruhen läßt, bis 
er dieſes Leben feinem Willen dienftbar gemacht hat. Inden die Ge— 
Ihichte, von Dften kommend, die Geftade des Wiittelmeeres erreicht, 
feßt fie ihren Kauf über dasfelbe Hin und längs feiner Küften beharrlich 
fort, da fie von den Völkern, die in vorgefchichtlicher Zeit feine Au- 
wohner geworden find, immer mehrere ergreift. Das mittelländifche 
Meer, um das die drei Theile des Continentes ſich lagern, bewährt 
im Laufe der Gejchichte eine verbindende, eine den Gewinn der Völker 
fortleitende und verbreitende Kraft. Dazu trugen zwei Dinge bei, Die 
Beichaffenheit der Küften und die Beichaffenheit der Anwohner. Nech- 
net man die Shriengegenden ab, wo die Küften zur Sandung eben ſo 
ungeeignet find als die Sce durch Stürme gefährlich ift, fo gibt e8 au 
allen Küften des Meeres feine größere Strede, wo ſich nicht zum Yan- 
den und Berbleiben Gelegenheit böte. Faft überall finden fich natürliche 
Häfen, zu Raftorten auf weiten Fahrten dienlih, zur Gründung von 
Ruheplägen für wiederholte Fahrten einladend. Das Meer, das zwifchen 
Arabien und Indien liegt, hat eine Nordküfte, die dem Seefahrer nichts 
nügt, weil fie feine Zufludt vor Stürmen, Teine Quelle für Reife: 
bedürfniffe bietet und auf ſchmalem am Fuße des iranifchen Hochlandes 
gelegenen Saume nur armjelige Fifchervöffer kümmerlich nährt. Arm 
Mittelmeere winken dem Scefahrer, der in alten Zeiten ftet8 die Nähe 
der Küften juchen mußte, überall die Gelegenheiten zu Schuß und zu 
Berjuchen des Erforfchens und Gewinnens. Hier ift jede Bucht, jede 
Zandzunge eine Welt für fich, und in den Ländern, die das Meer umt- 
Ichließen, vereinigt fich die mannichfaltigſte Gliederung mit einer großen 
Leichtigkeit der Vertaufhung. Das eigentliche Volk des Mittelmeeres 
find aber, ehe fie dasſelbe mit den Griechen zu theilen gezwungen wer- 
den, die Phönicier. 

Ihre Thätigkeit auf der See ift theils die Nebenbuhlerin, theils 
die Borläuferin der griechiſchen. Wie fie zu Lande nach dem DOften, 
nach Babylon, Handelten und fich mit den Gegenden, aus denen fie einft 
eingewandert waren, durch Reihen von Anſiedlungen, die nad) dem Eu- 
phrat und nach Nifibis führten, die Straßen offen und fiher hielten, 
jegelten fie weftwärts bis durch bie Säulen des Herkules hinaus und 
vermittelten einen Austausch der Naturerzeugniffe Indiens mit denen 
oceanifcher Länder. Nicht Armuth ihres an dem fyrifchen Küftenfaume 
in geringer Ausdehnung fich Hinziehenden Gebietes trieb fie in die Noth, 
den fteten Kampf mit Wind und Wellen zn verfuhen. Die Lodungen 
de8 Meeres kamen, da ihre Städte an mannichfaltigem Gewerbfleig 
mit Babylon metteiferten und dasfelbe überflügelten, der Gewinnfucht 
entgegen. Ihr Land, das etwa in der Ausdehnung des Großherzogthums 
Baden eine Menge großer Städte nährte, glich, wie die Araber einft, 
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als noch nicht die Türken es veröbet, von ihm fagten, einem ewigen 
Sommer, der fich zu den Füßen des Libanon Lagere, während das Ge⸗ 
birge auf feinem Scheitel den Winter und auf feinen Schultern den 
Srühling trage, in feinen Thälern aber die Schäße des Herbſtes berge. 
Dazu fommt die Stellung zu den Nachbarländern. Im Innern Afiens, 
namentlih in den Euphratländern nad) der einen, dann in Aegypten 
nad) der andern Seite blühten mächtige und frühcultivirte Staaten 
lange vorher, ehe die Bewohner der paläftinenfilcden Küfte zu einer 
gleichen Stufe der Euftur fortgefchritten waren. Im Mittelpuncte die 
fer Staaten gelegen, war Phönicien der natürliche Stapelplag der Waa⸗ 
ren für beide, und ebenfalls vermöge feiner Xage der Eentralpunct des 
Handels für den Oſten und Weften, weil aus dem Innern Afiens die 
Waaren am leichteften und ficherften dahin gelangen und von da iei- 
ter auf dem Seewege nach dem Weften, und namentlich nad Aegypten, 
verführt werden können. Die Cufturverhältniffe der näher liegenden 
Küftenländer und Inſeln des mittelländiſchen Meeres begünftigten in 
jo alter Zeit diefen Handel und trugen nicht wenig dazu bei, Phönicien 
früh reich und bfühend zu machen. In den weftlichen Gegenden wohn 
ten nur uncivilifirte Völfer, welche den Werth der reichen Producte 
ihrer eigenen Ränder noch nicht kannten, ober doch diefe nicht zu be= 
nugen wußten. Die Phönicier, welche ihnen theils die Kunſterzeugniſſe 
des eignen Nandes, theils afiyriihe und ägyptiſche Waaren — wie 
Herobot in Beziehung auf diefe älteſte Pertode ansdrüädlih angibt — 
zuführten, ftanden daher bei einem Taufchhandel ebenfo im Vortheil, 
wie die europäifchen Seefahrer bei ihrem erjten Verkehre mit den gold- 
und filberreichen Ländern der neuen Welt, und ihr Handel mit den 
Deitländern fing mit ihrem Reichthum und Wohlftand erft zu finten 
an, al8 die fortfchreitende Cultur der wejtlichen Völker ihrem alten 
Monopolhandel ein Ende gemacht hatte. *) 


13. Die Colonieen der Phönicier. 
(Rah A. Fr. Ofrörer, Urgeſchichte des menſchlichen Geſchlechts.) 


Kein anderes Bolt der Welt, auch die Engländer nicht, hat fo viele 
Colonieen angelegt, wie die Phönicier. Der Urfprung ihrer Nieder- 
fajjungen war ſehr verfchieden. Manche mußten fie anlegen, weil fie 
von fremben Dberherren dazu geziwungen wurden. In diefe Claſſe ge= 
hören die großen phöniciich-ägyptifchen Aufieblungen auf griechiſchem 
Boden in Ereta, zu Argos, zu Sheben, in Attifa. Andere legten fie 
aus eigenem Antriebe an. Diefe freiwilligen Anpflanzungen gingen 
eatweder vom Staate aus und blieben dann gewöhnlich in ftrenger Ab⸗ 





*) Ueber den Einfluß der PBhönicier auf die Eultur der alten Welt ſ. Aler. 
von Humboldt, Kosmos II. ©. 160 ff. 


4 II. Die PBhönicier. 


hängigfeit von der Mutterfiabt, oder von einzeln reihen und mächtigen 
Bürgern. 

Eben fo verfchieden waren die Zwede, um berenwillen man fic 
gründete. Kinzelne wurden angelegt, um fefte Punkte für Bergbau, 
Fiſcherei, Einſammlung von Purpurſchnecken zu gewinnen, andere, — 
und dies war ein häufigerer Fall, — um unruhige Volksmaſſen, deren 
Anhäufung in den Hauptſtädten den Staate Gefahr drohte, in fremden 
Gegenden unterzubringen. Endlich die meiften Colonieen wurden des 
Handels wegen gegründet. Um leichtere Weberficht zu gewinnen, theile 
id die Geſammtheit phöniciiher Pflanzungen ein in öftliche und weſt— 
liche, zu welchen Lettteren ich auch die füd- und norbmweftlichen rechne. 

Noch vor der Zeit, da phöniciſche Schiffe alle Meere durchfurchten, 
finden fih Spuren eined regen phönieifchen Landhandels nad Oſten. 
Vom Euphrat her find die Kanaaniten in ihre ſpätere Heimat einge= 
wandert, Daß die Ausgewanderten die DBerbindung mit den alten 
Wohnſitzen zu erhalten bemüht waren, erhellt aus einer Reihe binnen— 
ländiſcher Colonieen, welche eine Linie von der Seefüfte nad) der Ebene 
der beiden Ströme bilden und längs der alten Straße nach dem Euphrat 
lagen. Diefe Pflanzungen find 1) Dan, Hauptort des nördlichen Pa- 
fäftina, wo ſchon in mofaischer Zeit Sidonier wohnten; 2) weiter gegen 
Dften Haͤmath, ein Mittelpunkt des vorder-afiatifchen Handel8 und eine 
ber ältejten phöniciichen Unlagen. Bon Hamath aus fpaltete fich bie 
Karawanenſtraße in eine nördliche und eine füdlihe Richtung. Die 
nächfte phönicifche Niederlafjung gegen Südoften war Eddana am Eu—⸗ 
phrat, die nächfte nördliche Nifibis. Aber die Phönicier vergaßen nicht, 
wohlgelegene Plätze am Meere zu befeten. 

Ein Bli auf die Karte zeigt, daß die beiden Golfe, der arabifche 
und der perjiiche, befondere Wichtigkeit für fie haben mußten. Wirklich 
gründeten fie ſchon in uralter Zeit an beiden Meerbufen Niederlaffun- 
gen, zu Eziongeber und Elat am arabifchen, dann auf den Bahrein- 
Inſeln am perfiihen Golf. Bon diejen Punkten aus betrieben fic 
früher allein, feit David Eziongeber erobert hatte, in Verbindung mit 
den Juden, jenen Ophirhandel, von welhem an einem andern Orte 
die Rede ift. 

So viel über die öftfichen Colonieen. Zu den weftlichen übergehend, 
beginne ich mit denjenigen, welche auf den Küften Kleinafiens und Gric- 
chenlands, fo wie auf den griechiichen Inſeln angelegt wurden. Tarſus, 
Ciliciens Hauptftadt, foll lange vorher, ehe Sanherib eine zweite Grün- 
dung vornahm, durch die Aradier erbaut worden fein. Don den großen 
Injeln des Mittelmeeres lag den Phöniciern Cypern am nächften. Hier 
fiedelten fich zuerft die Stämme der Chetiter und Hamathäer an, welche 
Kitium und Amathus erbauten. Später eroberten Sidonier die ganze 
Infel, welche dann, als die Ariftofratie von Sidon nad) Tyrus aus- 
gemwandert war, in den Beſitz der Tyrier überging. Auch auf der 
Inſel Rhodus ließen fich frühe Phönicier nieder, wurden aber fpäter 
uch einwandernde Dorier vertrieben. 
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Weiter gegen Welten hin gründeten die Phönicier Niederlaffungen 
auf Thera, Melos, Dliarus, Cythera. Auf Ereta erbauten fie die Kü— 
itenftädte Itanus und Lampe. Unfern der thraciichen Küfte beſetzten 
fie die Inſel Thafus, welche einen Namen erlangte durch ihre Berg— 
werfe und den Dienft des Hercules, deffen thaſiſcher Tempel von Tyrus 
aus gegründet worden war. In Thracien felbft betrieben fie die Gold⸗ 
bergwerfe am Pangäus und erbauten am Meeresufer die Stadt Galepſus. 

Den zweiten Kreis weitlicher Niederfaffungen der Phönicier bilden 
die Colonieen auf Sicilien, Sardinien und den Balearen. Bor dein 
Ende des neunten Jahrhunderts hatten fie alle Vorgebirge Siciliens 
fammt vielen fleinen Inſeln der Küfte inne. Aber im Laufe des achten 
Jahrhunderts benutsten die Griechen den Riß, der zwiſchen Carthago 
und Tyrus entjtanden war, fo wie die Bedrängnifle, in welche PVhöni- 
ciend Städte dur den Anfall der Aſſyrier gericthen, zu ihrem eigenen 
Bortheil, griffen die Colonieen auf Sicilien an, die von dem geſchwäch— 
ten Mutterlande feine Hülfe erhielten, und drängten die Anfiedler auf 
wenige fejte Punkte am Meecresufer zuſammen. Altphöniciiche Colonicen 
in Sicilien waren Heraklea, das, ehe auch dort Griechen Herren wur—⸗ 
den, Malara nad) Makar, dem Beinamen des phönicifchen Hercules, 
oder auh Rus Melkart, d. h. Vorgebirge des tyrifchen Stadtyottes hieß, 
daun Panormus (das heutige Palermo), Motye, Soloi® oder Solei- 
tum. Nicht minder gehörten den Phöniciern die heutigen Inſeln Malta, 
Comino, Gozzo, jo wie das Feine Eiland Koffura, das von dem phö— 
niciihen Kabirengott Chuſor feinen Namen erhielt. 

Auf der Infel Sardinien legten fie eine Menge Städte, worunter 
Caralis an, welches hente noch Hauptort Sardiniens ift und Cagliari 
heißt. Auch auf Corfica müſſen fie in früher Zeit Anfiedlungen ge- 
gründet haben. Der alerandriniiche Dichter Kallimadus nennt Corfica 
das alte phöniciiche Kyrnos. Allein während der Kriege zwifchen den 
maſſiliſchen Phofäern und den Garthagern im fechsten Sahrhundert vor 
CHriftus wurden die phöntcifhen Anlagen auf Sorfica gänzlich zerftört. 
Auf den Balearen dagegen, in Mlinorca und Iviza —- Tettere hick auf 
phöniciih Ebufus oder Bufus, d. H. Fichteninfel — erhielten fich Reſte 
phönicifcher Anfiedler bis zu den Zeiten Auguſt's herab. 

Den dritten Kreis phönicifcher Colonieen des Weftens füllen die 
Niederlaffungen in Nord-Afrifa aus. Eine lange und vielgliedrige Reihe 
derſelben kann, beginnend von der großen Syrte bis zu den Küften am 
weilichen Dcean und zu der Inſel Kerne, welche heutzutage Arguin 
heißt, auf einzelnen Punkten fogar bis tief ins innere Laud hinein, ver: 
folgt werben. 

Die größten umd bedeutendften Pflanzftädte der nördlichen Küſte 
waren Carthago, Utica, Großleptis, Adrumet, Hippo. Betreffend die 
jenfeit8 der Säulen des Hercules gelegene Weftfüfte berichtet der 
Herandriner Eratofthenes, daß die Phönicier längs dem Geftade des 
atlantiihen Dceans gegen 300 Städte erbaut hätten. ‘Die meiften der- 
jelben wurden fpäter burd die Barbaren zerftört, die Namen einiger 
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wenigen find bekannt, wie Tingis (das Heutige Tanger), Zelis und 
Lixus. Don dort aus drangen phönicifche Kauffahrer bis nad) Guinea 
vor und erhandelten von den Negerflämmen Goldftaub. 

Noch ift der vierte Kreis phönicifcher Colonicen übrig: der iberifche 
oder fpanifche. Die von ihnen längs der Südfüfte Spaniens befctte 
Provinz hieß auf phöniciſch Tarfis, bei den Römern QTurditanien, und 
umfaßte eine Reihe blühender Städte, die zum ‘Theil unmittelbar bon 
Thönicien, theilmeife von den afrifanifchen Eolonieen aus gegründet wor⸗ 
den find. Ihr halbiybifcher Urfprung erhellt aus dem Umftande, daß 
viele Städtenamen, wie Carthago, Gades, Hippo, Utica, Leptis, Ma— 
lacca, Zunis, zugleich in Nord-Afrifa und im füdlichen Spanien vor⸗ 
kommen. Die wichtigfte derfelben war Gades, von wo ans mit dem 
nördlichen Europa nad) England und den baltiſchen (?) Küften ein Verkehr 
betrieben ward, der namentlih Zinn und Beruftein in Umlauf brachte. 


— — — —— en 


14. Die Hauptmomente ans der Geſchichte der Phönicier *). 
(Nah K. Kiefel, Vorleſungen über die Gejchichte der vorchriſtlichen Seit.) 


Bevor Phönicien die auf feiner Seemacht ruhende Weltftellung gewann, 
bevor jeine von den Cedern des Libanon gebauten Schiffe Glas, Webereicn, 
Purpur ausführten und Goldftaub aus Guinea, Zinn von den Sor- 
lingiſchen Inſeln, Bernftein von den baltiſchen Küften (2) heimbrachten, 
mußte e8 die Seeſchlachten der älteſten deſpotiſchen Eroberer fchlagen. 
Die Macht der älteften, in Ninive thronenden affyrifhen Könige Hat 
fih bis an die Grenzen Aegyptens erſtreckt und Phönicien beherricht. 
Denn c8 gibt Ueberlieferungen, daß von der Königin Semiramis, an 
deren Namen die Kunde großer Eroberungen im Oſten gefnüpft ift, 
Phönicier nebft Eiliciern und Cypriern verwendet worden find, auf dem 
arabiſchen Dieerbufen Schiffe zu einem Kriegszuge nach Indien zu rüften. 
Aus der aſſyriſchen gingen die Phönicier in ägyptiſche Gewalt über. 
Anderthalb Yahrtaufende vor Chriftus erftand in Wegypten, nachdem 
die Herrichaft der arabifchen Könige, der Hykſos, geftürzt war, eine neue 
einheimiſche Dynaftie, die achzehnte des Manetho, welche große Erobe- 
rer, unter ihnen den von den Griechen oft genannten Sejoftrie, zählt. 
Ein Wechſel, wie er im alten und im neuen Afien fich oft wiederholt 
bat, brad die Herrfchaft Afiyriens über das vordere Aſien. In den 
MWandgemälden der Ruinen von Medinat Abu in der Gegend von The» 
ben find die Land» und Seeſchlachten dargeftellt, weldye Ramſes, der 
Seſoſtris der Griechen, lieferte. Die Seeſchlachten kann der Pharao, 

*) Die Nachrichten über den Berlauf der alten phönicifhen Geſchichte find fo 

bürftig und fragnentariſch, daß es kaum gelingt, einzelne große Perioden 
zu firtren und in allgemeine Umriffe zu zeichnen, geſchweige denn cine fort 
laufende Geſchichte der einzelnen Staaten zu ſchreiben. (Movers). 
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deilen Land an Holz und Eifen Mangel hatte, nur mit phönicifchen 
Schiffen geichlagen haben. Dem Aufſchwung, den Aegypten unter der 
Regierung jener Eroberer nahın, folgte nad) der in den defpotifchen 
Reihen Afiens geltenden Kegel eine Ermattung, da die Nachkommen 
derjenigen, die wie im Sturme durch die Länder gefahren, in SKraftlo- 
figfeit verfinfen und das Ermworbene nicht feftzuhalten vermögen. Co 
ward Bhönicien auch von den Aegyptern frei und bie Entwidlung fei- 
ner Seemadt und feines Colonialwefens begann. Sidon, in der hei- 
ligen Schrift der erftgeborne Sohn Kanaans genannt, erfüllt die Welt 
mit den Ruhme feiner Kunftfertigfeit und gründet Colonieen auf Ey» 
pern, auf Creta, auf Eythera und in Afrika. Sidon ift vorzugeweiſe 
für die Welt das, was die Phönicier überhaupt ihr find. Sidon fteht 
aber auch vermöge eines Bundesverhältniffes an der Spite der phöni- 
ciihen Städte. Die Bundesvtriammlungen werben in einer Stadt ge⸗ 
halten, die die Griechen Tripolis nennen, weil fie aus drei nahe bei 
einander gelegenen Städten befteht, in deren Mauern die Abgeordneten 
der drei Hanptftädte Sidon, Tyrus und Aradus Schu und Rückhalt 
gegen etwaigen Gewaltverſuch, der fich gegen eine von ihnen richten 
jolfte, finden können. Hier zeigt fich ein dem alten Afien ganz frem— 
des ftantliches Gebilde, gleichbercchtigte Glieder eines Ganzen, ſich mit 
Argwohn und Eiferfucht bewachend, ein Bund, defjen Haupt fidh, jo 
weit unjere Kunde reicht, nirgends als Leiter gemeinfamer Angelegen- 
beiten wirkſam erweif’t, alıch wohl nicht wirffam erweifen fonnte, da die 
See-Unternehinungen jedem Gliede des Bundes zu viel befondere In⸗ 
tereffen gaben, um die Neigung zu einer von Opfern nicht zu trennen- 
den Unterordnung auffommen zu laſſen. 

Die Macht von Sidon ging aber mit der Zeit an Tyrus über, 
erſt thatlächlich, dann vermöge einer Webertragung oder Ufurpation der 
Torortihaft auch fürmlih. Veranlaffung dazu waren Sriegsvorfälle. 
Das den Phöniciern benachbarte Volk der Bhilifter, bekannt als ein 
lange Zeit den Siraeliten gefährlicher Feind, belagerte Sidon, und die 
Gefahr trieb den größten Theil der dortigen Bevölkerung, zur See nach 
Tyrus zu fliehen. Wie Sidon fich der Philifter erwehrt hat, ijt un- 
befannt, aber e8 war feitdem ohnmächtig, wie Tyrus ftieg. Die Mäd)- 
tigen von Sidon gliederten fich in das ohnehin fchon mächtige Gemein- 
weien von Tyrus ein. Unter ber Vorortfchaft von Tyrus ward nun 
Thönicien recht fruchtbar an Colonieen. Um diefelbe Zeit, wo die 
Jiraeliten von Samuel einen König begehrten, findet ſich auch in Phö- 
nicien, zunädhfi in Tyrus, das Königthum eingeführt, nachdem in den 
iinelnen Städten an der Spite der Regierung Richter oder Sufeten, 
in Turnus feit Einwanderung der Sidonier zwei Sufeten, geftanden 
hatten. Doch war e8 den in der Kunft des Regierens geübten Ari- 
Rofraten gelungen, das Königthum in folcher Beſchränkung zu Halten, 
daß es nur ein lebenslängliches und erbliches Sufetenthum ward. Die 
Ariftofratie umgab den König mit einem Rathe, an deifen Zuftimmung 
er gerüpft war. Der zweite König von Tyrus iſt jener Hiram, der 
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mit David und Zalomo in Freundfchaft ftand, der Salonıo zum Tem⸗ 
pelban die Arbeiter lieferte und mit ihm von den am nördlidien ara- 
biſchen Dieerbufen gelegenen Orten, die einft von Phöniciern gegründet 
worden, Seefahrten uuternehmen ließ. Diefen Hiram mag die Aus— 
bildung und Gritarfung des ifraelitifchen Staates auch zu der Befefti- 
gung von Tyrus getrichen haben. Vor Tyrus lagen zwei Infeln. Auf 
der einen ftand das Heiligthum des Melkarth und anf der andern hat- 
ten fi) die eingewanderten Eidonier niedergelaffen. Weide verband cr 
durch Ausfüllung des Zwilchenraumes und ſchuf fo eine neue durch 
ihre Yage gefchütte Stadt, die der auf dem Feftlande gelegenen beim 
Herammchen von Kriegsgefahr zum Rückhalte dienen fonnte. Derfelben 
Richtung feines Wernühens mag das Bündniß mit den Königen von 
Iſrael angehören. 

Nach einigen Geſchlechtsfolgen erfolgte ein Ausbruch der Partei— 
kämpfe durc) eine Mafregel, durd) welche die Ariftofratie das König: 
thum mit der Deinofratie zu entzweien gedachte. Cines Königs Teſta⸗ 
ment, ohne Zweifel von der Ariſtokratie dietirt, verfügte, daß feine 
beiden Kinder Eliſſa und Pygmalion gemeinfam regieren, daß aber 
Eliſſa dem Hohenpriefter des Melkarth vermählt werden folfe. Ein 
Eturin, den entweder Pygmalion erregte, oder in welchem deſſen ge- 
fränftes Recht zum Vorwande diente, erhob ih. Die BVolfepartei, 
wahrfcheinlich in einer erfämpften Stellung bedroht, gewann den Sieg 
und der Hohepriefter fiel. Da befchloffen die Ariftofraten, mit Eliſſa ein 
neues Vaterland jenfeits des Meeres zu ſuchen. Unter den fidonifchen Co— 
lonieen an der Nordfüfte Afrika’8 befand fid) die Stadt Kakabe oder Kambe. 
Hierhin richteten die Auswanderer, auf einem großen Xheil der Flotte 
die Echäte aus dem Tempel des Melfarth mit fid) führend, ihren Lauf 
und aus dem fidonifchen Kambe ward durd die neuen Anfiedler das 
tyrifhe Carthago, die Neuftadt, die Erbin alfer phönicifchen Herr: 
Schaft im Weſten. Die Stifterin Elifja heißt eine Sidonierin, weil fie 
dem in Tyrus herrfchenden fidonifchen Stamme angehört. Bald gin- 
gen die näheren, bald auch die ferneren phönicifhen Pflanzftädte im 
weftlichen Becken des Mittelmeeres an diefe neue Königin de8 Meeres 
itber, während im öftlichen Becken des Mittelmeeres die Phönicier mehr 
und mehr vor den im reger Thätigkeit ſich ausbreitenden Gricchen wi: 
chen. Den Verfall von Tyrus entſchieden die Groberungen, welche erft 
die jüngfte Dynaſtie Affyriens und dann die Fürften Babyloniens 
machten. Der aſſyriſche König Sulmanaffar, der dem Reiche Iſrael 
ein Ende gemacht, legte aud) den Phöniciern für ein Sahrhundert al- 
ſyriſches Loch auf. Als aber die Chaldäer, die Babylonien für Affyrien 
bewachen foltten, ſelbſt auf deſſen Koften cin Reich ftifteten, ſchlug Phö- 
nicten ji auf die Seite Aegyptens, das den Strom der chaldäifcd-ba- 
byloniſchen Groberung zu hemmen ſuchte. Nachdem Nebufadnezar 604 
den Pharao Necho bei Circeſium am Cuphrat gefchlagen, ficl ganz 
PHönicien, die Inſelſtadt von Tyrus durd einen Vertrag, in des Sie- 
gers Gewalt, und glei den Ifraeliten, deren jüdlihes Reich (Juda) 
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derjelbe Nebukadnezar vernichtete, mußten die Phönicier zum Theile in 
die Verbannung wandern. Die Blüthe von Tyrus war vorüber. Cy—⸗ 
pern ging verloren durd den Augriff, den Apries auf Phönicien madıte, 
um Nebufadnezar — fo fcheint e8 — zum Rückzuge von Aegypten zu 
zwingen. Phönicien im Ganzen aber überdauerte das babylonifche Reich, 
wie ed das aſſyriſche überdauert hatte. Auf feine VBevölferung, die 
durd ihre Betriebſamkeit und Schifffahrt allen fremden Gebietern vom 
größten Werthe war und um diefes Werthed willen in deren eigenem 
Vortheil einen gewillen Grad von Selbſtändigkeit zu genießen fortfuhr, 
paßt da8 Wort des Dichters: „Die fremden Groberer fommen und 
gehen, wir gehorchen, aber wir bleiben ſtehen.“ So erjcheint ed auch 
unter der perfiichen Herrichaft, jedoch jet mit Sidon an der Spike, 
als das Herz der perfiichen Seemacht, als eine Hauptquelle der Ein— 
nahmen, aber mit einer innerlichen Selbftändigfeit, wie fie die Eroberer 
des alten Aſiens, wo Bernichtung durch Verpflanzung uidt in ihrem 
Portheil lag, den Staaten liefen. Xen größten Beweis für eine Rück— 
jicht, die ınan den PThöniciern nicht verjagen fonnte, gibt der Grfolg, 
mit dem ſich Tyrus dem Anſinnen der Verfer widerjegt, zum Angriffe 
auf Carthago die Mittel zu liefern. Der VBeweggrund, für die Toch— 
terjtadt Schonung zu wünfchen, fann aber leicht auch in der Beſorgniß 
gelegen haben, daß die Perſer durch Bezwingung des afrifaniichen Phö— 
nicien® in die Lage kommen möchten, des afiatischen zu entrathen und 
ihr Verfahren gegen dasfelbe zu ändern. 


15. Die femitifchen Natur-Religionen, insbefondere die der 
Phönicier. 


(Nach F. C. Movers, Unterſuchungen über die Religion und die Gottheiten 
der Phönicier.) 


Die Religion der Phönicier war, wie die des ganzen ſprach⸗ und 
jtammverwandten Volkes der Semiten und der alten Afiaten überhaupt, 
ihrem Weſen nach Natur-Religion, d. h. Vergötterung der Naturfräfte 
und Naturgefege, Anbetung derjenigen Gegenftände, in denen diefe Kräfte 
gegenwärtig, und durch fie thätig und wirffam gedacht wurden. 

Es ift in diefer Religionsiphäre die Sottheit nicht eine über die 
Natur ſchrankenlos waltende, von ihr verschiedene Macht, wie bei den 
Hebräern, fondern fie ift die verborgene Kraft in der Natur ſelbſt, wie 
jie nad) beftimmten Geſetzen jett fchaffend, belebend, erhaltend, dann 
wieder ihre eigenen Werke zerftörend und verderbend fich offenbart, und 
welher der Menſch je nad) ihren verichiedenen Wirkungen bald Be— 
wunderung, Liebe und Verehrung zollt, bald aber auch als ein ihm feind- 
jelige8 Weſen fürchtet und auf eine feiner geiftigen Ausbildung entfpre= 
ende Art zu jühnen ſucht. Die gemöhnlichfte und zugleich die einfachfte 
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und alterthümlichſte Gottesidce in den phönicifchen wie in allen afiati- 
Shen Natur-Religionen ift folgende. Die Gottheit wird nach menjch- 
fiher Analogie als Mann ud Weib gedacht; jedem werden diejenigen 
Kräfte und Erfcheinungen in der Natur zugetheilt, die den beiden Ge- 
ſchlechtern am angeineffenften find; das männlich gedachte Wefen gilt 
als die Urfache oder das Princip alles defien, was dem Weſen und 
der Handlungsweife de Mannes, der weiblichen Gottheit aber wird 
beigelegt, was dem Charakter und der Beichäftigung des Weibes ent=- 
fpriht. Der Naturgott Baal ift demnad die active, Baaltis die paf- 
five Kraft der Natur, jener das fchaffende, erhaltende aber auch zer=- 
jtörende Element in der Natur, dieſe das empfangende, zeugende und 
gebärende Princip: jener die Duelle des geiftigen, diefe des phyſiſchen 
Leben. 

Eine fpätere Stufe in der Entwidlung des Anthropismus ift es 
Ihon, daß die Götter mit menfhlihem Charakter, bald gut, bald 
bös, oder beides zugleich, je nachdem die Begriffe von wohlthätigen oder 
ſchädlichen Naturmächten zu Grunde lagen, und in menſchlichen 
Formen gedacht wurden. Endlich wurde diefe Vorftellungsmweife erft 
dadurch vollftändig durchgeführt, daß man die Götter auf die Erde 
herabzog, wo fie menfchlihe Schickſale erlitten, zulcht des Todes ftar- 
ben, und wo zur Wahrheit deffen die Euhemeriften überall ihre Grab- 
ftätten oder auch den Ort, wo fie gejtorben waren, nachweiſen fonnten. 

Sie werden an die Spite der Genealogien und befonders der Kö⸗ 
nige und Fürften geftellt, von denen in allmählicher Abftufung Halb- 
götter, Heroen und dann gewöhnliche Weſen unſeres Geſchlechts her- 
ftammen. Wie Wodan in allen altgermanifchen Königshäuſern das 
[este Glied in der genealogifchen Reihe bildet, eben fo Bel bei den 
Semiten, den Aſſyriern, Babyloniern, Phöniciern, Carthagern, Lydiern. 
Eeine mit Mauern verwahrte Königeburg ward in Babel, in Phöni- 
cien oder auch im fernern Weften gezeigt, und die Chaldäer bewahrten 
fein Grabmal, welches Xerxes zerjtörte, und feinen in Del einbalfamir- 
ten Leichnam. Wo eine Gottheit vorzüglich verehrt "wurde, da hatte 
fie auch in der Urzeit als König oder Königin regiert: Aftarte in 
Byblus oder Damast, und ald Dido in Carthage. Die Schuß- 
gottheiten der Städte galten allgemein auch für die Erbauer derfelben: 
Baal-Meltarth von Tyrus, von Gades, von Tarjus, Sa- 
turn von Babel, von Byblus, Berytus. 

Es ift im Bisherigen erjt die Hauptfeite in dem Charakter der 
phöniciſchen Götter gezeigt, wonach fie perjonificirte Naturkräfte waren, 
die allmählich zu menfchlic gedachten Weſen wurden, bi® zulett der 
Euhemerismus fie zu bloßen Menſchen machte. Die phöntcifche Neli- 
gion war aber Natur-Keligion mit vorwiegendem fiderifchenm Elemente, 
und ihre Götter, die fonft im Grün der Bäume, in der Schönheit und 
Anmuth der Pflanzen, in den mannichfachen Regungen des Thierlebens, 
im freffenden euer, im Raufchen der Flüffe und Quellen, in den Ber- 
gen des Landes, im glühenden, giftigen Samum, kurz überall da, wo 
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fi in der Natur Leben oder Tod offenbart, fichtbar erfchienen und 
wirkſam gedacht wurden, hatten bejonders ihre Idole (db. h. Bilder 
und Träger der Gottheit zugleich) an den Lichtern bes Himmels. Bei 
der Idoliſirung der Geftirne kaun eine dreifache Anficht vorwalten, bie 
man freilich jo genau nicht fcheiden, aber auch nicht mit einander ver- 
wechfeln darf, um nicht, worauf unfere Unterfcheidung hingeht, den ober- 
afiatifchen, den phöniciich-fyrifchen und den chaldäiſch-babyloniſchen Ge- 
ſichtspunct zu confundiren, wie es gemeinlich zu gefchehen pflegt. Die 
edelfte Art des Geftirndienftes ift der Magismus, oder, um ftatt diejes 
oft gemißbrauchten Namens einen beftimmtern zu wählen, die Licht-Re- 
ligion des aſſyriſch-perſiſchen Magierthums. Die Geftirne werden ver- 
ehrt um ihrer wunderbaren Pracht und Anmuth willen, in der fie an 
dem reinen, faft immer unbewölkten Himmel Ober⸗Aſiens ftrahlen. Es 
it dies reiner Geftirndienft, der fein Bild ber Gottheit duldet, als 
nur das in den Pyretheen aufbewahrte heilige Feuer, und wo man unter 
freiem Himmel oder auf den Dächern durch Contemplation die Geftirne 
verehrte. Freilich ift e8 ungedenfbar, daß diefe Anficht von den Ge— 
firmen in einer Religion, welche fie für göttliche Wefen hielt, ausge- 
ſchloſſen fei, e8 ijt aber auch nicht weniger gewiß, daß fie in der phö- 
niciſchen nicht vorherrfchte und daß ein derartiger Geftirndienft erſt in 
der aſſyriſchen Periode in Vorder-Afien zum Vorſchein kömmt. 

Die zweite Anficht, die wir als die des fyro-phöniciichen Geftirn- 
dienjteß bezeichnen, betrachtet die Geftirne als die Urheber alles Wer⸗ 
dens und DBergehens in der Natur. Sie geht von der Erfahrung aus, 
daß die Sonne Licht und Wärme, und dadurch Xeben und Wachsthum 
in die Natur ausftrömt, und denkt fich deßwegen das phyfische Lebens- 
princip vorzüglich der Sonne inhärent: die Sonne wird Idol, Bild 
und Träger der männlichen Naturfraft, befonders als Adonis der weib- 
lichen Naturgöttin zugefellt, die dann vorwiegend eine tellurifche Bedeu 
tung anfpricht, und wobei die Erde al8 das empfangende und gebärende 
Princip zu fafjen if. Dann aber wird der Sonne, dem größern Lichte, 
das Kleinere, der Mond, als weibliches Wefen beigefellt; jene gilt ale 
das ftärfere und Fräftigere, für männlich, diefer al8 das mildere und 
Ihwächere wird weiblich gedacht; die weibliche Göttin iſt Aftarte, zus 
nähft zwar Mondgöttin, aber vielfach wieder die univerfelle Bedeutung 
der Naturgöttin fi) aneiguend. Wie jehr ein folariiches Element das 
ganze phöniciiche Götterfyftem durchdringt, jpricht fi) in der Stellung 
der übrigen Gottheiten zum Sonnengott aus. Erſtens nämlich wer⸗ 
den bie einzelnen Kräfte, welche von der Sonne ausgehen, als Götter- 
weſen gedacht, und zwar zuerft die mwohlthätig wirkenden. Jao (der 
Lebendigmacher) ift die von der Somme ausgehende, dem Monde mit- 
getheilte allbelebende Kraft in der Natur, die in zweifacher Weiſe, als 
die phyſiſche Zeugungsfraft, als Adonis aber auch als das intellec- 
tnelle Licht- und Lebensprincip, wenigftens in der Chaldäerlehre galt. 
Don der Sonne ftrömt ferner die den Körper erhaltende Lebensluft 
aus, und diefe ift perjonifichrt in Aesculap oder Esmun. Auch ihre 
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Athene oder Onka, die Sonnenerleuctete, geht vom Vater Baal 
ans; fie ift der Mond, in fo fern er von der Sonne erleuchtet, fein 
Licht weiter verbreitet. Dann find aber auch die fchadhaften Elemente 
in der Natur Ausflüffe aus der Sonne, perjonificirt in dem vielum— 
faffenden Begriff des Typhon. Zweitens conftituiren die abwechjelnden 
Erſcheinungen der Sonne in den verjchiedenen Zeiten des Tages und 
Jahres die DVegriffe einzelner Gottheiten. Drittens zeigt ſich der 
voriwiegende folarifhe Charakter der phöniciichen Religion in der Stel- 
[ung der übrigen planetarifchen Gottheiten zum Sonnenbaal. Die an- 
dern Planeten, mweldje, die Sonne umtfreifend, wie um den König des 
Himmels den Reigen führen, empfangen von ihm mit dem Lichte auch 
ihre Kräfte, und wie ihr Licht nur ein Wiederftrahl des Sounenlichtes 
ift, jo find auch ihre Kräfte nur Ausflüſſe aus der phyſiſchen und gei- 
ftigen Lebensfülle des Sonnengottes, der fie in die fieben Himmels- 
ſphären ausftrömt, wo fie zulekt vom Monde aufgefangen werden, der 
fie der Erde zutheilt. An ihr participirt aber vorzüglih der Planet 
Benus, weil er der Sonne am nächſten ift, der Erde die Fruchtbarteit 
nnd animaliiche Lebenskraft den Gefchöpfen mittheilt. 

Die dritte Anficht fließt aus der Betrachtung der Unwandelbarkeit 
der Gejtirne im Gegenfate zu der Vergänglicjkeit alles Irdifchen. Wäh- 
rend Alles auf Erden dem teten Kreislauf des Werdens und Verge— 
hens unterworfen ift, wandeln ewig gleich die Geftirne diefelbe Bahn, 
ordnen durch ihren regelmäßigen Auf» und Niedergang die Zeit nad 
Tagen, Monaten, Yahren, und bierdurd die daran ſich Inüpfenden Vor⸗ 
gänge in der Natur, fo wie die Gefchäfte des bürgerlichen Lebens, des 
Aderbaus, der Viehzucht und der Schifffahrt. Von diefem Gefichts- 
punkte aus gelten fie erjtend für die Urheber alles Werdend und Ber- 
gehens, zweitens als Ordner und Leiter der ſublunariſchen Dinge. 


16. Der Handel der Phönicier. 


(Nach F. ©. Movers, das phöntcifhe Alterthum, zum Theil bearbeitet vom 
Herausgeber.) 


Die Geſchichte des alten Handels und vorzüglich des phönicifchen 
gewinnt dadurch ein höheres, wiſſenſchaftliches Intereſſe, daß derſelbe 
eine culturgeſchichtliche und namentlich eine religionsgeſchichtliche 
Bedeutung hat. Bei allen Völkern, die in dem Handelsgebiete des 
mittelländifchen Meeres wohnten, folgte die Eultur den Pfaden, die ihr 
der Handel zuvor gebahnt hatte. Auch das Chriftenthunt verbreitete 
fi) auf den Handelswegen, die zur Sce und zu Lande von Baläftina 
ansgingen. Die nächſten und älteften Stationen des phönicifchen Land⸗ 
und Seehandeld: Damaskus an der großen Heer- und Karavanen- 
ftraße vom Mittelmeer zum Cuphrat, Cypern, die nächite und früheſte 
Station an der von Phönicien in die Weftländer führenden Seeſtraße 
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— fie waren ah die äfteften Sige des Chriftentbums außerhalb Pa⸗ 
läſtina. Uud auch weiterhin an dem füdlihen und weltlichen Geftade 
Kleinafiene, nad Macedonien und Griechenland traten die Apoftel in 
den erften Küften- und Handelsjtädten am Mittelineere al8 Lehrer des 
göttlichen Wortes auf. 

Werfen wir einen Blick auf die Entftehung des phöniciihen 
Handels, fo ging er, wie bei allen maritimen Handelsvölkern, von 
der Fiſcherei aus. Fiſcherei, die ältefte Befchäftigung auch der phönicifchen 
Küftenfiedfer und bis in die fpätefte Zeit ein Hauptzweig ihrer Induftrie 
und ihre® Handels, führt zur Schifffahrt und zum Seehandel. Der 
Filher, welcher als Küftenfchiffer mit den Gefahren des Meeres ver» 
traut wird und mit der wachfenden Kunde des Meeres und feiner Ge- 
ftabe auch deren Producte und Schätze kennen lernt, und diefe zu ei- 
genem und fremdem Bedarf in die Heimath zurüdführt, ift überall, in 
der alten und neuen Welt, das Prototyp der meerbÖherrichenden Han⸗ 
delsvölker geweſen. So war ja auch Sidon, wie e8 der Name (TS 
d. h. Fiſchfang) andentet, in feiner erften Anlage ein von Filchern be- 
wohnter Ort, und von Tyrus jagt die Mythe, daß einer feiner erften 
Bewohner die TFilcherei und die Geräthe dazu erfunden habe. 

Bei weiterer Ausbreitung mußte der phönicifche Handel zunächſt 
ich dent nachbarlicden Paläftina zumenden, wo ſich für ihn bei den 
theil8 nomadifirenden, theils aderbautreibenden Stämmen der kanaa⸗ 
nitiſchen Vorzeit ein weites und einträgliches Gebiet eröffnete. Hier 
finden wir den phöntcifchen Handel noch fpäter bei den Hebräern auf 
einer Stufe, wie er in feinen Uranfängen vorausgeſetzt werden kann, 
als Haufirbandel. 

Auch der ältefte Seehandel war Haufirhandel und ift es einem 
großen Theile nach bis auf die fpätere Zeit geblieben. Der Eigenthümer 
eines Schiffes, welcher bei diefer Claſſe von Händlern meist zugleich 
auch der Kaufmann war, rüftete ein Schiff mit Waaren aus, die er 
in der Heimath ober in fremder Handelögegend eingenommen hatte, 
Wo ein guter Markt war, da Iegte fein Schiff auf längere Zeit vor 
Anker. Bei Homer liegt ein Kauffahrer ein Jahr lang bei einer der 
Cykladen, bis er feine ZTrödelmaaren aller Urt gegen andere Handels» 
güter verfauft und fein geräumiges Schiff damit angefüllt hat. “Die 
mitgebrachten Waaren werden im Schiffe für die Schau⸗ und Kaufluftigen, 
die aus ben benachbarten Orten fi) einfinden, ausgeftellt, oder fie wer- 
den in Kähnen an's Ufer gebracht und bier unter Zelten feilgeboten, 
oder auch geht, wie bei Homer, der phönicifche Händler und Sciffe- 
herr ſelbſt mit feinen Waaren in die Ortfchaften, in deren Nähe fein 
Schiff vor Anker liegt. Ein Trompeter ladet zur Beflchtigung und 
zum Kauf der über Meer gelommenen, zur Schau ausgeftellten Waa⸗ 
ten ein. 

Bon Bhönicien und feiner nächſten Umgebung aus mußte der Land⸗ 
handel zunächft gegen die Euphratländer, ber Land» und Sechandel 
nach Aegypten hin fich wenden. Diefer Gang ift den geographijchen 
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fih über Sicilien, des nördliche Alrile bis neh Spanien hin aus- 


gebehut haben. Fhöwiciicher Handel, vhöwiciiche Handelöcolonieen und | 


Saduftrieanlegen begleiteten dieſe überall oder find ihnen 
gefolgt und reichten ſchon ſehr Trab (gegen 1500 v. Chr.) bis zu den 
atlantischen KXüften, während fie öffih bis im die entlegenften Theile 

des Fontus und der Mãaotis ſich verfolgen laffen. 
In die Mitte diefe® weiten Dandeiögebietce geftellt, vor ſich das 
Dede des mittelländifchen Meeres meit jeinen fruchtbaren und probucten- 
i i und zur Seite alte Eultur- und 


Fadaftrielän Thönicien, fo fei 
der öftliden und weltlichen Waaren beflimumt, fon früh zum Central⸗ 
puncte des alten Welthandels gewerden und hat eine Reihe von Jahr⸗ 
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hunderten fi in deſſen Befig monopoliftifch erhalten. In diefem mono⸗ 
poliftiichen Betrieb des alten Welthandels, da bie Phönicier allein Bro- 
ducte der weltlichen Länder nad Afien und die Induftric- und Luxus⸗ 
waaren des alten Afiens nach dem Weſten ausführten, beruhte die 
Handeldgröße Phöniciens, die nur jo lange Zeit dauerte, als es die- 
fen Handel ohne Rivalen betrieb. 

Den Ländern, die ihrer geographifchen Lage nah neben Paläftina 
gleichen Anſpruch auf den Betrieb des alten Welthandeld machen könnten, 
hat die Natur verfagt, mas fie Phönicien gab: die Mittel zur Sciff- 
fahrt. Aegypten und der ſüdliche Küftenrand Paläftina’s, beide ihrer 
Veltftellung nad für den Handel nicht minder günftig gelegen und 
jpäter auch die Rivalen der Phönicier, bejiten kein Bauholz und Eifen; 
die flachen Küften find ohne fchügende Vorgebirge und Buchten; Häfen 
hat erft die Kunft fpäterer Yahrhunderte mühlam hier geichaffen, wäh- 
vend dagegen Phönicien mit allem den, was zum Schiffbau gehört, 
auf das reichlichite verjehen ift: mit Bauholz, welches die Cedern und 
Cypreſſen des Libanon lieferten, mit Eifen und Kupfer, gleichfalls in 
reicher Fülle im Gebirge des Libanon und der Umgegend vorhanden, 
mit Buchten und Häfen, welche die Natur felbft an den zahlreichen 
ums Meer auslaufenden Geſtaden und den der Küfte entlang gleich Hafen- 
dämmen fich hinziehenden Felsriffen gebildet hat. 

In dem langen Zeitraume, während deſſen PBhönicien, im Allein- 
befig diefer zur Schifffahrt erforderlichen Mittel, auch ausſchließlich 
allein von Afien her den Seehandel trieb, waren die Infeln und Küften- 
länder des mittelländiſchen Dieeres größtentheils von uncultivirten Volks⸗ 
ftämmen bewohnt, welche den Werth ihrer Landesproducte nicht Tannten, 
oder doch dieſe zu gewinnen oder zu benugen noch nicht verjtanden. 
Inden die Phönicier diefe günftigen Umſtände durd) Tauſchhandel, durd) 
Gründung von Inbuftrieanlagen und Colonieen ausbeuteten: indem fie 
die Robprodufte der Weftländer mit beifpiellojem Gewinn gegen ſchlechte 
Waaren und Tand aller Art eintaufchten, die zur Anlage eines Induftrie- 
geihäftes oder zum Betriebe des Handels geeigneten Lokalitäten bejeten, 
bier Städte für ihre überflüffige Vollsmenge gründeten, befonders aber 
die an vielen Küftengegenden noch unbenugten edeln Metalle auf die 
Märkte Afiens brachten: erwarben fie die großen Neichthümer, von 
denen gleichmäßig die beglaubigte Geſchichte wie die alten Landesfagen 
der Weftgegenden melden, und Phönicien fammt den mit ihm verbune 
denen Rachbarläudern fo mächtig und blühend machten. 

Als aber nach den Unfällen ber affyrifchen Kriege des achten und 
fiebenten Jahrhunderts Phönicien feine ausſchließliche Herrſchaft zur 
See und dann weiter feine Colonieen eingebüßt hatte; als der orien- 
taliiche Handel um biefe Zeit anfing, andere Wege einzufchlagen, wie 
fie im Dften die afiatifhen Eroberer und um Welten die neuempors 
Iommenden griechiſchen Handelsſtaaten ſich gebahnt Hatten: verfiel der 
Handel Phöniciens immer mehr; wovon dann die weitere Yolge var, 
daß feine Kaufleute fih in großer Zahl von dem Baterlande abwandten 
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und theils in die Colonieen, theil® in die neuemporfommenden Handele- 
ftädte der Fremde überfiedelten. 





m. Die Babylonier und Afiyrier*). 
17. Das alte Reich von Babylon. 


(Nah Mar Dunder, Gejidichte des Alterthums.) 


Unter allen von Semiten befetten Läudern erhoben ſich die Gebiete 
am untern Euphrat, da8 Land Sinear, wie es die Hebräer, Babylonien, 
wie e8 die Griechen nad) der Hauptftadt nennen, am frühften und zu» 
gleih am Hächften in Unfehen und Bildung. Babylon wurde fchon in 
der erften Hälfte des zweiten Jahrtauſends vor Chriftus ein Neben: 
buhler ägyptifcher Wilfenfchaft, Kunft und Technik. 

Nah der Tradition der Hebräer wird das Land Sinear, nachdem 
die große Flut abgelaufen ift, von Nachkommen des Noah vom Ge- 
birge Urarat her wieder bevölkert. Nach einer anderen aber verein- 
zelt ftehenden Sage derfelben war Nimrod, ber Sohn des Kufch, der 
Urenkel Noahs, der Stifter des babylonifchen Reiches. 

Die einheimifchen Traditionen der Babylonier hat Beroſus, ein Prie- 
fter am Tempel des Bel zu Babylon, in der erften Hälfte des dritten 
Jahrhunderts v. Ehr., ungefähr um biefelbe Zeit, als Manetho das 
DVerzeichniß der Pharaonen aufftellte, in griechiicher Sprache nieder- 
geichrieben. In den aus feinen drei Büchern geretteten Bruchftüden 
heißt es: Im Anfange war alles Dunkel und Waffer und darin leb⸗ 
ten Thiere von furdhtbarer Geftalt. Aber der Gott Bel habe das Dunfel 
mitten durdhfchnitten und Himmel und Erde getheilt und die Geftirne, 
Sonne und Mond und die fünf Wandeljterne vollendet und alle jene 
Ungeheuer feien verſchwunden, da fie das Licht nicht zu ertragen ver- 
modten. Da aber Bel die Erde frudtbar und leer gefehen, Habe er 
den Göttern befohlen, Erde zu nehmen und fie mit göttlichem Blute 
zu mifchen und daraus Menſchen und Thiere zu kneten, welche das 
Licht ertragen und athmen könnten. 

Danach Tebten nun in Babylonien viele Menfchen, aber wild und 
wie die Thiere, und es erfchien ihnen ein Wunder aus der Ziefe,. ein 
Weſen mit menfchlihen Haupt und menfchlider Stimme, aber unten 
wie ein Fiſch, das flieg aus dem indifhen Meer ans Ufer und hieß 
Dannes; deifen Bild werde noch aufbewahrt. Wenn der Morgen kam, 
ftieg e8 aus dem Waſſer und nahm Leine Speife zu fi und lehrte die 
Menichen Tempel und Städte und den Ader bauen, fäen und die Frucht 
ernten und alles was zum menfchlichen Leben gehört, und offenbarte 


*) Ueber das Stromgebiet des Euphrat und Tigris |. meine Charafteriftiten 
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ihnen die Gefete und alle Künfte und Kenntniffe, auch die Feldmeflung; 
wenn aber die Nacht kam, ftieg es immer wieder ind Meer hinab. 
Nach 432,000 Yahren fei der Gott Bel dem Kifuthrns nädhtlicher 
Weile erichienen und habe ihm verfündet, daß die Menfchen durch eine 
große Flut vernichtet werden würden, er jolle ein Schiff erbauen, das 
er mit feinem Gejchlecht und feinen Genoſſen und Freunden befteige. 
Auh Speife und Trank folle er in das Schiff nehmen und die Thiere 
hineinnehmen, geflügelte und vierfüßige. KZifuthrus that, wie ihm gebo- 
ten war, und baute ein Fahrzeug, 3000 Fuß lang und 1200 Fuß breit, 
und brachte Weib und Kind, Verwandte und Freunde hinein. “Die 
Ueberſchwemmung kam, und als das Waffer nicht mehr ſchwoll, ließ 
Xiſuthrus einen Vogel fliegen; der Vogel aber kehrte zurüd, da er feine 
Kahrung fand. Nach einigen Tagen jandte Xiſuthrus einen zweiten 
aus, der kam zurüd mit Schlamm an den Füßen, der dritte aber, den 
Zifuthrus fliegen ließ, Tam gar nicht wieder. Daran gewahrte Xifu- 
thrus, daB die Erde wieder aus dem Waſſer erfchienen fei, und das 
Sahrzeng blieb an den gordyäifchen (chaldäiſchen) Bergen in Armenien 
ten. Da ftieg Xiſuthrus mit feiner Fran und Tochter und feinem 
Etenermann aus dem Schiffe und erbaute einen Altar und opferte den 
Göttern und wurde al8bald von diefen wegen feiner Frömmigkeit zum 
Himmel entrüdt. Als die Gefährten ihn fuchten, rief er ihnen vom 
Himmel herab zu, daß fie wieder hinabziehen follten nach Babylon und 
die von ihm vergrabenen heiligen Schriften ausgraben und nach diejen 
lehren und die Götter ehren. Und jene hätten gehordht und ſeien zu 
Sand Hinabgezogen und hätten die Heiligen Bücher wieder ausgegraben 
und hätten Tempel errichtet, das Land bevölfert und Babylon wieder 
aufgebaut. Nach der Flut aber hätten fechsundachtzig Könige geherrjcht 
mehr als 30,000 Jahre, die erften noch über zweitaufend Jahre, aber 
jo daß die Lebensdauer und Regierung derjelben allnählid abnahm 
und dem menfchlichen Maß fid) näherte. Weßhalb die große Flut über 
die Menfchen verhängt wird, geben unjere magern Auszüge aus dem 
Beroſus nicht an. 

Nah der Flut läßt Berofus die Herrihaft chaldäiſcher Könige über 
Babylon folgen, welche ihre Abfunft vom Bel und der Beltis (Diy- 
Ita), von den höchjten Göttern des Landes. ableiteten. Es waren die 
Stammbhäupter jener Chaldäer, welche von den füdlichen Bergen Arıne- 
niens ausgewandert, das fruchtbare Gebiet am untern Cuphrat (bie 
nachmals vorzugsweiſe Chaldäa genannte Landſchaft) befegt hatten. An 
der Spige der Eingewanderten hatten diefe Stammhäupter die alten 
Bewohner der Ebene unterworfen, dehnten ihre Herrſchaft über den 
untern Lauf des Euphrat und Tigris aus und begründeten ein blühen 
des und mächtiges Reich — wie es Scheint um das Jahr 2000 v. 
Chr. Aber diefe Chaldäer waren nicht bloß mit dem Schwerte thätig, 
fie müfjen auch die Urheber höherer Cultur und priefterlicher Weisheit 
in diefem Reiche gewejen fein. 

Neunundvierzig Herricher (wenn diefe Zahl wirklich richtig aus Be⸗ 
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rofus erhalten ift) folgten im Berlauf von 458 Jahren bi® gegen das 
Andre 100 v. Chr. auf einander. Aber feine Kunde von irgenv einer 
Tpat diefer Fürſten ift anf uns gekommen, nur willen wir, dab ſich 
das Land am ımtern Cuphrat und Zigris unter diefen Herrſchern zu 
großer Alüte erhob, daß diefe Könige der Chaldäer, wie die Pharaonen 
Aegyptene, ihren Ruhm ımd ihren Stolz in mädtigen Bauwerken ſuch—⸗ 
ten. Daß es ſchon die Könige jener Zeit nicht an Wafferwerfen, an 
Canälen, die Weberihwemmung fortzuleiten und in die höheren Gegen- 
den zu dringen, an Dämmen und Schleuien, wo das Waſſer der Ueber: 
ſchwemmung zu lange vermeilte, an Becken, um after für den Zom- 
mer aufzubewahren, an Schifffahrt&-Canälen zur Terbindung des Euphrat 
und Traris buben fehlen fallen, darf au den zahlreihen Reiten von 
DVinmen und Cmiülen, darf aus den analogen Pauten der fpäteren 
Korige nab der Wiederaufrichtung der Reiches im Techäten Zahrhundert 
eitioifen werden. Auch bierin traten diete in die Aukflapfen ihrer 
Serzsazrr. und die kurze Zeit der Wiederderñellung reichte in feinem 
wer fir de Neolentung aller der srotre Paten ımd Peitungen aus, 
wir wiin Sram mad Trämmer per- tra Hee>. 
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einige ihrer Städte, worauf fih ihm der König von Armenien, Bars 
zanes, unterwarf. Bon hier aus wendete ſich Ninus gegen die Meder, 
befiegte auch dieſe und jchlug ihren König Pharnes mit feinem Weibe 
und fieben Kindern ans Kreuz. Danach unterjochte er Syrien und die 
Völker Kleinafiens im Welten; worauf Ninus feine Waffen wieber ge- 
gen den Dften wendete. Er bezwang die Länder der SKabufier und 
Zapurer (am Südufer des ſchwarzen Meeres in Zaberiftan), die Hyr⸗ 
faner und die Barther, die Derbiffer und die Chorasmier (weiter nad) 
Often am Nordabhange der iranischen Berge); dann die mittleren und 
jüdfichen Gebiete des iranischen Hochlandes, da8 Gebiet der Sarangen 
(Drangianer), der Perſer und der Karmanen. Alle diefe Thaten voll- 
brachte Ninus in fiebzehn Kriegsjahren. 

Nachdem König Ninus daranf eine große Stadt am Tigris erbaut 
hatte, brach er gegen die Baftrer auf, welche er in den früheren Käm⸗ 
pfen nicht Hatte überwältigen können und führte 1,700,000 Fußgänger, 
210,000 Reiter und gegen 60,000 Streitwagen gegen fie ins Feld. 
Auch diefer großen Macht widerftanden die Baltrer unter ihrem König 
Orathres tapfer; fie brachten dem Ninus eine Niederlage bei und konn⸗ 
ten erſt durch eine zweite Schlacht gezwungen werden, fich in ihre 
Städte einzufchließen. Bon diefen war die Hauptjtadt Baltra die 
größte und am beften befeftigt und wegen ihrer ftarfen Citadelle ſchwer 
einzunehmen. 

Als die Belagerung fich in die Ränge zog, ließ Menon, ein Beam- 
ter des Ninus, fein Weib, die Semiramis, ins Lager nachkommen, 
da er fie fehr liebte. Dieſe war die Tochter ber Göttin Derfeto, 
welche zu Askalon von den Philiftern verehrt wurde. Da Semiramis 
jest ihrem Manne in den Krieg folgen follte, legte fie für die Reife 
und für das Leben im Lager ein Kleid an, welches ihr Gefchlecht nicht 
verriet.‘ Sie gewahrte bald, daß die Baltrer die Zugänge und Mauern 
der Stadt wohl vertheidigten, aber auf die Burg, im Vertrauen auf 
deren fefte Lage, nicht fonderlid Acht hätten. Deshalb wählte fie ſich 
eine im Felsklettern geübte Schaar aus dem Heere, erftieg mit diefem 
Haufen aus einer tiefen Schlucht die Citadelle, befeßte einen Theil der- 
jelben und gab dem Heere in der Ebene da8 Zeichen zum Sturm, 
Den Baftrern entfiel der Muth, da fie die Burg bejegt ſahen, und die 
Stadt wurde eingenommen. Ninus bemunderte die Kühnheit des Wei- 
bes, ehrte fie mit reichen Geſchenken und wurde bald in Liebe zu ihr 
gefeflelt. Vergebens verjuchte er den Menon zu überreden, ihm die 
Semiramis zu überlaffen; endlich drohte Ninus ihm die Augen aus- 
itechen zu lafjen, wenn er von der Semiramis nicht ließe. Er mußte 
gehorchen, Semiramis wurde das Weib des Könige, aber Menon er- 
henfte fich in Trauer und Verzweiflung. 

Ninus hinterließ der Semiramis die Herrſchaft, obwohl fie ihm 
emen Sohn, den Ninyas, geboren hatte. Semiramis ließ Wege über 
die Gebirge führen und durch Felſen fprengen und beichloß die Inder, 
das zahlreichite Wolf, weiche das größte und reichfte Land der Welt 
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inne hatte, ihrer Herrſchaft zu unterwerfen. Nachdem fie drei Fahre 
im ganzen Reiche hatte rüften laſſen, ſammelte fie in Baltra drei Wril- 
lionen Fußgänger, eine halbe Million Reiter und 100,000 Streitma- 
gen. Außerdem wurden 100,000 Kameele mit den zufammengenäbhten 
Häuten ſchwarzer Stiere bedeckt und jedes von einem Kriegsmann be- 
jtiegen ; die Inder follten diefe Thiere für Clephanten halten. Für den 
Uebergaug über den Indus wurden 2000 Schiffe gezimmert und dann, 
wieder aus einander genommen, in einzelnen Stüden auf Kameele ge- 
laden. Der König der Inder, Stabrobates, erwartete die Afiyrier am 
Ufer des Indus. Semiranıis brachte die Inder zum Weichen, die 
Brüce wurde aus den mitgebradhten Schiffen erbaut; 60,000 Maun 
blieben zum Schuge derfelben zurüd, und Semiramis drang mit dem 
großen Heere weiter vor, während Stabrobates abſichtlich zurückwich, 
um die Aſſyrier tiefer ins. Land zu loden. Endlich bot er die Schlacht. 
Zwar entfloh feine Reiterei vor den verfleideten Sameelen, aber der 
König führte feine Elephanten und fein Fußvolk troßdem vorwärts und 
drang felbft auf dem beften Thiere figend auf die Semiramis ein. Sein 
Pfeilſchuß traf ihren Arın, fie wendete fih zur Flucht und der König 
verwundete fie noch einmal durch einen Speerwurf in den Rüden. 
Früher als die Königin waren die Affyrier gemichen, und die Inder 
richteten eine große Niederlage unter ihnen an. Aber Semiramis er- 
reichte zu Pferde fliehend die Brüde, und es gelang ihr, diefelbe troß 
des Nachdrängens der Inder abzubredhen. Nur der dritte Theil ihres 
Heeres fah die Heimat wieder. Bald darauf übergab fie die Herrichaft 
ihrem Sohne Ninyas und wurde aus den Augen der Dienfchen zu den 
Göttern entrüct, oder wie andere wollen, in eine Taube verwandelt 
und flog mit einem Taubenſchwarme aus dem Palafte, nachdem fie 62 
Sahre gelebt und 42 geherricht Hatte. Nach einer dritten Erzählung 
wurde fie von einem Sohn des Ninus oder von ihrem eigenen Sohne 
Ninyas ermordet. 

Semiramis übertraf alle Männer an Tapferkeit. Aber fie folite 
nicht bloß die größten Kriegszüge gemacht, fondern auch faft alle großen 
Bauwerke Afiens errichtet haben: die Nönigsburgen, den Thurm des 
Belus, die Mauern und Baflins in Babylon nicht nıinder als den Pa- 
laft zu Efbatana; die Felſenbilder, Paraviefe und Bewäſſernngen in 
Medien und Armenien, die großen Straßen, welche zum Hod)lande Hin- 
aufführten, die Tempel in Syrien, mit einem Wort, die Bauten der 
chaldäiſchen, mediſchen und perſiſchen Könige wurden ihr zugefchrieben. 
Die Tradition häufte eine ſolche Waffe von Thaten, und Croberungen 
von ſolchem Umfange auf die Semiramis, daß der Sage für ihre Nach⸗ 
folger nichts übrig blieb als cin thatenlofes Leben. Den Gegenfag zu 
diefer mythiſchen Auffafiung der Semiramis an der Spike des aſſyri⸗ 
Ichen Reiches bildete ihr legter Nachfolger Sardanapal, welcher eben 
jo mweibifch war als die Semiramis männlich, welcher fih Augen und 
Wangen jchmintte, wie fie männliche Tracht trug, welcher Purpurwolle 
fpann und unter den Weibern lebte, wie Semiramis unter den Sriegern, 








18. Das Reich der Aſſyrier. 37 


weicher nicht aus dem Harem ging, während Semiramis die Welt er- 
oberte. Man muß annehmen, daß die männlichen Thaten eines Weibes 
zu Anfang des Reiches und das weichliche Leben fpäterer Herricher 
die Phantafie der Semiten zu dieler mythiſchen Auffafjung der aſſyri⸗ 
ihen Geſchichte verleitet haben, wenn nicht etwa die Griechen, Kteſias 
au der Spige, die Schuld diejer Zuſammenwerfung afiyrifcher Götter 
und Helden tragen. 

Es ijt offenbar, daR die Tradition den geſammten Auffchwung der 
aſſyriſchen Macht, die Eroberungszüge vielleicht einer Reihe großer und 
friegerifcher Herricher, alle Heldenthaten, welche die Herrichaft dieſes 
Reiches begründeten, in die beiden Geftalten des Ninus nnd der Se- 
miramis zujammengedrängt. Hatten noch andere Könige Ajiyriens, wie 
gewiß vermuthet werden darf, an diefer Erhebung Afiyriens Antheil, 
jo ijt ihr Andenken in den Siegen des Ninus und der Semiramis 
untergegangen. 

Es iſt ohne Zweifel cine Uebertreibung der Tradition, daß Ninus 
auch Syrien, Aegypten und Libyen erobert habe. Wären die aſſyriſchen 
Heere in jener Zeit auch nur bis nach Syrien vorgedrungen, jo müß- 
ten die Bücher der Hebräer davon zu berichten wiſſen. Diefe Richtung 
wurde erft von den jpäteren Herrichern Aſſyriens etwa feit dem Jahre 
800 v. Ehr. eingeichlagen. 

Dagegen Tann die Eroberung des Hochlandes von Iran, die Unter» 
werfung der Wieder und Baltrer durch die Afiyrier feinem begründeten 
Zweifel unterworfen werden. Daß ferner von hier aus oder von dem 
Bintenu von Iran berab ein Zug gegen Indien unternommen worden 
it, erfcheint keineswegs unwahricheinfih. Die Geſchichte des Orients 
bietet fehr viele Beifpiele von der raſchen Ausdehnung eines erobern- 
den Bolfes, von jehr weitgreifenden Unternehmungen. Auf einem Obe- 
lisken von jchwarzem Marmor, welcher in den Trümmern von Ninive 
gefunden worden ift, find nicht bloß baktrianiſche Kameele mit zwei 
Hödern, ſondern auch das indische Rhinoceros und der indie Kle- 
phant abgebildet, Thiere, welche mur als eine Siegesbeute oder ein 
Zribut der Völfer im Thale des Indus anfgeführt werden konnten. 
Nach der Art der Darftellung ift das Lebtere der Fall. An den Zah—⸗ 
{en des Hecres der Semiramis, wie fie von Kteſias angeführt werden, 
wird Niemand fo viel Auftoß nehmen dürfen, um das Factum felbft 
in Zweifel zu ziehen; auch beweiſen des Xerres Zug gegen die Hellenen 
und andere Beifpiele, daß die Herricher des Drients nicht immer mit 
einigen Hunderttaufenden fich begnügten. 

Es Tann danach als Rejultat fejtgehalten werden, daß die Aſſyrier 
jeit der Mitte des dreizehnten Sahrhunderts v. Chr. das herrſchende 
Tolf im Flußthal des Euphrat und Tigris wurden, daß Babylonien 
und Armenien, das Hochland von Iran und Baltrien bis zum Indus 
bin den Aflyriern dauernd unterworfen worden. 

Das Gefchlecht der Derletaden, die Nachkommen der Semiramis,' 
berrichten in Ninive ununterbrochen bis. auf den Belochus. Von den 
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Thaten und Schickſalen dieſer Fürften tft keine Kunde überliefert; wir 
wiffen nur ganz allgemein, daß die erworbene Dberhoheit über den 
Dften, über Baltrien und Medien, über Armenien und Babylonien be- 
hauptet wurde. Mit Belochus endete das Geſchlecht der Semiramis. 

Unter dem Vorwande der Beſchützung des rechtmäßigen Gebieters 
hatte fich der affyrifche König Bhul in die innern Angelegenheiten des 
Reiches Iſrael eingemifcht; er und feine Nachfolger fuhren jo lange mit 
diefem Werke der Ausgleichung ftreitender Parteien, deren Haß fie im 
Gang zu erhalten wußten, fort, bis da® Reich Iſrael aus der Reihe 
felbftändiger Staaten verſchwunden, dem Chrgeize der Aflyrier zum 
Dpfer gefallen war. 

Bald nad jener Einmifchung kam Phul, vermuthlich weil der Par- 
telfampf im Lande ihm neuen Anlaß bot, wieder, und führte einen gu⸗ 
ten Theil der Iſraeliten, welche jenfeits des Jordans wohnten, in alt- 
affprifche Provinzen ab. Dieſe gewaltfamen BVerpflanzungen ganzer 
Einwohnerfchaften wiederholten fich, die abgeneigten Bevölkerungen wur⸗ 
den nach abgelegenen Gegenden des obern Aſiens, wo man fie nicht 
zu fürdten brauchte, fortgefchleppt, und an ihrer Statt Stämme, auf 
deren Treue die Niniviten bauen zu können standen, in die entleerten 
Orte verfekt. 

Als Nachfolger Phul's erjcheint in den hebraiſchen Quellen Tig⸗ 

lath Pileſar. Händel der verbündeten Köonige Rezin von Syrien 
und Pelah von Iſrael wider Ahas von duda oͤffneten ihm ein Thor 
in das Reich David's. 
Die verbundeten Fürſten hatten Juda mit Krieg überzogen, das 
Land mit Ausnahme der Hauptjtadt Serufalem erobert und gingen mit 
den Plane um, die Davidiſche Herrfcherfamilte vom Throne zu flürzen. 
Der fchwer bedrohte Ahas mandte fi) mit reichen Geſchenken an Tig⸗ 
lath Pileſar und bat ihn um Hülfe; der Aſſyrier ließ nicht lange auf 
ſich warten. Mit Heeresmacht griff er Ober⸗Syrien an, eroberte das 
Land und verleibte es ſeinem Reiche ein. König Rezin wurde auf ſeinen 
Befehl getödtet, die angeſehenſten und ihm abgeneigteſten Einwohner 
nach Medien abgeführt, wie 30 Jahre früher Amos geweisſagt hatte. 
Dann drang Tiglath Pilefar nach Nord-Ffrael, von da in das Gebiet 
jenſeits des Jordans vor, eroberte beide Provinzen und verpflanzte die 
Maffe der Bevölferung nad) Mefopotamien und Medien. Ahas von 
Juda mußte die geleiftete Hülfe mit Webernahme eines jährlichen Zri- 
buts bezahlen. 

Schon ahnten erleuchtete Zeitgenofien, daB es zum Kampfe zwilcen 
Hegypten und Afiyrien Tommen müfle. Denn jett, nachdem das Reid) 
Sfrael fo gut als den Niniviten verfallen war, lagen zwifchen beiden 
Mächten nur noch Judäa, das Philifterland und bie fleinen Staaten 
der Phönicier. Parteien entftanden in Judäa und Ifrael, welche über 
die Frage ftritten, ob man fich auf die Aegyptier oder Aflyrier ftügen 
folle. &inzelne Propheten klagten über den Uebermuth der einen, wie 
der andern Madt. Die Kaufherren zu Tyrus begannen in kluger 
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—— der Dinge, welche kommen würden, bie Inſelſtadt zu be⸗ 
igen. 

Auf Tiglath Pilefar folgte Salmanafjar. Hofeas, König von 
Iſrael, der fette Fürft diefes Reiches, hatte insgeheim ein Bündniß 
mit dem Könige von Aegypten abgefchloffen und verweigerte, auf Hülfe 
von dorther bauend, den Tribut, welhen die Iſraeliten ſeit Menahem's 
Zagen nad) Ninive zahlen mußten. Deshalb machte Salmanafjar zwei 
Feldzüge gegen Hoſeas. Im erften nöthigte er denjelben zur Unter» 
werfung. ALS aber Hofens cine neue Verbindung mit Sevicho, dem 
Könige der Aegyptier einging, fam Calmanaffar nad einigen Jahren 
wieder, und beichlog num Iſraels Untergang. Nach dreijähriger Be— 
fagerung ward Samarien erobert, Hofea® gefangen. Salmanafjar ver- 
pflanzte die ftreitbarften Sfracliten nad) Medien und Meſopotamien, 
verfegte dagegen im das entvölferte Land Perjer, Babylonier, Spyrer, 
ans deren Vermifchung in der Folge das Volk der Samaritaner ent- 
ftand. Das Reich Ifrael hatte für immer ein Ende. 


Um diejelbe Zeit wurde auch Phönicien durch Salmanaſſar unter- 
joht. Nach den alten tyrifchen Sahrbüchern führte der afiyriiche Groß⸗ 
tönig ebenfo, wie gegen Iſrael, zwei Kriege gegen die Phönicier. Sals 
manaflar überzog, wahrjcheinlic, gleich nach dem erſten Feldzug wider 
Sirael, Phönicien mit Krieg, überwand die Tyrier und nöthigte fie zu 
einem Frieden, der den DBefiegten ſchwere Bedingungen auferlegte. Bis 
dahin Hatte Infel-Tyrus als herrichender Vorort an der Spike eines 
großen phönicifchen Staatenbundes geftanden, zu welchem Sidon, Akkon 
und viele andere Städte gehörten. Dieſes Verhältniß hörte jet auf. 
Sidon, Afton, felbft Alt-Tyrus, die Mutterftadt auf dem Feſtlande, und 
die andern Orte löf’ten ihren Verband mit Injel-Tyrus und ſchloſſen 
einen Bund mit Afiyrien. Noch mehr! auch die Inſelſtadt mußte die 
Therhoheit Salmanafjar’s anerkennen. 


Nach wenigen Iahren erhoben fi die Trier, Höchft wahrſcheinlich 
im Bunde mit Hoſeas von Samarien und mit Aegypten, von Neuem 
wider die Aſſyriſche Herrichaft. Es fam zum zweiten Kampfe. Dies: 
mal führten die Aſſyrier auch den Krieg zur See. Die mit Salma- 
naffar verbündeten phönicifchen Staaten hatten ihm 60 Schiffe ſammt 
der nöthigen Rudermannfchaft geftellt. Die Tyrier erfochten mit ihren 
12 Schiffen — fo tief war ihre Macht gefunfen —, einen Heinen 
Bortheil, aber im Ganzen fann der Kampf nur mit ihrer. gänzlichen 
Unterwerfung geendet haben, obgleich der tyrifche Geſchichtſchreiber das 
harte Wort auszuſprechen ſich ſcheut. Auf die Injelftadt zurüdgezogen, 
trogten Die Tyrier mit großer Hartnädigkeit dem Aſſyrier, deſſen See— 
macht, wie es ſcheint, nicht ſtark genug war, um die Inſel mit Gewalt 
zu nehmen. Aber es fehlte der Stadt drüben an Waffer, dad man in 
Griedenszeiten aus den trefflichen Ouellen hart an der Küfte hinüber 
zu fchaffen pflegte. Fünf Iahre lang fehnitt ihnen Salmanaffar durch 
ansgeftellte Wachtpoften das Wafler ab. Was nad Verfluß dieſer 
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fünf Jahre geſchah, verfchweigt er, gleichwohl ift Har, daß die Tyrier 
fich unterworfen haben. 

Auf Salmanaffar folgte Sargon, der nur einige Jahre herrfchte. 
Die Philifter hatten fi im Bunde mit Aegypten gegen Ninive's Ho— 
heit empört. Sargon fiel in ihr Land ein und eroberte die Stadt 
Asdod, welche er in einen Waffenplag umfchuf und mit afiyrifchen An 
fiedlern befegte. Die afte Bevölkerung Asdods verfchmolz mit der 
neuen, felbft die Sprache wurde eine gemifdhte. 

Nah Sargon beftieg den Thron zu Ninive Sanherib, während 
deſſen 17jähriger Regierung das Reich die höchſte Stufe der Macht 
erreichte, aber auch in raſchem Wechfel zu finfen begann. Yortwährend 
Iheint er Krieg geführt zu haben. Den erften Anlaß, das Schwert zu 
ziehen, gaben ihm ägyptifche Umtriebe. Hiskias, König von Juda, 
hatte einen Bund mit dem Wethiopier Tirkaha gefchloffen, der damals 
in Aegypten gebot, und verweigerte nunmehr die Wortbezahlung des 
Zributs, den fein Vorgänger Ahas zu entrichten ſich verpflichtet Hatte. 
Alsbald erklärte Sanherib zugleih an Hiskias und an Tirfaha den 
Krieg und rückte mit einem fehr großen Heere in Judäa ein. Die meiften 
Burgen des Landes fielen in feine Gewalt. Hiskias erfchrad und er- 
bot fich, den Tribut wieder zu erlegen, befeftigte jedoch feine Hauptftadt 
Jeruſalem. Hiermit war Sanherib nicht zufrieden, doch wollte er mit 
Bezwingung des jüdifchen Königs, den er für einen unbedeutenden Geg- 
ner hielt, feine Zeit nicht verlieren, jondern ſchickte eine Abtheilung fei- 
nes Heercd vor Jeruſalem, um dieſe Stadt zu erobern, er felbft drang 
mit der Hauptmacht nad Aegypten vor, durchſchritt glücklich die Wüſte 
und gelangte vor Belufium, die norböftliche Grenzfeftung und zugleid) 
den Schlüffel Hegyptens. Unverweilt begann die Belagerung der Stadt. 
Während defien war jene Abtheilung vor SFerufalem angefommen. Die 
aſſyriſchen Oberften juchten Hiskias durh Drohungen einzujchüchtern, 
aber der König blieb feſt, Hauptfächlich weil der große Prophet Jeſaias, 
der damals zu Jeruſalem weilte, ihn ermutbigte, wunderbare Hülfe 
veriprechend. Dieje Weisfagung ward erfüllt. 

Der Aliyrier vermochte weder Pelufium zu nehmen, noch weitere 
Fortichritte in Negypten zu machen. Als er vor der Stadt lag, er- 
hielt cr die Nachricht, daß Tirkaha mit überlegenem Heere zum Cute 
fat heranrüde. Sanherib wagte feine Schlacht, ſondern Tehrte um, 
forderte aber auf dem Rückzuge aus Aegypten den jüdiichen König von 
Neuem auf, ſich zu ergeben, damit er von den Zweden, die er fid) zu 
Anfang des Krieges vorgenommen, iwenigftens den einen erreiche. Aber 
auch dies mißlang. Die Peft, welche faft immer bei Angriffen auf 
Dft-Negypten zum. Vorfchein kommt, brad in feinem Heere aus und 
richtete fürchterliche Verwüftungen an. Im 2. Buche der Könige heißt 
e8; „der Engel des Herrn fuhr aus und jchlug in einer Nacht 185,000 
Mann im Lager von Aſſur.“ Boll Entjegen floh Sanherib mit ben 
Veberbleibjeln feiner Macht bis nah Ninive zurüd. 

Diefer fürdhterliche Unfall ward der erfte Anlap zum Sturze des 
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offyrifhen Weltreiches. Kine Reihe Länder und Völker, die bis dahin 
mit geheimem Ingrimm das Joch Ninive's getragen hatten, empörten 
fih und erlangten großen Theils ihre Unabhängigkeit. Um biefe Zeit 
mäflen mit einem Schlage Medien, Babylonien, Armenien abgefalfen 
jein. Auch im aflyrifchen Kleinaſien brach, fo fcheint es, eine Bewe⸗ 
gung aus. Der Andrang fo vieler Gegner Hatte zur Folge, daß Sau - 
herib den Gedanken aufgab, Alle zu befiegen und fi nur gegen bie 
Nächten wandte. Babylonien lag ihm vorzugsmweife am Herzen. Aud) 
gelang es dem Affyrierfönig, feine Herrſchaft über Babylonien mit Waf- 
fengemalt herzuftellen; er fette feinen älteften Sohn, Aſſarhaddon, der 
ihm nachher auch tn Aſſyrien auf dem Throne folgte, zum Könige- 
Statthakter Aber Babylonien ein und kehrte nach Ninive zurüd. 

Afſarhaddon, von feinem Vater al8 Statthalter zu Babel ein- 
gefeßt, Hatte letzteres Land 5 Jahre lang regiert, als Sanherib er» 
mordet wurde. Er beftieg nun den Thron zu Ninive und herrichte 
über das ganze Neih 8 Jahre. Mit Glück fuchte er die zur Zeit 
feines Vaters abgefallenen Länder am Mittelmeere wieder zu unterwer⸗ 
fen. Er kämpfte gegen Philifter und Aegyptier. Eine hebräiſche Quelle 
meldet überdies, daß Aflarhaddon Anfiedler nach Samarien fendete. 

Auf Affarhaddon folgte ein König, welchen Beroſus Samugheß, 
Btolemäus Saosduhin nennt, und der 21 Jahre regierte. Während 
feiner Herrſchaft brachen wilde Nomadenſtämme aus dem Norden tn 
Afien ein und frifteten die jchon damals jchwer bedrohte Fortdauer des 
aſſyriſchen Reiches, denn diefes warb erſt 606 durch die verbünbete 
Macht der Meder und Babylonier zerfchmettert, die Hauptftadt Ninive 
dem Erdboden gleich gemacht. In den Nachlaß theilten ſich Meder 
und Babylonier.*) 
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Bon Sanherib’8 Tode bis zum Sturze des afiyriichen Reiches muß 
Babylonien unter ninlvitiſcher Hoheit geblieben und wie früher durd) 
afiyrifhe Statthalter regiert worden fein, denn alle Quellen führen als 
erften jelbftändigen König Babyloniens Nabopolaffjar auf. Diefer bes 
gann feine Laufbahn als Heerführer des Großlönige von Ninive, be- 
mußte die DVerlegenheiten desfelben, verrieth ihn, fiel im Bunde mit den 
Medern über Ninive her und empfing als feinen Antheil am der Beute 
da8 Land Babylonien, defien königlichen Titel er nunmehr anrtahın. 

Kurz nad) Errichtung des neubabylonifchen Reiches gerieth der erfte 
König Nabopolaſſar in eine eben fo geipannte Stellung zu den Be 
berrihern Aegyptens, als die geweſen war, welche in früheren Zeiten 


— — — — 


*) Bol. Nr. 26 am Ende, 
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die Pharaonen zu den Großfönigen von Ninive eingenommen hatten. 
Zwiſchen beiden Nebenbuhlern in der Mitte Ing das Heine Reich von 
Feruſalem. Wenn e8 zum Bruche kam, mußte das Gewitter fih auf 
jüdifchen Boden entladen. In der That ift der Yudenftaat kurz dar⸗ 
auf das Dpfer diefes Gegenfates geworden. Der erfte Anlaß des 
Streite® ging von Aegypten aus. 

Pſammetich's Sohn und Deitregent, der Pharao Necho, entſchloß ſich zum 
Kampfe gegen Babylon. Um dem Gegner beizufommen, mußte er vor 
Allem Judaͤa in feine Gewalt bringen. Darım galt der erfte Streich 
dem Könige Joſias. Necho brachte ein großes Heer, deſſen Kern aus 
libyſcher Reiterei beftand, fanımt vielen Streitwagen zufammen und 
rüdte durch die-Wüfte nach dem ſüdlichen Judäa. Bei Megiddo kam 
ed zu einer Schlacht, in welcher Joſias befiegt und auf den Tod ver- 
wundet ward. Necho verfügte im Sinne des ägyptiſchen Staatsvor⸗ 
theil® über den erledigten Thron Judäa's. Als fein Geſchöpf wurde 
Jojachim zum Nachfolger des Joſias ernannt. Necho bfich, wie es 
fcheint, noch längere Zeit in Nieder-Syrien, vielleicht beſchäftigt, Sa- 
marien, das als altafiyrifche Eroberung Babylon gehorcht haben mag, 
in feine Gewalt zu bringen und die kleineren Staaten des umliegenden 
Zandes zu einem Bunde wider die Babylonier zu vereinigen. 

Aber im Jahre 604 ſchickte der babylonifhe König Nabopelafiar 
feinen Sohn Nebukadnezar mit einem großen Heere nad) Syrien, um 
den Weghptier zu züchtigen. Zur Zeit, da Nebuladnezar heranrädte, 
muß fich ganz Syrien in äghptifcher Gewalt befunden haben, denn die 
entfcheidende Schlacht ward an Syriens Oftgrenze auf meſopotamiſchem 
Boden bei Karchemis ober Eircefium, unweit des mittlern Eupbrat, 
geliefert. Nebufadnezar errang einen großen und herrlichen Sieg. Die 
geichlagenen Aegyptier flohen eilends in ihr Land zurüd, dagegen über- 
fluthete das fiegreiche Heer die zwifchen dem Euphrat und der ägypti⸗ 
Shen Grenze gelegenen Gebiete. 

Bald darauf bewog ihn eine wichtige Neuigkeit aus Babylon zur Umkehr 
in die Heimath. Nebukadnezar's Vater, Nabopolaffar, fiel um jene Zeit 
in eine Krankheit und ftarb in feiner Stadt Babylon — 604 v. Ebr. 
—, nachdem er 21 Jahre regiert hatte. Als nun Nebukadnezar den 
Tod feines Vaters vernahm, ordnete er die Angelegenheiten der erober- 
ten Länder, ließ die gefangenen Juden, Phönicier, Syrier und Aegyp⸗ 
tier mit dem fehwerbewaffneten Theile feine® Heeres und dem Gepäd 
auf der gewöhnlichen Straße aufbrechen, er jelbft aber eilte durch Die 
Wuſte nah Babylon. 

Die Nothwendigkeit, feine Regierung zu befeftigen, hielt, wie es 
fcheint, den jugendlichen Herrfcher mehrere Jahre in Babylonien zuräd. 
Der ägyptifche König benntzte dieſe erzwungene Abweſenheit des Gegners. 
Umtriebe wurden in ganz Syrien gemacht, der König von Juda, die 
Gewalthaber in den phönicifhen Städten zur Erneuerung des Ktrieges 
aufgereizt. Im Jahre 597 kündigte Sojachtm von Serufalem dem ba- 
bylonifchen Groplönig den Gehorfam auf, Nun brach Nebuladnezar 
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mit Heeresmacht in Indäa ein, belagerte und nahm Jeruſalem. Der 
Sieger ſchritt zu firengen Maßregeln, er ließ den gefangenen Kö⸗ 
nig mit emer großen Anzahl der ftreitbarften Einwohner, worunter 
8000 Kriegsieute, nach Babel in die Verbannung abführen, an des 
abgefegten Jojachim Stelle ernannte er Zedelia zum Könige, legte ihm 
aber die Verpflichtung auf, alljährlid Tribut zu bezahlen. 

Etlihe Jahre erfüllte Zedekia die ihm durd den legten Vertrag 
anferlegten Bedingungen, aber nun bradten ägyptiſche Künſte einen 
neuen Bund der fpriihen Mächte gegen Babylon zu Stande. Im 
Buche der Weisfagungen des Jeremias findet fich eine Stelle, aus wel⸗ 
der erhellt, daß Abgeſandte der Könige von Tyrus und Sidon, fo wie 
der Moabiter und Ammoniter in Ierufalem zuſammenkamen, um über 
einen gemeinfamen Angriff zu berathen. Vergeblich widerſetzte fich Je⸗ 
remiad dem Plane, drohte, warnte, verkündete voraus, daß ein Abfall 
die Berpflanzung des ganzen Volkes nad) Babylonien zur Folge haben 
werde. Seine Stimme ward nicht gehört. Gemeinfam erhoben fich 
unter ägyptiſcher Leitung alle jene Staaten gegen die babylonijche Herr» 
ſchaft. 

Alſo brach Nebukadnezar in Judäa ein und eroberte, mit Ausnahme 
von Jeruſalem, Afefa und Lachis, ſämmtliche Städte des Landes, che 
das ägyptiſche Bundesheer auf dem Kampfplake eingetroffen war. Ne- 
bufadnezar fchlug dasfelbe und warf es nad Aegypten zurüd, rückte 
dann vor die Hauptftadt Jeruſalem und begann unverweilt die DBela- 
gerung. Sie dauerte bis ins dritte Jahr. Endlich 586 v. Chr. ward 
die Stadt im Sturm genommen und fammt dein Tempel Salomo’s dem 
Erdboden gleich gemacht. Auf der Flucht fiel König Zedekia in bie 
Hände der Verfolger. Ein fürchterliches Schickſal traf ihn: erft wur» 
den vor ben Augen des Vaters feine Söhne hingerichtet, dann ließ 
Nebuladnezar ihn felber bienden und nach Babel abführen. 

Nicht viel befier als dem Könige erging es dem jüdiſchen Volke. 
Der Staat hörte auf, faft alle angejehenen Einwohner wurden nad) 
Babylonien fortgefchleppt, nur Winzer und Aderleute blieben zurüd, 
über welche Nebufadnezar einen angejchenen Juden Gedaljah zum Land⸗ 
pfleger beitellte. 

Unmittelbar nach Jernſalems Eroberung hatte der fiegreiche Groß⸗ 
fönig feine Waffen gegen die Phönicter gewendet. Im Laufe des Jah⸗ 
res 585 wurde die Landichaft mit Ausnahme von Inſel⸗Tyrus dur 
die Chaldäer unterjoht. Geftügt auf ihre feite, faſt uneinnehmbare 
Lage, troßte diefe mächtige Stadt. Nebuladnezar, deſſen eigentliches 
Ziel Aegypten war, wollte fich nicht weiter voriwagen, ohne erft durch 
Eroberung von Tyrus feinen Rüden gefichert und die ganze phöniciſche 
Seemacht in feine Gewalt gebradht zu haben. Darum mußte er ſich 
zu regelmäßiger Belagerung der Stabt entichließen, was, da es ihm an 
Schiffen fehlte, ein höchſt fchwieriges Unternehmen war. 

In der That dauerte die Belagerung 13 Jahre und führte doch 
jufegt nicht zu dem erwünfchten Ziele. Nebuladnezgar muß es verfucht 
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haben, einen Erddamm vom feſten Land aus bis zu der Inſel zu trei⸗ 
ben. Eben fo machte es 250 Jahre ſpäter Alexander der Große, und 
die Befchreibung, welche Arrian von diejer zweiten Belagerung entwirft, 
gibt Rechenſchaft darüber, wie weit das Unternehmen Nebuladnezar’e 
gelungen if. Die Macedonier fanden, als fie zum Werke fehritten, 
eine weite Strede ind Meer hinein feicht und fchlammig. Ohne Mühe 
fonnien fie hier den Damm errichten, aber die Schwierigleiten begannen 
da, wo die Seichligkeit aufhörte und das Meer eine bedeutende Tiefe 
zeigte. Nun eben bis dorthin mu Nebufadnezar mit feinen Arbeiten 
vorgerüdt fein, jene Untiefen waren das Werk jeines Heeres. Zulegt 
erlahmte die Kraft desfelben, der Damm ward nit vollendet. Db- 
gleich aber Nebuladnezgar Tyrus nicht mit Gewalt zu nehmen ver- 
mochte, ift nichts defto weniger gewiß, daß die Stadt durch einen Ver⸗ 
trag, der allerdings mild gewejen fein mag, einen Frieden mit ihm 
Ichloß, denn vor der langen Belagerung waren die Tyrier ohne Frage 
Berbünbete der Aegyptier geweſen, aber unmittelbar nachdem Nebukad⸗ 
nezar abgezogen ift, erklärt König Apries von Wegypten, den die bes 
bräifchen Quellen Pharao Hophra nennen, Krieg an die Phönicier und 
behandelt insbejondere die Tyrier als feine Feinde und als Bundesge- 
noffen der Chaldäer. Hieraus geht unzweifelhaft hervor, daß Tyrus 
fur; vorher fich dem babyloniſchen Könige unterivorfen hatte. 

Als Nebukadnezar Aegyptens Grenze überfchritt, rüftete Apries, um 
den Gegner zum Rückzuge zu nöthigen, eine Flotte aus, fehte einen 
Theil feines Heeres auf diefelbe und ſchickte fie wider die Phönicier. 
Der Schlag gelang, die Aegyptier fiegten in einer Seefchladht und brach- 
ten die phönicifchen Städte, die feit dem lebten Kriege den Chaldbäern 
fich unterworfen hatten, in ihre Gewalt. Durch diefe wohlgelungene 
Seitenbewegung war der Rüden Nebuladnezar’s ernftlih bedroht, er 
ftand in Gefahr, von der Heimath abgefchnitten zu werden, und mußte 
fih zum Rückzuge entichließen, bei weichen cr die in Megypten gefangen 
gehaltenen Juden mitgenommen haben mag. 

Die erften 35 Jahre der Regierung Nebuladnezar's waren unter 
fortwährenden Kriegen verfloffen, die noch übrigen fieben fcheint er im 
Frieden hingebradht zu haben. ‘Der Ruhm feiner Thaten verbreitete 
fih über ganz Aften. Er galt für einen der größten Eroberer. Die 
Babylonier verglichen ihn mit Hercules, die fpäteren Griechen mit 
Alerander dem Macedonier. Auch erftaunlide Werke des Friedens 
werden ihm zugeſchrieben. Den Tempel des Bel, des Hauptgottes der 
Babylonter, der ſchon fett uralten Zeiten ftand, ſchmückte Nebukaduezar 
laut dem Berichte des Berojus aufs Herrlichfte mil der Beute Afiens 
aus, fügte der ältern Königsburg eine zweite bei, erbaute eine Neuftadt 
diesjeit8 des Euphrat und umgab das Ganze mit einer dreifachen 
Mauer. Auch die fogenannten hängenden Gärten, eines der ſieben 
Wunder des Alterthums, find eine Schöpfung Nebukadnezar's. Seine 
Gemahlin, eine geborne Mederin, vermißte in der babylonifchen Xief- 
ebene die Tuftigen Höhen ihrer Heimath. Ihr zu Gefallen thürmte 
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Nebuladnezar über ungeheuren Gemwölben einen prachtvollen Part in 
die Lüfte empor, der reich bemäfjert und mit den köſtlichſten Pflanzen 
angebaut war. 

Durch Nebufadnezar erhielt Babylon im Wefentlichen bie Geftalt, 
welche Herodot jah und beichrieben hat: ein ungeheures Viereck zu bei⸗ 
den Seiten des Euphrat bildend, Hatte die Stadt einen Umfang von 
480 Stadien, ober 12 deutfhen Meilen. Häufer und Mauern be- 
ftanden aus Baditeinen, die theild im Feuer gebrannt, theils an ber 
Sonne getrodnet waren und fid) dur Dauer auszeichneten. Hun⸗ 
dert eherne Thore führten durch die beiden Ringmauern, welche die Stadt 
von augen umgaben und in regelmäßigen Zwifchenräumen hohe Thürme 
trugen. Eine dritte Dauer Tchloß die Stadt auf beiden Seiten des 
Stromes gegen bie Wafferleite ab. Eine Maffe von Straßen zog fich 
theils in gleicher Richtung mit dem Fluffe hin, theils Tiefen fie quer 
dem Euphrat entgegen. In dem einen Stadttheil ftanden die königli⸗ 
hen Burgen, im andern erhob fi) der Tempel des Bel mit feinem 
Zhurme, der in acht großen Stodwerfen oder Ubfäten, einer über dem 
andern, emporftieg. Auswärts ging eine Wendeltreppe hinauf bis zur 
Plattform, unter welcher ſich das Heiligthum Bel’ befand. Oben wur- 
den feit uralter Zeit von den Prieftern jene Hünmelsbeobadhtungen an- 
geftelft, welche der Stadt Bel's im Alterthum den Ruhm verjchafft 
haben, Erfinderin der Sternkunde zu fein. Die glüdfiche Lage Baby- 
(ons an dem prächtigen, große Schiffe tragenden Strome, und auf der 
Marficheide des obern und untern Aſiens, führte den Welthandel in 
ihre Mauern, jchuf aber auch eine Schwelgerei und Sittenlofigfeit ohne 
Gleichen. 

Nebukadnezar ftarb nad) Adjähriger Regierung im Jahre 562 v. 
Chr. Auf ihn folgte fein Sohn Evilmerdod, der fofort den ge- 
fangenen König der Juden Jojachim aus dem Kerker entließ und gütig 
behandelte. Im Uebrigen folf er fi durch Ausschweifungen und Fre⸗ 
velthaten verhaßt gemacht Haben. Nah Ziährigem Regiment ward 
Evilmerdoch durch Neriglijfar, den Gemahl der Schwefter Evilmer- 
doch's, 560 gejtürzt und ermordet. Der Mörber fchwang ſich felbft auf 
den Thron, konnte aber die Herrichaft nur 4 Jahre, bi8 556, behaupten. 

Nach Nerigliſſar's Tode ward deſſen unmündiger Sohn Laboro— 
ſordach ald König ausgerufen, regierte jedoch nur neun Monate, benn 
die Großen des Reiches follen ihn, unzufrieden mit feinem bösartigen 
Charakter, umgebradht Gaben. Dies deutet auf Entjtehung von Par⸗ 
teiungen bin, welche dem Sturze der Reiche voranzugehen pflegen. Und 
mn beftieg den Thron Babylons letzter König, Nabonnet, — Hero: 
dot nennt ihn Labynet. Seine Regierung dauerte 17 Jahre. Chrus 
hatte 543 den Krieg gegen die Xydier durch die Einnahme von Sarbes 
bendigt und wandte jegt feine Waffen gegen Babylon, als das einzige 
mabhängige Reich, das noch in Afien ftand. Mehrere Iahre fcheint 
der Kampf gebauert zu haben, denn Babylon fiel erft 539 oder 538 
in die Gewalt der Berfer. . 
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Die Art und Weife der Eroberung wird verfchieben erzählt. Nach 
Herodot trieb Cyrus den babplonifchen Großlönig, der ihm entgegen 
gezogen war, zurüd, drang bei Nacht, während die Babylonier ein Felt 
feierten, durd) das Bett des abgedämmten Fluffes in die Stadt und 
nahm fie. Aehnliches berichtet Xenophon, welcher noch beifügt, König 
Nabonnet fei von den eindringenden Berferu crichlagen worden. Andere 
Berofus. Laut feiner Darftellung kam es zwifchen Cyrus und Nabon- 
net zu einer großen Schlacht, welche die Babylonier verloren. Vom 
Schlachtfelde weg floh Nabonnet nadı der Stadt Borfippa, während 
Cyrus Babylon einnahm Der Sieger rückte nun vor Borfippa, wor- 
auf ſich Nabonnet freiwillig ergab. Cyrus fehonte nicht nur das Le⸗ 
ben des Befiegten, fondern wies ihm ein Fürftentfum in Karamanien 
an, wo Nabonnet ruhig feine Tage beichloß. 

Auch die Stadt Babylon erfuhr nach Herodot und Xenophon Fein 
Leid. Nach Beroſus begnügte ſich Cyrus, die äußern Ringmauern nie⸗ 
derzureißen. Ebenſo blieb der Belstempel fammt feinen Schägen un- 
angetaftet. Babyloniens Volk hatte nur den Namen der Herrſcher ge- 
wechſelt. Babel wurde neben Efbatana und Sufa eine der drei 
Hauptftädte des neuen perfilchen Weltreiches. 
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Nah Chriſtian Lafſen, indische Alterthumskunde.) 


Die Geſchichte Indiens zerfällt in zwei große Perioden: die erſte 
reicht von den älteſten Zeiten bis zum Ende des erſten Jahrtauſends 
unſerer Zeitrechnung, die zweite von da bis auf die Gegenwart. Der 
weſentlich unterſcheidende Gegenſatz beider Perioden iſt dieſer: in der 
erſten bleibt Indien ſelbſtändig und ſich ſelbft beftimmend; die Beherr⸗ 
ſchungen durch Fremde find vorherrſchend und anf die Ränder der Weſt⸗ 
grenze beſchränkt; fie find äußerlich und greifen wenigſtens auf feine 
noch erfennbare Weife auf das Gebiet der inneren Entwicklung hinüber; 
in der zweiten**) brechen fremde Groberer aus dem Weften gegen 
Indien hervor, dehnen ihre Herrſchaft ftets weiter aus, befeftigen dieſe 
ſtets mehr und unterwerfen fich zuletzt das ganze Land; ſie führen nicht 
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*) Ueber die Weltſtellung Indiens, deſſen horizontale und verticale Gliederung 
fo wie die Flüſſe, ſ. meine Charakteriſtiken zur vergleichenden Erd⸗ und 
Bölkerfunde, 2. Bd. 

**) Mahmub von Ghezua’s erfter Zug gegen bie Inder fällt nach Feriſhta in 
das Jahr 1001. 
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bloß Krieg, um Ränderbefig zu gewinnen, fondern in der laut verfün- 
digten Abficht, den alten Glauben der Inder zu vertilgen und den I8- 
lam am feine Stelle zu fegen; es ift zugleich ein Kampf der Religionen, 
in dem die Wuth des Islam an der Teftigkeit des indischen Glaubens 
ih bricht. Das durch beinahe achthalb Jahrhunderte nur felten un- 
terbrochener Kriege und Verwüſtungen erjchöpfte Land fällt zuletzt einer 
europätfchen Herrſchaft anheim. 

In der erften großen Periode indiſcher Gefchichte, der einhei- 
miſchen, fönnen wir trog der Dunkelheit, die fie umhüllt, doch 
mit Beftimmtheit eine große Scheidewand einer älteren und früheren 
Zeit erfennen. Dieſe Scheidewand bildet der Buddhismus, deſſen hi- 
ſtoriſche Erfcheinung wir mit Sicherheit über die Mitte des fechften 
Jahrhundert8 vor unferer Zeitrechnung zurüdführen können. Es gab 
gewiß Schon früher Spaltungen der Lehre unter den Brahmanen, doc) 
willen wir von feiner vor der Buddha’, die aus dem Gebiete geiftiger 
Anfhauungen in das praftifche Leben Hinausgetreten fei, mit der be= 
wußten Abſicht, die brahmanifche Verfaffung in einer der wichtigften 
Beziehungen ihrer äußern Stellung umzugeftalten; von feiner, welche 
einen nachhaltigeren und allgemeiner verbreiteten Zwieſpalt in der gan« 
zen Entwicklung indiſchen Weſens hervorgerufen habe. Hierzu kommt, 
dag erft mit der Erfcheinung des Buddhismus die Nachrichten über 
indiſche Geſchichte einen fichereren Boden und eine feftere chronologifche 
Grundlage gewinnen. Die buböhiftiihe Literatur bildet weiter die 
Scheidemand zwifchen den alten Dentmalen des brahmanifchen Geiftes 
und den neuern, zwifchen welchen fie mit ihren älteften Werfen in der 
Mitte liegt, und fie bezeichnet und dadurd) den Anfang der neiteren 
Zeit des brahmanifchen Indiens. Die geiftige Bewegung, welche den . 
Buddhismus und ihre Denkmale bervorrief, fängt alfo in mehr ale 
einer Beziehung eine neue Zeit in Indien an, und fcheidet zwei wefent- 
ih verfchiedene Perioden. 

Es ift um fo angemefjener, die Anfänge des Buddhismus zur 
Grenzicheide der älteften indischen Geſchichte und der Folgezeit zu ma- 
hen, als ihmen gleichzeitig auch die größte Ummälzung in der Stellung 
der übrigen afiatifchen Länder, von der die alte Geſchichte noch weiß, 
eintritt: die Stiftung des Neiches der Achämeniden durch Eyrns ver- 
einigt zuerft die alten Culturländer des vurberen Morgenlandes zu 
einem großen Berbande und bezeichnet eine neue Epoche in ihren Schid- 
jalen, wie in unferer Kenntniß ihrer Gefchichte. Durch die von Darius 
veranftaltete Beichiffung des Indus durch Skylar von Karyanda und 
die Ausdehnung der perfiichen Macht auf die indiſchen Grenzländer tritt 
Indien zuerft in eine ficher beglaubigte politifche Berührung mit der 
übrigen Welt. 

Wir erhalten aljo zwei große Perioden indifher Geſchichte, eine des 
freien, felbftändigen Indiens, eine der Fremdherrſchaft; jede theilt fich 
in eine doppelte: die erfte in die des einigen brahmaniichen Indiens 
von der älteften Zeit bis auf das Hervortreten des Buddhismus ge⸗ 
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fpaltenen Indiens; diefe in die der Herrfchaft der Muhamedaner und 
in die der Briten. 


————— — — — — 


21. Der Brahmanismus und Buddhismus“). 


Nah Karl Schnaaſe, Geſchichte der bildenden Künfte, und Chr. Laſſen, 
indifhe Alterthumskunde.) 


Es ift fchwer, das Weſen der Hindu-Religion kurz zu bezeichnen, 
weil fie in jeder Beziehung höchſt vielgeftaltig if. Bei allen Völkern 
ändern fid) die religiöfen Vorftellungen im Laufe der Zeiten, natürlich 
aber da, wo eine beftimmte Offenbarungsurfunde zum Grunde Liegt, 
weniger, al8 da, wo die denfende und dichtende Kraft des Volkes ſich 
feine Götter felbft bildet. Wie verfchieden find die Griechen in ihrer 
pelafgifchen Urzeit, in der Blüthe der homerifchen Mythologie und iu 
dem fpätern philofophifchen Zeitalter, und doch war es derfelbe Le— 
bensgeift, der fie befeeltee Solche Veränderungen find denn auch in 
den Religionslehren der Hindus nachzuweiſen. Allein auch abgefehen 
von ihnen ift der Geift diefer Lehren ein weniger beftimmter, vielge- 
ftaltiger und deshalb ſchwerer zu fallen. | 

In den älteften Schriften, den Veda's, Liegt ein Naturbienft vor, 
die Verehrung der Sonne. Darans entwidelt fih eine Urt Mono- 
theismus, eine Schöpfungslehre, im welcher das Hervorgehen aller Dinge 
aus Einem erkannt wird. Uber es ift dies nicht ein perfönlicher Gott, 
jondern Brahman, das ungefchaffene Al, geſchlechtlos, unbeitinsmt. 
Der finnlihe Menſch begreift die PBerfönlichfeit nur da, wo er Hand⸗ 
fung und Wilffür zu ſehen glaubt; der tieffte Grund der Dinge geht 
ihn weniger au, als das, was auf feine Schidfale Einfluß hat. Dieſes 
höchſte Wefen war daher mehr der Gegenftand philofophijch-theologi- 
iher Betrachtung als der Volfsreligion, ihm wurden feine Tempel ge⸗ 
baut, e3 blieb im Dunfel wie das Fatum der Griechen. Zwei andere 
Hauptgötter, zwar nur Ausflüffe der höchſten Gottheit, aber wirffamer 
und den Menjchen näher jtehend, wurden daher die Idole ihrer Tem— 
pel. Der eine, Siva d. i. der Berehrte, ftellte die Naturkraft dar, 
den Wechſel der Dinge; er ift der Erzeugende aber auch der Zerftörer, 
der Gott, vor welchem die finnlihe Natur des Menjchen ihr Knie 
beugt, der Gott der Zurdt. Sein Symbol ift das Feuer. Neben 
ihm fteht Viſchnn, der Durddriuger, deflen Symbol das Waſſer ift, 
bie erhaltende Kraft; in immer neuen Gejtalten fommt er auf die Erde 
herab, und wird daher unter dem Namen verjchiedener Gottheiten, be- 
ſonders auch als Rama und Kriſchna angebetet. Dieje beiden Götter 
ftehen faft in einem Gegenjage, als böfes und gutes Princip; die My⸗ 


*) Ueber die allgemeine Bedeutung des Budbhisums vgl: €; F. Koeppen, 
die Religion des Buddha, 1. Bd. ©, 121-137. 
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t5ologie Tennt fie zwar nur verbunden, aber je nachdem der eine oder 
der andere höher geftelit wird, geftalten fi) Enltur und Moral ver- 
Ichieden. Der Sivadienft ift es befonders, der jenen fchauerlichen Aber- 
glanben der Selbftquälerei und Selbftvernichtung herbeiführt, während 
der Cultus des Viſchnu überall mildere Sinnesweiſe begünftigt. Diefe 
drei Hauptgötter, Brahma, Siva und Viſchnu, werden auch wohl als 
Dreieinigfeit, in breiföpfiger Geftalt, vereint gedacht. An fie fchfießt 
ſich eine große Zahl unterer Götter an, von denen Indra, der Herr- 
fcher des Firmamentes, die bedeutendfte Geftalt if. Aber auch bie 
heiligen Ströme find hochverehrte Götter, die Leidenfchaften find per- 
fonificirt, und die Menfchen können ſich durch Weisheit, Frömmigfeit 
und beharrliche Duldung in diejes Pantheon auffchwingen. Sogar die 
Thiere haben ihre Repräfentanten unter den Himmlifchen, der Affe 
Hanumann ift der Waffengenoffe des Gottes Rama, die Könige der 
Löwen und Adler find von mythologifcher Bedeutung, und andere Thiere 
mindeftens Symbole und göttlicher Verehrung theilhaftig. Endlich fehlt 
e8 denn auch nicht an Dämonen, Rakſcha's, welche zwar verhaßt und 
von den Göttern befämpft, aber dennod von übermenfhliher Macht 
find. So ift alfo ein überreich befetter Olymp vorhanden, der, wie 
es in polptheijtiichen Religionen nicht anders fein Tann, nicht völlig 
abgeichlofien ift, fondern nach Localanſichten und bdichterifchen Aus- 
ſchmückungen wechſelt. Daher gibt es denn auch unter den Hindus 
felbft unzählige verfchiedene Secten, philofophifche ſowohl als populäre, 
die aber großentheils friedfih und ohne ftrenge Unterfcheidung ne- 
ben einander leben. Zwei Hauptfecten indeilen ftehen ſich feindlich 
gegenüber, die Brahmanen und die Buddhiften, und diefer Gegen⸗ 
fa verdient nähere Betrachtung. 

In der ganzen Culturgefchichte der Inder war feit dem Beginne der 
wahrhaft Hiftorifchen Zeit bei ihnen kein Ereigniß eingetreten, welches 
fo tief in alle beftehenden religiöjen, politifchen und bürgerfichen Zuftände 
eingegriffen, fo glänzende Ausfichten auf folgenreiche Fortſchritte in ber 
geiftigen Entwicklung dargeboten hätte, al8 ber Buddhismus. Als 
fein Gründer feine Laufbahn antrat, beftand längſt der brahmanifche 
Priefterftaat, und war auf eine fcheinbar unerfchütterliche Grundlage 
erbaut. Der Priefterftand wurde von den übrigen Kaften al8 der Be⸗ 
fiter der göttlichen Offenbarung und der aus ihr geichöpften Kenntniß 
der wahren Götterverehrung und des reiten Wandels, als der einzige 
Inhaber der Wiffenfchaften verehrt. Das ganze Leben war durch 
Satzungen geregelt, allen Mitgliedern des Staates ihre befondere Stel- 
fung und die aus ihr entfpringenden Rechte und Pflichten beftimmt. 
Selbft bei den Menfchen der niedrigften und verachtetſten Kaſten hatte 
fih der Glaube feftgejet, daß ihr Loos eine durch ihre Geburt herbei- 
geführte Nothwendigkeit ſei. Unter einem Volke, bei welchem auf dieſe 
Weiſe das Bewußtſein der Freiheit ganz unterdrüdt worden war, dem 
der Gedanke an eine Befjerung feiner Zuftände ganz fremd war, trat 
Buddha gegen die Allmacht der Brahmanen in die Schranfen. Statt, 
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wie fie, die höchiten Wahrheiten ale ein ausfchließliches Vorrecht zu 
betrachten, die durch das richtige Verftändniß ber heiligen Schriften und 
der auf fie begründeten, in nur für die Eingeweihten verftändlichen 
Formeln vorgetragenen Dogmatif und Moral erkannt werden Tonnten, 
trug er in einfaher Sprache allen Menſchen ohne Unterſchied ihrer 
Geburt die Lehren vor, welche ihm als die höchiten Wahrheiten galten. 
Diefe waren folder Art, daß fie feiner Beglaubigung durch eine Offen- 
barung bedurften, weil fie entweder von allen anerkannt wurden ober 
von ſelbſt dem fchlichteften Verftande einleuchteten. Seine Grundlehren 
waren, daß die weltlichen Dinge beftändigem Wechjel unterworfen, dag 
die Zuftände diefed Lebens Folge von Handlungen eines früheren feien, 
daß es eine unendliche Folge von Geburten und Wiedergeburten gäbe, 
daß die höchſte Seligkeit in der Befreiung von der Nothwendigfeit wie- 
der geboren werden zu müſſen beftehe, daß der Schmerz das Loos alles 
Doafeienden fei und jeder danach ftreben müffe, ſich von ihm zu befreien. 
Diefe Lehren trugen er und feine Anhänger nicht in den Schulen, ſon⸗ 
dern im Lande herummandernd und predigend dem Volle vor. “Diele 
Methode des Unterrichts war in Indien eine ganz neue und ganz von 
der der Brahmanen abweichende, von welhen außerdem nur Schüler 
aus ihrer eigenen Kafte angenommen wurben. 

Noch entjchiedener trat die neue Lehre dem höchſten Anfehen und 
dem Einfluffe der Brahmanen entgegen. Dem erften dadurch, daß ihr 
Stifter behauptete, im Befige der höchften Erfenntniß zu fein. Ohne 
daß er diefes ausdrücklich erklärte, mußte er dadurd) die Gültigkeit des 
Veda, als höchſter Duelle der Erfenntniß, läugnen, und dadurd dem 
brahmanifchen Syfteme feine eigentliche Grundlage untergraben. Der 
wictigfte Einfluß der Brahmanen auf die übrigen Kaften mußte auf- 
hören, wenn die Opfer an die Götter, die fie allein zu verrichten das 
Recht hatten, abgefchafft wurden. Dieſes trat bei den Buddhiſten ein, 
bei welchen das brahmaniſche Feueropfer nicht gebräuchlich war, ge- 
Tchweige die blutigen Thieropfer. Sic bezeugten ihre Verehrung den 
Dildern des Stifters ihrer Religion und feinen Reliquien durch ‘Dar- 
bringung von Blumen und Wohlgerüchen. Dieſer Gegenfag drüdt fid 
auch in der Sprache aus, indem fie fich nicht des Wortes Jagua, des 
Dpfers, bedienen, ſondern diefe Darbringung Puga oder Berehrung 
nennen. 

Die Grundlage des indifchen Staates ift das Syſtem der Kaften. 
Diejes erfannte auch Buddha als beftchend an und erklärte feinen Ur- 
ſprung, wie die Brahmanen, aus der Lehre von den Belohnungen umd 
Strafen für frühere Handlungen. Er nahın aber Menſchen aus allen 
Kaften ohne Unterfchied als Anhänger an und ertheilte ihnen ihren 
Rang in der Verjammlung nad) ihrem Alter und ihrer Würde. Er 
machte dadurch alle Menſchen unter fi) und vor ihm felbft gleich; er 
hob dadurd innerhalb der Gemeinde tie durd die Geburt herbeigeführ- 
ten Unterjchiede auf. Er eröffnete allen Menfchen die Ausficht, durd 
die Annahme feiner Tehre fi von den Banden ihrer Geburt zu be- 
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freien und das Geſetz der Wiedergeburt aufhören zu machen. Er legte 
alfo den Grund zu einer Abſchaffung der Kaſten und griff dadurch die 
Grundlage der brahmanifchen Herrſchaft an. 

And) in feiner Lehre von den Pflichten der Menfchen im bürger- 
lichen Leben ſtellt er fich den Brahmanen fchroff entgegen. Diefen galt 
ale höchſte Tugend die ftrengfte Beobadjtung der Ceremonien und 
Satungen, durch welche ihr ganzes Leben geregelt war, als wichtigfte 
Thätigkeit die Beichäftigung mit ihrer Theologie, BHilofophie und den 
übrigen Wiffenfchaften, die von ihnen angebaut wurden, jo wie mit der 
Mythologie. Sie wurden dadurd) ganz von der Theilnahme an dem 
Wohle ihrer Mitmenfchen zurüdgehalten und kümmerten fi nur um 
die Angelegenheiten ihrer Kafte. Buddha's Zweck war dagegen, alle 
Menfchen zu retten, indem er fie aufforderte, von der Weltlichfeit ſich 
zurüdzuziehen und die Tugend auszuüben. Es war demnach bei ihm 
nicht das engherzige Streben der Brahmanen, allein das Glück ihres 
eigenen Standes zu befördern. Diefer Gegenfag des Buddhismus und 
des Brahmathums tritt noch deutlicher in der Anficht hervor, daß der 
brabmanifche Büßer durch feine Entfagungen und Kafteiungen nur das 
ſelbſtſüchtige Ziel vor Augen hatte, für fich eine Stelle in einem der 
verfehiedenen Götterhimmel zu erlangen, während der budbhiftifche be- 
zwedte, dadurch fi die Würde eines Buddha zu erwerben, durch welche 
er in den Stand gefegt wurde, allen Menfchen Heil zu bringen. 

Die ihm innewohnende Lebenskraft hat der Buddhismus mehrfach be- 
thätigt. Zuerſt dadurch, daß er Miffionen bervorrief, durch welche er 
weit über Indien hinaus über das ganze innere und öſtliche Afien ver- 
breitet wurbe. Dieſe Art der Verbreitung war auch eine von den 
Buddhiften ausgegangene Neuerung. Sie bildete einen heil des hierar- 
hifhen Syſtems, indem die dritte Synode ben Beſchluß faßte, daß die 
Lehre durch Miſſionen verbreitet werden follte. Der Buddhismus zählt 
nach dem ChriftenthHume die größte Anzahl von Anhängern, und über- 
trifft weit feinen Mitbewerber. In diefer weiten Verbreitung liegt 
auch die melthiftorifche Bedeutung des Buddhismus, weil er unter fo 
vielen Böllern eine Einheit in der Lehre und in der Literatur bewirkt 
und dadurch fie einander näher geführt Bat. Er bat dieſes Ergebniß 
nicht wie der Islam durch das Schwert, fondern durch Boten des 
Sriedens und Mittheiler einer höheren Bildung errungen, und läßt fid) 
in diefer Hinficht mehr, als irgend eine andere Religion, mit dem Chri- 
fterthume vergleichen, 
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Für die ftaatliche Richtung, welche das indifche Leben nahm, war 
von der größten Bedeutung die in dem Sanſkritwolle wahrjcheinlich ſchon 
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überaus alte Weberzeugung, daß die menfchlihe Thätigkeit eine erbliche 
fein müffe, und die daraus hervortretende Verbindung derer, welche die- 
felbe Thätigfeit haben, zu focialen Vereinen. Ge nach der Werthſchätzung 
diefer Thätigkeit ftanden die ihnen fich wibmenden Vereine in höherer 
oder geringerer Achtung, und bildeten fo gleichfam eine Stufenleiter, 
in welcher ſich die ganze indifche Bevölferung einander über= oder unter- 
ordnete. 

Sobald ein Volk aus demjenigen Zujtande Hervortrat, wo jeder 
alles, was zur Sicherheit und Gemächlichkeit feines Lebens nothwendig 
oder dienlich ift, felbjt verrichtete, und einzelne aus demfelben ſich be- 
fonderen Thätigleiten widmeten, lag der Gedanke fehr nahe, daß der- 
jenige eine Thätigkeit am beften üben würde, welcher fie von Jugend 
auf jchon von feinem Vater und nächſten Verwandten üben ſähe und 
gleihjam in ihr. erzogen würde. 

Als der ariſche Volksſtamm (ſowohl die öftlichen als weſtlichen, das 
Sanftrit» und das Zendvolf) fi von ihren Spracdverwandten und 
einst mit ihnen verefnigten Brüdern trennten, gab es noch feine aus- 
geprägte Verfaſſung, welche fih auf diefen Grundſatz ftüßte, Feine ſo⸗ 
genannte Kaftenverfaffung (von einem portugiefifchen Worte casta). Zur 
Zeit, wo die ganze arifche Volksmaſſe ein vereinigtes Volt bildete, jcheint 
der Name des eigentlichen Volfes, feiner Hauptmaſſe, arjas, die Ehr- 
würdigen, gewefen zu fein. Aus biefer Maffe hatten fich jedoch ſchon 
die kshatträs d. H. die herrfchenden ausgefchieden, deren Namen in 
ent|prechender Form und im Allgemeinen mit derfelben Bedeutung, wie 
im Sanffrit, auch bei den Zendvölkern erfcheint. Sie bildeten damals 
wahrjcheinfich die Claſſe der Heinen Häuptlinge, der nobiles. Wer ihre 
Untergebenen waren, läßt fich natürlich nicht mit Gewißheit beftimmen. 
Doch macht e8 die Analogie der verwandten Völferftämme und der 
natürliche Gang der Entwidelung von Staatseinrichtungen bei Völkern, 
welche fich erobernd unter ftammverfchiedenen Völkern feitfegen, wahr- 
Icheinlich, daß die Hauptinaffe ihrer Untergebeuen nicht aus den ver⸗ 
wandten Freien, den arjas, Ehrwürdigen, beftand, fondern aus der 
im eroberten Qande vorgefundenen und unterworfenen Bevölkerung. 
Diefe Ietteren mögen die Cüdräs geweſen fein, welche in der, jedoch 
erft in der Zeit nach der Trennung der öftlichen und weſtlichen Arier 
feftgeftellten indifchen SKaftenverfafiung die vierte Kafte conftituirten. 

Erft nad) der Trennung der arifchen Volksmaſſe fcheinen fi auch 
die Priefter zu einer Kaſte abgefchloffen zu haben. So war denn eine 
Eintheilung des indischen Volkes in vier Stände entjtanden, von de» 
nen, den indiſchen heiligen Schriften gemäß, die Brahmanäs die erſte 
Stelle einnahmen; die zweite die Kshatträs; bie dritte die eigentlich 
arjäs genannte Maſſe, welche aber auch als Haupitheil des Volkes 
den allgemeinen Namen für Menſch, vice (im Plural vig-as), führten; 
die vierte bildeten urfprünglic die Unterworfenen, zu denen aber in 
älteren Zeiten, ehe die Kaſtenverfaſſuug noch fireng abgeichloffen war, 
auch die verarmten oder jonft herabgekommenen arj&s gedrängt wurden. 
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Bann diefe Eintheilung fih feſtſetzte, ift der Zeit nach natürlich 
nicht zu beflimmen. Nachdem fie einmal im Allgemeinen fich gebildet 
hatte, arbeiteten ohne Zweifel die Priefter dahin, fie als göttliche Ord⸗ 
nung für ewige Zeiten fetzuftellen. Früh fchon mochten fie fie mit 
ihren Schöpfungstheorien in Verbindung gebracht haben und fuchten 
ihre gegenfeitige Stufenordnung religiö® zu motiviren. Weil die Brah- 
manen aus Brahma's Mund hervorgegangen find, fo tft ihre Beftim- 
mung, die Beichäftigung mit dem heiligen Worte und die Berwaltung 
ded Heiligen überhaupt; weil die Kshatträs aus feinen Armen ent- 
iprungen find, fo ift ihre Pflicht, die Menfchen zu fchügen, alſo Kriegs⸗ 
dienft; die vicas, aus dem Schenkel desſelben hervorgetreten, find ver- 
pflichtet, aller ‘Dinge zu warten, welche zum menſchlichen Lebensunter- 
haft gehören. Die Chädräs, aus feinen Beinen gezeugt, find zum 
Dienfte der über ihnen ftehenden Kaſten verpflichtet. ‘Die Kaften find 
erblich, daher heißen fie g’ätajas (gentes). 

Die drei höheren Kaſten zeichnen ſich vor der vierten zunächſt da— 
dur) aus, daß fie in einem beftimmten Xebensalter initiirt werden. 
Diefe Einweihung gefchieht vermitteld Anlegung einer Schnur, welche 
von der Linken Schulter quer über die Bruft herabgetragen wird. Diefe 
Einweihung, welche mit religiöfen Ceremonien verbunden ift, gilt gleich“ 
fam für eine zweite Geburt im Leben, daher die drei oberen Kaften 
die zwiefacdh geborenen (dvig’a) genannt werden. 

Was die vier Hauptkaſten betrifft, außer denen feine reine exiſtirt, 
fo machen die Brahmanen ohne bedeutenden Erfolg auf das Vor⸗ 
recht aufmerkfam, nicht am Leben geftraft werden zu dürfen. Ihre Be- 
ihäftigungen follen nach dem Geſetzbuche ſechs fein: Lefen der Veda's 
und Erklärung berjelben, Opfern und Beiftand bei Underer Opfer, 
Geben und Eınpfangen von Almofen. ‘Drei von diejen: Erklärung ber 
Veda's, Beiſtand bei Anderer Opfer und Empfangen von Almoſen aus 
reinen Händen kommen den Brahmanen allein, mit Ausſchluß der übri- 
gen Kajten, zu. Dem Weſen nad) follten fie aber die NRepräfentanten 
und Förderer des ganzen geiftigen Lebens des indilchen Volles ſein; 
aus ihren Reihen traten die Lehrer, die höheren Staatsbeamten, Rich⸗ 
ter, Gelehrten, Weifen, Dichter u. |. w. hervor. Ihre Lebensweiſe ſoll 
ſtreng und tadellos fein; fie follen feine Schäge fammeln, ſollen nur 
jo viel zu erwerben juchen, als für ihre Lebeusbedürfnijje genügt. Na⸗ 
türlich iſt diefe Vorfchrift ſchon feit den älteften Zeiten nicht abfonder- 
lid beobachtet. Die Brahmanen, im Befige der einträglichiten Aemter, 
benugten ihre Stelle auf echt orientalifche Weife, fo weit wir die Ge⸗ 
hichte verfolgen können; zum Zweck des Lebensunterhalts darf ſchon 
nah dem Geſetzbuche des Manu der Brahmane auch Kriegsdienfte, 
Aderbau, Kaufmannſchaft, Viehzucht u, ſ. w. treiben. Ihre Ländereien 
joffen frei von Abgaben fein. An der Spike der Brahmanen, welde 
fi) dem refigiöfen ‘Dienfte weihen, fteht in den einzelnen Sönigreichen 
ein Guru, welder vom Fürften unterhalten wird; überhaupt rechneten 
fh ehemals und auch jet noch die indiſchen Fürſten zur Ehre, eine 
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bedeutende Anzahl von Brahmanen zu fpeifen und auf alle Weije zu 
ehren. Aſoka's Vater unterhielt deren 60,000, und fo auch er ſelbſt 
im Unfange feiner Regierung. Wollten die Brahmanen die höchſte Ehre 
genießen, zu welcher ihre Geburt fie befähigte, fo mußten fie fich dem 
Studinm der Veda's insbefondere widmen und dem damit verknüpften 
Unachoretenleben. In dieſem Falle war hödhfte Sittenreinheit und Tu⸗ 
gend, legtere in bem ftärfitsafcetifchen Sinne, ihr Hauptreguifit. Ehrgeiz 
ſowohl als auch heilige und würdige Motive haben von jeher und ſelbſt 
jest noch Brahmanen in diefe reine und ehrenvolle Bahn geführt; al- 
fein eben fo häufig, oder vielmehr noch häufiger, trieben fie fi an den 
verderbten indifchen Höfen der Fürſten und anderer Großen herum, 
wie insbejondere die indischen Dramen zeigen. 


Die Kriegerfafte, urfprünglid) Kshatra (z&9g0: bei Arrian 
al8 Volksname), fpäter Kshatrija. Ihre Befchäftigung ift der Kriegs— 
dienft. Sie hatten der Theorie nad das Vorrecht, daß die Könige aus 
ihrer Kafte ftammen mußten. Wie menig dies im Leben galt, ift fchon 
bemerft. Nach den Puranen ift die Kriegerfafte fon feit langer Zeit 
ausgerottet. Manu's Geſetzbuch erlaubt aber den Kfhatrijas im Fall 
der Noth auch die Betriebfamleit der Vaisjas. 


Die Kafte der Aderbauer und Handelsleute, Vaicjas, urſprünglich 
vicas, umfaßte urjprünglich wohl die ganze freie Bevölkerung, in jo fern 
fie nicht zu den beiden erjten Kaften gehörte. Aderbau war ohne Zwei: 
fel deren Hauptbefhäftigung, und durd Sitten und Gefege geehrt und 
fehr geſchätzt. Mit Aderbau war natürlich Viehzucht verbunden; viel- 
fach) wibmeten fi die Vaigjas aud diefer allein. Eben fo ftanden 
ihnen tiefer liegende Beichäftigungen, jelbft die der Cüdräs offen. 


Die vierte Kafte bilden bie Cüdräs. Der Theorie nach ift ihre 
Verpflihtung Dienft bei den Zwiefadh-gebornen (d. i. den drei 
oberen Kaften), am verdienftlichften der bei den Brahmanen. Dieſe fol 
Ien alsdann für ihren Unterhalt forgen; kann der Cüdräs aber nidt 
dur diefen Dienft beftehen, fo erlaubt ihm das Geſetz Handarbeiten 
und andere Arten von Erwerb; jedoch foll er fich feine Schäte erwer⸗ 
ben, felbft wenn er die Fähigkeit dazu hat. Bon dem Leſen und Hö- 
ren der Veda's, welche anf die drei oberen Kaſten befchränft find, find 
fie ausgefchloffen, eben fo von der Darbringung von größeren Opfern, 
jedoch nicht von Heineren für füch felbft. Dies alles Hat fi) natürfid 
umgewandelt, ſeitdem die Cüdräs ben bei Weitem größten Beftandtheil 
des indiſchen Volkes — ausſchließlich der noch unter ihnen flehenden 
Bolksabtheilungen — bilden. Sie treiben feit der Zeit Aderbau und 
alle Arten von Gewerben. Sie theifen fih in eine Menge von Zünf- 
ten, welche unter einem Oberhaupte ftehen, und eine gewiffe Art von 
Furisdiction unter ſich haben. 
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23. Die hiflorifche Bedentung Baktriens. 
(Rah Chr. Laffen, indiſche Alterthumskunde.) 


Das Land wird als die Zierde des ganzen Ariana's und fehr reich 
an Früchten gefchildert, es ift reichlich von Quellen bewäffert; wo das 
Klima milde ift, wird Korn gefäet, die übrigen Theile werben ale 
Weide für die Heerden benutzt. Weiterhin find große Streden ſandi⸗ 
gen, trodenen Landes, welches Feine Früchte zur Nahrung der Men- 
Ihen hervorbringt; wenn die Winde vom Meere herwehen, erregen fie 
dichte Staubwirbel, weile die Wege unfennbar machen und das Reifen 
erihweren. Der fruchtbare ‘Theil des Landes ift ftark bevölkert und 
reih an Pferden. Zu diefer Bevorzugung, eine größere Fruchtbarkeit, 
al8 die übrigen Länder Ariana's zu befißen und dadurch zum Sitze 
eines mächtigen Reiches geeignet zu fein, fam noch die günftige Lage 
für den Handel. Hier traf die große Straße aus dein nordweſtlichen 
ran und den entfernteren Ländern des Weſtens mit der aus dem in- 
nern Afien zufammen; von hier aus führten drei im Wlterthume be- 
rühmte Wege nach Kabul. Es begegneten fich demnach hier die Kauf: 
lente aus den entfernteften Ländern der alten Welt; durch Kabuliftan 
geht bekanntlich die große Straße nach Indien. 

Aber nit nur dem friedlichen Verkehre der Kauflente bot Baltri- 
ana die große Durchgangefiraße dar, fondern auch den Eroberern und 
Bölfern, welche Indien mit Krieg überzogen. Alexander war nicht der 
Erjte, der feine fiegreichen Waffen auf diefem Wege nad) Indien trug; 
ih erinnere daran, daß von einem afiyrifchen Könige behauptet werden 
darf, dan er wenigftens bis zum Indus von Baltrien aus gelangte und 
dag Cyrus fich mehrere Völker der weitlihen Mark Indiens unterwor- 
ien hatte. 

Auch in der Eulturgefchichte des öftlihen Irans muß Baltrien ber 
Torrang vor den übrigen arianifchen Rändern eingeräumt werben. Wenn 
auch der Hauptftadt Balkh nicht der ihr von den Morgenländern zu⸗ 
geihriebene Ruhm, die Mutter der Städte genannt zu werden, ale 
berechtigt zuerkannt werden kaun, fo darf fie doch mit Recht Anſpruch 
darauf machen, der Mittelpunkt der Herrſchaft und der Hauptſitz der 
Lehre Zoroaſter's in der älteſten Zeit geweſen zu ſein. Von hier aus 
muß beſonders die Verküudigung des neuen Geſetzes ausgegangen fein, 
auch werben hier am ftrengften die im Zendavefta vorgefchriebenen Ger 
jege beobachtet, und am vollftändigften die Sitten geherricht haben, die 
in ihm gejchildert werben. 


— — — — — 


9) Ueber das Hochland von Iran ſ. meine Charalteriſtiken zur vergleichenden 
Erd- und Völkerkunde, 2. Bd. Nr. 280, wo aud) die dasſelbe bemohnenden 
Bölfer des Alterthums angegeben find. 2 
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Die Wichtigkeit Baltriens erhellt endlich barans, daß Alexander in 
diefem Lande und in Sogdiana acht oder nad) einer andern Nachricht 
zwölf Städte gründete. Er legte daher ein großes Gewicht auf Die 
Behauptung diefer zwei Länder, welche unter allen ihm untermorfenen 
aftatifhen die am entfernteften nad) Norboft gelegen waren; fie waren 
die Marken feines großen Neiches gegen das innere Aſien und die äu— 
Berften Vorpoften des Hellenismus. 


24. Die Arier in Iran im Vergleich mit den Ariern in 
Indien. 


Nah Mar Dunder, Geſchichte des Alterthums.) 


Die Arier in Indien und die Arier in Iran bieten den Anblid 
von zwei verſchiedenen Bildungen, welche aus einer Wurzel emporge: 
wachen find. Diefe Verfchiedenheit iſt wefentlic durch den Unterjchied 
der Ränder, welche von biefen und jenen befeßt wurden, bedingt. 

In einem Gebiete von fchroffen Gegenfähen bes Klima's, des Frucht⸗ 
landes und der Wüfte erfüllt, blieb da8 Leben der Arier in Iran 
mannhafter und Eräftiger, bewahrte es feinen urfprünglichen Charafter 
treuer al8 im Gangeslande. Die Iranier entwidelten den alten Glau- 
ben vom Kampfe der guten und ber böfen Geifter zu einem Syſtem 
des Gegenſatzes der himmliſchen und höflifchen SHeerfchaaren. Ihre 
Götter bleiben anfer und über der Welt, fie find die Schöpfer und 
Geber alles Guten, und Ahuramasda (Ormuzd) wird in den äfteften 
Hymnen des Zendavefta faum mit minderem Schwunge als Schöpfer 
der Welt gepriefen, als Jehovah bei den Propheten der Hebräer. Den 
Artern in Iran ift nicht die ganze Natur, nicht die Natur als folche 
böfe und vom Uebel wie den Indern, fondern nur die dem Menfchen 
ſchädliche Seite berfelben. Die Arier in Iran find voll Ehrfurcht ge: 
gen die Erde und freuen fich des Lebens, während die Inder dasfelde 
verachten. Die Jranier follen die dem Menſchen wohlthätige Seite der 
Natur unterftüben, die fchädlihe Seite von ſich abwehren, fie folfen, 
fo weit e8 an ihnen tft, die Schöpfung des Teufels vernichten. Nicht 
Selbftvernichtung, fondern Arbeit, Wachſamkeit, Thätigfeit wird von 
jedem verlangt. Es waren hiermit praftifche Aufgaben geftelft, welche 
wieder auf die Erhaltung eines fräftigeren Willens zurüdwirften, wenn 
auch dieſem Kampfe gegen den Böfen In der Religion Zoroaſter's 
vielmehr ein abwehrender, ähnlich wie in der hriftlichen Lehre, als ein 
angreifender Charakter beimohnt. Auch die Arter in Iran haben eine 
fpeculative Anlage wie die Inder, aud fie wiſſen frühzeitig die Leib- 
liche und geiftige Welt zu unterfcheiden, auch fie Haben eine Neigung 
zur Diftinction und Abftraction, zur Syftematit und Rubricirung, aber 
fie find frei von der dur die Natur des Gangeslandes und durch 
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die einfamen Träumereien des Büßerlebens erregten Phantaftil. Es geht 
ein praftifch nüchterner Zug durch das Syſtem ihres Ceremonteld und 
die Maſſe ihrer Neinheitsgebote, und ein naiver Nationalismus weiß 
die äußerſten Conjequenzen der Grundfäge zu vermeiden und ab⸗ 
zubrechen, während gerade dieje in Indien mit Vorliebe und Leidenſchaft 
gejucht werdet. 

In theologischen und philofophiichen Problemen wühlend, mit asce⸗ 
tiicher. Selbftvernichtung bejchäftigt oder dem glühenden Triebe der Sinne 
willenlos folgend, haben die Inder feine Kraft für die gefchichtliche 
That übrig behalten. Die Zuftände, in, welche fie gleich nach der An⸗ 
ſiedelung im Gangesthale gelangten, die ftändischen Unterjchiede wurden 
feftgehalten und in das religidje Syftem aufgenommen. Die Weberle- 
genheit ihrer Bildung vielmehr als die MWeberlegenheit ihrer Waffen 
führte die Inder über das Gangesthal Hinaus zur Colonifirung, zur 
Brahmanifirung der Küftengebiete des Dekhan, zur Buddhaifirung Cey⸗ 
(ons und Hinter-Indiend. Auders in Iran. rei von dem ausgebil- 
deten Kaſtenſyſtem, welches jenjeit des Indus feine urfprüngliche Grund» 
lage in einer unterworfenen und verachteten vorarifchen Bevölkerung 
hatte, entwidelten die ifolirten in ftetem Kampfe gegen bie Wüfte und 
die Steppenvölfer begriffenen Gebiete des Norboftens, Baktrien und 
Sogdiana, die Lehre Zoroajter’s, und wenn fid) nun auch der Stand 
der Briefter über den alten friegeriichen Adel und die Bauern erhob, 
jo gelangten doch diefe Standesunterfchiede unter einer bald folgenden 
Fremdherrſchaft zu Feiner eingreifenden Bedeutung. Erfüllte der Often 
die religiöfe Miflton, fo übernahmen die größer und beſſer organiſirten 
Landſchaften des Weftens (die Meder und Perfer) die politiſche Ent⸗ 
wicklung Jrans. Kine lange Unterwerfung unter Aſſyrien hatte die 
Meder mit der alten Eultur des Euphrat- und Zigrislandes in Ver⸗ 
bindung geſetzt. Nachdem fie diefe Herrſchaſt abgeworfen, vereinigten 
tie alle Völker Irand unter das Scepter ihrer Könige, fchlugen fie die 
Kefte Affyriens zu Boden und dehuten die Grenzen bed medifchen Rei⸗ 
des vom Hindukuh bis zum Halys aus. Was die Meder begonnen 
Betten, das führten die Perſer fort, das gelang ihnen durch ihre eigene 
friegeriiche Kraft und durch die Größe ihrer Herricher zu vollenden. 
Indien hat feinen Fürften, den es dem Cyrus und Darius an die 
Seite ſetzen könnte. Die feit dem Ende des fiebenten Jahrhunderts 
zwiſchen Ariern und Semiten getheilte Herrichaft Vorder-Afiens wird. 
durch die Perfer in der zweiten Hälfte des jechsten in eine ausichlieh» 
{ih arifche verwandelt. Ihnen erliegen der Reihe nach die alten Cul⸗ 
turftaaten Vorder⸗Aſiens: Lydien, welches die Stämme und Bildungen 
der Weſthälfte Kleinaſiens gleichzeitig mit dem beginnenden Verfall des. 
aſſyriſchen Reiches zu einer Einheit zufammengefaßt hat, das alte Ba⸗ 
bylon, welches noch einmal die, jemitiichen Gebiete um fich verſammelt 
hat, welches die Staaten der Syrier und die Städte der Phönicier be- 
berichte, zuletzt das uralte Aegypten. 


a 
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25. Zoroaſter (Baratufthra) und der Bendavefta. 
(Rah Joh. Joſ. Dillinger, Heidenthum und Judenthum.) 


Jene ariſchen Volksſtämme, welche oͤſtlich vom Tigris bis zum In⸗ 
dus und in den nördlich gelegenen Gebirgen einheimiſch, das iranifche 
Hodland (Baltrien, Medien, Berfien) bewohnten, dann ein großes mittel- 
und weftafiatifches Reich (daS perſiſche) gründend, die weitlich von ihnen 
haufenden Chamiten und Semiten unterwarfen, ehrten den Zoroafter 
als den gottgefandten Stifter ihrer Religion. Das Zeitalter diefes 
Mannes — der nicht Stifter, wohl aber Erneuerer der Religion feines 
Volkes war, läßt fich nicht genauer beftimmen; er mag nicht viel jün- 
ger ala Mofes fein (etwa um 1300 v. Chr.), jedenfalls hat er nicht 
erft, wie vielfach, aber in Folge eines Mißverjtändnifles behauptet wor⸗ 
den, unter dem Vater des Darius Hhftaspis (d. h. um 550 v. Ehr.) 
gelebt. Wahrſcheinlich war er ein Baktrer, zu der Zeit, al$ dort ein 
mächtiges und felbftändiges Neich beftand. Im demfelben Lande ent- 
ftanden auch die feinen Namen tragenden Neligionsichriften, der Zen⸗ 
davefta; bdieje einen Zeitraum von mehreren Jahrhunderten umfaffenden, 
urfprünglid in der baltriſchen Sprache gefchriebenen Schriften find 
offenbar nicht von Einem Manne verfaßt, und von Zoroafter kann nur 
fehr wenig herrühren, aber er wird darin als der Kinzige gepriefen, 
der „bie Weberlieferungen des höchiten Gottes hörte und fie mitzuthei- 
fen im Stande war.“ 

Keine andere der alten Religionen (von ber altteftamentlicden na= 
türlich abgefehen) hat jo beftimmt den Begriff ber göttlichen Offenba⸗ 
rung einer Lehre ausgeprägt und aufgeftellt, als die perfiiche; Zoroafter 
ift bier der gotterleuchtete Prophet, durch defien Mund Ormuzd ge= 
fprochen, der ein von Jedem gläubig aufzunehmendes Gefeg verfündigt hat. 

Die perfiſche Religion war polytHeiftiich, jedoch mit einem ſtarken 
und vormwaltenden monotheiftifchen. Zuge. Nur Einen wahren, vollfom- 
menen, perjönlich gedachten Gott kennt genau genommen bie perfifche 
Lehre, nur diefer erfcheint in den Zendſchriften mit allen Eigenfchaften 
und Prärogativen der Gottheit; fein Name Ormuzd (Ahura-mazda) 
bedeutet: „der ewige Weile“; er ift der allwiffende und aflmädhtige 
Schöpfer und Beherrſcher der Welt. „Niemand“, fagt er, „hätte diefe 
Erde Ichaffen können, wenn ich fie nicht gefchaffen hätte.“ Alles Leben 
und alles Gute erzeugt Er, er ift daher aud der Vater ber guten 
Gefirmung; Reinheit und Wahrheit fommen von ihm. 

Auch dadurd zeichnet ſich die perfilche Religionslehre vor allen an- 
beru heidniſchen Sagen und Doctrinen ans, daß in ihr der Begriff der 
Schöpfung hervortritt. Ormuzd bringt die Welt hervor nicht durch 
Emanation, nicht durch Selbftentfaltung, fondern durch das ſchoͤpferiſche 
Wort Honover, in welchem Gedanke und That zufammenfallen. Frei— 
lich erleidet diefe im Heidenthum fonft einzig daftehende Schopfungslehre 
eine doppelte Beichränfung, einmal dadurch, daB doch immer auch fchon 
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ein Stoff oder eine eigene Welt vor der Schöpfung angenommen wird, 
und die allgemeinjten Elemente der Natur bereit8 neben Ormuzd be- 
fiehen; ſodann durd den Antheil an der Schöpfung, der dem Ahriman 
zugewieſen ift. 

Denn bem Urheber alle® Guten und Neinen fteht ein feinbliches 
Velen und böfer Geift gegenüber, „Ungro-Mainjus" (WAhriman), 
d. h. verderblicher Geift, genannt. Lüge ift fein Wefen, die Finſterniß 
und der Tod fein Gebiet; durch Lüge bethört er die Menfchen, durd 
Zweifel madt er fie an der Wahrheit irre und ungewiß; aus Lüge 
und Zweifel erwachſen alfe bölen Thaten ber Menfchen. Er ift aber 
nicht als der Beherrſcher eines eigenen für fich beftehenden Reiches der 
dinfternig und des Böſen zu denken; fondern fein Böſes fucht nur 
überall dem Guten und Reinen ſich beizumifchen, und diefes zu über- 
wältigen. Alle „ſchlechten Gefchöpfe”, giftige Schlangen, Raubthiere, 
kriechende Thiere und Ungeziefer hat Ahriman gefhaffen. Er hat alfo 
Theil an der Scöpferfraft, er ift nicht ein erft durch Selbftbeftimmung 
böje gewordenes Weſen, fondern war von Anbeginn an wefentlich böje. 

Die guten und böfen Geifter. Die ſechs Amſchaspands 
oder unfterblichen Heiligen, deren jiebenter Ormuzd, zugleich aber auch 
ihr Lenker und Schirmherr ift, find perfonificirte Kräfte und Kigen- 
haften, und ihre Namen find daher aus Abftractionen gebildet ; fie 
heißen: der „Wohlmwolfende*, der „amsgezeichnet Reine” u. f. f,, aber 
fie treten weder als Einzelwejen handelnd auf, noch nehmen fie als 
folche eine befondere Verehrung in Anſpruch, führen jedoch mit Drmuzd 
im Paradiefe ein jeliges Leben. Da aber Ahriman ſechs böfe Geifter 
oder Dem’s erjchuf, die mit den Amſchaspands kämpfen, jo herrichen 
affe zwölf abwechielnd über die Monate des Jahres bergefialt, baf in 
jedem Donate dem herrichenden Einflufje eines Amſchaspands ber feind- 
lihe eines Dew's und umgelehrt entgegenfteht. 

Mehr concreter, perjönlicher Natur, als die Amfchaspands, find bie 
Jzeds (d. h. die Anbetungswürdigen).. Sie werden zwar, mit jenen 
verglichen, als niedere Genien bezeichnet, find jedoch im Grunde aud 
Götter, oder waren früher Götter, und einige von ihnen nehmen im 
perſiſchen Syfteme wichtige Stellen ein. Da überhaupt das Univerfum 
des Barjen von zahllofen, perfönlich gedachten guten und böfen Kräften 
oder Geiftern angefüllt ifi, jo finden. fich unter den Izeds auch bloße 
Perjonificationen von Begriffen oder Tugenden, die num als göttliche 
Velen angerufen wurden. Den Mithra hat Ormuzd größer und glän« 
zender gemacht als alte andern Zzeds des Himmels, er fteht Drmuzd 
am nächften, und wird öfters mit dieſem angerufen, ift ber himmlifche 
Läufer mit taufend Ohren und taufend Augen, ber Begfeiter von Sonne - 
und Mond, der über das Weltall wacht, und, ein glänzender Sieger, 
den Winter, den Ahriman eingeführt, überwindet. Taſchter (Tifirya, 
der Hunbsftern) herrſcht in der Luft, vertheilt den Negen, ſpendet 
Keime und Säfte, ſchleudert den Blig und belebt die abfterbende Natur. 

Elementenbienft fand Zoronfier ohne Zweifel bei feinen Ariern 
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fchon vor; obgleih Ormuzd der freie, perfönliche, fchaffende Gott zum 
Mittelpunkt der parſiſchen Religionsanfhauung gemaht wurde, fo wurde 
doch die Verehrung der Elemente ein Hauptzug diejer Religion. Bor 
Allen war e8 die dem Feuer erwiejene Verehrung, die mit dem Son⸗ 
nencultus den Fremden al8 der mwejentlichite und hervorſtechendſte Zug 
des perſiſchen Religionsweſens erſchien. 

Im Zendavbeſta heißt das Feuer der Sohn Ormnuzd's, der ſchnellſte 
der heiligen Unſterblichen. Der Dienſt des Feuers war der Dienſt 
des Lebens, der Reinheit, des Lichtes. „Damit bein Gebet erhört 
werde," fagt DOrmuzd, „mußt du zum Feuer beten, dem großen Kö⸗ 
nige.” Zoroafter hatte nad) der fpäteren Sage das zu verehrende 
Feuer vom Himmel erhalten; e8 brannte, ohne genährt zu werden, und 
die Hand, auf der es brannte, blieb unverſehrt. Die Zendfchriften 
find mit Anrufungen und Lobpreifungen des Feuers überfüllt, und mau 
bemerkt, mit welcher Vorliebe fich die alten Parſen in die Betrachtung 
dieſes Elements und feiner Eigenfchaften verjenkten. Sie, die im gan- 
zen Naturlauf den Streit zweier Mächte erblidten, fie, denen überall 
der Gegenſatz von phyſiſch Reinem und Unreinem vorjchwebte, bewun⸗ 
derten in dem teuer die fiegreiche, Alles verzehrende Kraft, erblidten 
in ihm die mächtigfte Waffe des Ormuzd, das Clement, an deſſen leuch- 
tende, wärmende Energie alle Schönheit, Trieblraft und Nahrungsfä- 
higleit der Natur gelnüpft ift, und das dem Weſen der Gottheit am 
nächſten zu kommen jchien. Dem Feuer Holz und Wohlgerüche zur 
Nahrung zu geben, war daher bejonders verdienftlich und hatte die Ver⸗ 
heißung des Segens an Heerden, Yeldern und Nachkommenſchaft. So 
hatte der Parje mit Anzünden und Nähren des heiligen Feuers eine 
ſtets mahnende religiöſe Pflicht zu erfüllen, eine Pflicht, die auch zur 
Nachtzeit ihu in Anſpruch nahm. 

Der mühſame, ängftliche und zeitraubende Dienſt, den die Barfen 
dem Feuer widmeten,. wurde für die übrigen Elemente nicht in Anſpruch 
genommen. Über Neinhaltung erforderte auch das Waſſer und die 
Erde. Nach griechifhen Berichten duldeten die Perfer nicht, daß Je⸗ 
mand Geficht oder Hände im Waſſer eines Fluſſes wuſch, oder hinein 
ipie, oder etwas für unrein Gehaltenes Hineinwarf. Doch ſcheint das 
falzige Meerwaſſer anders betrachtet worden zu fein. Zu Reinigungs 
Ceremonien war indeß Wafler unentbehrlich, und mußte eigende dafür 
zubereitet werden. Auch die Erbe wollte geehrt, angerufen und rein 
erhalten fein; an ihr frevelte man, wenn man ein fruchttragendes Yand 
öde macht, oder ein fruchtloſes unbefät ließ, wenn man fie mit unbe- 
fleidetem Fuße betrat, oder einen Todten darin begrub, und die Vöcher, 
in denen Ahriman's Thiere Haufen, nicht zerftörte. 

Sonnendienft war unftreitig bei ben Ariern uralt, und die Sonue 
mit ihrem Lichte und Centralfeuer dem Parſen ber erhabenfie Gegen- 
ftand der figtbaren Welt, „das Ange Ormuzd's“. ‘Dreimal täglich 
wurde daher das Gebet an die Sonne geſprochen. Auch bein Monde 
und den Sternen wurde nebft der Some eime reinigende Kraft zuge- 
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ſchrieben; der Verunreinigte ſollte ſich daher neun Nächte lang von ben 
Sternen beleuchten laſſen. 

Der ganze Verlauf der irdifhen Dinge wird nad der iranischen 
Lehre ein Weltjahr von zwölf Weltmonaten, d. 5. zwölftaufend Jahre 
umfaflen. Dieſe Zeit ift in vier Perioden getheilt, jede von taufend 
Jahren; in genau abgemefjenem Cyklus entwidelt fi) der Gegenfat 
md Kampf der beiden Principien von einer Periode zur andern. Ah⸗ 
riman's Weſen gibt ſich in dem Ablauf dieſes Eyclus als Eiferſucht 
und Neid zu erkennen; er haft die von feinem Nebenbuhler hervorge- 
brachten Geſchöpfe und das Gute feldft, weil Ormuzd es iſt, der es 
wirkt und beſchützt. Urfprünglich erjcheint er, wie bereit bemerkt, kei⸗ 
neswegs als Herricher eines eigenen Reiches; fpäter aber finden wir 
ihn zu einem Könige der Finfternig ausgebildet, der in jeinem eigenen, 
auch dem Ormuzd umerreichbaren und unüberwindlicdyen Reiche mit den 
Schaaren feiner Geifter wohnt, und von feinem Gebiete aus in das bes 
Gegners erobernd, verwüſtend, verunreinigend einbricht. Er erjchuf die 
Schaaren feiner böfen Geifter, der Dew’s, Darvand’s, Daroudj’s, mit 
denen er in das Reich des Ormuzd eindrang, und deilen Schöpfung 
befehdete. Von diefen böfen Geiftern kommt Alles, was phnfiich oder 
moraliſch ſchädlich oder unrein ift; fie trachten, überall Zerrüttung an⸗ 
zwrichten; fie trachten, durch Verhinderung der Yortpflanzung die Zahl 
der Weſen in Ormuzd's Welt zu vermindern; fie wehren dem Regen, 
binden das Waſſer, verbreiten Dürre und Unfruchtbarkeit, vervielfälti- 
gen die fchäblichen Thiere und giftigen Pflanzen, erregen verborrende 
Winde und vermwüftende Orkane. Alles Faulende, Verweſende lieben 
fie, und flürzen fi mit heftiger Begierde darauf. 

So ift benn in ber ganzen Natur überall dem Guten das Böſe, 
dem Nützlichen das Schädliche, dem Reinen das Unreine beigemiſcht, 
und jedes Geſchoöͤpf trägt in irgend einem ihm anklebenden Mangel oder 
Uebel das Zeichen Ahriman's und feiner Dew's an ſich. 

Wie Ahriman die phyfifchen Uebel, den Winter, die ausdörrende 
Hige, die Stürme, die Raubthiere und das Gewürm, die Krankheiten 
in die Welt gebracht Hat, fo ift er auch Urheber der moralifchen Webel, 
der Ausfchweifungen, welche den Lebenskeim mißhandeln und vergenden, 
der Zrägheit, der Lüge und des Unglaubens; unter feinen Dew's ift 
der böſe Buſchiaukta, welcher die Menfchen zu langem Schlafe und zur 
Faulheit verführt, Eſchem, der Geift des Zornes und des Neides, 
Buiti, der Geift der Lüge und Falſchheit, Afchmoph, der Dämon der 
Henchelei, Damwejch, der Dew des Irrthums und der Verführung. 

Die parfilche Religion fordert den Menfchen zu fteter Thätigkeit, 
zum unausgeſetzten Gebrauch feiner Körperkräfte, zu nie nachlaſſender 
Badjamfeit mehr als irgend eine andere Form des Heidenthums auf. 
Der eigentliche Kampfplatz, auf welchem bie beiden Gewalten, Ormuzb 
und Ahriman, ihre Kräfte mefien, ift die Erde; der Menſch ift alfo 
berufen, ein Mitftreiter gegen Ahriman und deſſen Dew's in dem gro- 
den Kriege zu fein, und wiederum find gegen den Menſchen vorzüglich 

Bus, Hiſtor. Darſtell. u. Charakteriſtiken. I. 6 
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die Anftrengungen der böfen Geifter ohne Unterlaß gerichtet. Diefen 
Kampf führte der Parſe befonders dadurd, daß er möglichft viele Thiere 
von Ahriman's Schöpfung, NRaubthiere, Eidechfen, Schildkröten, Fröfche, 
Schlangen, Ameifen und Ungeziefer, tödtete. ‘Die Athrava's, die Prie- 
fter, gingen ftets mit einem Stode zur Tödtung dieſer Thiere bewaff⸗ 
net einher, und es gehörte zur eier des größten Feſtes in Perſien, 
daß Ieder eine Anzahl ſolcher Thiere tobt fchlug und fie den Magiern 
als Beweis feiner Frömmigkeit brachte. Die Buße, welche für gewiſſe 
Vergehen auferlegt wurde, beftand denn aud in der Zödtung einer bes 
ftimmten Zahl von Thieren. 

Bei der feierlichen Wichtigkeit, mit der diefe Religion alles auf den 
Leib Bezügliche und die thieriſchen Functionen umgab, war denn aud 
die Pflicht de8 Gebetes an dergleichen Dinge gefnüpft. Der Barfe 
folite beten, wenn er nief’te, wenn er fich Nägel oder Haare abſchnitt, 
beim Bereiten der Speife, bet Tag und bei Nacht, beim Anzünden der 
Lampe u. f. f. Angerufen wurde vor Allem Ormuzd, dann aber auch 
nicht nur der Himmel, die Erde, die Elemente und die Geftirne, fon- 
dern die Bäume, die Thiere; fogar an die eigene Seele richtete man 
Gebete. In den vorgejchriebenen Gebetsformeln ift es die Lobpreifende 
Aufzählung aller Namen und Eigenfchaften Ormuzd's umd anderer 
Götter, die den Hauptinhalt ausmacht. Genau war feftgejest, wie oft 
jede Formel wiederholt werden müſſe; einzelne mußten bei beftimmten 
Gelegenheiten zwanzig Mal, ja zmwölfhundert Mal wiederholt werden. 
Nach welcher Weltgegend man fich beim Gebete richten müffe, in wel- 
her Stellung, ob fitend oder Inieend, oder auf dem Boden Tauernd 
oder ftehend dasjelbe zu verrichten fei, da8 war Alles genau vorge 
ſchrieben. Zudem mußten noch bejonbere Gebete an den Schußgeift des 
Tages und an Teuer und Waffer, jo oft man in deren Nähe kam, 
gerichtet werden. Beftunmten Formeln mard eine magische, Entfernung 
leiblicher Uebel bewirfende Kraft zugefchrieben. So findet ſich ein Ge- 
bet, welches einem Kinde an den linken Arm gebunden wurde, wenn es 
frank geſchreckt war oder ſchlimme Augen hatte. 

Der Opferdienft der Parfen bot die bedeutende Verfchiedenheit von bem 
Opferweſen der übrigen Eulte bar, daß kein Brandopfer Statt finden 
durfte, da dieß ein am Feuer begangener Frevel geweſen wäre. Nichts 
vom Thieropfer wurde alfo der Gottheit geweiht, fondern der Eigen⸗ 
thümer nahm das vom Priefter Gejchlachtete vollftändig zu eigenem 
Gebrauche wieder an fih. ‘Die Gottheit, meinten fie nad) dem Berichte 
der Griechen, verlange vom Thieropfer nichts als die im Blute woh- 
nende Piyche, daher der Priefter beim Opfer feine Hand fo lange auf 
dem Thiere ruhen ließ, bis das Blut entftrömt und der Lebenshand 
gewichen war. Wenn nad der Vorſchrift des Geſetzbuches tanfend 
Stüd Kleinviceh zur Sähnuug gewiſſer Vergehen zum Opfer gebradit 
wurden, fo muß das Fleiſch wohl den Prieftern zugefallen fein. Blu⸗ 
men, Früchte, Wohlgerüche, Milch, Del und Heine Brode wurden gleich 
falls den Göttern dargebracht, und die letzteren fielen den Prieftern zu. 
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Nah Herodot’8 Angabe opferten die Perſer auf den höchſten Gipfeln 
der Berge. Das Lefen des „Geſetzes“ bildete den andern weſentlichen 
Theil bes DOpferdienftes; e8 war ein Opfer, welches dem im Gefeße 
verförperten Urmworte Honover, da8 Ormuzd felbft gefprochen, darge⸗ 
bracht wurde, und eine tägliche Nahrung der dadurd mit Honover und 
dur ihn mit Ormuzd in Gemeinfchaft tretenden Gottheit. 

Die Perfer aber Hatten noch ein Opfer, gewiſſer Maßen das vor- 
nehmſte und häufigfte, welches in jedem Haufe verrichtet werden konnte; 
e8 war bieß das merfwürdige und für den Charakter diefer Religion 
bezeichnende Homa-Opfer. Diefer Trank, der bei den indischen Veda's 
wegen feiner jegensreichen Wirkungen bis zum Ueberdruß gepriefene 
Soma, wurde bereitet aus dem milchartigen Safte einer Pflanze (Aſ⸗ 
Hepias), welchen man mit religiöfen Gebräuchen durch Zerreiben des 
Gewächſes auspregte, mit Mollen, Weizen- und einem andern Mehle 
miichte, und in einen gährenden Zuftand brachte, worauf er als Liba⸗ 
tion auf den Heerd ausgegoffen, in Becher gefüllt von den Opfernden 
getrunken wurde, und eine narkotiſch beraufchende Wirkung hervorbrachte. 
Die Bifionen, welche den alten Parjen im Zuftande elftatiicher Berau⸗ 
hung, in den fie diefer Genuß verfette, zu Theil wurden, machten 
einen bleibenden und mächtigen Eindrud auf ihre Phantafie; die zoroa- 
ſtriſche Noturvergötterung brachte es mit fi, daß ihnen Alles, was fie 
in diefem Zuftande fahen und empfanden, als Beftätigung und Vervoll⸗ 
fländigung "ihres religiöfen Glaubens erfhien; der Saft aber, ber jo 
jelige Wirkungen erzeugte, fchien Ihnen die ebelfte Lebenskraft der Na⸗ 
tur, das ihr innewohnende Göttliche zu fein, und fo wurde Homa, der 
Saft, das Opfer, felbft zum Genius oder Gott. 

Für die verftorbenen Verwandten follten anhaltende Gebete verrich- 
tet werden, für die, welche nidjt rein, fondern als Sünder gejtorben 
waren, doppelt fo viele, al8 für die Neinen. Diefe Gebete erwarben 
der Seele den Schuß der himmlischen Geifter, befonders des Serofd, 
gegen Ahriman. 

Götterbilder und Tempel batten die Parjen dem urfprüngli- 
hen Charakter ihrer Religion gemäß nicht; denn fte glaubten nach He- 
rodot's Ausdruck nicht, wie die Hellenen, daß die Götter den Menfchen 
ähnlich wären. Später änderte fi dieß. Die Priefter heißen im 
Zendavefta Athrapa, db. h. die mit euer Verſehenen; fie führten nach 
ihren Functionen des Opferns, Feuerſchürens, Waſchens und NReinigens 
verihtedene Namen; jeder mußte mit Mörfer und Schale zum Homa⸗ 
Opfer, mit dem Schlangenftedlen zur Tödtung unreiner Thiere, und 
mit dem Paitidoma verjehen fein; das Iegtere war ein Tuch, das bei 
den heiligen Handlungen den unteren Theil des Gefichtes verhüllte, 
damit der Athem das Teuer nicht verunreinige. 

In der Hiftorifchen Zeit, als die zoroaftriiche Lehre fich in weſtli⸗ 
her Richtung verbreitet Hatte, finden wir die Magier als Träger des 
zendifchen Prieſterthums an die Stelle der Athrava's getreten, und es 
iſt wohl Kar, daß jene Verfeßung der alten arifchen Religion mit 
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hamitifch = weftafiatifchen Beftandtheilen, wie fie ſich ſchon feit Herodot 
vielfach fund gibt, dem Einfluffe diefer, urfprünglich dem legteren Re⸗ 
ligionskreife angehörigen mediſchen Priefterfchaft zuzuſchreiben tft. 


—— — — — 


26. Das mediſche Reich. 


(Nach Jac. Kruger, Geſchichte der Aſſyrier und Jranier.) 


Medien bildet an Flächengehalt, wie durch feine hiſtoriſche Wich⸗ 
tigteit einen ber bedeutendften Theile von Iran. Es zerfällt in fi 
wieder in zwei Gebiete, von welchen das eine in überwiegendem Maße 
Derg- und Alpenland, das andere zum großen Theil Hochebene ift. 
Erfteres, da8 Heutige Adferbidfchan, bildete in früheren Zeiten ohne 
Zweifel einen Theil Aſſyriens (im weiteren Sinn), ward aber fpäter 
zu Medien gerechnet. Sein gebirgiger Charakter verleiht ihm eine au- 
Berordentlihe Mannichfaltigkeit der Klimate und Erzeugniffe. Den eigent- 
lichen Kern von Wdferbidfchan bildet das Gebiet des Spauta-, jet 
Urmiaſee's, mit reizenden Ufern von der höchſten Tandfchaftlichen 
Mannichfaltigkeit. Der zweite Haupttheil Mediens umfaßt das Heutige 
Irak Adſchem, deſſen weitliche Grenze durch die Wafjerjcheide des 
Tigrisgebietes gebildet wird. Dieſes Gebiet von Medien Spielt in der 
Geſchichte die Hauptrolle. Hier lag die uralte und berühmte Stadt 
Aspadana, das Heutige Ispahan. Hier beftand fchon im 21. Jahr⸗ 
hundert vor Chr. ein Königreich, welches damals durch Ninus feinen 
Untergang fand. Nach der Auflöfung des altaffyrifchen Reiches gewann 
es feine Selbftändigfeit und Macht der Art wieder, daß feine Könige 
in den Liften als affyrifche Herrfcher erfcheinen. Mit den Aegyptiern 
mußte e8 aber fchwere Kriege führen und wird au auf den Monu- 
menten am Nil erwähnt. Ramſes der Große unterjochte es, jedod) 
nur für eine bejchränkte Zeit. Nach dem Abfall Irans von Afiyrien 
wurde auch der öftliche Theil Mediens frei, der weftlihe blieb noch 
unter der unmittelbaren Gewalt der Aſſyrier. In jenem war bem 


Herodot zufolge nod) Fein gemeinfames Oberhaupt, fondern er war in 


viele Gauen zerfplittert. Die Meder hatten aber an 

Dejoces (709—-656 dv. Chr.) | 
num ein gemelinfames Oberhaupt gewonnen. Um feine durch Volks⸗ 
wahl gewonnene Gewalt zu befeftigen, umgab fich der neue König 


mit einer Leibwache von Yanzenträgern. Dann gründete er auf einem 


Hügel die fefte Burg Ekbatana, welche den Kern für die Stadt bildete, 
die er im fieben Ringen um die Burg anlegen ließ. Darauf ſetzte Des 
joces ein jo firenges Ceremoniel feft, als es nur jemals am afiyrifchen 
Hofe üblich gewejen fein Tonnte Er felbft machte fich unfichtbar 
vor den Augen des Volkes und verkehrte mit feinen Unterthanen nur 
noch durch Boten, Auch in Bezug auf das Recht war von Deffentlid- 
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feit und Mündlichkeit keine Rede, fondern ein Ieder mußte feine lage 
zu Papier bringen und dem König überfenden, der nun ebenfalls fchrift- 
ch entichied. Nah ihm ward König fein Sohn 

Phraortes, 696—635 v. Ehr. 

Diejer dachte bereits an Ausbreitung der mediſchen Herrichaft über 
die Grenzen des Landes. Zuerſt zog er. gegen die Berker, überwand 
jie und vereinigte Perſis mit feinem Weihe. Durch das rüftige und 
friegerifche Hirtenvolf, das diejed Land bewohnte, verftärkt, wandte ſich 
Phraortes hierauf gegen die übrigen Völker Irans und und unterjochte 
fie eines nad dem andern. Die Hegemonie Baltrien® war aljo nur 
von kurzer Dauer. Auch die Hauptftadt Elbatana feheint diefem 
kräftigen Fürften viel zu verdanten. Das Buch Judith ſchreibt näm⸗ 
{ih dem Phraortes, den es Arpharad nennt, geradezu die Erbauung 
der Stadt zu. ebenfalls Hatte fie Dejoces nicht vollendet, wie fie 
ipäter beftand, und wir dürfen deßhalb beide Nachrichten neben einan- 
der gelten laflen. Die Beichreibung, welche uns das Buch Judith gibt, 
betrifft Hauptfächlich die Feſtungswerke, über deren Umfang und Stärke 
es Uinglaubliche® berichtet. Die Mauern waren aus mafjiven Quabern, 
fiebzig Ellen Hoch und dreißig did. Die Thürme hatten eine Höhe 
von Hundert Ellen und zwanzig Ellen Dide. So trogte Arpharad, 
ſagt das Buch Yudith, nachdem er viel Land unter ſich gebracht, auf 
feine Macht und große Heerestraft. (Jud. 1—6.) Da gedachte er dar- 
an, den alten Kampf zwiichen Iran und Affyrien als Herricher Irans 
endlich durch Waffengewalt zur Entfchetdung zu bringen. Aſſyrien aber 
war damals noch in gutem Stand, fagt Herodot, die Völler an ben 
Ufern des Euphrat, Tigris und Hydaſpes halfen ihm, berichtet die 
Bibel. In dem großen Feld Ragan trafen ſich die Heere der Affyrier 
md Meder. Die lebteren erlitten eine furcdhtbare Niederlage und Phra- 
ortes felber fand dabei feinen Tod. Ihm folgte fein Sohn 

Cyaxares, 635—595 v. Ehr. 

Diejer war noch Eriegeriicher als fein Vater. Unter ihm erholte fich die 
Macht der Meder von jenem Schlag auf dem Raganer Feld bald wieder. 
Herodot fagt von ihm, er habe zuerjt die Völker Afiens in Schaaren 
md Haufen abgetheilt; vorher hätte Alles bunt durch einander gefämpft. 
Diefe Angabe wird durch die afiyrifhen Denkmäler widerlegt, welche 
von einer durchaus geordneten Kriegführung ſchon in fehr früher Zeit 
Zeugniß geben. Die Veränderung, welche Cyaxares im Heerweſen 
vornahm, mag darin beftanden haben, daß er zuerjt die Wagen befei- 
tigte oder doc unterordniete und die Maffen des Fußvolkes und ber 
Reiterei in hauptſächliche Anwendung bradtee So gerüftet, beeilte er 
fih, die von den Afiyriern erlittene Niederlage zur Rache für feinen 
Bater und zur Vernichtung des afiyrifchen Reiches zu benugen. 

Mit der gefammten Macht feines Volles und feiner Provinzen zog 
er gegen Ninive, befiegte die Afiyrier in einem Treffen und umla⸗ 
gerte die Stadt. In diefer Noth mochte dem Ehiniladan kein Aus- 
weg bleiben, als die Hülfe der ſeythiſchen Nomadenhorden, welche da- 
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mals am Kaulafus und in Südrußland zu großer Macht gelangt waren. 
Unaufhaltfam brachen ihre Gewalthaufen über den Kaulafus und vom 
fafpifchen Meer mit einem Male über Aſien herein, fo wie es gemeie- 
fagt der Prophet Habafuf. 

Us Cyaxares die Botfchaft erhielt, da blieb ihm nichts Anderes 
übrig, als die Belagerung Ninive's aufzuheben. Er marfchirte mit jei- 
nem Heere dem Feinde entgegen, erlitt aber eine furchtbare Niederlage. 
Das Mederreih ging in Trümmer und die Schthen breiteten ſich fie- 
gend und erobernd aus über ganz Weft-Afien. Ganz Syrien ward die 
Beute der Schthen. „Bor ihnen her zehrt Feuer,“ fagt der Prophet 
Joel, „hinter ihnen her brennt die Flamme; wie ein Garten Eden ift 
das Land vor ihnen, hinten eine öde Wüſte und Nichts entrinnt ihnen. 
Berheert ift das Gefild, der Boden trauert, zu Schanden der Meoft, 
vermwelft das Del." 

Ueber diefen Einbruch der Schthen im paläftinifchen Syrien be 
richtet auch Herodot. ALS fie Aegypten gleichfalls mit dem Schickſal 
Aliens bedrohten, kam ihnen der König Pſammetich entgegen und be 
wog fie durh Bitten und Gefchenke, fein Land zu verfchonen. Auf 
dem NRüdzug plünderte ihr Nachtrab noch den Tempel in Asfalon. 
Dann warfen fie fih von Neuem auf Weſt⸗Aſien und machten es zins- 
bar kange Zeit. Wo fie felber ſich feftfegten, da herrſchten fie mit 
graufamem Uebermuth; außer dem regelmäßigen Zins mußten die Un- 
terjochten noch willfürliche Auflagen tragen und auch dies gemügte 
nit. In Haufen zogen die Scythen durch die Länder und ramnbten, 
was noch übrig war. Eine folche Gewaltherrichaft konnte nur kurzen 
Beſtand haben. 

Das erfte Land, welches fi) von dem Joche diefer Barbaren be 
freite, war Medien. Cyaxares benutte ihre Völlerei. Er lud einen 
ihrer Gewalthaber zu Gafte, machte ihn trunfen und ließ dann Alle 
zufaommenhauen, um 620 v. Chr. Dann benußte er die verzweifelte 
Lage aller benachbarten Völker, um als ihr Befreier zugleich die alte 
Herrichaft wiederzugeminnen und noch weiter auszuöchnen. Als er Ar- 
menien und Sappadocien unterworfen hatte, begegnete er hier am Halys 
einem mächtigen Reiche, dem lydiſchen, welches eben fo gegen Oſten 
fich auszubreiten ftrebte, wie Medien gegen Weften. Dasjelbe umfaßte 
fhon die ftammverwandten Völker der Myſier und Karier, außerdem 
Lycien, Phrygien und alles Land bis zum Halysfluffe. Hier an der 
jahrhundertjährigen Grenze des aflyrifchen Reiches ftieß er nun auf die 
Macht der Meder. ı 

Die Hauptkraft des lydiſchen Neiches Tag in der Trefflichfeit feiner 
Neiterei, worin es alle anderen Länder, felbft die Meder übertraf. Der 
Krieg, welcher nun zwiſchen Chaxares und Alyattes ausbrad, foll 
nad Herodot die Weigerung des Alyattzs zur Veranlaſſung gehabt ha- 
ben, eine aus Medien zu ihm geflüchtete Schthenfchnar auszuliefern. 
Er dauerte fünf Jahre lang, 615—610 v. Ehr., und warb mit wed- 
felndem Glücke geführt. Im Yahre 610 kam es endlih am Halye zu 
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einer Hauptſchlacht, weiche durch eine plößliche Sonnenfinjternig been- 
digt wurde. Der König von Cilicien und Nabopolaffer, Fürſt von 
Babylon, benugten den Schreden beider Parteien, eine Friedensvernitt- 
lung zu Stande zu bringen. Der Halys warb als Grenze beider Reiche 
beftimmt, Aftyages, der Sohn des Cyaxares, erhielt eine Tochter des 
Zuderfönigs, Nebuladnezar, Sohn des Nabopolaffar, aber des Eya- 
rare Tochter Amytis zur Ehe. 

Die Urſache, weßhalb Babylon wiederum feinen unabhängigen Für- 
iten hatte, lag ebenfalis im Einbruch der Schythen. Als nämlich 626 
v. Chr. Ehiniladan geftorben war, fandte deifen Nachfolger Sarak 
oder Sardanapal (626—606 dv. Chr.) einen feiner Großen, Nabo- 
polaffar mit Namen, nad) Babylon, um diefe Stadt gegen die Nomaden 
zu vertheidigen 625, v. Chr. Der neue Statthalter benutzte aber diefe 
Gelegenheit dazu, fi) für unabhängig zu erklären. Nun ftrebte er, im 
Bunde mit den mächtigen Medern, das affyrifche Reich zu vernichten 
und feiner jungen Herrſchaft ungefährdeten Beftand zu ſichern. In der 
hat gelang es ihm, die Meder nad) Beendigung des lydiſchen Krieges 
für feine Pläne zu gewinnen. Cyarares rückte, durch diefe Bundeöge- 
nofjen verjtärkt, mit feinen Jranern auf's Neue vor Ninive. Nur Hülfe 
von Außen, wie zwanzig Jahre vorher, konnte Ninive retten. Diesmal 
mar es Aegypten, das fich feiner gegen einen Feind annahm, der ju⸗ 
gendfräftiger und alfo gefährlicher war, als Affyrien ſelbſt. Im Fahre 
608 v. Chr. marfchirte Pharao Necho in Eile über die Grenze. Der 
jüdiihe König Joſia warf fich ihm entgegen, als dem Freund feines 
Zodfeindes, ward aber in der Schlacht bei Megiddo befiegt und ge- 
tödtet. Doch Hatte fein Widerftand das ägyptifche ne fo geſchwächt, 
daß Necho feine Abficht nicht erreichen konnte. {8 er heranrückte, 
jandte ihm Nabopolaffar von Ninive aus ein Armeecorps unter feinem 
Sohn Nebuladnezar. entgegen, um ihm den Vebergang über den Euphrat 
zu verwehren. Bei Karchemiſch trafen beide Heere auf einander. Necho 
ward geichlagen und zum Rückzug genöthigt. Die Belagerung zog fi 
nun noch zwei Jahre hin. Sm Jahr 606 dv. Chr. erfüllte fih das 
Schickſal der gewaltigen Stadt. Sarak fand feinen Tod in ihren 
Trümmern, faft anderthalb SZahrtaufende nach der erften Gründung 
Ninive's durch Ninus. So warb erfüllt das Wort des Propheten 
Zephanja: „Der Herr ftredt aus feine Hand gegen Mitternacht und 
vernichtet Alcnr und macht Ninive zur Dede, zur ‘Dürre wie bie 
Büfte.“ So lag die einftige Weltgebieterin viele Jahrhunderte Lang 
im Trümmern, jo erblicte fie Xenophon auf dem Rückzug der Zehn: 
taujend, als eine „verlaffene Stadt”, ohne felber ihren Namen zu er- 
fahren. Menfchenhände hatten fie zerftört, das Uebrige vollbrachte die 

it. Als eine Richterin war Rinive gefett über viele Nationen, nur 
zu oft aber ward fie ihre Zuchtruthe. So verkünbeten die Bropheten, 
vor allen Nahnm, „ber Stadt des Blutes“ ihre Zerſtörung als gerech⸗ 
tm Lohm Für fo viele Mifjethaten. Fünfundzwanzig Sahrhunderte hatte 
jeuer Fluch auf den Trümmern geruht. Die Lehmmauern der Tempel 
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und Paläfte hatten fich gelöft in formloje Maſſen und Hügel gebildet, 
von denen Niemand ahnte, daß eine Weltftadt unter ihnen verborgen 
liege. Da war e8 gerade jene Schrift, in welcher der Fluch Jehovah's 
ausgeiprochen ift, die den Bann wieder löſ'te. Der Wunſch, durch das 
Zeugniß der Heiden felbft die Worte der Bibel beftätigt zu ſehen, war 
es, der die Engländer antrieb, mit der Zauberruthe europätfcher Wiſ⸗ 
fenfchaft jene merfwürdige Cultur aus ihrem Grabe wieder zu ermeden. 


vI. Bie Berfer. 


27. Die welthiftorifche Bedentung des Perferreiches. 
Nah Chr. Laſſen, indiſche Alterthumskunde.) 


Bon den großen Monarchieen des alten Vorder⸗Aſiens, der baby- 
Ionifchen, der afiyrifchen, der mediſchen und perfilchen, die nicht nur 
durch ihre geographifche Angrenzung, fondern auch durch ihre politijchen 
und culturgejchichtlihen Berührungen in engem Zufammenhange mit 
einander ftanden und beren Geſchichte zufammen bie erfte Periode 
der Weltgefchichte bildet, von welcher China gar nicht, Indien nur 
vorübergehend und unweſentlich berührt worden ift und die beide in 
weſentlichen Punkten von jenen ſich unterfchieden, war bie perfifche die 
feste, und mit ihrem Untergange fchließt diefe Periode. Ihr Charalter 
ift die Unfreiheit des Geiftes und des Dafeins, die Beherrſchung aller 
Geiftesthätigleit von der Naturgewalt, die als göttlich verehrt wurde, 
und der patriarchaliiche Despotismus de8 Staates; der Wille eines 
einzigen machte das Geſetz. Auch trat zwilchen den eroberten Völlern 
und den erobernden Feine innere Verbindung ein, fondern die verſchie⸗ 
denen Völker, welche durch Beſiegung zu einem Reiche vereinigt wurden, 
bildeten nicht Glieder eines Staatskörpers und blieben in ihren eigen- 
thümlichen Verjchiedenheiten in unorganifher Zufammenftellung neben 
einander beftehen. Dbgleich diefes auch im Allgemeinen von der yer- 
fiihen Monarchie zugegeben werden muß, fo zeigt ſich doch bei einem 
der Acämeniden, bei Darius, der Anfang eines Beftrebens, die ihm 
unterworfenen Völker zu einem einzigen Staate zu verſchmelzen. Die: 
ſes bethätigte er bejonder® durd Einführung einer allgemeinen Steuer- 
Verfaſſung und durch feine Abſicht, den Handel zwifchen ben verſchie⸗ 
denen Theilen feines großen Reiches zu befördern. Zu dem lekten 
Zwede ließ er nicht nur den Stylar eine Entdeckungsreiſe unternehmen, 
um ben Seeweg von ber Indusmündung bis zu den Häfen des imer⸗ 
ften arabiſchen Meerbufens zu erforfchen, fondern auch den Canal 
zwiichen dem arabijchen Meerbufen und dem Nil, welchen der König 
Necho angefangen Hatte, vollenden, Wenngleich der Wille der aftperfi- 
chen Könige thatfächlich fich als unumfchräuft in vielen Beifpielen dar: 
jtellt und es in der Gefchichte der Achämeniden nicht an Handlungen 
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des ärgfien Despotismus fehlt, fo waren fie boch durch @efeke be⸗ 
Ihräntt, jo wie durch die Macht der Verwandten, befonders ber Pa⸗ 
fargaden. Auch hatte ſich das altiranifche veligiöfe Bewußtfein zu einer 
böheren Freiheit erhoben, als es bei den übrigen morgenländifchen Vol⸗ 
fern der Fall gewejen ift, dadurch, daß es als Geſetz galt, die böfen 
Raturkräfte zu bekämpfen, und die höchften Götter die des Lichtes und 
des Worted waren. Es vereinigte endlich das Reich der Achämeniden 
einen größern Umfang von Ländern, als irgend eines der vorhergehen- 
den; feine Grenzen waren das mittelländifche Meer und ber Pontus, 
der Kaukaſus, das Faspifche Meer, Turan, das indiſche Meer und 
Aethiopien. Die Achämeniden dehnten ihre politifchen Beziehungen nach 
Carthago aus und ihre Politit umfaßte daher eine weitere Sphäre, 
als die ihrer Vorgänger. Die Berfer zeichneten fi) auch vor den 
äftern berrichenden aſiatiſchen Vollern durch eine größere Freiheit des 
Geiftes und dadurch aus, daß fie bereit waren, die Gebräuche fremder 
Bölker anzunehmen. 


28. Die Gründung des perfifchen Reiches durch Cyrus. 
(Rah Joh. Wilh. Loebell, Weltgefchichte in Umriſſen und Auſchauungen.) 


Die iraniſche Landſchaft Perſis, Heutzutage Farfiſtan, iſt das ur⸗ 
ſprüngliche Vaterland des Perſervolkes, welches vermöge bed großen 
Glanzes, den feine Herrſchaft verbreitete, einen berühmtern Namen er- 
langt hat, als alle übrigen Iranier, feine Bruderſtämme. Perſis iſt 
von dreifacher Beſchaffenheit; der zunächſt am Meerbufen gleihen Na- 
mens gelegene füdlichfte Landſtrich und der nördlichite find, jener wegen 
zu großer Hige und Dürre, diefer wegen zu hoher Lage und Kälte, 
zum Anbau wenig geeignet: und unfrudhtbar, wogegen das zwiſchen bei- 
den befindliche, von Thalgründen durchichnittene Bergland fich eines 
fehr glücklichen Klima's erfreut, und gepriefen ift wegen feiner Geſund⸗ 
beit und Fruchtbarkeit. Die Bewohner waren in früheren Zeiten ein 
in einfachen Berhältniffen lebendes, abgehärtetes, kriegeriſches, unverdor⸗ 
benes Boll. Bis zum zwanzigften Jahre, fagt Herodot, hielten bie 
Berfer ihre Söhne zu drei Dingen an: zum Reiten, zum Bogenschießen 
und die Wahrheit zu reben. Denn nichts galt ihnen für fchändlicher 
ald das Lügen. Derfelbe Schriftfteller zählt ihre verfchiedenen Stämme 
auf, er unterfcheibet nomabifche, feldbauende, und ſolche, denen die übri⸗ 
gen anterthan waren, ohne Zweifel adelige Kriegerflänme. Bon biefen, 
fagt er, waren wiederum bie vornehmften die Pafargaden, zu welchen 
das Geſchlecht der Achämeniden gehörte, das ben Perfern die Könige 
ab 


gab. 

Demm von diefen Geſchlechte ftammte Eyrus, welcher die Perſer 
an der Stelle der Meder zum berrichenden Volle unter den tranifchen 
Stämmen machte, und fein Reich dann weit Über Irans Grenzen hinaus 
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bis zum mittelländiſchen und ägäiſchen Meere erweiterte. Aber die Art, 
wie er zum Herrn der Meder wurde, iſt ſehr verſchieden berichtet. 
Herodot's Erzählung iſt der Hauptſache nach folgende. Aſtyages, der 
König von Medien, hatte keine männliche Nachkommenſchaft, ſondern 
nur eine Tochter Mandane. Dieſe gab er, durch die Deutung eines 
Traumgeſichtes geſchreckt, keinem Meder zum Weibe, ſondern einem vor⸗ 
nehmen Perſer, Namens Cambyſes. Aſtyages hatte ein zweites Nacht⸗ 
geſicht, woraus die Magier, beſtimmter als aus dem erſten prophezei⸗ 
ten, daß der Sprößling ſeiner Tochter König werden würde an ſeiner 
Statt. Dieſem Schickſale zu entgehen, befahl er, als Mandane den 
Cyrus geboren hatte, dem Harpagus, ſeinem Verwandten und Vertrau⸗ 
teſten, das Knäblein zu tödten. Harpagus wollte nicht ſelbſt der Henker 
fein, ſondern übergab es einem Rinderhirten, daß er es in der Wüſte 
ausfege und umkommen laſſe. Dies verhinderte jedoch die mitleidige 
Frau des Hirten, fie überredete ihren Mann, ein todtgebornes Kind, 
mit dem fie eben niedergefommen war, für den Eyrus, der umgelom- 
men fei, auszugeben, und diefen an deſſen Stelle als ihren Sohn auf- 
zuziehen. So wuchs Cyrus bis in fein zehntes Fahr unter den Hirten 
auf. Da gefchah es, daß er In einem Snabenfpiele, wo er von den 
Mebrigen zum König gejegt war, den Sohn eines Edeln mit Geißel- 
hieben derb züchtigte, und deßwegen vor ben König geftellt ward. Das 
Edle und Furchtlofe in des Knaben Benehmen und die Achnlichleit, bie 
er in den Zügen entdedte, ließen den Aftyages die Wahrheit ahnen; 
der berbeigerufene Rinderhirt, als ihm mit der Folter gedroht ward, 
befannte fie, und auch Harpagus Teugnete nicht. Denen entließ der 
König, diefem aber zürnte er fo, daß er eine Rache der unmenſchlich⸗ 
ften Art an ihm nahm. Cr lud ihn zum Meahle, ließ ihm das Fleiſch 
feines eigenen Sohnes vorſetzen, und als der unglüdliche Vater fidh, 
unwiſſend woran, gejättigt, ihm Kopf, Hände und Füße ded Erwürgten 
darreichen. Harpagus bemältigte fi); mas der König thue, ſagte er, 
fei wohlgethan; im feinem Herzen aber fann er darauf, dem Wftyages 
mit nichts Geringerem als mit dem Verluſte der Herrſchaft zu vergelten. 
Indeß fandte diefer, da die Magier ihm erklärten, durch das Königs⸗ 
fpiel jet der Traum in Erfüllung gegangen, den Cyrus zu feinen 
Eitern nad) Berfis, wo ihn feine großen Gaben vor Allen auszeichneten 
und beliebt machten, während Aftyages in Medien wegen feiner Strenge 
äußerft verhaßt war. Auf diefe Gefinnung baute Harpagus. Er trat 
Heimlich mit den mediſchen Großen in Verbindung, und gewann fie für 
den Blan, den Aftyages vom Thron zu ftürzen, und an feine Stelle 
den Cyrus zu fegen. Als er diefem fo den Weg bereitet, ermunterte 
er ihn in einem Briefe — den er, um die Späher zu täufchen, in den 
Bauch eines Hafen gelegt — mit feinen Berfern vom Mederkonige ab⸗ 
zufallen, und deſſen Herrſchaft für fih zu nehmen. Genug für den 
mächtig emporftrebenden Geift des Eyrus, fogleich bie Hand aus Wert 
zu legen. Seine Perfer für dad Wagniß zu ftimmen, zeigte er ihnen 
wie in einem Bilde, um was es fi) handle, und weld einen Gewinn 
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ihuen das Gelingen verbeiße. Er verfammelte fie, und gab ihnen das 
mühjelige Tagewerk auf, ein großes Dornengefilde urbar zu machen. 
Am folgenden Zage bewirthete cr fie mit Wein und trefflichen Speifen, 
und am Ende des Schmaufes fragte er fie, ob fie diefem Leben oder 
tem des vorigen Tages den Vorzug gäben. Und da fie nın Alfe für 
den Freudentag ftimmten, fagte er: „So fteht e8 mit euch, ihr perfifchen 
Männer: wenn ihr mir folgen und das mediſche Joch abſchütteln wollt, 
werden euch immer Genüffe wie die heutigen und viele andere der man⸗ 
nichfachſten Urt zu Theil werden; wenn aber nicht, fo werdet ihr ſtets 
zahllofe Beſchwerden haben, ben geftrigen gleich”. Die Berjer, der lä- 
ſtigen mediſchen Herrfchaft längft müde, folgten ihm gern in den Streit. 
Aſtyages aber war fo verblendet, daß er dem Heere, welches er ihnen 
entgegenjandte, den Harpagus vorſetzte. Deſto leichter ward deſſen 
Anſchlag vollführt; ein Theil der Meder ging zum Cyrus über, die 
meilten ergriffen die Flucht. Aſtyages bewaffnete nun zwar ein zweites 
Heer, aber auch dies ward von Eyrus gefchlagen, und der König, der 
es jelbjt anführte, gefangen. Höhnend erinnerte ihn jet Harpagus an 
das Gaftmahl, das ihm all diefes Unglück zu. Wege gebracht, denn er 
jei e8 gewefen, der dem Cyrus den Gedanken des Aufftandes eingege⸗ 
ben. Da fchalt ihn Aftyages den einfältigften und ungerechteften Men⸗ 
ſchen, den einfältigften, weil er, da er den Aufruhr angezettelt, fich nicht 
jelbft zum König gemacht, und den ungerechteften, weil er feiner per- 
jönlichen Rache wegen feine eigenen Stammgenofien zu Knechten gemadt. 
Tom Eyrus erfuhr Ajtyages weiter nichts Uebles; er behielt ihn in 
Ehren bei fich bis an fein Ende. 

So fam nad) Herodot die Herrſchaft von den Medern an die Perfer 
und an Cyrus. Ganz anders lautet der Bericht des fpätern Xenophon 
in feiner Cyropädie, einem Werke, worin er Leben, Thaten und Re⸗— 
gentenmweisheit des Cyrus bejchreibt. Hier verläuft des Helden Jugend 
bei feinen Eltern in Perſis ohne befondere Gefahren und NRettungen, 
er fteht mit feinem Großvater Aftyages auf dem bejten Fuße und em⸗ 
pört fich nicht gegen ihn. Es folgt im mebifchen Reiche bei deſſen 
Zode fein Sohn Cyarares II. Dieſem fteht der Neffe Eyrus zur 
Seite; er führt feine Kriege, erhält die Tochter zur Gemahlin, und 
folgt, da Eyarares ftirbt und Feine Söhne hinterläßt, dem Oheim und 
Schwiegervater in Medien in rechtmäßiger und geſetzlicher Weiſe. — 
Wiederum anders Hatte Kteſias die VBegebenheit erzählt. Nach ihm 
war Cyrus gar fein Verwandter des Aftyages, er überwand ihn im 
Kriege, und nahm ihn in feiner Hauptftadt gefangen, befreite ihn je 
doch wieder, ehrte ihn mie einen Vater, fette ihn zum Statthalter über 
da8 Volf der Barlanier, und heirathete feine Tochter Amytis. Später, 
da Tochter und Schwiegerfohn fich fehnen, ihn wiederzufehen, wird er 
auf deflen Befehl abgeholt, um nad Perfis gebracht zu werden, aber 
. Diener, der ihn, geleitet, Täßt ihn in der Wüfte zurüd, wo er ver- 

— | 


Herodot fagt, daß er aufer der von ihm vorgetragenen Giefchichte 
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noch drei andere Erzählungsweifen über Cyrus kenne. Er Hat diejenige 
gewählt, in der ihm die wenigften Lebertreibungen vorzulommen fchienen. 
Aber feine höchſt anmuthige und lieblihe Jugendgeſchichte des Helden 
verräth auch ihren Sagencdharafter deutlich genug*). Defters kommt 
e3 dor, daß die Volfsmeinung fich große und glüdliche Helden, befon- 
ders Staatenftifter, als unter einem bejondern göttlichen Schutze ſtehend 
vorftellt; diejer zeigt fid denn jchon in wunderbaren Hettungen aus 
großen Gefahren, die ihnen gleich bei der Geburt drohen. Es fcheint 
aber auch die Abftammung des Cyrus von einer Tochter des Aftyages 
erfonnen und zwar von Medern, um ihr Volk zu tröften über den 
Verluſt der Oberherrichaft durch die Vorftellung, daß die neue Dynaftie 
doch aus dem Blute der alten entfprungen ſei. Webrigens hat es große 
Wahrfcheinlichkeit, daß Kteſias perfifchen Ueberlieferungen folgt, Herodot 
mediſchen. Das Iettere zeigt fich nicht nur in jener verwandtſchaftlichen 
Anknüpfung der Adämeniden an den Aftyages, fondern auch in dem 
Gewicht, welches auf die Rache und die Lift des Harpagus gelegt wird. 
Denn auch darin findet bis auf den heutigen Tag verletter National- 
ftolz Beruhigung, daß die Fremden nicht gefiegt haben würden ohne 
Verrätherei der Einheimilchen. 

Die Meder hatten indeß einen viel mwejentlicheren Grund des Tro⸗ 
ftes über diefen Verluft al8 ben Glauben an Verrath und an die Ber» 
wandtfchaft der Löniglichen Häuſer. Sie wurden nicht genöthigt, ihre 
Geſetze und Einrichtungen gegen die des fiegenden Volkes zu vertaufchen; 
vielmehr konnte e8, da die Sieger feine Barbaren waren und berrfchen 
aber nicht zerftören wollten, gar nicht anders kommen, als daß König- 
thum, Hoffeben, Regierungsweiſe, VBerhältniß der Stände, im Wefent- 





*) Das, was Herodot über die Anfänge und das Ende des Cyrus erzählt, ges 
hört, gleich den Eraählungen Diodor’8 von der Semiramis, in das Gebiet 
der orientalifhen Mährchen und leidet überdies an auffallenden inneren 
Widerjprücden, die auch an einem Mährchen zu tadeln fein würden. Aſtya⸗ 
ges, ein Greis und ohne männliche Erben, der fich hätte freuen müſſen, 
in dem Sohne einer geliebten Tochter einen Thronfolger zu erhalten, be 
fehlt ihn zu ermorden, weil ihm ein Traum die bereinftige Größe biefe® 
Entels verkündigt. Er will alfo lieber den Thron auf einen Fremden 
übergehen lafjen, um feine "eigenen Nachkommen nicht über Afien berrichen 
zu laffen. Als der Knabe durch einen glüdlihen Zufall gerettet worden, 
ift er zwar voll freude hierüber, nimmt aber an dem ihm verwandten und 
vertrauten Harpagus, der hierbei nichts weiter verſchuldet, als daß er den 
Mordbefehl nicht ſelbſt vollzogen bat, die ſcheußliche Rache, deſſen eigenen 
Sohn ſchlachten und dem Bater zum Mahle vorjegen zu laflen; dennoch 
Rellt er fpäter benjelben Harpagus an die Epite bed wider den Cyrus 
ausgeräfteten Heeres. Die beabfihtigte Verbrennung des kriegsgefangenen 
Eröfus mit vierzehn gefangenen Iydifchen Junglingen ift, von der dem fon- 
fligen Charakter des Cyrus nicht entiprehenden Graufamleit abgejehen, 
mit dem perfiichen Feuerdienſt nicht zu vereinbaren, welcher nicht geftattete, 
das edelfte und reinfte Symbol der Gottheit durch Berbrennung menfdli- 
her Körper zu entweihen ; auch kommt kein anderes Beiſpiel vor, daß per⸗ 
ſiſche Könige, wie erfinderiſch fle in Hinriätungsqualen waren, den Feuer 
tob angewenbet hatten. (8. A. Menzel, bifteriiche Lehrſtücke J. S. 207 f.) 
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lichen die Geftalt behielten, die fie bei dem gebildeten Wolke hatten. 
Bon der Religion tft es jedoch fchwerlich gegründet, daß fie fie damals 
erft von den Medern angenommen hätten, wie Manche behauptet haben, 
fondern viel mwahrfcheinlicher, daß fie fich Längft, wie Weder, Baltrer 
und andere Iranier, zur Lehre Zoroafter’8 bekannten. In die Lebensweiſe 
der Meder fügten fie fih um fo leichter, da fie, wie Herodot bemerkt, 
mehr als andere Völker geneigt waren, fid) fremde Sitten anzueignen. 

Die weiteren Unternehmungen des Eyrus waren theils gegen bie 
iranifchen Stämme, die ihn nach dem Falle des Aftyages noch nicht 
anerfannten, und gegen Barbaren im Norden und Often gerichtet, theils 
gegen die Länder und Völker im Weften der großen Zmtllingsftröme. 
Die letzteren Eroberungen des Cyrus find die bei Weiten midhtigeren 
und folgereicheren; fie verleibten feiner Monarchie das Iydifche umd 
da8 babylonifche Neid ein. 

Das erftere erfiredte fi) über den größten Theil Kleinafiens. Nach 
zwei früheren Seönigsgejchlechtern, bie über Xydien geherricht, wurde 
Gyges der Mermnade Stifter eines dritten, welches Eroberungen an- 
fing, und der letzte diefes Stammes, der wegen feiner NReichthümer 
fprüchwörtfich gewordene Cröſus, machte alle griechiichen Pflanzftädte 
an der Küfte Kleinafiens zinspflichtig, und dehnte im Oſten feine Herr- 
ſchaft bis an den Halys aus. Auch in feine Gefchichte find, wie in 
die des Cyrus, Sagen eingeflochten, bei denen Herodot gern verweilt, 
weil fie ihm Beweiſe Tiefern für feine Grundanſchauung der menfchli« 
hen Verhäugnifie, daß diefe nämlich allein durd) einen unmwandelbaren 
Rathſchluß der Gottheit geordnet felen, welche Unrecht und Uebermuth 
ftrafe, aber auch aus einem gewiffen Neide, aus Eiferſucht auf ihre 
höhere Macht, das zu hervorragende Glück der Sterblichen mit ihrem 
Haffe verfolge und es demüthige oder vernichte. In diefem Sinne er- 
zählt er, wie Eröfus in aller feiner Pracht und Herrlichkeit zu Sar- 
des thronte, von allen damals lebenden weiſen Männern Griechenlands 
befucht ward, unter ihnen auch von dem berühmten Solon, aus deſſen 
Munde den Preis feines hohen Glückes zu vernehmen den König ber 
ſonders gelüftete. Aber auf feine Frage, wen er für den glüdlichften 
alfer Menſchen Halte, nannte Solon den Athener Tellus, dem nad) 
einem glücklichen Leben ein herrliches Ende zu Theil geworben, und 
weiter befragt, fette er in bie zweite Etelfe zwei Sünglinge, Kleobis 
und Biton, Söhne einer Priefterin der Here zu Argos, die einft, da 
ihre Mutter in den Tempel gefahren werden mußte, ſich ftatt der aus⸗ 
bleibenden Stiere felbft vor den Wagen fpannten, und hierauf, da die 
Mutter von der Göttin zum Lohne für ihre Kinder erfiehte, was den 
Menfchen das Befte fei, im Tempel entichliefen und nicht wieder er- 
wahten. Da verbehlte Erdfus feinen Unmillen nicht, daß Solon fein 
Glüd nicht einmal dem des bloßen Bürgers gleich achte, worauf diefer er- 
widerte, er könne Niemand vor feinem Ende glüdlich nennen, denn die 
Gottheit habe Vielen das Glüd wohl gezeigt, fie dann aber zu Grunde 
gerihtet. Und wie Solon fort war, fing Erdfus auch an, die Wan⸗ 
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delbarkeit des Glückes zu erfahren. Er hatte zwei Söhne, der eine 
war taubftumm, ber andere, Aths genannt, ausgezeichnet vor alfen fei- 
nen Geſpielen. Von diefem hatte Eröjus einen Traum, daß ihm ein 
eiferner Speer den Tod bringen würde. Ihn davor zu hüten, ließ der 
beforgte Bater Waffen aller Art aus feiner Nähe bringen, erlaubte 
ihm aber doch einft, auf fein dringendes Bitten, an der Jagd gegen 
einen gewaltigen Eber Shell zu nehmen, der ja, wie der Yürgling 
fagte, fein eiferne® Geſchoß habe. Aber ein foldhes flog auf ihn aus 
der Hand eines Genoffen, der nach dem Thiere zielte, und traf ihn 
zum Tode. 

Dies Unglüd verjenkte den Eröfus in tiefe Trauer, bis nad) zwei 
Fahren fein Sinn auf die wachſende Macht des Cyrus gelenkt ward, 
and er auf Mittel jann, ihr zu begegnen, ehe fie unmiderftehlich würde, 
und zugleich den Aftyages, der fein Schwager war, an Cyrus zu rä- 
hen. Ein fo wichtiges Unternehmen mollte er aber ohne Götterfprüche 
nicht beginnen, und um die Wahrhaftigkeit derfelben zu prüfen, fandte 
er zu verschiedenen griechifchen Orakeln Boten, welde an einem unb 
demfelben Tage fragen mußten, womit der König eben beichäftigt jet. 
Unter den eingegangenen Antworten genügte dem Cröfus befonders die 
des delphifchen Apoll. Zu diefem Gott faßte er das größte Vertrauen; 
fi ihn geneigt zu machen, ließ er ihm Opfer in großer Menge ſchlach⸗ 
- ten, und fandte Weihgefchente von hohem Werthe nah Delphi. Daun 
fieß er das nad feiner Meinung hinreichend erprobte Orakel fragen, 
ob er den Krieg gegen die Berfer getroft beginnen könne, und erhielt 
die Antwort, daß er, wenn er wider die Perfer zöge, eine große Herr: 
fchoft vernichten würde. Diefen Spruch deutete er ganz zu feinen Gun- 
ften, und fandte zu ciner dritten Erkundung nach Delphi, ob feine eigene 
Herrſchaft lange beftehen würde, worauf erwidert warb: nur wenn über 
die Meder einjt ein Maulthier berrfchen würde, folle er fich zur Flucht 
wenden. Hierüber freute er fi) am meiften, da der Gott feinen Fall 
an ein, wie er meinte, unmögliches Creigniß gefnüpft habe. Schon 
hatte er Bünbdniffe mit Aegypten und Babylon gefchloffen. Und nun 
führte er fein Heer über den Halys, den Grenzfluß, der fein Reich 
vom mediſchen fchied. 

In allem diefem ift der Charakter der Sage nicht zu verfennen; 
felbft ein Umftand, der ganz gejchichtlich fcheint, der Beſuch des Solon 
beim Eröfus, ift höchft zweifelhaft, da er mit der Zeitrechnung nicht 
ſtimmen will. Zweierlei aber ift als ber Hiftorifche Kern diefer hero⸗ 
dotifchen Erzählung zu betrachten, daß Eröfus es war, der den Krieg 
durch feinen Angriff herbeiführte, obfchon er wahrſcheinlich dem kampf⸗ 
Inftigen Cyrus nur zuvorkam, und daß er den Angriff wagte auf zwei⸗ 
deutige Orakelſprüche. Verhterend drang er vor, Cyrus rüdte ihm 
entgegen, es geichah eine Schlacht, die unentfchteden blieb, Erdjus hielt 
es aber für gerathen, heim zu ziehen, feine Bundesgenoſſen aufzubieten 
und im näcften Frühjahr den Krieg zu erneuern. Über der rafıhe, 
thättge Eyrus Tieß ihm dazu Feine Zeit; er erfhien vor Sardes, che 
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Crofus es ahnte. Dieſer führte nun alle Truppen, die er zuſammen⸗ 
bringen konnte, hinaus zum Streite, aber ſo tapfer die Lydier auch 
fochten, ſie verloren das Treffen, und die Perſer begannen ſofort die 
Belagerung der Stadt. Am vierzehnten Tage wurde die Burg erſtie⸗ 
gen an einer Stelle, die gar nicht bewacht war, weil man ſie wegen 
ihrer Steilheit für unerſteiglich hielt. So ward Sardes erobert und 
verwũſtet, und Cröſus gefangen. Der Sieger wollte ihn lebendig ver⸗ 
brennen laſſen; jchon auf dem bereitd angezündeten Scheiterhaufen  fte- 
hend, habe Eröfus, erzählt Herodot, den Namen Solon's gerufen, da 
er des Weijen gedachte, deffen Ausſpruch über die Wandelbarfeit des 
Slüdes fih an ihm fo bewährte, Cyrus habe zu willen verlangt, wen 
er rufe, und als er es erfahren, und die Unbeftändigfeit menfchlicher 
Größe bedacht, habe er befohlen, den Eröfus von den Scheiterhaufen 
herunterzunehmen. Auch babe er ihm erlaubt, Boten nad; Delphi zu 
fenden, um über die Trüglichfeit und Undankbarkeit des Gottes Klage 
zu führen. Darauf fei die Antwort geweſen: über feine Ausſprüche 
beflage fi Eröjus mit Unrecht; denn ob unter der großen Herrſchaft, 
die zum Wall beftimmt geweſen, feine oder die des Cyrus zu verftehen 
gewefen, darüber hätte er zu forfchen unterlaflen, und das über die 
Meder herrichende Maulthier fei eben Cyrus, als von Eltern ungleicher 
Art, einer mediſchen Königstochter und einem Perfer, der ein Unterthan 
geweſen, entiproffen. Und dieſer Beſcheid habe den Eröfns beruhigt, 
denn es habe ihn: eingeleuchtet, daß das Unglück nicht durch des Got⸗ 
tes, jondern durch feine Schuld über ihn gefommen fei. Webrigens bes 
ſchränkte ſich dieſes Unglück auf den DVerluft des Thrones, anderes Leib 
Batte er fo wenig, wie Aftyages zu bejammern. Cyrus gab ihm eine 
ehrenvolle Stelle in feiner nächſten Umgebung, und er, der fich ſelbſt 
nicht zu rathen gewußt, mußte in wichtigen Fällen feinem Steger Rath 
ertheilen, der auch nicht felten befolgt ward. Unter diefen Rathſchlägen 
war nach Herodot's Bericht ein merkwürdiger, da8 Volk der Lydier 
jelbft betreffender. Da diefe nämlich, als Cyrus den Rüden gewandt 
batte, eine Empörung verjuchten, wollte der zürnende König fie ſämmt⸗ 
lich in die Sclaverei verlaufen laſſen. Sie vor diefem jchredlichen . 
Looſe zu bewahren, rieth Cröfus, ihnen Lieber die Waffen zu nehmen, 
und zu gebieten, daß ihre Knaben nur im Tonfpiel und Gefang gefibt 
werden dürften, und zur Kaufmannſchaft erzogen werden müßten; fo 
würden fie bald entnerot, und fein weiterer Aufftand von ihnen zu be 
fürdten fein. Diefer Borfchlag fet ausgeführt worden, und wirklich 
ericheinen die Lydier fpäter als ein unfriegerifches, entartetes Voll. — 
Die Bezwingung der Griechen in den Pflonzftäbten an der Küfte und 
einiger benachbarten Vöfler überließ Cyrus feinen Feldherrn. Harpa⸗ 
gus vollendete fie. 

Der König felbft wandte fich nach einiger Zeit gegen das baby- 
lenifche Reich, weldyes büßen mußte, daß es nicht zur rechten Zeit 
mit Zydien vereint feine Kraft aufgeboten hatte gegen ben Feind, ber 
Alle bedrohte. Die Babylonier wurden bei ber Beier einer Feſtes 
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überrafcht, und mit ber Hauptftadt mar das ganze Reich in bie Ge⸗ 
walt ber Perſer gelommen*). 


Ein Befreier wurde Cyrus für die zu Babylon in der Gefangen- 
Schaft ſchmachtenden Juden. Er ertheilte ihnen die Erlaubniß zur Rüd- 
fehr in ihr Vaterland, eine Handlung, zu der e8 ſchwerlich der Auf- 
fuhung anderer Gründe bedarf, als daß e8 der Staatsklugheit angemeſſen 
war, ein Volk zu begünftigen, in deffen Herzen Haß gegen Babylon, 
das ihm Alles geraubt Hatte, tief eingemwurzelt fein mußte, und es in 
eine Provinz des geftürzten Reiches zu fenden, welche damals gewiß 
noch don feinem perfifchen Heere betreten wurde. 


Cyrus würde übrigens felbft nach Paläftina gelommen fein, wenn 
er fein Vorhaben, den zweiten Bundesgenofjen des Cröſus, Aegypten, 
zu züchtigen, ausgeführt hätte. Daran fcheinen ihn aber Bewegungen 
an der Nordgrenze feines weiten Reiches gehindert zu haben, Dort, 
im unmwirthbaren Norden, war dem Helden das Ende feiner Thaten 
und feines Lebens bereitet. Nach Herodot waren e8 die Mafjageten, 
gegen die er umlam, ein den Schthen veriwandtes und ihnen im der 
ganzen Lebensweiſe ähnliches Volk, deſſen Wanderpläge wahrfcheiulid 
in den heutigen Kirgifenfteppen im Norden bes Sir-Darja (dem ae 
rartes der Alten) zu fuchen find. Es herrichte über fie damals ein 
Weib, Tomyris genannt. Die Perfer gingen über den Strom, und 
machten bei einem glücklich ausgeführten Ueberfall viele Gefangene, 
unter ihnen einen Sohn der Königin, welche dem Cyrus eine Botſchaft 
fandte, er möge ihm die Freiheit geben, mo nicht, wolle fie ihn, jo un⸗ 
erjättlich im Blut er fei, damit fättigen. Da Cyrus diefer. Drohung 
nicht achtete, gefchah eine Schlacht, von der unfer Gefchichtfchreiber fagt, 
feines Willens fet fie die gewaltigfte von allen geweſen, die je unter 
Barbaren gefochten worden. Der Ausgang blieb Tange zweifelhaft, 
endlich aber fiegten die Diaffageten, der größte Theil des perfifchen 
Heeres war gefallen, und unter den Erjchlagenen war Cyrus felbfl. 
Tomyris erfüllte ihre Drohung buchftäblic, fie tauchte feinen Kopf in 
einen Schlau mit Menfchenblut, — Diefer Bericht über das Lebend- 
ende des Cyrus, fügt Herodot Hinzu, fcheine ihm unter mancherlei bar- 
über umlaufenden Erzählungen der glaubwürdigfte. Weiteres theilt er 
über die abweichenden Berichte nicht mit, wir fennen aber einige aus 
andern Quellen. Diodor läßt die Schthenfönigin den gefangenen Cy- 
rus fogar and Kreuz fchlagen, wogegen Kteſias erzählt Hatte, Cyrus 
fei in einer Schlacht gegen die Derbiker (ein anderes ſeythiſches Volt 
im Nordoften von Iran) verwundet, von feinen Freunden noch lebeud 
ins Lager gebracht worden, unb dort geftorben. Es fcheint fomit, daf 
es über das Ende des Helden zwei Claſſen von Erzählungen gab, bie 
eine ließ ihn ein ſchmachvolles finden, die andere ein ehrenvolles. Wenn 
man bedenkt, daß zu Alexander's Zeiten die Leiche des Eyrus in dem 
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für ihn errichteten Deufmal gefunden wurde, kann man nicht umhin, 
der lettern den Vorzug zu geben. 

Was den Cyrus zu einem welthiftorifchen Fürften im vollften Sinne 
des Worted macht, ift die durch ihm gefchehene Gründung einer Herr- 
ihaft, welche, in nie vorhanden geweſener Ausbreitung, außer Indien 
und Ehina alle reichen und gebildeten Länder Aftens umfaßte, und faft 
alles, was jonft noch al& höhere Eultur Bedeutung hatte, an feinen 
Grenzen berührte, daher nothwendig neue Weltverhältniffe herbeiführen 
mußte, wie fie weder die früheren ägyptiichen Eroberungen hatten her⸗ 
vorrufen können, noch auch die afiyriihen und babylonifchen. Cyrus 
muß einer jener gewaltigen Menſchen gewefen fein, die ſchon durch ihr 
Ericheinen Unzählige mit fich fortreißen, und wenn fie große Umwäl⸗ 
zungen bewirken, von den Völkern als bejondere Werkzeuge ber Gott- 
heit betrachtet werden. In dieſem Lichte betrachtet und fdhildert ihn 
der Brophet Jeſaias: „So fpricht Jehovah zu feinem Gefalbten, zu 
Koreich, den ich halte bei feiner Rechten, um vor ihm Nationen zu 
ftürzen, und daß ich der Könige Hüften entgürte, um vor ihm Pforten 
zu Öffnen, und daß Shore nicht verfchlofien bleiben. Sch will vor dir 
hergeben, und die Hörer ebnen; eherne Pforten will ich ſprengen, und 
eiferne Riegel wegichlagen. Und ich ſchenke dir Schäte des Dunkels 
und Reichthümer der Berborgenheit”. 


— — —— — — — 
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Ra Jak. Kruger, Geſchichte der Aſſyrier und Iranier, mit Zufägen vom Heraus⸗ 
geber.) 


Cyrus hatte vor feinem Tode feinem ältern Sohne Cambyfes 
die Königswürde beftimmt, feinem jüngern Sohne Smerdis aber ein- 
zelne Provinzen im Often des Reiches (Baltrien, Barthien, Karmanien) 
übergeben. Cambyſes aber Tieß feinen Bruder auf die Beichuldigimg 
einer Verfchwörung gegen jeine Perſon umbringen und feßte einen Ma- 
gier an deflen Stelle als Verwalter in Suſa ein, al® er felbft gegen 
Aegypten zog. 

Um die Eroberungen feines Vaters fortzufegen, ward das alte Neich 
der Pharaonen zur Beute auserjehen. Einen Vorwand zum Angriffe 
af Aegypten fand Cambyſes, indem er von dem ägyptiſchen Könige 
Amaſis eine feiner Töchter zur Ehe verlangte, aber nicht erhielt. Denn 
Amafis, wohl wiflend, daß Cambyſes fie nicht zu feinem rechtmäßigen 
Weihe wählen und zur Königin erheben werde, jandte ihm eine Tochter 
des von ihm geflürzten Apries. Dieſe aber, um ihren Vater an Ama⸗ 
ſis zu rächen, entdeckte dem Perſerkönige das Geheimniß. Das war je- 
doch nur die nähere Veranlaffung des Krieges, denn Aegypten war 
flets das letzte Ziel der afiatifchen Eroberer geweſen, und die Perjer 
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waren durch die Einverleibung des babylonifchen Neiches defien Grenz⸗ 
nachbarn geworden. 

Bei der Schwierigkeit, einen Zugang zu dem wohlgeſchützten Lande 
zu gewinnen, war e8 dem Cambyjes fehr erwünjdt, daß ein Grieche, 
Phanes, welcher im ägyptifchen Heer als Söldner gedient hatte, von 
Amafis beleidigt, gerade damals nach Perſien entfloh, um dem Könige 
feine Dienfte anzubieten. Die Hauptichwierigkeit, Negypten zu gewinnen, 
lag in der troftlofen Dede der Wüſte zwiichen Paläftina und dem Delta, 
wo auf zwei STagereifen beinahe nirgends Waffer anzutreffen if. Auf 
des Phanes Rath ſchloß darum Cambyfes mit dem König der midi- 
anittfchen Araber, welcher jene Wüftenftrede beherrfchte, einen Vertrag, 
wonach diefer das perfifche Heer dedite und mit dem nöthigen Waſſer 
verſah. Im fünften Jahre feiner Regierung (525 v. Chr.) war es, 
als Cambyſes den ägyptifchen Boden betrat. Bei Peluſium jtieß er 
auf die Hauptmacht des Pfammenit, der gerade damals dem Amafis in 
der Herrichaft gefolgt war. Das ägyptiſche Heer beftand zum Theil 
aus gebornen Aegyptiern, feinen Kern nach aber aus kariſchen und 
griechifchen Söldnern. Nım folgte eine furchtbare Entſcheidungsſchlacht. 
Nach hartnädigem Widerftande wurden die Reihen ber Aegyptier durch⸗ 
brochen und fie warfen fich in wilde Flucht, auf der Sirape nah Mem⸗ 
phis zu. Cambyſes folgte ihnen mit dem Landheer. Eine Flotte, welche 
die griechifchen und phönicifchen Städte ihm gejtellt und der Tyrann 
Polyfrates von Samos freiwillig verftärkt hatte, fegelte den Nil Hin- 
auf. Cambyſes fandte ein griechifches Schiff mit einem Unterhändler 
in die Stadt, um fie zur Uebergabe aufzufordern. In blinder Wuth 
fielen aber die Aegyptier über dasjelbe her, bohrten das Schiff in den 
Grund und riffen die Mannfchaft förmlich in Stüde. Der König er- 
grimmte darüber auf's höchfte und begann mit Macht die Belagerung. 
Zu Land und vom Strom her bedrängt, mußte fih Memphis endlich 
ergeben. Bjammenit ward von Cambyſes milde behandelt. Erſt als die- 
fer Runde befam, Pſammenit reize feine ehemaligen Unterthanen zur 
Empörung, gab er ihm Stierblut zu trinken. Nach Memphis ergab fid) 
ganz Aegypten. Auch die Libyer und Bar käer fandten Boten, fündigten | 
ihre Unterwerfung an und legten ſich felber Tribut auf. DieCyrenäer | 
thaten deögleichen. 

Die Eroberung Aegyptens hob des Cambyſes Stolz und reizte ihn 
zu neuen linternehmungen. Zuerſt gedadhte er, das mächtige Carthago, 
bie Königin des Mittelmeeres, zu bezwingen. Dies war jedoch nur zur 
See möglich. Als Cambyſes aber den Phöniciern die Anmuthung ftellte, 
ihre Schiffe dazu herzugeben, weigerten fie fich, weil fie auf Carthago, 
als auf ihre Tochterftadt, ftolz waren und nicht gegen fie kämpfen mod 
ten. Da er nicht die Mittel Hatte, die Ungehorfamen zu zwingen und 
da feine übrige Flotte nicht ftarl genug war, den Kampf gegen die be- 
deutendfte Seemacht des Mittelmeeres aufzunehmen, mußte er auf fein 
Vorhaben verzichten. Jetzt gedachte Cambyſes um fo ernftlicher an zwe | 
andere Unternehmungen, welche aber ein noch fchlimmeres Ende nehmen 
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joflten. Er befchloß nämlich, den Zeustempet auf der Dafe des Am- 
mon in der libyſchen Wüfte verbrennen und das Land unterwerfen zu 
faffen und fandte zw diefem Behuf ein Heer von 50,000 Mann ab. 
Mit der Hauptmacht aber wandte er fich gegen Suden. WIE die Ge- 
fandten und Kımdichafter, welche er nad) Aethiopien abgejchidt Hatte, 
von dem König diejes Landes eine drohende und verächtliche Antwort 
zurũckbrachten, nahm fi aber Cambyſes nicht einmal die Zeit, fein 
Heer gehörig mit Vorräthen zu verjehen, fondern gab in unfinniger 
Wuth fogleich Befehl zum Abmarſch. So konnte e8 nicht ausbleiben, 
dat die Expedition ein fchmählicheg, Ende nahm, noch bevor man einen 
Feind gefehen hatte. Die Lebensmittel gingen bald zu Ende; da fchlad)- 
tete man die Zug⸗ und Vaftthiere, auch dieje reichten nicht aus, da ftill- 
ten die Soldaten wie das Vieh ihren Hunger mit Gras und Kräutern, 
welhe fie am Wege fanden. Endlich aber hörte alle Vegatation auf, 
und nım griffen fie in der höchſten Noth zu einem gräßlichen Mittel, 
Sie Ichlachteten je den zehnten Mann und verzehrten Ihn. Bis hierher 
hatte Cambyſes fein Heer wie im Wahnfinn fortgetrieben und feine 
Soldaten waren mit unbeugfamem Gehorfam ihrem Könige gefolgt. 
Jetzt fürdhtete Cambyſes, fie möchten ſich untereinander felbft auffreifen, 
und gab Befehl zum Rückzug. Mit den kläglichen Trümmern feiner 
ſtolzen Macht Tangte er endlich wieder in Theben an. Hier traf ihn 
eine nene Unglücksbotſchaft. Das Heer, welches er gegen bie Daje des 
Ammon ansgefandt hatte, war verunglüct und 50,000 Krieger rettungs⸗ 
(08 durch einen Sandfturm verfchüttet worden. 

Cambyſes brah nun nah Memphis auf. Als er bier einzog, 
ward gerade ein Freudenfeſt gefeiert. Den Aegyptiern war nämlich ein 
neuer Apis erſchienen. Diefer tft ein fchwarzer Stier mit weißen 
Flecken auf Stirn und Naden nebft andern Kennzeichen, von welchen 
die Aeghptier glaubten, daß er als Incarnation des Stiered am Him⸗ 
mel durch einen Xichtfirahl von oben gezeugt würde. Ein folder Apis 
war gefunden worden und ganz Memphis darüber in Jubel. Cambh⸗ 
ſes glaubte, diefer gelte feinem Unglüd, Tieß deßhalb die Stadtbehörde 
vor fih kommen und ftellte fie zur Rebe, warum fie nicht auch bei 
feinem erften Einzug in Memphis ein folches Feſt gefeiert Hätten, fon- 
dern gerabe jetzt, wo er einen großen Theil feines Heeres verloren 
babe. ALS fie ihm nun vom Apis fprachen, glaubte er, fie lögen ihm 
Etwas vor und Tieß fie zufammnenhauen. Dann entbot er die Priefter 
vor fih. Diefe ſagten dasſelbe. Da lieh er den Apis felbft kommen, 
309g den Dolch, ftieß ihm dem Stier in den Schenkel und Sprach lachend: 
„Ihr Narren, find das Götter, die Fleifh und Blut haben und das 
Eiſen fühlen?" Darm Tieß er die Priefter durchpeitfchen. Diefe bul- 
deten ihre Strafe und begruben dann heimlich den Stier, welcher in- 
jwifchen an feiner Wunde geftorben war. Auch fonft trieb er feinen 
Spott mit den Götzen der Aegyptier, namentlih mit dem Bild bes 
Tenergottes Ptah. Diefes Alles Laßt ſich erflären dur den Haß 
und die Verachtung eines Schülers von Zoroafter gegen den Götzen⸗ 
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dienft. Doc fchonte Cambyſes jelbit die religiöſen Vorurtheile feiner Perfer 
nicht, fondern verunreinigte das euer, indem er dfter Bögen und 
felbft Leichname den Flammen übergab. Namentlih an der Mumie 
bes Amaſis fühlte er feinen Muth, indem er fie durchpeitichen, martern 
und dann verbrennen ließ. Dieſe Handlungen befunden ſchon einen 
halben Narren. Gewiſſensbiſſe, Miktrauen, da8 Gefühl der Demüthi- 
gung durch feine Niederlagen verfeiten den Cambyjes in einen Ge 
nrüthszuftend, der ihn zu einem der fürchterlichſten Tyrannen der Welt- 
gefchichte gemaht hat. Um einer geringfügigen Urfache willen ließ 
er einft zwölf Perſer lebendig vergraben. Um feine Gewiſſensbiſſe zu 
betäuben, gewöhnte er fich ſtarkes Weintrinfen an, was feine Raferei 
noch fteigern mußte. Einſt fragte er einen feiner Großen, Prerafpes, 
der ihın am treueften ergeben war: „Was halten wohl die Perſer von 
mir?" Diejer antwortete ihm offen: „Sie loben dich fchr, nur glan- 
ben fie, du feieft dem Wein zu fehr ergeben". „Wie? fo glauben fie 
alfo wohl, ich jei nicht recht bei Verſtand?“ fuhr Cambyſes auf, „to 
magft du denn felbft darüber urtheilen; wenn ich deinen Sohn dert 
unten mitten in’® Herz treffe, dann haben fie gelogen, fehle ih aber, 
dann will ich gern als finnlos gelten!" Da griff er nad dem Bogen 
und ſchoß durch das Fenſter auf das Söhuhen des Prexaſpes, welches 
im Hof unten fpielte, und traf. Sogleich ließ er den Leichnam auf- 
fchneiden und zeigte triumphirend dem Vater, wie richtig er fein Kind 
mitten durch das Herz geichoffen. „Siehft du, ob id) bei Sinnen bin? 
haft du je einen beſſern Schützen geſehen?“ fragte er lachend den Pre- 
xaſpes. Der elende Knecht vermochte nur die zitternde Antwort zu 
ftottern: „Herr, ich glaube, Gott felber kam nicht beffer treffen!“ 

Dem Herobot zufolge war e8 Prerafpes, welcher den Smerdis um⸗ 
gebracht Hatte. Bald aber follte die Nemejis ihn erreichen. Als Cam- 
byſes feinen Zug gegen Oſten angetreten, hatte er jenen Magier Pa- 
tizeithes8 als Balaftverwalter in Suſa zurüdgelaffen. Dieſer beſaß 
einen Bruder, mit Namen Gumata, welcher mit dem Prinzen Smer- 
dis eine große Aehnlichkeit Hatte. Darauf gründete er den Plan, den 
Cambyſes zu fürzen und ſich ſelber und feinem Bruder die Herrichaft 
zu: verichaffen. Er fchlug in einem günftigen Zeitpunkte los, als gerade 
Cambyſes im Begriffe ftand, Wegypten zu verlaflen und die Geißel, 
unter welcher feither vorzugsweije der Welten gefeufzt Hatte, in das 
Herz des Reiches zu tragen. BPatizeithes jandte Boten durd; ganz 
Perjien Hin, und in der That fiel Alles ihm zu, felbft Medien und 
Perfis. Die Urfache diefes fchnellen Sieges ift namentlich auch darin 
zu juchen, daß Patizeithes, al8 Dberhaupt des Priefterftandes, durch 
diefen da8 ganze Volk beherrfchte. Die Verunreinigung des heiligen 
Feuers und die Gottlofigleit des Cambyfes überhaupt, mußte nothiwen- 
diger Weile die Völker Ahuramazda’8 gegen ihn: aufbringen. 

Cambyſes, welcher in Wegypten einen Statthalter zurüdkgelaffen, 
war gerade auf der Heimkehr in Shrien angelangt, als der Herold 
erichien, welcher im Auftrag Gumat a's deffen Thronbefteigung anfändigen 








29. Cambyſes. iol 


ſollte. Cambyſes Lie denſelben vor fich bringen, verhörte ihn und 
brach dann zur Belämpfung ber Rebellen gegen den Dften auf. In 
der Racht, erzählt Ktefias, erfchien ihm eimft bie Geftalt feiner Mutter 
im Traum und drohte ihm Strafe für den Brudermord. Bald ſollte 
fie in Vollziehung gehen. Als Cambyhſes nach Babylon (oder Agba⸗ 
tana in Syrien?) gefommen war, verwundete er fich bei Befteigung 
jenes Roſſes mit feinem Dolh im Schenlel. Durd die Körperzer- 
rüttung des ausfchweifenden Tyrannen begünftigt, verichlimmerte ſich 
die Wunde bald His zur Unheilbarkeit. Ad Cambyſes feinen Tod 
nahe fühlte, ließ er die vornehmften Perſer vor ſich kommen und ſprach: 
„als ich noch in Sufa war, träumte mir, ein Bote komme aus Bak—⸗ 
trien mit der Nachricht, mein Bruder fige auf dem Thron und berühre 
mit dem Haupt den Himmel. Da fürdtete ich Empörung von ihm 
und jandte den Prerajpes ab, ihn zu tödten. Darnach lebte ich Thor 
jonder Furcht und glaubte, fein Menſch in der Welt könne fich Hinfort 
gegen mich auflehnen. Aber es war nur ein Wahn, ich wurde Brnder- 
mörder ohne Noth und muß nun doch Xeben und Serone verlieren. Die 
Briefter Haben fich wider mich empört, mein Hausverwalter in Suſa 
und deilen Bruder. Bei den Töniglichen Göttern beichwöre ich euch, 
daß ihr die Oberherrfchaft nicht wieder an die Meder gelangen laſſet, 
jonft verwünfche ich euch und bitte den Himmel, daß er einen jeden von 
euch enden laſſe gleich mir!" Nach diefen Worten brach Cambyſes in 
Zhränen aus über fein jammervolfes Schickſal. Alle Perſer wurden ges 
rührt und ſtimmten in feine Wehllagen ein. Bald darauf ward der 
Knochen vom Brand ergriffen und Cambyſes flarb, nachdem er fieben 
— und fünf Monate regiert, ohne ein einziges Kind zu hinterlaſſen, 
22 v. Chr. 


3. Uſurpation der Magier und Wiederherfiellung des Reiches 
durch Darius. 
(Rod Jac. Kruger, Gefchichte der Affyrier und Iranier.) 


Rah des Cambyſes Tod war die Lage des Neiches fo verzweifelt, 
daß felbft die Begleiter des Cambyſes fich gern einredeten, Smerdis 
jet nicht ermordet worden. Gumata und fein Bruder, der Magier 
Patizeithes, wandten bie geeigneten Mittel an, um fich die Herrſchaft 
zu ihern. Sie fchrieben allen unterjochten Ländern eint dreijährige 
Stenerfreiheit aus und fuchten fi) überhaupt auf! die Provinzen gegen 
v8 Stemmiand. zu fügen. Sie verlegten daher den Sig ihrer Re 
gierang von Suſa weg nad) Medien. Bald gehordhte ihnen das ganze 
Reich. Ge belichter das neue Regiment bei den fremden Völkern war, 
um fo verhafter mußte es den feither herrſchenden Ländern Perſis und 
Snfiana werden: Die Schmach war doppelt, indem Cambyſes einft 
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dem an Herricher wegen eines Vergehens die Ohren hatte abjchnei- 
den lafjen. 

Darius, der Sohn des Huftaspis, des jegigen Statthalters von 
Perfis, war es, welcher fich mit den ſechs erften Fürften des Reiches 
verband, um die Schmah im Blut ihrer Urheber auszutilgen. Die 
Magier hielten damals in einer Burg in ber Provinz Niſaja Hof. 
Darius, welchem als Haupt der Achämeniden vor Allem die Pflicht 
und das Recht oblag, die Krone an fein Haus zurüdzubringen, über- 
wand durch feine Energie die Zaghaftigkeit feiner Begleiter und drang 
an ihrer Spige in den Palaft. Die Thorwachen ließen den Fürſten 
der Berfer voll Ehrfurdt durch. Die Verfchworuen ftürmten in den 
Empfangfaal hinein. Hier befanden fich gerade beide Magier und be- 
riethen fich über Unruhen, weldhe in Sufa ausgebroden waren. Als 
die NReichsfürften eindrangen, ergriffen die Brüder Waffen und jegten 
fih zur Wehr. Nach verzweifelten Kampf wurden aber Beide über- 
wältigt und niedergemacht. Herodot erzählt, zur gleichen Zeit ſei auch in 
Sufa ein Aufftand ausgebroden und Smerdis' Mörder, Prexafpes, 
war von den Magiern gebeten worden, öffentlich vor dem Wolf zu 
bezeugen, Gumata jei Smerdis. Jener ftieg auch in Suja auf einen 
Zhurm, um zum Volke zu reden, ftatt aber feinen Auftrag zu befolgen, 
forderte er die Perjer felbit zur Rache an den Magiern auf, befannte 
fih als Mörder und ftürzte fih dann vom Thurme herab. Des Volf 
gerieth in Bewegung und alle Priefter, welche ihm zu Geficht Tamen, 
wurden ermordet. Dieſer Tag ward noch Lange nachher ale „Ma—⸗ 
gierblutfeſt“ von den Perfern gefeiert, wobei fich fein “Priefter öf- 
fentlih durfte ſehen laſſen. Schon hieraus erhellt, daß dem ganzen 
Vorgang zugleid) eine religiöß-politiiche Bedeutung unterlag, Es war 
ein Verſuch der Priefterkafte, mit Hülfe der unterworfenen Völfer die 
Herrihaft an fid) zu reißen. 

Als Darius mit ben ſechs Reichsfürſten die Priefter geftürzt hatte, 
fo erzählt Herodot, hielten fie zufammen Rath, weldye Negierungsform 
nun das Neich erhalten ſolle Otanes (Utana) Habe fi) zuerft für 
eine Demofratie ausgefproden, da die Mangelhaftigkeit der defpotifchen 
Regierungsform durch Cambyſes und Gumata fo recht ans Tageslicht 
getreten fei. Megabyzus wies dagegen auf die Dummheit und Unbe- 
ftänbigfeit des großen Haufens hin und rieth zu einem Ausſchuß (Ariſto⸗ 
kratie). Endlich fiegte aber doch die Meinung des Darius, als er an die 
Größe und das Glüd der Nation unter ihrem großen Alleinherrfcher 
Cyrus erinnerte. Daß diefe Geichichte, wie Herodot fie erzählt, fehr 
unwahrjcheinfich ift und zu dem Charakter des damaligen Orients durch⸗ 
aus nicht paflen will, verfteht fich von ſelbſt. Herodot legt aber Ge 
wicht darauf, daß diefe Unterredung wirklich gehalten worden fei. Er 
hat aljo ohne Zweifel eine Erzählung gehört, welche ex felber mißver- 
ftand oder die von andern Griechen ihm fchief überliefert worden. 

As es dem Darius endlid gelungen war, die Mehrzahl der Für- 
ften für fi zu gewinnen, unterwarf er fich einem Gottesurtheil. Sieben 
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Tage nach Gumata's Sturze ritt er mit den ſechs Reichsfürſten bei 
Sonnenaufgang vor die Thore von Suſa. Durch eine Lift bewirkte 
des Darius Stallmeifter, daß deflen Pferb im Angeſicht der aufgehen- 
ven Sonne wieberte, zugleich erfolgte Bits und Donner aus heiterem 
Himmel. Die Fürften erfannten dies als eine Beftätigung des Darius 
dureh die Gottheit, fielen nieder und huldigten ihm als ihrem Herrn. 
Hierauf verftärkte Darius fein Thronrecht noch dadurch, daß er 
Atoſſa, eine Schweiter des Cambyſes, zur Königin machte. Außer⸗ 
dem vermäßlte er fich noch mit einer Tochter des Smerbdis. “Dies mochte 
in den Augen ber Perſer den Darius als rechtmäßigen Herrn bes 
Reiches ericheinen Laflen. In den Provinzen dachte man nur an die 
einitigen Zeiten der Selbftändigfeit zurüd. Namentlich in Babylon, 
das erft vor 17 Jahren feiner Freiheiten verluftig gegangen war, lebte 
noch die ruhmreiche Zeit Nebukadnezar's in friichen Andenken. Schon 
in den legten Tagen des Cambyſes und während der Herrichaft Gu⸗ 
mata's Hatten die Babylonier an eine Schilderhebung gedacht und in 
aller Stille gerüftet. Jetzt fehlen der geeignete Zeitpunkt gefommen zu 
iin. Ein Mann, mit Namen Natabira, gab ſich für einen Sohn des 
(sten Königs Nabonetus aus, nannte fi) Nebuladnezar und trat 
an die Spie der Bewegung. Die Sade war für Darius um fo 
bedenflicher, da in derſelben Zeit Drötes, der Statthalter von Lydien, 
welcher auch Phrugien an fich geriffen Hatte, gleichfalls in Kleinafien 
eine unabhängige Herrichaft zu gründen ftrebte und die Gejandten des 
Zarius ermorden ließ. Zum Glück waren aber die perfifchen Truppen 
in &ydien dem Darins ergeben. Als diefer einen Officter mit konig⸗ 
lihen Schreiben, in welchen der Befehl enthalten war, fi dem König 
zu unterwerfen und den Ordtes niederzuftoßen, nach Sardes abfandte, 
gehorchten fie auf der Stelle, und Lydien war für Darius gerettet. 
Diefer marjchirte nun mit Heeresmacht gegen das empörte Baby⸗ 
ion. Am Tigris traf er zuerft auf Nebuladnezar’s Heer. Es 
gelang demfelben nicht, den Perjern den Uebergang über den Strom 
zu verwehren, fondern er mußte fich geichlagen nach den Euphrat zu» 
rüdziehen. Hier, bei Zazana, wie die Infchriften berichten, erfolgte 
eme zweite Schlacht, in welcher die Babylonier wiederum den Kür- 
zern zogen. Bald war die Stadt von allen Seiten umzingelt. Die 
Babyloner Hatten fich mit Vorräthen verjehen; um diefelben aber nody 
aushaltender zu machen, brachten Alle, welche mehr als eine Frau hate 
ten, ihre überzähligen Weiber auf einen Haufen und mordeten fie. So 
war die Stadt uneinnehmbar. Denn Cyrus hatte die Feſtungswerke 
gelaflen, wie fie waren. Darius verfuchte die Lift feines großen Vor- 
führen noch einmal. Diesmal hatten die Babylonier die Stromfeite 
gehörig bewacht umd der Angriff war alfo vergeblih. So lag Darius 
an Jahr und fieben Monate lang vor Babylon, ohne auch nur im 
geringften eine Möglichkeit der Einnahme vor fid) zu fehen. Die Be⸗ 
Ingerten verfpotteten ihn, indem fie vor feinen Augen auf den Mauern 
umbertamten. Dies gab in den Provinzen feinem Anfehen einen 
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en Stoß. Ueberall, felbft in Medien und Berflen, erhob ſich 
ufruhr. 

In diefer furdtbaren Gefahr kam einft Zopyrus, Megabyzus’ 
Sohn und Feldherr des Darius, vor den König. Nafe und Ohren 
waren ihm abgefchnitten, der Rüden von Geißefhieben zerfidicht, das 
Haupt wie einem Sclaven geihoren. ‘Darius fprang voll - Entfegen 
von feinem Thron und fragte, wer es gewagt Habe, feinen Liebling und 
einen ber angefjehenften Männer des Reiches fo zu mißhandeln. „Ich 
ſelber“, mar Zopyrus’ Antwort, „denn ich kam es nicht länger ertra- 
gen, daß bie Berfer fo von den Aſſyriern ſich follen verhöhnen laſſen.“ 
Und er eröffnete feinem Herrn, wie er felber nad Babylon entfliehen 
und dort vorgeben wolle, Darius habe ihn in diefer Weife mißhandelt. 
Die Babylonier würden ihm jedenfalls eine Mannfchaft anvertrauen. 
Mit diefer wolle er etliche Abtheilungen geringer Truppen, welche ihm 
Darius entgegenfchiclen möge, zufammenhauen, und bet einen ernftlichen 
Sturm die Stadt überliefern, Darius ftimmte bei. Die Babylonier 
empfingen den Zopyrus mit Jubel. Sein furdtbarer Zuftand machte 
die Wahrheit feiner Ausſage unmwiderleglih. Als er, um die Schmad) 
zu rächen, um ein Heer ‚bat, gewährten fie ihm ein folches ohne Be⸗ 
denken. Am zehnten Tage fandte Darius 1000 Mann ſchlechter Trup⸗ 
pen nad) dem Thor der Semiramid. Zopyrus umzingelte diefelben 
und hieb fie Mann für Mann zufammen. Sieben Tage fpäter ver- 
nichtete er fo 2000, und zwanzig Tage hernach 4000 Dann. Weber 
ſolche Erfolge waren die Babplonier außer fih vor Freude und ihr 
König ernannte den Zopyrus zum Oberbefehlähaber des ganzen Heeres. 
Da befahl Darius einen allgemeinen Sturm. Zopyrus ließ, während 
alle Babylonier zur Bertheidigung auf den Mauern waren, zwei Shore 
öffnen, die Perfer ftürmten herein und. bald war die ganze Stadt im 
ihrer Gewalt. 

Darius machte nun den Zopyrus zum Statthalter über Babylon 
auf Lebenszeit und ohne jede Abgabenpflicht. Auch ſonſt belohnte er 
ihn anf königlide Weile. Die Mauern von Babylon aber wurden 
gefchleift, die Thore zertrümmert. Die Häupter der Empörung, 3000 
an der Zahl, an ihrer Spige den König Nebufabnezar, ließ Darius 
an das Kreuz ſchlagen, die übrige Eimmohnerfchaft warb begnadigt. 

Jetzt wandte fih Darins gegen Medien. Hier fiand ein angebli- 
her Ablönmling des Cyaxares, mit Namen Bhraortes, an der Spike 
der Empörung. Bon Babylon aus hatte ihm Darius den Vidarna 
entgegengefandt, welcher eine Schlacht gewann und ben Phraortes fo 
fange beichäftigte, bi8 “Darius nad) der Eimahme Babylons mit feiner 
Hanptmacht ſich gegen Medien wenden konnte. Bei der alten Stadt 
Ghudruſh, dem Stammort des Haufes Guders, ftiek Darius auf 
das Rebellenheer und zeriprengte es. 

Hartnädiger war ber Kampf mit ben Armeniern, welche erfi nad; 
fünf Schlachten und durch zwei Heere zur Unterwerfung gezwungen wur⸗ 
den. Im Berfis felbft Hatte ſich ein gewiſſe Wahjazdata für Smer- 
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dis amsgegeben und fich des ganzen Landes bemächtigt. Darius mar- 
ſchirte felbft gegen Perfis, fchlug die Empörer, nahm den Wahjazdata 
gefangen und ließ ihn gleich den andern hinrichten. 

Damit war die Hauptmacdt der Empörung gebrochen. Die übri- 
gen Länder und Babylon, als es ſich noch einmal während der Auwe⸗ 
fenheit des Darius in Medien und Perſien emporte, wurden durch 
bloße Generale bezwungen, Dlargiana insbefondere dur den Statt- 
hafter von Baltrin. Daß Baltrien nit unter den empörten Län⸗ 
dern ericheint, fondern fogar die Rebellion unterdrüden hilft, erflärt 
fi leicht durch des Darius Geburt in diefen Lande und bie Erinne- 
rung an feinen Bater. 

Diefe feine wirklich großartigen Thaten verewigte Darius in der 
großen Jnſchrift von Behiſtun oder Bifutun, ſüdweſtlich von Efbatana. 
Merkwürdig ift, daß er darin die Mebellenführer als wirkliche Könige 
behandelt. So fagt er 3. B. von Bhraortes: Die Meder fielen zu 
ihm ab, er war König von Medien. Dadurch erböhte er nur bie 
Wichtigkeit feined Sieges. Mit Stolz weif’t er darauf bin, daß er 19 
Schlachten geliefert und neun Könige befiegt habe. 

Diefe Siege im Innern ermutbigten ihn, feine Waffen auch gegen 
äußere Feinde zu tragen. Doc war er darin weniger glücklich, indem 
das Neich feine NRaturgrenzen bereits erreicht hatte. Es gelang ihm 
mr, Thracien unter feine Herrſchaft zu. bringen und feinen Einfluß auch 
über Macedonten auszudehnen. Dies geſchah bei nn großen Feld⸗ 
zug gegen die Schtben im Yahre 515 v. un ſ. S. 111 ff. 


31. Organifation des perfifchen Reiches. 
(Nah Georg Weber, allgemeine Weltgeichichte.) 


Eintheilung des Reiches. Unter Cyrus und Cambyſes beftand 
das perfifche Reich aus einer Anhäufung verichtedenartiger Beftandtheile, 
die nach und nach erobert und mechanifch aneinandergereiht, durch fein 
inneres Band zufammengehaften wurden. &rft Darius unternahm es, 
die große Maſſe der Länder und Völker in eine gewifje gleichfürmige 
Ordnung zu bringen, nachdem er durch fein ftegreichese Schwert bie 
drohende Auflöjung verhindert hatte, und dem Deipotismus beftinnnte 
Formen zu verleihen. Zu dem Zweck theilte er das Reich in zwanzig 
Statthalterfchaften oder Satrapieen und ordnete die Verwaltung, 
Behtenerung und militäriſche Befagungen. Bet dieſen Einrichtungen hatte 
Darins zunächft die Mehrung der Stautseintänfte und die Sicherftellung 
feiner Herricheft im Auge, daher auch der ganze Staatsorganiemus 
den Charakter einer Policei- und Meilttärdefpotie an fi trug. Die 
Steuern, Abgaben und Umlagen, die theils in Geld, theild in Natural» 
licferungen beftanden, waren. höchft ungleich und wiutaruich. Denn der 
König wurde als Eigenthümer ſammtlicher feiner Herrſchaft unterworfener 
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Länder angelehen und war daher in feiner Machtbefugniß unbeichräntt. 
Er komte Gnade erweifen und Strafe verhängen, wie ihm gefiel. 


Macht und Glanz ber ———— Könige. Gleich den in⸗ 
diſchen und — Königen war and Darius befliſſen, durch ein 
ſtrenges Ceremoniel und durch eine prunkvolle Hofhaltung die Majeſtät 
des SHerrichers zu heben. Und wie das perfilde Reich die meiſten 
Eulturfteaten der morgenländiichen Welt in ſich faßte, fo follte aud 
der Konigshof von Suſa alle Derriuhleit und Pracht, die an den übrigen 
Königeburgen nur vereinzelt zum Borichein kamen, im ſich vereinigen. 
Ben in Indien und Aegypten die Priefterfchaft dem Deſpotismus 
Schranken fette, fo wußten die perſiſchen Könige auch das Aufehen der 
Magier fo jehr herunterzudrüden, daß ihre heilige Macht hauptſächlich 
zur Erhöhung der Königewürde diente. Dem Monarchen gegenüber be- 
fanden fi) die Priefter in demielben Berhältnig ber Unterwürfigfeit, 
wie die übrigen Unterthauen; als Opferer, Wahrfager, Zeichendenter, 
Feſtordner u. dergl. ftanden fie im Dienfte des Könige. Er war der 
Stellvertreter des Ormuzd auf Erden, welchen er ebenſowohl durch 
Weisheit, Tugend und Gerechtigkeit ale durch Allmacht und Majeität 
darſtellen follte; denn wie Ormuzd im Sonnenglanz feiner Herrlich⸗ 
feit auf dem lichten Höhen in Machtfülle tbronte, von heilfirahlenden 
Geifterfchanren umfchwebt, fo der König in der goldgeſchmückten Burg” 
umgeben von ben ſechs Stammfürften und dem prunfenden Hofadel, 
vou Würdenträgern und Palaftbeamten. lim den Eindrud feiner Er- 
fcheinung zu erhöhen, zeigte er fich feinem Volle nur felten und immer 
im vollen Slanz der WMajeftät, im Purpurgewaude mit eingewirktem 
Weit, mit goldenen Gurt und edelfteinblikender Schwerticheide, mit 
hoher Tiara und fafrangefärbten Schuhen. Unangemelvet vor ihn zu 
treten, war bei Todesſtrafe unterjagt, wenige beftimmte Bälle ausge⸗ 
nommen; wer zu ihm wollte, mußte fich feinen Weg burd eine Menge 
von Hofbedienten, Thürftehern, Wächtern und Anmelbern bahnen, und 
wenn er vor das Töniglidhe Angejicht lamı, ſich in den Staub nicder- 
werfen. Wenn der König den Boden des Palaftes betrat, wurden ihm 
fojtbare Teppiche untergebreitet; anf einen — Schemel ſetzte er 
feinen Fuß, wenn er vom Wagen flieg; die erſten Edellente firitten 
um die&hre, ihn auf .._ heben zu ‚dürfen. Bei königlichen Pradt- 
einzügen duftete die Strafe von Myrthen⸗ und Weihrauch, Peitihen · 
träger gingen zur Seite und voraus, um fremde Annäherung abzuhalten; 
goſdgeſchmũckte Leibwãchter mit befränzten Ziaren, Stab- und Lanzen- 
träger umgaben ihn. Magier mit dem heiligen Feuer fehritten vor dem 
mit acht weiten Pferden beipannten Wagen ded Sounengotte® einher, 
auf weichen der Tönigliche Wagen folgte, gezogen von nifätjchen Pferden 
aus den Bergweiden von Gibelena. Hinter demſelben ritten bie vor- 
nehmen Berter aus jeimer Umgebung, das purpurne Obergewand über 
dem Panzer, ein gefrümmtes Schivert mit goldenem Griff und goldener 
Sceide am Gürtel, mit goldenen Ketten und Armbändern geſchmückt 








31. Organifation des perfifchen Reiches. 107 


und auf Pferden mit goldenem Zügel und Gebiß, alles Ehrengeichente 
des perfiichen Großkönigs an feine getreuen Stammgenofien. 

Hofftaat. Die Umgebung des Königs von den „Verwandten“ 
und „Tiſchgenoſſen“ bis zu der Leibwache, der Hofbienerichaft und der 
Schear von Kämmerlingen war fo groß, daß täglih 15,000 Menſchen 
im königlichen Schloffe geipeift wurden. Die Tafel bes Königs, der 
in der Kegel allein aß, während die „Tiſchgenoſſen“ in einem anſtoßen⸗ 
den Saal faßen, wo fie von ihm gefehen werben Tonnten, war mit ben 
ausgejuchteften Speifen und Getränken bejett, die aus den Gegenden 
herbeigeichafft wurden, wo fie am beften gediehen. So der Weizen aus 
Aeolien, da8 Salz aus dem libyfchen Ammonion, der Wein aus Chaly- 
bon (Aleppo) in Syrien. Das Waffer wurde aus dem bei Sufa vor» 
beifließenden Choaſpes geichöpft und fogar dem König in filbernen Ge⸗ 
fügen auf feinen Reifen nachgeführt. Was irgend ein Land Köftliches 
hervorbrachte, davon mußte es einen Tribut an den Hof liefern, fo 
Arabien 1000 Pfund Weihrauch jährlich; die Aethiopier Ebenholz und 
Glephantenzähne; Medien, Armenien, Cilicien Pferde; Kolchis Knaben 
und Mädchen u. a. m. Für den föniglichen Haushalt waren täglich 
1000 Schlachtthiere und eine Menge Geflügel erforderlih. An großen 
Feſtmahlen, namentlich au dem königlichen Geburtstag, der im ganzen 
Keich hoch gefeiert wurde, fpeiften auch die Frauen am Tiſche des 
Herrn und erhielten, wie alle andern Gäfte, reiche Geſchenke. 

Heerwefen. Zu der Umgebung des Königs gehörte auch die Leib⸗ 
wade, beftehend au8 2000 auserlejenen Reitern und einer gleichen Anzahl 
Lamzenträger zu Fuß, fodann aus einer Heerabtheilung von 10,000 
Fußgängern, die Unfterblichen genannt, weil diefe Zahl ftets voll⸗ 
zählig erhalten, jede Lücke fogleich ergänzt wurde. Diefe „Unfterblichen“ 
bildeten im Krieg den Kern des Heeres, deilen Größe und Zahl un« 
ermeplih anegedehnt werben fonnte, da jeder waffenfähige Unterthan 
des meiten, wenigſtens 70 bis 80 Millionen Bewohner umfaffenden 
Reiches militärpflichtig war. Die ftehenden Truppen, in melden bie 
Perier felbft die erfte Stelle einahmen, denen dann die Meder, Saken, 
Baltrer u. U. als die tüchtigften folgten, waren in Feſtungen, in La⸗ 
ger: und Mufterungsplägen über das Reich vertheilt und mußten von 
den Einwohnern unterhalten werden, eine für die Provinzen höchſt 
drüdende Laſt. 

Die aus den verſchiedenen Völferfchaften beftehenden Truppen⸗ 
abtheilungen zogen in ihrer nationalen Tracht, Bewaffnung und Kriegs⸗ 
weile einher, mas verbunden mit dem unendlichen Troß von Dienern, 
Knechten und Frauen, vom Prachtwagen und Gepäd dem Zug ein bun- 
tes, fremdartiges Unfehen gab und ben Eindrud einer Völkerwanderung 
machte. Der König befand fich in der Regel im Mittelpunlt bes Hee⸗ 
res, im vollen Schmud feiner Würde, auf einem von nilälfchen Rofien 
gezogenen Streitwagen, mit Bogen und Pfeilen bewehrt, umgeben von 
den perfilchen Stammhäuptern und Edlen und geſchützt von jeiner Leib» 
wache und der Garde der Jehntanfend. Das Treffen wurde gewöhnfich 
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mit einem dichten Pfeilregen eröffnet, dann fritt man mit Lanze und 
Schwert. - 

Wehfelnder Aufenthalt des Hofes. Wenn ſchon im Gan- 
zen feit Darius Sufa die Haupt und Reſidenzſtadt war, fo nahm 
doch der König mit feinem Hof auch nad dem Wechſel der Jahres⸗ 
zeiten in andern Städten feinen Aufenthalt. Die- heißen Sommertage 
wurden in dem fühlen Ekbatana mit feinen quellenreichen, ſchattigen 
Baumpflanzungen verbracht, ein Theil des Winters im warmen Ba- 
bylon. Diefes Umherziehen, wobei der König von feiner Leibwache, jei- 
nen „Berwandten” und „Tiſchgenoſſen,“ feinem Harem, und der end- 
(ofen Menge von Hofdienerfchaft, Geſinde, Köhen, Bädern, Dienftboten 
und dem ganzen Schwarm von Aufſehern, Bereitern, Pferdeknechten, 
Hundemwärtern u. dgl. m. begleitet wurde, war für einzelne Gegenden 
eine drüdende Laft, indem die Bewohner ben König mit dem ganzen 
Gefolge verpflegen und mitunter auch noch beichenfen mußten. Ueber: 
dieß hatten die Könige und Satrapen in allen Gegenden des Reiches 
Luftichlöffer mit großen Gartenanlagen und Parks (Paradieſe) 
ſowohl zur Obftzucht und Erzielung feiner Gartengewächſe als zur Unter- 
haltung von Wild. Denn die Liebe zur Jagd, zum Garten- und Feld⸗ 
bau und zu fchönen Baumpflanzungen, welche die perfiichen Könige und 
Großen aus ihren heimtfchen Bergen mitgebracht, bewahrten fie auch 
in der Fülle orientaliiher Pracht und Ueppigkeit. 

Darius begnügte ſich nicht, die Hauptftabt Suſa nebft der wohl⸗ 
befeftigten Königsburg zu vergrößern und zu verſchönern; er erbaute 
auch im alten Stammlande Perfts auf einem VBorfprunge der niebern 
Derge, vor welchem fich die reizende, fruchtbare und reichbevölterte Thal- 
ebene von Merdaſcht auf beiden Ufern des Araxes (j. Berbemir) aus- 
debnte, in der gejundeften Gegend von ganz Aſien, die Königsburg 
Berjepolis. Es war ein Verein von Palaftbauten, die in maleriſchem 
Wechſel über das Plateau vertheilt und mit Baumgärten, fpringenden 
Waſſern und andern Anlagen verbunden in Plan und Ausführung, in 
Bauart und kunſtreicher Arbeit eine hohe technifche Uebung und Fer⸗ 
tigkeit beurkunden. 

Stellung und Macht der Satrapen. Die Satrapen 
(Shoithra⸗paiti, Herr der Provinz), meiſtens aus der Zuhl der konig⸗ 
lihen „QBerwandten” und „Zifchgenoffen” oder aus den Edelleuten er- 
ften Ranges genommen, regierten in den ihrer Leitung übergebenen 
Marken in voller Madjtfälle. Sie hatten die oberfte Verwaltung und 
Rechtspflege, fie erhoben die Steuern und Naturallieferungen, fie be- 
forgten die Aushebumg ber ſtriegsmannſchaft und in den Küftenländern 
die Ausrüftung der Schiffe; ſogar das Münzrecht auf Grund bes be- 
ftehenden Syftems ſcheint ihnen zugeflanden zu haben. In ihren Hän- 
den wurde allmählich die ganze Civil- und Militärgewalt vereinigt. 
So lange fie die dem Hofe fchuldigen Abgaben richtig einlieferten, und 
ben Töniglichen Geboten in Treue und Gehorfam nachkamen, konnten fie 
ungehindert jhalten und walten. Da aber eine fo unabhängige und mit 
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folder Macht ausgerüftete Stelle leicht den Inhaber verloden konnte, 
fih zu empören und eine unabhängige Herrichaft zu erwerben, fo war 
der König bedacht, nur ſolche Männer zu diefen Stellen zu befördern, 
deren Treue, Ergebenbeit und Unterwürfigfeit unter feine Gebote er aus 
langem Umgang erprobt hatte, und fie durch forgfältige Ueberwachung 
und durd Furcht und Schrecken auf der Bahıı der Pflicht und des Ge⸗ 
horſams zu halten. Geheime Späher und königliche Vertraute, als die 
„Augen“ und die „Ohren“ des Herrn bezeichnet, beobachteten da8 Thun 
und Treiben der Statthalter und oberjten Beamten in den Provinzen 
und berichteten darüber an den König. Durd) diefe Veranftaltung war 
der Berleumdung, DVerbächtigung und Ungeberei und allen damit ver⸗ 
bundenen Xaftern und Bosheiten ein weite Thor geöffnet; Vertrauen 
und Anhänglichfeit ſchwanden immer mehr zwilchen dem Herrn und fei- 
nen Dienern; Schreden und Furcht war das einzige verfnüpfende Band. 
Daher wurde jeder Ungehorjam, jede Widerfeglichleit, jede Spur von 
Untreue oder Pflichtverlegung gegen den König nit den härteiten Strafen 
geahndet; und bie perfifche Gefchichte Liefert Beifpiele in Menge, daß 
Sliederverftüämmelungen und Geißelungen, daß Blendungen, Abfchneiden 
der Nafen und Ohren, graufame Hinrichtungen und andere barbarifche 
und entehrende Beitrafungen zu den alltäglichen Erjcheinungen gehörten 
und mit beredhneter Graufamleit vollzogen wurden, um durch Furcht 
und Angft vor jedem Ungehorſam, vor jedem feindfeligen Beginnen ab- 
zuſchrecken. Dieſe unbedingte Unterwürfigfeit unter die Gebote des Kö- 
nigs, diefe Folgſamkeit und Willfährigkeit gegen die gebeiligte Majeſtät, 
war inbeilen auch bie erſte und einzige Pflicht und Tugend, die den 
Satrapen unb obern Reichsbeamten auferlegt war; wenn fie diejer nach⸗ 
famen, weren fie über ihre Amtsperwaltung jeder Verantwortlichkeit 
überhoben; den Unterthanen gegenüber waren fie eben fo unbejchränfte 
Gebieter, wie dem König gegenüber unterthänige, rechtloſe Knechte. ‘Diele 
Stellung erzeugte die Lafter und Untugenden, die mit einem ſolchen 
Syftem immer verbunden find, charakterloſe Unterwürfigfeit und Dienſt⸗ 
befliffenheit nach Dben und Uebermuth, Härte und Brutalität nad) Un- 
ten. Die Satrapen nahmen fi) den Hof von Suja zum Borbild;. und 
um bie Roften für den Lurus und die Verſchwendung ihrer Hofhaltung, 
für die Schaaren von Dienern, Schreibern und Untergebenen, von Söld- 
nern und Yanzenträgern zu beftreiten, übten fie die furdhtbarften Be— 
drüdungen und Erpreifungen in Land und Städten aus. Sicher vor 
jeber Berantwortung und Beftrafung, jo lange das königliche Anſehen 
im Lande ungefchwächt blieb, konnten die Satrapen ihre hohe Macht 
zur Befriedigung ihrer Habgier und Genußſucht ungeftraft anwenden, 
ohne daß die Landicheften irgend ein Schuß» oder Rechtsmittel gegen 
das Uebermaß der Bebrüdung geltend zu machen vermodten. In der 
Kegel war daher das Schickſal einer Provinz durch den Charakter. des 
Statthalters bedingt. 

Schonung der National-Eigenthümlidfeiten. Abgeſehen 
von biefen Erprefjungen, die nicht wenig zum raſchen Verfall der alten 
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Eufturftaaten beitrugen, war dagegen in allen andern Beziehungen der 
perfiihe Despotismus nachfichtig, milde und ſchonend. Nirgends Tieft 
man von Neligionsverfolgungen; die Wuth des Cambyſes in Aegypten 
war die Wirkung einer krankhaften Gereiztheit; nirgends wurden in die 
herkommlichen Geſetze, Berfaffungsformen und Cinrichtnngen ftörende 
Eingriffe gemacht; zufrieden, wenn den Befehlen und Forderungen des 
Königs Genüge gefhah, Tieß die perfifche Regierung den unterworfenen 
Völkern, Landfehaften und Gemeinden ihre vaterländifchen Ordnungen, 
Gebräuche und Gewohnheiten, wicht felten fogar, wie in Eilicien und 
andermwärts, ihre einheimifchen Fürften und Könige. Die Inden durften, 
wie wir gefehen, ihren Tempel aufbauen und nach ihrem Geſetze Leben; 
die Phönicier gelangten unter der perfifchen Herrſchaft wieder zu einiger 
Blüthe, und ihre Schiffe bildeten den Kern der perfilchen TFlotte; die 
Jonier behielten ihre vaterländifchen Gefege und Einrichtungen und felbft 
die Fürften in den einzelnen Städten waren helfenifche Männer aus 
ihrer Mitte. Daß die Lydier ihre Verfaſſung einbüßten, gefchah in Folge 
einer Empörung und auf den Rath des ECröfus. Widerſpenſtige oder 
abgefallene Städte und Völlerfchaften wurden bisweilen nach hergebradter _ 
Sitte mit Perfegung in ein anderes Land beftraft. | 


Straßen und Verkehrsmittel. Waren bie Lieferungen von 
Landesproducten, Geld und Abgaben aller Art für manche Länder fchwer 
und drüdend, fo daß fle dem König Darius den Spottnamen des „Srü- 
mers“ zugezogen, fo mwurbe dafür auch von demfelben dem Verkehr 
und der Betriebjamtleit ein weites Feld geöffnet. Der Handel war durd) 
das unermeßliche Reich frei von Zöllen und Belaftungen; die Hanpt- 
ftädte und Provinzen waren dur bequeme Kunftftraßen mit Her- 
bergen (Saravanferais) und ſchattigen Ruheplätzen verbunden, die, wenn 
auch zunächſt nur für den Dienft des Königs, für die Bewegung der 
Truppen, für die leichtere Ueberwachung der Provinzen beftimmt, doch 
dem Handel und der Induſtrie vorzugsweiſe zu gute famen und den 
Wohlftand hoben. Auf diefen Kunftftraßen waren von drei zu drei Mei 
In Poftftationen (Raften) angebracht, wo alfezeit fertige, wohl: 
berittene Staatsboten aufgeftellt waren, welche ohne Rückſicht auf 
Jahr⸗ und Tageszeit, auf Hite oder Regen die föniglichen Briefe und 
Botſchaften beförderten. Die große Heerftraße, die Bon Sardes über 
Phrygien, Kappadocien, Cilicien, Mefopotamien, 450 PBarafangen (337 
Meilen) weit nad) Sufa geführt war, zählte nad) Herodot 111 folder 
Poftftationen. Daß aber Darius bet der Anlegung diefer Straßen neben 
den policeifigen und militärifchen Rückfichten auch die Hebung des Han 
dels, die Erleihternng des Verkehrs tm Auge hatte, ergiebt fich aus 
der Sorgfalt, die er im gleicher Weife den Wafferftraßen widmete. 
Er ließ den von Ramſes begonnenen, von Necho weiter geführten aber 
undollendet gelaffenen Kanal aus dem Nil nad dem rothen Meere wirk- 
lich ausführen, ein großartiges Werk, deffen Andenken wohl würdig war, 
durch ein Denkmal verewigt zu werben, von dem.die Reſte einer Bild- 
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fäulfe und Bruchſtücke von Granitblöden mit Keilinfchriften unweit der 
Bitterfeen noch jetzt zu ſehen find. 

Gebrechen der Berwaltung. Wenn wir nun dennoch troß 
diefer Beförderung des Verkehrs⸗ und Induftrielebens die alten Eultur- 
ftaaten unter der Herrichaft der Perfer mehr und mehr von ihrer al- 
ten Größe herabfinken fehen, wenn das fruchtbare Gartenland Meſo⸗ 
potamiens der forgfältigen Bebauung entbehrt; wenn die alten Handels- 
ftäbte Phöniciens neben der Seemadt der Griechen immer unbebentender 
werden, wenn Aegyptens Reichthum und Bildung allmählich fchwinden, 
ohne dag ſich andere minder cultivirte Völfer unter der perfilchen Herr- 
Ihaft emporzuarbeiten vermögen, jo muß das Verwaltungsweſen und 
Satrapenregiment nothwendig an großen Gebrechen gelitten haben. Je 
mehr die folgenden Könige unter den entnervenden Einflüffen der Harems- 
herrfchaft, der Wolluft und Verweichlichung des Hofes, die nothwendigen 
Regenten-Eigenfchaften, die Umfidht und Fähigkeit zum Herrſchen ein- 
büßten, defto fehuglofer waren die Provinzen, die durch Feine geordnete 
Geſetzgebung, durch feinen feſten Rechtszuftand gegen Willführ, Gewalt- 
that und Bedrüdung ficher geftellt waren, der Habgier und Raubſucht 
der Satrapen ausgeſetzt. Solchen Schlägen zu wiberftehen, "hatten die 
alten Staaten nicht mehr die erforderliche Kraft und Clafticität; ihre 
Einrichtungen, ihre gewohnten Lebensformen, ihre Volksthümlichkeit, 
wenn aud) nicht durch Kift oder Gewalt vernichtet oder untergraben, er» 
lagen dennoch unter dem Tod bringenden Odem des Despotismus,. 
Der Mangel politifcher Selbftändigfeit erftidte das Nationalgefühl und 
den vaterländiichen Sinn und raubte dem Leben den Schwung und das 
Streben nad) idealen Gütern, die allein ein gejundes Culturleben zur 
Entwidlung zu bringen vermögen. 


32. Die Eroberungszüge des Darius. 
Nah Mar Dunder, Gefhichte des Alterthume.) 


a. Der Zug gegen die Scythen. 


Nachdem Darius das Reich des Cyrus durch glückliche Kämpfe 
wieder aufgerichtet, dachte er alsbald auf beflen Erweiterung. Es trieb 
ihn, die Thaten des Cyrns und Cambyſes zu überbieten. Nach ber 
Sroberung Aegyptens gab es feine Großmacht mehr neben Berfien. 
Cambyſes hatte dann die perjiichen Waffen zu den Aethiopen des Sü⸗ 
dens zu tragen verfucht, aber hier war Darius felbft durd) den Augen⸗ 
Ichein belehrt worden, wie unüberwindliche Schranfen die Wüäften Afrika's 
dem Eroberer ftedten. Er faßte deßhalb den Plan, in ber entgegenge- 
jegten Richtung vorzubringen, er wollte die Schthen unterwerfen. Uber 
nicht etwa bie wandernden Schaaren der Maffageten, welche Cyrus 
vergebens befämpft, der Krieg follte den Schtben über dem fchwarzen 
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Meere gelten, welche in gar feiner feindlichen Berührung mit Perſien 
ftanden. Herodot, der von dem Streben erfüllt ift, die Ereigniſſe, 
welche er darftellt, theils durch Anekdoten, theild nach dem Princip der 
Strafe und Wiebervergeltung mit einander zu verknüpfen, fagt, Darius 
habe die Schthen für jenen Einbruch, welchen fie zu König Cyaxares 
Zeit in Medien gethan, züchtigen wollen; ein Grund, der ſchwerlich 
jtichhaltig fein möchte. Darius fcheint es in der That nur auf ben 
Ruhm abgejehen zu haben, die perfiiche Herricgaft bis zu den entfern⸗ 
teiten Bölfern auszudehnen. Noch hatte fein Herricher des Orienté, 
weder ein Pharao noch ein Afiyrier, es verfucht, daB trennende Meer 
zu überjchreiten, Europa zu betreten; gerade das fcheint den Darius 
zu dieſem Plane getrieben zu haben. Der Kriegsplan ging dahin, von 
Kleinafien aus nach Thracien überzufegen, durch Thracien nordwärts 
zu marfchiren, und von der Donaumündung in das Land der Schthen 
einzubrechen. Bon bier aus wollte Darius in weiten Bogen über das 
Ihwarze Meer Hinwegziehen, um entweder durch die Bälle des Eauca- 
ſus oder erft jenfeitS des caspifchen Meeres durch die Ebenen der Maſ⸗ 
fageten die Grenzen Perfiens in Sogdiana wieder zu erreihen. Es war 
eine Unternehmung im größten Stil orientalifch-despotijcher Kriegführung. 


Da das Meer überfchritten werden follte, dba es nöthig gefunden 
wurde, das Heer durch die Gebirge Thraciend von einer Flotte, welche 
die Lebensmittel trug, begleiten zu laffen, da man zudem nicht Hoffen 
fonnte, einen fo gewaltigen Strom wie die Donau an ihrer Mündung 
ohne die Hülfe einer Flotte überfchreiten zu können, fo fiel natürlid 
den Seeftädten ein großer Antheil von dieſem Unternehmen zu. Da 
den griechiſchen Seeleuten die Gewäſſer des ſchwarzen Meeres, die 
Mündungen der Donau und des Boryfthenes faum minder befannt 
waren, al8 die des ägäiſchen Meeres, fo follten die Städte und Inſeln 
der tonifchen Küfte diesmal die gefammte Flotte, mit Ausfchluß der 
Phönicier, allein aufbringen. 


Darius ließ daher an die griechifchen Städte und Sufeln die Wei⸗ 
fung ergehen, eine Flotte von ſechshundert Schiffen zu ftellen. Bereit- 
willig führten die Tyrannen ihre Gefchwader herbei. Hiftiäus brachte 
die Schiffe von Milet. Da Darius das gefammte Aufgebot der mie- 
derpereinigten Provinzen des perfiichen Reiches, ein Heer von 700,000 
Mann, dem natürlich ein ungeheurer Troß folgte, nach Europa zu füh- 
ren gedachte, wäre die Ueberfahrt zu Schiffe fehr langwierig geweſen, 
e8 wurde deßhalb der Plan gefaßt, eine Brüde über da8 Meer nad 
Europa zu ſchlagen. Es waren Griechen, die ſich zur Ausführung 
dieſes Werfes bergaben, welches Perſer unmöglich hätten zu Stande 
bringen können; fie bahnten den Heeren des Drients felbft einen be⸗ 
quemen und fihern Weg zum Feſtlande Europa’, zu ihrer eigenen 
Heimat. Indeß wählte man nicht den Hellespont, fondern den Bos⸗ 
porus zum Webergangspunfte. Theils war biefer an ber engften Stelle 
jhmäler als jener (die Griechen geben deren Breite im Bosporus auf 
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fünf, im Hellespont auf fieben Stadien an), dann aber lag ber Bos⸗ 
porus in der Marfchlinie des Darins zur Donanmündung. 

Inzwilchen war Darius mit dem Landheer herangelonmen, bem 
größten, welches ein perfifcher Herrſcher bis dahin zufammengebracht 
hatte. Seinem Willen und feiner Macht, der Einſicht und ber Ge⸗ 
ſchiclichleit des griechiichen Baumeiſters war das Unglaubliche möglich 
geworden ; bie reißende Strömung ‘des Bosporus war gezwungen wor⸗ 
den, eine Brüde zu tragen. Es war ein enblofer Zug, der auf dem 
überbrüdten Deere an ihm vorüberging, den Schrecken des perfifchen 
Ramend von Alien nad Europa zu tragen. Zum Gedächtniß biejes 
Ueberganges ließ Darius auf dem europäifchen Ufer zwei Säulen von 
weißem Stein aufrichten mit Iufchriften, die die Namen aller Völler, 
welche das Heer bildeten, enthielten; auf der einen Seite in perfifcher 
Keilfhrift, auf der andern Seite in hellenifcher Sprache und Schrift. 

Es war im Yahre 513 v. Chr., daß die Streitkräfte Afiens 
den Boden Eurdpa's beiraten. Die Flotte erhielt die Weifung, im 
Pontus an der thraciichen Küfte Hinaufzufegeln, in die Donau einzus 
laufen, und oberhalb der Mündung mit einem heil ihrer Schiffe eine 
Brüde über die Donau zu fchlagen. Das Landheer marſchirte von 
Byzanz in derfelben Richtung mit der Flotte, einige Tagemärſche von 
der Küfte entfernt. Die thraciſchen Stämme, durch deren Landſchaften 
der Zug ging, wagten feine Gegenwehr; ihr Kriegspolt mußte das 
Heer des Darius verftärken. Erſt nachdem die Perfer die Höhen des 
Hämus überftiegen hatten, fanden fie Widerftand ; zwifchen dem Hämus 
und der Donau faßen die Geten, welche Herodot die tapferften und 
gerehteften unter allen Thraciern nennt. Sie wurden von den ans 
rüdenden Maſſen erdrüdt. Die Flotte hatte inzwifchen zwei Tagefahr- 
tim von den Münbungen der Donan firomaufwärts, da, mo dieſelbe 
noch ungetheilt fließt, die Brücke geichlagen, welche das perfifhe Heer 
nad Herodot’8 Ausdrud, „über den größten Fluß führte, welchen wir 
kennen“. Das Land der Schthen begann am jenfeitigen Ufer. Darius 
wollte nach dem Viebergang über die Donau die Brüde abbreden und 
die Slottenmannichaft zu Lande weiter mitziehen laſſen; es muß dem⸗ 
nad feine Abficht geweſen fein, nicht. weiter längs der Küfte des ſchwar⸗ 
sen Meeres fortzumarſchiren, wo ihm die Flotte jehr nützlich fein konnte, 
imdern gleich in das Innere Schthiens vorzudringen. Auf den Rath 
des Koes von Lesbos, welcher bemerflich marhte, daß der König fid) 
doch einen Rückzug offen Halten nrüfle, ging Darius von biefem Plane 
ab. Er berief die Tyrannen und Führer der griechifchen Schiffe und 
gab ihnen einen Riemen mit ſechszig Knoten, mit der Anweifung, jeden 
Zag einen berfelben aufzulöfen. Kehre das Heer in biefen ſechszig 
Tagen. nicht wieder zur Brücke zurück, fo möchten fie ruhig nach Haufe 
fahren. Es mochte des Darius Meinung ſein, daß in diefer Zeit, 
alſo nach einem Vormarſch von etwa dreißig Tagen, entfchieden fein 
werde, ob er den Laubweg heimmärts über den Caucafus oder nad 
Sogdiaua betreten könne, oder ob er zurückkehren müſſe. 


Fig, Hiſtor. Darfiell, u. Eharakteriftiten, I. : 8 


u⸗ VI. Die Perſer. 


Die Schthen faßten den Eutſchluß, dem Angriff der Perſer aus⸗ 
zuweichen. Die Weiber und Kinder ſollten auf ihren Wagen nebft dem 
zum Unterhalt nöthigen Vieh bei dem Heere bleiben; alfe übrige Habe, 
Knechte und Heerden follten nordwärts geführt werden. Darius ſchickte 
einen Reiter an den König Idanthyrſus mit der Aufforderung, enwe⸗ 
der fih mit ihm zu fchlagen, oder Erde und Wajler als Zeichen der 
Unterwerfung zu überfenden. Statt der Erde und bes Waſſers fand- 
ten die Könige der Scythen dem Darius einen Vogel, eine Maus, 
einen Broich und fünf Pfeile. Der Schwiegervater und Botenträger 
des Darius, Gobryas, deutete den Sinn diefer Gaben dahin, daß die 
Scythen jagen mollten: Wenn ihr nicht Vögel werbet und in da 
Himmel fliegt, oder Mäufe und euch in die Erde verkriecht, oder Frö⸗ 
Ihe und in die Sümpfe fpringt, jo werdet ihr unjern Pfeile erliegen. 
Nun begannen die Schthen das perfilche Heer anzufallen. Sobald 
dasfelbe nad nolfendetem Tagemarſche zu lagern ſich anfchidte und die 
Kocfener angezündet wurden, fprengten die Schthen heran. Die per: 
ſiſchen Reiter mußten wieder auffigen, aber fie waren den Schwärmen 
der Schiben nicht gewachſen. Wenn danu das perfilhe Fußvolk ge- 
ordnet anrüdte, wichen die Cchthen, aber in der Nacht kamen fie 
wieder. Bei diefen beftäudigen Unfällen konnten die Perjer weder Tag 
noch Nacht Ruhe finden und kamen in fo große Roth, baf Darius des 
Gobryas Kath einholte, nuht wie er bie Schthen befiegen, fondern wie 
er das Heer fiher zurüdjühren könne. Gobryas rieth dem Könige, 
alle Kranfen und Schwachen nebft dem Troß un Lager zurüdzulajien, 
damit die Schthen glaubten, Darius ftehe noch mit dem gauzen Heere 
in demjelben; inzwiichen folle der König mit den Fräftigften Leuten deu 
Scythen einen Vorſprung auf dem Wege nad der Donau abzugemwin: 
nen fuchen. Die Lift gelang. Die Schthen erfannten die Täuſchung 
erſt, nachdem fie das Lager genommen, und Idanthhyrſus eilte nun jo 
ſchnell er fonnte, den Perjern nah. Da die Scythen fänmtlich berit- 


ten waren, marſchirten fie weit jchneller al& die Perfer, und hätten fie 


bald wieder erreichen müflen; aber die Berjer hatten aus Unkunde einen 
weiteren Weg eingefchlagen, fo daß Idanthyrſus an die Donau gelangte, 
ehe Darius dort eingetroffen war. Die Schthen forderten nun die 
Anfüßrer der Griechen auf, die Brüde abzubrechen; fie würben ihres 
Herrn dadurch los werben und möchten den Göttern und den Scythen 
für ihre Befreiung danlen. 

Die fehtzig Tage, welche die Flatte nach dem Befehl des Darius 


in der Donau verweilen ſollte, waren vorüber, und Miltiades vom 


Cherfonne® mahnte feine Genoſſen, die Zyrannen und die übrigen 
Bührer der griechiſchen Schiffe, die Brüde abzufahren, den König und 
die Perfer ihrem Schichſale zu überlaffen und Jonien zu befreien. Aber 
Hiftiäus, der Tyraun von Mile, führte im Rathe ber Griechen aus, 


„daß fie, die Tyrannen der Städte, ihre Herrſchaft dem Darius ver 


danften; würde deſſen Macht zerflört, jo würde weder er (Hiftiäus) in 
Milet Herr fein, noch ein amderer anderswo; jede Stadt märbe bie 
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Demolratie der Tyrannis vorziehen". Nachdem alle bis auf den Mil⸗ 
tiades diefer Meinung beigetreten waren, wurde befchloffen, ftehen zu 
bleiben, die Brücke aber, damit fie nicht von deu Schthen genommen 
würde, auf die Länge eines Bogenſchuſſes vom nördlichen Ufer her ab⸗ 
utragen. Die Scythen, in der Meinung, daß die. Griechen die ganze 
Brüde abführten, kehrten zuräd, den Darius aufzufuchen und zu ver- 
richten. Sie verfehlten die Perfer zum zweiten Male. Darius 
gelangte umangefochten an die Don. Über es war Nacht, ale die 
Perſer das Ufer erreichten, und die Brüde war nicht zu finden. ‘Der 
König mußte glauben, daß die Jonier nad) der beftimmten Friſt abge- 
fegelt feien, alle waren in größter Furcht, denn es mar unmöglich, ohne 
Prüde über den Strom zu kommen, Da befahl Darius einem Mann 
aus Aegypten, der eine fehr ftarfe Stimme Hatte, an's Ufer zu treten 
und nad dem Hiſtiäus von Milet zu rufen. Der Ruf wurde beant- 
wortet, die Brüde wurde bergeftellt, Darius war gerettet. 


b. Der Zug nad Indien. 


So Hatte denn das PVerferreich im Norden wie im Süden feine 
Grenzen gefunden. Wollte man weiter vordringen, fo war man auf 
die Richtung nach Oſten und Weiten angewiefen; bort konnte man den 
Indus und die Goldſchätze des Himalaya erwerben, nad Welten Hin 
baren die wilden Stämme der Thracter, die Meinen Städte und Can⸗ 
tone der Griechen kaum gefährliche Gegner. Waren ihre Städte In 
Aſien nicht bereits unterworfen? Stand es nicht feit bem Webergange 
über den Bosporus feft, daß man den Boden Curopa’s mit großen 
Heeren erreichen konnte? Der Zug gegen die Schthen hatte indeß ben 
Darius hinlänglich überzeugt, daß ohne genaue Kunde bei Unterneh⸗ 
mungen in entfernte Länder nur Berlufte zu holen feier. Cr wollte 
diefe Erfahrungen benutzen. Gr beſchloß diefe Länder, welche das nächſte 
Ziel feiner Kriegszüge fein folkten, zuvor genau erforfchen zu Laflen. 
Zu diefem Zwed gingen Expeditionen nach dem Indus, wie nad den 
bellenifchen Gemwäflern ab. 

Aber während fih Darius im Weiten anf die Einletungen eines 
fünftigen Feldzuges begrenzte, müffen die Nachrichten, welche die Expe- 
dition vom Indus heimbrachte, der Art geweſen fein, daß er fich fo- 
glei entſchloß, die Bebiete am Indus feinem Reiche einzuverleiben. 
Bar Eyrus hier nicht weiter als bis zur Unterwerfung der Acvala 
gelomnten, fo gelang es dem Darins, alle indifihen Stämme von ber 
Einmändung des Kabul in den Indus bis zum Delta des Stromes 
hinab, die Gandhara und Gudra zu überwältigen. Noch wichtiger wa⸗ 
ten die Erwerbungen, welche Darius im Norden des Hindukuh machte; 
die ftreitbaren Darada wurden bezwungen und ihr goldreiches Gebiet 
im hohen Himalaya ein BeftandtHeil des perfifchen Reiches. Die Darada 
wie de Gandhara wurden mit flarken Tribnten belaftet. 

So Hatte Darius denn wirklich ungenirt durch das Fehlfchlagen im 
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Schthenlande die Thaten des Cyrus und Cambhſes überboten. Wenn 
ſich das perfilcde Reich vor ihm von Nord nad Süd, von ber größten 
Hitze bis zur größten Kälte erfiwedte, wie Zenophon fagt, jo hatte Da⸗ 
rius demfelben nun im Oſten ben Indus und den Himalaya zur Grenze 
gelebt, fo hatte er im Weften Samos, Imbros und Lemnos genem- 
men, und durch Belegung der Stadt Doriscus in Thracien Fuß gefaht 
auf der Küfte Europa's. 

e. Die Züge gegen Griechenland, f. in der griechiichen Geſchichte. 


33. Der Bruderkrieg zwifchen Arlarerres II. und dem jüngern 
_ Eyrus. 
Mach Friedr. von Raumer, Borlefungen über die alte Geſchichte.) 


Darius II. Nothus hinterließ zwei Söhne: ArtarerresIl. Mne— 
mon und Eyrus. SAne Gemahlin Paryſatis verlangte den Thron 
für den Leßtern, weil er zu der Zeit geboren fei, wo ‘Darius jchon König 
war, erlangte aber nur, daß ihm diefer als Statthalter der au das Meer 
gränzenden Yandichaften beftätigte. Um jedoch feine zweifelhaft gewordene 
Treue zu erproben, berief ihn Artaxerxes nad, Peſargads, und in der 


vermochten, feinem Bruder das Leben zu fchenfen und die Rückkehr in 

das vordere Ajien zu erlauben. Kaum wer aber Eyrus in feiner Statt: 

balterichaft angelangt, jo rüftete er ſich insgeheim zum Kriege und fchrieb, 

an jeine frühere Unterflägung erinnernd, nach Eparta: „Er 2. mehr 
al 


Muth nechitehe und ſich bei der Jagd famm auf dem Pierde, * weniger 
im geiährluchen Zeiten auf dem Threue zu erhalten im Stande ſei. Den 
Tubgängern, melde ihm die Spartaner zu Hälfe jenden würden, wolle 

Wagen, Allen Ueder uud Dörfer geben, und 


meiien. 
Die Yaccbämenter mochten fh nicht laut gegen Artexerxes erklären, 
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facus am Enphrat, und viele von den Anhängern feines Bruders traten 
zu ihm, Teiner der Seinigen zum Könige über. Vierhundert und ein 
Jahr vor Ehriftus, drei Jahre nach der Eroberung Athene durch die 
Spartaner, trafen bie Heere bei Kunara aufeinander. Die Griechen, 
befier beisaffnet und der Seriege gewohnt, warfen überall die Barbaren, 
und fchon war die Schlaht für Eyrns faft gewonnen, als er gegen 
jeinen Bruder felbft amfprengte, und dieſen zwar fo verwundete, daR 
er hinweggettagen werden mußte, dann aber im Auge getroffen nieder- 
ftürzte, und wahrfcheinlidh von einem gemeinen Soldaten getödtet wurde. 
Das nahm den Seinen den Muth, fie flohen und die Königlichen er- 
benteten das Lager. | 

Unterbeffen hatten die Griechen nicht allein in der Schlacht gefiegt, 
fondern auch einen fpätern Angriff zurüdgefchlagen. Als fie endlich zu 
ihrem Erftaunen den ungfädlichen Ausgang erfuhren, wollten fie fich 
demungeachtet nicht umtermwerfen, fondern erzwangen einen Bertrag, wel⸗ 
her ihnen freien Abzug geftattete. Allein Tiſſaphernes, — welcher jetzt 
im höchften Anfehn ftand und die Statthalterfiheft des Eyrus erhielt, 
weil er zuerft über deffen Unternehmung Nachrichten gegeben unb vor⸗ 
zäglih zum Stege mitgewirkt hatte —, verfprach dem Könige, jene 
Griechen zu vertilgen. Er Ind, unter beim Scheine‘ der Freundſchaft, alle 
ihre Führer ins Lager, und ließ fie auf eine verrätheriiche Weile ge- 
fangen nehmen, und aus eigener Macht oder mit Füniglicher Zuſtimmung 
ermorden. Dieſer Frevel und die wachſende Bedrängniß erhöhte aber 
nur den Muth der Zehntauſend. Sie waren auf das linke Ufer des 
Zigris gelockt worden und Tonnten weder über den Fluß zurückſetzen, 
nor, wenn dies gelang, durch die Wäfte bis zum Euphrat Tommen. 
Deßhalb führte fie Kenophon, zwar nicht ohne Berluft, doch anf be- 
wundernöwerthe Weiſe, den Strom aufwärts, bei den Quellen des Ti- 
gris und Euphrats vorüber, durch wilde Bergſchluchten und Engthäler, 
unter fteten Kämpfen erft mit Berfern, dann mit Karduchern und an- 
dern wilden Böffern, bis in das hohe Armenien. Ueber Eis⸗ und Schuee- 
felder, durch Kälte und Hunger bebrängt, aber dennoch unverzagt, 30- 
gen fie vorwärts bis zum Phaſis, hierauf links zum Meere. Als fie 
dies erblichten, entftand bie höchſte freude, denn das Schwerfte war nun 
allerdings überftanden. Den griechiſchen Anfiedlungen, Trapezunt, Sinope, 
Heraffen, Chalcedon folgend, kamen fie zum Hellefpont und fehten nad) 
Thracien über. 

Rad der Schlacht bei Kunara wünſchte Artaxerres Mnemon eitel, 
für den Mörder feines Bruders Cyrus gehalten zu werben, und be⸗ 
mühte fi) Jeden, der in diefer Hinſicht ein näheres Recht ober Ver⸗ 
dienſt zu haben meinte, dadurch zu befchwichtigen, daß er ihm große 
Geſchenke für feine dabei geleifteten Dienfte ſandte. Dieje wirklichen 
oder erdichteten Haupt» ober Nebengehutfen fchwiegen aber, aus gleicher 
Citefkeit, keineswegs beſcheiden ſtill, und Barnfatis firebte nun mit wil⸗ 
der Graufamkeit jeden zu verderben, der ſich als Feind ihres Lieblings⸗ 
ſohnes Cyrus gezeigt Hatte. In arge Parieiungen zerfiel darüber ber 
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verfiiche Hof, und jeue Korigin fehte ihre rachſuchtigen Pläne, ſelbſi 
mit oder gegen den fiegenden Alrtarerres durch. Zuvörderſt rühmte ſich 
ein Karer jenes Mordes, und ber König befahl, dadurch beleidigt, ihm 
den Kopf abzufchlagen: aber Paryſatis erbat fih deu Mann zur Bes 
firafung, lieh ihn zehn Tage martern, die Augen ausſtechen und ge 
fchmolzenes Erz in die Ohren giehen. Withridetes, ein edler Berfer, 
ward hierauf verleitet beim Trunke, vielleicht der Wahrheit gemäß, laut 
zu behaupten: daß er nicht bloß, wie der König bei Bewilligung eines 
Gefchentes äußerte, den Sattel des Cyrus aufgefunden, fondern dieſen 
wirklich getödtet habe. Paryſatis bewog den Artaxerxes, deu Mithridates 
im Troge tödten zu lajien. Diefer mit einem genau paflenden Deckel 
verfehene Trog umicdloß deu Leib des Maunes; Haupt, Arme und 
Büße reichten frei umd ohne Stüge, zur fchredlicten Ermüdung, her- 
aus. Doc war dies nur das geringere Leiden. denn durch Stechen in 
die Augen zwang man dem Unglücklichen zum übermäßigen Eſſen, damit 
defto mehr Unrath entfiche; und im diefem Unrathe lag jener, bis ſich 
Bürmer erpeugten und ihn lebendig auffraßen. Megabates, welcher nad 
de6 Königs Befehl dem Cyrus Hand und Kopf abſchlagen mußte, ge- 
waun Paryfatis im Spiele. Zuerft nämlich verlor fie tauſend Dariken 
an den König, fpielte dann mit ihm um den Megabates, lich ihn le⸗ 
bendig fchinden und einzelne Theile feines Leibes und feiner Haut an 
— Kreuze ſchlagen 

Nur Statira, des es Rönige Gemahlin, fand der Paryſatis nocd über: 
- all im Wege, weßhalb dieſe die eine Seite des Meſſers vergiftete, wo- 
mit Geflügel vorgekhnitten wurde; fie behielt das unfchädliche und gab 
Statira das vergiftete Stüd, weiche baran unter ſchrecllichen Schmer- 


ihres Todes fei. Gigis, eine Theilmehmerin, befannte die Frevelthat 
der Folter. Men legte diejer nunmehr einen Stein auf den Sopi, 


auf 
und fchlug fo lange mit einem zweiten darauf, bis Haupt und Geficht 
ganz platt und hinweggedrädt waren. 


34. Artererres IIL Ocqhus. 
Mad Friedr. von Raumer, Beriefiumgen über die alte Geſchichte.) 


Nurmon war nad) drei umd bierzigjäßriger Regierung 


geftorben, und jein — und — Artaxerxes Ochns, der 
Zeitgenoſſe Philipp's von M war nachlaſſig, träge und leines⸗ 
weges grober Thaten, wohl aber heitiger Leidenſchaften fähig. Deßhalb 
lieh er in rafher Wath faſt alle feine Berwandten umbringen, fonnte 
aber nur durch die beunrubigendflten R bewogen werden, perjün- 
lich zur Sicherung feines Reiche einen Feldzug zu unternehmen, welcher 
andy wicht durch eigene Tugend oder Tapferkeit glücklich ausfiel, fon- 
dern nur durch Berrath und die Hülfe griechiſcher Sölduer. Nelta- 
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nebus, ber Herrſchor Wegyptens, Hatte nämlich die perfifchen Heere ge- 
Ihlagen und dadurch den Phöniciern, welche von ihren Statthaltern 
wilffürlich und grauſam behandelt wurden, Muth zu offenbarem Abfall 
gemacht. Sie verwüſteten, damit fein Rückſchritt möglich bleibe, die 
föniglichen Gärten und tödteten die Berfer, welche an ihnen gefrevelt 
hatten. Hierauf rüdten die Statthalter Belefis von Syrien und Ma- 
zäans vor Cilicien gegen fie an; aber Tennes, der König von Sidon, 
überwand beide mit Hüffe von 4000 griechifchen Söldnern, welche der 
Rhodier Mentor anführte. Endlich eilte Ochus felbft mit größerer 
Land- und Seemacht nah Phönicien, und in ſeinem Heere befanden 
ih an 10,000 Griechen ans ben afiatifhen Städten, aus Argos und 
Zheben. Darüber geriethb Tennes in feige Furcht und gab dem An- 
trage der Perſer Gehör: er möge Sidon verrathen, um fich felbit zu 
reiten. Demgemäß führte er hundert edle Sidonier an eine Stelle, 
wo fie dem Fehde in die Hände fallen mußten, uud Ochus ließ nicht 
allein diefe, ſondern auch 500 Andere tödten, die als Flehende vor 
ihm erfchienen; er wollte die Stebt nicht durch Vergleich, er wollte fie 
mit Gewalt einnehmen, um graufam ftrafen zu können. ‘Die Sibonier, 
die nunmehr jahen, welch Schidjal fie erwarte, verbrannten ihre Schiffe, 
Hänfer, Güter, ja fi ſelbſt; an 40,000 Menfchen Tamen um's Leben. 
Ganz Phönicien mußte ſich umterwerfen, und da er feiner wicht mehr 
bedurfte, ließ der König den Tennes hinrichten. 

Numehr wandte ſich Ochus nach Aegypten. Über Neltanebus war 
trefflich gerüftet: und Hatte auher den Aegyptiern viele Libher und 20,000 
Hellenen angeworben. Demmgeachtet floh er, als nur ein Heiner Theil 
ſeines Heeres zurüdgedrängt wurde, nah Memphis und veranlakte da- 
durch die griechifche Beſatzung von Pelufium, ſich unter der Bedingung 
des freien Abzuges zu ergeben. Ohne Rüdfiht auf diefe Bedingung 
ward ein Theil derjelben, durd die erft anlangenden Soldaten bes 
übermäthigen Bagoas geplündert. Dieler Bagoas*) vergiftete den ſchwa⸗ 
den Ochns und tödtete feine Söhne bis auf den jüngften, fcheinber 
zur Derrfchaft erhobenen Arjes. Zwei Iahre fpäter kam aber aud 
dieler durch Bagoas um, weil er die Bermuthung erregt hatte, er werde 
die Ermordung feines Vaters und feiner Brüder bereinjt rächen. Seit- 
dem beberrfchte der freveinde Bagoas das Reid nah Willkür, bis er 
für gut fand, in dem Jahre, wo Alexander die Regierung in Wacebo- 
nien antrat, Darius III. Codomannus, welcher fih im Kriege gegen 
de Kaduſter ausgezeichnet Hatte, anf den Thron zu fegen. Schon 
wollte er auch diefeu vergiften, als ber König den Nachitellungen zu⸗ 
vor Fam und nunmehr ohne äußere Beichränfung herrſchte. Darius 
ID. war ein Mann von gutem aber ſchwachrm Willen, außer Stande, 
tiebe und Furcht, welche Gehorſam und Kraft erzeugen, in Millionen 
zu erweden wub im kurzer Zeit ein anufgelöſ'tes Reich zu ernemen. 


9) S. J. ©. Droyfen, Geſchichte Alexander's bes Er. S. 30 fi. 
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- 35. Verfall des perfifchen Reiches. 


Rah U H. 8% Heeren, Ideen über die Politik, den Verlehr unb deu Hanbel 
der vorucehmfen Böller ber alten Welt.) 


Bereits unter Darius fingen die großen Heereszüge nah En- 
ropa an, aus denen ſich fat ausfchliekend alle die Folgen entwidelten, 
die der perfifchen Herrſchaft verderblid wurden. Es war nicht allein 


die ungeheure Anftrengung und der unermeßlide Aufwand, welche 


diefe Züge nach der ganzen Einrichtung derfelben erforderten, woburd 
das perfifche Reich nothwendig an Meufchen erfchöpft und in feinem 
Innern geichwäcdht werden mußte, fondern dba man bald einſah, daß 


man mit jenen in einen fremden Welttheil getriebenen Böllerfchaaren 


wenig gegen eine Nation ausrichtete, die außer ihrem Heldenmuth und 
Batriotisums zugleich militärifche Disciplin unter fi Hatte, und, an- 
getrieben durd den erften glüdlicden Erfolg, felbft angreifend zu Werte 
ging, jo erzeugte dieß eine Veränderung in dem Kriegsweſen der 
Berfer, die denfelben ihren kriegeriſchen Eharalter raubte, und fie defto 
ſchneller in die Ueppigleit und Weichlichkeit verſinken ließ, welche 
nachher bei ihnen zu einem faſt unglaublichen Grade ſtieg. Noch in 
dem Kriegsheere des Xerxes erſcheinen. bie Perſer als das tapferſie 
Bolk in der Armee; aber gleich nach ihm verloren fie dieſen Vorzug, 
da es Gewohnheit ward, das Hanptcorps ber Armee aus Miethtrup- 
pen zufammenzufehen, wozu man vorzugsweiſe —— nahm. Der 

Einfluß, den dieje Sitte auf die Berberbuiß des Eheralter® beider 
Nationen uud auf die Weltgeſchichte en gebabt Hat, di von den 
Geſchichtſchreibern noch nicht gehörig entwick Schaaren vn Men⸗ 


ver Di ; 
Kenophon’8 eigene® Beiſpiel zeigt, ” — Unmöglijleit wird. Auch 
gibt es Teine Gewohnheit, wodurd bei ber Leichtigkeit, eine Armee zu- 
fammenzubringen, die Menge der Kriege mehr befördert wärbe; und 
bei der nethiwendig entfichenden allgemeinen Unſicherheit pflegen nicht 
En — zunächft nach dem Kriege noch trauriger als bie Kriege 
elbft zu jein. 


Eine andere Urfacdhe der innern Zerrüttung des perfifhen Staates . 


in in der Widerfpänftigleit md Empörung der Satrapen zn 
fuchen. Man Batte zwar durch bie Xremmung der Civil⸗ und Militär- 


dern ſogar mehrere Einem zu übertragen, befonders wenn der Satrap 
unmittelber aus dem Töniglihen Haufe und ein Bruder sder naher 
Berwandter des Könige war. Uber weit entfernt, dadurd ben Rebel⸗ 
(ionen vorzubeugen, wurden fie vielmehr, wie die Geſchichte des jüngern 
Cyrus lehrt, dadurch befördert, und zwar um jo viel mehr, ba es auch 
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häufig Sitte warb, die Satrapen zu Felbherren zu ernennen und die 
Civil- und Militärgewalt im ihrer Perſon zu vereinigen. Diefe Em- 
pörungen der Satrapen fingen zuerft an unter Artaxerxes I. Sie 
wurden befördert durch die Verhältniſſe, in welchen die Perjer mit den 
Griechen und Aegyptiern ftanden, und die Tänder des weftlichen Afiens, 
Border-Aflen ſowohl als Syrien, waren der gewöhnlide Schauplatz 
derſelben. Es hielt bei beim eingewurzelten Haß der Aegyptier, und 
ben pofitifchen Factionen und Bürgerkriegen, die Griechenland zerrätte- 
ten, nicht ſchwer, fi bald hier bald dort Unterftügung zu verfchaffen. 
Wie hätte ohne diefen Barteigeift der Satrapen der fpartaniiche Feld⸗ 
herr Agefilaus es wagen dürfen, mit einer Handvoll feiner Mitbürger 
der ganzen perfiiden Macht Hohn zu ſprechen und den Thron bes 
großen Königs in Aſien zu erfchüttern? 

Allein nicht weniger verderblih ward endlich diefen Reiche das 
ungebenre Sittenverderbnif des Hofes. Der Einfluß ber regie- 
renden Königin, vorzüglich aber der Königin Mutter, entihieb bier 
allein. Man muß in der Hofgeihichte des Kteſias bie Charaktere und 
Gewaltthätigleiten einer Amytis, Amiftris, vorzüglich aber einer Pary⸗ 
jatis*) gelefen haben, um fich von bem, was eine Regierung aus dem 
Serail heißt, einen anfdhanlichen Begriff zu machen. Die Befriedigung 
perfönticher Leidenschaften, der Mache und des Haſſes nicht weniger als 
der Wolluſt und Eitelkeit wird hier das ZTriebrad des Ganzen; bie 
Ausbrüche der Weiberrache und bes Weiberhaffes waren jchredfih, und 
nicht ohne Schandern lieſ't man die Erzählungen der fürchterlichen Hins 
richtungen, die mit den ausgefuchteften Martern auf ihre Veranftaltung 
vollzogen wurden, fobald fie vom Könige die Erlaubniß dazu erſchli⸗ 
den batten**). 

Durch diefe ÜUrfachen zufammengenommen bereitete ſich die perſiſche 
Monarchie in dem zweiten Iahrhundert ihrer Eriftenz felber ihren Un⸗ 
tergang vor. Sie folgte darin beim Beiſpiel aller großen deſpotiſchen 
Staaten, bie ſich zuerft in fich felber auflöfen, und dann bei einem 
Stoß von außen in Trümmer zufammenftürzen. 


©. Die Culturvölker Afrika’s ***). 
VII. Die Aegyptier F). 
3%. Die weltgefchichtliche Bedeutung der Aegyptier. 
Rah Chriſt. Carl Joſias Bunfen, Aegyptens Stelle in der Weltgefchichte.) 
Was ein Boll für die Menſchheit wirklich geivejen, das erkennt 
dieſe erft, wenn das Treiben der Mächtigen verjtummt ift, wenn Große 


2) Siche oben Seite 116. **5) Siehe oben Seite 118. 
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7) Ueber das alte und neue Aegypten |. meine Charakteriftiten zur vergleichen: 
den Erd» ımd Böllerkunde. 2. Bd. Nr. 810. 
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und Kleine im Grabesfliffe ruhen, und am beften, wenn ein neuer Tag 
der Weltgefchichte angebrochen if. Da ſchwinden allerdings Zahrtau⸗ 
fende in einen furzen und umrühmlichen Tag zulanımen; die Selbft- 
ſucht, fei e8 einer Dymaftie oder eines Volkes, zählt für nichts: wie 
ihr eigenfies Wert VBerneinung, fo ift ihr verdienter Lohn Vergeſſenheit 
oder Fluch. Aber es treten auch verkannte, beicheidene Größen nun in 
ihrem wahren Lichte hervor, Einzelue und Bölfer. Kleine, vielleicht 
während ihre? geichichtlichen Tages meift nur werfolgte und verfannte, 
auch wohl gemordete Perjönlichleiten, und geicholtene, zertretene Völker 
leuchten als die Sterne in der Recht der Bergangenbeit. 

Was haben wir denn von diefem Standpunkte aus über Aegypten 
außzufagen? Fünftauſend achthundert dreinmdiechszig Jahre  flaatlichen 
Beſtehens, mit Sprache und zum Theile mit Schrift, hat es angeblich 
aufzumweifen vor Menes; ſeltſam genug, gerade dieſelbe Reihe von Iah- 
ren alfo, welche, nad unſern Zofeln, von Meres bis zum Jahre 1860 
unferer Zeitrechnung verfloſſen find. Was vom diefer übervoflen Miy- 
riade ift und bleibt Errungenfihaft der Menfchheit? 

Wenig, und doch Vieles nnd Nühmliches: ja Manches, was felbft 
bie Pyramiden überleben wird, wenn die ganze Weltgeſchichte nicht un- 
tergeht. Aegyplen war nicht blog zu allen Zeiten ber Kornſpeicher und 
Nethanfer Baläftina’® und Syrien's, fondern auch, Yahrtaufende hin⸗ 
durch, das Muſterland für alte Gefittung im Welten, wie China im 
Often, und fpäter, wie China, ihre chrwürdige Muutie. Es war das 
Mittelglied zwiſchen der Urwelt und der Neuen Welt — das verbin- 
dende Glied zwiſchen Aſien und Wfrife, hineinragend, durch Aleranbria, 
in das alte und nene europäilde Leben — eine finnvelle Trümmer 
aus der vorfluthigen Zeit, noch bewohnt von Nachfommen der Pharao⸗ 
nenzeit, nad) faft zweitaufendjähriger Kuechtichaft, und doch Ichend mit 
allen Lichtern und wit allen Drängern der Menſchheit, die ſeitdem über 
die alte Welt gezogen find. 

Allerdings aber muß das Weltgeſchichtliche vorzugsweiſe dasjenige 
heißen, was die Acgyptier durch Feithaltung und Ausprägung einer 
Stufe der organijchen Entwidlung der Menichbeit ‚geleiftet, und Diele 
Stufe ift eine ſehr bedeutungsvolfe, welde früh in Afien unterging, 
weil das Leben dort zu höheren Bilduugen Tortftrebte. 

Was zuerft die Spradbildung betrüft, jo fielit bie Stufe der 
Entwicklung der aſiatiſchen lirwelt, weiche als Riederichlag im Aegyp⸗ 
tiſchen febt, einen der merhnärdigften und größten Schritte der Menſch⸗ 
heit dar. Die Einheit von Silbe und Wort, Ting und Bild war 
aufgegeben. Statt deifen erichienen fange Ungeheuer von Worten, ge- 
bildet au® an einander geleimten Urworten, jet Stibenpartifein. Dieſer 
Unfhönheit und Cinengung wurde der MWenichengeift erft Herr im 
Chamismus. Die Redetheile traten in ihrer Gejondertheit hervor: die 
Bor: und Nachfäre geftalteten fich organiich als untergeordnete Laute; 
reine Vocale drüdten ſchon Mehrheit oder Eclbftändigleit aus. Der 
Geiſt machte jih an allen Enden bemerllih. Die einfilbigen Haupt⸗ 
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wörter nahmen einen bedeutenden Theil ein; bie zweiſilbigen thaten fich 
von ſelbſt Eund als malende Erweiterungen und Verſtärkungen der 
Wurzeln; aus den Wurzeln fproßten wiederum Aejte und Zweige. 

Endlich gewinnt der Chamismus einen eigenen Reiz und bleibenden 
Werth dur die bildlihe Darftellung, theil® der Dinge, theil$ der 
Silben, theil® der reinen, einfachiten Laute. Man bewundert und ahnet 
in ihnen ſchon den Kunftfinn, welcher fich in der neueren Geſchichte der 
Hegyptier fund gibt; wie dort, fo ift auch bier das Thier-Symbol der 
Mitelpunkt des Lebens- und Thiergefühle. Die Zhierbilder treten jo 
hervor, daß die Griechen die Hierogiyphen auch Thierſchrift nennen. 

Noch mehr in die Augen fallend und weltgefchichtlich bedeutend find 
die Grundgedanken und Werke der Religionsbildung in ottes- 
dienft, Zempelbau und Glauben der Aegyptier. 

Die Aegyptier haben das zum dumpfen Fetiſchdienſt hinneigende 
Afrika Hineingezogen in den mythologiſchen Bildungstrieb Aftens, 
aber mit großem Ernſte und mit ethiſcher und bildender Richtung. 
Sie Haben die Unfterblichleit der Seele zuerft gelehrt; diefe Angabe 
aller griechifchen Schriftfteller, von Herodot bis Ariſtoteles, wird 
durch die Denkmäler auf’8 glänzendfte beftätigt. Der damit verbundene 
Glaube an die Wanderung der menfchlichen Ceele durch Thierkörper 
it, nad Allem, was wir von der Mythologie Afiens willen, eine ägyp⸗ 
tiihe Neuerung. Der Thierdienft ift uralt ägyptiih und wird bald 
nah Menes (in der zweiten Dynaſtie) Staatsreligion im ganzen Reiche. 
Aber unr bie Verbindung ber Thiere mit dem Menfchen durd die 
Lehre der Seelenwanderung macht diefe feltfame Erfcheinung als Volls⸗ 
glauben und öffentliche Religion erklärlich. 

Bergebens nimmt man feine Zuflucht zur Erklärung des Thier⸗ 
dienfteß aus der Bewunderung oder der Furcht. Weder das Eine noch 
dad Andere paßt auf die unfchädliche Schlange; die Wohlthat des 
Mäufefangens hätte doch wohl ſchwerlich zu göttlicher Verehrung der 
Rabe begeiftert; auch wohl nicht beim Krokodil, Schafal, Wolf die Furdt 
vor ihrer Feindſchaft, gleichſam als würde dieſes Thiergejchlecht, wenn 
verehrt, dem Menfchengefchlecht weniger feindlich fein! Eine größere Be- 
achtung verdient fchon die Anficht, daß diefer Verehrung eine Symbo- 
ffirung des Jahreslaufes oder gemiffer himmlifcher Erfcheinungen zu 
Grunde liege. Aber bei alfen diefen Erflärungsverfuchen wird immer 
ſchon das eigentlich) zu Erklärende voransgefegt: nämlich, wie bie Ae— 
guptier Überhanpt dazu kamen, lebende Thiere göttlich zu verehren? 
Es dürfte wohl nur affein zuläflig fein, zu fagen: der Thierdienſt fei 
da8 Erzeugniß ber Verbindung des Glaubens an bie perfönliche Fort- 
daner der Seele mit ber Seelenwanderung durch Thierkörper, ein 
Glaube, welchen bas tiefe Gefühl des Aegyptiers für das Göttliche und 
Einheitliche im Neainrieben umd insbefondere im Thierleben vermittelte. 

Rimmt man diefen höhern, und doch noch ganz realen und concre- 
in Standpunft ein, fo kann mon fi Entſtehung, Ausbildung, Dauer 
und alle Einzelheiten des Xhierdienftes erklären. War einmal die 
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Empfindung bes Göttlihden und Wunberbaren in ber Thiernatur mit 
dem eigenen inneren Leben der Menſchen dur die Seelenwanderung 
vermittels geheimer Bande verbunden, fo hörte das Grauen vor dem 
Thierifchen, 3. B. beim Krokodile, auf, und Nützliches wie Schädliches, 
Muth wie Schlauhelt, gewannen einen geheimmißvollen Reiz, als Ver⸗ 
Heidung menfchlicher Gemüthsart und Zuſtände. 


Der wahre Stun ber berühmten Stelle Herodot's (TI, 123) über 
den eigentlihen Grund ber ängftlihen Sorge ber Wegyptier für die 
Erhaltung und gleichſam Unvergänglichkeit des Leichnams kann alſo fein 
anderer fein, als daß nach ägyptiſchem Glauben die Seele beim Schei- 
den vom todten Körper, mit gar feltenen Ausnahmen, eine Wanderung 
durch Thierlörper während 3000 Jahren antreten muß, ein Zeitraum, 
welchen Plato ebenfalls für die Seelenwanderung annimmt und den 
Kreislauf der Nothwendigfeit nennt, nach pythagoreiſchem Gebrauche. 
Die Seele fährt nämlich beim Tode ihres Leibes in irgend einen thie- 
riihen gerade in dem Augenblicke entftehenden Körper, ehe fie wieder 
in den menschlichen Körper, auf gleicher oder höherer Stufe, zurüdfehrt 
oder in Dfiris ruht. Daß nun die Seele in diefem ihrem Schickſals— 
laufe geftört ober gehindert werbe, wenn ihr altes menfchliches Gefäß 
nicht erhalten bleibe, war entichieden der Bolksglaube der Aegyptier; 
ohne Zweifel, verglichen mit dem urjprünglihen Sinne der Priciter- 
lehre, ein grober Aberglaube, aber ein den Gefeßgebern, und nament⸗ 
ih im dichtbevölkerten Aegypten, fehr heilſam fcheinender. Eben fo 
war es mit dem Glanben der Griechen und Römer an bie Rothiwen- 
bigfeit der Beftattung für die Einkehr der Seele in die unſichtbare 
Geiſterwelt. 


Des Menſchen Seele iſt, nach der Aegyptier Glauben, göttlich 
und alſo unſterblich. Sie hat eine perfönliche, ſittliche Verantwortlich⸗ 
feit zu tragen. Heilloſe Thaten verbannen fie von Gottes Angeſicht; 
verzeihlihde Sünden fchiebt der Glaube auf den Leib, der dafür auch 
der Vernichtung Preis gegeben wird. Der gerechtfertigte Menſch ift 
ih bewußt, ein Sohn Gottes zu fein, beftimmt, Gott zu ſchauen am 
Ende feiner Wanderung. 

Aus der Anſchauung der Verbindung bed Glaubens an bie Un—⸗ 
fterblichkeit mit dem Glauben an bie Seelenwanderung durch die Thier⸗ 
förper erklärt ſich alfo der Thierdienft und die Darfkellung der menſch⸗ 
lid, gebildeten Gottheiten mit Thierköpfen, aller, außer Dfiris; der 
Sott der Geifterwelt, der Richter der Seele, it nur Menſch. Ir je 
den Thiere wohnt dem Aeghptier etwas Göttliches; einige, Stier und 
Bock, waren unmittelbare Symbole der Raturfraft; in alten aber konnte 
die Scele eines Vorfahren weilen auf ihrer jühnenden Wanderung. 

Nur jener Zuſammenhang bes Thierdienſtes mit dem Unflerblich⸗ 
feiteglanben umd der Idee der Sceelemvanderung erffärt die feltfamften 
Srfcheinungen diefes ägnptifchen Symbolisums: fo die feierliche und 
toftbare Beitattung und Aufbewahrung der Mumien der Heiligen Thiere, 
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wie wir fie jegt in dem Apisheiligthume von Memphis recht anfıhau- 
(ih vor Augen haben. 

Aus den tiefen Wurzeln, welche biefer Linfterblichkeitsglaube im 
ügpptifchen Geifte gefchlagen, erklärt fi auch allein das Ungeheuere 
und Maflofe und dabei das Herrliche, Sinnvolle und Kunftreiche bes 
Pyramidenbaues im alten Reihe. Wie der Thierdienft nichts ift, als 
die äghptifch-afrifanifche Geftaltung einer uralten afiatifchen Anfchauung, 
jo auch die Verbindung der Sorge für die Ungerftörbarfeit des Leichnams 
mit dem Iinfterblichleitsglauben. Die Seele war unfterblich, aber ihre 
Seligkeit, wo nicht ihre Lebensfähigfelt, war gebunden an bie Erhal- 
tung des Körpers. Die Zerftörung ber Leiche war alſo die Zerftörung 
der Seele. Wir verdanken fiherlid den Wunderbau der Pyramiden 
nod mehr der abergläubifchen Furcht vor der Zerſtörung des Leibes, 
al8 der bloßen Eitelkeit und Prachtſucht ihrer Erbauer. 

Wir Baben aljo nah. allen Seiten ein großartiges, tiefes Gottes⸗ 
bewußtfein als Grundlage, aber auch allenthalben eine: troftlofe Unfä⸗ 
bigfeit, die Idee in ihrer Reinheit feftzubalten. Bet allem dieſem bleibt 
groß das PVerdienft der Aeghptier für die Menſchheit, daß fie die be- 
taufchende ımd verwirrende Raturverehrung Afiens zum Glauben an 
die unſterbliche. Berjönlichkeit ethifch ausgebildet und zum Volfsglauben 
erhoben haben. Ferner ift e8 ein großes Verdienſt der Aeghptier, daß 
fie die Neligion, in ihrer Weife, überhaupt mit großer Kraft ethifch 
behandelt und zum Bolldglauben gemacht. Die Verbindung ber Idee 
mit dem äußerlichen” Dienfte ift durch fittliche Ideen vermittelt. Das 
Gottesgericht des Volkes ift Bild des unvermeiblichen Gottesgerichtes 
des Oſiris, des Untrüglichen, Wahren; die Seele jedes’ Frommen und 
Guten wird ofirifch, eigentlich Ofiris felbft, d. h. vergöttert. 

In diefer Idee liegt alfo der eigentliche weltgeichichtliche Punkt des 
ägpptüächen Gottesbewußtſeins. Gerechtfertigt ift folglich Herodot's Ur- 
theil und im Allgemeinen die ehrfürchtige Auffafjung der Griechen von 
den Geheimniffen der ägpptifchen Neligion und ihrer inneren Verwandt⸗ 
haft wit den eigenen; gerechtfertigt überhaupt ihre Bewunderung ber 
uralten, durchgebildeten Geſittung der Aegyptier. 

Noch glängender tritt die weltgeichichtliche Bedeutung des ägyptiſchen 
Lebens hervor in der Kunſt. Sie iſt das hellſte Geftirn am ägypti- 
ſchen Himmel, und Hat einen bleibenden Werth, nicht bloß vom rein 
fünftferifcdhen oder bloß techniſchen Standpunkte, von welchem alle Kun⸗ 
dige es Teicht erfennen und zugeben, fondern auch geistig und ethiſch. 

Die bildende Kunft tritt, nad einem allgemeinen organischen Geſetze, 
zuerft auf mit der Baukunſt. Sie ift die Kunſt des alten Weiches, 
während die Bildnerei und Malerei ihren Gipfelpmuit früh im neuen 
Reiche haben (von Horus bi6 Ramſes IL). Alſo pflegte die Thebais 
die Kunſt in der Hylſoszeit. 

In der Baukunſt des alten Reiches gibt ſich die Großartigfeit und 
fünftferifche Vollendung fund durch den Pyramibenbau; bie Tempel (von 
denen wir leider nur wenige Reſte haben) und die Gräber zeigen ben 
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Sinn für Symmetrie und Schönheit. Der doriſche Säulenban wird 
hier, feiner Idee nad), geboren ale Pilafterbau, mit Gebälk und Kranz; 
das beweilen Denkmäler der zwölften Dynaſtie. Diefer Zeit gehören 
auch die großartigften Kunftbauten und Waflerbauten zu, wie Labyrinth 
und Wörisfee. 

Die äguptifhe Bildnerei Hat ihren Propheten in Windelmann 
gefunden. Er hat zuerft nicht allein ihre innere Trefflichkeit, fondern 
auch ihre große Bedeutung als weltgeſchichtliche Vorſchule der griedi- 
ſchen angeſchaut, und endlich die Epochen ihrer organiſchen Entwicklung 
entdeckt. Das Geheimniß der Berhältniſſe des menſchlichen Körpers 
ward zuerſt den Aegyptiern offenbaret, und von ihnen ward der erſte 
Kanon desſelben ausgebiſdet, welchen die Griechen mur, nach dem Mu⸗ 
fer ihrer eigenen, vollkommeneren Geſtaltung, fortbilden ind durch die 
Ausprägung ihres edeln Antlites und feines Ausdrudes ergänzen konn⸗ 
ten. Im idealen Ausdrude des Thierlebens und der Thierformen find 
bie Aegyptier nie übertroffen. Aber es ift ein unbegründetes Borur- 
theil, daß die ägyptiiche Plaſtik das menſchliche Antlit ſelbſt einestheils, 
bei Götterdarftellungen, ohne ideale Schönheit, anderuthells, bei Bild⸗ 
niffen, one Sudividnalität dargeſtellt. Was die Götterbarftellungen 
betrifft, fo ift das Götterideal zwörderſt einförnig und ohne den per⸗ 
fönlihen Ausdrud, welchen der Heflene im idealen Anſchauen der menſch⸗ 
tichen Perfönlichleit gewann: es ift, zweitens, nicht jo erhaben als das 
griechifche, allein es ift edel und kunſtgerecht. Biele ber afiatifchen 
Gottheiten, felbft der indifchen, find Ungeheuer, viellöpfig und vielhän⸗ 
dig, und graufenhaften Ausdrucks; von diefen Gräuel ift den Aegyp⸗ 
tier nur der altphönicifche (edomitiſche) Patüfe geblieben, al® Tempel⸗ 
bild des Ptah-Hephäftos. Jenen afiatifchen gegenüber find die ägyptifchen 
Götterbildungen die einzigen Vorläufer der helleniſchen; ihr Ideal ift 
edel und rein menſchlich. Das Afrikaniſche des ägyptiſchen Gefichtes 
wird zurüdgebrängt; es fpricht ans ben Göttern bie Erinnerung an 
das afiatifhe deal, mit firengem Kunfifinn ausgeführt. 

Was aber die Bildniſſe betrifft, fo kann man von der beiten Zeit 
der ägpptifchen Kunft fagen, fie ſtelle die Menſchen perſönlich dar, real, 
ohne eine das Individnelle verwifchende Sdealität. Dafür haben wir 
jest zum erften Mate den urkundlichen Beweis vor uns in den jüng- 
ften Lieferungen des großen preußiſchen Werles. Schon die Bilder 
des alten Reiches zeigen perfönfiche Auffaffung, doch fie haben feine 
Gedichte. Bier erkennt aber nicht fogleicy das Umbedentende in Tuth- 
mofis II., da8 Großartige und Schöne in Tuthmoſis II.? 

Die ganze Bildnerei ruhte demnach auf beſonnener, anſchaulicher 
Kenumiß des Eigenthümſichen, und anf treuer Wiedergebung besfelben 
durch die Zeichnung. Die Bewegung der Bilder ift noch fteif, überein- 
fommlid, gleihjam beengt durch da® Gängelband des Pharaonen-, 
Prieſter⸗ und Kaſtenweſens; alfein fie fehlt keineswegs, wie beionders 
die erhobenen Arbeiten zeigen. 

Dasjelbe gilt von der Malerei, mi daß diefe Ktunſt bei den 
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Kegyptiern, wie überhaupt in der alten Welt, hinter der Bildnerei zu⸗ 
rüdfteht. Die Zeichnung ift fireng, geiſtreich, kühn; die Perſpeltive 
wird natürlich nicht berüdjichtigt, fo wenig als bei den Griechen. 

Alfo das Tüchtige und Wahre, die Treue beſomener Auffaſſung 
und jene Strenge der Ausführung, welche der einzig wahre Weg zum 
voliendeten Schönen iſt, find das Weltgeſchichtliche der äghptiſchen Kunſt. 

Man wird nicht viel Weltgeſchichtliches von der Wiſſenſchaft und 
dem Schriftthum ber Aegpptier erwarten, doc) ift auch hier ein nicht 
verächtliche8 Streben unverkennbar. Die Alten ſchreiben den Aegyptiern 
die Erfindung der Geometrie dur die Landvermeſſung zu und da⸗ 
mit auch folgerichtig die der Arithmetif. Die von Lepfius veröffent- 
Cihten Reſte der Landvermeflung, die mathematische Vollkommenheit der 
Pyramiden und die. Kunftbauten des alten Neiches find genügende Ge⸗ 
währen für diefe Angabe. Für die Kenntniß der Mechanit und der 
angewandten Mathematik überhaupt zeugen die ägyptifchen Bauten nicht 
minder durch ihre Fünftlerifche Vollkommenheit als durch das Ungehente 
igrer Maſſen. Man muß deßhalb den Aegyptiern aber nicht eine wiſ⸗ 
jenichaftlicde Erfenntnig in diefen Gebiete zuſchreiben. Es war eine 
auf gefchärfte natürliche Anfchauung gegründete Geſchicklichkeit, welche 
durch Die Elemente der geometrijhen Wiſſenſchaft geregelt wurde. 

Die Aftronomie der Aegyptier trägt, wie alles Andere, eine ſtark 
londfchaftliche, nur für Aeghpten berechnete Kärbung. Obwohl fie feine 
Scaltjahre Hatten, find fie doch durch die genaue Beobachtung des 
überfhüfligen Vierteltages bei Annahme von 365 Tagen den Römern 
die Väter des julianiſchen Jahres geworden, und Lepſius hat nachge= 
wiefen, wie fie die Ungenügendheit des vierjährigen Schaltkreiſes fo gut 
faunten, daß fie im Stande waren, biefelbe zu verbeflern durch künſt⸗ 
liche Cyklen, die faft jo alt find wie die Gründung des Menesreiches. 

Die Chemie, oder Scheideknuſt, bat fogar ihren Namen von 
Aegypten, welches Khemi, das ‚Schwarze, heit. Schon ben älteften 
Königen werben Schriften über Anatomie zugejcdhrieben, und daß bie 
Arzneilunft und Arzneimittellehre. bei ihnen einheimiſch geweſen, 
wie alle Berichterftatter jagen, wird vielleicht noch durch gewiſſe Apo⸗ 
theferzeichen erwiefen. Den anatonifchen Schriften wird ein hohes Al⸗ 
terthum zugeichrieben; eine genaue Abtheilung des Körpers, nach allen 
feinen Gliedmaßen, zeigt ſich auch auf den aftronomifchen oder aftrolo- 
giſchen Darfiellungen. - 

Was das eigentlihe Schrifttihum betrifft, fo fteht oben an das 
chronologiſche. Königstiften, nach Jahren, Dionaten und Tagen, 
ſcheinen wirklich fo alt zu fein als das Reich. In der Sammlung der 
heiligen Bücher war Wilfen, Weisheit und Frömmigkeit der Priefter 
niedergelegt. Das neue Reich zeigt uns ſchon ehr früh den legten 
Ausläufer eines nolfsmäßigen Schriftthums: den Roman. Man rümpfe 
die Nafe uicht über diefen äghptiſchen Roman; er verlengnet nidt Die 
Natur feines Ideale, des wahren Epos, oder der erzählenden Verau⸗ 
ſchaulichung der fittlichen. Weltordnung. Er Het eine ädte, wahre 
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Löſung, es wird göttliche Gerechtigkeit geübt. Von wie wenigen ber 
taufend Romane der neueften Zeit kann man dieſes fagen! 

Der ernfte Zug des Glaubens an eine fittlihe Weltordnung ſpricht 
ſich am MHarften in der ethifchen Ausbildung des Oſirisgerichtes über 
die Todten aus. 

Dabei fehlte es ben Aeghptiern entſchieden nicht au Humor, ober 
der Fähigkeit, das Ernfte in feiner Inftigen Auffaflung darzuftellen. 
Hier tritt, ganz naturgemäß, bei den Aegyptiern die Thierfabel be: 
fonders hervor, als Form, und Priefler und Fürften als ein Lieblings» 
gegenftand. ALS volksmäßiges Element der Kunft haben wir fatirifche 
Zeichnungen feterlicher Thieranfzüge (zur Verfpottung der priefterlichen) 
und Thierkriege (Hagen und Mäufe). Lepfins hat in feinen erften Denf- 
mälern einige bekannt gemacht. Aber es jcheint, als ob bie Thierfabel 
früßzeitig den vollsmäßigen Theil des Schriftthums, und viclleicht den 
febendigften besfelben, gebildet habe. Kein Bolt bat ein befieres Recht 
auf eine folche Erfindung, als die Aegyptier, welche das Thierleben im 
Religion und Kunft fo tief auffaßten. 


37. Der Milftom und fein Einfluß auf die Geſchichte 
des Menſchen. 
(Rah Carl Ritter, Erdkunde.) 


Seit dem hohen Alterthume hat das Niltbal, durch die charalteri- 
ftiihe Eigenthümlichleit feiner Bewohner, durch ihre fonderbare Abge- 
Ichiedenheit von allen übrigen Völkern bei dem größten Berlehr mit 
ihnen und durch einen hohen, fcharf ausgeiprechenen Grab ihrer volls⸗ 
thümlichen und wiflenfchaftlichen Eultur die Aufmerkſamkeit aller Be 
obadıter auf ſich gezogen. Ja, das fo hoͤchſt eigenthümlich Entwidelte 
der menfchlichen Natur und der öffentlichen und hänslichen Thätigkeit 
unter ihnen, hat eben, weil das Voll dadurch für Andersgebildete un- 
verftändlich und hieroglyphiſch blieb, auch jein Land lange Jahrhunderte 
Bindurd zu dem Lande der Wunder gemacht. 

Sehen wir auf ben Beitrag, welchen die phyſiſche Stellung des 
Nillandes zu diefer charalteriftiihen Entwidlung geben konnte, fo zeigt 


auch ſchon im Großen eine eben fo localifirte Eigenthumtichkeit 


fich 
dieſes Waſſerſyſtems, welche ganz dem daraus hervorgegangenen Ge⸗ 
ſchichtlichen zu entſprechen ſcheint. So einzig kaſtenartig geſtaltet wie 
dieſes, eben jo eigenthũmlich iſt and, die Weltſtellung wie die Geſtal⸗ 
tung des Nilſyſtems, das fi) auf der ganzen Erbe nicht wiederholt. 
Der Nil if der einzige Strom der Tropenzone vom erften Range, 
welcher mit den größten und regelmäßigften Schwellen, alſo mit ber 
überwiegendfien Bedingung zur Fruchtbarkeit, ringsum zu beiben Seiten 
von feinem obern Laufe an bis zur Mündung, mit der Cultur unfähigen 
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Wüſten umgeben iſt. Nur mit dem Indus hat er hierin eine entfernte 
Aehnlichkeit. Er ift zweitens der einzige Zropenftrom, welcher in ein 
Mittelmeer ſich ergießt, das heißt welcher ein nichtoceaniſcher ift. 
Ganges, Indus, alle chineſiſchen, amerikanischen Hauptwaſſerſyſteme find 
pceaniiche Ströme, ihre Anwohner find auf oceanifhe Weltverhäftniffe 
angewiefen, durch den Dcean zu einer ganz andern Thätigfeit berufen, 
hinausgeloct in® Unbeftimmte, Weite, Unendliche des oceanifchen Him— 
mels, der oceanifchen bewegten Flächen, die täglich als Ebhen und Flu⸗ 
ten auf Hunderte von Meilen in das feſte Land eindringen und die 
Herrichaft des Oceans tief in die Kontinente hinein erweitern (fo die 
Wufferfyfteme des Ganges, Hoangho, Miffiffippi u. a.). 

An den Mündungen des Nils ift feine Ebbe und Flut, die den 
Did des Negyptierd vorwärts zöge und. feinen Ideenkreis dahinwärts 
erweiterte; aber eine Nilfchwelle, die aus dem Binnenlande ftrömt und 
den Blick rückwärts zieht, einzig dahin, von woher aller Segen des 
Landes ihm zu kommen fcheint. So ift die ganze Thätigkeit der Nil- 
anwohner fejtgebannt an die beengte Form; fein Naturtrieb regte fie 
an zur Ueberſchreitung der Grenzen des gegebenen Schauplatzes ihrer 
Thätigkeit. Die Flußſchifffahrt Leitete bier nicht zur Meerfahrt Hin, 
jondern wurde nur ein Mittel engerer Verknüpfung der Landftreden. 

Es ift daher auch wohl in der ganzen Menfchengefhichte nur ein 
einziges Mal die Eigenthümlichkeit der ägyptischen Entwidelungsgefchichte 
hervorgetreten, und dieſe funnte nur mit der Bildung im Waſſerſyſteme 
des Nilſtroms zufammenfallen, in jedem andern auf der weiten Erde 
mußte fie eine andere fein. 

Bon ber eigenthümfichen Alpennatur am obern Laufe willen wir 
wenig; anf dem Zweiftromlande (Meroe und Sennaar) des Mittellau- 
fe8 finden wir bie erften Spuren höherer Eultur, wie überall bei ähn- 
fihen Bildungen paralleler Zmwillingsftröme. Einiges mehr läßt ſich 
in Beziehung auf den untern Lauf in Erinnerung bringen. 

Hier zeigen ſich im mittlern, mehr noch im untern Nubien und in 
Ober⸗Aegypten von der Grenze der Schiffbarwerdung des Nils, den 
Srenzinjeln Philä und Elephantine bis Denderah und weiter bin- 
ab,- eine faft ununterbrochene Reihe von Denkmälern der Ardjitektur des 
Volkes, insbeſondere Tempelgruppen, welche in Hinficht ihrer Menge, 
ihrer Riefengröße, der Vollendung und Pracht ihrer Ausführung und 
der den Jahrtauſenden trogenden Telfenfeftigkeit, den erjten Rang unter 
allen befannten auf der Erde einnehmen. Diefe Reihe in erniter Ein- 
falt und erjtaunenswürdiger Größe aufgeführter Prachtgebäude, bie um 
und um mit Hieroglyphen geziert, wie gewaltige heilige Feſten aus den 
weiten Sandjtreden in den blauen, nie getrübten Himmel hervorragen, 
endet gegen Norden bei Denderah oder Tentyris mit dem Iſistempel, 
an defjen Dedenplatte ber berühmte Thierkreis eingehauen if. Dann 
folgen fajt nur noch zertrümmerte Schutthügel gewaltiger Tempelſtädte, 
deren Kunſtwerke mit Sand der libyichen Wüfte zugedeckt find. 

Tiefer ſtromabwärts verfchwindet diefe Art der Monumente mehr 


Füg, Hiſtor. Darſtell. n. Charakteriftiten, 1. 9 
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mehr; es folgt nun insbefondere das Land der Kanäle, deren ſyſtema— 
tiſcher Bau auch jet noch in ihren Ruinen gleiche Bewunderung erregt, 
und auf ihre einftige Hohe Wichtigkeit ſchließen läßt. Am Ausgange 
‚Unter-Wegyptens ziehen fie hin bis zu den Meeresküſten. 

In der Nähe der Stromfcheidung, bei dem alten Memphis, erbe- 
ben fich wieder andere Denfmale, die der Todten. Da ftehen zwiſchen 
Ghize und Kairo, auf einer Strecke von 8 Meilen, die 400 und mehr 
Fuß hohen Pyramiden, bald einzeln, bald gruppenweife den Nil 
entlang. ‘Da ftehen fie auf dem Xodtenfelde, dem Felſenboden voll 
Gräber, der weit hineinreidht in die libyſche Wüfte, und fchon find fie 
zum Theil mit ihrem Flugſande überfchüttet, troß der koloſſalen Sphinge 
aus Felſen gebildet, die hier am Eingange der Wüſte den geheimnip- 
vollen Boden bewachen. Auch die Pyramiden, wie fie jett ftehen, find 
jelbft der Zahl nach nur noch Reſte einer einft weit größern enge, 
welche die Barbarei des Mittelalters zerftörte. 

Noch tiefer hinab in dem Delta, das fein eigenes Daſein einer 
jüngern Zeit verdankt, find auch nur Werke der Menſchen aus jüngern 
Zeiten vorhanden oder dur die Wandelbarfeit dieſes Bodens auf 
\chon wieder zugededt. Denn wie die fünftliche Anlage und Pflege des 
Wafferbaues hier mächtige Staaten herporrief, jo wurde auch der Bo— 
den ber Hauptftäbte bei feiner DVernachläffigung wieder in Moräfte 
verwandelt, 3. B. die Gegend um Memphis jelbft, die zu Herodot's 
Zeiten in der Blüthe ftand, als Theben ſchon geſunken war, Tpäterhin 
aber zur Wüfte ward, als die Uraberftädte Foftat und Kairo auf 
blühten. Solche Vernadhläffigungen zerftörten in Unter-Aehypten viel 
leicht mehr Städte als die Verheerungen feindlich einbrechender Völker. 

So wie der Nilftrom vom Süden nah Norden fließt, fo rüdte in 
gleicher Folge auch der Anbau des Landes und die höhere Entwicklung 
feiner Bewohner immer weiter nach) Norden, dem Delta zu*). 

Die erfte ägyptifhe Prieftercolonie Merve herabwärts mochte Ele 
phantine fein, der erfte große und berühmte Staat war die Thebais 
und Theben in Ober-Wegypten. Später erft**) unter der glänzenden 
Periode der Sefoftriden, vor denen das Delta noch Marjchland war, 
von Sandfteppen begrenzt, jeßt mit Aderland und Dattelhainen über 
zogen, wird Memphis an der Stromfcheidung die Mitte des ägypti- 
hen Staates, wo auch der Haupttempel des Ptah. Unter Pſamme— 
tich wird es erft Sais, wodurd im Delta die höchſte Cultur burd 
den vollftändigften Canalbau hervorgerufen warb. 

Wie nun der Königsfig und die Mitte des Staates noch weiter 
nordwärts, an die Grenze des Landes, an die Mündung des Strom: 
ſyſtems wandert, zum fihern Hafen von Alerandria, verjchwindet die 


*) Nach den neueften Unterfuchungen (von Lepfius) wäre nicht Meros die Hei⸗ 
mat der ägyptiihen Cultur, fondern diefe wäre vielmehr firomaufwärts von 
Aegypten nad; Meros verbreitet worden. 

"+, Nach jüngern Unterfuhungen ift Memphis bie äftefte Reſidenz, ſ. ©. 137. 
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Eigenthümlichkeit des Nilthals; die Ptolemäer, der Handel Ulerandria’s 
mit Indien, ihre Weltfchifffahrt, ihre Kunft und Gelehrfamkeit, biefe 
find feine ägyptifchen mehr, fie gehören von nun an den allgemeineren 
Welwerhältniſſen an. 

Nur das eingefchloffene Nilthal ward ein Sig feiter Staaten, zu 
beiden Seiten biieb das Land, das nicht von dem Strome befeuchtet 
word, ewig mälte, und Bis heute von nomadifirenden SHirtenvölfern 
durchſchwärmt. Nur im engern Nilthal entwidelte fih die Blüthe ge- 
jelliger Eultur, indeß umher Barbarei herrſchte. Seine Fruchtbarkeit 
füllte da8 Thal mit Völkern und Staaten, ernährte eine außerordent- 
liche Menge von Dienfchen und gab ihnen Ueberfluß auch für die Nach⸗ 
bern. Selbft noch im heutigen herabgefunfenen Zuftande find bie 
Nilufer ehr ſtark bevölkert und mit Ortfchaften beſetzt. Im Nilthale 
it der Ertrag des Feldes Immer gewiß, wie ber Abfag an Einhetmifche 
und Fremde einen Gewinn gibt, wie in feinem andern Lande. Alle 
fernen Bedürfniffe wurden dem Bewohner bed Nilthal8 herbeigeführt 
durch Karavanenzüge; die Städte am Nilftrome wurden die Märkte des 
Bölferverlehrs zweier Erdtheile und der verfchledenften Nationen. Der 
Aegyptier verlieh feinen heiligen Strom nie. 

An diefem wurde durd feine regelmäßigen Ueberſchwemmungen der 
Ubergang vom wilden Jäger⸗, Nomaden-, Hirtenleben zum Ackerbau 
lichten, und daher vielleicht auch früher bedingt, als au irgenb einer 
andern uns bekannt geworbenen Erdftelle.. Die Sicherheit des Gewinne 
hing von den periodilchen Nilichwellen ab, die Zebensart aller Thalbe- 
wohner wurbe dadurch mobifieirt; ihre Erhaltung und ihre Wohlfahrt 
hing ganz davon ab. Das zeigte fih auch in ihrer religiöfen Entwick⸗ 
lung. Denn wenn auch jeber Nomos feine eigene LRocalgottheit Hatte, 
jo verehrten doch alle Bewohner des Nilthales insgeſammt den Ofirie, 
n dad befruchtende Nilfymbol und die Iſis als die fruchttragende 
Itde. 

Die Ueberſchwemmungszeit ſelbſt förte alljährlich die Ruhe des 
Yandes, erneute den Boden; was einer ewigen Ruhe geweiht war, 
mußte außerhalb des Bezirks des Waflerfpiegel® verlegt werden; darum 
brachte man die Katalomıben und Mumiengräber außerhalb des bewohn⸗ 
ten Thales in die Todtenfammern der zur Seite Tiegenden libyſchen 
Vergreihen, damit dort isn Umenthes, bem Hades der Aegyptier, bie 
Todten in ihren Wohnungen ihr Leben nur in größerm Frieden fort- 
ſetzen möchten. 

Dagegen kehrte ein Leben in zweifacher Geftalt mit jedem Jahre 
in dem Nilthale ein, dasjenige, welches auf dem trocknen Lande ber 
Arbeit und dem Erwerb beftimmt war, und das auf dem Waſſer, in 
weiches die Zeit der Hoffnung und der allgemeinen Bewegung fiel. 

Die trodene Zeit fejjelte jeden Wegyptier an fein Grundftüd. Die 
Leichtigkeit der Wafferverbindung machte, daß weder ehedem noch heut- 
zutage bedeutende Landſtraßen das Nilthal entlang laufen. Kine ein- 
ige Spur kunſtooller Heerſtraßen aus dem Alterthum hat fi an der 
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Grenze Uegyptens neben ben Sataraften von Philä gefunden, wahr: 
fcheinlich weil diefe von keinem belafteten Schiffe befahren werden fonn- 
ten. Nach Herodot’8 Zeugniß fand dagegen hier eine fehr vollkommene 
Flußſchifffahrt als binnenländifche Communication Statt, fo daß nur bie 
afiatifchen, China’8 und Indiens Ströme, etwas dem Achnliches auf 
zumeifen haben. Die Nilichiffer bildeten ihre eigene Safte, zahfloie 
Barken und Laftfchiffe bededten die Waffer des Nils, auf denen man 
von Syene bis zum Meere 12 Zage lang zu fchiffen hat. 

Auf diefen Waffermegen nur konnten die ſtets großen Quadern, 
Koloffe, Obelisfen unmittelbar aus ben Steinbrüchen an alle Drte ihrer 
Beitimmung gebracht werden. Kleine Tempel, aus einem Felſen in 
Ober⸗Aegypten gehauen (der Minerventempel, ein ſolches olxnum oreisor 
war 21 Ellen lang, 14 hoch, 8 breit), fonnten fo von Elephantine 
bis Sais gelangen, wenngleidh 2000 Schiffer und 3 Jahre Zeit dazu 
erfordert wurden. So ſchwammen wirkliche Tempel den Strom ab» 
wärts, wie fie in den heiligen Proceffionen der Tempelhieroglyphen fo 
oft als bedeutungsvolfe, arditeltoniihe Drnamente vorkommen. 

Zur Zeit der Ueberſchwemmung, während der einen Hälfte des 
Jahres, war Aegypten ein weites, im Meere ſchwimmendes Land, wie 
Venedig eine folhe Stadt if. Dann ragten nur die Städte, wie die 
Inſeln im ägäifchen Meere, über der Nilfläche hervor. Wenn dam 
die Zeit der feitlichen Wallfahrten eintrat, fo gingen die Züge der Schiffe 
mit Gefang und lärmender Miufikbegleitung durch das ganze Land, von 
Stadt zu Stadt, in folder Dienge, daß fich auf ihnen bis fiebenmal- 
hunderttaufend ägyptifhe Männer und Frauen zufammenfanben. 

Wenn das heutige Aegyptenland durch den Wechſel der Dinge, nah 
Zahrtaufenden, eine von jener fehr abweichende Geftaltung angenommen 
bat, zumal der Menſch, der in diefem Thale Tebt, fo find doch die 
meiften ber wejentlichen Züge, melde der Strom bedingt, in fofern 


er nod) ſolche Wirkungen hervorbringt wie ehedem, fich gleich geblieben, 


und nicht überall verwiſcht worden. 


88. Die Bauwerke hebens. 
(Nach Joh. Wild. Loebell, die Weltgeſchichte in Umriffen ımd Ausführungen.) 


Was uns von ber Bildung des Wunberlandes Kunde gibt, iſt fei- 
ne einheimifche Hiftorifche oder poetifche Literatur, es find Nachrichten 
der Grichen und Hebräer, und weit wiehr noch die Denkmale der Bau 
und Bildnerkunſt des alten Volles felbft, welche nach einer Dauer von 
mehreren Yahrtaufenden, trog aller Zerftörungen, die Feindes⸗ und 
Staubenswuth, Raubgier und Stumpfjinn daran geübt, noch immer in 
den großartigften Ueberreften daftehen. Dan ſprach ehemals nur von 
den Pyramiden und Obelisfen Mittel- und Niederäghptens als ftaunend 
wertben Zeugen der Kunft, bie einft bier geherricht, und wußte nid, 
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daß fie von den Dentmalen Oberägyptens bei Weiten übertroffen wür⸗ 
den, denn e8 waren diefe zwar auch früher von einigen Reiſenden be- 
ſucht worden, aber die Beichreibungen, die fie von ihnen gaben, waren fo 
unoolfommen, daß ihre wahre Bedeutung faum durh'himmerte. Erſt 
die Expedition der Franzoſen am Ende des vorigen Jahrhunderts hat 
dieſe Baumunder, wie eine neue unbefannte Welt, aufgefchloffen. Von 
den politiichen Zwecken, die Bonaparte bei jener ziemlich abenteuerlichen 
Unternehmung vor Augen hatte, iit keiner erreicht worden; aber die 
Wiſſenſchaft hat durh die Forſchungen, Beichreibungen, Abbildungen 
der das Heer begleitenden Gelehrten und Künftler die wejentlichften Be⸗ 
reiherungen erhalten, und erhält fie fortwährend, da, nachdem die Bahn 
einmal gebrochen war, ein Reiſender durch das merfwürdige Land dem 
andern folgt, und neue Entdedungen und Aufjchlüffe von dort zurück⸗ 
bringt. So kann die neuefte Zeit fih rühmen, daß die beiden älteften 
Culturländer der Welt, Indien und Aegypten, durch fie und für fie 
aus einem Dunkel treten, welches viele Jahrhunderte für undurchdring⸗ 
ii gehalten wurde, 

Unter den Ruinen im oberägyptifchen Nilthal find die bei Weitem 
merkwürdigſten die von Theben, welches in den Zeiten ber größten 
Blüthe und Macht Aegyptens die Hauptjtadt des ganzen Neiches war. 
Es lag zu beiden Seiten des Nils und in einer Art von Seffel, da 
der Strom hier eine Biegung macht, wodurch die ihn begleitenden Berg- 
fetten dad Thal nad) allen Seiten abſchließen. Auf der Stätte, wo The⸗ 
ben einft ftand, findet man jet eine Neihe von Dörfern, nad) deren 
Namen die neuern Reifenden die Auinen benennen; fie find an und 
auf die alten Tempel gebaut, und ihr Verhältniß zu dieſen ift von der 
Art, daß eines derjelben, Medinet-Habu, auf der Ede eines halbver- 
ſchütteten Tempeldachs fteht. Die Reifenden können nicht Worte finden, 
den Eindrud, den die gewaltigen Maſſen, unter denen man fid) hier 
befindet, diefe Tempel, Säulengänge, Obelisken, Kolofje, Katakomben, 
hervorbringen, zu befchreiben. „Won den ausgedehnten Ruinen Thebens“, 
jagt einer derfelben*), „Tann man auch aus den Berichten der gefchid- 
teten und genaueſten Beobachter nur eine höchſt unvollfommene An- 
ſhaunng erhalten. Es ift fchlechthin unmöglich, fi das Hier entfaltete 
Gemälde vorzuftellen, ohne e8 gejehen zu haben. Die erhabenften Ideen, 
weihe nach den großartigften Werken unferer Architeftur gebildet werben 
Innen, würden nur ein fehr ungenaues Bild von diefen Ruinen geben; 
denn fo bedeutend ift der Unterfchied nicht nur der Größe, fondern auch 
ter Form, des Verhältniſſes, der Conftruction, daß auch der Binfel 
tar eine ſchwache Idee des Ganzen verfchaffen kann. Es kam mir vor, 
ih fei in eine Stadt von Niefen gekommen, welche nach einem langen 
Kanpfe ſammtlich umgelommen wären, und die Trümmer ihrer Tem- 
pel als die riefigen Zeugniffe ihres einftigen Dafeins Hinterlaffen hät- 





) Belzoni, Narrative of the operations and discoveries in Egypt and 
Nubia p. 37. Belzoni’s Reife fällt in die Jahre 1815 bie 1819. 
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ten.“ Von einigen der Ruinen, welche dieſen gewaltigen Eindruck her⸗ 
vorbringen, iſt klar, daß fie nicht nur Tempel waren, ſondern zugleich 
Baläfte, in fo fern dieſe zum öffentlichen Gebrauch beſtimmt find. Ein 
und dasfelbe Gebäude diente in verfchiebenen Räumen gottesdienſtlichen 
Zweden und der Pracht der Könige. Es gehört bejonders dahin der 
Zempelpalaft von Karnak auf dem rechten Stromufer. Zu diefem führt, 
von einer andern Ruinengruppe, der von Luxor aus, den ganzen, nicht 
weniger al8 6000 Fuß betragenden Weg hindurch, eine Allee von je 
zehn Fuß auseinander liegenden Sphinzloloffen, deren meifte jetzt von 
Erbe bedeckt find, die großartigfte zwei Gebäude verbindende Straße 
bon einer folchen Länge, die Menſchen je angelegt. Wenn man von Luror 
kommt, findet man die Allee weiterhin im zwei gejpalten, von melden 
die eine an den Ruinengruppen jenes von dem Döorfchen Karnak ge: 
nannten Qempelpalaftes, den gemaltigften von allen, endet. „Dielen 
Reiten”, fagt ein deutfcher Reifender *), „eine ruhige Betrachtung zu wid- 
men, ift jehr ſchwer, denn der Geiſt wird unaufhörlich bin- und her- 
geworfen zwifchen dem fprachlofen Erftaunen über folche Conceptionen 
und dem berbften Schmerze über die gräßliche Zerſtörung.“ — Die 
Säulenhalle diefes Tempels, eine Art von Borfaal, der zu innern Ge⸗ 
mächern führt, wird als das großartigfte Monument der altägyptiſchen 
Architektur betrachtet. Hundert vier und dreißig Säulen tragen die Dede, 
die zwölf mittleren haben riefenmäßige Dimenfionen, fie meifen vier und 
dreißig Fuß im Umfang und fünf und ſechzig Fuß Höhe, die Gapitäle 
find fo groß, daß Hundert Menfchen bequem barauf fichen Tönnten. 
„Man erftaunt Bier“, vuft ein anderer Deuticher **) aus, „noch mehr 
über die Kühnheit des Gedanfens als über die Verwirklichung felbft." 
Die Wände der Säle, Hallen und Gemächer find hier wie in allen 
anderen altägyptifchen Tempeln und Paläſten mit Statuen und Reliefs 
verziert, die letzteren von eigner Art, erhaben aber auf einem vertieften 
Grunde gearbeitet, fo daß fie über die Wanbfläche nicht hervorragen, 
und buntfarbig bemalt. Außerdem finden ſich auch viele Wandmalereien, 
die nur colorirte Umrißzeichnungen find. Alle diefe Bildwerke find von 
großer Wichtigleit, nicht nur weil wir die Beſchaffenheit der Kunft je 
ner Tage daraus kennen lernen, fondern aud weil fie im Beziehung 
zu den Stiftern der Monumente, an denen fie haften, ftehen, uns deren 
Thaten, befonders Triegerifche, in jehr merkwürdiger Weife veranidau- 
lichen, alſo hiſtoriſche Aufichlüffe geben. 

Auch die auf der Weftfeite des Fluſſes Tiegenden Gebäude nehmen, 
obſchon fie dem Niejenpalafte von Karnak nicht gleich kommen, eine be 
deutende Stelle unter den ägyptiſchen Denkmalen ein, Hier find der 
Palaft und Tempel, welche vom Dorfe Medinet-Habu den Namen füh 
ren, fo wie ein da® Menmonium genannter Bau, in defien Nähe ein 
Feld die Region der Koloffe Heißt, wegen der darauf befindlicyen theils 


*) Baribey, Wanderungen dur das Nilthal S. 425. 
*e) v. Brofefh, Eriumerungen aus Aegypten Bd. J. ©. 310. 
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anfrecht ftehenden, theils umgeftürzten und in Bruchſtücken umberliegen- 
ven boloſſalen Bildfäulen. Die beiden größten derfelben haben eine Höhe 
von ſechs und fünfzig Fuß, die eine ift die wegen eines wunderbaren 
Tones, den fie beim Sonnenaufgange hören ließ, in der römifchen Kaifer- 
zeit hochberühmt gewordene Memnonsfäule. Es iſt eigentlich die Statue 
eines ägyptifchen Könige, Amenophis III; jenen Namen gaben ihr dic 
Griechen, welche fie für das Standbild des in die Sagen vom trojani- 
Ihen Kriege verflochtenen Demnon hielten, den der Mythus einen 
Aethiopierfürften und Sohn der Eos nennt. Daher wurde jener Ton 
als ein Morgengruß des belebten Steines an die göttliche Mutter be- 
trachtet. Mertwürdiger Weife murde er nur vernommen, fo lang die 
Statue zertrümmert war. Ein Erdbeben hatte fie nämlich kurz vor 
Chrifti Geburt umgeftürzt, im Anfange des dritten Sahrhunderts wurde 
lie wieder Hergeftellt, aber da8 Wunder Hatte fein Ende erreicht, Mem- 
non blieb feit der Zeit lautlos. Die Obrenzeugen verglichen ben Schalt 
mit dem Riß einer zerfpringenden Saite. Man bat ihn lange für einen 
Priefterbetrug gehalten, feitdem aber neuere Reiſende vielfältig die Er⸗ 
fafrung gemacht haben, daß in den ägyptiſchen Tempeln beim Sonnen⸗ 
anfgang, wenn anf die Kühle der Nacht plöglih Erwärmung folgt, die 
Steinmaffen ähnliche Töne vernehmen Laffen, findet bag von den Alten 
angeftaunte Phänomen feine natürliche Erklärung. 

Nicht weit von diefen Koloffen fieht man die Nefte eines Gebäubes, 
an welchem die Wuth der Barbaren befonders große Zerftörumgen ver- 
übt hat. Man glaubt darin den Bau zu erfennen, weichen Diobor das 
Grab des Dfymandyas nennt, und für eines der bewundernswürdigſten 
Verfe ägyptifcher Kunft erklärt, ein Urtheil, welchem bie Trümmer nicht 
widerfprechen. Es trug nad feinem Berichte folgende Infhrift: „König 
der Könige, Ofymandyas bin ih. Will Jemand wiffen, wie groß ich bin, 
und wo ich liege, fo übertreffe er eines meiner Werke." Der Name 
des Ofymandyas kommt fonft nirgends vor, man weiß ihn daher chro- 
nologiſch nicht einzureihen, und vermuthet, daß es ein ſonſt befannter 
König ımter andern Namen fft. 

Sonft find die meiften und wichtigften Grabdenkmale nicht über der 
erde zu fuchen. Vielmehr zieht fi von Mebinet-Habu auf zwei Wege- 
ſiunden Länge in der das Thal zunächft begränzenden libyſchen Berg- 
fette die fast nicht weniger als bie großen Tempel und Baläfte merk: 
mürdige nnterirdifche Todtenftadt Theben® Hin, feine Hypogäen oder 
Ratelomben umfaffend, wie jede ägyptifche Stadt fie hatte, aber befonders 
peitlänfig und reich, mit großer Sorgfalt und Kunft angelegt, die Haupt: 
ſtadt. Dur Stollen, Gänge, Galerieen find diefe Grüfte miteinander 
verbunden, gerade Treppen und Wendeltreppen führen in die Tiefe; 
jenkrechte Schachte oder Brunnen, wie man fie nennt, unterbrechen 
die Gänge. Schon in der alten Zeit muß es ſchwer geweſen fein, ſich 
hier zurecht zu finden, jett, wo viele Gräber verfchüttet, zugefallen, 
durchwũhlt find, iſt Alles noch Labhrinthifcher und chaotifcher. Geftalt 
ud Größe der Gräber richteten fi) nach dem Stand und Vermögen 
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der Familien, die Aermeren begnügten fid) mit einer Kammer, Rei 
here liegen fi) Grüfte von zwei, drei und mehr bereiten. Auch die 
Wände der Grablammern find mit Reliefs und Frescobildern verfehen, 
die fi zum Theil mit wunderbarer Friiche erhalten haben, und, außer 
der oft wiederkehrenden Darftellung des Todtengerichts, ſich befonders 
auf die Lebensgeſchichte des Beftatteten beziehen, indem fie die Arbeiten 
verichiedener Handwerker, des Tandbaues u. |. w. darftellen, daher für 
die Kenntniß des häuslichen Lebens der alten Wegyptier ſehr lehrreich 
find. Nicht minder find e8 die Lieberrefte der Geräthe felbjt, die dem 
Verftorbenen im Leben gedient, und die man auf den Boden der Grab: 
fammern ftellte, dem Kaufmann Wage und Gewichte, dem Apotheker 
Arzneten, dem Soldaten Waffen und fo fort Jedem die Merkmale jei- 
nes Standes mitgab. Außerdem findet man viele Schlüffel, Lampen, 
Büchſen, Käftchen, Heine Idole, Schmud aller Art, als Ringe, goldene 
Halsketten u. |. mw. in den Gräbern, fo wie an den unzähligen Mumien 
Papyrusrollen verichiedenen, über manche Verhältniffe belehrenden In⸗ 
halts. Die Bewohner des Dorfes Gurna am Eingang ber Grüfte trei- 
ben feit langer Zeit fein anderes Gejchäft, als daß fie die Felſenkammern 
durchſuchen, Mumien und alle jene Geräthe, Idole und Zierrathen an 
das Tageslicht bringen, und fie an die Europäer um theure Preije ver: 
faufen, wobei denn Vieles auf die rohefte Weife vergeudet und vernichtet 
worden ift. Und doch find diefe unterirdifchen Schatzkammern noch lange 
nicht ausgefchöpft, fortwährend fteigt noch im eigentlichen Simme des 
Worts das alte äghyptiiche Leben aus den Gräbern hervor. 


Alle für die verfchiedenen Stände des Volkes beftimmten Grüfte 


werden an Größe und Pracht bei Weitem übertroffen von den Königs— 
gräbern, welche an einem abgefonderten Orte, in einer fchauerlicen, 
von Tahlen, gelbbraunen Felswänden umgebenen Dede, die recht zu ei: 
nem Wohnplag der Todten gemacht fcheint, liegen. Zwei und zwanzig 


diefer Gräber (das Alterthum kennt etwa noch einmal fo viel) find 


jest geöffnet und zum Theil ausgeplündert, Ein von dem muthigen und 
thätigen Belzoni entdedte® und eröffnete übertrifft alle anderen an 
Pracht und bejonders an Schönheit und Frifche der Wandntalereien. 
Daß dieje erftaunlihen Denkmäler ſich theilweife erhalten haben, 
immer wieder von Neuem unterfucht, auch den Entfernten durd Ab: 
bildungen einigermaßen vor Augen gebracht werden fünnen, ift fein ge 
ringer Gewinn für die Geſchichte. Wir erhalten dadurch ein Bild von 
der einftigen Pracht und Herrlichkeit der koloſſalen Hauptftadt, ungleich 
anjchaulicher und ergreifender als es auch ausführliche Berichte der Alten 
thun könnten. Wir thun bier Blicke in eine Cultur und einen ausge⸗ 


bildeten Kunſtſinn, wir jehen bier eine Großartigfeit im Entwerfen von 
Plänen zur Verherrlichung der Religion und des Staatslebens, und | 
eine Bereitfchaft von Mitteln zu ihrer Ausführung, wie wir .fie ohne 


diefe ftummen und doch fo beredten Zeugen in einer fo entfernten Zeit 
durchaus nicht juchen würden. Denn wir wilfen mit Beftimmtheit, 
daß die wichtigften und bedeutendften diefer Bauten, welche die Blüthe 
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der ägyptifchen Kunft bezeichnen, lange vor dem Ablaufe des zeiten 
Zahrtaufendse v. Chr. entftanden find. Und zwiſchen dieſer hoben . 
Blüthe und den erjten rohen Anfängen der Kunft muß eine Reihe von 
Jahrhunderten allmählichen Wachsthums der Erzeugungsfraft und Fer⸗ 
tigfeit liegen. 


39. Die Urgefchichte der Aegyptier. 


(Reh Mar Uhlemann, Landbud) der gefammten ägyptifchen Alterthumskunde.) 


Alfe Dynaftieen-Verzeichniffe, jo ſehr fie auch in andern Könige» 
namen bon einander abweichen, nennen doch übereinftimmend Menes 
als erjten König des Landes. Er ſchützte dad Land dur) eine groß» 
artige Aufdämmung. Während nämlich ehemals der Fluß an der fans 
digen Bergfette Libyens Hinlief, foll er etma 100 Stadien oberhalb 
von Memphis die Flußbiegung aufgedämmt und fo den Lauf des Fluf- 
ſes geändert haben, jo daß nunmehr einerfeit8 der Strom gezwungen 
wurde, mitten zwiſchen den beiden Bergfetten Hinzufließen, und anderer- 
feitS ın dem troden gelegten alten lußbette eine Stadt, Memphis, 
gegründet und erbaut werden konnte. Diefe Stadt hatte einen Um⸗ 
fang von 150 Stadien und war zu allen Zeiten befonders berühmt 
durch den gleichfalls von Menes begründeten und von fpätern Königen 
erweiterten und verfchönerten Ptahtempel, welcher der Inſchrift von 
Rofette zufolge noch unter ben Ptolemäern fein alte® ehrwürdiges 
Recht als einer der vorzüglichiten Reichſtempel bewahrte, da in ihm 
die Königs- und Priefterweihe Statt fand, der ſich bie Könige nad) 
alter Sitte der Pharaonen unterziehen mußten. 

Die zehn von Manetho angegebenen Dnaftieen, welche vor Se- 
foftris, der in die zwölfte gehört, und neben der Menesfamilie regiert 
haben, bieten eine Reihe von 184 Königen, von denen und wenig mehr 
ald ihre Namen und Regierungsjahre mitgetheilt wird. Eben fo gibt 
Herodot die Anzahl der Könige von Menes bis Sefoftris auf 330 an, 
von denen er faft nichts zu erzählen weiß. Als die drei berühmteften 
Pyramidenerbauer nennt er Cheops, Cephren und Mycerinus, 
und durch die Denkmäler find die Namen bejtätigt worden. 

war ift es jeßt fat allgemein anerkannt, daß die Pyramiden Grab- 
denfmäler der älteiten memphitiſchen Könige geweſen ſeien, aber die 
Alterthumsforſcher älterer fomohl wie neuerer Zeit haben fich oft nicht 
denfen können, daß diefe unermeßlichen Rieſenbauwerke Leinen andern 
Zweck Hätten haben follen, als nur den, die Mumie eines Königs in 
ihrem Innern zu bergen. Dean hat fie deßhalb bald für aftronomifche 
Beobachtungsthürme, bald für fymbolifche Darftellungen, bald für Korn- 
kammern oder Aehnliches anfehen wollen. Uber allen dieſen Zwecken 
würden fie weder genügt noch entiprochen haben. Als aſtronomiſche 
Sternwarten und Beobadhtungsthürme würden fie nicht in fo großer 
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Anzahl dichtgedrängt nur allein bei Memphis ftehen, fondern auch in 
anderen Tcheilen des Landes, beſonders bei Heliopoli8 errichtet worden 
fein, deren Priefter megen ihrer aftronomifchen Kenntniffe und Beob- 
achtungen berühmt waren; auch müßten zu diefem Zwecke ihre Spiten 
zugänglich gewejen fein, während bie meiften mit polirten Steinen be= 
legt und unbefteigbar find. Wären fie, wie Andere meinten, ſymbo⸗ 
liſche Darftellungen des Schattenreiches und bes Lebens nad) dem Tode 
gewejen, fo wäre e& wiederum wunderbar, daß fie fih nur allein bei 
Memphis finden; auch würbe man wohl vergeblih fragen und einen 
Aufſchluß darüber verlangen, worin die Aehnlichkeit und ſymboliſche 
- Beziehung des Sinnbildes zu ber Idee, melde ſinnbildlich dargeftellt 
werden jollte, beitanden Habe. Und wie hat man fie endlich für Korn- 
häufer anjehen können, da ihre ganze innere Einrichtung diefer Ber: 
muthung wibderjpricht, da fie feine großen Räume, fondern nur Kleine 
Grablammern enthalten, da endlich ihre Luftdichte Bauart keinen Luft⸗ 
zug geftattete, der doch aufzubewahrendem Getreide - unentbehrlich ift? 
Sie waren nichts als Grabmäler ber Könige, und ihr ägyptifcher 
Name Puro⸗ma, moraus Pyramide entftanden ift, bedeutet nur einen 
föniglihen Ort, eine königliche Grabſtätte. Die religiöfen 
Gründe, durch welche fich die ägyptiſchen Könige veranlagt fehen Tonn- 
ten, dergleichen riejenhafte Bauten als Wohnungen ihres Leibes nad 
dem Tode aufzuführen, find befannt. Denn da die Briefter Iehrten, 
daß nad) dem Tode die Seele ben Körper verlafle, die Leiber verſchie⸗ 
dener Thiere durchwandere und erft nach einer Reihe von Jahrtauſen⸗ 
den in denſelben menfchlichen Körper zurückkehre, um denjelben von 
Neuem zu beleben, fo lag es in dem Intereſſe eines Jeden, entweber 
die Seele in dem Körper zurüdzuhalten und fo ganz der gefürchteten 
Wanderung zu entziehen, oder wenigftens den Körper bis zu feiner 
einftigen Wiederbelebung vor jeder Verwefung, jeder möglichen Verun⸗ 
glimpfung, Beunruhigung und Vernichtung zu bewahren. Deßhalb 
wurden alle Wegyptier nach ihrem Tode möglichſt forgfältig einbalfamirt 
und in luftdichten, verfchloffenen Katalomben beigefebt, deßhalb erbau- 
ten tyranniſche Könige die Pyramiden als bie fefteften Grabftätten, umb 
fonnten zugleich damit den Zwed verbinden, Tauſende von müßigen 
Leuten und unrubhigen Köpfen zu beſchäftigen und in drüdender Knecht⸗ 
ſchaft zu Halten. 

Die größte diefer Pyramiden, die des Cheops, ift noch jet faft 
500 Fuß Hoch und enthält in ihrem Innern drei über einander liegende 
Grabkammern, was Lepfins dadurch zu erflären fucdt, daß man die 
obere im Voraus für den Fall bereit gemacht babe, daß der König 
ftarb, ehe man die Felſenkammer unter der Pyramide vollendet Hatte. 
Herodot erzählt, Cheops ſei ein ruchloſer und tyramiſcher Fürſt ge- 
weſen; er babe alle Tempel verfchließen und alle Opfer abftellen Laffen, 
auch befohlen, daß alle Yegyptier nur für ihn arbeiten follten. Dem- 
nächſt fchildert er bie unermeßlichen Menfchenkräfte, welche zum Bau 
verwendet wurben. Die Einen mußten aus den Steinbrücdhen im ara- 
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bifhen Gebirge Steine bis an den Nil fchleppen, Undere mußten fie 
anf Fahrzeugen über den Strom fchaffen, noch Andere endlich dieſelben 
am jenfeitigen Ufer in Empfang nehmen und weiter nad) dem joge- 
nannten libyſchen Gebirge bringen. Dabei arbeiteten zehnmal zehn⸗ 
taufend Menfchen, welche einander nad) je drei Monaten ablöf’ten. In 
diefem Frohndienſte gingen allein zehn Jahre über der Anlegung eines 
Dammes bin, auf weichem die Pyramide erbaut werden folite. Weitere 
zehn Jahre verwendete man darauf, in dem Hügel, anf welchem die 
Pyramide fteht, die Grabkammern zuzurichten, und endlich brachte man 
nod zwanzig Jahre bei dem Bau ber Pyramide felbft zu. 

Der Nachfolger des Cheops, welcher die zweite Pyramide, die vier- 
zig Fuß niedriger war und auch feine unterirdifchen Gemächer Hatte, 
erbaute, war Ehephren. Da auch diefer König, wie feine Vorgänger, 
das Bolt Inechtete, den Gottesdienft hinderte und die Tempel ver- 
Ihloffen Tieß, fo wurde auch er vom Volke verwünſcht und verfludt, 
und Beider Namen waren den Hegyptiern auch in fpäterer Zeit jo ver- 
haft, daß fie diefelben nur höchft ungern ausſprachen. & 

Erft unter bed Chephren Sohn oder Bruder, Mycerinus oder 
Mencheres, konnte Aeghpten nach langem Drude wieder frei aufath- 
men. Zwar erbaute auch er eine Pyramide, aber eine viel Kleinere 
ale feine Vorgänger, und ohne feine Unterthanen zu quälen und zu 
harten Frohndienften zu zwingen; auch erwarb er fidh die befondere 
Liebe und den Dank ded Volkes dadurch, daß er felbft die bisher ge- 
ihloffenen Tempel wieder öffnete und das bis zur äußerften Noth be- 
drängte Volk zu feinen Opfern, Feten und zu feinen Privatbejchäfti- 
gungen und Arbeiten zurückkehren ließ. Aber trog feiner Milde und 
Gerechtigkeit, troß feiner glücklichen und fegensreihen Regierung, troß 
der Kiebe feiner Unterthanen, die er fich erworben, war ihm ſelbſt das 
Schickſal unhold und er wurde von Unglüdsfällen aller Art verfolgt, 
während feine ungerechten Vorfahren in ungetrübten Glücke eine lange 
Regierung geführt hatten. 

Während feiner kurzen Negierung kam ihm ein Drafel aus Buto 
zu, daß er nur noch ſechs Jahre zu leben habe und im fiebenten fter- 
ben werde. SHierüber aufgebracht, fandte er an das Orakel und ließ 
der Gottheit Vorwürfe darüber machen, daß feine beiden gottlofen Vor⸗ 
gänger, die die Tempel verfchloffen und das Volk ins Verderben ftürz- 
ten, jo Lange gelebt und geherricht hätten, während ihm felbft bei aller 
jeiner Yrömmigfeit ein fo fihleuniges Ende bevorftehen folle. Das 
Orafel antwortete, eben befhalb werde fein Leben ſchnell zu Ende ge- 
führt, weil er nicht gethan habe, mas er hätte thun follen. Denn es 
ſolle nun einmal Aegypten 150 Sahre lang ſchlimm ergehen. Als My⸗ 
cerinus nun fah, daß ber Beſchluß der Gottheit unabänderlich feititand, 
ließ er bei Nacht ganz Aegypten erleuchten, trank dabei und ließ fich’e 
one Unterlaß bei Tag und bei Nacht mohl gehen und hoffte auf diefe 
Weiſe das Orakel, dem er zürnte, Rügen firafen und aus den ihm noch 
verheipenen ſechs Jahren deren zwölf machen zu können, indem er Auch 
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die Nächte zu Tagen machte. Die von ihm hinterlaffene Pyramide, in 
der auch feine Mumie beigefet wurde, war viel Heiner als die feiner 
Vorgänger. Aber während die meiften Pyramiden ſchon durd die 
Neugier und die Habfucht der alten Khalifen vielfach zerjtört, während 
unter Saladin die Bekleidungen derfelben als Steinbrüche benugt und 
zu anderen Bauten verwendet wurden, ift des gerechten Mycerinus Leiche 
vom Schickſale erhalten worden. Sie ruht jet in der weltbeherrichen- 
den Inſel unter den Schäten aller Reiche der Natur und den erha⸗ 
benften Reſten menichlicher Kunft, während der Sarkophag felbft, wel- 
her aus einem dunfelbraunen, im Bruch blauen Bafalt fehr fchön ges 
arbeitet gewejen fein fol, leider auf dem Wege nad) England an der 
fpanifchen Küjte untergegangen: ift. 

Endlich ift no ein Königename zu erwähnen, welchen Herodot kurz 
vor Seſoſtris nennt, nämlich Möris, der Urheber des befannten und 
von ihm benannten Mörisfces, geeignet, bei der Nilfchwelle das über- 
flüffige Wafjer in fi) aufzunehmen und dasjelbe beim Zurüdtreten der 
Flut den Canälen wiederzugeben und dennoch fo viel zurüdzubehalten, 
als zur Bewäſſerung nothwendig ift. Herodot nennt ihn ein noch be: 
wunderungswürdigeres Werk als das an ihm liegende Labyrinth felbft, 
und behauptet, er fei von Menfchenhänden gemacht und gegraben. Mit- 
ten im See ftanden zwei Pyramiden, auf deren jeder fich ein fteinernes, 
auf einem Throne figendes Bild befand. Das Waller war aus dem 
Nil durch einen Graben in den See hineingeleitet; ſechs Monate lief 
es in den See hinein und die ſechs anderen Monate wieder in den Nil 
heraus. Nach neueren Unterfuchungen mar der See felbft offenbar ein 
natürlicher, aud) hat man mehrere anfehnliche Duellen in demſelben 
entdeckt, fo daß er felbft ohne den Zufluß aus dem Nil niemals völlig 
austrodnen würde; das ſtaunenerregende Menfchenwer! war ohne Zwei: 
fel ein doppelt gemündeter Canal, welcher zu demjelben führte und deſ⸗ 
fen beide Mündungen durch eine Schleufe geöffnet ober verfchloffen 
werden fonnten, 

Liegt auch die bisherige Gefchichte Aegyptens nur fehr fragmenta- 
rich vor, fo geht doch aus einzelnen Zügen berfelben hervor, daß das 
Volk ſchon nad) und nad) feine Kraft zu einer gewiflen Blüthe ent- 
widelt hatte; Künfte und Wilfenfchaften waren erfunden und gediehen 
auf erfreuliche Weife unter dem Schuße kräftiger Regenten; große Bau- 
werke, Städte, Canäle, Wälle und Denkmäler aller Art waren errid- 
tet, die Verfaſſungen der einzelnen Fleineren Staaten waren geordnet; 
Aegypten bedurfte nur eines tüchtigen, thatkräftigen, da8 gefammte Land 
unter fein Scepter vereinigenden Regenten, um der ganzen Welt Geſetze 
borfchreiben zu können. Diefer Held wurde ihm in Sefoftris*) geboren. 


m — ——sz, — — — 


*) Der Verfaſſer rechnet den Seſoſtris zum alten Reiche (und zwar zur 12. 
Dynaftie des Manetho), während er nad) andern Forſchungen identiſch iſt 
mit Ramſes dem Gr. (aus der 18. Dynaflie). 
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Rad Mar Uhlemann, Handbnd der ägyptiſchen Alterthumskunde.) 


Aegypten erreichte den Gipfel feiner Größe und feines Glanzes un. 
ter Ramſes dem Großen, ben die Griechen Sefoftris nennen. Um 
ihn zu Fünftigen SKriegsthaten tüchtig zu machen, ließ ihn fein Water 
gemeinschaftlich mit denjenigen Knaben, welche mit ihm an bemfelben 
Zage in ganz Aegypten geboren worden waren, erziehen und fchon früh— 
zeitig in den Waffen üben und zu kriegeriſchen Unternehmungen heran» 
biiden. Auch foll der junge Sefoftris fchon bei Lebzeiten feines Vaters 
fein Feldherrntalent an den Tag gelegt und Arabien und einen Theil 
von Afrifa erobert haben. Hierbei ift unter dem eroberten Arabien 
ohne Zweifel nur das ägyptiſche Arabien, bie dftlih vom Delta lie- 
gende, fogenannte Grenzprobinz Tiarabia zu verftehen, in welder 
auch die Iſraeliten Wohnfige angewieſen erhielten. Nachdem er felbft 
den Thron beftiegen Hatte, faßte er den großartigen Entichluß, alle 
Reiche des Erdbodens zu erobern und zu einer Univerfal-Monarchie 
zu vereinigen. 

Bevor er jedoch feinen großen Kriegszug antrat, mußte es feine 
erfte Sorge fein, feine Mitftreiter zum Kriege geneigt zu machen, den 
Zurüdbleidenden Ruhe und Frieden zu fihern und Neuerungen vorzu- 
beugen, welche feine Herrichaft im eigenen Lande hätten gefährden kön⸗ 
nen. Er erwarb ſich deßhalb zunächſt den Dank und die Liebe feines 
Volkes durch beträchtliche Schuflderlaffe und Gefchenfe an Golb und 
Ländereien. Demnächſt theilte er das ganze Land in fechsundbreikig 
Diftricte oder Nomen ein und ftellte an die Spige eines jeden derſel⸗ 
ben einen Statthalter oder Nomardhen, jo daß er, über die Verwaltung 
des Reiches während feiner Abweſenheit beruhigt, nunmehr zur Aus- 
rüftung feines Kriegsheeres fchreiten konnte. Obgleich nämlich Aegyp⸗ 
ten eine nicht unbedeutende Kriegerlafte, die das Land zu ſchützen ver- 
pflihtet war, bejaß, fo hielt er dieſe doch nicht für feinem großartigen 
Zwede genügend und vermehrte fein Kriegsheer durch Anwerbung der 
fräftigften Leute aus den andern Kaften bis auf 600,000 Dann Fuß- 
bolf, 24,000 Reiter und 27,000 Streitwagen. Außerdem unterhielt 
Sefoftris eine Flotte von vierhundert Schiffen im rothen Deere, welche 
die Infeln und Küften des Feſtlandes bis nad) Indien hin beunruhigen 
und angreifen follte, und eine zweite im wmittelländilchen Meere, welche 
Cypern, die Seeküfte von Phönicien und einige der cykladiſchen Inſeln 
eroberte. 

Mit diefem großen Heere brach Seſoſtris zunächft. gegen Aethiopien 
auf, welches er ohne Mühe eroberte und tributpflidhtig machte. Man 
fieht alfo, daß die Eroberungen, welche er noch bei Xebzeiten feines Va⸗ 
ter8 gemacht haben follte, fich nicht weit erftredt haben können, da er 
erſt jetzt das Nachbarland Aethiopien überwand und unterjodhte. Von 
hier aus ſoll er mit ſeiner Flotte über das Meer von Afrika nach 
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Aſien geſchifft ſein und theils die Inſeln, theils das feſte Land vom 
Indus bis an den Ganges unterworfen haben; doch iſt es wahrſchein⸗ 
licher, daß wenigſtens ein großer Theil des Heeres auf dem Landwege 
über die Landenge von Suez nach Aſien gezogen und dort wieder zu 
ihm geſtoßen ſei, da mit den unvollkommenen Schiffen damaliger Zeit 
unmöglich eine Armee von faſt 700,000 Mann mit Roſſen und Wagen 
übergeſetzt werden konnte. Weiter vordringend eroberte er Schythien 
bis an den Don, Kolchis, Kleinaſien, und mit einer auf dem Mittel⸗ 
meere kreuzenden Flotte die Inſeln des Archipelagus. Endlich zog er 
nach Europa hinüber, rückte bis an die Donau vor und machte dieſen 
Fluß zur Grenze feines Siegeslaufes; kurz, er durchzog und beſiegte 
als ein würdiger Vorgänger Alexander des Großen die ganze damals 
bekannte und bevölkerte Welt, und ſteckte ſeinen Kriegszügen da ein 
Ziel, von wo aus Jener ein Jahrtauſend ſpäter die ſeinigen begann. 
Um aber feinen und feines ſiegreichen Heeres Ruhm überall zu ver⸗ 
herrlichen, errichtete er in allen von ihm unterworfenen Rändern Dent- 
fäulen, auf denen Infchriften angebracht waren, in denen angegeben 
war, ob da8 beftegte Volt muthigen Widerftand geleiftet, oder fich feige 
und ohne einen DBertheidigungsverjuh ergeben habe. Solche Denkſäu⸗ 
len, wie fie Sefoftris in aflen Ländern zurückließ, waren freilich zu 
Herodot’8 Zeiten ſchon fehr felten geworden, zumal da ficherlich die 
meisten Völker diefelben ald Denkmäler ihrer Schande fogleich nad) des 
Sefoftrts Abzuge wieder vernichtet haben; aber dennoch verfichert He⸗ 
rodot, daß er feldft im paläftinifchen Syrien dergleihen Säulen mit 
den erwähnten Infchriften gefehen habe, Auch gab es zu ebendesfelben 
Zeit in Jonien noch zwei in Felbfteine eingehauene Abbilder des Se⸗ 
foftris auf dem Wege von Ephefus nad Phokäa und auf dem von 
Sardes nah) Smyrna. An beiden Orten war ein vier Ellen und eine 
Spanne großer Mann eingegraben, welcher einen Speer in der Rechten 
und einen Bogen in der Linfen trug, auch im Uebrigen mit einer ägyp- 
tifchen Rüſtung angethan war, und auf deffen Bruft von einer Schulter 
zur andern hinlaufend eine Hieroglyphen-Infchrift eingehauen war, welche 
befagte: „Diejes Land habe ich mit meinen Armen in Beſitz genommen”. 
Während jedoch Herodot und Diodor diefen ägyptiichen Heldenkönig 
überall fiegen Lafjen, berichten Andere, er habe vor den Scythen zu— 
rückweichen müffen und auch gegen bie Kolchter nichts ausgerichtet. 
Seine Einrichtungen und Gejege, Bauwerke und Kunftanlagen zum 
Heil und Segen für das Volt haben fi) bis in die fpätefte Zeit er- 
halten und als nützlich und vortheilhaft erwiefen, während feine großen 
Eroberungen von feinem bedeutenden Einfluffe für die Entwicklung des 
Stante8 waren und nur kurze Zeit feitgehalten werden Tonnten. Zu—⸗ 
nächſt verdanft Ihm das Rand einen großen Theil feiner Cultur und 
Fruchtbarkeit. Denn viele Gegenden desfelben waren vor ihm theils 
wegen übermäßiger Ueberſchwemmung, theils vom Nil allzu weit ent- 
fernt wegen gänzlidhen Waſſermangels unbewohnbar geweſen. Diefem 
Vebelftande fuchte er dadurch abzuhelfen, daß er vermittelft der Gefan- 
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genen, die er mitgebracht Hatte, das ganze Land von Kanälen durchziehen 
ließ, welche einerjeits eine allzugroße Ueberſchwemmung mäßigten, an- 
dererfeitö das fegensreiche Nilwaſſer entfernteren Gegenden zuführten; 
doch konnte feitdem das Land weder beritten noch befahren werben. 
Ebenfo ließ Sefoftris durch da® ganze Land eine große Anzahl von 
Dämmen ziehen, auf denen fpäter ganze Städte erbaut werden konnten, 
er ſchützte die Grenze des Landes nad; Urabien hin von Pelufium bis 
nah Heliopoliß gegen die Streifzüge der Araber durch eine 1500 Sta- 
dien lange Maner; endlich verdanfte auch eine große Anzahl von Tem⸗ 
pein, Obelisfen und Götterbifdern ihm ihren Urfprung. An allen die⸗ 
ſen verfchiedenen Denkmälern foll er in unzähligen Infchriften mit 
bejonderem Stolze ſich gerühmt haben, daß er nur Sriegsgefangene zu 
benfelben verwendet habe, und daß fein einziger Aegyptier bei ihnen be- 
Ihäftigt worden fei. Da er der Erfte war, welcher ein großes Heer 
verjammelte und einen weiten Eroberungszug unternahm, fo wurden 
ihm nicht mit Unrecht die Kriegögejee zugeichrieben. So war Sefoftris 
groß als Kriegsheld, groß duch Beförderung und Begünftigung der 
Künfte und Wiffenfchaften, groß in den mannichfachften Werfen des 
Friedens, groß endlich als Geſetzgeber. Was endlich das Lebensende 
des Sefoftris betrifft, jo wird erzählt, er jei in hohem Alter erblindet 
und Verzweiflung über den Verluft feines Gefichtes habe ihn zum 
Selbftmorde geführt, welchen die ägyptifchen Priefter al8 eine hochher- 
zige und muthige That ganz befonders an ihm rühmten, 

Sft aber bisher Seſoſtris als eine volljtändig hHiftoriftiiche Perfon 
betrachtet worden, jo ift damit noch keineswegs zugeftanden, daß zugleich 
auch alle über ihn mitgetheilten Nachrichten hiftorifc fein müfjen. Se⸗ 
joftris war ein uralter Heldenname, anf den ohne Zweifel Vieles über- 
tragen wurde, was ihm fremd war, und deſſen Thaten man gern ver- 
größerte und mit intereflonten Zügen ausſchmückte. Nicht nur in 
Sefoftris, fondern, wie die Denkmäler beweifen, aud) in vielen andern 
jpätern Königen beſaß Aegypten große Eroberer; aber alle fpäteren 
Heldenthaten wurden von den Griechen auf Sejoftris übertragen, und 
alle Denkmäler im Auslande, welche ägyptiſch waren, wurden ihm bei» 
gelegt, weil er der Erfte war, von dem alte Meberlieferungen berichteten, 
dab er Eroberungszüge unternommen und feinen Namen buch Dent- 
jänfen verewigt habe. 


41. Aegypten unter den lebten Pharaonen. 
(Nah Mar Dunder, Geſchichte des Alterthums.) 


Mit dem Tode bes großen Ramſes (1328 v. Chr.) hatte Aegypten 
aufgehört, die erfte Großmacht der alten Welt zu fein. ° Unter feinen 
nächften Rachfolgern noch immer kriegeriſch, angefehen und bedeutend, 
fehrt Aegypten zu derſelben Zeit, da Afiyriens Triegeriicher Aufſchwung 
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beginnt, feit der Mitte des 13. Jahrhunderts, von feiner Höhe zu einem 
friedlichen und ftilfen Leben innerhalb feiner alten und natürlihen Gren⸗ 
zen, innerhalb des Nilthales, zurück. Es verfließt eine Periode von 
mehr als fünfhundert Fahren ohne Thaten und Andenken (fogar den 
Eroberungen der Affyrier in Syrien widerfegen ſich die friedlichen 
Pharaonen nicht), bis Aegypten um das Jahr 745 von einen großen 
Unfall betroffen wird. 

Die Aethiopier vergalten jegt den Aegyptiern ihre alten Eroberun- 
gen, Inden fie unter ihrem Fürften Sabako um bie Mitte des achten 
Jahrhunderts in Aegypten einfielen. Der Pharao Bofchoris, welcher 
eben feine Reſidenz nad Sais verlegt Hatte, wurde überwältigt und 
erfchlagen. Sabako bejtieg den Thron von Aegypten. In den innern 
Zuftänden des Landes wurde durch diefe zweite Fremdherrſchaft wenig 
geändert. Sabafo wird als ein milder und weiſer Herrſcher gerühmt, 
er ließ neue Canäle graben und neue Dänme aufjhütten; die zum 
Tode verurtheilten Verbrecher foll er zu diefen Arbeiten verwendet ha- 
ben. Un Sabako's Nachfolger, den Aethiopier Sevechos, wandte fid 
König Hofen von Iſrael um Hülfe von Aegypten gegen die Aſſyrier 
zu erlangen. Es war gewiß vom höchften Intereffe für Aegypten, die 
Feſtſetzung der afiyrifchen Macht in fo drohender Nähe zu verhindern; 
aber Sevechos hinderte den Fall Samaria’s nit. Bereitwilliger zeigte 
fi) Tirrhala, der dritte Aethiopter, welcher Aegypten beherrjchte, im 
Jahr 713 den Aufforderungen des Königs Hisfia von Juda nachzu— 
fonımen. Im Süden Juda's Lagerten fi die Streiter von Nubien 
und Dongola den Kriegern vom Euphrat und Tigris gegenüber. Wir 
willen, daß Serufalem gerettet wurde und daß Tirrhaka Sculpturen, 
weiche ſich auf feinen Zug gegen die Afiyrier beziehen, auf dem Thor⸗ 
gebäude des Palaftes von Medinet-Habu eingraben ließ. 

Mit Tirrhala endete die äthiopifche Herrichaft in Wegypten nad) 
einer ‘Dauer von etwa fünfzig Jahren. Wichtiger als diefe Herridaft 
felbjt war für Aegypten die Art, wie es fi von derfelben befreite. 
Der Widerftand gegen bie Aethiopier fcheint von der geftürzten Königs⸗ 
familie, von den Nachlommen des Bolchoris von Said ausgegangen zu 
fein, andere Landſchaften folgten unter ihren Vorftehern oder neuen 
Führern, welche an ihre Spige traten, diefem Anftoß. Auf diefe Weiſe 
follen zwölf Fürſten nad) der Vertreibung der Yethiopier zuerft abge 


jondert über Aegypten gcherricht haben, bis fie aufammentraten und 


ein Bündnig mit einander abichlojfen. Ws Zeichen und Denkmal der 
gemeinjamen Berrichaft und der wiederhergejtellten Einheit des Landes 
unternahmen fie es, den großen KReichspalaft des Amenehma, das 2a: 
byrinth, wieder herzuitellen. 

Unter diefen zwölf Fürſten war ein Abkömmling der leßten Könige: 
famitie, de8 Volchoris von Sais, Pfammetich, der unter der Herr: 
ſchaft der Aethiopier, die feinen Vater getödtet hatten, nach Syrien 
gerettet werden war, bid ihn die Saiten nach dem Sturz der Fremd⸗ 
berrichaft wieder zurüdgeführt hatten. Da Pjammetich einen Legitimen 
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Anſpruch anf die Alleinherrichaft über Aegypten hatte, fo mußten ihn 
die übrigen Fürſten mit Argwohn und Eiferfucht betrachten. Diefe 
fteigerten fi) baburch, daß der junge Pſammetich die Häfen feines Ge- 
bietes den Phöniciern und Griechen öffnete und den Handel derſelben 
begänftigte. So befchloflen die anderen Fürften, ihn zu verderben, über- 
zogen ihn mit Krieg und trieben ihn in die Sümpfe an der Mlecres- 
füfte. 

— erzählt die Vertreibung des Pſammetich in ſeiner Weiſe. 
Beim gemeinſamen Opfer der zwölf Fürſten im Tempel des Ptah zu 
Memphis fei es geichehen, daß der Priefter nur elf goldene Opferfcha- 
(en gebracht Habe und Pſammetich feinen Helm vom Haupte nahm und 
aus diefem fpendete. Da gedachten die Fürften einer Weilfagung, 
weiche ihnen früher zu Theil geworden war, daß derjenige von ihnen, 
welcher aus einer ehernen Schale opfere, die Herrfchaft über ganz 
Aegypten gewinnen werde, und verbannten Pfammetich in die Sümpfe 
am Meer. Pfammetich aber wollte Rache nehmen an feinen Verfolgern 
und fendete zum Orakel nad Buto, fi) dort Rath zu holen. Er er- 
hielt den Ausfpruch: „eherne Männer, die von der See kämen, würden 
ihn rächen”. Bald darauf feien Jonier und Karier, die auf Seeraub 
ausgelaufen waren, nad Sitte der Griechen in Erz gerüjtet, gelandet 
und hätten bie Felder geplündert. Mit diefen ſchloß Pſammetich Freund- 
Ihaft und bewog fie durch große Verſprechungen, ihm zu helfen. 

Plammetich fiegte endlich nad) einem Kampfe von acht Yahren in 
der entſcheidenden Schlaht bei Momemphis, feine fürftlichen Gegner 
blieben.theil® auf dem Schlachtfelbe, theil® entflohen fie nach Libyen. 
Die Alfeinherrfchaft war in Aegypten fünfundzwanzig Sahre nach der 
Vertreibung der Yethiopier wieder hergeftellt. Bon Sats war Pfam- 
metich's Macht ausgegangen, bier blieb fein Herrfcherfig und der feines 
Haufes. In der Stadt erhob fich eine prächtige Königsburg. 

So eifrig Plammetich bemüht war, den alten Glanz des Reiches 
wieder herzujtellen, er hatte feine Herrichaft vornehmlich durd Fremde 
gewonnen und war gezwungen, fie auf Fremde zu fügen. Dadurch 
erhielt das altägyptiſche Weſen einen Stoß, welcher der Einheit und 
Kraft des Landes verberblih werden mußte. Ausländer befamen be- 
dentende Stellen im Staate und im Heere, ja, die Söhne bes Königs 
wurden mehr in helleniſcher als in ägyptifcher Weife unterrichtet. Die 
donier, welche den Pfammetih das Weich erfämpft hatten, wurden 
zwiihen Bubaftis und Pelufium an beiden Ufern des öftlichen Nilarmes 
angefiedelt. Bhönicifche Söldner wurden nah Memphis gelegt und 
gründeten hier ein beſonderes Stadtquartier: „das Lager der Tyrier“. 
Der Verkehr Aegyptens mit den feefahrenden Völkern des Dlittelmeeres, 
den Phöniciern und Ioniern, war bisher in der Weiſe befchränft gewe⸗ 
fen, wie China und Iapan den Handel mit dem Auslande bis auf 
unfere Tage auf einen oder zwei Häfen confiniet gehalten haben. Sekt 
öffnete Pfammetich den Phöniciern und Griechen alle Häfen, die Frem⸗ 
den erhielten Erlaubnig, auch das Binnenland zu betreten, fie wurden 
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freundlih aufgenommen und ihrem Handel völlige Sicherheit vericheft. 
So geihah es, daß die Griechen in ziemlicher Anzahl in Unter⸗Aeghp⸗ 
ten anjäflig wurden. Aus ägpptifchen Knaben, welche Pſammetich den 
ioniſchen Söldnern zur Erziehung übergeben Hatte, entftand die Kalle 
der Dolmeticher, welche den Verkehr der Fremden mit den Einheimi⸗ 
ſchen vermittelten und in den folgenden Jahrhunderten die Führer der 
Neifenden wurden, die Bauwerke der großen Pharaonen zeigten und die 
Gefchichten und Anekdoten von den alten Herrfchern erzählten, von de 
nen und Herodot die zu feiner Zeit gangbarften aufbehalten hat. Die Zei- 
ten der alten Abgefchloffenheit Aeghptens waren vorüber. 

Nachdem Pſammetich feine Herrichaft im Innern befeitigt, ftrebte 
er danach, Aegyptens Unfehen auch nad Außen wieder geltend zu ma⸗ 
hen. Er gedadte das Siufen der aſſyriſchen Macht zu benugen, um 
die Küfte Syriens zu erobern. Er traf auf den hartnädigfien Wider- 
ftand Seitens der Philifter, und der Einfall der Scythen unterbrad 
feine Unternehmungen; es vergingen fajt dreißig Jahre, che Gaza, As⸗ 
falon und Asdod eingenommen waren. Auch die Zuftände im Lande 
bemmten und verzögerten Pſammetich's Erfolge in Syrien. Das Voll 
mochte den Bruch des alten Lebens jchmerzlid empfinden; vor Allem 
reizte die Bevorzugung der griechiichen Söldner die einheimifcge Krieger- 
kaſte. Wie Diodor berichtet, war es nach einem der Feldzüge gegen 
die Philifter in Syrien, daß eine große Zahl ägyptifcher Krieger, mehr 
als 200,000 Männer, empört, baß die Jonier den Ehrenplag in ber 
Schlachtorduung erhalten hatten, auszumandern befchloffen. Sie wen- 
deten fi nilaufwärts nad) Nubien und Dongolq, fie follen weſentlich 
bazu beigetragen haben, die ägyptilhe Bildung nach Xethiapien zu ver- 
pflanzen, welche bier fchon lange vor diefer Einwanderung ſowohl durd 
die gern der Pharaonen über Nubien und Dongela als durch 
die Herrichaft der Xethiopier über Aegypten Wurzel geichlagen hatte. 

Pſammetich ftarb nad einer langen Regierung von 54 Yahren. 
Sein Sohn Necho (616—600) behielt die Reftauration der ägypti⸗ 
ihen Macht im Auge und fchritt auf den Wegen feines Vaters mit 
verftärfter Thätigfeit und größerer Kühnheit vorwärts. Wenn Pfammetich 
die Häfen des Delta den Phöniciern und Joniern geöffnet Hatte, fo 
foßte Necho den Blan, den Seehandel des Mittelmeeres mit dem Ver⸗ 
fehr auf dem arabifchen Meerbuſen in directe Verbindung zu feßen. 
Zu diefem Ende nahm er den bereit8 von Ramſes dein Gr. begonne: 


nen Canal, welcher damals bis in die Gegend der bitteren Seen geführt | 


worden war, wieder auf. Eine Weiſſagung foll den König veranlaft 
haben, von ber Vollendung des Canals abzuftehen. Es fei dem Nedo 
nämlid, wie Herodot berichtet, ein Götterfpruch verkündet worden, daf 
er für die Barbaren arbeite. Strabo gibt au, daß der Tod bes K- 
nigs die Arbeiten unterbrochen Habe. Das Richtige ift wohl, daß bie 
Gefahren und Unfälle des ſyriſchen Krieges die Vollendung des großen 
Baues hinderten. In demfelben Intereffe der Förderung des Handels 
und der Seefahrt fandte Necho phöniciihe Männer auf dem rothen 
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Meere ab mit dem Auftrage, durch die Säulen bes Hercules heimzu- 
kehren. Diefe PBhönicier fuhren nun, fo berichtet Herodot, in das 
Südmeer. Und wenn es Herbſt ward, gingen die Schiffer immer an 
das Sand und befäeten das Feld, wo fie jedesmal in Libyen (Afrika) 
woren und warteten die Ernte ab, und wenn fie geerntet hatten, gingen 
fie wieder zu Schiffe, aljo daß fie, nachdem zwei Jahre vorüber ma- 
ren, im dritten berumbogen um die Säulen des Hercules und im 
Aegypten ankamen. Und fie erzählten, was mir unglaublich ift, fagt 
Herobot, vieleicht aber einem Andern nicht, wie fie um Libyen herums 
geichifft, Hätten fie die Sonne zur rechten Hand gehabt. Gerade mit 
diefer ihn unglaublichen Angabe der Phönicier beweiſ't Herodot bie 
Umſchiffung Afrita’s. Sobald der Hequator durchſchnitten war, mußte 
bie Erpedition die Sonne im Norden, d. h. zur Rechten erbliden, was 
dem Herodot nach griechiicher Vorſtellung von Sonne und Erde alfer- 
dings unmöglich erjcheinen fonnte. 

Necho's Sinn war nicht bloß auf die Werke des Friedens gerichtet. 
Bie er den Canal des Ramſes aufgenommen, fo follte Aegypten auch 
wieder, wie zur Zeit jenes großen Herrichers, eine Kriegsflotte beſitzen. 
In den Häfen des Delta wie auf dem rothen Meere lieh er Kriegs⸗ 
khiffe erbauen; Herodot Hat die Werfte, die zu dieſem Behufe errichtet 
waren, noch gejehen. Mit Hülfe diefer Flotte gedachte Necho die Un⸗ 
terwerfung Syriens, welche fein Vater begonnen hatte, zu vollenden. 
Vie unglücklich diefe große Expedition, welche Neo im Gahre 608 
begann, nach dem glücklichften Anfang, nach den Erfolgen in Syrien 
mit der Niederlage von Karchemis (604) am Euphrat endete, Haben 
wir oben”) bereits gefehen. 

Necho's Enkel, Hophra (Apries 594—570), verſuchte es, bie 
Befeftigung der babylonifchen Herrihaft in Syrien zu hindern. Das 
Rech der Fuden, obwohl ſchon zwei Mal unterworfen von den Baby 
ioniern (600 und 597), war in Gährung und erwartete nur die Ver⸗ 
beißung ägyptifcher Hüflfe, um die Waffen von Neuem zu ergreifen. 
Hophra verfprach, ein Heer zu fenden, und bie Juden erhoben fich zum 
dritten Male gegen Nebufadnezar. Uber che die Aegyptier herankamen, 
wurden bie Juden in Sernfalem und in bie übrigen feiten Orte des 
dandes eingefchlofien. Hophra zwang nun bie Babylonier zwar, bie 
Derennimg Jeruſalem's noch einmal aufzuheben, aber er war nicht im 
Stande, den Fall der Hauptftadt nad einer erneuerten Cinfchließung, 
nach einer Belagerung von achtzehn Monaten zu „verhindern (586). 

Ehen jo wenig Erfolg hatten die Verfuche des Hophra, die Phönicier 
vor der Herrichaft Nebufadnezar’8 zu bewahren, oder ſelbſt die Küfte 
Phöniciens zu erwerben. 

Thöricht genug wollte Hophra das, was hier im Oſten unwieder- 
bringlich verloren fehlen, durch eine weitausfehende Unternehmung im 
Weiten wieder gewinnen, Libyſche Stämme baten um Hülfe gegen die 
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ſchnell aufblühende Macht der Stadt Eyrene, melde die Griechen vor 
etwa ſechszig Jahren auf einem äußerft günftigen Gebiet an ihrer Küfte 
gegründet hatten. Hophra fandte ein großes Heer zur Eroberung von 
Cyrene ab, aber die Cyrenäer fchlugen dasfelbe auf das Haupt. Auf 
dem Nüdzuge empörten fi die Trümmer des äghptifchen Heeres gegen 
den Pharao; weil die griechiichen Söldner in Aegypten geblieben wa- 
ren, wähnten fie, der König habe fie abjichtlich ins Verderben gefickt, 
und ftellten den Amafid an ihre Spike. Hophra z0g ihnen mit 30,000 
Iontern und Kariern entgegen. Die Zapferfeit der Jonier erlag der 
Meberzahl, Hophra ward in der Gegend von Momemphis geichlagen 
und gefangen. Bei demjelben Drte, an welchem einft der Urgroßpater 
die Herrichaft gewonnen hatte, verlor fie der Urenfel. Amaſis dachte 
des gefangenen Königs zu fchonen, aber das Voll verlangte, daß er 
ihm überliefert werde, und erwürgte ihn. 

So endete Pſammetich's Geſchlecht in Wegypten nad) einer Herr⸗ 
fchaft von Hundert Jahren. Amaſis, (570—526) ein Mann von niederer 
Herkunft, der früher ein loderes, gaunerhafte® Leben geführt Hatte, 
beftieg den Thron der Pharaonen. Seine Regierung war im Ganzen 
friedlich und, merkwürdig genug, die Begünftigung der Ausländer, ins⸗ 
befondere der Griechen, und des fremden Wejens behielt nicht nur Be⸗ 
ftand unter feiner Herrjchaft wie unter dem Haufe Pſammetich's, ſon⸗ 
dern wurde von Amaſis noch weiter ausgedehnt, obwohl er gerade, um 
ben Einfluß der Ausländer zu brechen, von den Aegyptiern emporge⸗ 
hoben worden war, obwohl er fih erſt durch Befiegung der fremden 
Söldner den Weg zum Throne Hatte bahnen müſſen. Amafis nahm 
feine Leibwache aus den Joniern, den griechifchen Kaufleuten zu Nau⸗ 
kratis geftattete der König, daß fie bier unter ihren eigenen Vorftehern 
und eigener GerichtSbarkeit Tebten; felbft ihren Göttern durften bie 
Griechen in Uegypten Altäre und Tempel errichten, ja, der König gab 
die dazu nothwendigen Grundftücde her, was die Priefter des Landes, 
alle Hegyptier von alter Gefinnung mit Schauder und Abſcheu erfüllen 
mußte. Amafis ging noch weiter. Er ehrte fogar felbft die griechi⸗ 
fhen Götter durch Weihgeſchenke. Mit den Eyrenäern hatte Amafis 
Sriede und Freundfchaft gefchloffen, mit dem Tyrannen Bolykrates von 
Samos, der um das Jahr 540 emporfam, trat er in fehr nahen Verkehr. 

Sn einem Beftreben find fich die Herricher Aegyptens vom Beginn 


bis zum Untergange des Reiches gleich geblieben: in dem Eifer, große 
Bauten zu erridten. In dieſem Punkte wetteiferte auch Amaſis mit 


allen feinen Vorgängern. Seine Bauten begannen mit feiner Thron⸗ 
befteigung und endeten erft mit feinem Tode. Er bewohnte, wie das 
Gefchleht Pſammetich's, welches er geftürzt Hatte, die Königsburg zu 


Sais. In diefer Stadt errichtete er denn auch die fchönften Gebäude: 


der Göttin von Sais, der Neith, erbaute Amafis eine Kalle, welde 
alle anderen an Höhe und Umfang übertraf. Hier weihte er auch große 
Koloffe und Sphinre und Tieß aus Elephantine eine aus einem Stein 
gehauene Kapelle herbeilchaffen, 33° lang, 21‘ breit und 12° hoch, 
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weiche vor dem Tempel der Neith aufgeftellt wurde. Zweitaufend Ar⸗ 
beiter hatten drei Fahre zu thun, diefe Capelle von Elephantine nad 
Said herunterzufchaffen. Vgl. ©. 132. 

Aegypten war in Neichthum und Wohlleben unter Amaſis' Herr- 
haft; die neue Handelsfreiheit trug ihre Früchte und bradte eine 
Menge Geld ins Land. Uegypten zählte damals nach Ungabe der 
Prieftee 20,000 Fleden und Städte. Aber es waren die legten Zeiten 
ägyptiichen Glanzes. Bereit erfüllte der Ruf von den Siegen bes 
Cyrus den Orient. Der Reihe nach fielen die Großmächte Medien, 
Lydien, Babylonien vor feinen Waffen; Amaſis verjäumte e8, den Ba- 
bufoniern und Lydiern rechtzeitig Hälfe zu bringen. Nun war die vierte 
Großmacht, Aegypten, allein noch übrig und ausſchließlich auf ihre eigene 
Kraft und die Tapferkeit der griechifchen Söldner angewiefen. Schon 
bereitete Cambyfes, des Eyrus Sohn, eine große Rüftung gegen Aeghp⸗ 
ten, als Amaſis jtarb (526). Er hinterließ feinem Sohn Pſammenit 
die ſchwere Aufgabe, dem Angriff der Berjer zu wibderftehen. Deſſen 
Untergang f. oben ©. 98. 


42. Die Verfafung Aegyptens. 


(Rah Max Uhlemann, Handbuch der ägyptiſchen Alterthumskunde.) 


Die Berfafjung Aegyptens war von den früheften Zeiten an bis zum 
Sturze der Ptolemäer, wenige anarchiiche Zeiten ausgenommen, die zwi⸗ 
ſchen einzelnen Dynaftieen liegen, eine monarch iſche. Das Königthum 
war erblich und die Regierung fonnte auch, wie viele Beiſpiele felbft- 
regierender Königinnen beweiſen, auf rauen und Töchter übergehen. 
Kur dann, wenn e8 an einem Leibeserben gebrach oder eine Dynaftie 
durch Reichsumwälzungen geftürzt war, trat die Königswahl eim, 
von weicher Plutarch erzählt. Der neue König wurde aus einer der 
beiden herrſchenden Kaſten, aus den Prieftern oder Kriegern, gewählt, 
weil Erftere wegen ihrer Einficht, Letztere wegen ihrer Zapferfeit in 
befonderen Ehren ftanden und fih vornehmlich zur Webernahme der 
Würde des Staatsoberhauptes eigneten. Fiel die Wahl auf einen Krie- 
ger, fo wurde derſelbe fogleich in die Priefterkafte aufgenommen und 
in die Geheimniſſe derfelben eingeweiht, da das Königthum bie priefter- 
liche amd die weltliche Macht in fich vereinigen ſollte. Hierdurch wird 
auch die fcheinbare Bepormundung des Königthums durd die Priefter- 
tafte bedeutend gemildert, da der König felbft Mitglied derfelben war, 
in die Intereflen derfelben hineingezogen wurde, und die Priefter dem- 
jelben wohl nicht als Täftige Wächter und Beaufſichtiger, fondern viel- 
mehr als treue Rathgeber und Beichüger zur Seite traten. Die Macht 
der Könige äußerte fih: 1. in einer gefeggebenden Gewalt, indem 
nach den gefchichtlichen Weberlieferungen die hauptfächlichiten Gefetge- 
bangen von SKönigen, wie 3. B. Sefoftris, Amafis, ausgingen; 2. in 
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Schnell aufblühende Macht der Stadt Eyrene, welde die Griechen vor 
etwa fechszig Jahren auf einem äußerft günftigen Gebiet an ihrer Küfte 
gegründet hatten. Hophra fandte ein großes Heer zur Eroberung von 
Cyrene ab, aber die Eyrenäer fchlugen dasfelbe auf da® Haupt. Auf 
ben Nüdzuge empörten fi) die Trümmer des ägyptiſchen Heeres gegen 
den Pharao; weil die griechifchen Söldner in Aegyhpten geblieben wa⸗ 
ren, wähnten fie, der König habe fie abfichtlic ins Verderben gefchicdt, 
und ftellten den Amafis an ihre Spike. Hophra zog ihnen mit 30,000 
Sontern und Karlern entgegen. Die Tapferkeit der Jonier erlag der 
Ueberzahl, Hophra ward in der Gegend von Momemphis gefchlagen 
und gefangen. Bei demjelben Orte, an welchem einft der Urgroßvater 
die Herrichaft gewonnen hatte, verlor fie der Urenkel. Amaſis dachte 
bes gefangenen Königs zu jchonen, aber das Voll verlangte, daß er 
ihm überliefert werde, und erwürgte ihn. 

So endete Pſammetich's Geſchlecht in Wegypten nad) einer Herr⸗ 
Schaft von hundert Jahren. Amafis, (570—526) ein Mann von niederer 
Herkunft, der früher ein loderes, gaumerhaftes Leben geführt Hatte, 
beftieg ben Thron der Pharaonen. Seine Regierung war im Ganzen 
friedlih und, merkwürdig genug, die Begünftigung der Ausländer, ins⸗ 
befondere der Griechen, und des fremden Wefens behielt nicht nur Be⸗ 
ftand unter feiner Herrfchaft wie unter dem Haufe Pfammetich’s, fon- 
dern wurde von Amaſis noch weiter ausgedehnt, obwohl er gerade, um 
ben Einfluß der Ausländer zu brechen, von den Aegyptiern emporge- 
hoben worden war, obwohl er fi erft durch Beſiegung ber fremden 
Söldner den Weg zum Throne hatte bahnen müſſen. Amaſis nahm 
feine Leibwache aus den Joniern, den griechifchen Kaufleuten zu Nau⸗ 
kratis geftattete der König, daß fle bier unter ihren eigenen Vorftehern 
und eigener Gerichtsbarkeit Tebten; felbft ihren Göttern durften die 
Griechen in Uegypten Altäre und Tempel errichten, ja, der König gab 
die dazu nothmwendigen Grundftüde her, was bie Priefter des Landes, 
alfe Hegyptier von alter Gefinnung mit Schauder und Abſcheu erfüllen 
mußte. Amafis ging noch weiter. Er ehrte fogar felbft die griedt- 
fchen Götter durch Weihgeichente. Mit den Eyrenäern hatte Amafis 
Friede und Freundſchaft gejchloffen, mit dem Tyrannen Polykrates von 
Samos, der um das Jahr 540 emporfam, trat er in fehr nahen Verkehr. 

In einem Beftreben find fich die Herrfcher Aegyptens vom Beginn 
bis zum Untergange des Reiches gleich geblieben: in dem Eifer, große 


Bauten zu errichten. In dieſem Punkte mwetteiferte and Amaſis mit 
allen feinen Vorgängern. Seine Bauten begannen mit feiner Thron 


befteigung und endeten erft mit feinem Tode. Er bewohnte, wie das 


Geſchlecht Pſammetich's, welches er geftürzt hatte, die Königsburg zu 
Seid. In dieſer Stadt errichtete er denn auch die fchönften Gebäude: 


der Göttin von Sais, der Neith, erbaute Amaſis eine Halle, welde 
alle anderen an Höhe und Umfang übertraf. Hier weihte er auch große 
Kolofje und Sphinre und ließ aus Elephantine eine aus einem Stein 
gehauene Capelle herbeilchaffen, 33° lang, 21‘ breit und 12° hoch, 
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weiche vor dem Tempel der Neith aufgeftellt wurde. Zweitauſend Ar⸗ 
beiter hatten drei Fahre zu thun, diefe Capelle von Clephantine nad 
Said herunterzufchaffen. Vgl. S. 132. 

Aegypten war in Reichthum und Wohlleben unter Amaſis' Herr⸗ 
ſchaft; die neue Handelsfreiheit trug ihre Früchte und brachte eine 
Menge Geld ins Land. Aegypten zählte damals nach Angabe der 
Prieſter 20,000 Flecken und Städte. Aber es waren die letzten Zeiten 
ägyptiſchen Glanzes. Bereits erfüllte der Ruf von ben Siegen bes 
Cyrus den Orient. Der Reihe nach fielen die Großmächte Medien, 
Lydien, Babylonien vor feinen Waffen; Amafis verfäumte es, den Ba⸗ 
buloniern und Lydiern rechtzeitig Hülfe zu bringen. Nun war bie vierte 
Großmacht, Aegypten, allein noch übrig und ausschließlich auf ihre eigene 
Kraft und die Tapferkeit der griechifchen Söldner angewiefen. Schon 
bereitete Cambyſes, des Cyrus Sohn, eine große Rüftung gegen Aeghp⸗ 
ten, als Amafis ftarb (526). Er hinterließ feinem Sohn Pfammenit 
die Schwere Aufgabe, dem Angriff der Perfer zu widerftehen. Deſſen 
Untergang f. oben ©. 98. 


42. Die Derfaffung Aegyptens. 


Rah Mar Uhlemann, Handbuch) der ägyptiichen Alterthumskunde.) 


Die Berfafjung Yegyptens war von den früheften Zeiten an bis zum 
Sturze der Ptolemäer, wenige anardiiche Zeiten ausgenommen, die zwi—⸗ 
den einzelnen Dynaftieen liegen, eine mo narch iſche. Das Königthum 
war erblich und die Regterung konnte auch, wie viele Beilptele felbft- 
regierender Königinnen beweifen, auf Frauen und Töchter übergehen. 
Nur dann, wenn es an einem Netbeserben gebrady oder eine Dynaftie 
durh Reichsumwälzungen geftürzt war, trat die Königswahl ein, 
von welcher Plutarch erzählt. Der neue König wurde aus einer der 
beiden berrichenden Kaften, aus den Prieftern oder Sriegern, gewählt, 
weil Erftere wegen ihrer Einficht, Leitere wegen ihrer Tapferkeit in 
befonderen Ehren ftanden und fih vornehmlicd zur Uebernahme der 
Würde des Staatsoberhauptes eigneten. Fiel die Wahl auf einen Krie⸗ 
ger, fo wurde derjelbe fogleich in die Priefterkafte aufgenommen und 
in die Geheimniffe derfelben eingeweiht, da das Königthum die priefter- 
liche und die weltliche Macht in fich vereinigen follte. Hierdurch wird 
au die fcheinbare Benormundung des Königthums durch die Priefter- 
laſte bedeutend gemildert, da der König ſelbſt Mitglied derſelben war, 
in die Intereſſen derſelben hineingezogen wurde, und die Prieſter dem⸗ 
ſelben wohl nicht als läſtige Wächter und Beaufſichtiger, ſondern viel⸗ 
mehr als treue Rathgeber und Beſchützer zur Seite traten. Die Macht 
der Könige äußerte ſich: 1. in einer geſetzgeben den Gewalt, indem 
nah den gefchichtlichen Ueberlieferungen die hauptſächlichſten —— 
bungen von Königen, wie z. B. Seſoſtris, Amaſis, ausgingen; 2. in 
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einer vollziehenden Gewalt, dba im Todtenbuche und in anderen 
heiligen Schriften alle obrigkeitfichen Berjonen „Obrigleiten bes Könige" 
genannt werben und diefem das Recht der Strafvolifirediung ober Be 
gnadigung zuftand; 3. im einer priefterliden Gewalt, da die Könige 
häufig auf den Denkmälern bei großen Peftfeierlichleiten ſelbſt Opfer 
darbringend und den Cultus Ieitend abgebildet And; 4. in einer mili⸗ 
tärifhen Gewalt, indem auf allen Kriegsgemälden ber König dem 
ange oder mitten im Kampfgewühle als Oberbefehlshaber der 

bargeftellt if. Nur die richterlide Gewalt war den Händen 
des Königs entzogen und einem befonderen Gerichtähofe übertragen, wel- 
der aber gleichfalls nicht eigenmächtig verfahren durfte, fondern nur 
nad Art unferer Geſchworenen über Schuld oder Unſchuld des Ange 
Hagten entſchied, während die Strafen ſchon im Boraus in einem aus 
acht Büchern beftehenden Gefetcoder genau beftimmt, und die Richter 
fi) fireng an biefe Beitimmungen zu Halten verpflichtet waren. 

Der Regierungsantritt wurde zu allen Zeiten feſtlich begangen, und 
nach der Bereinigung des Neiches fand in den beiden Hauptftäbten des 
Landes, Theben und Memphis, eine Krönungsfeierlichleit ftatt, welche 
auf einem Denkmal zu Medinet-Habu abgebildet ift. 

Die älteften Könige und Negenten des Landes waren der Sage nad 
Götter gewejen; auch die fpäteren menfchlichen Könige bis auf die 
Btolemäer herab wurden als Söhne, Nachkommen und Nachfolger ber 
Götter betrachtet und daher geradezu vergöttert. Es wurden ihnen fo- 
gar ſchon bei ihren Lebzeiten Tempel und Capellen geweiht, fie hatten 
ihre befonberen Priefter, ihre Bilder wurden angebetet und bei ben Pro- 
cejfionen feierlich mit den anderen Götterbildfänlen umbergetragen, ja, 
es wurden ihnen zu Ehren Feſte, 3. B. dem Ptolemäus Epipbanes 
jährlich ein fünftägiges Feft gefeiert. Ebenfo feierlich wurde ihr Geburts⸗ 
tag begangen, und der Schmerz über ihren Tod durd eine allgemeine 
Landestraner, durch Traueraufzüge, durch Zerreißen ber Kleider, Schlie- 
gen der Tempel, Einftellung aller Opfer und Unterlafiung aller Felt- 
lichleiten 72 Tage lang bethätigt. Entgingen felbft die Könige nicht dem 
allgemeinen Zodtengerichte und mußten es fidh gefallen laſſen, daß nad 
ihrem Tode das Volk über ihr Leben ein Urtheil fällte, fo wurden fie 
doc während ihrer Regierung al8 unfehlbar nnd über allen Zabel 
erhaben angefehen, da täglich die. Priefter in ihren Gebeten laut und 
öffentlich die Tugenden des Königs priejen, feine Bergehungen verfluchten, 
legtere jedoch zugleich auf feine Diener und Rathgeber wälzten und den 
König felbft von aller Schuld freifprachen. 

Das Leben der ägyptifchen Könige war durch eine von den urälte 
ften Zeiten ber eingeführte und durch die Gewohnheit geheiligte Eti- 
quette genau geregelt. Alle Stunden des Tages ſowohl wie der Nacht 
waren für die Beſchäftigung des Könige unabänderlichen Beſtimmungen 
unterworfen. Bel Tagesanbruch erhob er fidh vom feinem Lager, erhielt 
dann die von allen Seiten eingelaufenen Briefe, Bittſchriften und Re⸗ 
gierung&berichte zur Erledigung, wodurch er ſich einen beftänbigen Ueber⸗ 
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blick über den Zuſtand feines Reiches verſchaffte, wuſch ſich hierauf, 
bekleidete ſich mit dem königlichen Schmucke und opferte (wahrſcheinlich 
im Beiſein der vornehmſten Prieſter und des geſammten Hofſtaates) 
den Göttern. So konnte der König demnächſt aufs Beſte vorbereitet 
an bie Regierungsgeichäfte gehen. Aber nicht nur fein öffentliches, fon- 
dern aud) jedes einzelne Geſchäft in feinem Familien- und Privatleben 
war an beſtimmte Zeiten gebunden. 


Zum Unterhalte des Töniglichen Hofftaates, fowie zur Beſtreitung 
der Regierungs⸗ und Kriegskoften war dem Könige der dritte Theil des 
Bodens als Eigenthum angewiejen, womit jedenfalls auch bedeutende 
Jagd» und Fifchereimonopole verbunden waren, ba 3. 3. der König 
Möris den Ertrag aus dem Filchfange im gleichbenannten See, welcher 
täglich ein Talent Silber, alfo über 1000 Thaler betragen haben ſoll, 
feiner Gemahlin zum Nadelgeld beftimmen konnte. Sobald die Könige 
Eroberungszüge unternahmen und die Nachbarvölker unterwarfen und 
zinsbar machten, kam zu ihren Einkünften noch die nicht unbedeutende 
Kriegsbeute und der Tribut der unterjochten Völferfchaften Hinzu, deſſen 
Darbringung häufig auf den ägyptifchen Wandgemälden abgebildet ift. 
Nicht unbedeutend war ferner der Ertrag der Gold- und Silberberg- 
werte. Dieſe bedeutenden Einkünfte ſetzten die Könige nicht allein in den 
Stand, ihre Diener und Beamte zu befolden, koſtſpielige Kriege zu füh- 
ren und das Ausland durch die Pracht und den Glanz ihres Hofes 
zu bienden, fondern gaben ihnen auch Gelegenheit, durch große gemein- 
nügige Bauwerke und die mannichfaltigften Kunſtdenkmäler, fowie durch 
Geſchenke und Spenden aller Art fich die Liebe der Priefterfchaft und 
ihres Volles zu erwerben. 


Die Untertbanen. Die Gefammtbevölferung Aegyptens zerfiel 
zunächft, wie ein Blick auf die Denkmäler Lehrt, in zwei verfchiedene 
Stämme, einen hellfarbigeren, herrfchenden, welcher in uralten Zeiten 
dad Land erobert und die Ureinwohner fich unterworfen hatte, und et- 
nen dunkelfarbigeren, weichen Herobot fchwarzhäutig und wollhaarig nennt 
und welcher als die Urbevölferung anzujehen ift. ‘Der herrichende Stamm, 
an deſſen bildlichen Darftellungen und erhaltenen Mumien fich die kau⸗ 
laſiſche Geſichtsbildung und eine rothbraune, fogar gelbliche Gefichtsfarbe 
nicht verfennen lafien, zerftel in zwei ftreng von einander gefchiedene 
Kaften der Priefter ımb ber Krieger, während dem untermworfenen 
Stamme der Ureinwohner Künfte, Handwerke, Aderbau, Viehzucht, Han⸗ 
del m. ſ. w. als Beichäftigungen angewiefen waren. So bietet die näch⸗ 
fe und urſprünglichſte Eiutheilung des ganzen Volles drei Stände, 
den Lehrſtand, Wehrftand und Näbrftand, von denen der letztere wohl 
erji in fpäteren Zeiten in eine größere Anzahl ftreng von einander ge- 
fonderter Kaften geſchieden wurde. 

Vergleichen und vereittigen wir die verfchledenen Angaben der Schrift- 
fteller, fo fcheinen die fireng von einander gefchiedenen Kaften folgende 
geweſen zu fein: a) Herrſchende Kaften: 1. Priefter, 2. Krieger; b) 
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Ureinwohner 1. Künftler, 2. Handwerker, 3. Kaufleute, 4. Schiffer, 
5. Aderbauer, 6. Hirten, 7. Sauhirten. 

Diefe Kaſten waren, wenn auch vor dem Geſetze gleich, dennoch fo 
fireng von einander gefchieden, daß es keinem Mitgliede ber einen ge- 
jtattet war, durch Veränderung des Xebensberufes oder durch Heirath 
in eine andere überzugehen. War dieſe urſprünglich durch Klugheit ge- 
botene Sitte, Kenntniffe und Fertigfeiten innerhalb der Kaſten von Va⸗ 
ter auf Sohn zu vererben, nad) und nach zu einem Geſetze geworden, 
fo Hatte dasfelbe wohl den Zwed, in allen Beihäftigungen des Lebens 
tüchtige und mit umfafjender Kenntniß ausgerüftete Staatsbürger zu 
gewinnen, wenn Seder ohne Zerfplitterung feiner geiftigen und leiblichen 
Kräfte nur auf das eine Gefchäft feiner Vorfahren angewiejen würde 
und fo Gelegenheit erhielte, die vom Vater ihm mitgetheilten Erfahrungen 
in demfelben zu verwerthen, zu erweitern und zu vervollfommnen. Eine 
Bevorzugung ber einen Slafte vor der andern in ihrer bürgerlichen 
Stellung ſcheint aud nicht ftattgefunden zu haben; nur die Verwaltung 
aller Staatsämter und den Grundbefig Hatten die beiden berrichenden 
Kaften den Unterworfenen verfagt und für fich allein in Anſpruch ge- 
nommen, und die Saubirten allein galten wegen ber Berührung mit 
diefem unreinen Thiere felbjt für unrein und durften feinen Tempel 
betreten, obgleich fie bei gewiſſen eften, an denen Schweine geichladjtet 
und verzehrt wurden, nothiwendig und unentbehrlich waren. 


43. Die bildenden Künfte bei den Aegyptiern. 
(Nah Mar Uhlemann, Handbuch der ägyptiſchen Alterfumsfunde.) 


Unter den Künften, welche innerhalb der Kaften von Vater auf 
Sohn vererbt wurden, indem Niemanden erlaubt war, eine andere Kunft 
als die ihm durch feine Geburt angewiefene auszuüben, find befonders 
die Baufunft, Bildhauerkunſt und Malerei hervorzuheben, durch 
welche fich die Aegyptier feit den früheften Zeiten unter allen übrigen 
Völkern des Alterthums auszeichneten und wegen deren fie von dieſen 
ſowohl als auch von neueren Reiſenden bewundert wurden. 

Mögen auch die Weberrefte ägyptifcher Baukunft an Schönheit und 
Anmuth den griechifchen nachftehen, jo imponiren fie dagegen um fo 
mehr durch ihre Großartigfeit und Crhabenheit. Wenn man bedenft, 
daß Aegypten ein höchft holzarmes Land war, daß zu allen Öffentlichen 
Bauwerken als einziges Material nur bie verfchiedenen Steinarten be- 
nußgt werden konnten, daß diefe enormen Granit- und Steinmaſſen in 
den oberägyptifchen Steinbrücden ausgehauen und von dort an den Ort 
ihrer Beftimmung geführt werden mußten, baß endlich die Handhabung 
der Felsblöcke felbft, aus denen die meiften Tempel und Paläfte be«- 
ftanden, menfchliche Kräfte faft zu überfteigen fcheint, dann wird man 
erkennen, eine wie große Anzahl von Arbeitern und wie viel vereinte 
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Anſtreugnugen dazn gehörten, um diefe großartigen Bauwerle zu er- 
richten, welche Sahrtaufenden zum Trotz noch heute den, welcher zum 
erften Male ihre Weberrefte erblict, mit Ehrfurdht und Bewunderung 
erfüllen. Abgeſehen von denjenigen Denkmälern, weldye mehr der Bild- 
hauerkunft angehören, ragen am meiften hervor die Tempel, die Py⸗ 
ramiden und das Labyrinth. 

Die Mauern der ägyptiſchen Tempel werden von Reiſenden als 
mverhältnigmäßig dick beſchrieben und man will 20—24 Fuß dicke 
Mauern gefunden haben; auch die Dide der Säulen ift meiften® im 
Vergleich zu ihrer Höhe fehr beträchtlich, der Durchmeſſer verhält fich 
zur Höhe wie 1 : 3 bi8 1 : 6. Die Säulen haben oft einen Um⸗ 
fang von 20 und noch mehr Fuß und ftehen oft fo dicht bei einander, 
daß der Zwiſchenraum kaum zwei bis drei Fuß beträgt. Die Geftalt 
der Säulen war verfchieden und je einfacher und ſchmuckloſer fie find, 
einer defto früheren Zeit gehören fie an: Verzierungen und mannich⸗ 
jaltige Geftalten berfelben weiſen auf fpätere Kunftepochen hin. Deß⸗ 
halb find die älteften Säulen, 3. B. viele unter den Ruinen von The⸗ 
den, rund und ohne Knäufe und Säulenftähle; viele find aus einem 
Ztüde gearbeitet, andere aus mehreren auf einander gefegten Stüden 
zuſammengefügt. Nach und nad) kamen auch andere Säulengeftalten 
in Aufnahme, es finden fich acht⸗ bis fechszehnfeitige, aber nur wenige 
vieredige.. Die Oberfläche derfelben ift bald glatt, bald cannelirt, bald 
von oben bis unten mit Hieroglyphen oder Basreliefs bededt; bei den 
meiften ift der Durchmeſſer von oben bis unten derjelbe, andere find 
im untern Drittel oder in der Mitte bauchig. Die Säufenftühle wa⸗ 
ten rumd oder vieledig, wenige würfelförmig, Die Geftalt der Säu- 
ienfnäufe war fehr mannichfaltig. In den älteften Zeiten beftanden fie 
nur aus vieredigen Steinen. Ein fpäteres Urbild für Säulenfnäufe 
war die Lotusblüte, und dieſe glodenförmige Geftalt derfelben ſcheint 
die erfte Idee zu den Forinthifchen Säulenknäufen hergegeben zu haben. 
In fpäterer Zeit kommen als noch Weitere Verzierungen Laubwerk, 
ölöpfe und verfchiedenartige Basrelief8 vor. Oft maren fie bunt 
bemalt und mit Hierogipphen verziert. In den meiften altägyptifchen 
Gebäuden war die Dede ganz flach und beftand aus großen mafliven 
Rertitüden, welche querüber von einer Säule zur andern gelegt waren. 
Auf diefen ruhten dann wieder andere, welche bie erfteren rechtwinklig 
freuzten, und hieraus erflärt es fich Leicht, daß man fo vieler und eng- 
fehender Säulen bedurfte. Cine allgemeine Beichreibung der Bauart 
der üguptifchen Tempel bat Strabo hinterlaffen. Zum Cingange in 
den Tempel führte gewöhnlich ein gepflafterter Weg, welcher etwa 100° 
breit, :—400° fang nnd auf beiden Seiten mit einer Reihe von 
Ephingen beſetzt war, welche 30° von einander entfernt ftanden. Am 
Ende diefes Weges gelangte man in einen großen Vorhof, welchem ein 
weiter, oft wohl auch noch ein dritter folgte. Aus dem legten Vorhofe 
rat man in den Tempel felbft, welcher in einen Vortempel, den innern 
Tempel und deffen innerften Raum zerfiel. Das Portal des Bortem- 
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pels hatte anf beiden Seiten Flügel oder Seitenmauern, welche fo hoch 
als der Tempel, aber unten etwas breiter waren und baher Aber bie 
Breite des Tempels hinausragten. ‘Diefelben neigten fi aufwärts 
etwas gegen einander. Auf diefen Seitenmauern waren große Figuren 
eingehauen, welche nad) Strabo's Anficht viel Aehnlichkeit mit denjeni- 
gen hatten, welche man auf den Kunſtwerken der Etrusfer und älteften 
Griechen fand. Ziemlich übereinftimmend mit diefen Angaben Strabo’s 
find die DBefchreibungen der Tempelruinen bei neueren Reilenden*). 
Die Mauern waren auswendig wie inwendig mit Hieroglyphen⸗Inſchrif⸗ 
ten und Basrelifs bededt und außerdem befanden ſich beim Haupttem- 
pel viele Nebengebäude mit verfchiedenen Säufenhallen und Zimmern, 
welche wohl für die Priefter, Tempeldiener und heiligen oder Opferthiere 
beftimmt waren. 

Eine zweite Gattung der äghptiſchen Rieſenbauwerke find die Py⸗ 
ramiden, deren äußere Geftalt wohl als bekannt vorausgefetgt werden 
kann, und deren Aufführung unglaubliche Menjchenfräfte erforderte. Die 
vier Seiten der Pyramiden find ſtets genau nach den vier. Himmels: 
gegenden gerichtet. ‘Die größte Pyramide ift nad) den neueften Mei- 
jungen faft 500° hody und ihr nad) langen Suchen wieder aufgefun- 
dener Eingang liegt wie bei allen andern an der Nordfeite, nicht gerade 
in der Mitte derfelben, fondern etwas mehr nach Often zu. Im Innern 
enthält diefelbe eine unterirdifche Kammer über 100° unter der Grund⸗ 
linie, dann eine Grablammer für die Königin, etwa 100° über ber 
Grundlinie, und endlich eine dritte, etwa 100° über ber eben genann⸗ 
ten, in welder der Sarlophag des Erbauers, des König Cheops fland. 
In allen Pyramiden führten zu diefen Räumen aufwärts und abwärts 
fteigende ſchmale und niedrige Gänge, welche fogleih nad Beifegung 
des Berftorbenen mit Steinen ausgefüllt und vermanert wurben. 

Für ein Wunder der Baufunft galt endlih in alten Zeiten bas 
ägyptifche Labyrinth. Nach Lepfins (Briefe, S. 75) ift aus den noch er- 
haltenen Ruinen deutlich zu erkennen, daß das Labyrinth ehemals aus 
drei mächtigen Gebäudemaſſen befand, welche in der Breite von 300' 
einen vieredigen Pla umfchloffen, der gegen 600° lang, gegen 500' 
breit war und deſſen vierte Seite, eine ber fehmälern, durch eine bahin- 
ter liegende Pyramide begrenzt wurde, die 300’ im Geviert hatte und 
alfe wit ganz bi8 an die Seitenflügel jener Gebäudemaſſen heran- 
reichte. Diejelbe Pyramide wird auch von Herobot erwähnt. Diefer 
griechifche Geſchichtſchreiber behauptet, daß die berühmten Tempel von 
Samos und Ephefus, ja, daß auch felbft die größten äghptiſchen Pr: 
ramiden dieſem mächtigen Bauwerke nadhftänden. Nach feiner und An- 
derer Schilderung ſah man von Außen nur die Hälfte diefes großartigen 
Gebäudes, während eine zweite der überirdiſchen ganz entfprechende 
Hälfte unter der Erbe gebaut war. Das Ganze beftand ans zwölf 
großen palaftartigen Zempeln, ſechs über der Erde, ſechs unter derfelben, 


*) Bergi. oben die Beſchreibung Thebens, ©. 183. 
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und anßerdem aus unzähligen Nebengemächern, Galerieen und Irrgän⸗ 
gen. Die erwähnten zwölf großen Paläſte oder Säle ruhten ringsum 
auf Säulen, die fuſt ſämmtlich aus weißem Marmor waren; Decken, 
Mauern und Fußboden, kurz, das ganze Gebäude beftand durchgängig 
ans Stein, und Säulen und Wände waren über und über mit Hiero« 
glyphen bededt. In jedem ber zwölf Säle ftand die Statue eines der 
bekannten zwölf großen Götter, ebenfo Abbildungen der diefen Göttern 
geweihten heiligen Thiere. Die Säle waren unter einander durch Ne⸗ 
bengemächer, Galerieen und Treppen verbunden, und die Gefammtfumme 
aller einzelnen Zimmer belief ſich nach Herodot auf dreitaufend, deren 
eme Hälfte fi) über der Erde, die andere unter der Erde befand. Die 
Anzahl der Stufen betrug 360, neunzig führten vom Erdboden in bie 
hochſten Gemächer hinauf, neunzig auf der andern Seite wieder zum 
Erdboden zurüd, nennzig in die unterirdifhen Räume hinab unb end⸗ 
{ih wiederum neunzig zum Tageslichte empor. Nach immer zehn Stu⸗ 
fen war ein bejonderer Abſatz. Das in Kreta von Dädalus erbaute 
a. ſoll eine Nachahmung des ägyptiſchen im Kleinen gemwefen 
ein 


Die Bildhanerkunſt hatte in Aegypten fchon in fehr frühen 
Zeiten einen hohen Grad von Bildung erreiht. Wenn auch die mei⸗ 
fen ägnptifchen Bildfänten neben ihrer flaunenerregenden Größe fteif 
und ausdruckslos erfcheinen und flets in derjelben Form wiederkehren, 
jo daß man mit einer Köntgöftatue alle gejehen Hat, fo läßt doch 
die ausgezeichnete Stätte an allen ihren Bildwerken vermuthen, daß die 
Bildhauer im Beſttze trefflicher Werkzeuge geweien fein müſſen, deren 
fie ih bei ihren Arbeiten bedienten. Faſt alle. Bildfäulen find aus 
einem einzigen Stüde gearbeitet, nur die eine der beiden Memnons⸗ 
jänlen bei Theben befteht aus fünf über einander gelegten Steinlagen, 
wahrſcheinlich weil für das Gegenftüd Fein fo großer Stein gefunden 
werden Eonnte, al8 der war, welden man zum erften Memnonscoloß 
verarbeitet hatte. Die Köpfe der Statuen find meiftens Freisrund, die 
Augen platt und ſchräg gezogen, Augenbranen und Augenlieder nur durch 
eingegrabene Tinten angedeutet, die Ohren hoch am Kopfe und verhält- 
nißmäßig groß, die Arme fteif herabhängend, bei fitenden Figuren 
auf den Füßen liegend. Die Muskeln find faft nie angedeutet. Da⸗ 
gegen find die Thierfiguren gewöhnlich befler gelungen, ungezivungen 
amd naturgetreu. Bei größeren, die menfchlihe Größe überragenden 
Statuen mußten rings um den zu bearbeitenden Steinblod Gerüfte er- 
richtet werden, auf denen die Künftler ftehend, figend oder auch knieend 
ihre Werf-begannen und zu Ende führten. War eine große Bilbjäute 
vollendet, fo wurde fie mit großen Kraftanfirengungen und feierlichen 
Gepraͤnge an den Ort geſchafft, wo fie aufgeftellt werden jollte. 

Eine Arbeit der Bildhauer waren auch die Obelisten, vierfeitige, 
fein polirte Säulen von oft koloflaler Größe aus einem eimzigen Gra⸗ 
nitbloc, welche nach dem Gipfel hin ſchmäler werden und in eine Heine 

_ Boramide auslaufen... Viele derfelden find auf allen Seiten mit vertieft 
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ausgearbeiteten Hieroglhphen bededt. Sie find 50—108’ hoch. Bild- 
hauerarbeit waren ferner aud die zahlreichen Basreliefs, welche ohne 
Zweifel nach den Angaben der Priefter in der Fläche des Steine aus⸗ 
gearbeitet wurden und oft eine große SKunftfertigleit verrathen. Auch 
hölzerne Bildfäulen, größere wie Kleinere, wurden häufig angefer- 
tigt; es find nicht nur viele folder aus Holz geſchnitzter Statuen er- 
halten, fondern ſchon Diodor erzählt von hölzernen Bildjäulen, welche 
im Grabmale des Oſymandyas aufgeftellt waren. Bewunderungswürbig 
ift endlich häufig das feine Schnigwerl an Holzſarkophagen; unter 
diefen find befonders zu erwähnen der eine im Fönigl. berliner Muſeum, 
welcher die Geftalt einer liegenden weiblichen Figur in langem Gewande 
mit Schönften Faltenwurfe Hat, und zweitens der Sarlophag im afade- 
mifhen Mufeum zu Leipzig, welcher gegen 3000 erhabene und mit 
größter Sorgfalt in Cedernholz gejchnittene Figuren enthält, an denen 
man, obgleich fie nur wenige Linien hoch find, die Eleinften Gegenftände, 
die Haare, die Nägel an den Fingern, die Federn der Vögel, die 
Schuppen der Schlangen u. a. deutlich ausgedrüdt findet. 

Auch die Malerei war eine Kunft, in welcher die alten Aegyptier 
nicht wenig geübt waren, da nicht nur Tempelmände und Grablammern 
mit großen Gemälden verziert, fondern aud oft Mumienkaſten, die Um⸗ 
hüllungen der Mumien, Säulen und Säulenknäufe bemalt und Häufig 
ganze Hierogipphen-Infchriften farbig gezeichnet wurden, wobei 3. ©. 
alle Glieder des menjchlichen Körpers eine rothe, eherne Waffen eine 
blaue Farbe erhielten. Schon die Kenntniffe der Aegyptier in ber 
Farbebereitung müſſen erftaunlich geweſen fein, da noch jegt nach Jahr⸗ 
taufenden ihre Farben an Wandgemälden, Sarkophagen, Gefäßen und 
Kleiderftoffen unverfehrt in fchönfter Frifche erhalten find. Aber ob» 
gleich die Kunft der Malerei in Aegypten eng mit der Hieroglyphik 
verbunden und vielleicht eben fo alt als diefe war, fo blieb fie dod 
auf einer höchft niedrigen Stufe der Vollendung ftehen und nirgends 
ift auch nur ein geringer Grad von Fortfchritt und Vervollkommnung 
zu erfennen. Die Farben find auf allen Wandgemälden jehr Hoch und 
did aufgetragen, die verfchiedenen Schattirungen einer und Derfelben 
Farbe find noch nicht berüdfichtigt und hervorgehoben, die menschlichen 
- Figuren und Thiere find faft ohne Ausnahme ftets im Profil, nie en 
face gezeihnet. Die Perfpective war den Weghptiern gänzlich unbe- 
fannt und von Häufern, Fahrzeugen, Gefäßen u. f. w. ift immer mır 
die dem Beſchauer zugewandte Seite angedeutet. Endlich find auch die 
Größenverhältniffe biemweilen gänzlich vernadhläfligt, und einer höheren 
Stellung in der menfchlichen Geſellſchaft fcheint man auf den Wand- 
gemälden Anſprüche auf eine größere Körpergeftalt eingeräumt zu haben. 
So ift 3. B. der König faft immer wenigftens noch einmal fo groß 
gezeichnet, al8 alle feine Begleiter, um ihn ganz bejonders hervor zu 
heben und kenntlich zu machen. 
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Höchſt eigenthHümlih und für den Charakter der alten Aegyptier 
bezeichnend find ihre Schriftzüge. Sie befahen eine Buchftabenfchrift 
wie die anderen Völker, aber auch außer derjelben noch eine andere für 
heifiger gehaltene Schreibart, eine Bilderfchrift, welche unter dem gries 
hifchen Namen der Hieroglyphen (wörtlich der heiligen Sculpturen) 
höchft berühmt geworden if. Schon die Griechen und Römer beichäf- 
tigen fich in ihren Berichten über Aegypten mit diefer ihnen auffallen- 
den Schreibart; allein ihre Bemerkungen find fragmentarifch und dunkel, 
und vergeblich waren daher die Verfuche, welche die Neuern nah An⸗ 
leitung derfelben zur Deutung diefer Geheimſchrift anfteliten. Ein ver- 
einzelter Fund führte dagegen zu den bedeutendften Rejultaten. Man 
entdeckte nämlich bei Gelegenheit der franzöfifchen Eroberung in Roſette 
eine Steintafel mit dreifacher Inſchrift, in Hierogfyphen, in ägyptifcher 
Buchſtabenſchrift und in griechiſcher Weberjegung, aus welcher letzten 
man erjab, daß es fih darin um Verleihung gewiſſer religiöfer Xitel 
und Rechte an den König Ptolemäus Epiphanes handelte. Die drei⸗ 
fahe Redaction, offenbar auf: größere Verftändlichkeit für die gemifchte 
Bevölkerung diefer Küftengegend berechnet, gewährte den unidhäßbaren 
Bortheil der Bergleihung und dadurd einen feiten Boden für die Ent⸗ 
zifferung, welche alsbald von mehreren Gelehrten verjucht wurde. 

Schwerlich würden diefe Bemühungen indeflen zu erheblichen Re⸗ 
fultaten geführt haben, wenn die ägyptifche Sprache, wie man bisher 
geglaubt, verloren gewejen wäre. In der That ift das Aegyptiſche aus 
der Reihe der Tebenden Sprachen völlig verfchwunden, die wahrfcein- 
lihen Nachkommen der alten Aegyptier, die heutigen Stopten, fprechen 
arabiſch. Ans den erften chriftlichen Sahrhunderten, vor dem Einfall 
der Araber in Aegypten, find zwar noch koptiſche Erbauungsbüder in 
unjere Bibliothefen gelangt, allein mit griechifchen Buchſtaben, wie es 
ſchien in einer entftellten, unkenntlichen Mifchiprache gefchrieben. Erft 
neuerlich wurde nun der Beweis geführt, daß die Sprache diefer Mas 
nuſeripte ein wenn auch fchon entftellter Dialekt der alten ägyptiſchen 
Sprache fei. 

Mit diefen Hülfsmitteln gelang es denn dem dadurch fo berühntt 
gewordenen franzöfifhen Gelehrten Champollion dem Süngern, in 
der Entzifferung der Bieroglyphen weiter fortzufchreiten, und wir ver- 
danken feinem Scharffinne und Fleiße, wenn auch noch nicht die Deu- 
tung aller, doch einer großen Zahl hieroglyphiſcher Infchriften und eine 
genügende umd zuperläffige Ueberficht des ganzen graphiſchen Syſtems 
der alten Aegyptier. 

Nach der Auslegung, welche man den griechtichen Berichten gab, 
hielt man bisher alle Zeichen, aus welchen die hieroglyphiſchen Infchrif- 
ten zufammiengefebt find, für unmittelbare oder ſymboliſche Darftellungen 
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von Degriffen und Borfiellungen. Wir wiflen jekt, daß dem nicht jo 

Nur ein Heiner Theil jener Zeichen gibt ganze elle der grö- 
Bere befteht aus f. g. phonetiſchen Hierogiyphen, d. 5. aus Zeichen, 
welche ungeachtet ihrer bildlichen Form dennoch nur einzelne Buchftaben 
und erft durch deren Verbindung ganze Wörter und Ramen ausdrücken. 
Diele verſchiedenartigen Zeichen miſchen ſich in jeder Inſchrift. 

Nur ein Theil derſelben iſt alſo geradezu darſtellend. Die Ber: 
ſtellnugen: Tempel, Haus, Kind, Sphing, Obelist, iff, gewiſſe 
Thiere, namentlich Pferd, Stier, Antilope, Schildfräte, Geräthicof- 
ten, wie Wage, Bogen, Pfeil, Streitwagen, einzelne Körpertheile, 
wie die Hand n. f. w., werden durch die Abbildung des Gegenftandes 
dargeſtellt. &benfo find die Namen der Götter oft durch die Darftel- 
lung ihres Bildes ausgebrüdt. An diefe unmittelbaren Abbildungen 
Schließt fich eine Zahl von fymbolifchen Zeichen ſehr nahe an, inbem 
ein abgeleiteter Begriff durch einen verwandten körperlihen &egenftand 
angedeutet wird. So wird der Monat dur das Bid eines Mond⸗ 
viertels, defien Hörner nad) unten gelehrt, das Gebet oder bie Dar: 
bringung durch zwei aufgehobene Hände, die Libation durd ein über- 
fließendes Gefäß mit Weihranch, das Schreiben, die Schrift, ber 
Schreiber durch Binfel oder Rohr und ein Gefäß angedeutet. Den 
Briefter bezeichnet die Geftalt eines Menichen, über welchen das Wafler 
der Weihe oder Reinigung auögegofien wird. Arme mit Bogen und 
Pfeil bedeuten eine Schlacht, in ähnlicher Abbreviatur wie auf unfern 
Landkarten zwei Schwerter. In allen diefen Fällen find alfo die Hie- 
rogſyphen eigentlich nur abgelürzte Abbildungen; in andern findet fchon 
eine künftlichere ſymboliſche Beziehung Statt. So bat jeder Gott au 
fein fymbolifches Zeichen, welches abwechfelnd mit feiner bildlichen Dar- 
ftellung vorkommt, Ofiris das Auge, Ammon eineu Obelisfen u. f. f. 
So wird die Vieberfchwenmung oder das Wafler ded Nils durch drei 
überftrömende Bajen, cine feftlihe Verſammlung durd ein bededtes 
und bemanntes® Schiff wiedergegeben. Hiezu kommt denn auch eine 
Reihe von ziemlich willtührlihen Zeichen, jo wird das Land oder bie 
Gegend durch einen Kreis mit einem Kreuze darin (wohl zur Unter⸗ 
ſcheidung von dem offenen Kreife der Sonne), Aegypten durch einen 
Histopf nnd eine Schale bezeichnet. Wirkliche Allegorieen zur Dar: 
ftellung von Begriffen find bisher unter eigentlichen Hieroglyphen äußerſt 
wenige gefunden. Die Biene bezeichnet das arbeitfame, dem Könige 
gehorfame Volt Acgyptens, der |. g. Nitichläffel, cin manftifches Inſtru⸗ 
ment der Eingemweihten, das höhere Leben ber Unſterblichkeit, der Vor⸗ 
dertheil eines Löwen die Stärke; der Geier foll die Mütterlichkeit be- 
zeichnen, weil diejer Bogel, nach der Sage der Aegyptier, nur weibliche 
ungen hatte. 

Dei Weitem die Mehrzahl der Hieroglyphen find aber phonetifch, 
fie haben nicht die Bedentung eines Begriffes, fondern nur die eines 
Zaute® und zwar nur ſtets eines Unfangsbuchflabene bes Wortes, wo⸗ 
mit der Gegenftand benannt wird. Woliten wir 3. B. im Dentſchen 
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das Wort — mit phouetiſchen Hieroglyphen ſchreiben, fo würden etwa 
die Zeichen einer Gans, einer Uhr und eines Trichters dazu dienen. 
Es leuchtet ein, daß fich auf diefe Weife jedes Wort dur höchſt ver- 
ſchicdene Zeichen geben laͤßt, und wirklich finden ſich unter den Hiero⸗ 
glyphen für jeden Buchſtaben mehrere, zum Theil ſehr viele Zeichen 
in Gebrauch. Für den Buchſtaben S hat Champollion nicht weniger 
als 24 Zeichen eutdeckt. Dieſe gleichlautenden Zeichen (nieroglyphes 
homophones bei Ehampolfion) wechfeln oft ganz willkührlich, manch⸗ 
mal aber auch mit einer ſymboliſchen Nebenbezeichnung. So wird in dem 
Worte Sohn der Buchſtabe S entweder durch eine eiförmige Geſtalt oder 
durch das Bild einer Gans ausgebrüdt; beides mwahrfcheinlich nicht 
ohue Anſpielung. Die Beziehung des Eies auf die Geburt liegt nahe, 
und aus griechifchen Berichten willen wir, daß die ägyptiſche Gans in 
dem Rufe ftand, vor anderen Thieren ihre Jungen zu lieben, und daß 
fie als Zeichen der Kindfchaft gebraucht wurde. So ift der Buchſtabe 2 
im Tönigliden Namen gewöhnlidd durch; den Löwen bezeichnet, während 
er ſonſt auch auf andere Weiſe geichrieben wird. 

Es ift zu bemerfen, daß die Zeichen, welche bildlich ober finnbild- 
ich für Begriffe gebraucht worden, nicht auch als phonetifche Hiero⸗ 
glyphen dienten, jo daß wenigſtens im Wefentlichen die Bedentung jeder 
Hieroglyphe unzweidentig war. Champollion hat die Zahl ſämmtlicher 
von ihm gefundener Hieroglyphen ſowohl der phonetiichen, als der 
bild» und finnbildficden, auf 360, und wie er bemerkt, eher zu groß 
als zu Hein herechnet, indem davon noch manche Zeichen Feiner Abwei⸗ 
Hungen ungeachtet identifch fein möchten. Wan fieht, es Handelt fich 
wm ein zwar auggedehntes, aber immerhin ‚durch das Gedächtnik wohl 
zu erlernendes Schriftſyſtem, Nicht alle phonetifchen Hieroglyphen find 
Dider natürlicher Gegenftände, fondern eine ganze Zahl befteht in 
willführlichen geometrifchen Figuren, wie Quadrat, Dval, Halboval, 
gebrochene, gebogene oder gerade, boppelte und einfache Linien. Nament⸗ 
(ih werden grammatifche Formen, Artikel, Bronomina, Präpofitionen, 
Geſchlecht und Zeit (im Aegyptiſchen meift Anbhängefilben) durch ſolche 
Zeichen ausgedrückt. 

Die Hieroglyphen dieſer verſchiedenen Gattungen laufen in allen 
Inſchriften und Manuſcripten ohne Unterbrechung oder Auszeichnung 
jort. Nach unſern Begriffen würde irgend ein Zeichen, welches den 
Leſer aufmerkſam machte, daß jett die Bilderjchrift aufhöre und Buch⸗ 
ſtabenſchrift aufange, nothwendig fein, und wirklich glaubte man An⸗ 
range, ein ſolches Hüffsmittel für die Lefer gefunden zu haben, indem 
gemiffe Gruppen non phonetifchen Hierogipphen mit einer ovalen Ein- 
faffung verſehen und dadurch von den übrigen getrennt find. Allein 
bei näherer Prüfung Bat. fi) ergeben, daß diefe Gruppen nur einen 
Heinen Theil der phonetifchen Hieroglyphen ausmachen. Sie find nur 
Chrenzeihen für den Namen ber Regenten. 

Auch in goderer Beziehung iſt die Hieroglyphenſchrift ſehr formlos, 
indem fie bald in horizantelen bald in berticalen Reihen, bald van ber 
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Rechten zur Linken, bald umgelehrt fortichreitet. In den Manufcrip- 
ten iſt die Schrift gewöhnlich in ſenkrechte Columnen geordnet, welde 
meiftens von der Rechten zur Linken auf einander folgen. An den 
Gebäuden find die Hieroglyphen aber auch häufig in horizontaler Folge, 
frteßartig, oder neben den Figuren des Neliefs, vertical oder horizontal, 
wenn der Raum e8 geftattet, eingefügt. Ob von der Nechten zur Lin⸗ 
Yen oder umgelehrt zu lefen, erfennt man daran, nach welcher Seite die 
Köpfe der dargeftellten Tchiere gerichtet find. Die Weitläufigfeit der 
Schrift wurde einigermaßen dadurch gemindert, dag man (wie aud) jeht 
häufig in den orientalifchen Sprachen) die Vocale fortließ, auch wohl 
ſich mit einigen Confonanten begnügte. Die Ausführung der Hiero- 
glyphen auf den Monumenten ift meiſtens fehr forgfältig, fo daß bie 
Thiere und fonftigen Gegenftände eben fo natürlich wie auf den grö- 
Bern plaftifchen Darftellungen find. Manchmal indeflen find nur die 
Umriffe der Geftalten, ohne Ausarbeitung des Innern eingegraben. 
Noch viel leichter ift die Ausführung in den Infchriften der Särge und 
in den Manuferipten, welche ſich bei den Mumien finden. Hier traten 
an Stelle des wirklichen Bildes nur wenige Linien, welche auf eine 
harakteriftifche Welje der Phantafie das ohnehin ſchon vielfältig be- 
kannte Bild vorführen. 

Neben diefen, bet religiöfen, aber doch ſchon weniger feterlichen Bes 
ztehungen angewendeten leichteren Hieroglyphen findet ſich eine andere 
Schrift, die fogenannte hie ratiſche oder priefterliche, von ber uns 
ſchon die griechiſchen Schriftfteller erzählen, deren Entftehung und Be 
deutung uns aber erft jet durch die Vergleihung der Manufcripte Kar 
geworden if. Auch jene leichtere Hieroglyphenfchrift war für längere 
Aufläge zu mühſam, man fuchte daher aus den Zeichen, unter denen 
man die Wahl hatte, die einfachiten heraus, nahm auch wohl nur einen 
Theil des ganzen fonft dargeftellten Gegenftandes ober feßte endlich, 
wenn keines beider Mittel anwendbar oder genügend war, an die Stelle 
der bildlichen neue mehr willführliche, vielleicht durch irgend eine Be 
griffsverbindung aus den bildlichen entftandene Zeichen. So hatte man 
eine Schrift, welche zwar noch immer einige bildliche oder ſymboliſche 
Zeichen enthielt, aber dennoch ſchon ziemlich flüſſig fortlief. 

Für den Vollsgebraud, für Geichäftsurfunden und Briefe war aber 
auch diefe Schrift zu ſchwierig. Es bildete ſich daher aus ihr eine 
noch einfachere, currentere Schrift, die demotifche oder enchoriſche, 
die Volksſchrift, in welcher nur die Teichteften Zeigen der bieratifchen 
Schrift und auch diefe nur in noch bequemeren Ablürzungen Platz fan- 
ben. Die eigentlich darftellenden Zeichen wurden bier nun alle durd 
Buchſtaben erjegt, nur die Namen der Götter behielten, ohne Zweifel 
ans einer ehrfurcdtsvollen Nüdficht, ihr ſymboliſches Zeichen aus der 
bieratifchen Schrift bei. | 

Wir ſehen aljo, daß die phonetifchen Hieroglyphen bie urſprüng⸗ 
lichen, die andern Schriftformen die abgeleiteten find. Weber bie Ent- 
ſtehnng dieſes ungewöhnlichen Syftems fehlen uns aber alle Nachrichten. 
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Nur jo viel wiſſen wir, daß es uralt und allgemein verbreitet auf 
ägyptiſchem Boden war. Bon Meros an bis zum Ausfluffe des Nils 
hat man Iufchriften diefer Art entdeckt, und fomohl die Namen der 
älteften Pharaonen, die von den griechiichen Schriftftellern uns aufbe- 
wahrt find, als die der Ptolemäer und der römischen Kaiſer bis auf 
Caracalla darans entziffert. Es war alfo eine Cigenthümlichkeit, welche 
jo eng mit der Nationalität diefes ausdauernden Volkes verwachfen 
war, daß aud; die anhaltende Berührung mit andern Völkern und mit 
bequemeren Schriftformen fie nicht verdrängen Tonnte. 

Nach ben Nachrichten der Griechen und nad) der Natur der Sache 
it anzunehmen, daß der Unterricht mit der demotifchen, als der ein- 
fachften umd zugleich für das bürgerliche Leben nothwendigften Schrift 
anfing, und daß der der hieratifhen und hieroglyphiſchen für höhere 
Studien vorbehalten bfieb. In der hieratifchen Schrift wurden dann 
die Bücher und Urkunden, welche einen höheren Werth erhalten follten, 
von priefterlichen Schreibern gefertigt, wie man auch im Mittelalter die 
PManuferipte in den Klöftern in forgfältigerer und mühfamerer Schrift 
aufſetzte als die gewöhnlichen Urkunden und Privilegien. Die Hiero- 
glyphen blieben endlih für einen noch größeren kirchlichen Lurus vor» 
behalten. Die Pietät der Verwandten glaubte den Todten dadurch zu 
ehren, daß die ihm mitgegebenen Gebete in fo koſtbaren Schriftzügen 
gemalt wurden. Die eigentlihe Beſtimmung der Hieroglyphen aber 
blieben die Monumente, wo die Mannichfaltigfeit und der Reichthum 
diefer Bilder zugleich zur feierlichen Zierde diente und die Leerheit des 
Inhalts bededte.. 


VIII. Die Cartbager. 
45. Carthago's hiſtoriſche Bedentfamkeit. 


Reh E. Cleß, über das Nord-Afrila der alten Gefdjichte, in Jahn's neuen 
Jahrbüchern für Philologie und Geſchichte.) 


Carthago's ältefter Name war Afrika, das Heißt im Phöniciſchen 
die Kosgetrennte, von der tyrifchen Mutterftadt Gefhiedene, und diefer 
Name, gleihfam ein Wahrzeichen von Carthago's nachherigem Einfluf 
auf feinen Continent, ging fofort auf die im Hintergrumd gelegene Land⸗ 
[haft und zulegt auf den ganzen, fonft Libyen geheißenen Welttheil 
über. Aus dem Grunde ded Golf! von Tunis tritt nämlich eine hobe 
Halbinfel hervor, durc einen fchnialen Iſthmus mit dem afrikaniſchen 
deftlande verbunden; ihren ſüdlichen Shell bedeckten Carkhago's Hafen- 
und Burgſtadt mit ihren großartigen Handelsanlagen, den Göttertem- 
peln, dem Rathhaus der’ vorherrfchenden, auf Adel und Reichthum ges 
flügten Birgerclaffe, dem Marktpkatze oder Sammelpunkte des beim 
Regiments weniger betheiligten Volkes, und den horhragenden Wohnnn-- 
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gen von 700,000 Puniern; im Norden aber gegen Sicilien bin ſetzte 
fih an diefe Häufermaffen die Vorftadt der Gärten und’ bie der Tod⸗ 
ten an, welche Letztere fich jet noch durch zahlreiche Gräberfpuren ver- 
räth. Das war Carthago's Lage; das war die Stadt, nad ber Le⸗ 
gende ihrer jüngjten Stiftung gegründet von einer Unfterblichen, die 
erst fpäter, wie die afiyrifche Semiramis, in eine fterbliche Dido um⸗ 
gedeutet, als Himmelsgöttin, als Schutgeift auf der Burg, der Wiege 
und dem Grabe ihrer Pflanzung, verehrt wurde. Mehr denn 1100 
Sabre von ihrer erften Stiftung an gezählt, thronte bier Carthago als 
Schweiter, dann Bundesgenofjin und zulett als Herrfcherin der übrigen 
phöuicifchen Pflanzftädte an Spanien's und Afrika's Geftade, innerhalb 
und außerhalb der Säulen des Hercules, „ftreitbar im Krieg und ge⸗ 
feguet an Gut“, wie Virgil fie feiert. „Streitbar im Kriege” gegen 
afrifanifche Fürſten und Stämme, gegen das Hellenenthum, diefen Trä⸗ 
ger einer freiern, fortfchreitenden Menfchheitsbildung, in Cyrene uud 
auf Sicilien, endlich gegen Nom ob der Herrichaft über die bamals 
uns Mittelmeer ber concentrirte Welt, bi8 Carthago mit feinen Bar- 
teinngen und Söldnerfchaaren befiegt durch die Eintracht der Quiriten 
und die Bärgerfoldaten der Scipionen im Staube lag. „Einft gefegnet 
an Gut“, denn feine Blüthe und Macht ruhte noch auf breiterer Grund- 
(age, als die feiner phönicifchen Mutterftadt, das heißt, nicht nur auf 
Handel, Schifffahrt und ausgedehnter Eolonial-Berbindung, fondern auch 
auf Zandgebiet und Uderbau. Weniger bedeutend war die inbuftrielfe 
Thötigfeit der Carthager, aber doch 3. B. in Verfertigung feiner Ge⸗ 
wänder auf ihrer Inſel Malta, fo wie in ihren berühmten Färbereien 
mit fchwärzlichem, violettem, hochrothem Safte der Purpurjchneden bes 
Mittelmeeres und des atlantiichen Dceand bedeutend genug, um ihre 
Untertdanen nad der Art milder und verftändiger Regierungen an Ar⸗ 
beit zu gewöhnen, fie hierdurch vor Dürftigleit zu bewahren, und fie 
zu lehren, wie das Leben, ftatt es in thieriſchem Vegetiren zu vergeu- 
den, durch Aufſuchung und Bearbeitung der Raturfchäge von Land und 
Meer gehoben und bereichert werden könne. — Kunft- und Naturpro- 
ducte auf eigenem Gebiete gewonnen, bildeten ſomit die Grundlage bes 
weitverzweigten Handels, zu welchem Carthago, als Vermittlerin des 
Verkehrs zwiſchen Europa und. Afrika durch feine gänftige Rage auf der 
mittleren Preitenlinie bes Meittelmeeres, fo natürlich berufen war. In⸗ 
dei baber feine Handelsbarken vom kunſtfertigen ägyptiichen Alexandria 
au big zu den reichen Gold» und Elfenbeinländern dev Hethiopen oder 
Neger die afrilaniſchen Küſten befuhren, beiwegten fich zwiſchen der Stadt 
ſelbſt und ben wichtigften Punkten des afrikauiſchen Binnenlandes zahl- 
reiche Karawanen, gründete Carthago zahlreiche Nieberlafjungen und 
andere Anßalten zur Unterhaltung und: Erleichterung dieſes Verlkehre, 
308 es namentlich durch bie Gufturlänber feines Gebiets. die gepflafter- 
ten Straßen, worin; bie Römer Schüler ihrer Gegner wurden, brad 

ja Afrika/s verſchiedene Bewohner einander näher, milberte durch biefen 
Völker einigenden Verlehr die abflogenbe Ginjeitigfelt der Barbaren, 
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und ließ auch fie von deffen Vortheilen und Genüffen ihr Theil dahin⸗ 
nehmen. Uebrigens waren die Hauptgegenftände diefes wichtigften Land⸗ 
verlehrs biefelben, wie noch jest, nämlich vor Allem Sclaven und Salz, 
Datteln und Goldftaub, fodann auch der koſtbare Carfunkelſtein ans 
dem Garamantenlande, ber heute noch handelsmwichtigen Dafe Fezzan 
im Süben der großen Syrte*), Endlich, und dies ift ber bleibende 
geiftige Gewinn, bereicherte biefer Verkehr die Länder⸗ und Völkerkunde 
in ihrem Kindheitsalter mit einer Maſſe von Notizen. 


Aber Carthago hat auch, mas die Hauptfache ift, durch Wiſſen⸗ 


ſchaft, Kunft und Religion das Leben des ihm untergebenen Volkes, 
der ihm zugewandten afrilanifchen Stämme innerfich bereichert, wuahr- 
haft Humanifirt. Nach vorhandenen Spuren ging den höheren Schichten 
der carthagifchen Geſellſchaft der Kunftfinn nicht ab, fondern er wurde 
vielmehr durch den des Handels wegen gebuldeten griechifchen Götter- 
cultus, deſſen jtäte Begleiterin ja die Kunft war, fo wie durch ben leb⸗ 
haften Verkehr mit dem gräcifirten Sicilien gewedt umd gefördert. So 
gebrach es auch nicht an Kenntniſſen in griechifcher, namentlid) philoſophi⸗ 
icher Literatur ; griechifche Weltweiſe verfchiedener Secten traten al8 Lehrer 
in Carthago auf; Carthago's größter Sohn, Hannibal, Hat ſelbſt in 
griechifcher Sprache mehrere Werke gefchrieben, und von den numibifchen 
Nachbarn lam ber berühmtefte, Mafiniffa, in früher Jugend nad Car- 
thago, um die dortige Bildung in fich aufzunehmen, und deren Ver⸗ 
breiter bei feiner eigenen Dynaflie und feinem wilden Hirten» und Rei⸗ 
tervolle zu werben. 

Ein Erbwinkel, wie diefer, vom gütigen Schöpfer fo reichlich ge⸗ 
jegnet, konnte auch mit dem Menfchenfluche bes Zerſtörers Scipio nicht 
fange behaftet bfeiben, noch bedurfte c8 wieberhofter kächerlicher Schatz⸗ 
gräbereien nach Dido's verborgenen Gütern**) Diefe lagen vielmehr 
in Luft, Erde, Meer und menſchlicher Thätigfeit, nm das römijche 
Carthago der Ausdehnung und dem Reichthum nad dem pumiſchen 
wenigften® nahe zu bringen, während jenes an geiftiger Macht und Be⸗ 
deutnig fich weit über dieſes erhob***),. Darum will ih Hier aud 
nur auf feine Schulen, namentlich ber Beredtſamkeit, ber Sprach⸗ und 
Rehtöftnde und der Weltweisheit hindeuten, mit Racſicht auf melde 
es der eine feiner zwei gefetertfien Schliler, Appulejus bie himmliſche 
Mufe Afrika's, der andere, Auguflinns, neben Rom die Meifterin la⸗ 
teiniſcher Literalur nennt. Dagegen will ich nichts von ber Pracht 
| feiner Strafen, feiner Tempel, feiner Eurien, wo Carthago's Senato- 
ren als bie erfieh Männer Afrila's fi verſannnelten, nichts vom 
Slanze ſeines Forums, das mit dert Herrlichen Portieus der Wechsler 
geihmücdt war, reden, und damit zugleich das Gemälde ber daran 
haftenden Lafter und Gebrechen verhülit laſſen, mit welchen aud die 


pi Pit; DUKVE, 7. 
**) Zacit, Kun. XVI, 1. Plutarch Pompej. 11. 
*:%, Balvian de gubern. Dei VIE, p. 286 fg. 
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alten punifchen Götter, und ihr biutiger Cultus, am afrikaniſchen Bo- 
den fo ftarr, wie die punifche Sprache, haftend, wiederum in Carthago 
einzogen. — Heilung ſolcher tieffigenden Schäden durch äußerliches 
Machtgebot römischer Cenforen oder Imperatoren Tonnte bier nicht an⸗ 
fchlagen; fie mußte von Innen heraus verjucht werden. Und dies ge- 
fchah auch, al8 an denjelben Küften der cartbagiichen Halbinſel, wo 
bisher oft ftreitfertige Legionen vom römijchen Norden her gelandet 
waren, zu Anfang des zweiten Jahrhunderts von ebendaher kommend, 
friedliche Chriftenboten erfchienen, und von der Metropole aus die Saat 
des neuen Geſetzes und Lebens ausftreuten. Als Repräfentanten diefer 
neuen Aera Nord-Afrila’s will ich hier aus einer zahlreichen Genoſſen⸗ 
Tchaft nur vier Männer nennen. Sie find: Tertullian im 3. Jahr—⸗ 
Hundert, ein warmer und tieffinniger Vertheidiger bes Chriſtenthums 
in puniſchem Latein; nach ihm gebildet Cypriau, zum Herricher als 
Biſchof von Carthago geboren, aber auch eben fo bienftwillig „diejenigen, 
welche aus Edelfteinen tranfen und doch fenfzten, und im weichen Grabe 
ihres üppigen Lagers. wachen mußten” *), zu den rechten Quellen der 
Sättigung und Ruhe —— Arnobius, der als gelehrter Strei⸗ 
ter zwiſchen die zwei feindlichen Religionen trat; Auguftin us endlid, 
im Jahre 354 geboren zu Zhagafte in Numidien, Sohn eines Heibni- 
Then Vaters und einer chriſtlichen Mutter, ein Geift, eben fo reich an 
Zieffinn al® an Scharf zerſetzendem Verftande, an ſchöpferiſcher Phan- 
tafie wie an ber ftärkiten und zugleich zarteften Lebhaftigleit des &e- 
fühles. Wie feine: zahlreihen Schriften, bald über Zahlenlehre umd 
Mufit, bald über die Freiheit des menſchlichen Willens verhandelnd, 
jetzt das Sinken des römifchen Reiches beiprechend, ein ander Mat die 
verborgenften alten des menfchlichen Herzens vor Gott und Menſchen 
erſchließend, das lebhafteſte Bild ſind von der chriftlichen Geſellſchaft in 
zwei Hälften des vierten und fünften Jahrhunderts: ſo haben ſich alle 
Eigenthümlichkeiten des nord⸗afrikaniſchen Geiſtes und Lebens in dieſem 
wunderbaren Genius aufs Gewaltigſte concentrirt**). 

Durch eine drangfalvolle Zeit vandalifcher und dann oſtrömiſcher 
Herrſchaft gegangen, war das riftliche Nord-Afrifa am Ende des 7. 
Sahrhunderts dem wiederholten Andrang ber Muhamedaner erlegen, 
und unter ihren Streichen auch feine weltlich-geiftlihe Hauptſtadt Car- 
thago zum zweiten Dale großen Theils. in Trümmer, gefunfen. Wann 
wird, fragen wir. im Scheideblick auf Nord⸗Afrika, wann wird ein neuer, 
gewaltiger Umſchwung ein glücklicheres Kreuzheer an diefe zu: einer 
Ihönern ufunft — Geſtade herüberführen, um Carthago zum 
dritten Male aufzurich ten, und von dieſem Mittelpuulte aus Nun: 

an poly: OR: Bildung zu. en 
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46. Carthago im Kampfe mit den Griechen auf Sicilien. 


(Nach U. H. L. Heeren, Ideen Über die Politik, den Verlehr und den Handel 
der vornehmſten Völker der alten Welt, und 8. Haltaus, Gefchichte Roms vom 
Anfange bes erften punifchen Krieges.) 


Erfter Krieg auf Sicilien, 480. 


Sicifien war der Punkt, wo carthagifches und griechiſches In⸗ 
tereſſe zuſammen ftieß. Carthager und Griechen befaßen hier Städte, 
unter denen die erftern bald von den Iektern verdunfelt wurden. Diefe 
waren freie Staaten, die im Genuß ihrer Unabhängigkeit, bei der er- 
ftaunlihen Fruchtbarkeit ihres Bodens und dem ungehinderten Abfak 
ihrer Producte, bald zu einem hohen Grade von Macht und Reihthum 
empor fliegen; die den Carthagern unterworfenen dagegen wurden mit 
aller der Eiferfucht bewacht, die kargen und argmöhnifchen Kaufleuten 
eigen ift. Auch felbft die vornehmften unter ihnen fonnten fich bei Wei⸗ 
tem nicht mit Agrigent, viel weniger mit Syrafus, vergleichen. Carthago 
hat, jo viel wir willen, felbjt Keine neuen Pflanzftäbte auf Sicilien an⸗ 
gelegt. Schon die eigentlihen Phönicier aber hatten hier Niederlafjungen 
geftiftet, die bei der Ausbreitung ihrer Macht den Carthagern in die 
Hände fielen. Diefe traten hier wie bei fo vielen andern Gelegenheiten 
in die Fußſtapfen ihres Mutterftaates, deſſen Herrjchaft und Schifffahrt 
in dem weftlichen Theile des Mittelmeeres in gleihem Maaße abnahm, 
al8 die ihrige wuchs. Die Anfiedelungen der Phönicter erſtreckten ſich 
Anfangs auf alle Küften der Infel, indem fie die Vorgebirge und die 
darım liegenden Inſelchen bejegten. Allein als die Griechen fich immer 
weiter auöbreiteten, wurden fie in gleichem Maaße ftet8 mehr verdrängt 
und mußten fich zulekt bloß auf den weſtlichen Theil der Inſel bes 
Ihränfen, mo Motya, Panormus und Solus lange Zeit ihre Haupt- 
pläge blieben. 

Allein die viefen Streitigkeiten mit ben Einwohnern der Inſel führ- 
ten bald zu Kriegen und diefe zu Eroberungsentwürfen, die auch bald 
durch die häufigen Zänfereien der griechifchen Städte auf Sicilien un« 
ter einander, indem einzelne bei Carthago um Hülfe anfuchten, befördert 
zu fein fcheinen. Nach einigen Berichten kamen auch noch Verbindungen 
mit den Perfern hinzu, theils mit Darius, als diefer bie Griechen be⸗ 
kriegen Tieß, theils mit Rerxes, als diefer felber den Zug gegen Griechen⸗ 
fand machte. Wenigftend war dies der Zeitraum, wo Hamilkar, Mago's 
Sohn, die carthagifchen Waffen, jedoch mit unglüdlichem Erfolg, in 
Sicilien auszubreiten fndhte; denn an eben dem Tage (480), wo bie 
Naht von Aſien bei Salamis vor den Athenern und ihren Der- 
bündeten ſank, warb auch die vereinte Macht von Afrika von ihren 
weſtlichen Landsleuten in Sicilien vernichtet, und Hamilkar ſelber fiel 
als Opfer ſeiner Unternehmung. So behielten die Griechen auf der 
Infel eine Zeitlang Ruhe, indem fich die Carthager nur in ihren alten 
Beſitzungen an der Weftfeite der Inſel behaupteten. 
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Zweiter Krieg auf Sicilien, 410—339. 

Die fchwere Niederlage bei Himera fcheint den Senat von Bartha- 
go beftimmt zu haben, fich in der nächften Zeit nicht in die Streitig- 
feiten der griechifchen Städte einzumifchen. Erſt nach fiebenzigjähriger 
Waffenruhe, zur Zeit des peloponnefifchen Krieges, erneuerte ſich der 
Krieg mit den Griechen durch aberınalige Theilnahme an den Fehden 
ber griechifchen Städte. Egeſta hatte gegen Selinus und Syrakus die 
Athener zu Hülfe gerufen, aber deren „Unternegmen gegen Sicilien“ 
unter Nicias, Alcibiades und Lamachus nahm bald eine unglüdliche 
Wendung. Daher wandte fi) Egefta jetzt an die Carthager und ver- 
ſprach, fi und, fein Gebiet in Carthago's Schuß ftellen zu wollen. 
Da zauberte der Senat von Carthago, in Hoffnung auf Gewinn und 
Machterweiterung, nicht länger, die Dffenfive zu ergreifen. Hannibal, 
ein Enfel des bei Himera gefallenen Hamilfar, erftürmte 409 Selinus 
unb hielt bier ein graufenvolles Mordfeft für die bei Himera Gefalfenen, 

imera ſelbſt wurde zerftört und| gegen 3000 Gefangene an der 
telle, wo Hamilfar gefallen war, von Hannibal den Manen feines 
Großvaters geopfert. 

Sarthago verfolgte feine Siegeslaufbahn mit Energie. Es beſchloß 
zunächft einen Nachezug gegen das durdy Handel reih und mächtig 
gewordene Ugrigent, welches Selinuntier aufgenommen und den 
Himeräern Beiftand geleiftet Hatte. Hamilkar eroberte 406 die Stadt 
nah einer hartnädigen achtmonatlichen Belagerung, machte eine uner- 
meßliche Beute uud ftürzte fomit, was die Hauptfache war, eine der 
gefährlichften Nebenbuhlerinen Carthago's. Das Jahr darauf fielen aud 
Gela und Samarina. Carthago würbe ſich, gleich einem reikenden 
Strome, auch der übrigen griechiſchen Colonieen bemächtigt haben, wenn 
ed nicht einem Nebenbuhler auf der Infel begegnet wäre, der in jeder 
=. zu fürdten war, nämlid Syrafus Indem diefe reiche 

andelsftadt ebenfalls nad einer Dberherrichaft über die anderen grie- 
chiſchen Colonieen flrebte, mußte füch zwiſchen ihr und dem auf gleichem 
Wege wandelnden Carthago ein furchtbarer Kampf entipinnen, der deu 
Charakter eines Kampfes auf Leben und Tod im Laufe der Zeit an- 
nahm und ſicher mit dem Untergange von Syrafus geendet Haben 
würde, wenn der Kampf dur das Einmifchen der Römer nicht eine 
ganz andere Wendung bekommen hätte. 

Die vier Kriege zwilchen Dionyſius L und Carthago in ben 
Jahren 405, 398—392, 383 und 368 dienen als Beweiſe eines Theile 
von der Macht beider Staaten, andern Theild von der beiberfeits wohl 
erkannten Wichtigkeit der zu löfenden Rriegsfrage. In dem erften Ver- 
trage mußte Dionyfius den Carthagern außer ihren alten Befigungen 
Motya, Banormus, Eryr und Solus quch die Herrſchaft über die un- 
terworfenen Sicaner und über das eroberte Gebiet von Selinug, Agri⸗ 
gent und Himera, fo wie bie Zributpflichtigleit Gela's und Eamp- 
rina's zugeftehen. Die Carthager haben ſomit außer der Oftfüfte, wo 
Syrakus, Leontini und Meffana, und außer der Mitte, wo freie Si⸗ 





46. Carthago im Kampfe mit den Briechen anf Sicilien. 167 


culer wohnten, die Herrfchaft der Inſel bereits an fich geriffen. ‘Der 
Plan, fi bei einer paffenden Gelegenheit zu Herren von Syrafus und 
der übrigen Griechenftäbte zu madjen, ftand lebhaft vor ihrer Seele. 

Den Zeitpunkt, wo Syrakus abermals unter dem Drude eines 
Tyrannen, Dionpfins’ II., ſchmachtete und die Beften feiner Bürger ihre 
Zufluht zum Tyrannen Hiketas von Leontini nahmen, benubten bie 
Garthager zu einer Zandung auf dem feindlichen Gebiete. Syrakus 
würde damals mohl auch gefalfen fein, wenn nicht der aus Korinth zu 
Hülfe herbeigerufene Timoleon das Werk der Befreiung unternommen 
hätte. Es erfolgte die gefürdhtete allgemeine Erhebung ber Griechen 
anf Sicilien. Carthago ſah ſich zuletzt nicht bloß vieler Bundesgenoſ⸗ 
ſen beraubt, fondern ſogar in feinen alten Befigungen auf der JInſel 
bedroht. Es mußte eine neue, furchtbare Macht zur Selbftwehr aus» 
räften. Uber dieſe erlitt am Fluſſe Crimiſſus eine entfeglicde Nie- 
derlage. Timoleon's Schaaren plünderten bis in die Nähe von Lily⸗ 
bäum. Carthago zitterte vor einer Landung in Afrika und ſah fi 
genöthigt, im Jahre 340 um Frieden zu bitten. Es mußte alle grie- 
chiſchen Städte freigeben, ben Halycus als Grenze feines Gebietes 
annehmen und das Verfprechen ablegen, das Aufftehen von Tyrannen 
fortan nicht mehr zu unterftügen. 


Dritter Krieg auf Sichlien, 317— 275. 


Als in Syrafus die Dligarchie durch dem Abenteurer Agathokles 
geftürzt worden war, unterwarf diejer eine Keihe von griechiſchen Städ⸗ 
ten feinem blutigen Scepter. Die Flüchtigen fammelten fi in Agri⸗ 
gent und traten mit den Carthagern in Bündnig gegen den Tyrannen 
von Syrakus. Da fahte diefer den fcheinbar tolifühuen Entſchluß, 
Carthago in Afrika zu befämpfen und fich den Befig Siciliens in Afrika 
zu erfireiten.. Er landet im Jahre 310 iu Carthago's Nähe, Hunderte 
von Städte fallen in Güte und Gewalt ihm zu, Carthago, dur bie 
Verihwörung des Bomilkar auch in feinem Iunern bedroht, fteht am 
Rande des Verderbens! Selbſt der gleichzeitige Angriff Hamilfar’s auf 
Syrakus, das nun unmittelber in bie de der Garthager fallen 
ſollte, Tief unglüdlich ab. Als er feine 3 in Aſrika befeſtigt 
glaubte, eilte er nach Syrakus zurück und ſetzte ſich daſelbſt wieder feſt. 
Aber Dinokrates erhob gegen ihn das Banner der Freiheit und Agri⸗ 
gentum iſt ein furchtbarer Rival von Syrakus geworden. Zudem wandte 
fich das Kriegsglück in Afrika wieder auf die Seite der Carthager, 
und die Früchte feiner Eroberungen ſchienen unrettbar verloren. Cr 
eilte abermals nach Afrika, aber nur, um mit eigenen Augen die Trüm- 
mer feines Kriegsglückes zu fchauen und feine eigenen Söhne in's Ver- 
derben zu ſtürzen. Er landete als ein Flüchtling in Sicilien, nicht 
befehrt und gebeflert durch fein Mißgeſchick, müthete aufs Neue gegen 
jeine Unterthanen und mußte, mm fich gegen Dinoktates behaupten zu 
Innen, den Earthagern in einem Zrieden im Jahre 306 alle ihre fru⸗ 
heren Veſitzungen wieder zugeftchen. u er 
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Die alten Pläne einer Decupation von ganz Sicilien taud- 
ten erft nach des Tyrannen graujamem Tode wieder auf und erjtarkten 
bei den unheilvollen Zerwürfnifjen, welche auf's Neue über Syrafus 
kamen. Die Tiyrannis wurde der Zankapfel einflußreidher Großen. 
Nicht bloß Syrakus, faft die ganze Infel fah die Schreden der Bür⸗ 
gerfriege wiederlehren. Die Carthager benugten den anarchiſchen 
Zuftand, unterwarfen mehrere Städte, vermüfteten das Gebiet von Sy: 
rafus und fehloffen zuleßt die Stadt mit einer Flotte von 100 Sdif- 
fen und einem Heere von 50,000 Mann ein. 

Die Barteien, welhe dag Schwert in die Scheide geſteckt Hatten, 
famen überein, ben König Byrrhus, deflen Name weit und breit er» 
fcholl, aus Italien, wo er zu Folge einer Einladung Seitens der Ta⸗ 
rentiner den Kampf mit Rom begonnen Hatte, zu Hülfe zu- rufen. 


Nur mit 8000 Mann Fußvolk und einer Heinen Zahl Elephanten 
folgte Pyrrhus im Sommer 278 feinem vermeintlichen Glücksſtern 
nah Sicilien. Es war ein unverzeihlicher politifcher Fehler der Car⸗ 
thager, daß fie mit ihrer Flotte die Oſtküſte nicht beſſer bewachten. 
Auf den Meere war Pyrrhus befiegbar, nicht fo auf bem feſten Lande. 
Es ift befannt, daß er ungehindert in Syrafus einzog und mit uner- 
meßlichen Jubel begrüßt wurde. Carthago ließ fih Syrafus ohne 
irgend einen Schwertftreih entgehen. ine Folge davon war: die 
allgemeine Erhebung der freiheitstrunfenen Griechen. Die 
Carthager wurden in raſchem Siegeslaufe aus einer Stadt nad) der 
andern geworfen. Der allgemeinen Scilderhebung der Griechen Fonnte 
Carthago augenblicklich feinen energiſchen Widerftand leiſten. Es ver- 
lor Schlag auf Schlag Alles auf Sicilien bis auf Lilybäum. Fiel 
auch dieſes, welches Carthago's Schlüſſel zu Sicilien war, ſo war 
ſeine Herrſchaft auf der Inſel vielleicht auf lange hin gebrochen. 

Carthago bot Frieden unter den lockendſten Bedingungen an. Es 
wollte auf alle feine Beſitzungen auf Sicilien, mit Ausnahme Lilybä- 
ums, Verzicht Ieiften, wollte den Pyrrhus als Herrn von Sicilien an- 
erfennen, verfprach die Zahlung einer bedeutenden Summe und ftellte 
jogar feine Flotte zur Verfügung des Helden des Tages. 


Pyrrhus erkannte die Wichtigfeit eines Bündniſſes mit Carthago und 
war deßhalb zum Abſchluſſe eines foldhen geneigt. Aber die Abgeord- 
neten der Sikelioten hatten andere Pläne und Wünſche. Ihnen war 
das Rachegefühl gegen Rom fremd, fie trugen in ihrem Herzen Haß 
und Rachegefühle nur gegen Carthago, ihren alten furditbaren Feind. 
Jetzt ſchien der günftige Augenblid zur Vertreibung desfelben und jo: 
mit zur völligen Vernichtung der punifchen Herrfchaft auf der Inſel 
gefommen zu fein. Sie boten daher Alles auf, die Friedensluſt dee 
Pyrrhus zu nichte zu machen. . Pyrrhus mußte ſich fügen. Carthago 
erhielt den Beſcheid, daß man nicht eher mit demselben Frieden und 
Freundſchaft ſchließen könne, als bis es ganz Sicilien geräumt habe. 


Und Carthago fam dem nicht nach. Pyrrhus bot zwei Monate 
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fang vor ben Mauern und Gräben Lilybäums alle feine Belagerungs- 
fünfte auf. An diefer einen Stadt zerfchellte all fein Glück! Da faßte 
er in feinem Ingrimm den Entichluß, gleich dein Agathokles, den Krieg 
vor die Thore Carthago's zu verjeken, und hier, wenn auch nicht 
die Demüthigung und Unterjodhung der Meereskönigin, doch wenigftens 
die Auslieferung des Schlüffele zu Sieilien, die Uebergabe von Lily⸗ 
bäum zu erzwingen, um dadurch auch den leßten Punkt der Inſel an 
ih zu reißen. 

Pyrrhus kannte den Geiſt und Charakter ftädtifher Demokra— 
tieen nicht, fonft hätte er ihn befjer zu würdigen gewußt. Die Art 
und Weife, wie er griechiichen Demofratieen Contributtonen zur Aus- 
rüftung einer Flotte auferlegte, impfte diefen nicht bloß Lauheit und 
Unzufriedenheit nıit dem übermüthigen Gebieter ein, fondern nährte und 
fteigerte deren alte Ubneigung und Haß gegen eine Monarchie. Ihr 
demofratifcher Geift fühlte fich verlegt und äußerte ſich bis zum Wi⸗ 
derſtand. Dieſe Oppofition fteigerte des Pyrrhus Erbitterung und 
Willkühr. Er warb das leibhafte Bild eines Tyrannen, ſprach Recht 
nah Gutdünken, beſetzte Statthalterfchaften und Ehrenftellen nad) Be⸗ 
lieben, jogar mit Fremdlingen, legte in die wichtigften Pläße zuperläf- 
fige Truppen und Kriegsoberſte, erlaubte ſich ungeſcheut Eingriffe in 
die demokratiſchen Rechte und Freiheiten, verficherte fih der vornehmften 
und einflußreichften Männer, ließ fie tödten oder verjagen, jo daß bie 
Sikelioten fi ganz und gar von ihm abwandten, haufenweiſe aus ſei⸗ 
nem Heere fortliefen und ſich nicht ſcheuten, gegen einen ſolchen Ty⸗ 
rannen ſelbſt mit Carthagern und Mamertinern in Verbindung zu treten. 

Dieſen Moment benutzte Carthago, das feine Hoffnung auf Wie⸗ 
dererlangung des DVerlornen unterdeflen keineswegs aufgegeben Hatte. 
Eine nene Flotte ward ausgerüftet und an die Küften von GSicilien 
gefandt, nicht nur um an neue Eroberungen zu geben, fondern aud um 
dem am Rande feines Verderbens ftehenden Epirotenfönige den Rüde 
zug nach Stalien abzufchneiden. Pyrrhus war einem Kampfe mit fo 
vielen Feinden nicht gewachſen. Er ftand auf einem vulfaniichen Bo⸗ 
den; es blieb ihm nichts übrig, als eine fchnelle Entweichung oder 
Kampf auf Leben und Tod. Da beftürmten ihn Abgeordnete der 
Zarentiner, Lucaner und Samniter zur fchleunigen Rückkehr nach Ita⸗ 
(im. Er nahm ihr Hülfegefuh an, weil er mußte. Es follte ihm 
zum Deckmantel eines fcheinbar ehrlichen Rückzuges dienen. Die Flotte 
der Carthager verjentte bei der Weberfahrt nach Italien 7O feiner. 
Friegsfchiffe und zerftreute oder faperte die übrigen. Don 110 Ga«- 
leeren und einer meit ftärferen Anzahl von Laft- und Frachtſchiffen er- 
— nur 12 die Küſte von Italien in der Gegend zwiſchen Rhegium 
und Kohl. - 

Die drei Kriege mit Nom (die men bunifchen Kriege) ſ. 
unten in ber m Geſchichte. 
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47. Schifffahrt und Sechandel Carthago's. 


(Nah U H. 8%. Heeren, Ideen über die Politit, den Verkehr und den Hand 
ber vornehmften Völker der alten Welt.) 


Schon bei dem einzelnen Menfchen, der einen vortheilhaften Erwerbs⸗ 
zweig entdeckt hat, entfteht das Beftreben, diefen fo viel als möglich 
für ſich allein zu behalten. Wie natürlich ift diefes alfo auch bei 
Staaten, die dazu fo viel größere Mittel in Händen haben? Es wird 
uns alfo nicht befremden dürfen, wenn wir bereits bei ben alten Staa- 
ten viele darauf abzweckende Mafregeln finden, fi) das Monopol des 
Handels, fo viel immer möglich, zu fihern. In feinem andern Han⸗ 
delsſtaat der alten Welt mußte fich diefe Bolitit aber mehr amsbilden 
als in Carthago; weil kein anderer eine folche Abhängigkeit in feinen 
Colonieen zu behaupten wußte, und eben daher auch feine ſolche Mittel 
in Händen hatte, den Handelsegoismus fo weit zu treiben und fo dau- 
ernd zu behaupten. 

Die Stadt Carthago war dad Haupt und die Gebieterin des 
Staats, und das Volk oder die Bürger von Carthago das herrſchende 
Voll. Die Colonieen dagegen follten nur als Stapelpläge des Hau⸗ 
deld an den fremden Küften dienen. Daraus mußte von ſelbſt der 
Srundfag entfpringen, die Hauptftadt allein zum Mittelpunkt des Han- 
dels zu maden und feine Colonieen fo zu beſchränken, daß, fie nicht 
weiter als — nur zum Beſten der Hauptſtadt hanbelten. Die Hanpt- 
ftadt öffnete ihre Häfen den Schiffen und Kaufleuten fremder Natio- 
nen, zufolge der darüber gefchloffenen Verträge; allen übrigen in dem 
Gebiet der Republit in Afrika und Sardinien blieb dieſes entweder 
gänzlich verboten, oder wurde doch möglichft erihwert. Nur da, mo 
Eoncurrenz einmal unvermeidlich war, wie in Sicilten, verftatteten fie 
Auswärtigen den Zutritt, aber nicht anders als unter den größten Be⸗ 
ſchränkungen. | 

Ungeachtet der engen Verbindung, in der Carthago ftetS mit feiner 
Mutterftabt blieb, und ungeachtet des Verkehrs, der ſowohl mit Grie- 
chenland al® mit Aegypten, befonders im Btolemätfchen Zeitalter, und 
mit Cyrene Statt fand, frheint doch Carthago auf den Handel in dem 
öftfichen Theile: des Mittelmeeres Teine fo große Anſprüche gemacht zu 
haben, theil® weil die Concurrenz Bier zu groß war, theils weil es 
bier feine Colonieen Batte. Den Handel des weftlichen Mittelmeeres 
hätte es dagegen gern allein gehabt; und wenn auch die Eiferſucht fo 
vieler und fo mächtiger Rebenbuhler, in Maffilien, Italten und Sici- 
Ben, ihm Seinen völligen Alleinhandel geitattete, jo bet es doch feine 
ganze Politit auf, fih neben ihnen zu behaupten, und erhielt wahr- 
ſcheinlich mehr durch diefe als durch offenbare Gewalt über fie ein ent- 
ſcheidendes Webergewidt. 

Sictlien und Süd» Italien waren die nächſten Ziele feiner Schiff- 
fahrt. In Syrakus, fo wie in anderen griechiichen Städten, hatten 
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carthagifche Kaufleute fi niebergelaffen, und bie Häfen derfelben lagen 
voll von ihren Schiffen. Diefe fruchtbaren Länder fanden in Carthago 
5 fhnelliten Abfak ihrer Prodnete, befonbers ihres Dels und ihres 
eine, Ä 

Wie lebhaft der Verkehr mit den Böltern bes übrigen Italiens, 
mit den Etrusfern und Römern geweſen fein muß, zeigen die vielen 
Handelötractate, die zwiſchen ihnen gefchloffen wurden. Die Gegen- 
ftände de8 Handeld waren von carthagifcher Seite ſchwarze Sclaven, 
aus dem innern Afrika, die in Italien und Griechenland ſchon von 
frühen Zeiten her einen befondern Werth hatten, Edelfteine, Gold und 
cartbagifche Manufacturwaaren. Die Bewohner Italiens fetten dagegen 
jowohl die Hauptproducte ihre® Landes, wie ihres Kunftfleißes, um. 

Malta war, fchon zu den Zeiten bes Skylar, fo wie die benach⸗ 
barten Inſelchen Gaulos und Lampedufa, von den Carthagern be« 
wohnt, und jchon früh durch feine Mannfacturen und feinen Handel 
emporgefommen. Es war im Altertum durch bie fchönen Gemänder 
berühnmt, die hier verfertigt wurben, und die fi) durch ihre Feine nicht 
weniger als duch ihre Weiche andzeichueten. Da auf Malta die 
Baumwolle einheimifch ift, fo tft wohl nicht zu zweifeln, daß dies ber 
Stoff war, ans dem fie gemacht wurden. Sie waren eine Wichtige 
Waare für ben Handel mit den afrikanischen Völkerſchaften. 

Corſica erzeugte in Ueberfluß Wachs und Honig, und die Scla- 
ven bon dorther wurden vor andern geichäßt. 

Die Heine Inſel Aethalia, das jekige Elba, war bereits im Al⸗ 
terthum wegen ihres unerfchöpflichen Vorraths an Eifenerz merhvürdig; 
woher die Sage entitnub, daß es wieder wachſe. Es ward auf der 
Inſel in großen Schmelzöfen geläutert und fo von den Kauffeuten 
weiter verführt und zu vielerlei Keinen Geräthfchaften verarbeitet. 

Die Palearifhen Infeln, Maiorca und Minorca, wenn ihre 
Einwohner auch vielleicht nicht gänzlich von Carthago abhängig waren, 
wurden doch wichtig für den Handel. Die rohen Bewohner derjelben, 
wahrſcheinlich gewitzigt durch bie Beiſpiele benachbarter Länder, litten 
zwar unter ſich fein Gold und Silber; allein dies hinderte nicht, einen 
vortheilhaften Tauſchhaudel mit ihnen zu führen. Ihr Hang zum Truuk 
und zu Weibern ficherte ben Abfay von Wein und von Gclapinnen; 
ſo daß ſelbſt ihre Miethtruppen, welche in den cartbagiichen Heeren 
dienten, ihren Solb ſogleich gegen biefe Artikel umſetzten. Früchte und 
baſtchiere, befonders Wautefel, die bier von miägezeichneter Schönheit 
fielen, ware die einheimifchen Producte, gegen welche die Carthager die 
ihrigen vertaufchten; und bie Nähe von Spanien, das man in Einer 
Zagkhifffahrt erreichte, gab ihmen, als der beften Station für den Han⸗ 
dei dahin, noch einen hüßern Werth. 

Dies letzte, fo äußerſa prabuctenreiche Sand, Spanien, war Immer 
en Hanphziel ihrer Schifffagrt, die dortigen Bergwerle eine ber ergie⸗ 
bigfien Quellen für die carthagiſche Schatzkammer, fa wie überhaupt 
der Verlehr mit den dortigen Volkern, ſowohl phoniciſchen als eintzel⸗ 
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mifchen, einer der wichtigften für Carthago. Die Böller diefes Landes 
ftanden gerade auf einer ſolchen Stufe der Cultur, daß fie fremde 
Waaren zu ſchätzen mußten, aber noch nicht Kenntniffe gemig befaßen, 
fie felber zu verfertigen. Wie groß und reich mußte der Markt aljo 
fein, den die Carthager hier für die Erzeugniffe ihres Kumftfleißes fan⸗ 
den, da ihre Verbindungen, wie bie vielen ſpaniſchen Miethtruppen 
in ihren Heeren zeigen, ſich über das ganze Land erftredten? Ich 
füge noch hinzu, daß wahrfcheinlich über Spanien Carthago auch mit 
dein — freilid) noch viel rohern — Gallien handelte, da e8 feine eigene 
Colonieen an deſſen Küften Hatte, und die Maffilier feinen Schiffen 
ſchwerlich ihre Häfen öffneten, oder doch nur unter großen Beſchrän⸗ 
tungen. Den frühen Verkehr mit Gallien beweilen aber gleihfalls die 
zahlreichen galliichen Miethvöffer, die ſchon von den älteften Zeiten ber 
in den carthagischen Heeren fochten, und jene Eiferſucht gegen Maffilia, 
das die Carthager jo gerne vernichtet hätten. 

Außerhalb der Säulen des Hercules hatten ihnen ſchon Ihre Stamm- 
väter, die Phönicier, den Weg gebahnt. Sie nahmen bald Theil an 
dem dortigen Handel, und ihre Schifffahrt dorthin iſt eine Fortjegung 
der phöniciichen. 

Die Republik hatte eine Menge Eolonieen an dem weftlihen ſpa⸗ 
nifchen Ufer, und ftand in der genaueften Verbindung mit Gades. 
Diefer Umftand allein würde fchon beweifen, daß ihre Schiffe die Weſt⸗ 
füfte Europa’s nicht unbejucht ließen, wenn auch nicht der Zinn⸗ und 
Bernfteinhandel, an dem fie Antheil nahm, dies unwiderſprechlich 


eigte. 

Wie lebhaft aber der Handel an den britannifchen Küften geweſen 
fein muß, erhellt aus der Bemerkung bes Strabo, daß die einheimifchen 
Völkerſchaften dafelbft durch den langen und vielen Umgang mit den 
Fremden mildere Sitten angenommen hätten. Cine Nachricht, die es 
allerdings wahrſcheinlich macht, daß die Carthager auch Niederlaſſungen 
an den britanniſchen Küften gehabt haben, ohne welche ein langer Auf⸗ 
enthalt daſelbſt kaum möglich fein konnte. 

Carthago's Schifffahrt an der Weftlüfte von Afrita ift fchon 
durd) feine dortigen Colonieen erwiefen. Es fragt fi nur, wie der 
Gang diefer Schifffahrt war, und wie fie ihre bortigen Riederlaffungen 
aukten? Die Geſchichte läßt une darüber nicht in Ungewißheit. 

Die uns befamnten Pflanzftäbte der Garthager, bis zu der Sufel 
Gerne Hinunter, fanden fi) fänmtlih an ben Küften von Marokko 
und Fey. Die Beilimmung von allen wear ber Berkehr mit den be- 
nachbarten afrifaniichen Vollerſchaften; allein ber Hauptmarkt dieſes 
Handels war die Inſel Cerne. Dort anferten bie carthagifchen Kauf⸗ 
fahrteifchiffe, um auszuladen; man fchlug Gezelte auf ber Iufel auf und 

bredhte die Waaren auf Heinen Fahrzeugen ans feſte Land. Es wohnte 
dert ein bumlles engel mit langem Saar und von außerorbeit- 
—— zn das beu größten umier fü zum Könige zu machen 
pflegte und ſehr den Pur liebte. Alle waren geübte Reiter und Bo⸗ 
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genſchützen. Der Handel beftand in Tauſch. Die Carthager brachten 
allerhand Purfahen für Weiber und Geſchirr für Pferde, künſtliche 
Becher, größere irdene Gefäße, Wein und ägyptifches Linnen. Sie 
taufchten dagegen Efephantenzähne und Häute ein, fo wohl von wilden 
als zahmen Thieren. 

Weiterhin, fagten die Carthager, könne man nit fchiffen. Die . 
See fei voller Untiefen und doch fo dicht mit ſchwimmenden Sräutern 
bedeckt, daR die Schifffahrt dadurch gehindert werde. Wären aljo bie 
Carthager wirklich an diefen dürftigen Küften ftehen geblieben? Hätten 
fie nicht den Weg zu den reichen Golbländern gefunden, die erft in der 
Nähe des Senegal ihren Anfang nehmen? — Man würde es ihnen 
nicht verdenken können, wenn fie auch ein Geheimniß daraus gemadht 
hätten; aber — es tft fein Geheimniß geblieben, es tft verrathen worben. 

Schon Hanno's Entdedungsreife ging bis jenfeit des Senegal und 
Gambia. Allein fie war bloße Entdedungsreife Die Wildheit der 
Einwohner erlaubte ihm nicht, dort Handel anzufangen. Ausgeſpäht 
aber hat wiederum jenes Geheimniß des Goldhandels eben der tiefe 
Forſcher, deilen Wißbegierde fo Vieles zu erfahren wußte, — Herodot. 
„Die Carthager haben mir erzählt”, jagt er (IV, 106), „daß fie außer⸗ 
halb den Säulen des Hercules nach einem Volt an der Tibyfchen Küfte 
zu Schiffen pflegten. Wenn fie dort angelangt wären, brädten fie ihre 
Waaren ans Ufer, legten fie dort bin, und gingen wiederum zu Schiffe, 
nachdem fie einen Rauch hätten auffteigen lafſen. Auf diefes Zeichen 
fümen die Einwohner and Meer, legten neben den Waaren Gold Hin, 
und entfernten fich wieder. Die Garthager ftiegen dann wieder aus, 
und fähen zu, ob es genug jei. Im diefem Falle nähmen fie es, und 
gingen davon. Wäre e8 aber nicht gemug für die Waaren, fo ftiegen 
fie wiederum zu Schiffe, und warteten; jene aber kämen wieder herbet 
und legten noch mehr Gold Hinzu, bis fle bie anderen befriedigten. 
Reiner aber thäte dem andern Unrecht, denn die einen berührten weder das 
Gold, bis e8 dem Werth der Waaren gleich fäme, noch die anderen die 
Waaren, bis jene das Gold genommen hätten.“ 

Herodot iſt ſo oft der Leichtgläubigkeit befchuldigt worben, bis bie 
Folge fpäter Inhrhunderte feine Zuverläffigleit bewährte, und fo iſt es 
auch bier der Fall. Wir wiflen nicht nur jebt gewiß, daß es mit die⸗ 
ſem ftummen Handel feine völlige Richtigkeit hat, fonbern auch be⸗ 
ftimmt, daß er in.den Goldländern am Niger :geführt wird. 


48. Natur ımd Charakter der Carthager. 
(Rah Georg’ Weber, allgemeine Weltgeſchichte.) 
Faffen wir die einzelnen Züge bes aͤnßern umd innern Lebens der 


Carthager zufammen, jo. werden wir bie Geiſtesrichungen und Natur⸗ 
beſchaffenhelten de® ſemitiſchen Stammes und insbeſondere des phöni⸗ 
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ciihen Zweiges besfelben bei ben Carthageru zur Höchften Entwicklung 
geführt fehen. Durch die ganze femitifche Bölferfamilte zieht ſich ein 
ſcharf ausgeprägter Egoismus, der fich fowohl in der Gewinn⸗ und 
Erwerbfucht durd Handel und Induſtrie, als in der Spaltung und 
Abſchließung zu Kleinen Gemeinmwefen, in der Gliederung und Sonder: 
ftellung der Gefchlediter und Familien fund gibt. Führte dies einer- 
ſeits zur regen Kraftentfaltung, zur Energie des Charafters und Wil- 
(ens und binderte die Entftehung und Ausbildung eines ortentalifchen 
Deipotismus, worin die Individualität in der allgemeinen Knechtſchaft 
untergegangen wäre, fo wurde allerdings dadurch der Geiſt ausſchließ⸗ 
ih auf das reale Leben gewieſen und von allen idealen und Humanen 
Beitrebungen fern gehalten und der Staat und die Wohlfahrt des 
Ganzen häufig Parteizweden und Sonberinterefien nachgeſtellt. Die 
Garthager befagen manche bemunderungsmwürbige Gigenfchaften; ihr 
fühner Unternehmungsgeiſt führte fie zu großartigen Entdeckungen; ihr 
ftrebfamer Sinn fand Handelswege nad) fernen unbelannten Ländern; 
ihr praftifcher Verftand befähigte fie, die Erfindungen und Kunftfertig- 
feiten des Wiutterlandes zu vervoflfommnen und badurd die Cultur im 
Allgemeinen zu fördern; ihre Vaterlandoliebe wer fo tief begründet, 
daß fie dem öffentlichen Wohl jedes Opfer bereitwillig darbradhten; ihr 
Kriegsweien war in trefflihdem Stanbe, ihre flotten behertſchten die 
weftlichen Deere, ihre Schiffe ragten an Größe und Segelfertigfet 
über alle andern hervor; ihr Staatsleben übertraf au Ordnung ımd 
Teftigfeit die meiften republikaniſchen Gemeinweſen bes Alterthums; 
Stadt und Laud waren reich und blühend. Aber mit biefen Tugenden 
waren große Lafter und Verbrechen verbunden. Engherzig und neldild 
fuchten die Carthager andere Nationen auf alle Weife, dur) Gewalt 
und Lift, von jeder Hanbelögemeinfchaft fern zu Balten und mißbrand- 
ten ihre Seeherridaft nicht felten zu unmwürdigen Corfarenweſen; gegen 
ihre Unterthanen nnd Schutzgenoſſen waren fie hart und unbarmherzig, 
gönnten ihnen feinen Antheil an ben Fruüchten der Siege und fuchten 
fie nicht durch billige Nechteverhäftniffe an ihr Staatsweſen zu kuipfen; 
gegen ihre Sckaven, beren fie eine zahlloſe Menge auf ihren Schiffen, 
in ihren Bergwerlen, bei ihren Haubeld- nnd Induſtriegeſchäften ver- 
wendeten, waren fie graufam, gegen ihre Mirthtruppen frenge and un- 
erlenntlich Ihr Staatsweſen litt an ariſtokratiſchem Nepotiemus, an 
Stellenhäufung in einer Hand, an Käuflichkeit und Beſtechung, an 
Parteiſucht und Factionsgeiſt. Der Reichthum und der angeborne 
Hang zur Sinnlichkeit erzeugte eine Ueppigkeit und Sittenloſigkeit, die 
im ganzen Alterthum verrufen war und durch die Religion gefördert 
wurde. Mit großen Geiſtesgaben und ſcharfem Berfiande ausgerüſtet, 
gebrauchten fie ihre Taleıte mehr zur Ueberdvortheilung ber Schwäche 
ven, mehr zur Auffindung von Liften und Schlichen, um ſich mit Bor- 
theit durch Die: verfchlungenen Babe des Lebens durchzuwinden, mie zur 
Erforſchung der höheren Zwede bed Daſeins, als zur rung der 
menfihlichen Weisheit und Erkenutniß, als zur Erznsmng: literaricher 


48. Natur und Charakter der Carthager. 175 


oder künſtleriſcher Werke. Während fie den angebornen Scharffinn und 
das ſchnelle Fafjungsvermögen, das allen jemitifhen Völkern eigen 
war, im Verkehr mit Anderen in fo felbftfüchtiger Weife in Anwendung 
brachten, daß „punifche Treue” die |prüchwörtliche Täfternde Nebenbe- 
deutung von verjchlagener Treuloſigkeit und perfider Verdrehungskunſt 
erhielt, blieben die edleren Beitrebungen und die höheren Güter ohne 
Pflege und Anerkennung. Die Carthager erjchufen feine Cultur, wie 
die Griechen, Feinen Rechtsftaat, wie die Römer, keine mit dem Reli 
gionsleben in Zufammenhang geſetzte Sternkunde, wie die Babylonter 
und Wegyptier ; und felbft in der Technik und Kunſt jcheinen fie das 
wriſche Mutterland nicht eingeheit, viel weniger übertroffen zu haben. 
Mag au das Feld der Piteratur nicht ganz jo Öde geweien fein, als 
es der Nachwelt bei dem gänzlichen Mangel aller Schriftwerfe vorlom- 
men muß, mögen auch einzelne Geiftesprobucte unter den furdhtbaren 
Kriegsftürmen, die über das Land hereingebroden find, ein Raub der 
Zerftörung geworden fein — der gänzliche Verluft Tann als Beweis 
gelten, daB nicht® von großem inuern Werthe vorhanden mar, fonft 
würde e8 nicht ſpurlos untergegangen fein in einer Zeit, die für geis 
flige Güter keineswegs unenpfänglich war, fonft würde ſich mehr er⸗ 
halten Haben, als Hanno's Reiſebericht in griechifcher Ueberſetzung und 
einzelne vage Notizen von carthagifchen Geſchichtsbüchern und Literatur- 
werfen, welche die Römer den mit ihnen verbüudeten einheimifchen Für⸗ 
ften überlaffen Haben follen. Das Neid der Dichtkunft blieb den 
Sarthagerır verfchlofien ; die Philofophie und alle ideale Weisheit waren 
für fie verborgene Schäße, die Kunft diente bloß dem Luxus uub ber 
Pracht. Den Blid nur auf das irdiſche Dafein, auf das reale Leben 
geheftet, blieben fie unbefannt mit den hohen ewigen Gütern, unbelannt 
mit dem innern Glück und dem heitern Seelenfrieden, den nur das 
Streben nach dem Unvergänglichen und Dauernden zu gewähren ver- 
mag, unbefannt mit der ewig jungen Welt der Phantafie, welche durch 
feine Widerwärtigleiten, durch feine Schickſalsſchläge zertrümmert wird, 
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49. Die welthiftorifche Bedeutung des griechifhen Volkes. 
Mach Friedrich Jacobs' Hellae.) 


Die Kenntniß der Geſchichte des alten Griechenlands, im weiteſten 
Umfange des Wortes, in welchem fie nicht bloß die Kenntniß der po- 
Litifchen Veränderungen, fondern aud) der Euftur in ihren mannidjfal- 
tigen Zweigen, der Sitten und des ganzen Lebens, fo weit wir es er 
forfchen können, in ſich begreift, verfchlingt fi auf die innigfte Weile 
mit allen Wiffenfchaften und der ganzen Cultur der neuern Welt. 

Die Gefchichte von Griechenland und feinen Einwohnern Hat ein: 
mal eine abfolute hiftorifhe Wichtigkeit. Obgleich urjprüng- 
Gh nur auf den engen Raum von etwa 1800 deutfchen Meilen be: 
ſchränkt, Hat fich dieles thätige Volk früh über feine engen Grenzen 
ausgebreitet, und eine große, oft eine wohlthätige Rolle in der Gefchichte 
geſpielt. Griechiſche Schiffe befuhren alle Küſten des mittelländifchen 
und fchwarzen Meeres; griechifche Pflanzvölker waren über alle Länder 
in Often und Weften verbreitet; griechifche Heere drangen fiegreich durd) 





*) Ueber Guropa's Lage und Weltftelung ſ. meine Charatteriftifen zur ver 
gleihenden Erd⸗ und Böiferfunde 1. Bd. Ar. 14, dann: Europa's Ueber⸗ 
legenbeit über die andern Erdtheile daſelbſt Ar. 15. 

**) Ueber die Geographie Griechenlands f. meine Charakteriftifen zur verglei- 
chenden Erd- und Völkerkunde 1. Bd. Wr. 19 (Landbildung der griechiichen 
Salbinfel), Ar. 23 (Griechenlands Tage und natürliche Beichaffenheit im 
Berhättniß zu feiner Geſchichte), Nr. 24 (Griechenland fonf und jet), Wr. 
25 (Simmel und Luit in Griechenland), Ar. 26 (Der phyſiſche, geiftige und 
ſittliche Charakter der alten Hellenen), Nr. 28— IN (Rord-Griechenland, die 
eigentliche Sellas, der Beloponnee), Ar. 31 (Olympia), Nr. 32 (die grie 
chiſchen Inſeln), namentlich die Artitel 23—30 enthalten eine fpecielle Cha⸗ 
ralteriftit der einzelnen Landichaften des alten Griechenlands. 





49. Die weltbiftoriichhe Bedeutung des griechifhen Volles. 177 


weite Länderftreden vor und waren überall gefürditet; aus der Mitte 
der Griechen erhoben ſich Geifter, die als Eroberer auf dem Gebiete 
der Länder und Wiffenichaften auf Sahrhunderte Hin die Geflalt der 
irdiihen und geiftigen Welt verändert haben. Kein anderes Volt hat 
in diefer doppelten Eigenfchaft eine gleiche Würde behauptet. 

Daß fich nun die Gefchichte der Hellenifchen Nation fo ganz anders, als 
die Geichichte anderer berühmter Nationen vor unfern Augen ansbreitet, 
ft nicht bloß eine Wirkung des Zufalls, fondern ihrer Ueberlegenheit. 

Diefe beftand zunächſt darin, daß die Griechen alle andern 
Bölker der alten Welt an Bildung übertroffen haben. 
Schon von Natur ein regfames Voll, waren fie in ein Land gefekt, 
weiches in dem Schoofe feiner Gebirge fruchtbare Thäler Hegte, die 
aber dem Fleiße feiner Bewohner noch hinreichende Beichäftigung gaben, 
um die Trägheit zu verbannen; in ein Land, bas, von zahlreichen Flüſ⸗ 
fen durchfchnitten, die fi zum Theil im tiefe Meerbufen ergoflen, zu 
einem regen Verkehr mit den Menfchen einlnd; in ein Land, in wel⸗ 
hem die verfchiedenen Völker und Stämme durch natürlide Grenzen 
getrennt und doch nicht von einander abgeſchloſſen waren; in ein Land 
endlich, wo ein reiner und Beiterer Himmel, eine warme, aber elaftifche 
und nicht erfchlaffende Luft die Erde umfing, und in mweldem bie Ein- 
wohner jene Spannung und Lebendigkeit erhielten, die ein charalterifti- 
{des Abzeichen der Hellenen war. Mögen ſich die Aegpptier ihrer 
unter dem Geheimniß räthielhafter Hieroglyphen verftedten Weisheit 
rühmen; diefe Weisheit ift doch immer nur das Kigenthum einer be- 
ſchränkten Priefterfafte gewefen, und hat nie dem fleißigen, gedrüdten 
Volle gefrommt oder andere Völker erleuchtet. Die ajtronomifchen 
Kenntuiffe der Chaldäer, wie tief wir fie uns immer bdenfen mögen, 
waren ebenfall® nur auf Wenige befchräntt, und konnten, ihrer Natur 
nach, wohl die Lingereimtheiten der Aftrologie, aber keine Bildung des 
Geiſtes hervorbringen; unb die anderen Kunftfertigleiten der Babylonier 
haben nur ihre Kaufleute bereichert und den Staat endlich in die Uep⸗ 
pigfeit verfenft, in welcher er zum Raub eines fremden Eroberers ward. 
Faſt gleiche Bewandtniß bat es mit den Wiffenfchaften der Phönicier 
gehabt, bie ſich wohl größtentheils auf Gegenftände des Handels be- 
Ihränften und daher mit Täufmännifcher Eiferfuht Andern verhehlt 
wurden; die Kenntniß der Buchftabenfchrift ausgenommen, durch deren 
Erfindung oder Verbreitung fie fih um die Menfchheit hoch verdient 
gemacht haben. Wie unbedeutend find diefe Bruchſtücke gegen die Mafle 
der Wiffenfchaft, die in Griechenland als ein Semeingut der Menſch⸗ 
heit aufgehäuft war, von wo es durch taufend Kanäle zu andern Völ⸗ 
fern nach Oſten und Weften geleitet wurbe? 

Es zeigt ſich aber die Höhere Eultur der Griechen, die ihnen jene 
Veberlegenheit gab, faft in allen Gegenftänden ihrer Wirkfamteit:. fo 
zmähft in ihrer politifhen Berfaffung und Gefetgebung. 
Griechenlands Grenzen hegten die Monarchie, den Ariftofratiemus und 
die Demokratie; und in verfchiedenen Epochen der Bildung gingen 


Fig, Diſtor. Darſtell. u, Eparafteriftiten. 1. 12 
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die Hellenen von der patriarchalifch-hauspäterlichen zu der monarchiſchen, 
und von diefer zur republicanifchen über. Die legtere war, bei vielen 
unverfennbaren Nachtheilen, den Kleinen, abgefonderten, unendlich reg- 
famen Völkerſchaften der Hellenen die heilfamfte und angemeſſenſte und 
ganz gewiß eine der Hauptquellen, aus denen ihre Cultur gefloffen ift. 
Denn hier bildete faft jede Stadt einen eigenen Staat mit eigenthüm- 
lihen Einrichtungen; und die größern Verbindungen, in melde fi 
einige Eidgenofjenichaften vereinigten, waren meift ohne Zwang und 
Einfluß auf die innere Verfaſſung. Der regfte Wetteifer entftand in 
diefer Inſelwelt republicanifcher Städte; wer Kraft in fich fühlte, und 
Einficht und ftarfen Willen, der trat in die Laufbahn; und wenn auf 
nicht immer die Beſten obfiegten, jo ftärkte doch fchon der Kampf bie 
Kraft eincd Yeden. ‘Daher ift auch in diefer Republikenwelt die Kunft 
der Gefeggebung auf den höchſten Gipfel gebracht worden. Hier fand 
Zyfurgus das Geheimniß, die höchſte Weisheit mit dem fehmerzlichiten 
Gehorfam zu vereinen; hier gab Solon feinem Volke in den mildeften 
Geſetzen ein treffliches Mittel, fi) weiter zu bilden; bier bildete Py- 
thagoras in feiner Schule weile Lenker der Staaten; hier ftellte Plato 
die Idee des volllommenften Staates zur Bewunderung der Welt und 
Nachwelt auf. 

Nicht minder aber zeigte fich jene hohe Ueberlegenheit bes griechi⸗ 
fchen Geiftes in ber Denfungsart und in den Sitten ber 
Hellenen. In den Freiftaaten Griechenlands galt nur der Bürger, 
aber er behauptete als Herr des Landes, ald Gefetgeber, als Richter, 
als PVertheidiger feines Eigenthums den Rang eines Souveraine. Ihn 
beichäftigten die wichtigften Angelegenheiten des Staates, und fein An- 
theil daran war um fo lebendiger, je näher fie ihm bei der engen Um⸗ 
grenzung feines Gebietes fangen. Auch die Uebel des alten Lebens 
trugen zur Erhebung der Staatsbürger bei. Alle drückenden Gejchäfte 
des Broderwerbs lagen auf dem Rüden der Sclaven; der Bürger felbft 
genoß der vollkommenſten Muße, um nur den fiberalen Befchäftigungen, 
die Körper und Geift bilden, obzuliegen; und da feine Bebürfnifje ge- 
ring waren, jo war auch der größte Theil feines Lebens frei von ir 
diſchen Betrebungen. Nun war es aber unmöglich, daß ein Leben, 
welches der Lenkung ded Staates, der Handhabung der Gerechtigkeit, 
der Vertheidigung der Freiheit und der Rechte des Vaterlandes, und, 
wenn dieſe Gefchäfte rafteten, ‚der väterlichen Verwaltung des Haus- 
weſens gewidmet war, gänzlich unedel fei; und bie größere Anzahl er- 
hob fich gewiß in mwürdiger Denkungsart weit über die Mafje der 
Völfer neuerer Zeit, die zu ‚gleicher Entwidelung ihrer edelſten Kräfte 
weder Muße noch Gelegenheit haben. Nun ging aber mit der Würde 
die Mäfigung, und, bei einigen Stämmen, wie bei den Athenern, 
mit beiden die Anmuth Hand in Hand. mn einem foldhen Leben 
wor die Allgemeinheit des Enthufiasmus für Ideen möglid, aus wel- 
chem die großen Thaten entiprangen, die noch jet die Welt mit einem 
freudigen Erftaunen erfüllen; jene fchöne Liebe zum Leben mit Verach⸗ 
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tung des Lebens gepaart, wenn es ein höheres Gut galt; und der 
zarte Schönheitsftun, dem alles Schöne auch göttlih und heilig jchien 
und der daher feine Götter durch Spiele ehrte, und feine höchften Feſte 
mit den Gaben der Mufen ſchmückte. 

Ferner zeigt ih auch in der Religion die Eigenthümlichkeit der 
helleniſchen Bildung. Wenn auch die griechifche Religion ein fonder- 
bares Chaos war, fo Hat fie doch vor allen andern Religionen bes 
Atertfums dem poetifchen Charakter voraus. Sie ift oft kindiſch ein- 
föltig, aber auch kindiſch fröhlich, und in ihren muthrilligften Dichtun- 
gen anmutbig, zart und ſchalkhaft. Was nur immer eine Religion 
fetten kann, bie fi auf Ceremonien befchränft und die Gottheit in 
den Bezirk der fihtbaren Natur herabzieht, das hat fie geleiftet; und 
fie hat fi fchon dadurch über andere ihrer Urt emporgeſchwungen, daß 
ihre Belenner die Fetiſche, die erften rohen Gegenjtände der Anbetung, 
zu menschlichen Geftalten veredelten, und indem fie die Götter zu Men- 
fhen machten, ſich felbft zu Göttern erhoben. Weit waren fie alfo 
euch Thon Hierdurch vor dem Acgyptier, dem Phönicier, dem Inder 
voraus, welche nie aufhörten, die Thiergeftalt oder irgend ein gemifch- 
tes Ungeheuer auf ihren Altären zu ehren und ihren Anhängern keinen 
Weg ließen, al8 entweder dem alten Unfinn zu Huldigen oder in höh- 
uenden Unglauben überzugchen, während die helleniiche Religion einer 
fortfchreitenden Veredelung fähig war; und die Sitten des Olympus 
befferten, die Götter veredelten fich, jo wie die ihnen verwandten Men⸗ 
Ihen größer und edler wurden. - 

Es übertreffen weiter die Griechen alle andern Völker der alten 
Belt au dur ihre geiftigen Productionen. Sein Volk der 
alten und neuen Zeit hat eine fo lange Reihe von Iahrhunderten hin⸗ 
durch die Gärten der Mufen mit einem fo glüdlichen Erfolge angebaut 
und in allen Gattungen, aus eigener Kraft und ohne alfe fremde Ein- 
wirkung, eine fo große Menge mufterhafter Werke erzeugt. Wäre auch 
nur ein einziger Dichter, wie Sophocles, ein Gefchichtfchreiber, wie 
Zhuchdides, eim Philofoph, wie Plato, auf uns gefommen, welche 
Borftellung nrüßten wir uns auch dann fchon von der Bildung der 
Hellenen machen! Über nun zieht fi ein langer Kranz folder Heroen 
von Homer (ungefähr 950 Jahre vor Chr.) bis zum Longinus (ftarb 
im Jahre nach Chr. 273) herab; und obgleich in der fpätern Zeit die 
Flamme der griechifchen Genialität ermattet, fo erlifcht fie doch nie ganz, 
Ella feine Kunftfinn dieſer Nation erhält fi faft bis zu ihrem 
Endlich erkennen wir den hohen Standpunkt der hellenifchen Bil- 
dung auch in den Kunftwerken diefer Nation. Ganz Hellas und 
alle helleniſchen Städte waren mit Kunſtwerken angefülft, welche theils 
die Religion, theils das gemeine Weſen, theild die Pietät der Familien 
forderte. Noch find bie Trümmer ihrer Tempel und öffentlichen Ge- 
dande das Wunder ber Welt, und felbft die Bruchftüde ihrer Statuen 
dat Studium finniger Künftler. Stein anderes Vollk ift fruchtbarer 
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gewefen an Werken der Kunſt, an hohen und großen Geftalten jedes 
Charakters. Um einen Steinhaufen zu ägyptifchen Pyramiden aufzu- 
thürmen oder die Hieroglyphen eines Obeliskenkegels auszujchleifen, 
oder bie kolofjale Geftalt einer Sphinx aufzumanern, ift der geiftlofe 
Handwerfsfleiß eines emfigen Sclavenvolls vollkommen genug, aber da- 
mit die leichte und würdige Geftalt eines Apollo in Marmor aufftreke, 
damit der homerifche Kronide, der mit deu Bewegen ſeines Hauptes 
den Olymp erjchüttert, menfchlichen Augen erjcheine; damit ſich die 
DBlüthe der Schönheit und füßer Anmuth in einer Aphrodite entfalte, 
mußte die Kunft zum Himmel emporfteigen und ihm Geftalten entwen- 
den, wie fie auf der Erde nicht erwachlen. 

Wenn wir fo nachgewiefen haben, daß das helleniſche Bolt alle 
andern Völker der alten Welt an Bildung übertroffen bat, fo müflen 
wir ihm auch das Hohe Verbienft einräumen, daß es feine Bildung 
allgemein mitgetheilt hat, und dadurd ift der Einfluß von Griechen⸗ 
land auf die Bildung des Menfchengefchlechtes von untverjal-hijto- 
rifher Wichtigkeit geworden. 

Wie die Blide des gläubigen Mufelmannes bei feiner Andacht nad 
den Grabe des Propheten, fo find die Blicke aller Yreunde der Kunſt 
und Humanität nad) dem heiligen Lande der helleniſchen Cultur ge- 
wendet. In einem weit andern und höhern Sinne als Perſer, Tar⸗ 
taren und Araber find die Hellenen ein weltbeherrichendes Volk gewe⸗ 
fen; nicht auf der Oberfläche der Erde, fondern in dem Gebiete der 
Geifterwelt. Sein anderes Bolt hat hier fo weit um ſich gegriffen, 
oder feine Eroberungen jo lange behauptet. Die Bewunderung feiner 
Thaten entzündete auch die Barbaren zur Naceiferung; feine Sprade 
ging über die ganze befaunte Erde; feine Werke wurden gelejen, wo 
man fi) nur einigermaßen um Bildung bewarb, Und als die pofiti- 
hen Kräfte bes Volkes erfchöpft waren und es einem Märhtigern er- 
lag, unterjochte e8 auch feinen Sieger durch die Weberfegenbeit feiner 
Cultur, befreundete ihn mit feiner Sprache, und nöthigte ihm eine Be 
wunderung feiner Kunſtwerke ab, die endlich in eifrige Nachahmung 
ausichlug; jo zeigt fih wahr, was der römische Dichter (Horat. Epiit. 
2, 1, 156) fingt, daß 

Hellas, bezwungen, bezwang den vermwilderten Krieger, die Künfte 

Ucberfiedelnd in Latiums Gauen. 
Biele Völker find mächtiger gewefen, aber wenn ihre politiihe Macht 
Icheiterte, Tebten fie nur noch in den Dentmälern der Gefchichte fort, 
ohne Einfluß und meift ohne Achtung. Nur die Griechen und die Zög- 
linge der Griechen, die Römer, machen eine Ausnahme hierdon. Nie 
ift die geiftige Macht von Hellas erlofchen; e8 gibt eine Graecia, wie 
eine Roma aeterna. Aus den Trümmern und der Aſche der Staaten 
fteigt e8 Immer in neuer Glorie empor; und wie die Tugend auf Ajas’ 
Grab, fo fit der Genius der hellenifchen Nation im - unvergänglicher 
Schönheit und Iugend auf den Ruinen des verödeten Landes. Die 
feurige Vaterlandsliebe, die ſtolze Verachtung "der Gefahr, : die. Heilige 
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Verehrung auch der firengften Geſetze, die in den Seelen fpartanifcher 
Bürger herrſchte; die Aufklärung und fittliche Bildung, deren Wohn. 
play Athen war; die innigfte Verjchlingung des Kunſtſinnes mit der 
fräftigften Sinnlichkeit, der Würde mit der Anmuth, der Strenge mit 
der Milde, ber Tiefe mit der Leichtigkeit — diefer durchaus einzige 
Berein der fchönften Eigenthümlichkeiten der Menfchheit wird nie auf- 
hören die Blicke zu feffeln, jo lange noch ein Reſt ihrer Gefchichte in 
dem Meere der Zeiten ſchwimmt. Bei den Namen eines Lykurgus und 
Solon, eines Miltindes und Leonidas, eines Themiftofles und Ariſti⸗ 
des, eines Epaminondas und Pelopidas, eines Phocion, eines Timoleon, 
eines Demofthenes und Stleomenes erhebt fich jedes edle Gemüth und 
fiebt ftaunend zu den Zeiten hinauf, in denen diefe Koloffe patriotifcher 
Tugenden auftreten fonnten. Im dem Glanze, den fie verbreiten, 
ſchwinden die Flecken, welche jeder irdiichen Erjcheinung anhängen, und 
die Uebel der alten Staaten werden vergeffen, wenn wir uns ber köſt⸗ 
lichen Erzeugniffe jenes Bodens erfreuen. 

Noch glänzender und zuverläfliger aber ericheint der Einfluß der 
helleniſchen Eultur in der literariichen Welt. So gewaltig wirfte hier 
der Genius der helleniichen Bildung, daß überall, wo er feine Schritte 
binlenkte, eine träftigere Regſamkeit gejpürt, ein neues Licht verbreitet 
und eine fchönere Thätigkeit in edeln Gemüthern erregt wurde. Denn 
das ift eben das Wundervolle der geiftigen Cultur und der Genialität, 
daß fie fi) durch Berührung erneuert und fortpflanzt, und überall 
Wurzeln treibt, wo fi nur ein offener Sinn und reine Liebe bietet. 
Daher ift Griechenland noch nicht untergegangen; es lebt in jebem 
empfänglihen Gemüthe, und die Werke feiner genialen Sinder fenden, 
wie die ewigen Lichter des Himmels, reine Straßlen aus, die in em⸗ 
pfänglichen Seelen ein ſchimmernd Licht hervorrufen und den Samen 
des Schönen und Edeln entwideln. 

So geſchah es in Rom. Als die römifche Gewalt das mürbe Ge- 
bäude ber helleniſchen Staaten darniederjchlug, war dem rohen Sieger 
die Kunſt und Wiffenichaft der Griechen fremd, oder der Gebanfe bar- 
an war mit der allgemeinen Verachtung verwebt, mit der er die ent- 
arteten Sitten des befiegten Volles betrachtete. Doch erfchien Einigen 
ver Genius des alten Landes in feiner göttlichen ae über den 
rauchenden Trümmern fchwebend und ergriff die Gemüther ber Beften 
mit einer vorher unbelannten Sehnſucht und Luft. Die Scipionen, 
die Laelter, die Aemilier, die Catonen huldigten ihm. Ein geiftreicheres 
Leben begamm in der FTrieggeiwohnten Stadt, und mo biäher nur Waf- 
fen geflirrt und bie trocknen Formeln des Rechtes auf dem Forum er- 
tönt Hatten, Plangen jet die melodiſchen Weiſen der griechifchen Mujen. 
Was In der fremden Sprache eine bewundernde freude erregt hatte, 
wurde in der Mutterſprache nachgeahmt, und die rauhen Qöne von 
Latium milderten fich in dem Wettftreit mit der Altern Schwefter. So 
erftrebte and; Mom auf den Flügeln der griechifchen Mufe einen dau- 
einderen Ruhm, ald der war, den ihm feine Welteroberung auficherte. 
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Denn vielleicht würde auch die Gefchichte von Rom, wie die von Ber- 
fien, nur in den Kompendien der Weltgefchichte Teben, wenn nicht ber 
ftarfe Geift der römischen Poefie und Beredtfamfeit, ihre Geſetzgebung 
und die praftifche Weisheit, die das römiſche Voll beiden Künften zu 
vermählen wußte, die Spradje der Weltbeherrfcherin durch eine Reihe 
düfterer Jahrhunderte bis auf unfere Zeiten empfohlen hätten. 

Seit der Wiedererwedung des Studiums der claffifhen Literatur 
ijt die Einwirkung der griedifchen Bildung auf die Eultur der Neueren 
fat ununterbrochen gewefen. Faſt zu allen unfern Wiffenfchaften Hat 
fie den Grund gelegt, und die wilfenfchaftliche Methode, die fie bei 
einigen Zweigen berjelben, wie bei der Philofophie und Mathematif, 
beobachtet hat, ift noch nicht übertroffen worden. Vor Allem aber ba- 
ben die Werke der redenden und bildenden Kunft nie aufgehört, den 
Kunftfinn zu weden und den Gefhmad auszubilden. Un dem Ruhme 
der alten Clafjifer ift der Ruhm der neueren emporgeftiegen. 


— — — 


50. Das vordoriſche (heroiſche) Zeitalter und feine Cullur. 


(Nach M. V. Heffter, das vordoriſche Zeitalter in W. A. Schmidt's Zeitſchrift 
für allgemeine Geſchichte, VL B.) 


Das grichifhe Volk ift zuverläffig Fein autochthouiſches (wozu 
der DVaterlandsjtolz der alten Griechen e8 wenigſtens in mehreren Thei⸗ 
fen hat machen wollen), ſondern ein eingewandertes gewejen, eingewan- 
dert nicht über’8 Meer ber, von Oſten oder Süden, fondern von Ror- 
den, vom angrenzenden, oberhalb desfelben Tiegenden europätichen Feſt—⸗ 
lande. Denn, den ficherjten hiftorifchen Anzeichen und Nachrichten zu- 
folge, jind alle Wanderungen der griechiſchen Stämme immer in bie- 
fer Richtung gefchehen, nicht umgelehrt. Die Hellenifche Ration wird 
auch theils an fich ſchon eine Neigung gehabt haben, immer weiter nad 
den wärmern Gegenden mit fchöneru Producten vorzudringen, theils 
von barbarijchen Nationen gedrängt worden fein. In hiftorifcher Zeit 
wenigftens haufen oberhalb Griechenlands barbarifche Völlerſtämme ge 
nug, die immer auch den Zug und Drang haben nah Süden in Epi- 
rus, Illyrien, Macedonien, und allem Anjcheine nad) erfolgten die Wan- 
derungen oder das Borrüden der belleniihen Stämme ftoß- oder rud- 
weile, d. h. jo oft ein barbarifches Volk oberwärts fich ftarf genug 
fühlte, die Grenzen zu überjchreiten und die griechiſchen Stämme zu 
drangen. 

Durch ſolches Nach drängen fremder Völferfchaften ift e8 gekommen, 
dab die Griechen, fo weit die nähere hiſtoriſche Kenntniß derfelben uns 
vorliegt, bereiis fange Zeit ſchon und weit getrennt erfcheinen von dem 
Völlerftamm, zu welchem fie urfprünglidh, ihrer Sprache und ihrer Ab- 
funft nad, gehört haben müljen, nämlid vom indo-germanifchen. 

Nreilich, eine noch ungleich ältere und großartigere Berfprengung 
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oder Trennung muß die bes griechiſch-germaniſchen Volksftammes vom 
dazu arfprünglich gehörigen indifchen gewejen fein, dem zufolge ein ur⸗ 
onfänglihes Wohnen der Griechen in Afien und eine Auswanderung 
daher nad) Europa in fernliegender vorhiftorifcher Zeit anzunehmen ift. 

Diefer Herkunft zufolge gehören die Griechen zur weißen Menfchen- 
race, d. h. zu jenem Menfchenftamme, der von ber Gottheit beftimmt 
geweien und beftimmt zu fein fcheint, das ganze Menjchengefchlecht auf 
Erden einer höheren Bildungsſtufe entgegenzuführen. Die Griechen aber 
haben die Schöne Aufgabe gehabt — fie Haben fie nämlid im Alter: 
thume verfolgt und erreicht —, allen Bölfern der Erde in biefer Be- 
ziehung vorauf zu gehen und ihnen den Weg zur wahren, echten Hus 
manität anzubahnen. Die Befähigung Hierzu, befonders Hohe Naturanlagen 
müſſen fie bereit8 von Afien mitgebradjt Haben. Denn wenn auch die 
tellurifchen u. a. Verhältniffe Griechenlands ebenfalls günftig dazu waren, 
fo find fie doch mehr nur anregend, herausfordernd geweſen. 

Die Hellenen können bei ihrer Einwanderung in Hellas gar nid)t 
mehr fo roh geweſen fein, als vielleicht Mander denkt. Der ficherfte 
Beweis hierfür ift die Sprache, die fi, nach den Refultaten der ver- 
gleihenden Sprachwiſſenſchaft, in Griechenland nicht erft kann gebildet 
fondern nur ausgebildet haben. Daß nämlich der Reichthum an gram- 
matifchen Formen, den wir im Griechifchen wahrnehmen, gleich aus der 
früheſten Beriode der Sprache Herzuleiten tft, muß man unbedenklich 
zugeftehen, wenn man die Spuren faft aller diefer Formen in den ver⸗ 
wandten Sprachen wiederfindet, was nicht der Fall fein könnte, wofern 
nicht diefe Sprachen offenbar vor ihrer Abfonderung diefe Formen ge- 
meinſchaftlich beſeſſen hätten. 

Aber Sprache ſelbſt und an ſich iſt ſchon ein Zeichen von Cultur, 
und noch- dazu eine ſolche, wie die griechifche, die in ihrem Schooße von 
Anfang an alle die Anlagen und Vorzüge barg, die fpäterhin bei ihr 
in jo reichen Maaße Hervorgetreten find. Mit ihr find die Griechen 
in Hellas eingezogen. 

Das Zweite, was fie ebenfall8 mitbrachten, aber wohl nur als Em⸗ 
bryo, als einen Kreis von dunkeln Gefühlen, die ſich noch zu keinen 
feften Borftellungen firirt und geftaltet Hatten, war die Religion. 
Allen Anfcheine nach hat fich felbige erft im Lande felbft gebildet, un- 
ter ımd in dem Volke ſelbſt zu einem beftimmten, vereinzelten Typus 
ausgeprägt. Gerade diefes erfte Zeitalter war recht productiv in Bezug 
auf die Schöpfung von Götternamen und Gottheiten. In allen auffal- 
Inden, nüßlichen, großartigen Erfcheinimgen und Dingen in der Welt 
fahen die Griechen etwas Göttliches, das fie von einer befondern Gott» 
keit herfeiteten. Anfangs indeſſen Huldigten fie gewiß nur dem Glauben 
on einen Gott, und fpäter erft find hauptfächlich wohl die Wanderungen 
und Züge und im Folge derfelben bie mannigfache Mifchung der einzel- 
nen Stämme die Urfache des Polytheisnus geworden. Es iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß auch bereits die Myfterten, namentlich die eleufiniſch 
ihren Urfprung genommen haben. Schon bilbeten fi, minbeften 
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Ende der Beriode, Amphiktyonieen Behufs religiöfer Gemeincufte, 3. B. 
zur Berehrung ber ‘Demeter bei den Thermopylen. Auch waren wohl 
bereit3 mit manden folcher Teitverfammlungen Kampfipiele verknüpft, 
3. DB. bei Delphi die pythifchen; jelbige reichen jedenfalls ins vordoriſche 
Zeitalter hinüber. Zugleich griff hier, wenn mit ben religiöfen Feſtlich⸗ 
keiten Kampfſpiele verbunden waren, die Religion über in das politiſche 
Leben und unterſtützte die militäriſche Verfaſſung, die eine Ausbildung 
des Körpers Behufs des Kriegsdienſtes bedingte. So wie denn über⸗ 
haupt, als fih Städte und Staaten bildeten, die Religion eine Diene⸗ 
rin und Magd ded Staates wurde. So wie fie früherhin Sade der 
Familien gewejen war, fo ging fie, nebft der Wamilien-Verfoffung, ge- 
genmwärtig ins Staatsleben über. 

Aus der Religion zumeift, die den Urſprung von fo Bielem auf 
höhere Wefen zurücführen lehrte, die mithin das Gombiniren von Urs 
ſache und Wirkung, von Grund und Folge, von Handlung und Effect 
unterftägte und nährte, verbunden mit Lebendigkeit des Geiſtes und der 
Phantafte, die fich in damaliger Zeit, in der Kindheit des griechifchen 
Volkes, vornehmlich in Erzählungen auszuſprechen beliebte, ging hervor 
die Mythendichtung, fchon in diefem Zeitalter, ja! vor Allem jetzt le⸗ 
bendig und recht originel-productiv. Zuerſt waren es kosmogonifche 
Mythen oder Verfuche, fi die Entftehung der Welt und der ſtörper 
und Ericheinungen in der Welt zu erflären. Sodanu war man be- 
mübt, fich die früheren religidfen Gebilde der Phantafie, die Götter 
und das, was fie betraf, ihre Eigenfchaften, Symbole u. dgl auf 
ähnliche Weife, gleihfam Hiftorifch, abzuleiten und auf ihren Urgrund 
zurüdzuführen: der Urfprung der theologifhen und der Götter-Mytben 
überhanpt. Nebenbei bildeten fich Hiftorifihe Miythen von Heroen und 
ihren Schidlfalen und Thaten, wozu da8 an feindlichen Eonflicten ber 
Boltsftämme fo reichhaltige Zeitalter reichen Stoff lieferte, ingleichen 
die Ereigniffe in manchen Königsfamilien, manche für die dumalige Zeit 
großartige, weite Handel8-Unternehmungen. Da waren e8 dem mande 
Derter, die vornehmlih fruchtbar wurden an folchen Sageu, in weldyen 
und um welche fi) ganze Sagentfreife bildeten; fo um Joſtus und von 
da aus der Mytbus vom Argonautenzuge, in Theben der Mythus von 
den Labdaciden, vom Zuge der Sieben gegen Theben nnd der Epigo- 
nen. Im Athen entwidelte fich, in Folge der dortigen teflurifchen Ver⸗ 
hältniffe, die reiche Mythologie von der Pallas, als Pallas Athene (der 
attifchen P.), d. h. als Göttin des Dliven- und bes Getreidebaurs, 
von Erechtheus und, nicht unwahrfcheinlich im Gegenfake zu dem Po- 
ſeidonsdienſte bei den Ioniern in Yegialen, der Mythus vom Streite 
beider Gottheiten um Attifa, in Argolis der von den Belopiben und 
Atriden und von dem trojanifchen Kriege. Nicht minder wirb bie 
eigentliche Heroen-Sage von übermenſchlichen aber doch nicht ganz gött- 
lichen Weſen, mindeftens zu Ende des Zeitalters aufgelommen fein, 
3. B. von einem Hercules unter ben ‘Doriern, von einem Chiron, 
der perfonificirten Handfertigfeit und darum der Geſchicklichkeit, der 
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Klugheit überhaupt, in Theſſalien. Es ift mithin die Aeußerung Otfr. 
Müller’S völlig begründet, „daß die mythiſche Auffaflungs- und Dar- 
ſtellungsweiſe befonders jenem frühern Zeitafter eigen war, welches 
die nachfolgende Zeit das heroifche nannte, und daß in ihm ſchon alle 
die Mythenkreiſe entjtanden, welche nachmals durch die Sänger weiter 
verbreitet wurden“. Aus folcher Diythenpoefie ging hervor die epiſche 
Poeſie, die nur weiter auszuführen gefucht hat, was jene begründete, 
Sie wird in diefer Periode ſchon manches Werl zu Tage gefördert 
haben. Denn Homer und Heflodus in der folgenden, zweiten, find 
offenbar nicht die erften Dichter der Art geweſen; fie ftehen auf den 
Schultern von Vorgängern, deren Xeben in unjere vordorifche Zeit her⸗ 
überreicht. 

Nuüchſtdem wird die Liebe zur Poefie und zum Geſange, welche den 
Griechen von Natur eigen war, verbunden mit dem Natur- und reli- 
giöfen Leben, das fie geführt, nicht minder die lyriſche Dichtkunſt her⸗ 
vorgernfen haben, und zwar in mehrfacher Geftalt: zu Hymnen, Gebe- 
ten, Bäanen, zu Zrauer- und Treudengefängen beim Erfterben und 
Erwachen der Natur, bei froben oder traurigen Yamilien-Ereigniffen, 
bei Erntefeften u. dgl. Auch wird es nicht an bejondern Sängern 
gefehlt Haben, die ihre Kunft vor Allen übten. Und da der Vortrag 
der Lieder in jener frühen Zeit immer begleitet zu fein pflegte mit 
Geſang und Spiel, jo werden auch diefe beiden Künſte bei den Griechen 
ſchon damals gang und gäbe gewefen fein. Selbige müllen fie jchon 
fo entzückt haben, daß fie ihnen bereits für Gaben von Gottheiten gal⸗ 
ten; daß man die Muſen für die Spenderinnen des Gefanges, Apollo 
für den Urheber ded Saitenfpieles erkannte. 

Was die materiellen Befchäftigungen anlangt, fo fanden die Gries 
hen im Lande felbft reiche Gelegenheit zur Jagd und zum Filchfang, 
nächftdem zur Zucht von Schafen, Rindern, Pferden, denn dad Land 
ft an fehr vielen Stellen zu Weiden ‚geeignet. Sie werden diefe Zucht» 
thiere nritgebracht haben aus ihrer Urheimat, aus Afien. ben fo 
wird ihnen eben daher die Kunde der ©etreidearten geweſen fein; fie 
werben den Aderbau gekannt haben. Zu bdemfelben fanden fie gleich⸗ 
falls mehrere Theile des Landes höchſt geeignet. Der Gebraud des 
Pfluges, die Zähmung der Stiere’und der Rofſe zum Ziehen desjelben 
und ded Wagens wird Ihnen gewöhnlich geweſen fein, jchon von Anfann 
an. In Hellas felbft aber ernten fie wohl erſt die Olive und deg 
Weinſtock fernen und ben Bau berfelben üben. Und alle diefe Be⸗ 
Khäftigungen und bie deöfalifigen Probucte daher erkannten fie eben⸗ 
falls als göttliche Geſchenke an und ftellten fie unter die Obhut befon- 
derer Götter, und die betreffenden Diythen, welche fie barüber ſchufen, 
gewiß ebenfalls, wenigſtens zum großen Theile, ſchon in dieſer Periode, 
tragen nicht ſelten den Charalter der feinſten Beobachtung, der religib⸗ 
ſeſten Geſimung, des artigſten Kunſtſinnes. Man denke nur an den 
Dienſt der Demeter, des Dionyſos! 

Ks die Griechen anfingen, ihre Wohnſitze zu fixiren und Städte 
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anzulegen, bedurften fie der Baukunſt, wobei doch auch in Erinnerung 
zu bringen ift, daß die Hellenen niemal® Höhlenbewohner gewejen find, 
deßgleichen, daß die Maffen der griechifchen Gebirge frühzeitig zu Stein- 
bauten werden geführt haben. ‘Daher ift e8 wahrfcheinlich, daß die Her⸗ 
ftelung von Wohnungen aus Stein fchon fehr früh erfolgt ift. Und 
die meift feindfelige Gefinnung der Vollsſtämme gegen einander, die 
Seeräubereien anderer, freinder Völker, 3. B. der Phönicier, zwangen 
die Griechen fehr bald, ihre Städte zu bewehren und fogar Burgen 
(Cxpansisss) anzulegen. Man erinnere ſich an die Burgen bei Ordo- 
menus, Theben, Athen, Argos (Lariffa), Mycenä. Und biefe Bauten 
muß man fi) nicht al8 ganz roh denken, 

Außer Gebäuden bürgerlicher Wohnungen, in welchen fich die Kunſt in 
höherem Grade als zum gewöhnlichen Bedürfniffe verfuchte, gab es Kö- 
nigspaläfte, Schathäufer, Begräbnißftätten, Tempel. Bei den erfteren 
brauchte fich der urfprüngliche alte Burgbau nur fortzufegen, und er 
fette fi fort wohl felbft mit Anbringung von Verzierungen und unter 
gejteigerter Größe, Geräumigfeit, Bequemlichkeit. Die Schatzhäuſer, 
deren außer bei Orhomenus und Mycenä fih auch bei Amyflä und 
bei Pharjalus gefunden haben, domartige, meift unterirdifche Gebäude, 
zur Aufbewahrung koſtbarer Waffen, Becher und anderer Koftbarfeiten, 
die man dur Erbichaft oder Schenkung erhalten hatte, bejtimmt, von 
denen es noch hin und wieder in Griechenland fo merkwürdige Ueber⸗ 
bleibjel gibt, find Hinreichende Zeuguiffe von dem mächtigen Aufſchwunge 
und von der großartigen Handhabung der Baukunſt fchon in dieſer 
frühen Zeit. Das mycenäiſche, das am beften erhaltene Muſter diefer 
jo weit verbreiteten und fo oft angewandten Gattung von Bauwerken, 
ift aus horizontalen, allmählich nach oben zufammentretenden, in einen 
Schlußftein ſich vereinigenden Steinlagen errichtet und mit einer pyra⸗ 
midalen, kunſtreich überdedten Pforte verfehen geweſen. An feinen 
Meberreften erblidt man Zierrathen der Steinmetzkunſt, zum fichern 
Zeugniffe, daß man damals wirklicd auch fchon für Bildnerei Ge— 
ſchmack Hatte. Nicht minder gibt hiervon das daftge fogenannte Löwen⸗ 
thor ein Beiſpiel. Uber, nah den Trümmern zu urtheilen, muß das 
orchomeniſche Schaghaus an Größe und Schönheit das ber Atriden zu 
Mycenä weit übertroffen haben. 

Zu Zempeln dienten Anfangs zwar natürliche Höhlen und Grotten 
(3. B. die der Here auf dem Berge Eithäron); wo aber dergleichen 
nicht vorhanden waren, mußten welche errichtet werden. Diefe mochten 
Anfangs freilich nur höchſt einfach und ſehr eng fein, denn das Heilig⸗ 
thum follte damals blog zur Wohnung des Gottes, nicht zur Aufnahme 
der Berehrenden dienen. 

Dei einem Lande, welches fat ringeum vom Meere umgeben: ift, 
was fo viele Einfchnitte, Meerbufen, Buchten bat, was überall umfränzt 
ift von Inſeln in der Nähe. und in der Ferne, was mithin gleichfam 
herausfordert zur Schifffahrt und außerdem in der älteften Zeit ge: 
wiß reich an Waldungen mag geweſen fein, läßt fich unbedenklich 
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ennehmen, daß Schiffbau fchon ganz frühzeitig wird betrieben worden 
fein, und felbft im Großen. Dafür zeugt 3. B. der Name einer 
Stadt wie Naupaltus (Sciffswerfte), die gewiß nicht ihren Urfprung 
erft nad) der borifchen Wanderung gewonnen hat. Und daß man feſtge⸗ 
bauter, großer Schiffe benöthigt geweſen fein muß, erfieht man zur 
Genũge aus den Sagen von einem Argonautenzuge, vom trojanifchen 
Kriege, denen ficherli doc etwas Hiftorifches zum Grunde liegt. Wie 
hätte man denn auch in der folgenden Periode fo viele und fo entfernte 
Colonieen anlegen fönnen, wenn man nicht längſt mit dem Meere ver- 
irant gewejen wäre? Man kann unbedenklich ſelbſt in der vordorifchen 
Zeit mehr als bloß ängftliche Küften- und Buchtenfchifffahrt und Rei—⸗ 
fen nach den bloß zunächft gelegenen Infeln annehmen. Die epiroti- 
ihen Belasger werden ficherlich Italien fchon gefannt, die Sonier am 
torinthifchen Meerbuſen die nad) ihnen benannten Inſeln befucht, wahr- 
iheinlih ebenfalls Italien erreicht, die Dlinyer von Jolkus mindeftens 
den Hellespont, wenn nicht fchon das ſchwarze Meer gefehen haben. 

Natürlich mußte bei jolchen weiten Fahrten Gewinnfucht, Handel 
mit im Spiele fein. Mercantiliiher Drang war: gewiß die PVeranlaf- 
jung zum fogenannten Argonautenzuge, Korinth, das fchon bei Homer 
da8 reiche heißt, wird zu diefem Reichthume den Grund bereit in vor- 
doriicher Zeit gelegt haben. Un ferne Colonieen dachte man indeflen 
in diefem Zeitraume noch nicht. 

Indem aber die meiften der griehiichen Volksſtämme gegen Ende die- 
fer Periode fi zu ftädtiihen und ftaatlichen Gemeinden bildeten, mußten 
befondere Einrichtungen getroffen werden, wobei fi) das Einzelne dem 
Ganzen anſchloß und anbequemte, daß eine gewiſſe Ordnung und Uebers 
einftimmung ind Ganze kam. Bei den einzelnen Volfsftämmen ordnete 
fd das Staatsweſen natürlich nach dem Charakter und ber Lebensart 
desjelben. Im Allgemeinen aber behielt man gewiß, fo viel als mög- 
lich, die alte patriarchalifche Familien⸗Verfaſſung bei, nach der num das 
Staats-Oberhaupt, der König, an die Stelle des Familien-Dberhauptes 
trat, da8 Uebrige aber ſich gliederte nad gewiſſen Beichäftigungen 
(Zünften), oder nach Gefchlechtern, oder nach tellurifchen Verhältniſſen. 
Solde Staaten, wie z. B. der athenifche, haben felbft in ihren fpätern 
Einrichtungen noch die deutlichften Spuren jener Grundverfaffung. 

Indem fi fo die Verhältniffe der Griechen nach überaus mannid)- 
fachen Seiten hin geftalteten, erweiterte fi) natürlich auch ihr Ideen⸗ 
kreis, und damit mußte ſich nicht weniger das Mittel erweitern, deſſen 
fi der Menſch Hauptfächlih zur Darlegung feines Inneren bedient, 
die Sprache. Bon Haufe aus ausgeftattet mit der Anlage, fich fort» 
zubilden, war fie gefchmeidig genug, um für die neuen Begriffe und 
Anfhauungen aus fich ſelbſt die geeigneten . und nothwendigen Worte 
zu Ihaffen. Die fih damals Bahn brechende Dichtkunft und der Ges 
fong gab ihr Deannichfaltigfeit, Rhythmus, Wohllaut, Ichrte fie, mes 
triih, d. h. nach beftimmten, geregelt wiederkehrenden Füßen und Zeilen 
fih bewegen. Da ward unter Andern der Hexameter erfunden, eine 
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in ihrer Art einzige Erfindung, zuverläffig hervorgegangen aus dem 
feinften Gefühle des Pafjendften in der -Art, des Zweckmäßigſten. Wir 
können mit Ariſtoteles jagen, der Herameter ſei der würdevollſte und 
zugleich auch der gelafjenfte Vers; er vermag ſich eben fo leicht durd 
den höchſten Pathos wie durch bie ruhigfte Stimmung hindurch zu be 
wegen, Beides treffend wieder zu geben. Homer hat ihn nicht etwa 
erit gejchaffen oder ansgebildet, er hat ihn bereitS vorgefunden, vorge 
funden als epifchen Vers, und darum ihn auch zu feinen poetifchen 
Darftellungen benugt. Durch dieſen Vers aber hat die griechiſche 
Sprache außerordentlich gewonnen, gewonnen beſonders den Reichthum 
an daktyliſchen und ſpondeiſchen F—uͤßen und Wörtern und damit jenen 
Rhythmus, der ſelbſt in der Proſa fo leicht und dabei doch fo Eräftig 
und hehr einhergeht. 

Der griechifchen Sprache kam zu ihrer vieljeitigen Ausbildung auch noch 
das zu Gute, daß fie fich, bei der Getrenntheit der Nation, in verfchiedene 
Dialekte Tpaltete, deren jeder feine befondern Vorzüge gehabt hat*). 

Bei dem Umfange diefer materiellen und intellectwellen Bildung, 
die wir in Obigen dargeftellt, ift e8 nicht zu vermunbern, daß auch 
die moralifche nicht wird zurüdgeblieben fein. Die Principien einer ges 
funden, höhern Humanität bliden in Vielem hindurch, was wir nicht ohne 
Grund ſchon in diefes vorborifche Zeitalter zurüdverfegen fünnen. Das 
Schließen und die Heilighaltung der Ehe zwifchen einem Manne und 
einem Weibe — daher der Cultus des Zeus als Ehegott umd vor 
nehmlich der Here als Chegöttin und der ihr angebichtete Charakter als 
eiferfüchtige Ehefrau —, die Bildung von ftäbtifchen und ftaatlichen 
Gemeinden, die Achtung des Geſetzes und des Eides, die Sühnung des 
Mörders, beſonders des unporfäglichen, das Gaftrecht, die fromme 
Scheu vor den Schutzflehenden, die Unverleglichleit der Herolde, bie 
Adfchaffung der Mienfchenopfer, die ehrenhafte Beftattung der Todien 
und die Klage um fie, die Heilighaltung alles deflen, was bie Götter 
betraf, diefes und unzählig Anderes der Art begegnet uns nicht etwa 
erft bloß im hiftorifchen Zeitalter, auch in vielen der älteften Mythen, 
die tief ins vordoriſche Zeitalter zurüdreicden, thnt fi uns dergleichen 
tund, jo daß wir demielben auch in diefer Beziehung feine volle Ehre 
zollen müſſen. 

Und diefe ganze, fo vielfeitige Bildung hat das griechifche Vollk ge- 
wonnen durch fi felhft und aus fich felbft, was ihm zu defto grö- 
ßerem Ruhme gereiht. Es läßt fi) nämlich durchaus nicht nachweiſen, 
daß es eine Einwirkung von außen, wenigſtens eine recht durchgreifende 
und nachhaltige, in dieſem Zeitranme erfahren habe. Bekanntlich hat 
man in fpäteren Zeiten bed Üellenieuns aus Mangel an Kriticismns 
und aus übergroßer Xenomanie vier Haupt⸗Einwanderungen ans ber 
Fremde angenommen: die des Aegyptiers Eecroys, die des an 
Danand, die des Phöniciere Kadmus und bie des Pelops aus Kiein- 
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Aſien*). Schon die unhiftorifche Reihenfolge erweckt Verdacht. Auch 
find die Gewährsmänner über die Zahl diefer Einwanderer felbft nicht 
einig. Aber die fonftigen Umftände zeugen gleichfalls für reine Erdich- 
tung. Kadmus ift aus dem Namen der Burg Kadmen gebildet und 
nur ſchwierig nachzumweifen, aus welchem Grunde man ihn zum Phöni⸗ 
cier geftempelt. Und wie follten Phönicier grade nach dem binnenlän- 
diſchen Theben gefommen fein? Cecrops ift der erbichtete Heros Epo⸗ 
nymo® der cecropiichen Phyle und aus fpäterer Aegpptomanie zum 
Aegyptier geworden. Danaus ift der Repräfentant eines tellurifchen 
Berhältniffes des Landes Argolis und mahrfcheinlich ebenfall® aus 
Aeghptomanie zum Aeghptier geſtempelt. Pelops verdankt feine Ent- 
ftehung einer falfchen Ableitung des Namens Peloponnefus und ift 
fiherlich in Folge de Mythus von der thebanifchen Niobe — eine 
Riobe follte auch aus Argos fein — zu einem Lydier gedichtet worden. 
Damit find alle Einwirkungen von außen her auf die Griechen befei- 
tigt, fofern fie auf literarifchen Nachrichten beruhen. 

Wenn ja, fo könnten die Phönicier den Griechen Manches mitge- 
theilt haben, aber doc gewiß erft in nachborifcher Zeit, als die letzteren 
mit jenen in nähern Verkehr traten. Früher dürfte das nie etwas 
Wichtiges, Allgemeines geweſen fein. Und Einzelnes haben die Helle 
nen gewiß alsbald nationalifirt. 

Sp hätten wir denn eine ungefähre Anſchauung von den Berhält- 
niſſen in Griechenland in vordorifcher Zeit und damit nicht bloß einen 
Grund zur Erörterung und Benrtheilung der nachmaligen Creignifie 
und Berhäftniffe, fondern auch an fich ein nicht unintereflantes Bild in 
beftimmten Rahmen gefaßt. 
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Die Hellenen, mit deren Namen wir ſpäter das Geſammtvolk der 
Griechen bezeichnet ſehen, erſcheinen in den älteſten Zeiten nur in einem 
Heinen Theile Griechenlands herrſchend; fie hatten andere Stämme ne 
ben ſich, beſonders den großen, weitverbreiteten Stamm der Pelasger, 
welchem gegenüber fie erft allmählich zu höherer Bedeutung und zur 
Herrſchaft gelangten. 

Rah deu Berichten der griechifchen Schriftfteller wohnten die Be- 
lasger vor Alters in einem großen heile des Peloponnes und des 


” Auch B. ©. Niebuhr (fl. Hiftor. und philol. Schriften L Bd. S. 370) 

fogt: Pelops' Wanderung nad) ber Halbinfel jeines Namens ift zur Be- 

ziänung der Verwandtſchaft der Völker an beiden Ufern des ägäiſchen 
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mittfern Hellas, in Thefjalten und Epirus, fo wie auf mehrern nahen 
Inſeln, aber auch außerhalb der griechiichen Lande nad) Morgen und 
Abend hin, im meftlichen Kleinaften und in Italien. 

Die ſchon früh begonnene Verfchmelzung der Pelasger mit den 
eigentlichen Hellenen ging um fo leichter von Statten, da beide Ratio 
nen nahe verwandte Zweige eines und desfelben Völlkeraſtes, eines ur- 
alten griechifchen Gefammtvolfes, waren und Sprachen redeten, die unter 
einander nicht viel mehr als mundartlich verfchieden waren. 

Wir haben entichiedene Gründe, uns die Belasger als ein in Eul- 
tur und Civiliſation freilicd) noch wenig fortgefchrittenes, aber doch in- 
nerhalb der Anfänge derfelben Tebendes Volk vorzujtellen. Dahin deutet, 
daß uralte Städte und Staatsgründungen auf fie zurüdgeführt werben, 
dahin deuten Mythen, welche Pelasger als Erfinder von allerlei zum 
Landbau gehörigen Dingen nennen. Auch bie Sage, daß fie zuerſt von 
den dur die Phönicier nach Griechenfand gebrachten Buchflaben Ge⸗ 
brauch gemacht, zeigt wenigſtens, daß man ihren Bildungszuftand mit 
einiger Kenntniß der Schrift verträglih fand. Und bis auf uniere 
Tage haben fih in Griechenland Zeugniffe ihrer Civiliſation erhalten 
in großen Mauerreften uralter Königsburgen und Städte. 

Die Religion der Peladger war ohne Zweifel im Weſentlichen 
Naturdienft. Sie verehrten in ihren Göttern vor Allem die Kräfte 
der Natur, dann auch andere fid) daran knüpfende Abermenfchliche Eigen- 
Ichaften. Ihr Hauptgott war Zeus; als einem Naturgotte war ihm 
die Eiche heilig, deren eßbare Früchte für die ältefte Nahrung der Men- 
fhen galten. Ein uralter Eultus desfelben war zu Dodona in Epi⸗ 
ruß; Zeus erjcheint hier vorzugsweiſe als Weilfager; ‘Dodona war der 
ältefte Orakelort in Griechenland, und blieb als folcher lange in hohem 
Unfehen, obfchon es fpäter, als Epirus nicht mehr fo mit Hellas in 
Verbindung ftand, wie in der mythiſchen Zeit, Hinter Delphi zurüdtrat. 
Die Weiffagungen geſchahen hier nicht durch Worte, fondern durch Zei⸗ 
hen. Diefe wurden aus dem NRaufchen des Windes in der Krone bei- 
liger Eichen und aus dem Riefeln und Plätfchern einer Quelle, die an 
ihren Fuße entfprang, entnommen. Später ſah man im Tempel eine 
eberne Menfchenfigur, die fich über einen Keffel bog. Ste hielt eine 
Kette, an der Kföppel hingen; wenn diefe, vom Winde bewegt, an den 
Keſſel Ichlugen, entftanden lang anhaltende Töne, aus deren Klang 
ebenfalls geweiffagt worden fein fol. Doc melden dies nur einige 
jehr fpäte Schriftfteller. Ganz eigenthümlich und gegen fpätere Gotter⸗ 
dienfte fremdartig erjcheint der nach den beftinmteften Zengniſſen auf 
die Pelasger zurüdzuführende Eult der Kabiren. Auf den im nörd- 
lichſten Theile des ägälfchen Meeres zwiſchen Thracien und Kleinafien 
gelegenen Infeln Samothrafe, Imbros und Lemnos, wo Pelasger wohn- 
ten, war er befonders heimifh; in Samothrafe gab es fehr alte und 
berühmte Myſterien diejes Cultus, in welche fich viele Fremde aufneh⸗ 
men ließen, doch findet er fi auch an anderen Orten. Die Nachrich⸗ 
ten der Alten über die Kabiren find voller Widerfprüche und Räthſel. 
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Darin ftimmen jedod die meisten Anfidhten überein, daß in ihnen 
auch wieder die erzeugenden, befruchtenden und fruchtbringenden Kräfte 
in der Ratur verehrt worden find, aber diefer Grundgedanke ift durch 
eine große Mannichfaltigfeit von Kombinationen jo verſchieden ausgebil⸗ 
det worden, daß die Kabiren Einigen als die höchſten, überweltlichen 
und weltfchöpferifchen Kräfte, Anderen als untergeordnete Dämonen der 
Zruchtbarkeit erfcheinen. So erbliden wir Alles, was die Pelasger 
betrifft und von ihnen ausgeht, in einem ungewiflen Dämmerlichte. 
Sie haben unzweifelhafte Spuren ihres Dafeins und ihrer Wirkfamfeit 
hinterlaffen, aber wegen des hohen Alterthums, aus dem fie jtammen, 
fait unfenntlich gewordene und fchwer zu deutende. 

Wir übergehen die Leleger und einige andere nicht bedeutende 
Stämme, bie neben ben Pelasgern als Urbewohner Griechenlands ge⸗ 
nannt werden, haben aber die Thracier zu beachten, da fi an fie 
ein eigenthümliched Eulturelement fnüpft. Diele Thracier, der mythi⸗ 
{chen Zeit, die in der macedonifchen Landſchaft Piertien am Norbabhange 
des Olympus ihre Heimat hatten, von wo aus fie nach verſchiedenen 
Gegenden von Hellas zogen, haben höchſt wahrſcheinlich mit den bar⸗ 
barifhen Thraciern in dem Lande diefes Namens nichts gemein. Thra⸗ 
cim feheint den äfteften Griechen das unbeftimmt gedachte Land im 
Norden des ihrigen gewefen zu fein. Pierien wurde damald noch darun⸗ 
ter begriffen, bei fpäterer genauerer Kunde wurden die thraciichen 
Srenzen weiter nach Mitternacht gerüdt, und fo der Name auf ganz 
andere Völker übertragen. Die pierifhen Thracier waren gewiß ein 
den Helleuen nahe verwandter Volksſtamm, wie die Pelaödger, und wur⸗ 
den, wie dieſe, jpäter zu Hellenen, daher es auch zu erklären ift, daß fie 
nur in der mythiſchen Zeit vorfommen. Wie die Pelasger als Gründerg 
der Civilifation zu betrachten find, welche ben Menſchen an den Boden- 
feſſelt und die Bedürfniffe des Lebens befriedigt, jo diefe Thracier ale 
Urheber der mufifchen Künfte, als Väter der griechiichen Poeſie. Wir 
finden fie am Helikon und Parnaß, den Mufenbergen, deren Natur, 
deren Wälder und Quellen zum Geſange begeiftern, wo gleichfam der 
Geſang der Natur den menfchlichen hervorricf. Die älteften," noch dazu 
dem Mythus angehörenden Dichter, Sänger, Tonkünſtler werden Thra⸗ 
cier genannt. Hieher gehört vor Allen Orpheus, der entweder ein 
Sohn des Apollo und der Muſe Kalliope heißt, oder, wenn ihm ein 
anderer Vater gegeben wird, doch von Apollo die von Hermes erfun- 
dene Laute erhalten bat. Was von ben Wirkungen erzählt wird, die 
er durch die wunderbare Macht ihrer Töne und feiner Stimme ber- 
verbrachte, gehört zu den befannteften griechifchen Fabeln. Er entzückt 
die Menfchen und zähmt die wilden Thiere, Bäume und Felſen, ihrer 
Stelle entrüdt, folgen ihm, ja, felbft die unerbittlichen Götter der Un⸗ 
terwelt werden von diefem unwiderſtehlichen Zauber fo ergriffen, daß 
fie ihm geftatten, feine fchon geftorbene Gattin Eurydice aus dem Schat- 
tenreiche in bie Oberwelt zurüdzuführen. Orphens ift der rein ıny« 
thiſche Ausdrud für die von den Göttern ftammenden und fich in dans 


192 IX, Die Griechen. 


barer, preifender Verehrung zu ihnen zurüdwendenden Anfänge ver 
Muſenkünſte, für bie erſte Auffaffung und Verbreitung derfelben durd 
die pierifchen Thracier, und für die zauberifche, zähmende, eutwildernde 
Macht, die fie auf rohe Gemüther üben. 

Auch einen andern Sänger, der in die Urzeit verfegt ward, den 
Linus, kann man einen Pierier nennen, in fo fern er, wie Orpheus, 
ein Sohn des Apollo und einer der Muſen genannt wird. Eutſchie⸗ 
dener als Linus heißen thraciich die mythifhen Sänger Mufäus, 
Thamyris und Eumolpus. Die Gefchichte des Lektern, der zugleich 
als Prieſter und als Krieger erjcheint, ift gleichfalls von der Sage 
fehr verfchieden berichtet und ausgebildet worden. Es Heißt von ihm, 
er ſei nach Attila gelommen, und habe dort zu Eleuſis die berühmten 
Myfterien geftiftet, in welchen der Cult der ‘Demeter, der Göttin der 
erzeugenden, fruchttragenden, nährenden Erde, und der des Dionyſos, 
des Gottes der erzeugenben, in ber überftrömenden Fülle und Stärke 
threr Gaben beraufchenden Naturkraft, fich vereinigten. Ueberall alſo 
fehen wir in der thracifch-pierifchen Cultur eine mufifche, von der Nas 
tur angeregte Begeifterung in fteter Anwendung auf die Berherrlicdhung 
der Religion und des Götterdienftes. 

Die griehifche Bildung trat in ein neues Stadium der Entwicklung, 
nachdem die im engern Sinne helleniſch genannten Stämme ficd über 
das mittlere und füdliche Griechenland verbreitet hatten. ‘Die Unfänge 
diefer Stämme wurden bon der am meiften angenoınmenen und bee 
kannteſten Sage an die fabelhafte Urzeit folgendermaßen gelnüpft. ‘Des 
Titanenfprößlings Prometheus, des Bildners der Menſchen und ihres 
Wohlthäters, Sohn war Deufalion, König von Phthia in Theſſa⸗ 
Tien, in deffen Tagen Zeus das frevelnde Menſchengeſchlecht zu vertil- 
gen beichloß, und deßhalb eine große Flut über Hellas fandte. Aus 
dieſem Untergange retteten fih nur Deufalion und fein Weib Pyrrha; 
nachdem die Flut abgelaufen war, warfen fie, um die Erde wieder zu 
bevölfern, einem erhaltenem Götterrathe zufolge, Steine hinter fich, die 
zu Meufchen wurden. Indeß ließ der Mythus, wie es fcheint, von 
diefen Steinmenfchen nur die Leleger abftammen, die Hellenen aber 
waren natürliche Ablömmlinge des Deufalton, durch Hellen, den er 
mit Pyrrha zeugte. Hellen hatte drei Söhne, Dorus, Zuthus und 
Aeolus; diefe und ihre Nachlommen zogen aus, und nahmen bem 
größten Theil von Griechenland und ber dazu gehörigen Juſeln ein. 
Xuthus kam nach Attila, ftand dem dortigen Könige Erechtheus in einem 
Kriege bei, und erhielt zum Ehrenlohn die Hand feiner Tochter Kreuja, 
mit der er zwei Söhne zeugte, Son und Achäus. Der erftere wurde 
al8 Enkel des Erechtheus in der Folge Herrſcher in Attila. Er erfcheint 
aber aud) im Beloponnes, mo er die Landichaft Aegialen einnimmt, die 
nad ihn nun Jonia genannt wird. 

So leitete die mythiſche Erzählung die vier Stämme, in welche bie 
helleniſche Nation zerfiel, die Dorter, Ionter, Achter und Ueolier, von 
ben Söhnen und Enteln des Hellen ab, und fo theilte fie ihmen ben 
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größten Theil von Griechenland als Erbe zu. Diefen Ahnherren fehlt 
außer der hHiftorifchen Wahrheit auch die poetiſche der Charakteriſtik und 
Individnaliſirung, vermöge deren Helden, die in der Wirklichkeit nie 
gelebt haben, in der Dichtkunft ein Leben höchſter Anſchaulichkeit und 
mmvergänglichen Ruhmes führen. Hellen, feine Söhne und Enkel find 
nur ethniſche Symbole, buchſtäblich und ohne Kunſt gemachte Berfoni- 
ficationen, jener des Gefammtvolfes, biefe der einzelnen Stämme. 
Wenn aber dieſe Entftehungsart des Stammbaumes der Hellenen 
deutlich zeigt, daR wir daraus nicht auf die Eriftenz eines Volkes ſchlie⸗ 
dem dürfen, aus dem die vier Stämme als einzelne Zweige hervorge⸗ 
gangen find, fo ift darum der Mythus, der fie verknüpft, doch nicht 
ohne alle Wahrheit, werm man diefe nämlich nicht in der Einerleiheit 
der Wurzel, fondern in einer gewiffen Uebereinſtimmung der Lebens⸗ 
weile, der Triegerlichen Neigung, der Thaten und Scidfale ber vier 
Stämme fudt. Nach aller Wahrfcheinlihleit find ihre Vorfahren meh⸗ 
rere Jahrhunderte vor dem trojanifchen Kriege aus ihren Urfigen, den 
Gebirgsftrichen, die Theflalien nnd Macedonien fcheiden, vielleicht von 
benachbarten Barbaren gedrängt, ausgezogen, haben fich allmählich über 
Griechenland verbreitet, und durch das Mebergewicht ihrer Waffen die 
unfriegerifchen, feſt angefiedelten Stämme, die fie vorfanden, namentlich 
die Pelasger, bezwungen. Den angeführten Sagen von den Zügen 
der Hellensföhne und Enkel fcheint eine ſchwache, dunkle Kunde von der 
erften Völterwanderung in Griechenland, die fich aus der Erinnerung 
der Menfchen nicht ganz verlor, zu Grunde zu Liegen. Nehmen wir das, 
was fih außer jenen Sagen aus Andeutungen und Berichten fchöpfen läßt, 
zuſammen, fo finden wir in den nädjften Menſchenaltern vor Troja's 
Zerftörumg die Xeolier in einem heile Theflaliens, in derfelben Rand- 
Ihaft die zu ihnen gehörigen Böotier und Minyer, die letztern audh am - 
lopaiſchen See; gleichfalld in Theffalten die achäiſchen Myrmidonen ober 
Hellnen, und andere Achäer im öftlichen Peloponnes. Beide Stämme, 
Aeolier und Achäer, find in der Zeit der Sage die berühmteiten und 
mädtigften, in der Hiftorifchen werben fie von den beiden anderen, den 
Doriern und Joniern, ganz überffügelt, wogegen bieje in der heroifchen 
noch im Hintergrunde ftehen. Die Dorier waren nach mehreren Wan 
derungen in dem Nändchen zwifchen bem Deta und dem Parnaß, wel⸗ 
8 von ihnen den Namen behielt, geblieben; weiter ansgebreitet waren 
die Jonier, fie ſaßen außer in Attila auch auf Eubda und in Xegialen. 


— — 


”. Charakteriſtiſcher Unterſchied zwiſchen den Doriern und 
Joniern. | 
(Roh G. F. Schoemann, griechiſche Alterthümer.) 


Der harakteriftifche Unterfchted ber beiden Hauptftänme tritt für 
ms am ſichtbarſten zumächft in den Mundarten hervor. Die ionifche 
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zeichnet fich der dorifchen gegenüber durch größere Weiche und Bieg—⸗ 
ſamkeit, eine vielfahere Bocalifation, eine größere Fülle und Mannid- 
faltigfeit der Formen aus. Nicht weniger fichtbar ift der Unterjchied 
in dem Gebiete des geijtigen Lebens, in welchen ber eigenthümliche 
Geiſt eines Volkes ſich am meiften zu offenbaren pflegt, in bem Ge⸗ 
biete der Kunft, zunächft ber Architektur und der Mufil. Der do- 
riſche Bauftil wird einftimmig als ein ſolcher bezeichnet, der einerfeits 
in Zwecmäßigfeit, Yeftigfeit und Selidität, andererfeits in edler Ein- 
fachheit und Harmonie feinen unterfcheidenden Charakter habe, und ihm 
gegenüber der ionijche als durch heitere Anmuth, Zierlichleit und grö- 
Bere Mannichfaltigkeit verſchönernden Beiwerkes charakterifirt. In ber 
Muſik, gleichſam einer Architektur in Zönen, wie jene eine Muſik in 
förperlichen Formen, wird der dorifchen Gattung ein ernfter und wür⸗ 
diger Charakter beigelegt, die Fähigkeit, erregte Leidenschaft zu beruhigen 
und fefte, männliche Stimmung der Seele zu bewirken, was ſowohl von 
der Harmonie, über die wir nur von Hörenjagen urtheilen können, als 
von den Rhythmen gilt; der ionifchen dagegen wird der Charalter ber 
Weichheit und ein aufgelöj'tes Wefen zugefchrieben, wodurd fie einer: 
feits für den Ton fröhlicher Gefelligfeit, andererfeit8 aber auch für den 
der Wehmuth und Klage geeignet gewefen ſei. Auch in der Boefie 
läßt fich der Unterjchied beider Stämme wohl bemerfen. ‘Die ältefte 
Gattung derjelben, — in fo fern wir uns an dasjenige halten, wor⸗ 
über wir entweder aus vorhandenen Ueberreſten oder ‘aus bejtimmten 
Ueberlieferungen urtheilen Fönnen, — das Epos reicht mit feinen An- 
fängen ohne Zweifel in eine Zeit hinein, welche ber Ausbreitung des 
dorifhen Stammes voraufgeht und in welcher der den Ioniern näher 
ftehende achäiſche Stamm vorherrſchte; darum trug es, auch nachdem 
es Gemeingut aller Stämme geworden war und von allen gepflegt 
wurde, doch immer ein ioniſch zu neunendes Gepräge, nicht nur im der 
Sprade, jondern auch in der ganzen Weife der Darftelung. Bei dem 
doriſchen Stamme herrſcht auch in der Poefie eine gewiſſe praktiſche 
und den naheliegenden Intereſſen des Lebens zugewandte Richtung vor, 
indem ber Dichter theils Belehrung ertheilt, theil8 Stimmungen und 
Zuftände ausfpricht, wogegen jene andere Gattung, welche in den Ge- 
ftalten, die fie darftellt, höhere allgemeinere Ideen veranfchaulicht, ihre 
Blüthe unter dem ionifchen Stamme entfaltete. — Auch in dem mehr 
vom aligeuieinen Volksleben und allgemeiner Theilnahme entfernten 
Gebieten des geiftigen Lebens kann ein Unterfchieb zwifchen beiden 
Stämmen verfolgt werden. Die philofophifhe Speculation be 
gann unter den Joniern, und beichäftigte fi hier vorzugsweiſe mit 
den naturphilofophifchen Problemen von der Welt und ben weltfchaffen- 
den und regierenden Kräften, verriet alfo ein regeres Intereſſe des 
Geiftes für die Natur und die und umgebenden Dinge, wogegen die 
Speculation der italiſchen Philofophen, die, außer dem erften in vieler 
Reihe, dem Pythagoras, der menigftens feinem Geburtsort nad) ein 
Jonier war, meijt dem doriſchen Stamme angehörten, vorzüglich den 
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Geift und die geiftigen Verhältnifie zum Gegenftand nahm, auch bie 
Natur von diefer Seite betrachtete, daneben ſich aber auch auf das 
menfchliche Leben richtete und die Ethik oder die praftiihe Philoſophie 
anzubauen begann, welche bei den Soniern ganz im Hintergrunde ge⸗ 
blieben war. — Ferner die Kunde ber Vorzeit und die merfwür- 
digen Dinge und Ereignifje in der Nähe und Ferne zu erforfchen und 
zu berichten waren bie Jonier mehr als die Dorier befliffen, und unter 
den Rogographen, die vor Herodot Gefchichte fchrieben, find, mit Aus⸗ 
nahme des Hellanicus aus Mitylene und des Akuſilaus aus Argos, 
bie übrigen Jonier, und felbft die Nichtionier, wie Herodot aus dem 
doriſchen Halikarnaß, bedienten fi), fo viel wir urtheilen können, ber 
ioniſchen Mundart. Endlich die Tunftmäßige Form des profaifhen 
Bortrages ift alleiniges Eigenthum des ionifchen Stammes geblieben, 
und bon den Doriern, die fi nur auf das Nothwendige beſchränkten 
und nichts weiter ald Beſtimmtheit und Dentlichkeit, Präcifion und 
Kürze des Ausdrucks erftrebten, niemals ausgebildet worden. 


Iſt nun in folchen Zügen ein allgemeiner Unterfchteb des ionifchen 
und dorifchen Weſens gewiß unb unverkennbar, fo ift auf der andern 
Seite nicht weniger zuzugeben, daß bet ber nähern Betrachtung ber 
einzelnen dem einen oder dem andern Stanme zugehörigen Völker der 
Stammescharakter in Folge natürlicher und gefchichtlicher Bedingungen 
und Berhältniffe gar vielfältig modificirt und alterirt erfcheint. Als 
diejenigen aber, welche das borijche Weſen am reinften bewahrt haben, 
werben allgemein die Spartaner bezeichnet, und bet diefen erfcheint 
es in einer Geftalt, ber man eine achtende Anerkennung nicht verfagen 
fann, wenn auch freifich einestheils der Gegenfat gegen bie dem fpar- 
tanifhen Staatsprincip Gefahr drohenden freieren Negungen des Ans- 
landes eine einfeitige Abfchließung herbeiführte, anderntheils der Gegen- 
fa zwifchen einer herrfchenden und einer unterjochten Bevölkerung einen 
infumanen Egoismus nährte, der fpäterhin, als die Spartaner, um 
das Principat in Griechenland zu behaupten, fi auf Unternehmungen 
und Eroberungen in der Ferne einließen, noch grelfer hervortritt, mäh- 
rend zugleich die Tugenden altdorifher Sinnesart durch die immer 
häufiger werdende anftedlende Berührung des Fremben untergraben und 
vernichtet inıtrden. ‘Der ionifche Charakter auf der andern Seite ent- 
faltete fi) am früheften in den aflatifchen Eolonieen, wo die vielfältt- 
gen Berührungen mit andern zum Theil in ber Bildung bedeutend 
vorgefchritterren Völkern die gelftigen Anlagen des reich begabten Volkes 
und vielfältige Entwicklung förderten, während im Mutterlande, wo 
ſolche Einflüffe weniger wirkfam waren, die Keime länger fchlummerten, 
aber nur um ſich dann, als ihre Zeit gelommen war, zu befto reicherer 
md fhönerer Blüthe zu entfalten. Den Athenern war es vorbe- 
halten, alles was von höherer und edlerer Bildung unter den Griechen 
beider Stämme vorhanden war, nicht nur bei fi aufzunehmen, zu he- 
gen und zu pflegen, fondern auch weiter zu führen und zum höchften 
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Gipfel zu erheben, den zu erreichen überhaupt dem griechifchen Wolfe 
beichieden war. 


53. Die Sage von Hercules”). 
(Rah Philipp Buttmann, Mythologus, bearbeitet vom Herausgeber.) 


Das Leben bes Hereufes ift ein fchöner, uralter Mythus, darftel- 
lend das Ideal menichliher Vollkommenheit, d. h. im Sinne des he 
roifchen Zeitalters die höchſte Körperfraft gepaart mit allen Vorzügen 
des Geiftes und des Gemüthes, die jenes Zeitalter anerfennt, geweiht 
dem Heile der Menjchen und zunächſt dem Helle feiner eigenen Nation. 

Ein folcher Held ift cin Menſch, aber jenes Große und Herrliche 
in ihm ift göttlichen Urfprungs; Hercules beftand aljo ans zwei Na- 
turen, einer göttlichen und einer menfchlichen, daher ift er Sohn bed 
Zeus und der Alkmene (einer Enkelin des Perſeus). Um die Vollkom⸗ 
menheit bes Götterfohnes anſchaulicher zu machen, flellt fie ber Dichter 
in einen einfach erfundenen Eontraft: auch von dem fterbligen Gemahl 
Amphitryon, einem Enkel des Perfeus, Könige von Tiryns, gebiert All- 
mene einen Sohn, den Iphikles, ben SZmillingsbruber des cules, 
an Kraft weit geringer. Die koloſſale Stärke und ber hohe Muth des 
Hercules iſt eine von Gott ber innewwohnende Kraft, fie äußert fid 
alſo fhon im Kinde. Dem Lager der beiden Säuglinge nahen zwei 
furchtbare Schlangen; der bloß menſchliche Iphikles entflieht mit Angſt⸗ 
geichrei, aber Hercules, deſſen Wiege ein Schild war, richtet fih auf, 
ergreift und erdroffelt mit jeder Hand eines der gewaltigen Thiere. 
Die verfchiedenen einem Helden ziemenden Künfte lernte er jebe von 
bem, welchen die Mythologie als den größten Meifter darin nennt: 
Amphitryon lehrt ihn die Wagenkunft, Eumolpus bie Muſik, Limes die 
Wiſſenſchaften, Eaftor die Handhabung der Waffen. Nun folgt bie 
Epoche, wo Hercules als vollendeter Jüngling in die Welt tritt; dieſe 
ift bezeichnet durch bie fchöne Dichtung (bei Kenophon Dem. H, 1, 21) 
von Herenles auf dem Scheidewege zwiſchen Tugend unb Weidhlichkeit: 
er entfcheidet fich für die Tugend. Soffte feine angeborne und durch 
Erziehung gepflegte Tugend Werth erhalten, fo mußte fie eine Wahl 
feines freien Willens werden; er mußte verfucht werden und bie Ver⸗ 
ſuchung beftehen. 

Große, vollendete Tugend kann nur dur großen fortbanernden 
Widerftand fi) bewähren, dieſen muß alfo Hercules in feiner ganzen 
Laufbahn finden. Widerfiand aber, den eine göttliche Kraft bekämpft, 
muß auch von einer Gottheit Herrühren. Dazu wählte die Dichtung 
am ſchicklichſten bie eiferſüchtige Here (Iuno), welche ihren beftigen 


* Bgl. I. W. Loebell, die Weltgeichichte in Umriſſen und Ausführungen T. 
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Zorn über bie Nebenliebe ihres Gemahls an der Frucht derſelben aus⸗ 
(kt. Ste war es, die den Thron der Perfeiden, der ihm gebührte, 
dem Euryſtheus, Könige von Mycenä und Tiryns, zumandte, indent fie 
Almenen’8 Nieberkunft verzögerte (Hom. IL. XIX, 98.); fie war e8, 
die jene Schlangen fandte, kurz, die alles das Unglüd ſchickte, was den 
Helden in feinem ganzen Leben betraf; fie gebrauchte dazu als Werk⸗ 
zeug unter den Sterblichen den Eurpftheus, welchem Hercules, dem 
Villen der Götter gehorfam, diente. Dem Höhern Weſen feindlicher 
Katur muß aber auch ein ſchützendes gegemüberftehen, dies erfordert 
eine ſehr natürliche poetifche Gerechtigkeit. Sein Vater Beus kann dies 
felbft wicht fein, denn er ift die oberfte, unparteiifch waltende Gottheit, 
Der Here gegenüber fteht in diefem Mythus Pallas, die den Helden 
nie aus den Augen verliert und hülfreich ericheint, wo es nöthig ift, 
ohne doch ihm fein eigenes Verdienſt zu Ichmälern (Hom. Il. VIE, 
362 ff.). Daß gerade dieje feine Schüßgöttin ift, zeigt, daß er nicht 
bloß das Ideal ungebildeter Körperkraft ift, fondern zugleich da8 menſch⸗ 
lie Ideal aller der Geiftesvorzüge, deren göttliche8 Ideal Pallas ift. 

Zwölf Abenteuer bejtand Hercules auf Eurpfthens’ Befehl. Zeus 
hatte nämlich die dem Euryſtheus von der Here erfchlichene Oberherr⸗ 
herrſchaft dahin gemildert, daß Hercules von derjelben völlig frei fein 
jollte, fobald_er zwölf Urbeiten, die ihm Euryſtheus auflege, verrichtet 
babe. Die Mythologie erwähnt außer dieſen noch eine große Menge 
einzelner, die wahrſcheinlich ein Zuſatz ſpäterer Sänger find; denn da 
die Griechen gewohnt waren, ihre Götter und Heroen in den ähnlichen 
Gebilden anderer Nationen immer wieder zu finden, fo erlannten fie 
auch in einer Menge ausländifcher Sagen ihren Hercules. Was bie 
Ratur diefer Ubentener betrifft, fo bringt e8 Zweck und Sinn des 
Mythus mit fih, daß fie in Vertilgung fchadender und geivalttihätiger 
Weſen, ſowohl menfchlicher als thierifcher Art, beftehen. Auch läßt es 
fih erwarten, daß nützliche Unternehmungen, deren Ausführung große 
Kraft oder Muth und Ausdauer erforderte, mit zu feinem Beruf gehör- 
tm. Uber der alterthümliche Mythus hat fein Helden⸗Ideal auf find- 
fihe Art ins Ungehenre und Vebernatürliche gejpielt: es ift alfo noth⸗ 
wendig, daß die Gegenftände feiner Großthaten ebenfalls Inuter Geſchöpfe 
einer hyperboliſirenden und abenteuerlichen Einbildungsfraft find. Die 
befannteften Hercules-Arbeiten find alle diefer Urt. Ungeheuer werden 
bertilgt, Rieſen erlegt, der Herrliche Befig entfernter Länder — die gold- 
uen Aepfel der Hesperiden — dem Vaterlande zugeführt u. dgl. Zu den 
älteften Allegorieen vielleicht aller Völler gehört die Darftellung gewiſſer 
Khädlicher Kräfte und Erfcheinungen in der Natur und der Geſellſchaft 
unter dem Gfeichniffe von Lingeheuern, die gewille Theile ihres Leibes 
in ungewöhnlicher Zahl, Größe oder Verbindung Hatten. Oft gefellte 
fh zu diefem Bilde ein Mythus, die Lehre in fich fchließend, wie ſol⸗ 
chem Ungethüme zu begegnen fe. Sehr natürlich Tamen alfo auch 
jolde Gebilde in die Thatenreihe eincs Hercules. So ift zuverläffig 
die Lernäifche Hydra wirklich urfprünglich das Gleichniß, wozu fie 
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immer gebraucht wird. Die im Bfuhl Legende Schlange mit vielen 

Köpfen ift eine unthätige, doch des Böſen viel in ſich hegende Volls⸗ 
menge mit ihren Häuptern, gegen welche aber der Einzelne mit blinden 
Angriff nicht verfahren darf. Statt eines, den er darnieder wirft, er- 
heben fich andere zehn, die fonft forglos und unſchädlich geblieben mwä- 
ren. Aber ein bedächtig angelegtes Bündni auch nur von ziveten, bie 
ftetS in Uebereinftimmung handeln, wird Herr über das blinde Ge⸗ 
wühl. Dies lehrt Hercules, der dies Lingeheuer mit Hülfe des Jolaus 
befämpft, welcher die Rümpfe fogleich mit einem Feuerbrande fenget. 

Hercules beſchloß die Reihe feiner Arbeiten bamit, daß er in bie 
Unterwelt binabftieg und auch von dort als Steger zurückkehrte. Tod 
und Unterwelt find in der älteften Zeit die furchtbarften Begriffe, und 
ein Sterblicher fett füch die Krone des Heldenmuthes auf, wenn er die 
Schredniffe des Todes unerfchüttert befteht, wenn er den Habes befiegt; 
dies ward bildlich durch ein fiegreiches „Hinabfteigen des Lebenden in 
die Unterwelt vorgeftellt; den Cerberus fchleppte Herenles nur heran, 
um fih vor dem Euryſtheus über bie Vollendung feines Auftrages 
auszuweiſen. 

Bisher ſehen wir den Hercules nur in ſeiner Größe, aber der 
Dichter muß ſeinen Helden auch fehlen laſſen, damit der gewöhnliche 
Menſch erkenne, daß auch der Vortrefflichſte fehle, aber jedes Mal aus 
feinem Fehler fich wieder herausreiße; nur ein ſolches Borbild ift 
fruchtbar. Daher wird -erzähft, in einem Aufalle von Naferei Habe er 
feine und feines Bruders Iphikles Kinder ins Feuer geworfen, fpäter 
babe er feinen Frennd Iphitus von einen Thurme herabgeftürzt, da- 
rauf habe ihn eine furdhtbare Krankheit befallen, und der delphiſche 
Apollo ihın, auf jein Befragen, als Buße auferlegt, fi) der Lydier-Kö- 
nigin Ompbale als Sclave zu verlaufen, nad) Ephorus aber foll er 
freiwillig bei der Königin Omphale zurüchgeblieben fein und deswe⸗ 
gen den Argonautenzug nicht mitgemadjt haben. Diefe Omphale wird 
als eine Buhlerin dargeftelft, und der Sinn diefer Dichtung ift allo: 
Hercules gibt fi den Reizungen der Wolluft hin; die Gefahr, melde 
daraus entſteht, konnte nicht anfchaulicher dargeftellt werden, als wenn 
man dad Ideal männlicher Kraft fo in einer fträflichen aber doc) menſch⸗ 
lichen Verirrung ſah. Es verjteht fi, daß ber Held ſich wieder er- 
mannte und in feiner Laufbahn fortfuhr. 

Der Mythus fchließt erhaben mit der Aufnahme des Helden in 
den Olymp, herbeigeführt durch feinen phyſiſchen Tod, welchen ebenfalls 
bie Here veranlaßte. Ein übernatürliches, brennendes Gift, das ihm 
den ganzen Körper fchmerzhaft durchwühlte, dient nur, feine Seelen- 
größe bis ans Ende feines Lebens zu bewähren. Veberzeugt von ber 
Unheilbarkeit feiner Krankheit, baut er fich feldjt feinen Scheiterhaufen, 
befteigt ihn, macht feinen Freund Philoftetes, der ihm anzündet, zum 
Erben feines Geſchoſſes, und endet fein heilbringendes Leben mit dem 
Seuertode. Allein das Göttliche, was von feinem Vater ber in ihm 
wohnte, konnte nicht verderben; nur was er Sterbliches von der Mutter 
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an fih Hatte, wurde verzehrt; als der Scheiterhanfen noch brannte, 
ſenkte fich eine Wolfe mit Donner herab nnd nahm den von allen fterb- 
lihen Stoffen befreiten Körper in den Himmel auf, wo er, verjöhnt 
mit Here, ſich mit deren Tochter Hebe, der Göttin ber Jugend, ver- 
mählt, und feldft mun ein unfterblicher Gott ift. 

Eine fo vollendete, runde Schilderung, die eins ift von Anfang bis 
zu Ende, durch und durch von moralifcher Tendenz und aflegorijcher 
Einfleidung, kann von feinem Vorurtheilsfreien für eine bloß durch die 
Sage und durch die Dichter vergrößerte, mythifch gewordene Geſchichte 
gehalten werden: es ift ein reines Dichterproduct, das — wie zuver⸗ 
(äflig viele andere noh — unter die gejchichtlichen Sagen vermwebt, 
ſelbſt allmaͤhlich viel Gefchichtliches an fich gezogen hat. 

Zu dieſem Geſchichtlichen gehört es befonders, daß gleich nad Her- 
eule8’ Abfcheiden deſſen Söhne, dann deſſen Enkel und Nachkommen 
auftreten, und daß endlich die zuverläffigere Gefchichte Griechenlands 
damit beginnt, daß ein fiegreicher Völkerftamm, die Dorier, mit Her- 
enles’ Abkommlingen, als ihren Yürften, an der Spite in den Pelo- 
ponnes kommen, die Anfprüche diefer auf die Herrichaft der Perſeiden 
geltend machen, und mehrere Dynaftieen, Jämmtlid von Herakliden, 
fliften, wovon die beiden Könige Lacedämons die berühmteften waren, 
und in unumterbrochener Folge bis auf ziemlich ſpäte Zeiten herab ſich 
behaupteten. Allein wenn dies ein Beweis für die geichichtliche Exi⸗ 
ftenz des Hercules fein foll, fo fieht man leicht, daß man dann aud) 
jede vortrefflich genealogifceh durchgeführte und belegte Abftanımung fo 
vieler anderen berühmten Familien in Griechenland und Rom von den 
erlauchteſten Namen der griechiichen und trojanifchen Heldengeichichte für 
eben fo viel Hiftorifche Faeta anerkennen muß. 


54. Die Sage von Chefeus*). 
Rah Joh. With. Loebell, die Weltgefhichte in Umriffen und Ausführungen.) 


Die mythiſche Gejchichte Tiebt e&, hervorragende Helden und ihre 
Großthaten mit einander in Verbindung zu bringen, daher die Zeit, 
in welche die irdifche Laufbahn des Hercules verlegt wurde, zuſammen⸗ 
fällt mit dem Leben vieler anderer Heroven. Zu den berühmteften der» 
felben gehört Theſeus, „ein anderer Hercules”, welchen fein Vater, der 
athenische König Aegeus, ein Urenfel des Erechtheus, auf-der Rückreiſe 
vom delphiſchen Orakel, welches er als Kinderlofer um Nachfommen= 
ſchaft befragt Hatte, erzeugte mit der Aethra, ber Tochter des trözeni- 
Ihen Königs Pittheus. Da er bei feiner Heimkehr nad Athen die 
Aethra zurückließ, hieß er fie, ihın den Sohn, wenn fie ihn einen ge- 
bären folite, nicht eher nachzuſenden, als bis er fein Schwert und feine 
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Schuhe, die er unter einen gewaltigen Felsblock legte, hervorzuuchmen 
im Stande fei. Der zum Yüngling herangewachſene Theſeus legte 
diefe Probe großer Stärke ab, und trat nun die Reife über die Laud⸗ 
enge von Korinth nach Athen an, ein gefährliher Weg, da er vou 
Räubern unficher gemacht wurde, weldhe die Wanderer, die in ihre 
Hände fielen, graufam tödteten oder verftümmelten. Theſeus überwand 
fie Alle, und ließ Jeden auf diefelbe Art, wie er zuvor Andere getöd- 
tet hatte, fterben. So kam er nad Athen, wo ihn fein Vater au 
mitgebradhten Schwerte erkannte. Als kräftiger Schüger des Landes, 
das er beherrfchen follte, bewährte er fich, indem er einen wilden Stier, 
der feine Fluren verwäftete, fing und tödtete, bald auch, indem er es 
von einem fchreclichen Tribut befreite, den das Drafel den Athenern 
als Sühne für einen bei ihnen ermordeten Sohn ded Könige Minos 
von Kreta auferlegt Hatte. Sieben Jünglinge nämlih und eben jo 
viele Sungfrauen, ſchön und von edler Geburt, mußten fie alle neun 
Jahre nad) jener Inſel liefern, wo fie einen fchredlichen Tod erdulde- 
ten. Minos, ein Sohu des Zeus und der Europa, hatte eine Ge 
mahlin, Bafiphae, Tochter des Sonnengottes, die, von unnatürlicher 
Liebe zu einem ſchönen Stier entflammt, von diefen den Minotaurus 
gebar, der auf einem menfchlicden Leibe ein Stierhaupt hatte. Die 
Schande zu verbergen, ſchloß Minos das Ungeheuer in das Labyrinth 
ein, welches ihm Dädalus, der mythiſche Urheber vieler Kunſtfertigkei⸗ 
ten und Sunftwerke, erbaute. In dies Irrgebäude wurden die unglüd- 
fihen Opfer gefperrt, und mußten darin, da fie den Ausgang nidt 
finden fonnten, entweder verjchmachten, oder den Minotaurus zur Beute 
werden, der fie würgte und verzehrte. AS num zum dritten Mal die 
zur Zodesfendung durch das 2008 beftimmten Knaben und Mädchen in 
Athen eingejchifft wurden, begleitete fie freiwillig Thejeus, in ber Hoff: 
nung, das Unglüd und die Schmad für immer zu enden. Mit feiner 
Heldenkraft überwand und erlegte er den Minotaurus, aus den Laby- 
rinth rettete ihu die Liebe, welche des Minos Tochter Ariadne zu ihm 
gefaßt und fie beivogen Hatte, ihm den Sprüchwörtlich gewordenen Faden 
zu geben, der ihn aus den gefährlichen Irrgängen binausleitete. 

Bei der Rüdfehr nad) Athen hatte der Steuermann die Berabre- 
dung vergeljen, als Zeichen der glüdlid) vollbrachten Nettung ftatt des 
Schwarzen Segeld, da8 das Unglücksſchiff fonft führte, ein weißes auf- 
zuziehen. Da Aegeus vom Ufer aus jenes erblidte, ftürzte er fich verzwei- 
felnd in das Meer, weldes von nun an feinen Namen trug. Nachdem 
Thefens den jo erledigten Thron beftiegen Hatte, zog er das feit den 
Zeiten des Cekrops in zwölf Ortichaften zerjtreute Volk mit Aufhebung 
ber bejondern Obrigfeiten in die eine, am Fuße der alten cekropiſchen 
Burg gelegene Stadt Athen zufammen, und ftiftete zur Feier dieſer 
Bereinigung die Feſte der Gefammt-Athenäien (Panathenäen) und ber 
Zufammenwohnung (Synoifien).. Die Bürger des fo vereinigten Vol: 
kes theilte er in die drei Glaffen der Edeln (Eupatriden), der Land- 
bauern und der Gewerbtreibenden. Den erſten übertrug er die obrig- 


54. Die Sage von Theſeus. 201 


feitlihen Aemter und die Auslegung der göttlichen und menfchlichen 
Geſetze, doch gab er ihnen feinen weitern politiichen Vorzug, jo daß 
mit ihm die Gleichheit der Bürgerrechte in Athen beginnt. Ferner 
dehnte er das attiſche Gebiet bis an die Grenzen bes Peloponnes aus, 
und weihte die bort mitten auf ber Landenge gefeierten ijthmifchen 
Spiele dem Poſeidon. Rad) diefen Anordnungen zog er mit dem Her- 
enles gegen die Amazonen, ſpäter auf andere Abentener mit feinem 
Dujenfrennde, dem Lapithenfönige Pirithons. Diefer half ihm die He⸗ 
lena rauben, wogegen Thefeus ihn Beiſtand leiftete bei einem Unter- 
nehmen, dem an Kedheit und Gefahr kaum ein anderes gleichlommen 
fonnte, die Schattenfärftin Kore oder Perfephone aus der Unterwelt 
zu entführen. Pluto ließ beide für ihre Vermeſſenheit an einen Felfen 
feftwachfen, bi® Hercules kam und ihre Befreiung (nad einer andern 
Erzählung nur die des Theſens) erlangte. AS Theſeus von dieſen 
Zügen nad) Athen zurückkam, wollte das Volk, durch feine Feinde auf- 
geregt, ihm nicht mehr gehorcdhen; Schmerz und Zorn über diefe Un⸗ 
danfbarkeit ergriffen ihn jo, daß er den Fluch über Athen ausſprach 
und nach der Inſel Skyros ging, wo cr durd ben Verrath des dorti- 
gen Königs Luylomedes den Tod fand. 


Ob es je einen atheniſchen Fürften und Helden Theſeus gegeben, 
deifen Begebenheiten die Dichtung zum Ausgangspunfte genommen hat, 
oder ob auch er ganz als freies Geſchöpf des Mythus zu betrachten 
it, läͤßt ſich ſcwwer ausmachen. Als gewiß aber ift anzunehmen, daß 
In der Idee dieſes Mythus nicht die Einheit, die den des Hercules aus- 
zeichnet, Herricht, fondern daß Theſeus fymbolifcher Träger verfchiedener 
Verhältniffe if. Daß er vom Vater und der Mutter ber fterblichen 
Urfprungs war, fcheint ihm einen nicdern Rang unter den Heroen ans 
zuweilen; es beitand aber außer der oben angeführten gewöhnlichen 
Sage eine andere, weldhe ben Bofeidon zu feinem Vater machte, und 
diefe ift ohne Zweifel die ältere und cchtere, ja, Aegeus ift wahrjchein- 
ih urfprünglid) von dieſem Gotte gar nicht verfchieden geioefen. Bo- 
jeidon aber wurde befonders von den Joniern als Vorfteher des ihnen 
befreundeten Elements des Meeres verehrt; Theſeus fcheint alfo der 
urfprünglichen Idee nad) der die alten Eroberer Attifa’s in Bezug auf 
den Meeresgott und feinen Cultus darftellende Heros geweſen zu fein. 
Aber diefe Bedeutung tritt durch die vielen Ausfchmüdungen, welche 
feine Sage erfuhr, in den Hintergrund, eine reiche Zuthat, welche einen 
Hauptgrund Hat in der Eitelkeit der Athener, dem böotifchen und pe- 
foponuefifchen Hercufes einen Nationalheros von ähnlicher, vielfach er- 
probter Kraft entgegenzuftellen, daher er deun auch als deſſen Genofje 
erieint, ja, wie diefer eine Höllenfahrt unternehmen muß. ‘Daraus 
it auch zu erflären, daß ihm viele mit Attifa in gar Feiner Bezichung 
ſtehende Thaten angedichtet werden. 
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55. Die kretifche Meerherrfchaft. 
Nah Ernſt Enrtins, griechiſche Geſchichte.) 


Auf dem Meere beginnt die Geſchichte der Hellenen; der eröffnete 
Verkehr zwiſchen Inſeln und Küſten iſt ihr Anfang, aber ein Anfang 
voll wüſter Verwirrung. Denn fo wie bie erſte ängſtliche Schen 
überwunden war, jo wurde dasſelbe Dieer, an deifen Ufern bis dahin 
nur Fiſcher ihr friedliches Gewerbe getrieben hatten, ein Scauplak 
wildefter Fehden, wozu die kaum erlernte Kunft der Seefahrt und die 
neue Macht, welche fie dein Menfchen gab, verlodte. In diejem Meere, 
wo es feiner Sternkunde bedarf, um mit leichter Barke fein Ziel zu 
erreichen, wo Schutzhäfen, Zauerpläge und Schlupfwinfel in verſteckten 
Velsbuchten aller Orten fi) darbieten, mo plößliche Vieberfälle Leicht 
gelingen und kurze Beutezüge reichlichen Gewinn gewähren, da gemöhn- 
ten fi) die anmohnenden Stämme, den Seeraub als einen natürlichen 
Lebensberuf anzufehen. Die friedlicher gefinnten Küftenbewohner zogen 
fi) angftvoll vom Meere zurüd; immer weiter verbreitete ſich das Pi- 
ratenhandwerf und frecher Menfchenraub über alle Geftade; es ent- 
brannte ein Krieg gegen Alle. Sollten alfo die faum geweckten Volks⸗ 
fräfte fich nicht in verzehrenden Kämpfen wieder aufreiben, fo mußten 
ih in diefem Chaos entfeſſelter Wilfführ Mittelpunkte bilden, von de- 
nen eine neue Ordnung ber Dinge ausgehen konnte. Die Phönicier 
fonnten das Amt der Zuchtmeifter und Gefeßgeber nicht übernehmen. 
Zyrus und Sidon waren zu entlegen und haben es auch nie verfian- 
den, wirkliche Hauptftädte für ihre Handelsgebiete zu werden. Es be- 
durfte eines näheren, eines ſchon der. griechifchen Welt angehörigen 
Mittelpunftes, und dies war Kreta. 

Wie ein breiter Duerriegel liegt diefe Infel vor dem füdlichen Zu- 
gange des Archipelagus, eine hohe Meerburg mit feinen bis Karien 
einerfeit8 und andererſeits bis Taenarum fihtbaren Schneegipfeln, das 
bunte, uuruhige Infelmeer ernft und ruhig begrenzend. Es ift ein Hei- 
nes Feftland für fich, wohl ausgeftattet und ſelbſtgenügſam; es Hat die 
wilden Schönheiten eines Ulpenlandes, heimlich abgeſchloſſene Bergthäler 
zwifchen flaunenerregenden Felszacken und dann wieder jene weitgeſtred⸗ 
ten Küften, welche nad; Afien, nach Libyen und Hellas hingekehrt find. 
Aber Hafenreich find Kreta's Küften nur an der Norbfeite; hier reiht 
fih Bucht an Bucht, hieher wurden die Schiffe, wie dad des Ulyſſes, 
von den Nordftürmen des Archipelagus getrieben, um dafelbft ihre letzte 
Zuflucht zu finden. Kreta war durch feine Lage und die Beichaffenheit 
feiner Nordküfte zu deutlih auf den Zufammenhang mit dem Archipe⸗ 
lagus hingewiefen, als daß feine Geſchichte ſich nad) einer anderen Rich 
tung hin hätte entwideln können. 

Die erfte Kunde, die von Kreta auf und gelommen ift, meldet von 
einem Hundertftädtigen Lande und von der Hauptiladt Knoſus, dent 
Herrſcherſitze des Minos. Die erfte Reichsmacht des helleniſchen AL: 





55. Die kretifche Meerherrſchaft. 203 


terthums war ein Inſel⸗ und Küftenftaat, fein erfter König ein See- 
önig. Die Iufelgruppen des Archipelagus, welche die Alten als ein 
großes Trümmerfeld anfahen, gleichſam als die übrig gebliebenen Pfei- 
(er einer von ben Fluten zerriffenen Brüde zwifchen Afien und Europa, 
liegen zu zerſtreut im Deere, als daR fie ans fich felbft und unter 
ih eine ftaatliche Ordnung hätten begründen können. Es hat hier 
immer einer auswärtigen Macht bedburft, um die fchwächeren Injulaner 
zu fhüßen, die übermächtigen zu züchtigen, um Necht und Geſetz zu 
begründen. Diefe erfte große That helleniſcher Gejchichte ift an den 
Ramen des Minos genüpft. Ihm Haben es alle folgenden Geſchlech⸗ 
ter gedankt, daß er zuerft eine Seemacht gegründet hat, welche einen 
anderen Zweck hatte, als Plünderung der Küften; er bat die mit Phd- 
niciern gemengten Griechen der aftatifchen Küfte, welche unter dem Na⸗ 
men der Karier das Inſelmeer als einen ihnen überlaffenen Tummel⸗ 
platz gegenfeitiger Befeindung anfahen, zu geordneten Niederlaflungen 
und frieblichem Erwerbe gezwungen, bie fid) aber diefer Ordnung nicht 
fügen wollten, mit ihren Piratennachen aus dem Archipelagus vertrieben. 

Dis zum Hellesponte, der nördlichen Pforte des Meers, reichen die 
Niederlaſſungen derjelben Injulaner, welche im Süden die Thorwächter 
waren und gegen phöniciſche Kaperichiffe den Eingang hüteten. Unter 
weitreihendem Schute feines Königs zieht ber kretiſche Schiffer feine 
Stroße; er eröffnet neue Bahnen jenfeits Malen in dem pfadloferen 
Meere des Weftens, er Tandet in Pylos, am Fuße des Parnafjus, von 
Apollon Delpbinios wunderbar geleitet. Die weitlichen Uferländer wer- 
den entdeckt, dem Golfe von Tarent gibt ein Enkel des Minos feinen 
Namen; in Sicilien wird das phönicifhe Makara zur Griechenftadt 
Minoa — fo erfcheint fchon alles Land, das an griechiſchem SKüften- 
Hima und griechiicher Vegetation Theil hat und nun auch an griechi⸗ 
ſcher Bildung Theil zu nehmen vorzugsweife berufen war, zu einem 
großen Ganzen vereinigt. 

Man erfennt leicht, daß ſich an das minoiſche Kreta die Vorftellung 
einer burchgreifenden Eulturepoche anfchließt; Alles, was nach dem Be- 
wußtfein der riechen damit zufammen hing, haben fie um das Haupt 
des Minos vereinigt, fo daß es unmöglich ift, durd) den Nebelduft der 
Sage die feften Umriffe einer gefchichtlichen Perfönlichkett zu erkennen. 
Vie alle Heroengeftalten, reicht bie Geftalt des Minos durch verſchie⸗ 
dene Perioden menfchlicher Entwidlung hindurch; denn Alles, was bie 
Griechen ihrem Minos zujchreiben, der Kern aller Sagen, an weldem 
der befonmene Thuchdides fefthält, hat ja einen anderen Inhalt, als 
daß Ordnung und Recht, Staatengründung und manmichfaltige Gottes» 
dienfte von feiner Infel ausgegangen find. Sie ift der mütterliche 
Schooß jener Gefittuug, durch welche fih auf das Beftimmtefte die 
Hellenen von allen Nicht-Hellenen unterfcheiden. 
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56. Die Sage vom Argonnutenznge. 
(Nadı Joh. Wilh. Loebell, die Weltgefchichte in Umriffen und Ausführungen) 


Wenn die Eretifche Meerherrichaft ſich als nadte Thatfache im An- 
denfen der fpäteren Geſchlechter erhalten zu haben fcheint, fo tft dage⸗ 
gen eine von dem Feſtlande Griechenlands ausgegangene Seeunterneh- 
mung, der Argonautenzug, eine ganz in Mythen gehällte und wit 
vielen Wundern gefhmüdte Sage. Die Hauptrolie in derfelben fpielen 
die Ueoliden. Peltas, durch feine Mutter Tyro von dem Aeolusfohne 
Salmoneus ftammend, Hatte feinem Halbbruder Aeſon die Herrichaft 
über das Reich von Jolcus in Theſſalien geraubt. Als nun defien Sohn 
Safon heraugewachſen nnd ein herrlicher, kühner Held geworden war, 
erfchien er vor dem Oheim, die Herrichaft zurüdzuforbern. Aeſon ftellte 
die Bedingung, daß er zuvor das goldne Vließ aus weiter Ferne hole 
und damit zugleich einen Fluch löſe, der von Bhrirus, einem Sohne 
ihres gemeinfamen Großoheims, her auf bem Gefchlechte der Aeoliden 
laſte. Es Hatten nämlich Phrixus und Helle, Kinder des Aeolusſohnes 
Athamas und der Wolfengöttin Nephele, von den Ränken ihrer böſen 
Stiefmutter Ino viel zu dulden. Vermöge eines falfhen, von Ino un⸗ 
tergejchobenen Drafelipruchs follte Phrirus, um den Fluch einer Un⸗ 
feuchtbarleit der Felder abzuwenden, geopfert werden, Nephele aber ent- 
rüdte ihre Kinder auf einem wunderbaren Widder, ber über das Meer 
und durch die Luft zu wandeln vermochte; Helle fiel auf dem Wege 
herab, und die Meerenge, in die fie ſank, wurde nad) ihr Hellespont 
genannt, Phrixus aber kam über das fchwarze Meer nah Aea (db. h. 
Land), einer Gegend im- äußerften Often der Erde, wo König Aeetes, 
ein Sohn des Sonnengottes, herrſchte. Auf Götterbefehl wurbe der 
Widder bier geopfert, fein goldenes Fell, an einen Baum im Haine 
des Ares gehängt, blieb unter der Hut eines nie fchlummernden Drachen. 

Die Argo, ein zu dem Zuge eigens gezimmertes Schiff, welches im 
Hafen von Yolcus Yafon und feine Begleiter aufnahm, gab ihnen den 
Namen ber Argoſchiffer. Zu diefen Begleitern und Gefährten gehörten 
bie glänzendften Heroen; denn „alleinnehmenbe, ſüße Begierbe nad) dem 
Schiffe Argo entzündete Here in den Halbgöttern, daß Keiner zurüd- 
blieb“, wie Pindar fagt. Daher denn auch Hercules, Theſeus, ſelbſt 
Orphens unter ihnen aufgeführt find, und befonder® bie Bäter ber 
berübmteften Helben des trojanifihen Krieges, denn ber Argonautenzug 
wird etwa ein Menfchenalter vor diefem gedacht; doc bleibt Jaſon, 
der eigentliche VBollbringer des kühnen Unternehmens, ganz im Mittel 
punkte. Nach vielen Gefahren und Abentenern auf dem Wege gelangte 
man endlih nach Aea. Hier verfprad König Aeetes dem Jaſon die 
Auslieferung des goldenen Vließes, wenn er zuvor zwei feuerſchnaubende, 
erzfüßige Stiere in das Joch ſpaune, mit ihuen cin Stüd Land pflüge, 
in die Furchen den Reſt der Dradenzähne des Kadmus, die in des 
Acetes Beſitz gelommen waren, fäe, und die aus der Saat aufgehenden 
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Geharntichten erlege. Wie auf Kreta bie für den Thefeus in Liebe 
entbrannte Königstochter dem Helden das Mittel gab, die Gefahr zu 
befiegen, geichah es bier — fo fpielt aud) in das poetifche Ritterthum 
der Griechen die Liebe hinein. Medea, des Aeetes Tochter, Meifterin 
übernatürlicher Künfte, verfah den Jaſon mit Zaubermitteln, durch 
welche er Alles, was ihm auferlegt war, vollbradhte, und als der Kö⸗ 
nig ſich dennoch weigerte, den Schatz auszuliefern, jchläferte fie in der 
Naht den Draden ein, nahm das Bließ ımd ſchiffte fih mit ihrem 
geliebten Iafon und feinen Gefährten auf der Argo ein. Nach langem 
und vielfachen Umherirren erreichten fie Jolcus, wo fie den Aeſon nicht 
mehr am Leben fanden, er hatte fich auf des Pelias Gebot durch ge⸗ 
trunklenes Stierblut felbft den Tod gegeben. Salon und Meden wand⸗ 
ten ſich nach Korinth. Das tragische Ende ihrer Liebe und Ehe in 
diefer Stadt, indem Jaſon, einer neuen Neigung zn ber dortigen Kö⸗ 
nigstochter wegen, Medea verftieh, dieſe ſich durch Vergiftung der Braut 
und Ermordung ihrer eigenen Kinder furditbar rächte, fteht mit dem 
Argonautenzuge nur noch in entfernter Beziehung. 

Die Heldenfahrt ſelbſt haben Sage und Poefie, wie wohl feine an⸗ 
dere, umgebildet; in allen Perioden der griechiichen Literatur und von 
Dichtern jeder Gattung ift fie behaudelt worden. Schon vor Homer 
war fie ein vorzüglich anziehender Stoff von Gejängen*), benn nichts 
regte Neugier und Phantafie des Griechen fo an, als Erzählungen von 
Helden, bie durch Götterverhängniife bis an bie äußerſten Enden ber 
Erde geführt waren. Lange Zeit hinburd kannte das Volk der Grie- 
den außerhalb feines faſt meerumgebenen Landes nur etwa noch bie 
Küften der nahe gelegenen mit einiger Genauigkeit, von allen entfern- 
teren Hatte ed, da weite Meerfahrten ſehr gejchent wurden und für 
ein großes Wagniß galten, nur eine höchſt unpollkommene Kunde, fo 
daß die Bhantafle allen Spielraum hatte, fie mit Wundern und Schreck⸗ 
niſſen zu erfüllen. Als fich diefer enge Geſichtskreis langſam und all- 
mäblich erweiterte, gewannen auch die Erzählungen von der Urgonauten- 
fahrt eine andere Geſtalt. Deun in den Zeiten, wo die Sage noch 
lebendig iſt und gläubige Hörer findet, fchildert fie die äußeren Ver⸗ 
hältniffe nad den AZuftänden der fie umgebenden Gegenwart. Das 
zuerfi ganz unbeſtimmt gedachte Aea wurde zu dem beftinunten Lande 
Kolchis, nachdem griechiiche Schiffer aus Milet bis dahin gedrungen 
waren, und dort das Ääußerfte Ende bes ſchwarzen Meeres gefunden 
hatten. Beſonders aber Hatte bie wachtende Länderkenntniß auf die 
Borftellung von dem Wege, ben bie Urgofahrer bei ber Heimkehr nah- 
men, den größten Einfluß. ‘Denn die Geftalt .der Sage, welde fie 
denfelben Weg, den fie gekommen waren, zurüdführte, fand wenig Beie 
fall; man tiebte es, fie recht große und gefahrvolle Umwege nehmen zu 


*), Noouslovoo, die bei Allen Theilnahme erwedende, nennt Eirce, Odyffee XIT, 
70., die Argo, d. h. die, von der Feder gern fingen hört, was Voß in bie 
Ueberfekung „Urgo, die allbefungene” gleich hineinlegt. 
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laſſen. Grtechifche Städte an fernen Geftaben wollten mit dem berühm- 
ten Zuge in Verbindung fein, fpätere Dichter verknüpften willführlich die 
mythiſchen Vorftelungen der früheren Zeiten mit den gelehrten der 
ihrigen; fo wurde die Rüdfahrt faft über den ganzen Umkreis der be 
fannt gewordenen Erde ausgedehnt. 

Da von der Urgeftalt der Sage ſich keine Darftellung erhalten Hat, 
fo haben wir auch feine Ueberlieferung von der Art der Heimkehr in 
derjelben, können aber fchließen, daß man die Argonauten in der home⸗ 
rifchen Zeit vom Dften erft nach dem fernen unbelannten Weften, und 
von da wieder nach Griechenland führte. Bon den nachhomeriſchen 
Geftaltungen der Heimfahrt find beſonders brei verfchiedene auf uns 
gelommen. Die ältefte unter dieſen läßt die Helden aus dem berühm- 
ten Fluſſe von Koldhis, dem Phafis, da deſſen Mündung in das pon- 
tiiche Meer von Kolchiern bewacht war, von ber entgegengefetten Seite 
in den Ocean gelangen, welchen die Griechen der frühern Zeit als einen 
die flache Erdfcheibe rings umfreifenden Strom dadten. Aus dem 
Deean kamen fie nad Libyen, trugen das Schiff bis an den Sec Tri⸗ 
ton, und gelangten durch dieſen und einen gleichnamigen Fluß in das 
Mittelmeer. Als man fpäter in Erfahrung gebracht Halte, daß ber 
Phafis nicht in den Ocean münde, das öftliche Meer überhaupt bekann⸗ 
ter wurde, das weftliche aber noch mit Wunbdern erfüllt erjchten, kehrte 
man zur weſtlichen Heimfahrt zurüd, bildete fie aber anders aus. Man 
ließ die Argonauten erft nordwärts in den Tanais fahren, von dejien 
Quellen das Schiff wieder tragen bi8 an den Dcean, auf biefen von 
Norden nad) Weften bis zu den Herculesſäulen und durch diefe in das 
Mittelmeer gelangen. Die dritte Borftellung, durch das auf und ge: 
fommene Epos eines alerandrinifchen Dichters, des Apollonius von 
Rhodus, die gangbarfie geworden, tft die zufanımengefegtefte und an 
Abenteuern reichjte. Sie führt die Argonanten aus dem Bontus in 
den Iſter, dann in den Eridanıs und aus diefem in das Mittelmeer; 
nad) vielem Mühfal werden fie nad) Libyen verfchlagen, wo fich denn 
aus der erften Vorftellung das Tragen der Argo bis an den tritoni- 
ihen See und Fluß und bie Fahrt aus biefem in das Meer tie 


derholt. 


Handelsreiſen gaben zur Erweiterung der Erdkunde zu allen Zeiten 
Anlaß, und für eine in Fabeln gehüllte Handelsreiſe nach Kolchis iſt 
der Argonautenzug von Alten und Neueren häufig gehalten worden. 
Das goldne Bließ ift auf die Goldgruben von Koldhts, oder, mit be- 
ftimmterer Beziehung, auf das Gold, welches in den dortigen Flüſſen 
von den Einwohnern durch wollige Welle aufgefangen wird, oder auf 
Pelzhandel gedeutet worden. Wenn man aber den Mythus vom Phri- 
zu8, von dem die ganze folgende Entwidlung der Sage abhängt, näher 
betrachtet, fieht man, daß der Widder vielmehr in Beziehung zum Eul- 
tus fteht. Die Stiefmutter, welche dem Phrixus Verderben bringen 
will, ift ein fpäter in die Fabel bineingedichteter Zug, nach urfprüng- 
ficher Form derfelben ſoll Phriens dem Zeus Laphyſtios (dem Gefrä- 
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Bigen) geopfert werben, vermöge eines alten auf den Athamantiden la⸗ 
ftenden Fluches, nach weldhem immer ber äftefte Spröfling dieſes Ge⸗ 
ſchlechts entweder fterben oder flüchtig werden mußte. Aber diesmal 
jenden die Götter einen Widder, der ftatt des Phrixus dargebradt 
wird, ein Mythus, der die Abfchaffung diefer furdhtbaren Menſchen⸗ 
opfer andentet. ine andere Sage ließ den Phrirus dem angedrohten 
Schickſale durch die Flucht entgehen, und beide verjchmolzen nun zur 
Flucht auf dem (dort in einem ganz andern Sinne rettenden) Widder. 
Veit nun aber defjen Fell im fremden Lande bleibt, ift der alte Fluch 
noch nicht gehoben; ihn zu loͤſen, muß das Vließ durch einen Spröß- 
ling des Gefchlechts, auf welchem er Laftet, herbeigeholt werben. Diefer 
Sprößling ift Jaſon, urfprünglich, eben fo gut wie Medea, ein ſymbo⸗ 
filches, göttliches Weſen, aber zum menfchlichen Heros umgedeutet. 


57. Die Sage vom Kriege gegen heben. 
(Nah Georg Weber, allgemeine Weltgeichichte.) 


Nicht minder berühmt als die Argonautenfahrt war die thebanifche 
Heldenfage von König Debipus und feinem fluchbeladenen Gefchledhte. 
Lains, ein Nachkomme des Cadmus im dritten Geſchlecht, wünſcht fich 
Finder, erhält aber vom pythiichen Apollon den Spruch, wenn er einen 
Sohn zeuge, fo würde diefer den Vater tödten, die Mutter beirathen 
und das ganze Haus in Blutſchnlid und Verderben ſtürzen. Als den- 
uch Jocaſte dem „weichlichen“ Laius einen Knaben gebtert, will diefer 
den Schickſalsſpruch dadurd umgehen, daß er den Neugebornen mit 
gebundenen Füßen einem Hirten zum Ausfegen auf dem Cithäron über- 
gibt. Durch das Mitleid des Hirten gerettet, kommt der Knabe, von 
dem unbextilgbaren Merkmal der gefchwollenen Füße Oedipus genannt, 
in dad Hans bes Polybus, des heerdenreichen Königs von Korinth, 
der ihn als feinen Sohn erzieht. Als er herangewachſen ift und über 
feine Herkunft Zweifel empfindet, wendet er fi um Auskunft an das 
Orakel in Delphi. Diefes warnt ihn vor der Nüdfehr in feine Hei⸗ 
mat, fonft würde er VBatermord und Blutjchande begehen. So meibet 
er denn den bisherigen Aufenthaltsort, feine vermeintliche Heimat, und 
wendet fih nah Theben. Da begegnet er auf einem Sreuziweg dent 
Lains, der ihm übermiüthig behandelt und daher nebft dem Diener von 
dem Sohn unerkannt erfchlagen wird. Es war aber Lains nad Delphi 
gezogen, um fi) Raths zu erholen wegen der großen Noth, die durch 
die Sphing über das Land gelommen. Diefer „Würgengel” ſtellte alfen 
Borübergehenden bie Frage, was für ein Gefchöpf des Morgens auf 
vier, des Mittags auf zwei und des Abends auf drei Beinen einher- 
gehe. Viele Yünglinge, welche nicht errathen konnten, daß darunter der 
Menſch im drei Xebensftufen gemeint jet, hatten fchon das Leben ver- 
foren, zuletzt auch noch. der Sohn von Jokaſte's Bruder Kreon. Darum 
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bietet jet Sreon demjenigen, der das Räthſel löſen unb bas Land von 
der Noth befreien würde, die Königswürde in heben und die Wittwe 
des erfchlagenen Lains zur Gemahlin. Debipus bringt bie gewünſchte 
Rettung und vermählt fich mit Jocaſte, feiner Föniglichen Mutter. Nach 
der ältern Sage kommt die Blutfchuld bald zu Tage, worauf ſich Jo⸗ 
cafte das — nimmt, Oedipus aber mit der zweiten Gattin, Eury⸗ 
ganeia, zwei Söhne, Eteocles und Bolynices, und zwei Töchter, Anti⸗ 
gone und Ismene, zeugt. Nach ben Tragikern gebiert Jocaſte ſelbſt 
dem Dedipus in längerer Ehe diefe Kinder. Endlich fommt eine Peft 
über das fchuldbefledte Land. Man forfht bei dem Seher Kirefias 
nach der Urfache und nad) dem Mittel der Sühnung, worauf der ganze 
Ihredliche Zufammenhang an Tag kommt. Jocaſte tödtet ſich mit dem 
Strid. Dedipus fticht fi die Augen aus und wird bann vom ben 
Thebanern aus dem Lande getrieben, eine edle Natur, aber aus Schmer; 
gegen jeine Leiden voll Bitterfeit gegen die Menfchen und das Schid- 
fal. Geleitet von feinen Töchtern, Antigone und Ismene, wandert der 
blinde Greis nach dem attifchen Flecken Colonus, nachdem er den Fluch 
über bie Söhne, die ihn verrathen, ausgejprocdhen. Im Hain der Erin- 
nen, wo die „eherne Schwelle” in die Unterwelt führte, findet der 
greife Dulder endlih Shhnung und Zöfung feines harten unverſchul⸗ 
deten Schickſals. 

Der Fluch des Dedipus über feine Söhne erfüllte fich bald. Eteo⸗ 
cles und Polynices geriethen über das Erbe in Streit, und ber letztere 
mußte aus Theben fliehen. Die Veranlaffung feiner Flucht wirb in 
der Dichtung und Sage verichieden angegeben. Nach der geläufigften 
Darftellung hatten beide Brüder die Verabredung getroffen, daß fie ab- 
wechlelnd die Stadt ein Jahr regieren und ein Jahr meiden wollten, 
aber Eteocles ſei der Uebereinkuuft nicht nachgelommen, worauf Boly- 
nices Hülfe fuchend ſich zu Adraſtus, dem Herricher von Argos und 
Sicyon, begeben habe. Mit ihm trifft zugleich ein anderer Flüdytling 
bei Adraft ein, Thdeus, des ätolifchen Denens Sohn, ber feine Vettern 
im feindlichen Streit erjchlagen und darum die Heinmt meiden mußte. 
Adraftus nimmt die Flüchtlinge, die in einer ftürmifchen Nacht auf fei- 
nem Gehöfte erfcheinen, gaftfreundlich anf, vermählt ihnen feine beiden 
Töchter und verjpridt ihmen, fie mit gewaffneter Hand in die Heimat 
zurüdzuführen. 

Mit dem Kriegszug nach Theben follte der Anfang gemacht werben. 
Zu dem Zwede werden alle Vettern und Verwandten von Adraftus 
zur Verfammlung und zum Mahle in die Königsburg berufen. Am⸗ 
phiaraus, dem vermöge feiner Seherkunft ber unglüdliche Ausgang des 
Unternehmens befannt war, widerrieth den Zug; aber Eriphyle, feine 
Gemahlin, Adraftus’ Schwefter, hatte von Polynices das prächtige Hals⸗ 
band erhalten, das einft Cabmus der Harmonia verehrt, und fprach zu 
Gunften des Unternehmens, da8 daher auch befchlofien ward. 

Steben argivifche Helden, voran Wdraftus und Amphiaraus, zogen 
ans gegen heben, aber unter ungänftigen Zeichen, denn Zeus mißbil⸗ 
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ligte das Borhaben. Dur das Loos werden die fleben Thore der 
Stadt den ſieben argiviſchen Helden zugetheilt; aber Eteokles ſtellte je⸗ 
dem der Führer einen auserwählten thebaniſchen Krieger entgegen. Im 
erſten Treffen werden die Kadmeer beſiegt und in die Thore zurückge⸗ 
trieben, worauf die Argiver den Sturm beginnen. Der rieſige Kapa⸗ 
neus vermißt ſich, die Stadt auch gegen den Willen der Götter zu er⸗ 
obern; ſchon Bat er auf einer Sturmleiter die Maner erſtiegen, als 
Zens mit dem Blisftrahl den Uebermüthigen niederfchmettert, jo daß 
die Leiche mit der Leiter zufammenbricht, „ein warnendes Beiſpiel des 
frevelnden Uebermuths“. Auch der fchöne, blondgelodte Jugendheld 
Barthenopäus, in ftrahlender Waffenrüftung, fiel, von einem gewaltigen 
Felsblocke aus der Hand des Periklymenus getroffen, in den Staub 
hin. Run wird ber Sturm aufgegeben und beichloffen, den Krieg durch 
den Zweifampf ber beiden Urheber zu enticheiden. Ein fchredlicher 
Kampf erhebt fi) zwiſchen dem fluchbeladenen Bruderpaar und endigt 
mit Beider Tod, indem einer von der Hand des andern fällt. Dem 
Untergang der Brüder folgt eine zweite furdhtbare Schlacht, worin bie 
beiten der Argiver von den Kadmeern erichlngen werden. 

Krieg der Epigonen. Der Untergang der argivifchen Helden 
joffte nicht ungerächt bleiben. Unter günftigen Zeichen zogen die Nach- 
kommen der Gefallenen, die Epigonen, abermals wider heben, um 
Rache zu nehmen für den Tod ihrer Väter. Allmäon, der Sohn des 
Amphiaraus, war der Anführer. Im der Ilias rühmt fih Sthenelus, 
„daß die Söhne flärfer geweien als die Väter; denn obwohl mit ge- 
ringeree Macht ausziehend, hätten fie doch das flebenthorige Theben 
eingenommen, den Zeichen ber Götter und dem Ausſpruch des Zeus 
gehorchend, jene aber feien durch ihren Frevelfinn zu Grunde gegangen”. 
Durch ein günſtiges Dralel des Amphiaraus ermuthigt, belagern die 
Nachgebornen die Stadt, verheeren die Felder und befiegen dann bei 
Gliſas die thebanifchen Streiter, die Laodamas, des Eteofles wilder 
Sohn, in die Schlacht führte. Die Kabmeer verlaflen hierauf mit 
Weib und Kind die Stadt, nordwärts ziebend. Therſander erlangt die 
Herrichaft in heben. 


58. Die Inge vom Nriege gegen Troja (Ilinm). 
(Roh Mar Dunder, Geſchichte des Alterthums.) 


Die nordweſtliche Edle Kleinafiens vom Hellespont im Norden bie 
gegen das Vorgebirge Lelton und die Bucht von Adramhttium hinab 
war von den Troern und Dardanern bewohnt. Ihr Gebiet erftreckte 
fih über die hohen und waldigen Gipfel des Ida hinweg in das in- 
nere Land etwa bis zum Granicus und Aeſepus, welche in, die Bros 
pontis münden. Dardanta und Ilinm mit der Burg Pergamus waren 
die Hanptflädte biefer Stämme, 
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Dardanus, welchen Zeus von allen Kindern, die ihm von fterblüchen 
Weibern ent|proffen, am meiften liebte, hatte Dardania gegründet, als 
die Troer no auf dem Abhange des quellenreichen Ida wohnten. Sein 
Urentel Ilns gründete Ilium „In der Ebene”. Deſſen Urenfel war 
Priamus, ein gottgefegneter Herricher, feine Schatfammern waren voll 
von Gold und Erz und foftbaren Gewändern. Sein und der Hekuba 
ältefter Sohn war Heltor, der zweite Paris, Diefen ſchmückte Aphro⸗ 
dite mit ſchönem Antlig und Haar. Einft fuhr er über das Meer und 
gelangte zum blonden Menelaus, bem Sohne des Utreus, der zu Sparta 
faß; defien Haus von Silber und Gold Teuchtete, „wie der Glanz der 
Sonne oder des Mondes ftrahlt”". Baris wurde gaftlih empfangen, 
aber während Dienelaus nicht daheim war, entführte er ihm fein Weib, 
die Ichöne Helena, die Schwefter der Dioskuren, weldje Aphrodite be- 
thörte, ihm zu folgen. 

Den Schimpf zu rächen, Helena und die Schäe zurüdzuholen, er- 
hoben ſich die beiden Söhne des Atreus, Ugamemnon, der ältere 
Bruder, der mächtige DVölfergebieter von Mycene, und Menelaus 
von Sparta, von hohem Wuchs und mächtigen Schultern und wenig 
Worten, aber milden und verftändigen Sinnes; mit ihnen die edelſten 
Fürſten, die beiten Helden aller griechischen Gauen. Bon Argos kam, 
fhon im Kampfe gegen Theben verfucht, des Thdeus Sohn Diome- 
des, von Tiryns Sthenelus, der Sohn des Sapaneus, von Pylus 
Neftor, der einzige von den zwölf Söhnen des Neleus, welcher der 
Gewalt des Hercules entgangen war, ein ehrwürdiger Greis, der brei 
Dienfchenalter gejehen Hatte, mit feinem rafchen Sohne Antilo yu®. 
Von den Infeln im weftlichen Meer kam, von Agamemnon felbft Her- 
beigeholt, Odyſſeus, des Laertes Sohn, der Herrfcher von Ithaka. 
Von der Infel Salamis fam Ajax, Zelamon’s Sohn, ein ge 
waltiger Held, höher als alles Vol! an Haupt und Schultern, der 
Thurm der Achäer, mit feinem Stiefbruder Teukrus, einem trefflichen 
Bogenſchützen; der Lokrer Schaaren führte Ajax, des OYleus Sohn, 
die Athener Menefthens. Bon der Injel Kreta Schloß fi Sdomeneuß, 
ein Enkel des Minos, vieler Männer Beherricher auf diejfem weiten 
Eiland, dem Zuge an. Der befte von allen Helden der Achäer, welche 
gegen Ilium aufbradien, war Achilles, der Sohn des Peleus, des 
Herrſchers des heerdenreihen Phthia in Theſſalien; er führte fünfzig 
Schiffe mit 2500 Streitern bemannt gegen Ilium. Die Götter liebten 
den Peleus und Here hatte ihm die Nereide Thetis, welche fie felbft 
aufgezogen, zum Weibe gegeben. Alle Götter famen die Hochzeit des 
Pelend und ber Thetis zu feiern, auch Apollo war mit dem Saiten- 
fptel beim Hochzeitsmahle, und die Götter fchenften dem Peleus eine 
Schöne Rüftung und zwei unfterbliche Roſſe; der Centaur Ehiron aber 
gab ihm eine gewaltige Lanze, deren Schaft er aus einer Eiche auf 
dem Pelion gehauen. Der Ehe des Pelens und der Thetis war Adhil- 
les entiprungen, Ehiron hatte ihn in den Künften des Krieges und der 
Nede und in der Kunde, Wunden zu heilen, unterwiefen. Als Neftor 
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und Oduffens nad, Phthia kamen, den Achilles zum Zuge gegen Ilium 
aufzurufen, wurden fie gaftlich empfangen, und obwohl dem Achilles 
feine göttliche Mutter verkündete, er werde nad) feiner Wahl entweder 
daheim in Phthia in hohem Alter fterben, oder großen Ruhm erwer- 
bend ein Jüngling vor Ilium fallen, war dieſer eifrig zum Sampfe 
bereit. 

Starf und zahlreich waren die griedhifchen Helden, welche in Aulis 
zur Meberfahrt nad) Ilium die „Ichwarzen Schiffe" beftiegen, aber auch 
den Troern fehlte e8 an eigenen Kämpfern und Bundesgenofjen unter 
ihren Stammverwandten und Landsleuten auf der Küfte Afiens nicht. 
Sarpedon, ein Sohn des Zeus und der Laodamia, ber Tochter des 
Bellerophontes, führte mit dem Helden Glaufus die Lycier herbet, 
dazu kamen Myfier, Mäoner (Lyder), Paphlagonier und Phrhgier ; 
auch Thracier vom andern Ufer der Meerenge zogen den Troern zu 
Hülfe, fogar Päoner aus den fernen thracifchen Gauen am Arius ka⸗ 
men ımter Afteropäus. An der Küfte von Ilium zogen die Achäer ihre 
Schiffe auf den Strand. Menelaus und Odyſſeus wurden in die Stadt 
gefendet, die Zurüdgabe der Helena und der Schäße zu fordern; bie 
Troer wiefen beide Forderungen ab, Dreimal verfuchten es die Achäer, 
die Stadt am Feigengebüfh, wo die Mauer am Teichteften zu erflim- 
men war, zu erftürmen — aber vergeblid. Nun verwüfteten fie die 
Umgegend von Ilium, trieben die Heerden vom Ida weg und zerftörten 
die Orte der Umgegend, da die Troer, von Hektor geführt, den 
ſchnellen Achilles fürchtend, ſich nicht weiter aus dem fläifchen Thore 
wagten, als bis zur Eiche. Darüber vergingen neun Jahre, fchon mo- - 
derte das Holz an den Schiffen und noch war bie Stadt unbezwungen. 
Achilles Hatte unterdeß zwölf Städte an der Küfte und elf im Bin- 
nenlande verbrannt, die Bewohner niedergemadt oder als Sklaven be⸗ 
haften oder in die Ferne verkauft. Agamemnon erhielt bei der Thei⸗ 
fimg der Beute die Tochter des Prieſters des Apollo zu Chryſe, bie 
Ehrufers, als Ehrenantheil. Der Vater kam zu den Schiffen und bot 
dem Agamemnon reiche Gaben zur Löfung der Tochter. Agamemnon’s 
troßige Weigerung erregte den Zorn bes Gottes, er fandte mit ber Arte- 
mis Todesgeſchoſſe in da8 Lager der Achäer. Den Gott zu verföhnen, 
mußte Agamemnon die Jungfrau dem Vater heimfenden, aber ſich felbſt 
ſchadlos zu Halten, entriß er dafür dem Achilles die Brifers, die die- 
fer aus der Beute des zerftörten Lyrneſſus als feinen Antheil gewählt. 
Achilles fügte fich dem Willen des Mannes, der ihm an Würde und 
Macht voranftand, aber ergrimmt im Herzen, blieb er einfam am 
Strande des wogenden Meeres bei feinen Schiffen umd ging nicht mehr 
in bie Schlacht. Wohl zogen die Haufen der Achäer ohne den Adil- 
les zum Kampfe gegen die Troer, und der Boden hallte bumpf unter 
den Tritten der Roſſe und Männer, aber die Troer begegneten ihnen 
nun im offenen Gefilde mit lärmendem Ruf, wie Gefchrei von Krani⸗ 
hen unter dem Himmel tönt. Zeus gewährte den Troern Sieg und 
donnerte vom Ida herab, warf ben zudenden Blitz in die Reihen der 
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Achäer, daß der Strahl blendend vor Diomedes' Gefpann in den Boden 
fuhr und die Roſſe angftvoll zurüdbebten. 


Seit Achilles nicht mehr Fämpfte, hatten die Achäer auf Neftor’s 
Rath ihr Lager und die Schiffe mit Wall und Graben umzogen. Sie 
wurden in die Verfchanzung getrieben und die Troer fehrten nicht in 
die Stadt zurüd, fondern lagerten draußen am Grabhügel des Ilus 
um helle Teuer. Am folgenden Tage wird die Schlacht erneuert, Aga⸗ 
memnon treibt die Troer bis zur Stadt, aber er felbft, Diomebes und 
Odyſſeus werden verwundet und die Acdhäer werden von Neuem Hinter 
den Wall gedrängt. Am Graben laſſen die Helden der Troer ihre 
Geſpanne dahinten und ordnen fid) unter Hektor, Paris, Aeneas, Sar- 
pedbon in fünf Schaaren zum Sturm. Die Adäer fchleudern Steine 
auf die Stüärmenden, wie EC djneegeftöber zur Erde fällt; aber der Wind 
vom Ida wehte ihnen ben Staub ber Ebene ins Geficht, und es ge 
fang dem Fürften der Lycier, Earpedon, den Wall an der Stelle zu 
erfteigen, wo dem Meneftheus mit den Athenern die Vertheidigung ob- 
lag, und die Bruftwehr mit gewaltiger Hand herabzureißen. Innerhalb 
des Walles ſchwankte die Schlacht rückwärts und vorwärts, aber bie 
Troer kamen den Schiffen näher und näher, die Griechen ftiegen auf 
die Hinterdede (die Schiffe waren den Epiegel voran auf den Strand 
gezogen) und verfuchten den Sturm mit Bogen und Ruderſtangen ab- 
zuwehren. 


Dem Flehen und den Helfen Thränen des Patroclus, des Lieben 
Freundes, mit dem er aufgewachſen war, wich Adilles endlich. Er 
gewährte ihm, die Phthioten den ſchwer bedrängten Achäern zu Hülfe 
zu führen, aber er legte ihm ans Herz, fogleich zurüdzufehren, wenn 
er die Troer von den Schiffen getrieben und die anderen dann im Ge⸗ 
filde fi morden zu laſſen. Patroclus legte die Rüftung des Achilles 
an — die Troer follten ihn für den gefürchteten Helden halten — jagte 
die Feinde über den Graben hinaus und trieb fie, fortgeriffen von fei- 
nem Erfolg und feinem Muthe, bis an das fläifhe Thor. Da zer- 
brach Apollo dem Patroclus die Lanze und riß ihm den Schild von 
der Schulter, daß Hektor ihm feine Lanze in die Weiche ſtoßen konnte. 
Raſch wendete ſich mit Patroclus' Fall die Schlacht, fo heftig verfolgte 
Hektor mit den Troern bis an den Graben. Grimmiger Schmerz zer- 
riß den Achilles um den geliebteften Freund, den Patroclus. Er Hatte 
feinen anderen Gedanken, al8 den Fall des Freundes durch Hektor's 
Tod zu rächen, wenn ihm auch feine göttliche Mutter verkündete, daß 
gleich nach Hektor's Fall fein Ende befiimmt fei. Auf dem Hügel des 
Feldes begegneten den Achäern die Troer, welche im Freien übernachtet 
hatten. Mit furdtbarem Ruf drang Achilles ein. Priamus flieg: von 
der Mauer herab und gebot ben Wächtern, den ſtaubbedeckten und dur⸗ 
fligen Schaaren der Fliehenden da8 Thor zu öffnen, aber die Flügel 
in der Hand zu halten, daß Achilles nicht in die Stadt dringe. Hel- 
tor allein blieb vor dem Thor, den Schild an den Thurm gelchnt. 
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Doch entſank ihm der Muth, ale Achilles nahte, er floh längs der 
Mauer; ein Starker voran, ein Stärferer folgte So rannten die 
beiden dreimal um Briamus’ Stadt. Eudlich ftand Hektor, er vermied 
den Lanzenwurf des Wchilles, indem er fich büdte, daß die Eiche über 
iin weg tief in die Erde fuhr. Uber feine eigene Lanze prallte vom 
Schilde des Achilles zurüd. Heltor zog da8 Schwert und fprang auf 
Achilles ein; doch diefem hatte Athene felbft feine Lanze zurückgercicht, 
er ftieß fie dem Hektor in die Kehle, daß fie am Naden heransdrang, 
durchbohrte ihm die Füge zwilchen Ferſe und Knöchel, z0g einen Nies 
men hindurd, band diefen an den Seflel des Wagens, daß das Haupt 
im Staube nachjchleppte und fi) das dunkle Haar zerrüttet im Sande 
zog. Nachdem Achilles vier Roſſe und zwölf gefangene Troer auf 
dem Scheiterhaufen des Patroclus geichlachtet, den Freund beftattet und 
ihm Leichenfpiele gehalten, wagte fi) Priamus, nur von einem alten 
Herold begleitet, der die Manlthiere lenkte, in der Nacht, mit reicher 
Köjung auf dem Wagen, in das Lager der Achäer, in das Zelt des 
Achilles und küßte die Hand, die feinen Sohn erfchlagen. Achilles 
{ud ihn zum Mahle und verjagte ihm dem Leichnam des Heltor wicht, 
wie fehr er auch zürnte, — er felbft legte ihm den Sohn gereinigt 
auf den Wagen und gewährte den Troern elf Tage Waffenruhe zur 
Beitattung des Todten. 


Doch nun war auch des Adilfes Stunde gefommen. Am fkäifchen 
Thor traf ihn ein Pfeil, welchen Paris, von Apollo geleitet, entjen: 
dete, zum Tode. Groß, weithin geftredt, lag der Held, des riefigen 
Kampfes vergeffend, in den Wirbeln des Staubes.. Um den Leichnam 
wurde deu ganzen Tag hindurch gefämpft, Odyſſeus empfing an jenem 
Tage die meilten Gefchoffe der Troer; endlich trugen ihn die Achäer 
glüdlih zu den Schiffen und vergoffen viele Thränen um den gefalle- 
nen Helden. 


Danach kundfchaftete Odyſſeus die Stadt aus. Er hüllte ſich in 
Lumpen, zerfleiichte ſich ſelbſt mit der Geißel und ſchlich fi) als Vett- 
ler in die Mauern. Niemand erlannte ihn, als Helena, aber ihr Herz 
war num wieder zur Heimat gewendet, und fie ſchwur ihm einen feier- 
lihen Eid, den Troern nichts zu verrathen, bis er zurückgekehrt fei zu 
den Schiffen. Endlich zimmerte Ep&us ein gewaltig großes Roß von 
Holz; die Achäer warfen Feuer in ihre Zelte und fteuerten heimwärts. 
Das Roß, tn welchem die beften Helden Diomedes, Menelaus, Odyſ⸗ 
ſes mit vielen andern verborgen waren, blieb am Ufer zurüd, Tod 
und Berderben nad) Ylium zu bringen. Die Xroer zogen das Roß 
hinauf in ihre Stadt, um es als ein Weihgeſchenk für die Götter auf- 
zubewahren. Als die Nacht herangelommen war, ftürmten die Helden 
dann aus dem hohlen Pferde und verheerten die Stadt. 


— — — — 
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59. Die Verfafung im homerifchen Griechenland. 
(Nah ©. F. Schoemann, griechiſche Alterthiimer.) 


Was wir aus ben homerifchen Gedichten gewinnen können, ift ein 
Bild der alten Heroenzeit, wie es fi) im Geifte der Dichter fpiegelte; 
aber da wir uns ohne Mittel finden, ein anderes Bild mit mehr An- 
ſpruch auf Wahrheit zu entwerfen, jo müfjen wir uns an biefem ge- 
nügen laffen. 

Wir finden nun zuvörderſt das griechifhe Volt damals fo wenig 
al8 in irgend einer fpäteren Zeit zu einem ftaatlichen Ganzen vereinigt. 
Zwar ift eine gemeinfame Unternehmung, ein Rachekrieg gegen Troja, 
zu Stande gelommen, und Agamenmon, der König von Mycene, fteht 
als allgemein anerlannter Oberanführer an ber Spike des aus den 
verfchledenften Theilen Griechenlands gefammelten Heeres; er beherrſcht 
aber doch nur einen großen Theil der Halbinfel, die fpäterhin nad 
feinem Ahnen Belops ihren Namen trug*), und viele Infeln, und bie 
Furſten des übrigen Griechenlandes find, jeber in feinen Gebiete, un- 
abhängige Könige, nicht durch irgend ein Abhängigkeitsverhältniß zur 
Heeresfolge verpflichtet, fondern nur in Folge eines beſondern Bertra- 
ges und eidlichen Gelöbniſſes gerade zu dieſem Rachekriege verbunden. 

Als die allgemeine Regierungsform aller einzelnen Staaten erfcheint 
in den homerifchen Gedichten da8 Königthum. Das Königthum gilt 
als göttliche Stiftung, Zeus Hat die Könige urfprünglich eingeſetzt, fie 
ftammen felbft von ihm oder von andern Göttern ab, weswegen fie 
Ösorgspärg, duoyerdss heißen, und ihre Würde geht regelmäßig vom Bater 
auf den Sohn über. Aber es gibt neben dem Könige in jedem Staat 
auch eine Anzahl anderer Häuptlinge, denen felbft der Name Aacılnz 
ebenfalls zulommt, und beren Stellung über der Maſſe des Volkes 
gleichermaßen als eine von den Göttern verliehene und befchirmte Aus- 
zeichnung betrachtet, und durch diefelben Beiwörter bezeichnet wird. Die 
Ahfonderung des Abelftandes vom Stande der Gemeinen oder des 
dnuog erjcheint uns in den homerifchen Gedichten nicht fo ſchroff und 
“ verlegend, als fie fpäterhin in manchen Staaten wurde. Schon allein 
die Bemerkung, daß ähnliche ehrende Beiwörter wie jenem nicht jelten 
auch Lenten niedern Standes beigelegt, daß ber Name Zpws, wenn auch 
vorzugsweife den Fürften und Edlen, doch daneben auch jedem Ehren- 
manne aus bem Volle gegeben, daß ſelbſt perfönlich Unfreie, wie der 
Sauhirt Eumäus Ho, oder Yeios, d. h. mit gottbegabter Trefflichkeit ver⸗ 
fehene, genannt werden, kann zum Beweiſe dienen, daß die perfönlice 
Tüchtigfeit auch in dem Geringeren der Anerkennung und Ehre werth 
geachtet worden fei. 


— — — — — 


*) Bei Homer kommt dieſer Name noch nicht vor, aber in dem homeriſchen 
Hymnus auf den pythiſchen Apollon. Er deutet übrigens wohl auf einen 
Volksnamen Pelopes, als andere Form für Belasger. 
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Die Häupter der edlen Häufer bilden des Königs Rath, feine Bovar, 
und heißen deswegen Povinpogos Oder Aovisvrai. Auch ‚yepovızz werden 
fie genannt, welcher Name keineswegs nur die Bejahrten, jondern all- 
gemein auch die Geehrten und Angejehenen bedeutet. Mit dem Rath 
der Geronten werden alle wichtigeren Ungelegenheiten verhandelt. Die 
gewöhnliche Form der Berathung fcheint dieje zu fein, daß die Ange- 
(egenheiten beim gemeinfchaftlihen Mahle an des Königs Tiſch verhan- 
deit werden. „Lade die Geronten zum Mahle“, jagt Neftor zum Aga⸗ 
memnon, als er ihm empfiehlt, einen Rath der Edlen zu berufen, um 
zu berathen, was in ber dringenden Gefahr zu thun fei. 

Auh Verſammlungen des geſammten Volkes kommen öfters vor, 
doch nicht ſowohl um dasfelbe über cine Angelegenheit zu befragen und 
einen Volksbeſchluß durch Abſtimmung fallen zu laffen, als vielmehr 
um ihm den von den Geronten gefaßten Beſchluß bekannt zu made, 
oder es wird das Volk berufen, damit in feinem Beifein über eine 
wichtige Angelegenheit, 3. B. über Abwehr eines feindlichen Kinfalls, 
oder über ein Abhülfe forderndes Unheil Rath gepflogen werde, mie 
in der von Achilles im erften Gefange der Ilias wegen der Sende 
berufenen Heere8-Verfammlung. Die Berufung des Volkes zur DVer- 
ſammlung geht natürlich in der Regel vom Könige aus, nad) vorheri- 
ger Berathung mit den Geronten. Die Berufung gefchieht durch um⸗ 
hergefandte Herolde. Der Verfammlungsplat ift entweder in der Nähe 
der Königswohnung, wie zu Ilinm auf der Burg, oder fonft an einer 
ſchicklichen Stelle, wie zu Scheria am Hafen; und er ift auch wohl 
mit Plägen zum Siegen verjehen, weswegen and) Sigung (860500) für 
die Berfammlung gefagt wird. Wer vor dem Volke reden will, fteht 
auf and läßt fi vom Herolde den Stab, das Scepter, in bie Hand 
geben, wohl al8 Zeichen, daß er als Redner eine Art von amtlicher 
Zunction ausübe, Kine NRednerbühne findet ſich nicht; der Redende 
tritt hin, wo er ıneint, am bejten von Allen gehört zu werden. Es 
it nicht wahrſcheinlich, daß das Recht das Scepter zu empfangen 
und zum Volke zu reden Andern als den Edlen zukomme: wenigftens 
gibt e8 kein Beifpiel dafür bei Homer. Von fürmlicher Abjtimmung 
des Volles ift nirgends die Rebe; nur durd lautes Geſchrei gibt die 
Berfammlung ihren Beifall oder ihr Mikfallen über das Vorgetragene 
zu erfennen, und wenn es fi) um eine Sache handelt, zu deren Aus— 
führung die Mitwirkung des Volkes erforderlich ift, fo verräth ung 
Homer fein Mittel, wie dasfelbe gegen feinen Willen dazu gezwungen 
werden Fünne. 

Die zweite Junction der Könige ift die richterliche, und wie fie 
wegen des Rathpflegens Koringopos heißen, jo werden fie wegen der 
Rechtspflege Iuxaordroı genannt. Auch hier aber find die Geronten 
Theilnehmer an dem Föniglichen Amte, und die Frage, welche Nechts- 
Händel etwa der König für ſich allein, welde in Gemeinfchaft mit den 
Geronten zu eutfcheiden habe, ift aus Homer eben fo wenig zu beant- 
worten, als die andere, ob nicht aus der Zahl der Geronten Einzel- 
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richter entweder vom Könige beftellt, oder von den Parteien gewählt 
werden können. Wie fehr aber gerade die Rechtspflege als dasjenige 
Amt des Fürften betrachtet werde, wodurd er fi am meiften um das 
Volk verdient machen könne, beweijen viele Stellen. Odyſſens weiß 
feinen höheren Ruhm zu nennen, als ben eines untadeligen Könige, 
welcher gottesfürdhtig unter den Seinen waltend das gute Recht er- 
hält und fihert: da bringt die Erbe reichen Ertrag, die Bäume find 
voll von Früchten, die Heerden gedeihen und das Meer wimmelt von 
Fiſchen. Denn ber gerecht regierende König ift den Göttern wohlge⸗ 
fällig, weil er da8 Amt, welches er von ihnen überlommen, nad ihrem 
Willen verwaltet. | 


Eine dritte Function des Königthums ift die Anführung bee 
Heeres. Im der Ilias fehen wir überall an der Spite der Krieger 
die Könige als Anführer, jeden über die Mannfchaft feines Volkes; 
nur wo ein König durch Krankheit oder ein hohes Alter zurücgehalten 
ift, erfegt ihn ein Anderer. Daß übrigens ſolche Stellvertreter oder 
Unterbefehlshaber immer nur aus der Zahl der Häuptlinge oder ber 
Edeln, die ja felbft auch Baoranes heißen, zu denken find, verfteht fid 
bon jelbit. 


Zu ben Functionen des Königthums müflen wir auch noch die Ver⸗ 
richtung von Staatsopfern hinzufügen, jo viele derſelben nicht prieiter- 
fiche find. Wenn aber der König für das Volk opfert, fo tft dies nicht 
fo anzufehen, als ob mit dem Königthum auch ein Prieſterthum  ver- 
bunden wäre, ſondern er thnt das, weil er als Haupt der Staatöge 
noffenfchaft in dem gleichen Verhältniß zu dieſer fteht, wie der Haus— 
herr zu den Hausgenofjen, und ein priefterliches Königthum ift in der 
Staatsform wenigjtens, die die homerifchen Gedichte uns darftellen, 
durchaus nicht anzuerkennen. Erſcheint nichts befto weniger die Fünig- 
fihe Würde auch bei Homer als eine geheiligte, fo beruht dieje Heilig: 
feit Tediglih auf der Anerkennung, wie au der Staat eine göttliche 
Drdnung ei, und die ihm vorftehen durch den Willen ber Götter dazu 
erwählt und berufen fein. Daher kommt auch die Erblichkeit der Ti- 
niglihen Würde, die dem Haufe, weldes bie Götter einmal erkoren 
haben, nicht entzogen werden darf. Daß der Sohn dem Vater in der 
Regierung folgen müſſe, wird als allgemein anerfannter Grundſatz aus 
geſprochen; find mehrere Söhne, fo folgt natürlid der Erſtgeborne; 
do kommen in alten Sagen auch Theilungen unter mehrere Brüder 
vor, don deinen dann aber wohl einer-al8 Oberlönig den übrigen vor- 
geht; denn mehrere gleichberechtigte neben einander fah man gewiß immer 
als einen Uebelftand an, wie e8 auch Homer ansfpricht: obx dyasor 
norvzorgorin. Sind keine Söhne vorhanden, fo geht das Reich aud) 
wohl durd eine Tochter auf den Eidam über, wie Menelaus durd) die 
Bermählung mit der Helena Nachfolger des Tyndareus in Lacebämon 
geworden iſt. Perfönliche Tüchtigkeit ift ihm freilich unentbehrlich, und 
wem dieje abgeht, der thut wohl, dem Thron zu entjagen, wie es ber 
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altersihwache König Laertes auf Ithaka gethan und feinem Sohne die 
Regierung überlaſſen bat. 

Wie fich die Häuptlinge überhaupt nicht ohne bedeutenden Reich⸗ 
thum in ihrer vorragenden Stellung über dem Volle erhalten Tönnen, 
io bedarf auch das Königthum einer beträchtlichen Ausftattung mit 
Beſitz und Einkünften, um feine Würde zu behaupten und den Anfor- 
derungen feines Amtes zu genügen. Dazu gewährten ihm aber, neben 
feinem Privatvermödgen, auch das Krongut, deſſen Ertrag ihm zulam, 
and mandherlei Abgaben und Darbringungen des Volles die nöthigen 
Mitte. Die Abgaben, welche das Volk dem Könige entrichtet, heißen 
Gaben und Gebühren, und es läßt fih nunehmen, daß ver letztere 
Name beftimmte und fejtgefette, der andere mehr freiwillige und gele⸗ 
gentliche bedeute. Noch ınag erwähnt werden, daß im Sriege dem Kö⸗ 
nige ein vorzüglicher Theil der gemachten Beute als fein Ehrentheil 
(yigus) zulommt, und daf bei gemeinfamen Mahlzeiten ihm außer dem 
Ehrenplaße auch größere Portionen und vollere Becher gebühren. 

Aeußerliche Abzeichen der königliche Würde in Kleidung oder Schinud 
werden nirgends erwähnt. Zwar ift häufig genug von purpurnen Zeu- 
gen, Teppichen und Geräthen die Rede, aber aus allem diefem ift nichts 
weiter zu entnehmen, al® daß die Purpurfarbe für die Ichönfte und 
töftfichfte, und darum den Fürſten wie den Göttern vorzugsweiſe gezie- 
mend angejehben werde; als eine befondere Auszeichnung der Könige 
aber, deren nur fie, und nicht auch Andere, denen ihre Mittel e8 er. 
lanbten, fich hätten bedienen dürfen, finden wir fie nirgends bezeichnet. 
Koch weniger kommen Diademe, Kronen oder ähnlicher Kopfichmud 
vor, und es ift auch Hinlänglich befannt, daß in der biftorifhen Zeit 
vor Alexander dem Großen und feinen Diadochen griechifche Fürſten 
dergleichen nicht getragen haben. Nur allein das Scepter läßt ſich als 
ein der Töniglichen Würde befonders zugehöriges Zeichen erfennen, ſchon 
aus dem ihnen davon gewöhnlich gegebenen Beiworte oxymzoüzos, |cePp- 
tertragende, oder aus Ausdrüden, in welden Scepter als gleichbe- 
deutend für Herrſchaft bes Königs geſetzt wird: „bie Völker find feinem 
Scepter unterworfen, zollen unter feinem Scepter ihre Steuer.” 


60. Die Wanderung der Dorier nnd ihre Folgen. 
(Reh K. Kr. Hermann, Lehrbuch der griechiſchen Staatsalterihümer.) 


Bald nad dem trojanifhen Kriege*) begannen die Bewegungen, durch 
welche die Voölkerverhältniſſe des griechiſchen Mutterlandes eine ganz 
veränderte Geftalt erhielten. Daß überhaupt der griechiiche, db. h. zu⸗ 
nächft der pelasgifche Stanım, der früher viel weiter nach Norden vers 


*), Nach neueren Anfichtes fällt der trojanijhe Krieg nad) der Wanderung der 
Dorier. Bol. Jahu's Iahrbud) 51, S. 205, und E. Curtius' griech, Ge⸗ 
ſchichte J. S. 109 (1. Auflage). 
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breitet war, bier nah und nach barbariichen Völkerfchaften weichen oder 
ſich mit ihnen vermifchen mußte, geht aus vielen Spuren hervor; die 
Miacedonier, die das alte Emathien einnahmen, find aller Wahrſchein⸗ 
fichleit nach Illyrier; die Völker von Epirus, die Chaonen, Thespro⸗ 
ter, Athamanen, Moloffer, werden von den Griechen der gejchichtlichen 
Zeit nicht mehr als Stammpermandte betradtet; und die Auswande⸗ 
rungen, die von der Gegend von Dobona aus theil® nad) den gegen- 
überliegenden Küften Italiens, theils in öftlicher Richtung ftattfanden, 
fönnen wohl kaum einen andern Grunb gehabt haben. Zu diefen ge 
hört denn auch insbefondere noch zulegt der Zug der Theffaler, 
eines Zweige der SChesproter, die unter Fürften, welche die Sage 
gleichfall® zu Herakliden macht, kurz nah Troja's Falle die Ebenen 
einnahmen, die fpäter ihren Namen trugen, und die Ueoler, die diefel- 
ben damals im Befige Hatten, theils unterjodhten, theils verdrängten. 
Ein Hauptſtamm von diefen, die Böoter, wandte fich füdlich nad) der 
Gegend, die bie Gefchichte als feine Sitze kennt; die ehemaligen Ein- 
wohner bderjelben, die Minyer in Orchomenus, die Kadmeonen in The⸗ 
ben, die Thracier u. U. zerftreuten fich über die Nachbarſtaaten und in 
manderlei Colonieen und verfchwanden von biefer Zeit an aus der 
Geſchichte; die tyrrhentichen Pelasger, welchen die Kadmeonen vorher 
hatten weichen müffen, fanden einen Zufluchtsort in Attika, deffen Wis 
derftand den Fortfchritten der Böotier ein Ziel gefett zu haben fcheint. 

Ob und was für ein Zufammenhang übrigens zwifchen diefen Be⸗ 
gebenheiten und dem bald daranf erfolgten Zuge der Dorier Statt 
fand, Läßt fih um jo ſchwerer ausmitteln, da nah den gewöhnlichen 
Rechnungen der erfte Verſuch diefer Art unter Hercules’ Sohn Hyllus 
bereit8 vor oder in die Zeit des trofanischen Krieges fallen würde. 
Ueberhaupt bieten die Nachrichten über diejes Volk fein klares Bild 
über feine ältere Geſchichte: Phthiotis, das ältefte Hellas, wird als 
fein Urfig unter dem mythiſchen Stammpater Deukalion bezeichnet. 
Später haben fie das dryopifche Land zwifchen Parnaß und Deta er- 
obert, von mo aus wir fie dann im Gefolge der Heralliden ihren Zug 
nad) Süden fortjegen fehen. Hier fcheint e8 übrigens, daß ihnen der 
Iſthmus lange einen unüberwindlichen Damm in den Weg ftelite, bie 
fie endlih im Jahre 1104 v. Chr. eine andere Straße einfchlugen, 
und mit Uetolern unter Oxylus verbündet über die Meerenge von Rhium 
in den Peloponnes eindrangen. 

Bon den Pelasgern, welche der Sage nad in der Urzeit den gröf- 
ten Theil des Peloponnes in zwei oder drei großen Reichen beſeſſen 
hatten, fanden die Dorier nur die Arfadier noch übrig, die, obſchon 
durch Trennung in viele Kleinere Staaten geſchwächt, ihre Unabhängig: 
feit auch ferner glüclich bewahrten. Weber Argolifa und Lacedämon 
herrihte das achäiſche Königshaus der Atriden in Miycenä, deffen Be 
jigungen Agamenmon’d Sohn Oreſtes durch Verheirathung mit Menc: 
laus’ Tochter Hermione vereinigt hatte. Auch Dieffenien gehorchte die- 
fen; da8 Reich der Neliden in Pylus an der Küſte unfaßte hauptſächlich 
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Triphylien und das fübliche Elis oder Pila; das nördliche oder hohle 
Elis bewohnte ein eigener mit den Uetolern verwandter Stamm, die 
Epter, welche ſich leicht mit den Begleitern des Oxylus verſchmolzen. 
Bon hier aus fcheint fih dann der Zug der Dorier an der Küfte her⸗ 
um bewegt zu haben; ſechszig Jahre, nachdem Melanthus aus Pylus 
vor ihnen entflohen iſt, fehen wir fie an den Grenzen von Attika an- 
fommen, wo fein Sohn Kodrus gegen fie fällt. Die Achäer, welde fie 
verdrängen, entreißen ihrerfeit8 wieder den Joniern die Nordfüfte, die 
feit diefer Zeit Achaja heißt, die Jo nier ziehen über Attifa nach Klein» 
alien. 

Die drei Ränder der Atriden wurden darauf unter die Söhne des 
Könige Ariſtomachus getheilt; Temenus, als der Aelteſte, befam Argos 
als alten Herrſcherſitz; Kresphontes foll ſich durch Liſt in den Befit des 
beften Theils, Mefjentens, gejett haben; die unmündigen Söhne des 
Ariftodemns, Euryſthenes und Procles, mußten ſich mit dem ſchlechte⸗ 
fien Looſe, Zafonika, begnügen. Von Argos aus wurden dann in Epi- 
daurns, in Sichon, in Korinth eigene dorifche Reiche geftiftet; Attila 
verlor wenigſtens Megaris, das feitbem zuerft in Abhängigkeit von 
Korinth, wie Aegina von Epidaurus, fpäter felbjtändig in die Weihe 
der dorifchen Staaten eintritt. Inzwiſchen dürfen alle dieſe Eroberun⸗ 
gen nicht als fo plötzlich vollendet betrachtet werben ; es jcheint vielmehr, 
daß nicht geringe Reſte der Achäer noch lange theils in dem feften Bur- 
gen des Landes den Einwanderern Widerftand leifteten, theil® in Fried» 
lichen und freundfchaftlichen Verhältnifien neben ihnen fortlebten. Sicher 
it, dag Amyklä und andere Städte von den Spartanern erſt Jahr⸗ 
hunderte fpäter eingenommen wurben, und noch bis ins achte und 
fiebente Sahrhundert v. Chr. gingen achäiſche Colonieen von Lacedämon 
aus. 

Räckſichtlich der befiegten Landesbewohner aber ift ein doppeltes 
Verhältniß wohl zu unterfcheiden. Ein Theil derjelben behielt feine 
verfönliche Freiheit und das Eigenthumsreht an Grund und Boden, 
mußte jedoch den Siegern Tribut entrichten, und theilte überhaupt mit 
diefen die ſtaatsbürgerlichen Laften, nicht die Rechte. Ihr gemeinfchaft- 
fiher Name war meploıxoı al8 Landbewohner im Gegenfage der Haupt- 
ftadt; in Lakonila blieb ihnen der allgemeine Landesname Lacedämonier, 
während die Dorier von ber Stadt Spartiaten genannt werden. Ans 
dere dagegen, die auch ihre Feldmark an die Sieger verloren Hatten, 
traten zu diefen in ein Verhältniß, das fich von der Sclaverei anderer 
Länder nur darin umterfchied, daß es ihren Herren nicht freiſtand, fie 
zu tödten oder außer Landes zu verlaufen; fie beftellten die Ländereien 
ihrer Herren, entrichteten diejen einen beftimmten. Theil des jährlichen 
Ertrages, und begleiteten fie im Kriege als Waffenknechte, Leifteten aber 
zugleich die Dienfte von Leichtbewaffneten, woher fiein Sicyon zopuungögos, 
in Argos auch zunrires Oder yuuıjoroı hießen; in Lacedämon war ihr 
Rome Heloten. 


— — — — — 
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61. Die deiphifhe Amphictyonie. 


(Nach G. F. Schoemann, griechiſche Alterihümer.) 


Der Name ’dugınriorg, richtiger "Augınziores, bezeichnet eigentlich 
die Umwohner, alfo Benachbarte ganz allgemein, wie zegexzloves, Wird 
jedoch fpeciel von folchen Völkerſchaften gebraucht, die bei einem ihnen 
nahe belegenen Heiligthume diefer oder jener Gottheit zu beſtimmten 
Zeiten zufammenlommen, um eine gemeinfchaftliche Feſtfeier zu begehen, 
wobei denn aber auch anderweitige Angelegenheiten zur Spradye gebradit, 
Streitigkeiten gefchlichtet, Bündniffe geichloffen, Unternehmungen zum 
Angriff oder zur DVertheidigung verabredet werden köunen. 

Die berühmtefte unter allen Amphictyonieen war die delphiſche oder 
pythiſche. So nennen wir fie, weil ihr gemeinfchaftliches Heiligthum 
der Tempel des pythifchen Apollo zu Delphi war. Sie hatte indefien 
noch ein anderes gemeinfchaftliches HeiligthHum in der Nähe von Pylä 
oder Thermopylä, den Tempel der Demeter, die deswegen aud die 
amphictyonifche (Augıxvoris) hieß, zu Anthela oder Anthena im Gebiete 
der Malier. Nichts ift wahricheinlicher, als daß hier der urjprünglice 
Vereinigungspunft einer Amphictyonie anzunehmen fei, der fich nachher 
andere entfernter wohnende Stämme anfchloflen, was denn zur Folge 
hatte, daß auch das HauptheiligthHum diefer angefchloffenen, weil es ein 
hochgeehrtes und angejehenes war, ebenfalls zum Bundesheiligehume 
für alle wurde, gegen welches das andere in die zweite Stelle zurüd- 
trat. So weit e8 fi) hiſtoriſch nachweiſen läßt, gehörten folgende 
zwölf Drtichaften der Umphictyonie an: die Malier, die phthiotifchen 
Achäer, die Aenianen oder Detäer, die Doloper, die Magneten, die 
Verrhäber, die Theſſaler, die Lofrer, die Dorier, die Phocier, die Böo⸗ 
ter, die Sonier. Man fieht alfo, ba Feineswegs ſämmtliche griechiſche 
Bölkerfchaften in dem Vereine waren. Alle diefe zwölf Völkerſchaften 
nun waren in der Amphictyonie formel gleichberechtigte Glieder, fo un 
gleih an Ausbreitung und Macht fie auch in der fpäteren Zeit erſchei⸗ 
nen, wo einige von ihnen ganz unbedeutend, zum ‚Theil nicht cinmal 
politifch) unabhängig waren, andere dagegen mächtige Staaten und zahl: 
reihe Colonieen gegründet Hatten, welchen das Recht der Amphictyonie 
ebenfalls zufam. Dieſe Gleichberechtigung darf als Beweis gelten, daß 
bei der Stiftung des Vereins die Machtverhältniffe der zufammentres 
tenden Völker noch im Ganzen gleih waren. Der Zweck aber, zu 
welchem fie zufammentraten, war: jchwerli wohl Befriedigung eine® 
religiöfen Dranges zur gemeinjchaftlichen Verehrung der Demeter oder 
des Apollo, fondern eine völferrechtliche Einigung, theil® um fich gegen 
gemeinfchaftliche Feinde zu verftärfen, theils um gegenfeltige Entzwei⸗ 
ungen entweder friedlich zu jchlichten, oder wenigftens allzu feindjelige 
und vernichtende Kämpfe zu hindern. Hierauf deutet, was uns von deu 
amphictyoniſchen Satzungen bekaunt ift, zu deren Befolgung fich die 
Bundesglieder durch feierliche Eide verpflichteten. Kine derfelben — 
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die einzige diefer Art, die uns überliefert iſt — gebietet, Teine am⸗ 
phietyoniſche Stadt zu zerftören, feiner das Trinkwaſſer abzufchneiden, 
im Sriege jo wenig als im Frieden; fo ein Staat dawider handelt, 
jolfen die übrigen gegen ihn zu Felde ziehen und ihn vertilgen. — In 
der Folgezeit, als die Verhältniſſe fich fo geftaltet hatten, daß eine po⸗ 
litiſche Wirkſamkeit der Amphictyonen kaum noch möglich war, tritt ung 
vorzugsweiſe ihre religidfe Bedeutung entgegen, befonder8 in Beziehung 
anf das delphiſche Heiligthum. Der hierauf bezügliche Theil ihres 
Eides enthielt das Gelöbniß: fo Jemand das Kigenthum des Gottes 
beraube, oder Mitwiffer und Mitberather zu einer Unternehmung gegen 
das Heiligthum fet, ſolchen zu ftrafen mit Hand und Fuß, mit Wort 
und aller Macht. Und was uns von Beichlüffen und Mafregeln ber 
Amphictyonen, von Klagen, die bei ihnen angebradit, von Entſcheidun⸗ 
gen, bie fte gefällt haben, berichtet ift, bezieht fi) denn auch zum gro» 
gen Theil auf den befphifchen Tempel. Nah altem Rechte follten die 
nah Delphi wallfahrtenden Pilger von Abgaben und Zöllen frei fein; 
diefem echte zumider hatten die Kriffäer von denen, die dur ihr 
Gebiet zogen, ſchwere Zölle erhoben, und den Abmahnungen ber Am- 
phictnonen nicht nur Kein Gehör gegeben, fondern fich felbft noch Un- 
bilden gegen fie und gegen das Eigentbum des Gottes zu Schulden 
fommen lajjen. Deswegen wurde Krieg gegen fie befchloffen — der 
erfie ſogenannteh eilige Krieg —, ber um 586, nad) zehnjähriger Dauer, 
mit Zerftörung ihrer Stadt und Weihung ihres Gebietes zum Eigen⸗ 
thum des Tempels endigte. Als der deiphifche Tempel im Jahre 548 
abgebrannt war, forgten die Amphictyonen für den Wiederaufbau und 
Ihloffen den Contract darüber mit den Unternehmern ab. Als die 
Phocier von den Delphern befchuldigt wurden, da8 Gebiet bed Tem⸗ 
pels verleßt zu haben, wurbe ihnen dafür eine Buße zu zahlen aufer- 
legt, und da fie diefe nicht zahlten, warb dies Veranlaffung zu einen 
zweiten Heiligen Sriege, 355 bis 346; und einen dritten veranlaßte im 
an 340 ein ähnliches ben amphiffäifchen Lokrern Schuld gegebenes 
ergehen. 

In fpecieller Beziehung zum delphiſchen Heifigthum fteht ferner die 
Anordnung und Leitung der pythifchen Spiele, die von den Amphis 
etponen nach dem erften heiligen Kriege übernommen wurde. 

Die Berfanmlungen der Ampbictyonen fanden regelmäßig zweimal 
jährlich Statt, im Herbfte und im Frühling. Die Verfammlungsorte 
waren Delphi und Thermopnlä, oder vielmehr das nahbelegene An⸗ 
thela; doch ſcheint e8 nicht, daß einer diefer beiden Orte ausſchließlich 
für die herbftliche, der andere für die Frühlings-VBerfammlung beftimmt 
gewejen, fondern vielmehr daß die Abgeorbneten ſich jedesmal zuerft 
nach Anthela und dann nach Delphi begeben haben. Es Tamen aber 
auch außerordentliche Berfammlungen vor. Jede der zwölf Vöolker⸗ 
Ihaften beſchickte die Verſammlung durch zwei Geſandte, weldje den 
Namen Hieromnemones führten, d. h. Beforger der Heiligen An⸗ 
gelegenheiten. Es verſteht fich übrigens von felbft, daß jedem amphi⸗ 
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ctyonifchen Staate, auch wenn er nicht an der Reihe war, einen Hie 
rommemon abzuorbnen, doch frei ftand, Gefandte zu ſchicken, um den 
Gang ber Verhandlungen zu beobachten und möglicher Weife im Suter: 
efle des Staates Einfluß darauf zu üben, wozu es ja immer genug 
Mittel und Wege gab, wenn fie auch nicht berechtigt waren, an den 
Sigungen felbft Theil zu nehmen. Auch außer ſolchen Gefandten aber 
war an den Berfammlungsorten ber Amphictyonen, namentlich zu Del» 
phi, eine nicht geringe Unzahl von Leuten aus Theilen Griechen: 
lands anwefend; wir willen, daß aud Märkte dort gehalten wurden. 
Mitunter gefchah es nun, daß der vorfigende Hieromnemon eine allge: 
meine Verfammlung aller aus den ampbictyonifchen Wölkerfchaften 
Unmefenden bericf, nicht freilich um mit ihnen zu berathen, fondern um 
die Beichlüäffe ihnen fund zu thun, wobei e8 denn aber nicht fehlen 
fonnte, daß die Verſammlung ihre Stimmung und Gefinnung zu er 
fennen gab und dadurch einen Einfluß auf die Mafregeln ausübte. 


62. Die Umgeftaltung der Verfaſſungen; die Tyrannis. 
(Ha Zeiß, Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte vom Standpunkte der Cultur.) 


Der Entwidlungsgang der griechiſchen Verfaſſungen war im Allge⸗ 
meinen folgender: die ältefte Negierungsform war die Monarchie; den 
Königen fanden Edle berathend zur Seite. Als die königlichen Fami⸗ 
lien ausftarben, theils entarteten, ging die oberfte Staatsgewalt auf die 
Edlen über. Die cerften Spuren diefes Uebergangs finden ſich chen 
bei Homer. Oft führten die Könige durch Mißbrauch der Gewalt 
ihren Sturz herbei oder erlauften bei Thronftreitigkeiten durch Verzicht⸗ 
leiftung auf ihre Rechte den Schuß der edeln Gejchlechter, im melden 
legteren Falle fie fich mit der Stellung eines oberften Beamten der 
Ariftofratie begnügen mußten. Die oberfte Stantsgeivalt ging an ben 
begüterten und friegsgeübten Theil ber Nation über, und die Berfal- 
fung wurde eine erbliche Ariftofratie. Die thätige Theilnahme an ber 
höchſten Staatsgewalt befchränfte fi auf den engen Kreis der arifte- 
kratiſchen Familien, die fi, im Gegenfage zu dem gemeinen Volle, 
als die allein guten und wahren Bürger bezeichneten. Die Ariftofratie 
ging in Oligarchie über, wenn die Gefchlechter anfhörten, Gefek und 
Herfommen zu achten, wenn fie nur ihr Intereſſe, nicht das gemeine 
Wohl im Auge hatten, und wenn fie fih nur unter ſich, nicht aber 
mit ihren plebejiihen Mitbürgern verfchwägerten. Der Staat tremte 
fih dann in zwei feindlich gefinute Theile oder in ein abgeſchloſſenes 
Gemeinwejen von Unterdrüdern und einen redhtslofen Haufen von Un 
terbrüdten. Ein folder Zuftand mußte ein Ende nehmen, fobald das 
Boll, der Demos, zum Bewußtſein feiner Stärke gelangte. Zur Stüße 
gereichte den Dligarchen die dem Volle innewohnende Achtung vor an⸗ 
geerbten Rechten und Thatenruhm, ihr Reichthum, der ausſchließliche 


62. Die Umgeftaltung der Berfaffungen; die Tyrannis. 223 


Befit der Waffen und Burgen, die höhere Einficht und der Beſitz aller 
der Kenniniffe, welche fich auf die Gefhichte, das Recht und die Reli- 
gion des Landes bezogen, endlich ihre Verbindungen mit anderen Staa⸗ 
ten und ihr fefte® Zufammenhalten. Der Oligarchie waren vorzugsweiſe 
diejenigen Gegenden günftig, in welchen Aderbau die Hauptbeichäftigung 
ivar, und dieſer den gemeinen Mann an feine Hufe feflelte und in ein- 
zelnen Gehöften über das Land zerftreute. Dagegen entftanden da bald 
Kämpfe zwiichen dem Volke und den Dligarchen, wo die Unfruchtbar⸗ 
keit de8 Bodens oder die vortheilhafte Lage des Landes zur Gewerbs⸗ 
thätigkeit, zum Handel und zur Schifffahrt reizte, wo fih ein Markt 
und eine Stabt als Mittelpunkt des Verkehrs bildete, in welcher der 
brodlofe Haufe zufammenftrömte. 

Berichieden waren die Urfjachen, welche ben Sturz der Oligarchieen 
berbeiführten. Bisweilen fchwächte ein gefährlicher Krieg die herrichen- 
den Gefchlechter und nöthigte fie, das Volk zu bewaffnen und deſſen 
Beiltand durch Zugejtändniffe zu erkaufen. Verderblicher wurde ben 
Oligarchen eigener fittliher Verfall, welcher ſich Häufig aud) in über- 
mäßigen Drude des Volles fundgab. Gewöhnlich trat ein Mann aus 
den herrichenden Familien, welcher verarmt war, oder von Ehrgeiz ge- 
trieben wurde, an die Spiße des zur Verzweiflung getrichenen Volles; 
jeltener erjtand dem Volke aus feiner eigenen Mitte ein Führer, wel- 
er binlänglichen Einfluß und Zalent zur Leitung befaß. Das Volt 
pflegte zunächft Adervertheilung, Schuldenerlaß, das Recht zu rechts- 
gültigen Ehen mit den Gliedern der herrjchenden Familien und Rechts⸗ 
gleichheit zu erzwingen und überließ die Negierungsgewalt gewöhnlich 
dem Marne, welcher fi an feine Spite geftellt und ihm zum Siege über 
die Dligarchen verholfen Halte. Der frühere Vollsführer wurde nun 
der Tyrann des Stanted. Tyrann hieß bei den Griechen ber gegen 
die beftehenden Gefete und ohne Wahl der Bürger zur Regierung ge- 
langte Herrfcher, ohne daß man mit dem Worte den Begriff der Ge⸗ 
waltthätigfeit und Graufamfeit verband. Der Zyrann befeftigte jeine 
unumſchränkte Herrichaft, indem er fi) der Burg und des öffentlichen 
Schatzes bemädhtigte, und fich eine ihm ergebene Leibwache hielt. Der 
Drud des Tyrannen richtete ſich zunächſt nur gegen die reihen und 
angejehenen Familien. Im fiebenten und fechften Jahrhundert v. Chr. 
hatten fi in den meiften griechiſchen Staaten Thranuen aufgeworfen, 
fie fuchten ihre angemaßte. Herrfchaft durch gegemjeitige Bündniffe, Ver⸗ 
Ihwägerung und Gaftfreundfchaft zu ftügen. Auch mit ausmärtigen 
Königen fuchten fie fic) zu befreunden und waren felbft der Einführung 
orientaliicher Sitten nicht abgeneigt. Sie wetteiferten in Glanz und 
Brunf mit den Barbaren, befonders in Bauten, Weihgeſchenken und 
Kunſtwerken. Auf diefe Weife fchwächten fie theils durch Steuern und 
Erpreffungen das Volk, theils beichäftigten und nährten fie den müßi⸗ 
gen Haufen. Ihre Brachtliche, verbunden mit der erzwungenen Ruhe, 
war eine trefflihe Pflegerin der Wiſſenſchaft und Kunft; Dichter, 
Künftler, Gelehrte waren die Zierden ihres Hofſtaates. Die Zeit der 
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Tyrammen war für Griechenland in Bezug auf Geiftesbllbung, Laudes⸗ 
cultur und Verkehr eine Zeit des Fortſchritts; der flarre Stau und 
die alte Sitte wurde hier gebeugt, und eine freiere Weltanfiht begann 
fih zu verbreiten. Dennoch dauerte die Berricaft der von Tyrannen 
gegründeten Dynaſtieen außer in Sichon und Korinth*) nicht lange. 


— ragen u nn 


65. Lorinth unter der Bakdhiaden”*). 
(Nah Ernſt Eurtins, griechiiche Geſchichte.) 


Im 9. Iahrhundert kam in Korinth das Königthum an einen Zweig 
der Herafliden, welcher fih von Baldhis herleitete; durch die auferor- 
dentliche Begabung diefes Regentenhauſes ift die Größe der Stadt ber 
gründet worden. Die Baldhiaden öffneten die Stabt dem Zuzuge be 
triebfamer Anſiedler, welche hier an dem Kreuzpunkte aller griechifchen 
en ſchneller als an anderen ihr Süd zu machen bofften. 

ie begten und förderten jede wichtige Erfindung; fie erlannten, je 
mehr die Bevölkerung anwuchs, daß Korinth nicht auf ber Landſeite, 
fondern auf dem Meere feine Gebietserweiterung zu fuchen habe, daß 
es nicht, wie Hundert andere Küftenpläge, zu einem Tebhaften Fährorte 
beftimmt und zu einem gewinnreichen Zranfitgeichäfte berufen fei, fon 
dern zur Seeherrichaft. Unter den Bakchiaden traten die Korinthier ale 
jelbftändiges Handelsvolk auf. Sie nahmen ben Verkehr in eigene 
Hand und richteten die Fahrbahn auf dem Iſthmus ein, wo auf Roll» 
geftellen die Schiffe von einem Golfe zum andern gejchafft wurden. 
Dieſe Einrichtungen führten zu technifchen Erfindungen mander Art; 
die Korinthier fingen an, für fremde Rechnung ſolche Schiffe zu bauen, 
welche für die Ifthmusfahrt eingerichtet waren, und ber Transport 
felbft ficherte dem Staatsjchage bedeutende Einnahmen, welche der Aus 
bildung der ftädtiihen Marine zu Gute kamen. Sie machten ben 
Golf, welcher bis dahin von Kriſſa feinen Namen geführt Hatte, zum 
forinthifchen. 

Das war die Heldenzeit Korinth’s, als feine Trieren jährlich mit 
dem Aufgange der Plejaden zu neuen Waguiffen und neuem Ruhme 
die junge Mannſchaft in die Weftfee führten. Korinth hatte feine Bahn 
gefunden und die Baldhiaden thaten Alles, die Stadt auf berfelben 
vorwärts zu leiten. Sie fürberten die einheimifche Induſtrie, um den 
Seehandel immer mehr zum Hebel eines allgemeinen Wohlftandes zu 
machen. Die Töpferfcheibe war eine Erfindung Korinth’s; die Plaſtil 
der Thongefäße, ihre malerifche Ansftattung war Hier zu Haufe. Die 
Balchiaden felbft traten an die Spike ber flotte, wie die venetianiſchen 


*, Siehe den folgenden Aufſatz. 
**) gl Dunder, Geſchichte des Alterthums III. &. 437 fi. 
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Nobili, und. juchten jenfeits des Meeres Befriedigung ihres Ehrgeizes, 
für welchen die enge Heimat feinen Raum hatte. 

Schon die Könige Korinth's hatten diefe Unternehmungen begüns- 
fligt, um die Mitglieder der reichen Gejchledhter, weldye mit fteigenden 
Anjprüchen den Thron umdräugten, auswärts zu befchäftigen. Als nun 
in der Mitte des 8. Jahrhunderts das Königthum dem Ehrgeize der 
Geichlechter unterlag und zweihundert Familien, die fi alle von Bak— 
his herleiteten und als ebenbürtig unter einander anerkannten, eine 
neue Regierungsform einrichteten, nach welcher jährlich Einer aus ihrer 
Mitte als Prytane die königliche Machtvollkommenheit verwalten follte, 
da mußten neue Gährungen und Parteifämpfe in Folge diefer Staats» 
veränderung eintreten; jüngere Linien, die ſich von den regierungsfähigen 
Familien ausgefchloffen jahen, befämpften die neu geftiftete Oligarchie, 
und von Neuem mußte die Flotte dazu dienen, die drohenden Gährungs⸗ 
jtoffe aus der Stadt zu entfernen. Darum entftand bald nachher an 
den jenfeitigen Seegejtaden cine Reihe wichtiger Pflanzftädte unter der 
Führung junger Bakchiaden. 

Die widtigfte von allen war Eorchra, der Knotenpunkt alfer See⸗ 
fahrten im tonifchen Meere. Hier lernten fie eine Reihe neuer Han⸗ 
velswege fennen. Sie verdrängten die Eretrier aus Corchra und eröff- 
neten von hier aus ihre weiteren Fahrten, theils nordwärts zu den 
illgriſchen Häfen, theils weitlih nad) Italien und Sicilien. Sie leite⸗ 
ten und ſchützten mit ihren Zrieren die Colonifation, welche aus dem 
kriſäiſchen Golfe nad) Welten ging, und legten fetbft an dem fchöniten 
Hafen Siciliens, auf der Inſel Ortygis, den Grundften zu Syrafus. 

Die Zahl der Bakchiaden fchmolz immer mehr zufammen, und je 
weniger ihrer waren, defto eiferfüdhtiger machten fie über ihren Privi- 
legien, deſto argwöhniſcher und despotifiher wurden fie, befto ungered- 
ter erfchien ihre Macht dem Volfe, ihre Ueppigfeit machte fie dem Volke 
verüchtfich, und endlich trug äußere Unglüd, namentlih der Verluſt 
von Corcyra, dazıı bei, die alfgemeine Gährung zu fteigern. 

Es waren Zwiſtigkeiten innerhalb der Geſchlechter, welche in Korinth 
den Umfturz der Regierung herbeiführten, denn die Baldyiaden "hatten 
alte Familien, deren Stammbaum auf Sründer des Staates zurückge⸗ 
führt werden Fonnte, von allen Regierungsrecdten ausgefchloflen und 
jede nähere Gemeinſchaft mit ihnen abgebrochen. 

Reunzig Mal hatten die jährlichen Prytanen aus bem Haufe der 
Balchiaden gewechſelt, als Eypfelus diefe Ordnung ber Dinge um- 
ftürzte und, auf des Volles Gunft geftügt, fi) zum unumfchränften 
Herrn von Stadt und Land, von Heer und Flotte machte. Dreißig 
Jahre lang wußte er ſich inmitten der vielbewegten Seeftadt auf diefer 
Machthöhe zu erhalten. Als Berwandter ber Bafchiaden war er mit 
der früheren Politif des Staates vertraut und wußte fi) daraus an- 
jueignen, was ihm frommte. An dem Eunftfinnigen Hofe des Macht- 
habers von Korinth, in der Mitte weitreichender Handelsverbindungen, 
weiche einen Weberblid über die Städte der Hellenen in Afien und 
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Afrika, Italten und Sichlien eröffneten, in bem durch Vorbild und 
Lehre erziehenden Umgange mit Weifen und Künftlern wuchs bes Cyp⸗ 
felns Sohn Periander auf. Er benutzte die Gunft feiner Stellung, 
um fid) eine Bildung von ungewöhnlichen Umfange anzueiguen, und 
wußte derjelben fo ſehr das Gepräge feiner Perfönlichkeit zu geben, 
daß er feldft unter den Weifen feiner Zeit ald Weiler galt. Anderer⸗ 
feit8 vermochte er nicht, die Gefahren einer fürſtlichen Jugend zu ver 
meiden. Er hatte zu wenig gelernt, fremde Rechte zu achten. 

Als Periander die durch dreißig Regierungsjahre befeftigte Herr- 
Ichaft feines Vaters wie ein rechtmäßiges Erbe antrat, glaubte er fih 
berufen, den Thron ber Enpfeliden auf dem Boden der neuerungsjüd- 
tigen Seeftadbt mit allen Mitteln äußerer Gewalt und argwöhniſcher 
Klugheit dauerhaft zu befeftigen. Er trennte fih vom Volke, damit 
ber Urfprung feiner Macht vergeflen werde; auf feiner hohen Burg, 
wo er ungefehen den ganzen Verkehr der Golfe und des Iſthmus über: 
wachen konnte, ſaß er von einer ftarfen Leibwadhe und einem Hofper⸗ 
fonale umgeben, das eine Mauer um ihn bildete. Niemand anfer ihm 
follte Macht befiten; auch feinen Reichtum wollte er dulden, welcher 
einzelne Bürger mit Selbftvertranen erfüllen könnte, und ſcheule fi 
nicht, ihr Vermögen zu außerorbentlichen Leiftungen in Anſpruch zu 
nehmen, um es auf das gewünschte Mittelmaaß zurüdzuführen. Das 
Gehäffige eines ſolchen Verfahrens wurbe dadurch gemildert, daß Pe⸗ 
riander das Geld nicht für fich behielt, fondern es zu aufßerordentlichen 
Gefchenten für die Götter verwandte. Auf fremde Koften freigebig, 
machte er fich fo bei den Göttern und ihren einflußreichen Priefterichaf- 
ten beliebt, mehrte den Ruhm der Stadt, befchäftigte eine Menge von 
Künftfern und Handwerkern und gewann an Popularität, indem er das 
Geld der Capitaliften unter die kleinen Leute brachte. 

Dierzig Jahre lang hat Periander in Korinth geboten, als ein Mu- 
fter fürftlicher Klugheit weithin anerkannt und in auswärtigen Händeln 
zur Vermittelung mehrfach angerufen. Aber der alte Periander war ein 
ganz anderer Mann als der, welcher unter jo großen Hoffnungen ben 
Thron der Cypſeliden beftiegen Hatte. Dan fchrieb die Veränderung 
dem Einfluffe zu, welchen der Verkehr mit anderen Tyrannen und ihr 
anſteckendes Beifpiel auf ihn gehabt Hatte. Auh mögen Empörunge- 
verfuche und auswärtige Drohungen dazu beigetragen haben, ihn immer 
mehr zu einem argmwöhniichen ‘Despoten zu machen. Endlih war «8 
hãusliches Unheil, welches mit den ſchwärzeſten Wolfen das Haupt des 
alternden Periander umzog und feinen Sinn verfinfierte. 

Sein unmündiger Neffe Pſamm etichus vermochte nur wenige Jahre 
dad Regiment zu behaupten. Unter fpartanifchem Einfluſſe wurde einc 
derifche Verfaſſung wieder hergeftellt; die vertriebenen Familien Tehrten 
zurüd. Die ganze Regierung der Cypſeliden erfchien nun wie eine ge- 
waltſame und frevelhafte Unterbrechung der gefeßlichen Verfaffung, und 
die jüngeren Gefchlechter lernten Beriander’s Namen wie den eines 
fluhwürdigen Despoten verabfcheuen. 
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64. Die Geſetzgebung des Lykurgus. 
Nah G. F. Schoemann, gricchiſche Alterthümer.) 


Ueberwiegende Gründe ſprechen für die Anſicht, daß Lykurgus 
feineswegs eine nur fingirte Perſon ſei, ſondern daß wirklich ein alter 
Geſetzgeber dieſes Namens einft in Sparta gelebt und fih um die Ord- 
mug des Gemeinweſens fo auögezeichnete DBerdienfte erworben habe, 
daß man fpäterhin auf ihn Alles oder das Meifte der Einrichtungen 
übertrug, die zu verjchiedenen Zeiten, theil® vor ihm, theil® nach ihm, 
aufgefommen waren, und von denen manche vielmehr alter Sitte ala 
ausdrücklicher Geſetzgebung ihren Urfprung verbanften. Seine Lebens- 
zeit fiel wahrjcheinlih in die erfte Hälfte des neunten Jahrhunderts 
v. Chr. Damals foll, nach der am meiften gangbaren Erzählung, Ly⸗ 
furguö aus heraklidiſchem Gejchlechte, jüngerer Sohn eines Königs aus 
dem Brofliden oder⸗ Eurppontidenhaufe, al8 Bormund feined unmündigen 
Bruderſohnes Charilaus, die Regierung geführt, dann, nachdem fein 
Mündel felbft den Thron beftiegen Hatte, längere Zeit im Auslande 
auf Reifen zugebracht haben, die Einige ihn felbft bis nad) Aegypten, 
ia, bis nad) Indien hin ausdehnen ließen, endlich aber auf den Wunſch 
des Volles zurücigefehrt jein, um die Verfaffung des damals an Un—⸗ 
einigleit und Verwirrung Tranfenden Gemeinweſens zu ordnen. Als Ur- 
fahen diefer Verwirrung werden angegeben theils die Unzufriedenheit 
mit dem Charilaus, der tyrannifch, d. h. mit Ueberfchreitung ber her- 
fimmlichen Schranten der füniglichen Gewalt, regiert habe, theil8 die 
Ungleihheit der Beſitzthümer, da der größte heil des Volles arm war, 
die Minderzahl der Reichen aber durch Uebermuth und Unterdrüdung 
Heid und Mißvergnügen erregte. Zu feinem Gejchäfte als Gefeßgeber 
md Ordner des Staates ward Lykurgus ausdrüdlich durch den Spruch 
des delphiſchen Orakels autorifirt und damit feinen Sakungen eine 
göttliche Sanction gegeben, wie denn auch von Manchen diejelben gerade- 
m als vom Apollo felbft herrührend betrachtet, dem Lykurgus aber, 
ald einem Vertrauten der Öottheit, von den Nachlommen heroische Ehren 
eriwiefen wurden. Die lykurgiſchen Satungen werden Rhetren (därgas, 
dares) genannt, wohl nicht, wie Einige gemeint haben, um fie als 
Götterausfprüche zu bezeichnen, fondern weil diefer Name ganz allgemein 
von jeder in beftimmter Form ausgefprochenen Feſtſetzung, wie das 
Iteinifche lex, gebraucht wurde. Seine Rhetren waren übrigens nur 
windih ausgejprocdjene, nicht Ichriftlich aufgezeichnete Anordnungen, und 
rurden alfo auch nur im Gedächtniß, nicht in Archiven aufbewahrt. 

Tie Anordnımgen, die dem Lykurgus zugefchrieben werden, laſſen 
ſih auf fünf Hauptpuncte zurüdführen. Sie betreffen nämlich 1) die 
eintHeilung des Volkes in Phylen und Oben, 2) die Landver⸗ 
theilung unter die Bürger und Periöfen, 3) die Einfegung der Ge- 
tufia, 4) die regelmäßigen Bollsverfammlungen, 5) die öffent- 
lihe Zucht. Iſt die Vermuthung richtig, daß vom Lyfurgus neue 

15 * 


228 IX. Die Griechen. 


Phylen „und Oben geftiftet worden, und daß der Zweck dabei geweſen 
fei, die von den Doriern im Laufe ber Zeit aufgenommenen Fremden 
auf angemefjene Weife in den auf Phylen- und Dbeneintheilung bern- 
henden Organismus des Staates einzuorduen, jo läßt ſich auch em 
Zufammenhang diefer Eintheilung mit der Agrargejeßgebung vermuten. 
Die Angabe, daß jett fchon 9000 Landloofe gemacht feien, ift offen: 
bar weit weniger glaublic), als die andere, nad) welcher von Lykurgus 
nicht mehr al8 4500 oder 6000 gemadt, die Zahl von 9000 aber 
erft nach der Beſiegung Meſſeniens, etwa anderthalb Jahrhunderte nad 
Lykurgus, erreicht wurde. Damals foll auch das Periöfenland in 30,000 
Looſe getheilt worden fein, ob gleiche oder nicht, bleibt ungewiß. 

Was nun aber die fpecielleren Anordnungen Hinfichtlich der Ber: 
fafjung des Staates betrifft, fo Ließ dic Infurgifche Gefetgebung das 
Königthum, wie fie e8 vorfand, beftehen, regelte aber feine Macht durd 
den ihm zur Seite gefekten Rath der Alten oder die Gerufia und die 
ber Bolfaverfammlung zugeftandenen, freilich ehr befchränkten Befugniffe. 

a. Die Könige. Das Königthum war in Sparta an zwei Fürften 
vertheilt, beide heraklidiſchen Gefchlechtes, aber aus verjchtedenen Häu- 
fern, die ihren Urfprung von den Zwillingsföhnen des Ariftodemus, 
Euryſthenes und Proffes, ableiteten, aber nicht nad) diefen, ſondern das 
eine nah dem Agis, Sohn des Eurhyſthenes, Agiaden oder Agiden, 
das andere nah dem Eurypon, Enkel de8 Prokles, Eurypontiden ge 
nannt wurben. In alfen wejentlihen Stüden ftanden jedoch die Könige 
aus beiden Häufern einander glei; aber e8 fand gewöhnlich wenig 
Einigkeit unter ihnen ftatt, und, was befonders auffallend ift, fie ſchei⸗ 
nen ſich nie unter einander verfchwägert zu haben, Hatten auch nidt, 
wie es fonft bei Gefchlechtögenoffen zu fein pflegte, einen gemeinfamen, 
fondern getrennte Begräbnißpläße in zwei verfchiedenen Stadttheilen. 

Das Königthum ging durch Erbfolge nicht unbedingt auf den erſt⸗ 
gebornen, fondern auf denjenigen Sohn über, der zuerft während der 
Regierung des Vaters geboren war, und zwar von einer echt fpartani- 
ſchen Mutter, denn nur mit einer folchen durfte der König ſich ver- 
mählen; Ehen mit Fremden waren ihm unterfagt. Waren keine Söhne 
vorhanden, ober die vorhandenen aus irgend einem Grunde unfähig zur 
föniglihen Würde, wohin 3. B. ſchwere körperliche Gebrechen gehörten, 
fo folgte der nächſte Agnat. Eben berfelbe führte aud) als Bor- 
== (ngodıxos) die Regierung während der Minderjährigfeit des Thron⸗ 
olger®. 

Seiner politifchen Bedeutung nach mar das Königthum in Sparta 
am meiften dem der Heroenzeit ähnlich, wie dies und von Homer ge 
Ichildert wird*). Die Könige waren berathende und richtende Häupter 
de8 Volfes im Frieden, Anführer des Heeres im Kriege und Vertreter 
des Staates den Göttern gegenüber. Als folche hatten fie alle Staat- 
opfer entweder felbft zu verrichten, oder doch zu beanffichtigen. WIE 


*) ©, oben Rr. 59. 
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Sberpiefter belamen fie von allen öffentlichen Opfern, auch die fie nicht 
ſelbſt verrichteten, eine Gebühr, nämlich die Welle der gefchlachteten 
Opferthiere, und im Kriege auch die Nüdenftüde; ferner wurde von 
allen Würfen der Säue im Lande ein Ferkel für die Könige abgegeben, 
damit es ihnen nie an Dpferthieren fehlen möchte. Mit dem priefter- 
fihen Charakter des Königthums hängt es auch zufammen, daß Förper- 
liche Gebrechen dazu unfähig machten; denn die Priefter mußten überall 
vollfommenen und malklelloſen Leibes fein. 

As Kriegsherren Hatten die Könige in früherer Zeit die Macht, 
dad Heer zu führen, gegen wen fie wollten, und fie barin zu hindern, 
war mit einem Fluche belegt. Doch ift anzunehmen, daß nicht jedem 
einzelnen Stönige, fondern nur beiden gemeinfchaftlich eine ſolche Macht 
zugeſtanden habe, wie denn auch vormals beide gemeinschaftlich das Heer 
zu führen pflegten, wogegen man es fpäterhin zweckmäßig fand, die 
Anführung jedesmal nur Einem zu überlaffen. Den Unterhalt des 
Königs und feiner Umgebung im Felde gewährte der Staat; von der 
ae. gebührte ihm ein Antheil, und zwar, wie e8 fcheint, ein 

rittel, 

Die richterliche Function Tonnten natürlich die Könige nicht allein 
ausüben, jondern mußten Gehülfen dazu haben, als welche die Epho- 
ren und andere Beamte anzufehen find. Einnahmen von der Rechts⸗ 
pflege bezogen die fpartanischen Könige eben jo wenig als bie homeri- 
Ihen; dagegen aber genoſſen fte reiche Einkünfte anderer Art, außer 
den don oben erwähnten, die ihnen als Oberpriefter oder als Feld- 
herren zufloffen. Im Periöfenlande waren ihnen beträchtliche Bezirke 
angewielen, von benen bie Periöfen fteuern mußten; in der Stadt mohn- 
ten fie in einem auf öffentliche Koften unterhaltenen, freilich nur ein» 
fahen und befceidenen Haufe, gewiß aber jeder in einem befoudern, 
ast beide in bemfelben; ihr Tiſch wurde auf Staatsloften verforgt, 
und zwar mit doppelten Portionen. Daß ihr Privatvermögen nicht 
gering geweſen fein müfle, läßt fich namentlich aus der Größe der 
Geldbußen fchließen, die einigen auferlegt murden. 

b. Die Gerufia. In Ausübung der berathenden und befchlie- 
benden Gewalt waren die Könige an die Mitwirkung eines Rathes von 
Veronten gebunden, deffen Anordnung der Iykurgifchen Gefeßgebung zu- 
geihrieben wird. Etwas Wehnliches indeflen ift ohne Zweifel aud) 
früher ſchon herkömmlich geweſen. Wie die Könige des heroifchen Zeit- 
alters mit ben Angeſehenſten des Herrenftandes, die ebenfall® Geronten 
hießen, Rath pflogen, fo werben es auch die fpartanifchen Könige ge- 
than haben, nur mit dem Unterfchiebe, daß, da es feinen bevorredhteten 
Herrenftand unter den Spartanern gab, die Auswahl derer, die fie in 
ihren Rath berufen wollten, mehr von perfönlichem Vertrauen oder von 
andern durch die Verhältniffe bedingten Rückſichten abhing, und eine 
jeſiſtehende Regel hierüber, fowie über das ganze Verhältniß zwifchen 
den Königen und ihren Rathgebern und Gehülfen, nicht vorhanden war. 
eine ſolche gab erft Lykurg, welcher die Zahl der Geronten auf 28 be— 
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ftimunte, die Wahl ber Volksverſammlung aubeimgab, zur Wählbarteit 
ein Alter von mindeftens 60 Fahren forderte, und dem einmal Ge 
wählten die Würde auf LXebenslang gewährte. 


Den Hergang bei der Wahl eines Geronten beichreibt uns Plu 
tarch folgender Maßen: Wenn das Volt, d. h. die ſämmtlichen ftimm: 


bererhtigten Spartaner, verfammelt war, fo begaben ſich einige auser- 
lefene Männer in ein nahegelegene® Gebäude, von wo aus fie den Ver⸗ 


Sammlungsplag nicht überjehen, wohl aber die Stimmen der Berfam 





melten hören konnten. Dann fchritten die Bewerber um die erledigte 


Gerontenftelle in einer durch das Loos beftimmten Folge einzeln ſchwei⸗ 
gend durch die Verſammlung, welche dann, je nachdem fie dem Einen 
oder dem Andern mehr oder weniger günftig geftimmt war, ihre Stim- 
mung durch ftärferen oder ſchwächeren Zuruf zu erkennen gab. Die 
Eingefchloffenen aber, denen die durchs Loos beſtimmte Aufeinanderfolge 
der Bewerber nicht belannt war, merlten an, weldes Mal der Zuruf 
am ftärkiten gewejen fei, und derjenige, dem dieſer Zuruf gegolten hatte, 
ward als der Erwählte des Volkes angefehen. Ihr Geichäft war er 
ſtens die Berathung aller wichtigen Staatdangelegenheiten, von denen 
fie über biejenigen, welche auch der Volksverſammlung vorzutragen 
waren, einen Borbeichluß abfaßten, den das Volk entweder anzımehmen 


oder zu vermwerfen Hatte. Zweitens hatten. fie die Gerichtsbarkeit über 


Capitalverbrechen, d. 5. folche, die mit dem Tode oder mit Atimie zu 
beitrafen waren, ſowie über die Vergehungen ber Könige. — Weber die 
Form der Verhandlungen ift uns nichts Näheres befannt. Den Vor- 
fit mochten die Könige abmechfelnd haben, wie die Conſuln in Rom. 

ce. Bolfsverfammlungen gab es ficher auch vor der Iykurgi- 
ſchen Gefeßgebung in Sparta ebenjo, wie dergleichen in der Heroenzeit 
vorkommen. Lykurg ordnete fie nicht zuerft an, fondern gab nur ge 
nauere Beftimmungen über fie. Dahin gehört namentlich, daß das 
Volk regelmäßig zu gewillen Zeiten berufen werben follte, und zwar, 
wie es fcheint, monatlih ein Mal, zur Vollmondszeit. Berechtigt zum 
Beſuch der Verfammlungen waren alle Spartaner, in jo fern fie nidt 
ihrer bürgerlichen Ehre verluftig erklärt worden waren, vom 30. Le⸗ 
bensjahre ab. Die Berufung zu den Volfsverfammlungen ging von 
den Stönigen, fpäter auch von ben Ephoren aus, wenigften® zu dem anfer- 
ordentlihen. Die ©egenftände ber Verhandlungen bezeichnete ber Vor⸗ 
beſchluß der Gerufia, welcher entweder fchon ſelbſt eine Beſchlußnahme 
darüber enthielt, die nun dem Volke nur zur Annahme oder zur Ver⸗ 
werfung vorgelegt wurde, oder auch dem Volke die Entfcheidung zwiſchen 
den in der VBerfammlung zu machenden Vorjchlägen anheimgab. Als 
Gegenftände, die in der Volfsverfanmlung verhandelt wurben, finden 
wir bei den Gefchichtichreibern Wahlen von Beamten und Geronten, 
Entjcheidungen über Succeffionsftreit unter verfchiedenen Kronpräten- 
denten, Beichlüffe über Krieg, Frieden und Verträge mit auswärtigen 
Staaten, endlid; Gejchgebungsmaßregein. Was die Geſetzgebung be 
trifft, jo war diefe im fpartanifchen Staate fo entfchieden ftabil, das 
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die Volksverſammlung damit viel weniger als irgendwo ander® zu thun 
hatte. — Die Abſtimmung des Volkes erfolgte weder durch Taäfelchen 
oder Stimmifteine, noch, wie anderswo gewöhnlich, durch Handaufheben 
(Cheirotonie), fondern mündlich durch Zuruf; nur wenn fi auf dieſe 
Weile die Mehrheit nicht deutlich genug herausftellte, ließ man bie 
Berfammelten nad) verfchiedenen Seiten auseinander treten. Nach Ly⸗ 
kurg's Unordnung ftand über die Vorfchläge, die von der Gerufia an 
das Boll gebradjt wurden, dieſem Tein anderes Necht zu, als fie ein« 
fah anzunehmen oder zu verwerfen, Aeuderungen (oder Amendemente) 
waren nicht zuläffig. 

d. Die bürgerlihe Zudt. Die ſpartaniſche Agoge oder bie 
Kebensordnung und Sucht, welcher Sparta feine Bürger unterivarf, be- 
ruht zwar ohne Zweifel urfprünglich auf einer vorhandenen Grundlage 
des Nationalcharafters und vollsthümlicher Sitte, ift dann aber auf 
diefer Grundlage abfihtlih und planmäßig ausgebildet und zu einem 
wohldurchdachten und den befonderen Berhältuiflen des Tpartanifchen 
Staates angepaßten Syftem von Berhaltungsmaßregeln geftaltet, melche 
das gefammmte Leben des Bürgers von der früheften Jugend bis in 
das jpätefte Alter umfaßten, und ihm feine andere Richtung, Feine an« 
dere Bildung zu gewinnen erlaubten, als nur eine folche, wie fie das 
allgemeine Befte, d. h. das Beftehen des Gemeinwefens, zu fordern 
(dien. Manche haben Sparta idealifirend als den Staat gepriejen, 
in welhem mehr als in irgend einem andern bie Idee ber Wriftofratie, 
d. 5. einer Herrſchaft ber Beten verwirklicht worben fel. ‘Denn zu - 
den Beiten bildete allerdings Sparta's Zucht feine Bürger, wenn man 
den Begriff der Beften in einfeitiger Beichränfung auf die Tüchtigkeit 
zur Behauptung der Herrichaft und zur Belämpfung der Gegner fin⸗ 
det, aber freilich nicht mehr, wenn man ihn in freie Entwidlung aller 
len menschlichen Anlagen und Kräfte, in allfeitige und harmoniſche 
ftlihe und geiftige Ausbildung fegt. Dann wird man vielmehr ge⸗ 
neigt fein, dem nüchternen Urtheil des unbeftochenen Uriftoteles beizu« 
pfühten und zu geftehen, daß die fpartanifche Zucht die Menfchen, ftatt 
fe zu veredeln, nur einfeitig und roh gemacht babe. 

Bleih beim erften Eintritt in das Dafein verfiel das Sind der 
Verfügung des Staates. Ob es am Leben erhalten oder aus bem 
Vege geſchafft werden ſollte, ward nicht, wie anderswo, der väterlichen 
Entſcheidung überlaſſen, ſondern es beſiimmte darüber der Ausſpruch 
einer aus den Aelteſten der Phhle niedergeſetzten Commiſſion, welcher 
der Nengeborne vorgezeigt werden mußte. Befanden ſie es ſchwach, 
gorehlich, fehlerhaft gebildet, fo befahlen fie es auszuſetzen, zu welchem 
dued ein Plag am Taygetus beftimmt war, der deswegen der Aus» 
Munpeplak (dmoderes) hieß. Das gefunde und fehlerlofe Kind be⸗ 
ſehlen fie aufzuzichen. Der Knabe ward bis zum fiebenten Jahre dem 

Rerligen Haufe und weiblicher Fürforge überlaffen. Mit dem Tieben- 
in Jahre ward er dem elterlichen Haufe entnommen und dem Pädo⸗ 
nen, dem Vorfteher der geſammten Iugenderziehung, zugeführt, ver 
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ihn dann einer beſtimmten Abtheilung von Altersgenoſſen zuwies. Die 
körperlichen Uebungen waren nach den verſchiedenen Altersſtufen zived- 
mäßig vertheilt, worüber ſich indeſſen nichts Genaueres ſagen läßt. 
Gänzlich ausgeſchloſſen aber war der Fauſtkampf und das Pankration, 
als nur für Athleten, nicht für künftige Krieger paſſend; dagegen Lau— 
fen, Spriugen, Ringen, Discus- und Speerwerfen wurden fleißig ge— 
trieben, und daß auch Uebungen im Waffenkampfe nicht fehlen konnten, 
verfteht fih von ſelbſt. Dazu famen dann ferner mandherlei Tänze, 
unter denen namentlich ein rafcher Tanz in Waffen beliebt war, zu dem 
ſelbſt Schon fünfjährige Kinder angeleitet fein follen. Die ganze Lebens— 
ordnung der Jungen aber war auf Kräftigung und Abhärtung des Kör- 
pers berechnet. Ste gingen unbefchuht, ohne Kopfbedeckung, leicht und 
knapp bekleidet, vom 12. Jahre an ſelbſt im Winter im bloßen einfe- 
chen Oberfleide, ohne Untergemand, und mußten ınit einem Kleide das 
ganze Jahr hindurch ausreichen. Sie lagen in ihren Schlafftelfen ohne 
Zeppihe und Deden nur auf Heu oder Stroß, und vom fünfzehntcr 
Jahre an auf Scilf oder Rohr. Ihre Koft war nicht bloß einfach im 
höchften Grade, fondern auch fo knapp zugemeffen, daß fie zur vollen 
Sättigung nicht Hinreichte, und die Knaben, wenn fie nicht hungern 
wollten, genöthigt waren, ſich Lebensmittel zu fehlen, mas denn, wenn 
fie es geſchickt ausführten, al8 Beweis von Klugheit und Gewandtheit 


belobt, wenn fie fi) aber ertappen ließen, beftraft wurde. Endlid, um 


fie auch gegen Förperlihe Schmerzen abzuhärten, diente, außer andern 
täglich dargebotenen Mitteln, bejonders die jährlich angeftellte Diama— 
ftigofis oder Geißelprobe am Altare ber Artemis, wo die Jungen bis 
aufs Blut gepeitjcht wurden, und es für fhimpflih galt, Schmerz zu 
äußern oder um Nachlaß zu bitten, derjenige aber, der am Tängften 
— aushielt, als Bomonikas, Sieger am Altar, geprieſen wurde. 
Es kam aber auch vor, daß Knaben unter der Geißel den Geiſt auf⸗ 
gaben. Eingeſetzt übrigens joll der Brauch urfprünglicd) fen, um der 
Artemis, welche nach alter Sagung mit Menfchenblut geführt werden 
mußte, auf dieſe Weife einen Erſatz für die vormals gebräuchlichen 
Menfchenopfer zu gemähren. 

So angelegentlih und übermäßig nun die alffeitige Entwicklung 
und höchfte Steigerung der körperlichen Tüchtigkeit erftrebt wurde, jo 
eng begrenzt war auf der andern Seite ber Kreis der geiftigen Bildung. 





Bon wiffenfchaftlihem Unterricht war freilich zw der Zeit, ald die Re 


geln der fpartanifchen Ugoge feitgeftellt wurden, auch im übrigen Orie- 
chenland noch nirgends etwas vorhanden; aber auch fpäterhin, als we⸗ 
nigſtens die Elementarkenntniſſe des Lefens und Schreibens Überall einen 
Gegenftand des SugendunterrichtS bildeten, wurden biefe in Spartu 
nicht in die vorfchriftsmäßige Disciplin aufgenommen. Dagegen ge 
hörte die Muſik zu den Gegenftänden der vorfchriftsmäßigen Untermei- 
fung und galt al8 ein vorzügliches Mittel nicht bloß angenehmer Un— 
terhaftung, fondern auch fittlicher Bildung, in fo fern fie nämlich dem 
Charafter getreu blieb, welcher vorzugsweiſe der dorifchen Weiſe eigen 
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thümlich war. Die Knaben umd. Sünglinge lernten aber nicht allein 
die Tonwerkzeuge, Flöte und Kithara, zu gebrauchen, fondern fie wur⸗ 
den anch zum Singen von Liedern angehalten, deren Inhalt dem Geifte 
des Staates ent|prechend war. 


Bon der Verftandesbildung meinten die Spartaner, daß fie durd) 
das Leben felbft und die im täglichen Verkehr ſich darbietenden Gele- 
genheiten zur Einwirkung auf die Knaben in hinreichende Maße ge- 
wonnen werben fünne, ohne daß e8 dazır eigentlichen Unterrichts bedürfte. 
Deßwegen gab es feine Echulen; aber e8 wurden die Knaben Häufig 
su den gemeinfchaftlihen Mahlzeiten der Männer mitgenommen, damit 
fie deren Unterhaltungen anhörten, in denen Gegenftände der mannid)- 
faltigften Art zur Sprache kamen, bald öffentliche Angelegenheiten, Löb- 
lihe oder tadelnswürdige Thaten im Sriege oder im Frieden, bald hei- 
terer Scherz und witige Nedereien der Tifchgenoffen, wozu die Spar⸗ 
taner fehr aufgelegt waren. Im diefe Unterhaltungen wurden denn aud) 
die Jungen felbft Hineingezogen, fie mußten ihre Meinung fagen und 
wurden dafür gelobt oder zurechtgewiefen, fie mußten auf verfängliche 
Fragen oder Neckreden raſch und treffend mit Witz und Geiftesgegen- 
wart zu antworten und babei fid) allen unnüßen Geredes zu enthalten, 
möglichjt viel in möglichft wenig Worten zu jagen lernen. 


Die Erziehung ber Jünglinge dehnte ſich bis zum 30. Yahre aus, 
indem fie bis dahin in ihren beftimmten Abtheilungen zu vorfchrifts« 
mäßigen Uebungen angeyalten wurden. Die Verpflichtung zum Dienft 
in der Linie begann aber mit dem vollendeten 20. Jahre. Vom 30. 
Jahre an zählten fie zu den Männern, und fonnten nun erft einen 
eigenen Hausftand begründen, obgleich e8 gar nicht unmöglich war, daß 
fie auch ſchon vor dieſem Alter heiratheten. Aber dies entband nicht 
von der Pflicht, fich in der Abtheilung von Altersgenoffen, der jie an» 
gehörten, regelmäßig zum Speifen und zu den vorjchriftsmäßigen Uebun- 
gen einzufinden. | 

In Sparta war der Staat das erjte, dad Haus das zweite, und 
hatte nur in fofern Werth und Bedeutung, als es auch dem Staate 
diente. Diefer Sinn lag auch dem Inftitute -der Spffitien oder der 
gemeinfchaftlihen Märnnermahle zu Grunde, wodurd das häusliche Le⸗ 
ben mit Fran und Kindern allerdings beeinträchtigt, dafür aber die 
Bürger gewöhnt wurden, wie Plutarch ſich ansdrüct, gleich den Bienen 
mit einander verbunden, ſich nur als Glieder und Theile der Geſammt⸗ 
heit zu fühlen, und nicht für fi, fondern nur für da8 Ganze leben zu 
wollen. Die Theilnahme an diejen Syffitien war nnerläßliche Pflicht 
eines jeden Spartaners, fobald er das 20. Jahr zurüdgelegt hatte. 
Auch die Könige durften fi) von den Syifitien nicht ausfchließen. Ihr 
Borzug vor jedem andern Bürger beftand nur darin, daß fie doppelte 
Portion befamen, um davon denjenigen mittheilen zu können, welchen 
fie eine Ehre erweifen wollten. Die Koften des königlichen Tiſches ge- 
mährte der Staat; alle Uebrigen aber mußten zu den Shifitien einen 
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beftimmten Beitrag entrichten an Gerfiengraupe oder Mehl, Wein, Käſe, 
Feigen und außerdem eine Kleinigkeit an Gelb. 

Die Koft war, wie ſich denken Täßt, im höchften Grade einfach: das 
‚ alltägliche Hauptgericht beftand in der berühmten ſchwarzen Blutſuppe, 
das Fleiſch in dem Blute gefocht und mit nichts als mit Eſſig und 
Salz gewürzt. Hiervon wurde Jedem feine beftimmte Portion befon- 
ders vorgejegt, Gerftenbrod dagegen konnte einer eflen nach Belieben, 
und auch Wein ward in Hinreichender Menge verabreicht, um felbft 
ziemlich ſtarkem Durfte zu genügen. Sich zu betrinfen aber galt für 
Ihunpflid. Zum Nachtiſch gab es danı Käfe, Oliven, Feigen. Doc 
war es deu Tilchgenoffen nicht verwehrt, auch ein Ertragericht zum 
Beten zu geben, ein Stück Wildpret 5. B. ober ein Geflügel ober 
einen Fiſch oder ein Weizenbrod. Dergleichen zu geben, ward biswei⸗ 
len als Buße für leichtere Vergehen auferlegt, Neichere aber, ober foldhe, 
die auf der Jagd etwas Gutes erbeutet Hatten, thaten es oft freimillig. 
Die Kleidung war vorjchriftsmäßig diefelbe für den Neichften wie für 
den Aermſten, und bie ſchäbigen Tribonen der Spartaner dienten oft 
genug ben übrigen Griechen zum Gegenftand ihrer Spöttereien. Sie 
jelbft aber thaten ſich wohl diefen gegenüber etwas darauf zu Gute 
und prunkten mit ihren fchlechten Kitteln. Knaben und Sünglinge muß⸗ 
ten barfuß gehen; basjelbe thaten aber auch die Männer oft und be- 
ſchuhten fih nur bei feftlichen Gelegenheiten oder wenn fie ins Feld 
zogen. 

Wie die Tracht, fo war auch die Wohnung des Spartaners höchſt 
einfach und ſchmucklos. Es wird eine Rhetra Lykurg's angeführt, nad) 
welcher zur. Dede und zur Thür feine andern Werkzeuge als Beil und 
Säge angewandt werben, alfo alles Holzwerk nur aus roh bearbeiteten 
Balken und Brettern beftehen follte. Diefer Einfachheit entfprechend 
war denn natürlich auch das Hausgeräth. Fa, edle Metalle zu befiten, 
unterfagte dem Bürger das Geſetz, und als fpäterhin im übrigen Grie- 
chenland Gold» und Silbergeld allgemein geworden, war ben Sparta- 
nern verboten, dergleichen zu haben, und als Hülfsmittel des inländifchen 
Handelöverfehr8 nur Eifengeld üblich, Anfangs in Barren, fpäter in 
rundlicden Stüden, nic oder laden genannt. Daß für foldhes 
Gelb Feine Gegenftände von Werth aus dem Auslande bezogen werden 
fonnten, ift Har; es konnte nur im Lande felbft als Scheidemünze bie 
nen, und auch das nur zur Ausgleihung geringer Differenzen, indem 
der Handel vorzugsweile im Austaufh von Waaren befand. Der 
Grund des Verbotes ift leicht zu erkennen: es follte dienen, mit den 
Waaren des Auslandes anch den verführerifchen Reiz fremder Sitte 
fern zu Halten, und die altipartanifche Einfachheit und Genügfamfeit in 
unverfälfchter Reinheit zu bewahren. Dieſelbe Abficht Liegt auch dem 
Geſetz zu Grunde, welches jedem Spartaner, wenigſtens jedem, der 
noch im Friegspflichtigen Alter ftand, Reifen ins Ausland ohne ſpecielle 
Erlaubniß der Ephoren unterfagte. Auswanderung war unbedingt ver: 
boten; wer dieſes Verbot übertrat, den traf, wenn er zurüdfehrte, To: 
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desſtrafe. Ausländern ward Anfiedelung in Sparta, als Metölen, 
nicht geftattet; zeitweiliger Aufenthalt ward ihnen nicht verwehrt, aber 
fie wurden forgfältig beauffichtigt und ausgewieſen, fobald ihre Anwe⸗ 
ſenheit den Ephoren unräthlich fchien. 
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Urjprünglich war der fpartanifche Staat auf nichts weniger angelegt, 
ald auf Erweiterung uach außen, fondern gerade auf Beſchränkung in⸗ 
nerhalb feiner natürlichen Grenzen, auf Abfonderung gegen außen; jede 
fremdartige Berührung galt für gefährlid. Das Heer war die Schutz⸗ 
wache bes Thrones, es follte nur das Gegründete erhalten. Indeſſen 
it e8 unmöglich, die ganze Bürgerjchaft eines Staats auf Krieg zu 
erziehen, mit abfichtlicher Berabjäumung aller anderen Geiftesrichtungen 
nur nach dieſer Seite Hin den Ehrgeiz in aller Stärle beim Sünglinge 
aufzuregen und beim Panne wach zu Halten, ohne daß zugleich Das 
Verlangen nad) kriegeriſcher Zhätigleit fich einftellen jollte. Die Ber 
riöfen Zafonien® Tehrten, wie die Bürger aller andern Staaten, nad 
beendetem Feldzuge zu ihren Beichäftigungen zurüd. Die Spartaner 
blieben ſtets in Waffen; fie Hatten nur zu wählen zwifchen der Ein- 
förmigfeit des Soldatenlebens im Frieden, das nicht einmal ben Reiz 
der Bequemlichleit hatte, und dem freieren Leben des Feldlagers. Wen 
hatten fie zu. fürditen, fie, die Krieger waren, wie fonft keine in Hellas, 
die mit Verachtung auf die von den Feldern und aus ben Werkſtuben 
zuſammen gerufenen Milizen ber anderen Staaten blidten! Dazu kam 
die Beengung der Spartanergemeinde auf ihrem Grund und Boden. 
Hier und dort mußten mehrere Brüder von einem Ackerlooſe leben. Da 
war fein Ausweg als Eroberung, als neue Landtheilung. Der wohl« 
berechtigte Siegesmuth fleigerte den Wunſch nad Srieg, und fo wurde 
die Stadt der Spartaner unwillführlich in die Bahn eines erobernden 
Nr hinein gedrängt, auf welcher fie immer mehr verlernten Frieden 
zu halten, 

Mefienien war in der achäijchen Zeit, deren ruhmreiche Erinnerun⸗ 
gen man nicht preisgeben wollte, ein Stüd von Lacedämon geweſen und 
während das Eurotasthal noch immer die Spuren der- langen Bürger» 
friege trug, welche es feiner ganzen Ausdehnung nach verheert bat- 
ten, hatte Meſſenien, nachdem bie erjten Erichütterungen der doriſchen 
Invaſion überwunden waren, unter einer Reihe friedlicher Regierungen 
ih im Stillen zu einem ungemeinen Wohlftande gehoben. Die ver⸗ 
Ihiedenen Stämme der Bevölkerung hatten ſich mit einander verſchmol⸗ 
zen, das dicht bewohnte Pamifusthal war ein Bild des blühendften 
Yandbaues, der Golf voll von Schiffen, Methone ber belebte Hafenplat 
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des Landes. Es konnte nicht anders ſein, als daß die Spartauer von 
ihren kahlen Felsjochen mit Neid herunterblickten in das geſegnete Nach⸗ 
barland und auf die nahen Terraſſen, welche mit wohlgepflegten Oel⸗ 
und Weinpflanzungen ſich zum Fluſſe niederſenkten. Nun kam dazu, 
daß das drüben eingewanderte Doriervolk unter den Einflüſſen der äl- 
teren Bevölkerung und des behaglichen Wohllebeng feinen urjprünglicden 
Charakter gänzlich eingebüßt Hatte. Kurz, vielerlei Gründe wirkten zu- 
fammen, um gerade nad) diefer Seite Hin zuerft ein eroberndes Aus- 
Ichreiten ſpartaniſcher Kriegsmacht zu veranlaffen, und die Streitigkeiten 
der Feftgenoffen im gemeinfamen Artemisheiligtfume auf dem Taygetus 
waren nur die zufällige Veranlaffung, den Lange glimmenden Nachbar: 
hader zur Kriegsflamme zu entfahen. Es fehlte auch) nicht an Spal- 
tung im melfenifchen Lande, die den Erfolg zu erleichtern verſprach. 
Schon bei dem erſten Nachbarzwifte war eine anjehnliche Partei dafür, 
den Spartanern die verlangte Genugthuung nicht zu verweigern, und 
die Uneinigfeit war jo groß, daß die Anhänger diefer Partei auswan- 
berten und nach Elis überfiedelten. 

Unter der Regierung des meſſeniſchen Königes Phintas erhob fid 
der erjte Zwift mit den Lacedämoniern. Nach der Erzählung der letz⸗ 
tern übten Meſſenier in dem auf der Grenze befegenen, zur gemeinfa- 
men DBerchrung der Diana Limmatis beftimmten Tempel, gegen lacedä- 
moniſche Jungfrauen Gewalt, worauf mehrere von diefen ſich das Leben 
nahmen und der fpartaniiche König Teleklus in dem gegen die Uebel⸗ 
thäter erhobenen Streit erjchlagen ward. Dem Allem widerfprechend 
behaupteten die Meifenier: Teleklus habe unbärtige Spartaner als 
Sungfrauen verkleidet und in den Tempel geführt, um meſſeniſche Edle 
zu ermorden und fich des Landes zu beinächtigen; der Betrug fei eut- 
deckt, Teleklus getödtet und die übrigen Spartaner befiegt worden. Im 
Gefühle ihres Unrechts Hätten diefe auch keine Genugthuung verlangt, 
fondern ein Menfchenalter hindurch fei die Ruhe ungeftört geblieben. 

Jetzt fand fi eine neue Beranlaffung zum Streite. Bolychares, 
ein Meffenier, der zu Olympia in der Rennbahn gefiegt hatte, gab 
jeine Heerden gegen einen Antheil an der Nutzung auf die Weide des 
Spartaners Euäphnus, welcher fie aber heimlich verlaufte und vorgab, 
fie wären von Seeräubern genommen worden. Der Hirte entfloh je- 
doch umd entdedte den Betrug an Polychares, welchen Euäphuus bier: 
ouf um Verzeihung bat, und ihm die Rückgabe des erhaltenen Geldes 
verſprach. Statt defien tödtete er wortbrüchig mit größerm Frevel den 
Sohn des Polychares, welcher gu ihm Fam, um jenes Geld abzuholen. 
Bergeblich erhob Polychares deßhalb Klage in Sparta, er erhielt Feine 
Genugthuung und erfchlug nun aus Rache entweder den Sohn des 
Euäphuus, oder andere Spartaner, welche ihm in die Hände fielen. 

Jetzt erklärten die Lacebämonier den Krieg aus ‚drei Urſachen: 
1) weil fie von Kresphontes bei Berlonfung des Yandes betrogen wor: 
ben; 2) wegen der Ermordung des Teleklus; 3) wegen der Frevel⸗ 
thaten des Bolychares. 


65. Die beiden erſten mefjenifchen Kriege. 237 


Die Meffenier lieferten Bolychares nicht an Sparta: aus, weil ihnen 
Enäphnus nicht ausgeliefert ward; doch wollten fie fich gern der Ent- 
ſcheidung der argiviichen Umphictyonen oder der Areopagiten unters 
werfen. Diejen friedlichen Ausweg wieſen die Lacedämonier zurüd, denn 
der Ehrgeiz ihrer Könige und der Charakter des Volks ſelbſt übermog 
jede andere Rückficht, Alle verbanden ſich eidlich, den Krieg nicht cher 
zu endigen, al8 bis Meſſenien tn ihrer Gewalt fei. 

Bier Jahre Tang vermüfteten beide Völker gegenfeitig ihr Gebiet, 
eine große Schlacht im fünften blieb unenticheidend; endlich, bei einer 
noch Heftigern im fechsten Iahre, fiegte ber Flügel, welchen Euphaes, 
der Enkel und zweite Nachfolger des Phintas, führte, der entgegenge- 
feßte wid), die Mitte hielt ſich unbeweglich: da fchloffen beide Theile 
‘einen Bergleih, wonad) fie ihre Todten begruben und in ihre Heimat 
zurückkehrten. Den Mefjentern fehlte e8 au Geld zur weitern Fort- 
ſetzung des Krieges, manche ihrer Knechte gingen zu den Lacedämoniern 
über, und anſteckende Krankheiten rafften ihre Mannſchaft bahin; deß⸗ 
halb befchloffen fie, nicht mehr alle einzelnen Orte des Landes zu be» 
fegen, fondern die Bergftadt Ithome aufs Höchfte zu befeftigen, zu er⸗ 
weitern und zu vertheidigen. Hier erhielten fie ein Orakel des delphi- 
hen Apollo, dem Staate Rettung verlündigend, wenn eine Sungfrau . 
aus dem Föniglichen Stamme der Aepytiden den unterirdifchen Göttern 
geopfert werde. Da trat Ariftodemus aus dem Geſchlechte der 
Aepytiden, ein Mann von unvergleihlichem Kriegeruhme, hervor, und 
bot feine Tochter zur Rettung des Baterlandes dar. Schnell aber 
drängte fich ein Meffenier durch die Menge, laut rufend: der Bater 
habe Kein Recht, über die Sungfrau zu fchalten, da fie ihm verlobt ei. 
Diefer Einwand ward verworfen, und verzweifelnd behauptete jet der 
Yüngfing, das Mädchen fei feine Jungfrau. Hierüber in Wuth, ergriff 
Artftodemus feine Tochter und tödtete fie. 

Fünf Sahre lang wagten die Lacebämonier aus Beforgniß vor der 
Wirkung des Orakels feinen Angriff, erft im fechsten unternahmen fie 
einen Zug gegen Ithome, und eine neue Schladht warb mit änferfter 
Zopferfeit, jedoch wiederum umentfcheidend, gefochten; nur verloren die 
Meflenier ihren König Euphaes. Ariſtodemus, weit ausgezeichnet vor 
allen Meſſeniern, ward zum Nachfolger erwählt, obgleich einzelne Edle 
md die Wahrfager wegen der auf ihm haftenden Blutfchuld widerfpra- 
den. Er regierte klug und gerecht, beide Theile waren bes Krieges 
überdrüffig, und fünf Sahre hindurch ereigneten fih nur ganz unbeden- 
tende Vorfälle, bis endlich eine große, an einem beftimmten Tage zu 
fehtende Schlacht vollftändige Entſcheidung herbeiführen follte. Mit 
den Lacedämoniern waren die Korinthier und Heloten, mit ben Meile- 
niern bie Arkader und ein Theil der Argiver und Sichonier. Die La— 
cedämonier michen auf allen Bunkten. Ein Orakel rieth diefen, ftatt 
der Gewalt nunmehr Lift anzuwenden. Den WMeffeniern hatte näm- 
(ih ein Orakel die Herrfchaft verkündet, wenn fie hundert Dreifüße um 
den Alter des Zeus zu Ithome ftellen würden; während fie aber nod) 
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an Fertigung der hölzernen arbeiteten, brachte der Spartaner Debalns, 
dem das Geheimniß verrathen worden, diefelben fchneller aus Thon zu 
Stande und an den beftimmten Drt. 

Um diefe Zeit träumte dem Ariſtodemus: er fei gewaffnet zur Schlacht, 
und bereit zum Opfer. Die Opfertheile lagen fchon auf dem Alter; 
da nahete ihm langſam feine Tochter in ſchwarzer Tracht, und zeigte 
die aufgefchnittene blutige Bruft und den Leib. Sie warf die Opfer- 
theile vom Altar, zog ihrem Vater die Waffen aus, ſetzte ihm nad) 
Art meljenifcher Todtengebräuche die Krone auf und Tegte ihm weiße 
Kleider an. Artftodemus fah Hieraus, daß die Götter den Untergang 
feines Baterlandes befchloffen Hatten, ihn jammerte das fruchtloſe Un- 
glüd feiner Familie, er tödtete fich felbft. Da verloren die Meſſenier 
den Muth und zerftreuten ſich in die Städte und bei den Bundesge- 
nofjen; bie Lacebämonier aber befeßten Sthome und ließen die Meſſe⸗ 
nier fchwören, nie von Sparta abzufallen oder Aufftand zu erregen, 
die Hälfte ihrer Früchte den Siegern abzuliefern; und bei den Begräb- 
niffen der Tacedämonifchen Könige und obrigfeitlichen Berfonen in Trauer 
zu erfcheinen. 

So enbdigte der erfte mefjenifche Krieg 724 Jahre vor Chriſtus, 
zwanzig Jahre nach dem Ausbruche der Fetndfeligleiten. Obgleich die 
neue Herrſchaft ber Spartaner drückend erfchien, fo ertrugen fie dennod 
bie ältern, Triegsmüden Meſſenier; fobald aber ein neues Geſchlecht 
berangewachfen war, überwog die Sehnfuht nad der Freiheit; und 
685 Jahre vor Ehriftus, vierzig Jahre nach der Eroberung von Ithome, 
um die Zeit der Einführung jähriger Archonten in Athen, brady die 
Empörung gegen Sparta aus. Unentfcheidend war das erfte Treffen, 
obgleih Ariftomenes, ein Aepptide, mit folchem Heldenmuth focht, 
daß ihn das Volk die königliche Würde antrug; befchelden nahm er 
nur die Stelle eines Feldherrn an. Bald darauf fchlich er verkleidet 
heimlich nach Sparta, und hing in dem Tempel ber Athene feinen Schild 
mit der Inſchrift auf: „Ariftomenes, zum Denkmal des Sieges über 
die Lacedämonier.“ Wegen folcher Kühnheit und fo gefährlicder An- 
deutung erſchreckt, befragten die Letztern das Orakel, und erhielten die 
Antwort: fie follten von den Athenern einen Feldherrn erbitten. Diele, 
in Verlegenheit, wie fie den Befehl des Orakels erfüllen, und dennod 
nicht dazu beitragen möchten, daß die Lacedämonier Herren des Pelo⸗ 
ponnefus würden, erwählten nad) langer Berathung einen lahmen Dichter 
Tyrtäus zum Feldheren, den die Spartauer, weil fie die athenifche Liſt 
wohl erkannten, Anfangs zwar nicht feindlich, jedoch gleichgültig behan⸗ 
beiten; dann aber, al8 er durch Heldenlieder und Kriegsgeſänge an- 
— und wunderbar begeifterte, für ein heiliges Geſchenk des Gottes 
ielten. 

Deßungeachtet wurden die Lacedämonier bei Stenpfleros, am Grab- 
mal des Ebers, durch des Ariftomenes unbezwinglichen Muth nochmals 
aetehiagen und nur Tyrtäus brachte fie dahin, die Waffen nicht nieder 
zu legen. 
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Im Vertrauen auf den erneuten Bımd mit den Arkadern hoffte 
Ariftomenes jebt enticheidend zu fiegen, aber deren König Ariftofrates 
hatte fi) heimlich von den Lacedbämoniern beftechen Laffen, forderte in 
der Schlacht am Graben feine Mannſchaft zur Flucht auf und brachte 
daburch die Meſſenier in ſolche Verwirrung, daß ungeachtet aller Ta⸗ 
pferfeit ihre Niederlage nicht zu vermeiden war. Als Ariftomenes fah, 
daß mmmehr das offene Land nicht mehr behauptet werben könne, fo 
führte er die Meflenter nach dem Berge Ira, ließ diefen auf alle Weile 
befeftigen und von bier aus fo viele und jo bedeutende Raubzüge unter: 
nehmen, daß, nach mannichfaltiger, abſchreckender SZerftörung, bie Lace⸗ 
bämonier vorzogen, alle® benachbarte Land unbebaut Liegen zu laſſen. 
Doch vergaßen fie nicht der Vorficht gegen größere Unternehmungen, 
fondern ftellten deßhalb hin und wieder verftedte Poften aus. In einen 
ſolchen Hinterhalt fiel endlich der zu Fühn gewordene Ariftomenes, ward 
verwundet, mit feinen Begleitern gefangen, und von den Lacedämoniern 
verurtheilt, in die Keaden oder tiefen Höhlen bei Sparta hinabgeftürzt 
zu werben. Alle Anderen fanden durch ben Fall ihren Tod, nur Ark 
ftomenes Lam unverfehrt hinab, hüllte fich in feinen Mantel und er» 
wartete fein Ende drei Tage lang. Da hörte er endlich ein Geräuſch, 
ungewiß woher, und entbedte mit Mühe in der Yinfterniß, daß ein 
Fuchs durch irgend eine Deffnung bineingelommen war und an ben 
Leichnamen nagte. Leiſe ſchlich Ariftomenes hinzu, ergriff ben Fuchs 
mit einer Hand, dedte fich mit ber in den Mantel gehüllten zweiten 
gegen Biſſe und folgte dem Thiere fo bis zu dem Orte, wo es in die 
Höhle eingedrungen war. Die Oeffnung erfchien zwar zu Hein, um 
hindurch zu friechen, allein Ariſtomenes erweiterte fie mit großer Ans 
frengung, entlam nad Ira und erzählte das Geſchehene den Mef- 
feniern, welche über feine Gefangennehmung, mehr noch aber über 
feine Rettung erftaunten. Als die Lacedämonier durch Ueberläufer hie⸗ 
von Nachricht befamen, jpotteten fie des Mährchens, bis Ariftomenes 
die nachläffig gegen Ira anrüdenden Korinthier in der Nacht überfiel, 
gänzlich ſchlug und ihr Lager eroberte. Bald nachher brachte er dem 
Zeus zum zweiten Male das Opfer der Helatomphonia, weil er mit 
eigener Hand nun zweihundert Feinde getödtet; er foll das Glück oder 
Unglüd gehabt haben, dies Opfer auch zum dritten Male darzubieten. 

Durch ein Weib bereiteten die Götter den Untergang von Ira, wie 
von Troja. Ein lacedämoniſcher Ueberläufer, der bicht vor Ira wohnte, 
batte bie Frau eines Mefleniers gewonnen und beſuchte fie, wenn thr 
Mann auf dem Poſten war; aber unerwartet fehrte diefer einft in einer 
fürmtih regnerifchen Naht heim und erzählte, daß Ariftomenes ver- 
wundet fei und die mehreften Wachen des argen Wetters halber nad) 
Haufe gegangen wären. ‘Dies alles Hatte der verſteckte Laconier mit 
angehört, eilte, jobald er entwilcht war, in das lacedämonifche Lager, 
erzählte und führte die Feinde nad) Ira. Unbemerkt erjtiegen fie die 
Mauern, und erft das anhaltende Bellen der Hunde machte die Meffenier 
anfmerkſam. Zwar fammelten fie fih jet ohne Verzug, allein die 
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Dunkelheit der Nacht (denn der Negen löſchte alle Fackeln ans) erlaubte 
feine entjcheidenden Thaten. Erſt mit dem Anbruce des Tages begann 
der Kampf, Weiber und Kinder fochten wie Männer; Regengüffe, Don- 
ner und Blitz erichtenen als göttliche Zeichen bald ermunternd, bald 
fchredend; drei Tage und drei Nächte widerftanden die Mefjenier. Da 
ermatteten ihre Kräfte, weil fie fich nicht, wie die weit zahlreichern Lace⸗ 
dämonier, ablöfen Tonnten, und Theokles ber Wahrfager trat zu Ari- 
ftomene8 und fprah: was machſt du dir jo große Arbeit, weißt du 
nicht, daß die Götter den Untergang Meffeniens befchloffen haben? Ic 
will mein Ende erreichen mit dem Vaterlande, du aber erhalte die Dief- 
fenter, erhalte dich ihnen! Mit diefen Worten ftürzte er in die Feinde 
und fand feinen Tod. Ariftomenes rief hierauf die Meſſenier von dem 
Kampfe zurüd, nahm die Weiber und Kinder in die Deitte, ſtellte ſich 
an ihre Spige und neigte Haupt und Lanze gegen die Spartaner zum 
Zeichen, daß er den Durchzug verlange. Diefe öffneten den ſtumm 
Berzweifelnden ihre Reihen und ließen fie ungeftört ziehen. Sie kamen 
zu den Arladern, und Ariſtomenes beſchloß, mit fünfhundert auser- 
lefenen Mefjentern Sparta in der Abwejenheit des Heeres zu überfallen, 
dreihundert Arkader gefellten fich zu ihnen. Ariftofrates aber verrieth 
den Lacedämoniern dies Unternehmen; nicht ungeftraft, denn feine Bo- 
ten wurden auf dem Rüdwege gefangen und feine Zreulofigfeit entdedt, 
worauf ihn die Arkader im höchſten Zorn fteinigten und verlangten, dag 
auch die Mefienier an diefer Nache Theil nehmen follten. Dieſe er 
warteten ihres Feldherrn Weifung, allein Ariftomenes ſchwieg im Ueber- 
maße feines Schmerzes und jah weinend zur Erbe. 

Gorgus und Mantiklus führten einen großen Theil der Mieffenier, 
auf die Einladung des Beherrſchers von Rhegium, Anarilas, nad Si. 
cilten gegen die Zankläer. Dieſe wurden befiegt und Anarilas wollte 
fie vertilgen; Gorgus und Mantiklus aber, in Erinnerung gleicher Lei- 
den, föhnten fid) mit ihnen aus und wohnten ſeitdem gemeinfam in der 
neuen Stadt Meflana. Wriftomenes ging nad) Khodus zu dem Könige 
Damagetus, welchem ein Orakel befohlen, die Tochter des trefflichften 
Marmes in Hellas zu heirathen; dafür hatte er den Feldherrn ber 
Meſſenicr gehalten. Im Begriff an Ardye, dem Könige von Lydien, 
und Bhraortes, dem Könige von Medien, den Spartanern Feinde zu 
erweden, ftarb Ariftomenes, ward ehrenvoll begraben und als ein Held 
verehrt. So endete Meſſenien 668 Jahre vor Ehriftus, nad rühm- 
lichen Kampfe für eine wahrjcheinlic gerechte Sache.“) Die Sparta- 

*, Wie unſicher der Hiftoriiche Gehalt der Sage von Ariftomenes fei, beweiſ't 

am ftärkjten der Umftand, daß die Meberlieferung ihn bald zum Helden bes 
erften, bald zu dem des zweiten Krieges macht. Diodor läßt die Frage m 
entfchieden, und Pauſanias, der uns einen Auszug aus der Arifiomenci? 
des Rhianus, eines Dichters im 3. Sahrh. v. Ehr., aufbewahrt hat, welcher 
der obigen Erzählung zu Grunde liegt, begnügt fid) zu jagen, daß Ariſto— 
menes „ſeiner re Aa dem ſpätern Kriege angehöre”, in welchen ihn 
and) das Gedicht des Rhianus fett. Die Meffenier Häuften auf den He 
108 ihres Landes die größten Thaten m der Schlacht, die kühnſten und 
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ner vertheilten jeßt das durch feine Größe und Fruchtbarkeit für fie 
höchſt wichtige Gebiet, und machten die Bewohner, urfprünglic Brüder 
und Stammgenoffen, zu Teibeigenen Unterthanen. 
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Rh Mar Dunder, Geſchichte des Alterihums, zum Theil bearbeitet vom 
Herausgeber.) 


Der Herrfchaft des fpartanifchen Abels (der eigentlichen Spartiaten) 
drohte eine doppelte Gefahr, einmal von ihren Unterthamen, ben Peri⸗ 
oefen, wenn fich aus ihnen durch Aufblühen des Handels in den Ha- 
fenplägen Meſſeniens und Lakoniens ein wohlhabender Bürgerftand bil- 
dete, wie es im Norden des Peloponnefes (Korinth, Sicyon) bereits 
geſchehen war; nähere und fchlimmere Gefahren aber hatte der Abel 
von feinen Oberhäuptern, den Königen, zu erwarten, wenn dieſe ber 
ihnen durch Lykurg auferlegten Beſchränkungen, der Sonverainetät des 
Adels, müde, die Wege der Tyrannen von Korinth und Sichon ein- 
ihfugen, wenn einer derfelben fih an die Spite der Perioelen und 
Heloten fiefite und, um bie Adelsherrſchaft zu flürzen, dieſen gleiche 
Rechte mit ihren bisherigen Herren verhieß. Einer folchen Koalition 
des Königthnms mit den Perioeken und Heloten konnte die Macht ber 
Adelsgefchlechter, zumal bei der demokratifchen Richtung der Zeit, welche . 
der Herrfchaft der Spartaner wiberfirebte, unmöglich gewachfen fein, 
um jo weniger als die kriegeriſche Tüchtigkeit des Adels, die einzige 
Säule des Staates, immer mehr ber Verweichlichung und dem bürger- 
fihen Treiben weichen mußte, feitdem Streben nah Geld und Gut 
au bei den Ebelfeuten am Eurotas Eingang gefunden hatte. 

Um daher bie Adelsherrſchaft zu fichern, erfand Ehilon, ben bie 
Griechen unter die Zahl ihrer weiſen Männer rechnen, als er 580 in 
die Gerufia gewählt worden war, eine neue Beſchränkung der Tönigli- 
hen Gewalt. Die Iegislative Befugniß ber Könige war hinreichend 
durch bie Gerufia und die große Verfammlung bes Adels befchräuft; 
die Gefahren lagen in der Executivgewalt, welche den Königen gebfie- 
ben war. Um dieſe zu beauffichtigen und unfchädlich zu machen, durfte 
man fi nicht mit einer nachträglichen Controle begnügen. Der Abel 
mußte in der Lage fein, felbftändig in die Regierung einzugreifen, über 


verwegenften Anfchläge, die jchlauefle Lift, und nicht der Uebermacht ober 
der Tapferkeit der Epartaner unterliegt Meſſenien, jondern dem doppelten 
Berrath, nämlich dem des arfabifchen Königes ımd dem eines ehebrecherifchen 
Sclaven. Hiſtoriſch fcheint die Unterſtützung, welche die Arkader den Mei 
ieniern leifteten, weil die Spartaner verſuchten, ihre Grenze gegen Arkadien 
Bin vorzurüden. Vergl. Mar Dunder, Geſchichte des Alterthums, II. ©. 
2 N: : ai Kritit der Sage vergleiche auh 8. D. Müller's Dorier I. 
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die Machtmittel des Staated unmittelbar zu verfügen, er mußte eine 
Regierung neben und gegen die Staatsverwaltung der Könige gründen. 
Dazu ſchien eine neue Behörde, beweglicher als die Gerufia, als die 
große Adelsverfammlung, erforderlich, abgejehen bavon, daß dieſe beiden 
Körperfchaften feit Alters unter dem Vorfige der Könige ftanden. Aber 
man blieb dem Geifte der Stabilität treuer, wenn man eine bereits 
beftehende Behörde ‚zur Beauffichtigung des Königthums, zu dieſer Ges 
genregierung benugen, wenn man eine folche in biefem Sinne umman- 
deln konnte. Für diefen Zweck bot fih das Ephorat dar, welches bie 
Könige Theopomp und Polydor während bes erften mefjenifchen Krieges 
eingeführt hatten. Damald hatten jene beiden Könige für jeden der 
fünf Bezirke der Stadt einen-Auflcher (Ephoros) ernannt, die während 
ihrer fangen Abwefenheiten im Felde ihre Stelle im täglichen Gertdt, 
in den Proceſſen über Mein und ‘Dein vertreten follten. Das Amt 
war ftehend geworden; bie Könige ernannten die Ephoren, jo wie Die 
übrigen Beamten des Staates, und wechjelten mit den Perſonen, ſo 


oft e8 ihnen gut ſchien. Da die Klagen bes Marktes die Thätigkeit 


der Ephoren vorzugsweiſe in Anſpruch nahmen, da fie neben der rid- 
terlichen auch die Function einer ftädtifchen Policeibehörde übten, hatten 
fie ein Amtshaus am Markte, in welchem fie ftetS bet einander waren 
und mit einander fpeiftten. Nun hatte Afteropus bereits die wichtige 
Neuerung burchgejekt, den Königen die Ernennung der Ephoren zu 
entziehen; ihre Wahl wurde ſeitdem altjährlih von dem gejammten 
Adel vollzogen. Es war. dies eine bedeutende Erwerbung für den Abel. 
Einmal war damit den Königen der Weg verfperrt, ihre Anhänger 
zum &phorat zu ernennen, durch dieſe die Perioeken im Marktverkehr 
und im Gericht begünftigen zu laſſen und dadurd die Anhänglichkeit 
derfelben zu gewinnen; andererſeits waren die Rechte der Edelleute da- 
durch erheblich erweitert worden. Das Recht, die Geronten zu wählen, 
hatte geringen Werth. Die achtundzwanzig Site der Gerufia wurden 
nur durch den Tod ber Inhaber erledigt; die felten vorkommenden 
Neuwahlen wurben innerhalb der einzelnen Obe, deren Vertreter gerade 
mit Tode abgegangen war, vollzogen; bie Wählbarfeit war auf wenige 
Familienhäupter befchränkt und an ein Alter von ſechszig Jahren ge 
bunden. Für das Ephorat wurde alljährlich gewählt, das Ephorat 
war jedem Edelmanne zugänglich, der das dreißigite Yahr überjchritten 
hatte, gleichviel ob er dem hohen oder niedern Adel angehörte, ob er 
arın oder reich war. Diefe Behörde verfuchte Chilon den Königen 
nicht bloß gleichzuftellen, fondern über das Königthum hinauszuheben. 

Chilon ließ den Epimenides von Knoſſus nach Sparta holen, um 
das Käntgthum zu einer dem Adel verantwortlichen Behörde herab zu 
fegen. Er batte gefehen, welche Wirkungen die Anmejenheit des Epi- 
menides zu Athen gehabt, er hatte das Beiſpiel Solon’8 vor Augen. 
Epimenides gab dem Ephorat die religiöfe Stellung, welche ihm fehlte. 
Er verordnete, daß die Ephoren von Zeit zu Zeit in einem Tempel, 
welchen er in der Nähe der Stadt gründete und ber Pafiphae, d. h. 
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der Allſcheinenden, der Gattin des kretiſchen Minos⸗Melkarth weihte, 
ſchlafen ſollten; ſie würden hier im Traum die Weiſungen der Götter 
empfangen, wie ſolche dem Epimenides ſelbſt in der Grotte von Knofſus 
zu Theil wurden. Bon acht zu acht Yahren hatte Zeus dem Minos 
Offendarungen ertheilt, jo follten num auch bie Ephoren in jedem neun» 
ten Jahre gemeinfam in einer ftillen und mondlofen Nacht fchweigend 
den Himmel beobadhten. Wenn fid) eine Sternfchmuppe zeige, fo hät- 
ten die Könige gegen die Götter gefehlt. In diefem Falle follten bie 
Ephoren die Könige jo lange fuspendiren, bis ein von Delphi oder 
Olympia eingeholtes Drafel den Weg angezeigt habe, wie ber Fehler 
wieder gut gemacht werden Tönne. 

Die Ephoren waren damit nicht nur gleich, fondern höher berechtigt 
als die Könige. Die Götter felbft gaben ihnen das Recht, die Könige 
zur Verantwortung zu ziehen, ihre Gewalt zu fuspendiren. Die Auffeher 
des Marktes waren die Aufleber der Könige geworben. 

Die Könige wurden verpflichtet, zu Anfang jedes Monats, wo fie 
dem Apollo das Opfer für das Gemeinwefen darbracdten, den Ephoren 
zu ſchwören, daß fie die Regierung den beftehenden Gejegen gemäß 
führen wollten, worauf die Ephoren ihnen wiederum das Gelübde ab» 
legten, in biefem alle ihre Herrichaft nicht anzutaften. Es war die 
erite Pflicht der Ephoren, darüber zu waden, daß die Könige ihrem 
Eide treu blieben. Sie dazu in den ‚Stand zu jeken, wurden ſämmt⸗ 
fihe Spartaner angewiejen, alles Verdächtige und Auffälige in dem 
Benehmen der Könige bei den Ephoren zur Anzeige zu bringen. Die 
Ephoren hatten dieſe Anzeigen zu unterjuchen. Fanden fie Ddiefelben 
gegründet, entdeckten fie einen Fehltritt, eine Gefegüberjchreitung des 
Königs, jo waren fie befugt, den König feldft in ihr Umtshaus zu 
(den. Auf die dritte Ladung mußte er erjcheinen. Sie Hatten das 
Reht, den Königen Verweiſe zu ertheilen und Geldbußen aufzuerlegen. 
Bei ſchwereren Bergehen, welche die Sicherheit des Staates, d. h. den 
beitehenden Zuftand bedrohten, erhoben die Ephoren bie Anklagen bei 
dem höchften Gericht. Für dringendere Fälle wurde es den Ephoren 
ſogar geftattet, den König verhaften zu laſſen. 

Um fo weitgreifende Befugniffe gegen die Nadjlommen des Hercules 
wirkſam auszuüben, um die Executivgewalt der Könige zu überwachen, 
zu fuspendiren und zu dirigiren, um ihren Verfügungen Nachachtung 
zu fihern, mußte den Ephoren felbjt eine ausgedehnte Executivgewalt 
übertragen werden. Diefe erhielten dad Recht, jeden Beamten zu fus- 
pendiren, zum verhaften und vor der Gerufia jogar auf den Tod anzu- 
Hagen. Sie wurden befugt, für befondere Zwede im Sriege und im 
Frieden Commiſſare auszufenden und Beamte zu ernennen. Die Beute 
des Krieges follte an die Ephoren abgeliefert werden. Sie hatten dem- 
nach den Scha des Stantes in den Händen. Das Siegel der Epho- 
ten (8 trug das Bild des Königs Polydorus) wurde das Siegel des 
Staates. Affe öffentlichen Urkunden mußten durch Beidrüdung desfel- 
ben von ihnen beglaubigt werden. Hierdurch erhielten die Ephoren das 
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Necht, alle wichtigen Beichlüffe der Könige und der Gerufia zu befta- 
tigen ober zu verwerfen. Wenu den Königen das Recht blieb, den 
Staat nach Anfen zu vertreten und mit den fremden Gefandten zu 
verhandeln, jo waren die Ephoren troßdem nicht ohne Einfluß auf die 
auswärtigen Verhältniffe. Wie über die innern, fand es den Ephoren 
zu, auch über die auswärtigen Verhältniſſe des Staates Unträge an 
die. Gerufia und die Adelsverfammlung zu richten nnd diefelben in diefer 
zu vertreten. Die Wufbietung des Heeres wurde in ihre Hand gelegt. 
Ueber Krieg umd Frieden Hatten die Könige auch bisher nur in Gemein 
Schaft mit der Gerufia und der Adelsverſammlung entfcheiden können. 
Wenn die Aufbietung, die Zahl und Ausrüftung der Armee num den 
Ephoren überlaffen wurde, jo hatten dieſe dadurch mittelbar in letzter 
Stelle auch über Krieg nnd Frieden zu entiheiden. Die Perivefen 
wurden der Aufficht der Könige entzogen und unter die Bolicei der 
Ephoren geftellt. Diefe policeilicde Gewalt war unbeichräntt; fie fonn- 
ten die Todesftrafe gegen jeden Perioeken verfügen, fie konnten jeden 
Heloten aus dem Wege räumen laffen. Ueber die Spartaner blieb 
den Ephoren die Givilgerichtsbarfeit, wie fie diefelbe ſeit den Zeiten 
Theopomp's geführt. 

..&8 war eine fundamentale Veränderung der Verfaffung, melde 
Ehilon durchgeführt Hatte. Die Spartaner liebten e8, alle ihre Inſti⸗ 
tntionen auf den Lykurgus zurüdzuführen und alle ihre Einrichtungen 
mit dem Nimbus des undordenklichen Alters zu umgeben. Sie haben 
auch dieje eingreifende Veränderung nad) Kräften verdedt. So fehr 
bie Spartaner die Stabilität verehrten, jo jehr fie den Schein jeber 
Veränderung mieden, weil nichts der Adelsherrichaft befler dienen konnte; 
die Errichtung diefer neuen Regierung machte fi) dennoch bemerklich 
genug. Es war nicht bloß, daß die Ephoren vor den Königen figen 
blieben, während alfe übrigen, die Geronten nicht ausgenommen, aufzu- 
ftehen hatten; die öffentlichen Urkunden wurden feit diefer Zeit nicht 
mehr nad) den Regierungsjahren der Könige datirt, fondern mit bem 
Namen des erſten Ephoren des Jahres bezeichnet. Chilon, der öfter 
zum Ephoren gewählt wurde, war im Jahre 560 oder 566 erfter 

bor. 

Nachdem das Compromiß, welches Lykurgus einst zwiichen den ſtrei⸗ 
tenden Königsfamilien gefchloflen, zu der wunderlichen Einrichtung bes 
Doppellönigthume geführt, bot die Verfaſſung Sparta's jekt das noch 
tonderbarere Schaufpiel einer erbliden Monarchie, welche fünf jährlich 
wechjelnden Beamten gehorchen muß, welche dieſen verantwortlich ift 
nnd von ihnen fuspendirt und beftraft werden fanı. Und doc ftan- 
den dieſer Monarchie noch immer die vollen Ehrenrechte, doc ftand ihr 
noch immer ber Oberbefehl über das Heer, das Recht über Leben und 
Tod im Felde zu. Doch führten die beiden Könige noch immer ben 
Borfig im höchſten Rathe und im höchſten Gerichte des Landes, doch 
befleideten fie noch immer die höchften Priefterthümer, doch vertraten fie 
den Staat noch immer den Göttern gegenüber im Frieden wie im 
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Kriege. Trotz alledem war die factiiche Gewalt, die Regierung des 
Landes an den Sicherheitsausfhuß des Adels, an die Ephoren über- 
gegangen, und man verlangte nachmals von den Königen, daß fie den 
Ephoren, wie Kinder den Vätern, gehorchten. Während ringsum die 
Adelsherrſchaften zuſammenbrachen, während der Adel in Sicyon der 
Tyrannis erlag, während das Bürgerthum in den ionijchen und aeofi- 
ſchen Stähten fiegte, hatte der Abel von Sparta den entjchtedenften 
Sieg erfochten, hatte er, in mwohlbegründeter Bejorgniß vor dem demo⸗ 
kratiſchen Königthum, die Monardjie vollftändig zu Boden geworfen und 
bie Regierung einer jährlich aus feiner Mitte bervorgehenden Behörde 
übertragen. Sparta war jeitdem eine reine Ariftofratie mit dem Na⸗ 
men der Monardjie. 


67. Die Olympifchen Spiele”). 
Mah E. Eurtins, „Olympia“.) 


Als Xerxes die Heere des Morgenlandes über den Hellespont ge⸗ 
führt, Theffalien eingenommen und das fefte Thor des inneren Grie- 
henlandes, den Seepaß der Thermopplen, fi) durch Verrath geöffnet 
hatte, fonnte er nicht anders glauben, al8 daß nun jeder ernftliche Wi- 
derſtand befeitigt wäre und daß die Hellenen ber jüdlichen Landfchaften 
in Zittern und Angft des über fie hereinbrechenden Schickſals warteten. 
Da kamen Ueberläufer aus Arkadien in das Lager, unftete Leute, die 
des Lebens Noth Hintrieb, mo es zu verdienen gab. Man brachte fie 
vor den König, um fie auszufragen, was die Hellenen machten. „Sie 
feiern da8 Feft der Olympien“, war die unerwartete Antwort; „fie 
Ihauen den Wettkämpfen und Wagenjpielen zu”; und als man fie wei- 
ter fragte, um welchen Breis jene Kämpfe gehalten würden, ermwiderten 
fe: „Um den Krauz vom Oelbaum“. Da fprad) einer der perfifchen 
Großen ein Wort aus voll edler Weisheit, wenn es ihm auch als 
deigheit ausgelegt wurde: „Wehe, Marbonius, gegen was für Männer 
haft du uns geführt, die nicht um Gold und Silber Wettlämpfe hal⸗ 
ten, jondern um Männertugend!“ 

Die Griechen erkannten in dem Bauc des Leibes und der hohen 
Vıldungsfähigkeit feiner Glieder eine wichtige und unabweisliche Forbe- 
rung der Götter, die Kräfte des Körpers mit nicht minderer Sorgfalt 
zu ftärfen und zu verebeln, als die des Geiftes. Die Friſche Leiblicher 
Geſundheit, Schönheit der Geftalt, ein fefter und leichter Schritt, rü- 
fige Gewandtheit und Schwungkraft der Glieder, Ausdauer im Lauf 
und Kampf, ein helles, muthiges Auge und jene Befonnenheit und Gei- 
ſtesgegenwart, welche nur in täglicher Gewohnheit der Gefahr erwor- 
ben wird, diefe Vorzüge galten bei den Griechen nicht geringer ale 


——— 
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GSeiftesbildung, Schärfe des Urtheils, Uebung in den Slünften ber 
Mujen. Darum fand neben der Mufil die Gymnaſtik, um von Ge- 
ſchlecht zu Geſchlecht eine an Leib und Seele gefunde Jugend zu er- 
ziehen, und deßhalb wurde überall die von den Vätern überlieferte Sitte 
gymmaftifcher Uebungen vom Staate georbnet und gefördert. Deffentliche 
Gymnaſien mit großen, jonnigen Uebungsplägen, von Hallen und Baum⸗ 
reihen eingefchlofjen, meiftens vor den Thoren in ländlicher Umgebung 
angelegt, durften in keiner helleniſchen Stadt fehlen. Wer nach Anſehen 
und Einfluß unter feinen Mitbürgern ftrebte, mußte bis zur Vollendung 
männlicher Reife den größten Theil feiner Zeit in den Gymnafien zu: 
gebradjt haben, und in mandyen Städten war es ausdrüdlich Gele, 
dag Niemand in die Bürgerichaft aufgenommen werden durfte, der nicht 
die ganze Reihe gymnaſtiſcher Vebungen vollendet Hatte Den Eifer 
für diefe Uebungen erhöhte der Ehrgeiz. Die Gymnaſien boten den 
Knaben und Jünglingen tägliche Gelegenheit, die wachſenden Kräfte an 
einander zu meljen; der Wetteifer fteigerte fich, wenn bei feitlichen An- 
läſſen das Volk fich verfammelte, den Wettlämpfen männlicher Tüch— 
tigkeit und Jugendkraft zuzufchauen. Wohl gab es feine Auszeichnung, 
weld;e fo mühfelige Ausdauer vieler Fahre, fo viel Aufwand an Kraft 
und Zeit, fo viel Entbehrung und Schmerzen forderte. Aber die Hel- 
fenen haben nie die Freude des Lebens in träger Behaglichkeit gefucht; 
fie fühlten lebendig, daß eine freie, alle Muskeln anjpannende Bewe- 
mwegung bes Körpers in Luft und Sonnenlicht jeden gefunden Menjchen 
freudig belebt, mit innerer Heiterkeit erfüllt. Darum waren die Zeft- 
fpiele für die Helfenen die höchſte Luſt des Lebens. Es gab Feine 
größeren Götterfefte ohne Feftfpiele; aber die olympifchen übertrafen 
nad) Pindar’s Worten alle anderen fo, wie da8 Duellwaffer die Schätze 
des Erdbodens und wie das Gold die Güter des Reichthums. 
Gleichzeitig mit der Wanderung der Dorier, welche achtzig Jahre 
nach dem alle Troja’8 in den Peloponnes eindrangen, Tamen aeolifche 
Stämme über den Meerbufen von Korinth, und während jene im Sü— 
den und Oſten anf dem Boden von Agamemnon's Herrichaft neue 
Staaten einridhteten, befettten diefe das weftlihe Uferland der Halb- 
infel und gründeten unter ihrem Führer Oxylus den Staat Eli. Da 
aber die Eleer fi immer enger an die borifchen Spartaner anjchlofjen 
und diefe in fich den Beruf fühlten, die in viele Stamm- und Stadt: 
gebiete zerriffene peloponnefifche Halbinjel zu einigen, ward Olympia 
al8 ein gemeinfames Bundesheiligthum eingefett. Zunächſt fchloffen die 
beiden Vertreter von Sparta und Elis, Lykurgus und Iphitus, ein 
heiliges Bündniß mit einander, indem fie ſich für die Sicherheit des 
Heiligthums und für freies Geleit der zu den Zeiten Wallfahrenden 
verbürgten. In der ganzen Halbinfel wurde Waffenruhe angefagt, 
wenn die Zeit der Feftipiele heranlam. Den Eleern wurde die Ber- 
waltung des Heiligthums übertragen und dafür ihrer Landichaft eine 
ewige Waffenruhe verlichen; feine bewaffnete Schaar durfte ihre Gren⸗ 
zen überfchreiten, ganz Elis war ein dem olympifchen Zend geweihtee 
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Land. Nah und nach ftieg das Anſehen des Heiligthums, und es 
wurde aus einem peloponnefifchen ein helleniſches. Die Hellenen zähl- 
ten nach Ofympiaden, maßen nah olympifchen Stadien und fchloffen fich 
ven Beiligen Gebräuchen Olympia's an. 

Olympia war urfprünglich ein Tempelbezirk vor den Thoren Piſa's. 
Rah der Zerftörung diefer Stadt war bie Landfchaft weit unb breit 
umher nur noch in Dörfern bewohnt, die wohlhabendfte und gepflegtefte 
Gegend Griechenlands, voll von Aderfluren, Wäldern und Gärten, bie 
das HeiligthHum einhegten. Olympia ſelbſt bejtand aus zwei fcharf ge- 
ionderten Theilen, aus dem nicht geheiligten Nanme und aus ber Altis, 
dem Tempelhofe des Zeus, welcher alles Eigenthum der Götter enthielt. 
Nur dur ein Eingangsthor mit Schimmernder Säulenhalle durften die 
Seftzüge den Boden der Altis betreten. Trat man hinein, fo hatte 
man gleich zur echten den heiligen Delbaum, von deſſen Zweigen ein 
Knabe mit goldenem Meffer die Siegeskränze abjchnitt; darum hieß er 
der Baum der fchönen Kränze. Es war ein, wilder Oelbaum, deſſen 
Blätter fih durch ein tieferes Grün von dem zahmen Delbaume unter- 
ſcheiden. Jenſeits des Kranzbaums erhob ſich anf mächtigen Unterbaue 
der Tempel des Zeus, die wichtigfte Stelle innerhalb der Altis. Der 
Zenpelort war eine uralte Stätte des Zeusdienſtes. Schon frühe 
ftand hier ein Tempel; als aber Athens Denkmäler auf der Akropolis 
alle früheren Kunftfchöpfungen verdunfelten, beſchloſſen die eliſchen Be- 
hörden einen Umbau und wandten fi nad Athen, der hohen Schule 
griechiſcher Kunſt. Anf ihren Ruf eilte Phidias herbei, von feinen 
samhafteften Schülern und einer ganzen Schaar attifher Werkmeiſter 
begleitet. Im Einverfländniffe mit ihm ordnete Panänus den maleri- 
den Schmud und die Gewandung des Tempelbildes, füllten Alkame⸗ 
nes und Päonins die Gtebelfelder mit Geftalten der Götter und Heroen; 
er jelbft, der König der Kunft, widmete feine ganze Kraft und Erfah. 
rung der höchften Uufgabe feines Lebens, den Nationalgott der Griechen 
an jener würbigften Stelle zu verherrlichen. Nach der Mitte des 
Hofes vorliegend, erhob fich der große Zeusaltar auf einem mächtigen 
Unterbau zu einer Höhe von 22 Fuß, fo daß der Opferrauch frei über 
die Häupter der Feſtverſammlung fortziehen konnte. Auf einer aufge 
mauerten Terraſſe an der nördlichen Seite ftanden in einer Reihe: die 
Schatzhäuſer zur Aufbewahrung der Weihgejchenfe, deren letztes an bag 
Stadium grenzte. Diefes ftieß mit dem Hippodrom iu rechten Winkel 
zuſammen. Letzterer beftanb aus zwei Theilen, der breit geebneten 
Rennbahn und der Fünftlichen Anlage der Wagenftände. Die dicht ger 
drängte Maſſe von Gebäuden, Altären, Statuengruppen, von Bierge- 
ſpannen und Standbildern der Sieger, von Götterbildern, Dreifüßen 
und Weihgeſchenken aller Art wurde burd die Bäume zu einem land⸗ 
Ihaftlihen Ganzen verbunden. 

Die gewöhnliche Einwohnerfchaft Olympia's befland aus den in ber 
Altis waltenden Prieftern aus erlauchten peloponnefifchen Geſchlechtern; 
ihnen ftanden Opferfchlächter, Flötenbläfer, Holzverwalter und andere 
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Diener zur Seite. Olympia blieb ein ländlich ſtiller Ort, und die 
Waldeinſamkeit des Alpheusthales wurde nur durch die Schritte der 
Wanderer unterbrochen, die ded Weges zogen und am SZeusaltare ihr 
Gebet fprachen. Aber wie veränderte ſich Alles, wenn das vierte Fahr, 
das Fahr der großen Dlympien, heraukam und wenn die heiligen Ge⸗ 
fandten, „des Zeus, des Sroniden, Friedensboten, der Vahreszeiten 
Herolde“, von der Pforte der Altis auszogen und allen Hellenen die 
erjehnte Kunde brachten: „Das Feſt des Zens ift wiederum nahe, aller 
Streit folf ruhen, jeder Waffenlärm ſchweige! Frei mögen auf allen 
Land⸗ und Waflerftragen die Pilger heranziehen zu ber gaftlihen Schwelle 
des Zeus!" Alle Hellenen wurden eingeladen und ausgefchloffen nur 
die Schuldbeladenen oder die dem olympiichen Zeus Ehrfurcht verjagt 
ober die fih an der gemeinfamen Sache der Hellenen verjünbigt hatten, 
wie einft auf des Themiftofles Antrag der Syraluſer Hiero ausge 
fchloffen wurde, weil er von dem Kampfe gegen Xerxes zurüdgeblieben 
mar. Die eingeladenen Städte fchidten ihre angeſehenſten Männer als 
Gefandtichaften nah Olympia, die auf ftattlichen Wagen, in Prachtge- 
wänder gekleidet, mit zahlreichen Gefolge zum Zeusfeſte wallfahrteten 
und im Namen ihrer Städte herrliche Opfer darbraditen. “Die Städte 
ber Colonieen benusten dies seit, um fi mit dem Mutterlande in 
(ebendigem Zufammenhange zu erhalten. Ihre Bürger eilten in den 
von Stürmen felten beunruhigten Sommermonaten herbei, und bas 
ionifche Meer jo wie die breite Alpheusmündung füllte ſich mit den 
befränzten Teftfchiffen der auf den Küften von Afien und Afrika, von 
Italien, Sicilien und Gallien wohnenden Hellenen. Bewundernd mu: 
jterte dad am Geftade verfammelte Volk die anf fernen Weiden gezo⸗ 
genen Roſſe und Maufthiere, welche durch fremdländifche, dunkelfarbige 
Sclaven auf den Boden von Eli geführt wurden. Die Kampflufti- 
gen unter den verfammelten Hellenen mußten ſich bei den Kampfrichtern 
melden; fie wurben in Hinficht ihres Urfprunges, ihres Rufes, ihrer 
bBrperlichen Tüchtigkeit geprüft; fie mußten nachweiſen, daß fie zehn 
Monate lang in einem helleniſchen Gymnaſium die Reihe hergebrachter 
Uebungen gewiſſenhaft vollendet Hatten, und wurden dann mit den Käm- 
pfern gleicher Gattung und Altersftufe zufammengeorduet. Zum Schlufie 
mußten fie vor einer Bilbfäule des fchwurbütenden Zeus, ber in jeder 
an den Blisftrahl führte, einen Eid darauf feiften, daß fie im bei- 

en Kampfe fich feine Unredlichkeit und feinen Frevel zu Schulen 
fommen lafien wollten. Die Spiele wurden im Laufe der Zeiten ver- 
größert, und aus einem Feſtiage ward allmählich eine Reihe von fünf 
Tagen, welche in die Zeit des Bollmonds um bie ſommerliche Sonnen» 
wende fielen. 

Tem behendſten Läufer zu ſehen, füllten fi zuerft die Stufenſitze 
des Stadiums mit Zufchauern, und wenn die Bollsmenge beifammen 
war, dann traten durch einen verdedten Gang auf der Weftfeite die 
Kämpfergruppen berein, von den Kampfrichtern geführt, welche, durd) 
Purpurgewänder auegezeichnet, auf ihrem Chrenfige Plab nahmen. Der 
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Herold rief die Kämpfer vor die Schranken; fie wurden mit Namens 
aufruf dem Volke vorgeftellt; wer einen berjelben feiner Sitten ober 
feiner Herkunft wegen für unwürdig hielt, um den Kranz des Zeus zu 
fänpfen, der konnte ſich zur Anklage erheben, die von den Richtern fofort 
erledigt wurde. Dann traten bie Kämpfer au die filberne, dein Zeus 
heilige Loosurne heran, und einer nad) dem andern nahm, nachdem er 
ein kurzes Gebet gejprochen hatte, eines der Looſe hervor, welche nad 
gleichen Buchftaben die Paare oder Gruppen beftimmten. So viele dey 
Öruppen da waren — denn es liefen immer Vier mit einander — fo 
oft wurde der Kampf erneuert, und dba Einer Sieger bleiben mußte, 
fo traten, die in ben verjchiedenen Gruppen gefiegt hatten, zuletzt zum 
entigeidenden Preisfampfe zufammen. 

Nah Art des Wettlaufs wurden aud) die anderen Wettlämpfe des 
Stadinms eingeleitet und ausgeführt; der Sprung, in welchem Schwung- 
fraft der Glieder und Entfchloffenheit fi) bewährte, der Ringkampf, 
durch welchen Männer, wie Milo, der reihe Schüler des Bythagorns, 
ihren Ruhm durch alle Länder verbreiteten, ferner der robere Fauſt⸗ 
fampf, der Wurf des Discus und des Speer. Im allen den genam⸗ 
ten Sattungen der gummaftifchen Uebungen bewährte fi) des Mannes 
eigene Kraft und Gewandtheit. Ihnen gegenüber ftanden bie ritter-» 
lihen Spiele, wo man der Roffe Tüchtigkeit den Sieg verbantte. Wenn 
diefer Kampf dennoch alle and:ren überftrahlte, jo war es nicht ſowohl 
die Kunſt des Wagenlenkers, als vielmehr der Glanz des Reichthums, 
die Pracht des Aufzugs, welche zu Gunſten diefer Kampfart entichieden. 
Hier zeigten fi nur die größeren Staaten, und überall galt es für 
eine Stufe hohen Erdenglüds, wenn es Jemand vergönnt war, für den 
Wetikampf DViergefpanne aufziehen zu können. Nur die Reichſten tra- 
ten bier in die Schranfen; die Könige von Syrakus und Cyrene fand- 
ten ihre Wagenlenker; hochfahrenden Iünglingen, wie dem Alcibiades, 
erichten nur der Sieg im Hippobrom als ein begehrungswürdiges Ziel. 
Zu diefem berrlichften der Schaufpiele füllten fi am vierten Feſttage 
die langen Stufenreihen zu den Seiten der Rennbahn. Die Wagens 
fände wurden verloof't; vor jedem Wagenftande war ein Seil gezogen, 
hinter welchen die Nenner ungebuldig den Boden ftampften. In der 
Nähe fa auf einem Altare ein eheruer Adler, welcher, in die Luft 
fteigend, den erfehnten Anfang bes Spieles verfündete. Gleichzeitig 
ientte fich ein Delphin, der auf einem Querbalken lag, ein Sinnbild 
des reifigen Meergottes. Dies war das Zeichen für die Reiter und 
Wagenlenker, denn unmittelbar darauf wurden die Seile vor den Wa- 
genftänden fortgezgogen. Nun tauchten die Geſpanne paariveife vos 
Hintergrunde her vor den Augen bes Volkes. hervor und bildeten beim 
Deginne der Bahn eine prächtige, unaufhaltſam ſtürmende Wagenreihe. 
Es kam auf der breiten Bahn, welche ein Viergeſpann mit ausgewach⸗ 
jenen Roſſen zwölfmal durchmeſſen mußte, Alles daranf an, einerfeits 
die fürzeften Fahrten zu machen und möglichft nahe an der Zielſäule 
mit dem Tinfslaufenden Pferde herumzulenfen, andererfeitS aber dem 
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auf diefer Linie fich zufammenfchiebenden Wagengebränge vorfichtig aus- 
zuweichen. Oft fiegte der mit Bedacht von dem Zielſchafte abwärts 
haltende Wagenlenker; in einem Nennfpiele jcheiterten vierzig Wagen 
an diefer Klippe, und Tießen dem allein übrig bleibenden einen leichten 
Sieg. Die Zufchauer verfolgten mit Angft und Jubel die raſch ſich 
vollendenden Ereigniſſe des ergreifenden Schaufpiel®, bis fie mit lantem 
Beifallsſturme den Glüdlihen begrüßen fonnten, den bed Herolds 
Stimme ausrief. Angft und Dual war vergeffen, und mie die Glut 
des Inlitages fich endlich in erfehnte Ubendfühle verwandelte, fo begann 
die Siegeöfeier. Der Sieger wurde von feinen Angehörigen und Lands⸗ 
leuten umringt, von den anweſenden Hellenen begleitet; der feftliche 
Zug bewegte fi vom Hippodrom und Stadium nad) dem Eingangs- 
thore und zum Tempel bes Zeus, denn hier zu den Füßen des Gottes 
ftanden die Sefjel der Kampfrichter; bier ftand der Heilige Tiſch, auf 
welchem die frifch gefchnittenen Kränze des Delbaums lagen; vor den 
Augen des Zeus murde ded Sieger Haupt gejchmüdt, wurde Die 
Balme in feine Hand gegeben, während die Verſammlung in den Hal- 
len und auf den Galerieen Heilige Lieder anftimmte. Dann brachte der 
Sieger fein Dantopfer am Altare des Zeus dar und wurde mit feinen 
Siegesgenoffen als Gaft des olympifchen Gottes am Heerde des Hei⸗ 
ligtHums beiwirthet. Die Mafje des Volles aber lagerte ſich vor der 
Altis zwifchen wohlverforgten Meßbuden im Freien oder unter Zelten, 
und beim Lichte de8 Mondes erichallte die ganze Flur von Siegesge⸗ 
fängen. Hier ſchloſſen fih neue Freundfchaften, hier begegneten ſich 
alte Gaftfreunde; bier erzählte Feder von den Wundern feines Landes 
und feiner Stadt, alle griehifchen Mundarten tönten durch einander; 
€8 war das buntefte Treiben eines füdlichen Jahrmarkts. Damit die 
Geftalt der Steger nicht nach flüchtigen Eindrude aus dem Gedädt- 
niffe der Hellenen wieder verjchwinden möchte, wurden fie im Erzguffe 
dargeftelft, fonmmenden Gefchlechtern zur Erinnerung und zur Nacheife- 
rung; wer dreimal gefiegt Hatte, durfte in ganzer Größe bargeftellt 
werden. Dieje Bildfäulen wurden wohl häufig vervielfältigt, um auch 
in des Siegers Vaterftadt aufgeftellt zu werden, jo wie fih auch an 
die Feſtfreude Olympia's noch eine Nachfeier bei des Sieger Heimkehr 
anſchloß. Man riß die Stadtmauern ein, um feinem Wagen Bahn zu 
maden; ein unabfehlicher Zug ſchloß füh au, Indem ber Sieger im 
Purpurgewande voranfuhr und die Feftgenoffen durch die Hauptitraßen . 
zu dem Tempel der ftadthätenden Gottheit führte; ihr wurde das Opfer 
des Danfes dargebracdht, and der ſchönſte Schmud dieſes Tages war 
das Lied eines gefeterten Sängers, welches den Zug begleitete oder 
beim Mahle gejungen wurde. 

Das war den Griechen Olympia. Darum faßen fie hier in beite- 
rer Feſtſtimmung, während Leonidas den Opfertod ftarb, denn fie fühl- 
ten beim Anblicke ihrer olympijchen Sieger die freubigfte Siegeshoffnung; 
von Olympia zogen fie nad) Salamis und Platää. 
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gebung Solon’s. 


(Nah E. Curtius, griechiſche Geſchichte.) 


Das Ende des attiſchen Königthums wurde von der patriotiſchen 
Sage, welche von keinem Verfaſſungsbruche und keinem gewaltſamen 
Parteiſiege wiſſen wollte, fo dargeſtellt, daß nad) dem Opfertode des 
Kodrus fi Keiner würdig gefühlt habe, der Nachfolger zu fein. In 
der That war e8 aber die Kiferfucht der- jüngeren Zweige des könig⸗ 
fihen GejchlechtS und der andern Adelsfamilien, welche den Vebergang 
vom Königthume zur Ariftofratie bewirkte, Nirgends aber ift diejer 
Uebergang fo allmählich und ftufenmweije verwirklicht worden, wie in 
Athen. Es folgten lebenslänglicdhe Oberhäupter aus dem Stamme der 
Kodriden; fie folgten nach dem Rechte ber Erftgeburt; es war jchein- 
bar fein anderer Unterſchied, als daß fie nicht mehr Könige, jondern 
Arhonten genannt wurden. Dies kann aber nicht bloß ein müßiger 
Wechſel des Titels gewefen fein, fondern es wurde das, was in Attila 
immer vorzugsweife als das eigentlihe Wefen der Baſileia angefehen 
wurde, das Oberpriefterthum und die Aufficht über das Religionsweſen, 
abgetrennt. Die Eupatriden, welche ſchon den Königen zur Seite eine 
verfafjungsmäßige Geltung Hatten, traten mit ausgedehnteren Rechten 
vor und beauffichtigten die Verwaltung des Königlichen Richter» und 
Regierungsamtes. 

Dreizehn Regenten waren auf einander gefolgt, als ein neuer An- 
griff der Ariftofratie auf die Erben des Königthums gelang. Die Le- 
benslängfichleit wurde aufgehoben und ein zehnjähriger Chelus ein- 
geführt, Noch blieb das Vorrecht des Föniglichen Stammes durch vier 
Serrichaften, bis endlich der vom höchſten Amte ausgeſchloſſene Abel 
die Schranfe durchbrach und freien Zutritt erfämpfte. Bald darauf 
wurde auch das Amt felbft ein weientlid anderes. - Seine Dauer 
wurde einjährig, feine Macht unter neun Amtsgenoſſen vertheit, 
welche nach Ablauf: ihres Fahres rechenfchaftpfliätig waren. 

Der erfte Archon hatte eine Art Oberauffichtsrecht über das Ge- 
meinwejen; er forgte für die, welche des wirkſamen und perjönlichen 
Schutzes am meiften bedurften, die Unmünbdigen und Waifen; er hatte 
das Ehrenrecht, daß nad ihm in allen öffentlichen Urkunden das Jahr 
benannt wurde. Der zweite trug den Titel und Schmud des Königs; 
er hatte, wie diefer, über die öffentlichen Heiligthümer und Opferdienfte 
zu wachen, damit Alles zur Befriedigung der Götter in hergebrachter 
Ordnung erfolge. Auf den dritten ging das Heerführeramt über, 
wie ſein Amtsname Polemarchos, Kriegsoberſter, beweiſ't. Es iſt alſo 
unverkennbar, daß die drei weſentlichſten Attribute des Königthums 
unter die drei Archonten vertheilt waren; für die anderen ſechs blieben 
leine befonderen Hoheitsrechte übrig; fie hatten auch Keine Antsnamen, 
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al8 den gemeinfamen ber Thesmotheten oder Geſetzgeber. Sie bildeten 
aljo neben den Trägern der königlichen Macht ein befonderes Collegium 
unter fi; ihre Aufgabe war die Hut der Gefeke. 


Wenn in den äußeren Cinrichtungen der Landesverwaltung Alles 
möglichft beim Alten gelaffen wurde, jo änderte ſich defto mehr im 
Innern Gange derfelben. Alle Vortheile der Staatsveränderung kamen 
den Eupatrideri zu gut; der Demos verlor Hier, wie überall, beim 
Aufhören des Königthums. Die jährlichen Regenten konnten nichts 
Anderes fein, al8 Organe ihrer Partei; fie konnten und durften nicht 
anders handeln, als im Sinne ihrer Wähler und Standesgenofjen. 
Die Kluft der Stände wurde immer größer; die Cupatriden hatten 
fein anderes Augenmerk, als ihre Vorrechte zu fichern und die Lente 
der Gemeine niederzuhalten. Sie hatten alle Staatsgeichäfte, Re 
gierung und Gericht, in Händen, und je mehr fte feldft zur Partei im 
Staate wurden, un fo meniger fonnten fie geeignet fein, unparteiiſche 
Rechtspflege zu gewähren. Dies war der erfte Uchelftand, welcher fi 
fühlbar machte. Denn das attifche Volk Hatte von Anfang an einen 
befonders feinen Sinn für die Idee des Rechts, welche fi im Staate 
verwirklichen foll, und war in feinem Bunfte empfindlicher. 


Das wichtigſte Vorreht des Adels war die ausſchließliche Kenntnik 
des Rechts, die Ausübung der heiligen Gebräuche, welche dur münd- 
liche Vieberlieferung in den Gefchlechtern vererbt wurden; feine Mad 
berubte aljo auf dem ungefchriebenen Rechte. 


Es war daher ein großer Yortfchritt in der Entwidlung des bür- 
gerlichen Lebens, als durch Drako das Recht öffentlich wurde. Nun 
waren die Archonten an einen feiten Rechtsgang, an beſtimmtes Straf: 
maß gebunden. Wenn aber von feinen Gefeßen gelagt wurbe, fie ſeien 
mit Blut geichrieben, fie hätten für alle Vergehen als einzige „Strafe 
ben Tod, jo iſt das gewiß nicht einer perjönlichen Härte des Geſetzge⸗ 
bers zuzufchreiben, der weit entfernt war, ein neues Syſtem bes Straf: 
rechts aufftellen zu wollen, fondern es erjchienen die drakoniſchen Ber 
ftimmungen im Vergleiche mit fpäteren Geſetzgebungen ungemein ftrenge 
und einfach, weil fie aus einfach und ftrenge geordneten LXebensverhält: 
niſſen erwachien waren. | 
Durch ſolche Zugeftändniffe fuchten fih die Eupatriden zu ftügen, 
denn fie konnten die Gefahren ber Zeit nicht verfennen. Un der Land: 
und Seefeite war Attifa von Staaten umgeben, in weichen die Bolfe: 
bewegungen mit fiegreicher Kraft die alten Ordnungen des Lebens 
durchbrochen Hatten. Im Megara, das urfprünglih nur ein Stüd von 
Attila war, jet aber feemächtiger und glänzender war als Athen, in 
Korinth, in Sicyoen, in Epidaurus beftanden Fürftenherrfchaften, melde 
im Gegenfage zum Adel von Führern der Vollspartei errichtet worden 
waren, und es wurden Verſuche gemacht, in Athen gleiche Bewegungen 
bervorzurufen. Hervorragende Adelsfamilien benutzten die Lage der 
Dinge, um fi im Unikreife ihrer Befigungen einen Anhang zu bilden 
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und eine Macht zu verfchaffen, welche mit der Verfafjung des Landes 
in offenen: Widerſpruche ftand. Ä 

Einem diefer Häufer gehörte Kylon an, ein junger Mann, der im 
Stadium von Olympia gefiegt hatte und fich dadurch zu Höheren An- 
ſprüchen berufen fühlte, al8 ihm bie hergebradhte Ordnung der ‘Dinge. 
geſtattete. Er Hatte eine Zochter des Tyrannen Theagenes von Me- 
gara zur Frau, er hatte in Megara die Reize der Tyrannis kennen 
gelernt, fo daß er auf den Gedanken kam, die ſchon mehrfach erſchüt⸗ 
terte Regierung in feiner Vaterftadt zu flürzen umd fih zum Herrn 
von Stadt und Land zu machen. Indem er Erleichterung der Schuld 
verhältuiffe und WUdervertheilung in Ausficht ftellte, gelang es ihm, 
eine entfchloffene Schaar Parteigänger um fid) zu ſammeln. Theagenes 
ſtellte ihm Mannfchaft zur Verfügung, und fo glaubte er nad) Vorgang 
der peloponnefiihen Tyrannen nur den enticheidenden Schritt wagen 
zu müffen, um am Ziele zu fein. Es war griedhifche Sitte, die wie: 
derfehrenden Iahrestage der Wettfiege zu feiern; dann z0g der Steger, 
begleitet von feinen Genoſſen und Angehörigen, geihmüdt mit dem 
Kranze, der feinem Haufe wie feiner Baterftadt unvergängliche Ehre 
machte, in der Stadt umher zu ben Tempeln der Götter, und allem 
Tolle trat dabei die außerordentliche Stellung ihres Mitbürgere ent- 
gegen. Deßhalb erfor Kylon diefen Tag, an welchem er ohne Arg- 
wohn zu erregen eine anſehnliche Schaar feiner Freunde um ſich haben 
fonnte, zur Ausführung feiner That. Die Burg war leicht überrum- 
yelt und das Thor befebt, aber weiter murde nichts erreicht. Kylon 
erfannte bald, daß er fi verrechnet Hatte. Trotz aller Berſtimmung 
und Unzufriedenheit, welche in der Bevölkerung gährte, war dennoch 
eine zu große Eintracht vorhanden, als daß nicht das Gefühl der Ent- 
rüftung über ben gewaltthätigen Bruch der gottesdienfllichen Feier das 
bei Weiter vorwiegende geweſen wäre. Dies Gefühl wandte fih mit 
voller Entfchiedenheit gegen den Bürger, weldher das Felt zu verräthe- 
riihen Plänen benugen wollte, und einmüthig firdmte das Voll herbei, 
um die Burg wieder zu gewinnen. Als Kylon feine Hoffnung verei- 
telt ſah, entfloh er mit feinem Bruder auf heimlichem Pfade; die 
Uebrigen hielten ſich noch Turze Zeit und wurden baun durch Hunger 
zur Uebergabe gezwungen. Crbittert, daß ihnen der Anftifter entgan- 
gen jet, rückten die Archonten in das offene Burgthor ein und fanden 
die hungerbleihen Männer an den Stufen der Altäre figend. Unter 
dem Verſprechen der Lebenserhaltung führte man fie fort; aber kaum 
waren die zitternden Hände vom Altare los, fo ftürzten Bewaffnete 
über fie ber und machten fie nieder. 

In kurzen Augenblicken blinder Leidenfhaft war Unheilbares ges 
ſchehen. Der Ruhm der gottesfürchtigen Wihener war auf immer be» 
fledt, die heiligſten Räume waren entweiht, die Götter mußten von 
ihren Xieblingsplägen fid) mit Abſcheu abwenden. 

Am meiften wandte fid) der allgemeine Zorn gegen das Geſchlecht 
der Alfmäoniden. Denn ber Altmäonide Megakles ftand als Archon 
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an ber Spige der Regierungspartei; fein. Geſchlecht und feine Efienten 
hatten fi bei dem Burgfrevel am meiſten betheiligt; darum verlangte 
das Bolt, von dem kyloniſchen Anhange unterftügt, ihre Beftrafung, auf 
daß ihre Schuld nicht auf der Stadtgemeinde lafte. 

Die Eupatriden ſchwankten Hin und ber zwifchen der Erkeuntniß der 
Schuld und dem Gefühle der Standesgenoffenfchaft, welches um fo leb⸗ 
hafter war, je ftärmifcher aller Orten die Augriffe der Gegenpartei 
waren, je beftiger der revolutionäre Zeitgeift die Privilegien des Adels 
befämpfte. Um bier auszubelfen, bedurfte es eines Mannes, welcher 
unter den &upatriden Rang und Anſehen hatte, aber zugleich einen po- 
litiſchen Blick, der über die Standesintereifen Hinausging, und eine den 
ganzen Staat umfaflende Xiebe hatte. Kin foldder war Athen zum 
Helle inmitten der Parteifämpfe unbemerkt herangewachſen, dem edelften 
Blute entfprofien, das in Attila zu finden war, vom Geſchlechte des 
Nelens und vom Stamme des Kodrus. 

Mit eindringender Beredtfamteit überzeugte Solon feine Standes- 
genoffen von der Gefahr des Augenblids; er erklärte offen, baf die 
Gemeinde alles Recht habe, einem Abel, der feine Hände von Blut 
ſchuld zu reinigen weigere, Vertrauen und Chrerbietung zu verfagen, 
und daß es von Seiten der Gefchlechter eine Thorheit wäre, wenn fie 
um der Verſchuldung einzelner ihrer Mitglieder willen ihre ganze Stel- 
lung und die Ruhe des Staates preis geben wollten. Es gelang ihm, 
die Seintgen zu überzeugen. Die Alkmäoniden waren bereit, ſich einem 
Gerichte zu unterwerfen, welches aus 300 Männern ihres Standes 
zufammengefeßt war; fie wurden hier des Frevels gegen die Götter 
fchuldig befunden und in den Bann gethan. Scheu, von Allen gemie- 
den, zogen fie in langen Zuge zur Unglüdspforte der Stadt hinaus 
und felbft die Gebeine der inzwifchen verftorbenen Familienglieder ließ 
man nicht in attifchem Boden ruhen. 

In der inneren Verftimmung kam äußeres Mißgeſchick. Die Un- 
terdrüdung des kyloniſchen Aufitandes hatte Athen mit Megara in neue 
Feindſchaft gebracht. Pielleiht war Kylon felbft beim Theagenes und 
reizte gegen Athen. Gewiß ift, daß Megara den faronifchen Golf be- 
herrfchte und Salamis beſetzt hielt. Nad einer Reihe mißlungener 
Unternehmungen ergaben ſich die Athener in ihr Schidjal und verboten 
jede neue Anregung zum Kampfe. Waren aber politiiche Reben, die 
das Volk aufregten, in jener ſchwülen Zeit verboten, die Mufe fand. 
fih freie Bahn. In heiliger Begeifterung, die Niemand zu ftören 
wagte, drängte fih Solon unter das Volk; eine Elegie von hundert 
Verſen, welche unter dem Namen „Salamis* lange im Munde ber 
attiichen Iugend gelebt Hat, ftelite der horchenden Menge die ſchmach⸗ 
volle Erniedrigung dar. Die Athener zeigten fich ihres Solon würdig, 
und kaum hatten fie die legten Reihen vernommen: 

Auf! Nach Salamis Hin! Laßt uns um das Tiebliche Eiland 
Kämpfen! Das Joch der Schmach werfen wir zornig hinab! 
jo ftürzten fie, von Beichämung und Begeifterung ergriffen, vom Marlte 
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in die Cchiffe und eroberten Salamis. Das war ein entfcheibenber 
Wendepunkt im Leben der Athener. Sie waren wieder Herren in den 
eigenen Gewäflern, fie konnten wieder ohne Scham ihre Augen aufheben. 

Wie tief aber Solon feine Aufgabe fahte, beweijen feine nächften 
Schritte. Denu es fam ihm nicht auf einige äußerlicde Erfolge an, 
fondern anf die fittliche Hebung der Volldgemeinde. Er erklärte eine 
allgemeine Demüthigung vor den Göttern und eine Sühnung der gan⸗ 
zen Stadt für nothwendig. Um dieſer ernfien Feier eine durchgreifende 
Bedeutung zu geben, veranlaßte er die Berufung des Epimenides 
aus Kreta, eines Mannes, welcher ein hohes priefterliches Anfehen bei 
allen Hellenen genoß und von Haus» und Staatsgenofjenichaften gerufen 
zu werden pflegte, um dur Zuſpruch, Unterweifung und Sühngebräuche 
das geftörte Verhältniß zu den unfichtbaren Mächten wiederherzuftellen. 
Epimenides weihte, nachdem durch umwandelnde Opferzüge die alte 
Schuld gefühnt war, die ganze Stadt und den ganzen Staat bem 
Sotte der tonifchen Gefchlehter. Mit heiligen Lorberreis wurden alle 
Hänfer und Höfe, alle Altäre und Heerde geweiht. 

Nachdem fo die Bürgerichaft gleichfam neu geboren war, kam Alles 
darauf an, fie von den innern Ungelegenheiten abzulenfen und auf bie 
Bahn Fühner Unternehmungen zu leiten, wo durch gemeinfames Kämpfen 
md Siegen die neu begründete Harmonie der Stände fich befeftigen 
Unnte. Welche günftigere Gelegenheit konnte fich aber zu diefem Zwecke 
darbieten, als die Bedrängniß des delphiſchen Tempelſitzes? Hier war 
ver Kampf ein Gottesdienft, eine That zu Ehren des Apollo. 

Solon war die Seele der ganzen Unternehmung. Ihm gelang es 
m Anjchluffe an Sicyon, ben Bund zu Stande zn bringen, mit welchem 
milde Thatkraft zuerft in die allgemeinen Angelegenheiten ber Hellenen 
eiugriff, das Bundesheer zu fammeln, den Kampf zu leiten, und als ber- 
klbe vor den Mauern von Eirrha hartnädigeren Widerfiand fand, die 
müther bis zum endlichen Siege in ausbauernder Spannkraft zu er- 
halten. Solon verbrachte die. zehn Kriegsjahre nicht im Heerlager der 
Irhündeten. Er überließ die Ausführung des Unternehmens und was 
damit an Waffenehre und Gewinn verbunden war, feinen ehrgeizigeren 
Imdesgenofien, weil er felbft höhere Gedanken in ſeinem Haupte trug 
und während der Kriegsjiahre fich noch berufen fühlte, ein Werk zu 


u von welchem die ganze Zukunft feiner Vaterftabt abhangen 
mußte. 


— — — — — 
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Roh Friedr. v. Raumer, Vorleſungen über die alte Geſchichte.) 


Yu dem Jahre, wo Aftyages den mebifchen Thron beitieg, 894 
bot Ehriftus, ward Solon zum Archon und Gefehgeber ernannt, 


diht ohne reifliche Ueberlegung entſchloß er fich zur Annahme dieier 
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fchweren Würde, denn die Habjucht der einen und ber Trot der au- 
bern Bartei ftanden jeder wahren Beſſerung gleichmäßig entgegen. Deß⸗ 
halb riethen ihm feine Freunde und nicht minder viele Bürger, er möge, 
unbefümmert um alle Vorurtheile, Lieber die Alleinherrichaft antreten. 
Solon aber verglich die Tyrannei einer fchönen Gegend, die keinen Aus- 
gang Habe, und blieb, ohne Rüdficht auf die Vorwürfe der Unempfind⸗ 
lichkeit und Furchtſamkeit, ohne Rückſicht auf Wünfche und Hoffnungen 
Einzelner, bei feinem Plane, nämlich: die drüdende Herrichaft Weniger 
zwar abzufchaffen, aber feine unbedingte Volksherrſchaft einzuführen. 

Zwei große Maßregeln jchufen dem Solon erft reine Bahn zu einer 
neuen Gejeßgebung: 1) das Aufheben der Geſetze des Drakon, mit 
Ausnahme derer, welche den Mord betrafen; 2) die Seifachtheia oder 
die Erleichterung der Laften. Sie beitand in einer Erhöhung des Nenn: 
werth8 der Münzen, welches eine theilweife Herabjeßung der Schulden 
in ſich ſchloß. Gleichzeitig ward es für die Zukunft unterfagt, ſich we 
gen Geldforderungen an den Leib des Schuldners Halten zu dürfen. 
Mit diefen Mafregeln waren nun anfänglid) weder die Reihen noch 
die Armen zufrieden, jene, weil fie ungeachtet der innern Zahlungsun⸗ 
fähigleit der Schuldner durdaus keinen Verluſt leiden wollten, Diele, 
weil fie eine neue, gleihe Vertheilnng des Grundvermögens auf ſpar⸗ 
tanifche Weife erwartet hatten. Endlich beruhigten ſich aber beide Xheile 
und Solon rechtfertigte ferne Uneigennützigkeit, inden cr felbft beden⸗ 
tende Schuldforderungen erließ oder ermäßigte. 

Bei Betrachtung der folonifch-athentichen Verfaſſung verdienen vor: 
zügliche Aufmerkſamkeit: 1) die nene Eintheilung der Bürger in Elaf- 
fen, 2) die Bolfsverfammlungen, 3) der große Rath um 
4) der Areopagus. 

Zum Verftändniß zubörderft der neuen Elaffeneintheilung 
dient Folgendes: Es gab bamals in Attila erftlih Sclaven; zweitens 
Freigelaffene (welche aber den etwa übernommenen Verpflichtungen 
nicht untren werden ober eigenmädhtig ihren Schußherrn wechfeln durften) ; 
drittens Metölen oder fteuerpflichtige Schutzverwandte, die ſich in Attila 
niedergelaflen Hatten, aber an ben vollen Rechten der Bürger feinen 
Antheil nahmen, fondern unter diefen ftets einen Beichüger Hatten, wel⸗ 
her auch ihre Steuern an bie Staatscaſſe abfieferte; viertens Iſo— 
teleis, Gleichbefteuerte, welche den Bürgern in ſehr vielen Dingen gleich 
ftanden, ſchwerlich aber Stimmrecht hatten oder zu öffentlichen Aemtern 
gelangen fonnten; endlich fünftens von athenifchen Eltern geborne volle 
Bürger. 

Diefe wurden feither eingetheilt nad Phylen und nad) Demen oder 
Drtfchaften. Wie nun aber auch dieje Eintbeilungen zu einander oder 
über einander gepaßt haben mögen, fo bleibt gewiß, daß der wichtigfte 
ftaatsrechtliche Unterfchied auf den Ständen beruhte; daß die Eupatri⸗ 
den, der Abel, auf Aemter und Herrfchaft wohl nicht ausſchließlichen, 
doch überwiegenden Einfluß Hatten, daß politiiche Erbredite eingeführt 
waren und ftreng behauptet wurden. Diefe Berhältnifje erichienen dem 
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Soon mangelhaft, und indem feine neue Eintheilung in Klaſſen auf 
einer ganz andern Grundlage, auf dem Vermögen, beruhte, mußte Vie- 
les eine ganz andere Geftalt gewinnen. ‘Die Mitglieder der erften 
Aaffe Hatten eine jährliche reine Einnahme von wenigftens 500 Mes 
dimnen Früchte (ein Medimnus hielt etwa 15 Berliner Meken, und 
die reine jährliche Einnahme betrug damals etwa ein Zwölftel vom 
Werthe des Grundvermögens). Zur zweiten Kaffe berechtigte eine 
Einnahme von 300, zur dritten eine Einnahme von 200 Medimnen ; 
geringere Einnahmen verwieſen in die legte Kaffe. Die beiden erften 
Klaſſen feifteten die koftfpieligeren Neiterdienfte, die dritte gab die Schwer- 
bewaffneten, die vierte ftellte Xeichtbewaffnete und fpäter größtentheils 
auch das Schiffsvolk. 

Nur Mitglieder der drei erſten Klaſſen gelangten zu den unbeſol⸗ 
beten Staatsämtern, Alle hatten dagegen Antheil an den Gerichten und 
Voffsverfommlungen. Bei der Volksverſammlung war eigentlich 
die höchfte Gewalt, fie gab die Gefete, fie entfchied über wichtige Ver- 
woltungdangelegenheiten, fie übernahm oft das Nichteramt in bedeuten- 
den Streitigfeiten; Krieg, Friebe, Bündniſſe, Steuern, öffentliche An- 
Ingen, Belohnungen, Feſte, Ertheilung des Bürgerrechts u. |. w. Bingen 
von den verfammelten Bürgern ab. Diefe überfchwengliche Gewalt 
wurde zunächft dadurch ermäßigt und geregelt, daß nichts an die DVer- 
ſammlung gebracht, nichts in ihr verhandelt werden follte, ehe der große 
Rath darüber vorberathen hatte. 

Sp wenig als Solon zuerjt Volfeverfammlungen einführte, fo we- 
nig ift er der erfte Urheber eines engern Rathes; wohl aber mußten 
jeme Gefege auch auf diefen Einfluß haben. Jede der vier zu So- 
lon's Zeit beftehenden Phylen oder Hauptabtheilungen gab 100 Glieder 
zum Rathe der Vierhundert. Sie wurden jährlid) aus den drei erjten 
Kaflen genommen. Später als Kliſthenes die Zahl der Phylen auf 
sehn erhöhte, Tofete man aus jeder derfelben 50, mindeftens 30 Sahre 
alte Männer zu dem nunmehrigen Rathe der Fünfhundert. Diefe Zahl 
blieb biß gegen die Zeit des DVerfalles von Athen, wo die Zahl bie 
auf 600 ſtieg. Außer den 500 Mitgliedern, von welden jeder täg- 
fi eine Drachme aus Öffentlichen Caffen bekam, ernannte man für den 
Fall des Abgangs eine gleiche Zahl von Stellvertretern. Bor dem 
Eintritt in den Rath mußten fich die Ermwählten einer ftrengen Prüfung 
unterwerfen *); man durfte jeden aus erheblichen Gründen zurückweiſen, 
ja, foger im Laufe der jährlichen Verwaltung durch die Mehrheit der 





*) Die Prüfung war feine wiffenfchaftliche, jondern hauptſächlich eine morati. 
ſche. Die durchs 2008 Gewählten mußten fi nämlih darüber ausweiſen 
a) daß fie von Vater und Mutter her bis zum dritten Gliede auffteigender 
Linie echt atheniſcher Abkunft wären; b) daß fie den vaterländiichen Avollo 
und den Zens Herkeios (die alten National⸗ und Hausgottheiten) verehrten ; 
e) daß fie ihre Eltern geziemend behandelten; d) daß fie Kriegsvienfte für 
das Vaterland gethan; e) daß fie ihren fonftigen Berpflichtungen gegen den 
Staat Genüge leifleten. 
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Stimmen entfernen. War bas Volt am Schluffe des Jahrs mit dem 
gefammten Rath zufrieden, fo erhielten die Glieder einen Kranz zur 
Belohnung. 


Der Rath Hatte die Auffiht und die Vorberathung über Einkünfte, 
Krieg, Frieden, über die Ungelegenheiten ber Bundesgenoffen, die Po- 
lizei n. ſ. w. Außerdem aber hatte der Rath wohl auch feinen eigen: 
thümlichen Wirkungsfreis, innerhalb deſſen feine Verfügungen fortgalten, 
fofern fie nicht vom Volke aufgehoben wurden. Neichten Angelegenbei- 
ten über feine verwaltende Befugniß Hinaus, fo mußte dire Entfcheidung 
des Volkes eingeholt werden. 

Der Rath der Fünfhundert theilte fid) nach den Stämmen (Phy- 
len) in 10 Brytanieen zu 50 Gliedern, von denen jede, nad) der 
durch das Roos beftimmten Neihenfolge, den Gejchäften 35 Tage lang 
vorftand. Dies gab 350 Tage; die 4 oder 5 noch übrig bleibenden 
Tage, fo wie der Monat, welchen man der Mebereinftimmung mit dem 
Sonnenjahre halber einfchaltete, wurden nach Regeln vertheilt, die wir 
nicht genau kennen, oder die nicht unbedingt feftftanden. 


Aus den Prytanen ernannte man für jeden Tag eineu Vorſteher 
(Epiftates), welcher den Geſchäftsgang im Rathe und auch (mit bebeu- 
tendem Einfluffe) in der Volksverſammlung leitete, jo lange überhaupt 
diefe Gejchäftsftellung den Prytanen verblieb. Jenem Vorſteher über: 
gab man bie Schlüffel der Burg und zum Schatze; doc) hatte er mit 
Auszahlungen und Caſſengeſchäften nichts zu thun. Einige Heilige und 
die Feſttage ausgenommen, war täglich Sigung bed Rathes. Vor dem 
Anfange der Gejchäfte opferte man im Verſammlungshauſe dem Zeus 
nn der Athene. Die 5O regierenden Prytanen aßen zufammen im 

holos. 

Der Areopagus, bisher wohl nur ein Werkzeug der Adelshert⸗ 
Schaft, follte jekt eine Hauptſtütze der Verfaſſung werden. In denfel⸗ 
ben traten die abgegangenen Archonten auf Lebenszeit, doch mußten fie 
vorher Rechenſchaft über ihre Amtsführung ablegen. Der Areopagus 
war zupörderft der höchſte Gerichtshof für alle Hauptverbrechen; er be 
fam ferner die Aufficht über die Gefege, die Jugend, bie Sitten und 
die Religion. Die Situngen wurden gewöhnlich an den 3 lebten Ta⸗ 
gen jedes Monates, aber keineswegs in der Nacht gehalten, und eben 
fo wenig konnte bei der Einleitung fo wichtiger Prozeſſe die Kraft und 
Einwirkung des Iebendigen Wortes ganz zurückgewieſen werden. 

Der Wirfungsfreis der neun jährlid ernannten Archonten ward 
im Laufe der Zeit in mehrfacher Hinficht befchränft, und nur felten 
traten fie zu einer gemeinfam wirkenden Behörde zufammen; doch blie- 
ben fie noch immer die angejehenften Beamten. Nach dem erften, Epo⸗ 
nymos, benamte man das Jahr. Er fprad über Klagen, melde 
unter Bürgern aus Perfonenrechten entftanden; fo insbeſondere 
über Erbichaften, Heirathsgut, Heirathsſtreitigkeiten, Vormundichaften 
u. f. w. — Der zweite, Bafilens, hatte die Aufſicht über reli⸗ 
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religtöfe Angelegenheiten *) (namentlich die eleufinifchen Myſterien) und 
die Nechtspflege in allen auf Religion und heilige Recht bezüglichen 
Dingen. Er war ferner Vorfteher des Areopagus bei Einleitung der 
Brozeffe über Mord, Todſchlag, vorſätzliche Verwundung und Brand» 
ſtiftung. — Der Polemarch urtheilte über Streitigleiten unter Frem⸗ 
den und leitete in älteren Zeiten zugleich mit dem Feldherrn die Kriegs⸗ 
angelegenheiten. — Sechs Thesmotheten Hatten den Borfig in Ge- 
richtshöfen über alles das, mas nicht dem Wirkungskreiſe anderer Be⸗ 
amten zugewieſen ivar. 

Aus dem Allem ergibt fi, daß die Gejchäftshezirke der Urchonten 
keineswegs nach einem jtreng wiſſenſchaftlichen Syſteme abgegrenzt wa⸗ 
ren, wohl aber finden ſich geſchichtliche Gründe und Veraulaſſungen, 
ans welchen die bezeichneten Einrichtungen auf natürliche Weiſe hervor⸗ 
gingen. 

Die Zahl der Gerichte war groß, und ihr MWirkungsfreis mehr 
durch das Herlommen, als durch feite wiſſenſchaftliche Grundſätze bes 
ſtimmt. Man Tönnte fie als kleinere Ausichüffe der größeren Volks⸗ 
verfannmlungen betrachten, in welchen Beamte eine Art von Vorſitz führ- 
ten und die Sachen zu= oder abwieſen. Es wurden für jene Gerichte 
jährlich 6000, mindeſtens 30 Jahre alte Bürger durchs Loos ernannt, 
weiche nach dem suriprünglichen Orte der Gerichtsjigungen Heltaften hie⸗ 
Gen. Aus jenen wurden 5000 in 10 Abtbeilungen won je 500 für 
die einzelnen NRechtsfälle ausgefondert, während die übrigen 1000 als 
Stelvertreter dienten. Nah Maßgabe befonderer Beitimmungen und 
der Wichtigkeit der Gegeuftänbe ftieg die Zahl der wirklich in Thätig— 
feit gefeßten Richter von 201 zu 501, 1001 u. f. m. bis 6000. 

Die Heliaften fchwuren beim Jens, Pofeidon und der Demeter 
einen furditbaren Eid: „fie wollten nad ben Geſetzen des Volkes und 
den Beſchlüſſen des Rathes richten, Thraunei und die Herrfchaft We 
niger behindern, jedem Vorichlage wegen einer Erlafiung der Schulden 
oder einer Bertbeilung des Grundvermögens wideripredhen, Riemanden 
gegen die Gejege verweilen oder zurückberufen, Seinem gleichzeitig meh⸗ 
tere Aemter oder ein neues anvertrauen lafjen, der noch für ein ande» 
tes rechnungspflichtig fet, Feine Geſchenke nehmen, fondern Kläger und 
Dellagte ohne Vorurtheil anhören.” 


70. Die Pififiratiden. 
(Nah Ernft Eurtins, griechifche Gefchichte.) 


Während Solon’s Ruhm ſich über alle Küſten des griechischen Mee⸗ 
tes ausbreitete, erwarteten ihn in ber eigenen Helmat die ſchwerſten 


*) 68 weijet dies hin auf die Verknüpfung ded adeligen und bürgerlichen Ele⸗ 
mentes im früheren Volksleben. Bgl. K. Fr. Hermann, yoitesdienſtliche 
Alterthũmer, 2. — 
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Erfahrungen. Er mußte fich überzeugen, daß fein Friedenswerk mur 
ein Waffenftilfftand geweſen fet. 

In Attila waren nicht fo einfache Gegenfäge wie in den doriſchen 
Staaten, wo fi) das Einheimifche deutlich gegenüberftand.. Es waren 
mehr Parteien da als anderswo, uud die Parteien in fich weniger ge- 
fchloffen. Ste wechfelten an Stärke, Einfluß und Richtung; der Führer 
Zalent und Berfönlichteit war das Entfcheidende. 

Unter ftreitenden Parteien hat aber diejenige immer einen großen 
Vortheil, melde am weiteſten gehen will und fi) auf den Theil der 
Bevöfferung ftüßt, in welcher fih am meiften Unzufriedenheit angefam- 
melt Hat. Das waren die armen Leute, die Hirten, Kohlenbrenner 
und Winzer im Gebirge. Sie glaubten fi) durd Solon in ihren Er- 
wartungen getänfdht; fie hatten auf reellere Vortheile, auf Güterver- 
thellung, auf eine Ausgleihung des Grumdbefites gerechnet. Hier 
waren alle Leidenſchaften am Teichteften in Bewegung zu feßen; bier 
waren lauter Leute, die wenig zu verlieren und Alles zu gewinnen bat» 
ten, bier fand die aufregende Rede den günftigften Boden. Die Rebe 
aber war nirgends mehr eine Macht, ald unter dem hörlufligen und 
erregbaren Volke der Athener. Deßhalb Hatte fich die Bildung der 
attiichen Eupatriden feit lange vorzugsweife der Redekunſt zugemendet, 
und dieſelbe Macht, welche Solon zum Heile des Vaterlandes ange- 
wenbet hatte, mußte nun auch den felbftfüchtigen Zwecken der Partei 
führer dienen. 

Homer preiß’t den gerenifchen Neftor und ftellt die Honigreben ber 
Weisheit, welche von feinen Rippen fließen, neben die Heldenthaten eines 
AH und Agamemnon. Aus dem Stamme des Neftor leitete ſich das 
Haus der Pififtratiden ab, und fie konnten, um diefen Ahnenruhm 
zu beftätigen, die Gabe der Rede als Erbgut ihres Geſchlechtes auf 
weilen. Es war ein vornehmes Haus von weitreichenden Verbindun⸗ 
gen; es beſaß anfehnlichen Grundbefig und ließ an den Gebirgen bei 
Marathon feine Roffe weiden, um durd fie am Alpheus Kränze zu 
gewinnen. 

Hippofrate® war das Haupt der Familie, von dem erzählt wird, 
dag er in Olympia den Gott wegen feiner Nachlommenfchaft befragt 
und die Verheißung eines großen Sohnes empfangen habe. Der Sohn 
empfing den im Neleidenhauje berfömmlihen Namen Piſiſtratus 
und rechtfertigte durch feine glänzenden Eigenfchaften frühzeitig die gro- 
Ben Erwartungen des Vaters. Bei den erſten Thaten, mit welchen 
die Athener die neue Bahn ihrer Gedichte eröffneten, betheiligte ſich 
der feurige Züngling; er war der erfle auf den Zinnen der Hafenburg 
von Megara, und fo weit es zu Auszeichnungen und Thatenglanz Ge- 
lcgenbeit gab, ging er Hand in Hand mit Solon, feinem älteren Ber- 
wandten. So wie aber biefer zu feinem Friedenswerle überging umd 
von ben Großen bed Landes felbftverläugnende Vaterlandsliebe in An- 
ſpruch nahm, ging Pififtratus feine eigenen Wege; er war zu fehr vom 
Süd verzogen, zu fehr in Plänen des Ehrgeizes groß geivorden, als 











70. Die Bififtratiden. 201 


daß er fi hätte entfchließen können, ein Bürger unter Bürgern zu fein. 
Er fpendete Geld, er öffnete feine Häufer, er ließ feine Gärten ohne 
Wächter; er wurde nicht müde, dem Volke feine kümmerliche Lage, feine 
getänfchten Hoffnungen vorzuhalten und ihm eine glänzende Zukunft 
vorzufpiegeln. Er mußte allen Adelſtolz in Liebenswürdigfeit und Leut⸗ 
feligfeit umzuwandeln und als der uneigennügigfte Freund der Bedrüd- 
ten zu erfcheinen; der Zauber feiner Perſon und feiner Rede war für 
die Menge unwiderſtehlich; in ihm ftellt fi zum erjten Male das Bild 
eines vollendeten attifchen Demagogen dar. 

Er Hatte feinen Gegnern gegenüber Alles für fih. Er war ber 
perfönlich begabtefte Führer, rüdjichtslo® zum Aeußerſten entichloffen, 
fein Anhang der am beften organtfirte, ein derbes, handfeſtes DBergvolf, 
Die Baralier, die dem Alkmäoniden Megakles anbingen, konnten 
ſchon ihrer meitzerftreuten Wohnfie wegen fchwerer zu einer gejchloffe- 
nen Parteibildung gelangen; auch lebten fie bei ihren Seegewerben im 
Ganzen zu harmlos und zufrieden dahin, als dag fie an eine Verän- 
derung der Öffentlichen Zuftände viel hätten wagen follen. Die Partei 
der Bedieer endlich, welche Lykurgus führte, wollte mehr rückwärts 
gehen, als vorwärts; fie Hatte fein Ziel vor fich, das zu gemeinſamem 
Streben begeijtern fonnte. 

So wurde Pififtratus der mädhtigfte der Parteiführer, der bewun⸗ 
dertfte und der verhaftefte Dann in Athen. Wie er Alles vorbereitet 
ſah, begann er das Spiel, das fchon vor ihm fo manchem Herrſchſüch⸗ 
tigen zum Ziele verholfen Hatte. Verwundet, mit biutigem Gejpanne, 
jagte er eines Tages auf den gefüllten Markt und berichtete der ihn 
umbrängenden Menge, wie er mit genauer Noth den mörderiihen Nach» 
ftellungen feiner Feinde entlommen fei, die nicht ruheten, bis fie ihn 
zu Grunde gerichtet und damit alle jeine Anfchläge zum Heile des Volks 
zerftört hätten. Wie die Menge durch ben Anblid und die vernommene 
Rede entzündet ift, fpringt unter den Anhängern des Pififtratus Ari⸗ 
fon auf, um den günftigen Augenblid zu benugen, und beantragt bei 
dem verjammelten Volke, Pififtratus, dem Märtyrer der Volksſache, 
eine Sicherheitswache zu geben, um feine Perfon gegen die Tücke der 
Gegenpartei zu fchüßen. 

Damit war ber entfcheidende Schritt gethan. Die Zahl feiner 
Leibwächter wurde von 50 auf 300, 400 vergrößert; am Ende war 
e8 eine beliebige Schaar von Sölbnern, die ihm zur Verfügung ftand 
und ihm eine Stellung gab, welche die Grundbedingung republicanijcher 
Berfaflung, die Gleichheit vor dem Gefete, aufhob. 

Es war indeflen dem neuen Gewaltherrn unmöglich, durch feinen 
erften Sieg einen dauerhaften Zuftand der ‘Dinge herbeizuführen; es 
war nur der Anfang neuer Bürgerlämpfe. Denn die Stellung der 
Parteien in Attila war ber Art, baß die gerade herrichende in der Re⸗ 
gel die beiden andern gegen fich hatte und durch ihre vereinte Macht 
bedroht wurde. Namentlich war es die Mittelpartei der Paralier, 
weiche fich je nach den Umftänden bald der einen, bald der anderen 














254 IX. Die Griechen. 


an der Spitze der Regiernngspartei; ſein Geſchlecht und feine Clienten 
hatten ſich bei dem Burgfrevel am meiſten betheiligt; darum verlangte 
das Volk, von dem kyloniſchen Anhange unterſtützt, ihre Beſtrafung, auf 
daß ihre Schuld nicht auf der Stadtgemeinde laſte. 

Die Eupatriden ſchwankten hin und ber zwiſchen ber Erkenntniß der 
Schuld und dem Gefühle der Standesgenoſſenſchaft, welches um fo leb⸗ 
bafter war, je ftürmifcher aller Drten die Angriffe der Gegenpartei 
waren, je beftiger der revolutionäre Zeitgeift die Privilegien des Adels 
befämpfte. Um bier auszuhelfen, bedurfte e8 eines Mannes, welcher 
unter den Eupatriden Rang und Anfehen hatte, aber zugleich einen po- 
fitifchen Bid, der über die Standesintereffen hinausging, und eine den 
ganzen Staat umfaflende Liebe Hatte. in folder war Athen zum 
Helle inmitten der PBarteilämpfe unbemerkt herangemwachfen, dem edelften 
Blute entfproffen, das in Attila zu finden war, vom Gefchlechte des 
Nelens und vom Stamme des Kodrus. 

Mit eindringender Beredtfamleit überzeugte Solon feine Standes» 
genofjen von der Gefahr bes Augenblids; er erklärte offen, daß die 
Gemeinde alles Recht habe, einem Adel, der feine Hände von Blut—⸗ 
ſchuld zu reinigen weigere, Vertrauen und Ghrerbietung zu verfagen, 
und daß es von Seiten der Gefchlechter eine Thorheit wäre, wenn fie 
um der Verſchuldung einzelner ihrer Mitglieder willen ihre ganze Stel- 
lung und die Ruhe des Staates preis geben wollten. Es gelang ihm, 
die Seinigen zu überzeugen. Die Alkmäoniden waren bereit, fich einem 
Gerichte zu unterwerfen, welches aus 300 Märnmern ihres Standes 
zufammengefegt war; fie wurden bier des Frevels gegen die Götter 
fchuldig befunden und in den Bann gethan. Scheu, von Ullen gemie- 
den, zogen fie in langem Zuge zur Unglüdspforte der Stadt hinaus 
und felbft die Gebeine der inzwifchen verftorbenen Yamifienglieder ließ 
man nicht in attifchem Boden ruhen. 

Zn der inneren Verſtimmung fam äußeres Mißgeſchick. Die Un- 
terdrüdung des kyloniſchen Aufitandes hatte Athen mit Megara in neue 
Feindſchaft gebracht. Vielleicht war Kylon felbft beim Theagenes und 
reizte gegen Athen. Gewiß ift, daß Megara den ſaroniſchen Golf be- 
herrſchte und Salamis beſetzt hielt. Nach einer Reihe mißlungener 
Unternehmungen ergaben ſich die Athener in ihr Schickſal und verboten 
jede neue Anregung zum Kampfe. Waren aber politiſche Reden, die 
das Volk aufregten, in jener ſchwülen Zeit verboten, die Muſe fand 
ſich freie Bahn. In heiliger Begeifterung, die Niemand zu ftören 
wagte, drängte fi; Solon unter da8 Volk; eine legte von hundert 
Verſen, welde unter bem Namen „Salamis" Tange im Munde der 
attifchen Jugend gelebt hat, ftellte der horchenden Menge die ſchmach⸗ 
volle Erniedrigung dar. Die Athener zeigten fi ihres Solon würbig, 
und kaum hatten fie die leßten Reihen vernommen: 

Auf! Nah Salamis Hin! Laßt uns um das Tieblihe Eiland 
Kämpfen! Das Jod der Schmach werfen wir zornig hinab! 
jo ftürzten fie, von Beſchämung und Begeifterung ergriffen, vom Markte 
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in die Cchiffe und eroberten Salamis. Das war ein entfcheibender 
Wendepunkt im Leben der Alhener. Sie waren wieder Herren in ben 
eigenen Gewäffern, fie konnten wieder ohne Scham ihre Augen aufheben. 

Wie tief aber Solon feine Aufgabe fahte, beweiſen feine nächften 
Schritte. Denu es kam ihm nicht auf einige äußerliche Erfolge an, 
fondern auf die fittlide Hebung der Volksgemeinde. Er erklärte eine 
allgemeine Demüthigung vor den Göttern und eine Sühnung ber gan» 
zen Stadt für nothwendig. Um diefer ernften Feier eine durchgreifende 
Bedentung zu geben, veranlaßte er die Berufung des Epimenibes 
aus Kreta, eines Mannes, welcher ein hohes priefterliches Anfehen bei 
alten Hellenen genoß und von Haus- und Staatögenofjenfchaften gerufen 
zu werden pflegte, um durch Zufprud, Unterweifung und Sühngebräude 
das gefiörte Verhältniß zu den unfichtbaren Mächten wiederherzuftellen. 
Epimenides weihte, nachdem durch ummwandelnde Dpferzüge bie alte 
Schuld gefühnt war, die ganze Stadt und ben ganzen Staat bem 
Gotte der ioniſchen Geſchlechter. Mit heiligem Lorberreis wurden alle 
Häufer und Höfe, alle Altäre und Heerde geweiht. 

Nachdem jo die Bürgerfchaft gleichſam neu geboren war, kam Alles 
daranf an, fie von den innern Angelegenheiten abzulenken und auf bie 
Bahn Fühner Unternehmungen zu leiten, wo durch gemeinfames Kämpfen 
und Siegen die neu begründete Harmonie der Stände fich befeftigen 
fönnte. Welche günftigere Gelegenheit konnte ſich aber zu diefem Zwecke 
darbieten, al die Bedrängniß des delphiſchen Tempelſitzes? Hier war 
der Kampf ein Gottesdienft, eine That zu Ehren des Apollo. 

Solon war die Seele der ganzen Unternehmung. Ihm gelang es 
im Anjchluffe an Sicyon, den Bund zu Stande zn bringen, mit welchem 
ioniſche Thatkraft zuerft in die allgemeinen Angelegenheiten der Hellenen 
eingriff, da8 Bundesheer zu fammeln, den Kampf zu leiten, und als der- 
jelde vor den Mauern von Lirrha hartnädigeren Widerftand fand, bie 
Gemüther bis zum endlichen Siege in ausdauernder Spannkraft zu er- 
halten. Solon verbrachte die. zehn Kriegsjahre nicht im Heerlager ber 
Berbündeten. Er. überließ die Ausführung des Unternehmens und was 
damit an Waffenehre und Gewinn verbunden war, feinen ebrgeizigeren 
Bundesgenoffen, weil er Telbjt höhere Gedanken in feinem Haupte trug 
und während der Kriegsjahre ſich noch berufen fühlte, ein Werk zu 
— ‚von welchem die ganze Zukunft feiner Vaterſtadt abhangen 
mußte. 


— — — — — — 
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(Rah Friedr. v. Raumer, Borlefungen über die alte Geſchichte.) 


Ju dem Jahre, wo Aftyages den mediſchen Thron beftieg, 594 
vor Cheiftus, ward Solon zum Archon und Gefeßgeber ernannt. 
Nicht ohne reiffiche Weberlegung entfchloß er fih zur Annahme dieſer 
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ichweren Würde, denn die Habfucht der einen umd der Trot der an- 
dern Partei ftanden jeder wahren Beſſerung gleichmäßig entgegen. Deß⸗ 
halb riethen ihm feine Freunde und nicht minder viele Bürger, er möge, 
unbekümmert um alle Vorurtheile, Lieber die Alleinherrichaft antreten. 
Solon aber verglich die Tyrannei einer ſchönen Gegend, die keinen Aus» 
gang habe, und blieb, ohne Rüdficht auf die Vorwürfe der Unempfind- 
lichkeit und Furchtſamkeit, ohne Rüdficht auf Wünſche und Hoffnungen 
Einzelner, bei feinem Plane, nämlich: die drädende Herrichaft Weniger 
zwar abzufchaffen, aber feine unbedingte Vollsherrichaft einzuführen. 

Zwei große Maßregeln ſchufen dem Solon erft reine Bahı zu einer 
neuen Gejeßgebung: 1) das Aufheben der Gefete des Drafon, mit 
Ausnahme derer, welche den Mord betrafen; 2) die Seiſachtheia oder 
die Erleichterung der Laften. Sie beftand in einer Erhöhung des Nenn⸗ 
werths der Münzen, welches eine theilweife Herabjegung der Schulden 
in fih ſchloß. Gleichzeitig ward es für die Zukunft unterfagt, ſich we⸗ 
gen Geldforderungen an den Leib des Schulduers halten zu dürfen. 
Mit diefen Maßregeln waren nun anfänglid; weder die Reihen noch 
die Armen zufrieden, jene, weil fie ungeadhtet der innern Zahlungsun⸗ 
fähigkeit der Schuldner durdjaus feinen Verluſt leiden wollten, dieſe, 
weil fie eine neue, gleiche Vertheilung des Grundvermögen® auf fpar- 
tanifche Weiſe erwartet hatten. Endlich) beruhigten fich aber beide Xheile 
und Solon rechtfertigte feine Uneigennützigkeit, inden er ſelbſt beben- 
tenbe Schuldforderungen erließ oder ermäßigte. 

Bei Betrachtung der folonifchrathenifchen Verfaffung verdienen vor: 
zügliche Aufmerkſamkeit: 1) die neue Eintheilung der Bürger in Ela}- 
fen, 2) die Bolfsverfammlungen, 3) der große Rath und 
4) der Areopagns. 

Zum Verſtändniß zuvörderſt der neuen Claſſeneintheilung 
bient Yolgendes: Es gab damals in Attika erftlihd Sclaven; zweitens 
Breigelaffene (welche aber den etwa übernommenen Berpflicdhtungen 
nicht untreu werden oder eigenmädhtig ihren Schutzherrn wechfeln durften) ; 
drittens Metölen oder ftenerpflichtige Schugverwandte, die fich in Attifa 
niedergelaſſen Hatten, aber an ben vollen Rechten der Bürger feinen 
Antheil nahmen, fondern unter diefen ſtets einen Beſchützer hatten, wel⸗ 
her auch ihre Steuern an die Staatscaffe abfieferte; viertens Iſo⸗ 
teleis, Gleichbefteuerte, welche den Bürgern in fehr vielen Dingen gleich 
ftanden, ſchwerlich aber Stimmrecht Hatten oder zu öffentlichen Aemtern 
— konnten; endlich fünftens von atheniſchen Eltern geborne volle 
Bürger. 

Diefe wurden feither eingetheilt nad) Phylen und nach Demen oder 
Ortſchaften. Wie nun aber auch diefe Eintheilungen zu einander oder 
über einander gepaßt haben mögen, fo bleibt gewiß, daß der michtigfte 
ftaatsrechtliche Unterfchied auf den Ständen beruhte; daß die Eupatri⸗ 
den, der Adel, auf Aemter und Herrſchaft wohl nicht ausschließlichen, 
doch überwiegenden Einfluß Hatten, daß politifche Erbrechte eingeführt 
waren und ftreng behauptet wurden. Diefe VBerhältuiffe erfchienen dem 
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Solon mangelhaft, und indem feine neue Einthellung in Klaſſen auf 
einer ganz andern Grundlage, auf dem Vermögen, beruhte, mußte Die: 
(e8 eine ganz andere Geftalt gewinnen. Die Mitglieder der erften 
Kafle Hatten eine jährliche reine Einnahme von wenigftens 500 Mes 
dimnen Früchte (ein Medimnus hielt etwa 15 Berliner Metzen, und 
die reine jährliche Einnahme betrug damals etwa ein Zwölftel vom 
Verthe des Grundvermögene). Zur zweiten Klaſſe berechtigte eine 
Einnahme von 300, zur dritten eine Einnahme von 200 Medimmen ; 
geringere Einnahmen verwieſen in die legte Klaſſe. Die beiden erften 
Klaſſen Leifteten die Foftfpieligeren Reiterdienſte, die dritte gab die Schwer- 
bewaffneten, die vierte ftellte Leichtbewaffnete und fpäter größtentheils 
auch das Schiffsvolk. 

Nur Mitglieder der drei erften Klaffen gelangten zu den unbejol 
deten Staatsämtern, Alle hatten dagegen Antheil an den Gerichten und 
Volfsverfammlungen. Bei der Vollsverfammlung War eigentlich 
die höchfte Gewalt, fie gab die Gefege, fie entſchied über wichtige Ver— 
waltungsangelegenheiten, fie übernahm oft das Richteramt in bedeuten 
den Streitigkeiten; Krieg, Friede, Bündniſſe, Steuern, öffentliche An- 
gen, Belohnungen, Feſte, Ertheilung des Bürgerrehts u. |. w. Bingen 
von den verfammelten Bürgern ab. Diefe überfchwengliche Gewalt 
wurde zunächft dadurch ermäßigt und geregelt, daß nichts an die Ver- 
ſammlung gebracht, nichts in ihr verhandelt werden follte, ehe der große 
Rath darüber vorberathen hatte. 

So wenig als Eolon zuerft Volfsverfammlungen einführte, fo we⸗ 
nig ift er der erfte Urheber eines engern Rathes; wohl aber mußten 
feine Gefege auch auf diefen Einfluß haben. Jede ber vier zu So- 
lon's Zeit beftehenden Phylen oder Hauptabtheilungen gab 100 Glieder 
zum Rathe der Vierhundert. Sie wurden jährlih aus ben drei erften 
Klaſſen genommen. Später als Kliſthenes die Zahl der Phylen auf 
zehn erhöhte, loſete man aus jeder derjelben 50, mindeftens 30 Jahre 
alte Männer zu dem nunmehrigen Rathe der Fünfhundert. Diefe Zahl 
blieb biß gegen die Zeit des Verfalles von Athen, wo die Zahl bis 
auf 600 flieg. Außer den 500 Mitgliedern, von welchen jeder täg- 
fi eine Drachme aus öffentlichen Caſſen befam, ernannte man für den 
Fall des Abgangs eine gleihe Zahl von Stellvertretern. Bor dem 
Eintritt in den Rath mußten fich die Ermwählten einer ftrengen Prüfung 
unterwerfen *); man durfte jeden aus erheblichen Gründen zurückweiſen, 
ja, fogar im Laufe der jährlichen Verwaltung durch die Mehrheit der 


*) Die Prüfung war feine wifjenfchaftliche, fondern haupiſächlich eine morali- 
jhe. Die durchs 2008 Gemwählten mußten fi) nämlid darüber ausmweifen, 
a) daß fie von Bater und Mutter her bis zum dritten Gliede auffteigender 
Linie echt atheniſcher Abkunft wären; b) daf fie den vaterländifchen Apollo 
und ben Zeus Herkeios (bie alten National und Hausgottheiten) verehrten ; 
ec) daß fie ihre Eltern geziemend behandelten; d) daß fie Kriegsdienfte für 
das Vaterland gethan; e) daß fie ihren fonftigen Verpflichtungen gegen den 
Staat Genüge leifleten. 


Füg, Hier. Darſtell. u. Charakteriftifen. I. 17 
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Stimmen entfernen. War das Volt am Schluffe des Fahre mit dem 
gefammten Ruth zufeteben, fo erhielten die Glieder einen Kranz zur 
Belohnung. 

Der Rath Hatte die Aufficht und die Vorberathung über Einkünfte, 
Krieg, Frieden, über die Angelegenheiten der Bundesgenoffen, die Po» 
fein. f. m, Außerdem aber hatte der Rath wohl aud) feinen eigen: 
thümlichen Wirfungsfreis, innerhalb deffen feine Verfügungen fortgaften, 
fofern fie nicht vom Volke aufgehoben wurden. Reichten Angelegenhei- 
ten über feine vermwaltende Befugniß hinaus, fo mußte die Entfcheidung 
des Volkes eingeholt werden. 


Der Nath der Fünfhundert theilte fi nach den Stämmen (Phy- 
len) in 10 Prytanieen zu 50 Gliedern, von denen jede, nad) der 
durch das Loos beftimmten Reihenfolge, den Gefchäften 35 Tage lang 
borftand. Dies gab 350 Tage; die 4 oder 5 noch übrig bleibenden 
Tage, fo wie der Monat, welchen man der Uebereinftiminung mit dem 
Sonnenjahre halber einfchaltete, murden nad) Negeln vertheilt, die wir 
nicht genau kennen, oder die nicht unbedingt feftftanden. 


Aus den Protanen ernannte man für jeden Tag einen Vorſteher 
(Epiftates), welcher den Geichäftsgang im Rathe und auch (mit bebeu- 
tendem Einfluffe) in der Volfsverfammlung leitete, jo lange überhaupt 
diefe Gefhäftsftellung den Prytanen verblieb. Jenem Vorſteher über: 
gab man die Schlüfjel der Burg und zum Schage; doch hatte er mit 
Auszahlungen und Cafjengeichäften nichts zu thun. inige Heilige und 
die Fefttage ausgenommen, war täglich Sigung des Rathes. Vor dem 
Anfange der Gejchäfte opferte man im Verfammlungshaufe dem Zeus 
= der Athene. ‘Die 50 regierenden Prytanen afen zufammen im 

bolos, 

Der Areopagus, bisher wohl nur ein Werkzeug der Adelshert⸗ 
ſchaft, ſollte jet eine Hauptftüge der Verfaſſung werden. In benfel- 
ben traten die abgegangenen Archonten auf Lebenszeit, doch mußten fie 
vorher Rechenſchaft über ihre Amtsführung ablegen. Der Areopagus 
war zupörderft der höchſte Gerichtshof für alle Hauptverbrechen; er be- 
fam ferner die Aufficht über die Sejege, die Jugend, die Sitten und 
die Religion. Die Situngen wurben gewöhnlich an den 3 letzten Ta 
gen jedes Monates, aber keineswegs in der Nacht gehalten, und eben 
jo wenig konnte bei der Einleitung jo wichtiger Prozeſſe die Kraft und 
Einwirkung bes lebendigen Wortes ganz zurückgewieſen werben. 

Der Wirkungskreis der neun jährlich ernannten Archonten ward 
im Laufe der Zeit in mehrfadher Hinficht beſchränkt, und nur felten 
traten fie zu einer gemeinjfam wirkenden Behörde zufammen; doch blie- 
ben fie nocd immer die angejehenften Beamten. Nach dem erften, Epo- 
nymos, benamte man bas Jahr. Er fprad über Klagen, welde 
unter Bürgern aus Berfonenrechten entftanden; fo imsbeſondere 
über Erbjchaften, Hetrathsgut, Heirathöftreitigkeiten, Vormundſchaften 
u. ſ. w. — Der zweite, Baſileus, Hatte die Aufſicht über reli- 
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religtöfe Angelegenheiten *) (namentlich die eleufinifchen Myſterien) und 
die Rechtspflege in allen auf Religion und heiliges Recht bezüglichen 
Dingen. Er war ferner Vorfteher des Areopagus bei Einleitung der 
Progelie fiber Mord, Zodfchlag, vorfähliche Verwundung und Brand» 
fiftung. — Der Bolemarc urtheilte über Streitigkeiten unter Frem- 
den umd leitete in älteren Zeiten zugleich mit dem Felbherrn die Kriegs⸗ 
ongelegenheiten. — Sechs Thesmotheten hatten den Vorſitz in Ge- 
richtshöfen über alles das, was nicht dem Wirkungstreife anderer Be⸗ 
amten zugewieſen war. | 

Aus dem Allem ergibt fi, daß die Geſchäftsbezirke der Archonten 
keineswegs nach einem jtreng wifjenichaftlichen Syſteme abgegrenzt wa⸗ 
ten, wohl aber finden ſich geichichtliche Gründe und Veraulaſſungen, 
aus welchen die bezeichneten Einrichtungen auf natürliche Weile hervor- 
gingen. 

Die Zahl der Gerichte war groß, und ihr Wirkungskreis mehr 
durch das Herkommen, als durch feſte wiſſenſchaftliche Grundſätze bes 
ſtimmt. Man könnte fie als kleinere Ausſchüfſe der größeren Volks⸗ 
verfanmlungen betrachten, in welchen Beamte eine Art von Vorſitz führ- 
ten und die Sachen zu= ober abwieſen. Es wurden für jene Gerichte 
jährlich 6000, mindeftens 30 Yahre alte Bürger durchs Loos ernannt, 
weiche nach ben urfprünglichen Orte der Gerichtsfigungen Heliaften hie⸗ 
Ben. Aus jenen mwurben 5000 in 10 Abtheilungen won je 500 für 
die einzelnen Nechtsfälle ausgefondert, während die übrigen 1000 als 
Steivertreter dienten. Nad Maßgabe befonberer Beitimmungen und 
der Wichtigkeit der Gegenſtünde ftieg die Zahl der wirklid) in Thätig— 
feit gelegten Richter von 201 zu 501, 1001 u. f. mw. bis 6000. 

Die Heliaften fchwuren beim Zeus, Pofeidon und der Demeter 
einen furditbaren Eid: „fie wollten nad den Geſetzen des Volles und 
den Beichlüffen des Rathes richten, Tyranmei und die Herrichaft We⸗ 
niger behindern, jedem Vorſchlage wegen einer Erlafjung der Schulden 
oder einer Vertheilung des Grundvermögens widerſprechen, Riemanden 
gegen die Geſetze verweilen oder zurüdberufen, Keinem gleichzeitig meh⸗ 
tere Aemter oder ein neues anvertrauen Lafjen, der noch für ein ande» 
tes rechnnngspflichtig fet, keine Geſchenke nehmen, fondern Kläger und 
Beklagte ohne Borurtheil anhören.“ 


7. Die pißiſtratiden. 
(Rad Eruſt Curtius, griechifche Gefchichte.) 


Während Solon’s Ruhm ſich über alle Küften des griechiſchen Mee⸗ 
res ausbreitete, erwarteten ihn in der eigenen Heimat die ſchwerſten 








2) Es weiſet dies hin auf die Verknüpfung des adeligen und bürgerlichen Ele⸗ 
mentes im früheren Volksleben. Bgl. K. Fr. Hermann, gottesdienftliche 
MWterihämer, 2. 5 . D 
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Erfahrungen. Er mußte fi überzeugen, daß fein Friedenswerk nur 
ein Waffenftillftand geweſen fei. 

In Attika waren nicht fo einfache Gegenſätze wie in den borifchen 
Staaten, wo ſich das Einheimifche deutlich gegenüberftand. Es waren 
mehr Parteien da als anderswo, und bie Parteien in ſich weniger ge- 
Ichloffen. Sie wedhfelten an Stärke, Einfluß und Richtung; der Führer 
Zalent und BPerjönlichleit war das Entfcheidende. 

Unter ftreitenden Parteien hat aber diejenige immer einen großen 
Vortheil, welche am weiteſten gehen will und fi) auf den Theil der 
Bevölkerung ftüßt, in welcher fi am meiften Unzufriedenheit angejam- 
melt bat. Das waren die armen Leute, die Hirten, Kohlenbrenner 
und Winzer im Gebirge. Ste glaubten ſich durch Solon in ihren Er- 
wartungen getänfcht; fie hatten auf reellere Vortheile, auf Güterver- 
theilung, auf eine Ausgleichung des Grundbefiges gerechnet. Hier 
waren alle Leidenichaften am Teichteften in Bewegung zu fegen; bier 
waren lauter Zeute, die wenig zu verlieren und Alles zu gewinnen hat- 
ten, bier fand die aufregende Rede den günftigften Boden. Die Rebe 
aber war nirgends mehr eine Macht, als unter dem hörluftigen und 
erregbaren Volfe der Athener. Deßhalb Hatte fi die Bildung der 
ottiichen Eupatriden feit lange vorzugsweile der Redekunſt zugewendet, 
und diefelbe Macht, welche Solon zum Heile des Vaterlandes ange: 
wendet hatte, mußte num auch den felbftfüchtigen Zweden der Partei 
führer dienen. | 

Homer preif’t den gerenifchen Neftor und ftellt bie Honigreben der 
Weisheit, welche von feinen Lippen fließen, neben dte Heldenthaten eines 
Adhill und Agamemnon. Aus dem Stamime des Neftor leitete fich das 
Haus der Pififtratiden ab, und fie konnten, um diefen Ahnenruhm 
zu bejtätigen, die Gabe der Rede als Erbgut ihres Gefchlechtes auf- 
weilen. Es war ein vornehmes Haus von weitreichenden Verbindun⸗ 
gen; es bejaß anfehnlichen Grundbefiß und ließ an den Gebirgen bei 
Marathon jeine Roſſe weiden, um dur fie am Alpheus Kränze zu 
gewinnen. 

Hippofrates war das Haupt der Familie, von dem erzählt wird, 
daß er in Olympia den Gott wegen feiner Nachkommenſchaft befragt 
und die Verheißung eines großen Sohnes empfangen habe. Der Sohn 
eınpfing den im Neleidenhauje herkömmlichen Namen Pififtratus 
und rechtfertigte durch feine glänzenden Eigenjchaften frühzeitig die gro- 
Ken Erwartungen des Vaters. Bet den erften Thaten, mit welchen 
die Athener die neue Bahn ihrer Gefchichte eröffneten, betheiligte fich 
der feurige Jüngling; er war der erfte auf den Zinnen der Hafenburg 
von Megara, und jo weit e8 zu Auszeichnungen und Thatenglanz Ge- 
legenheit gab, ging er Hand in Hand mit Solon, feinem älteren Ber: 
wandten. So wie aber diefer zu feinem Friedenswerfe überging und 
von den Großen des Landes jelbftverläuguende Vaterlandsliebe in Ans 
ſpruch nahın, ging Pififtratus feine eigenen Wege; er war zu fehr vom 
Glück verzogen, zu ſehr in Plänen des Ehrgeizes groß geiworden, als 
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daß er ſich Hätte entfchließen Können, ein Bürger unter Bürgern zu fein. 
Er fpendete Geld, er öffnete feine Häufer, er ließ feine Gärten ohne 
Wächter; er wurde nicht müde, dem Volke feine kümmerliche Lage, feine 
getäufchten Hoffnungen vorzuhalten und ihm eine glänzende Zukunft 
vorzufpiegeln. Er wußte allen Adelftolz in Liebenswürdigfeit und Leut- 
feligfeit winzumwandeln und als der uneigennügigfte Freund der Bebrüd- 
ten zu erjcheinen; der Zauber feiner Perjon und feiner Rede war für 
die Menge unmibderftehlich; in ihm ftellt fich zum erften Male das Bild 
eines vollendeten attifchen Demagogen dar. 

Er hatte feinen Gegnern gegenüber Alles für fih. Er war ber 
perſonlich begabtefte Führer, rüdjichtslos zum Aeußerſten entichloffen, 
fein Anhang der am beten organifirte, ein derbes, handfeſtes Bergvolf. 
Die Paralier, die dem Alkmäoniden Megakles andingen, konnten 
ſchon ihrer weitzerftrenten Wohnfige wegen ſchwerer zu einer gejchloffe- 
nen Parteibildung gelangen; auch lebten fie bei ihren Seegewerben im 
Sanzen zu harmlos und zufrieden dahin, als daß fie an eine Verän- 
derung der Öffentlichen Zuftände viel hätten wagen follen. Die Partei 
der Bedieer endlich, welche Lykurgus führte, wollte mehr rückwärts 
gehen, als vorwärts; fie hatte kein Ziel vor fich, da8 zu gemeinſamem 
Streben begeiftern konnte. 

So wurde Bififtratus der mädhtigfte der Parteiführer, der bemun- 
dertfie und der verhaßtefte Dann in Athen. Wie er Alles vorbereitet 
jah, begann er das Spiel, das fchon vor ihm fo manchem Herrſchſüch⸗ 
tigen zum Ziele verholfen Hatte. Verwundet, mit biutigem Gejpanne, 
jagte er eines Tages auf den gefüllten Markt und berichtete ber ihn 
umdrängenden Menge, wie er mit genauer Noth den mörderifchen Nach⸗ 
ftellungen feiner Feinde entkommen fei, die nicht ruheten, bis fie ihn 
zu Grumde gerichtet und damit alle feine Anfchläge zum Heile des Volle 
zerftört hätten. Wie die Menge durch den Anblid und die vernommene 
Rede entzündet ift, ſpringt unter den Unhängern des Pififtratus Ari« 
fton auf, um den günftigen Augenblid zu benugen, und beantragt bei 
dem berfammelten Volke, Pififtratus, dem Märtyrer der Volksſache, 
eine Sicherheitswache zu geben, um feine Perfon gegen die Tücke der 
Gegenpartei zu fchügen. 

Damit war der enticheidende Schritt getan. Die Zahl feiner 
Leibwächter wurde von 50 auf 300, 400 vergrößert; am Ende war 
e8 eine beliebige Schaar von Söldnern, die ihm zur Verfügung ftand 
und ihm eine Stellung gab, welche die Grundbedingung republicanijcher 
Berfaffung, die Gleichheit vor dem Geſetze, aufhob. 

Es war indeflen dem neuen Gewaltherrn unmöglich, durch feinen 
erſten Sieg einen dauerhaften Zuftand der Dinge herbeizuführen; es 
war nur der Anfang neuer Bürgerlämpfe. ‘Denn die Stellung der 
Parteien in Attila war der Art, daß die gerade herrfchende in der Re⸗ 
gel die beiden andern gegen fich hatte und durch ihre vereinte Macht 
bedroht wurde. Namentlih war es die Mittelpartei ber Paralier, 
welche fich je nach den Umftänden bald der einen, bald der anderen 
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Seite anſchloß. So gelang es auch jebt dem Lylurgus und Megakles 
zufammen, Pififtratus zu verdrängen, ehe er fich in feiner Macht be- 
feftigen fonnte. Er mußte Athen räumen, doch verließ er. nicht das 
Land, fondern hielt fi in den Bergen ber Diafria als unabhängiger 
Häuptling. Die nächſten Jahre war in Attila offene Fehde; bie Stra- 
Ken waren unficher, das öffentliche Vertrauen zerftört; Niemand wußte, 
wer Herr im Lande jei. 


Pififtratus bemerkte bald, wie durch das engere Zujammenhalten 
der Pedieer die Alfmäoniden mit ihrem Unhange bei Seite gefchoben 
wurden, und Inüpfte fofort mit biefen heimliche Unterhandlungen an. 
Megakles entjchloß fi, ihm den Preis der Tyrannis zu überlaffen; 
er verlobte ihm fogar feine Tochter, um bie Verbindung dauernd zu be- 
feftigen, und zur NRüdführung des verbanuten Häuptlings wurde eine 
Kift angewendet, welche gewiß in dem Kopfe des an ſeltſamen Einfällen 
unerfchöpflichen Pififtrgtus ihren Urfprung hatte. 

Ein Athenefeft ftand bevor, an welden vom Lande eine feierliche 
Procefiion in die Stadt geleitet wurde und die Göttin felbit hoch zu 
Wagen durd eine an Wuchs und Würde ausgezeichnete Jungfrau dem 
Volke Leibhaftig vor Augen geftellt zu werden pflegte. In dieſem Zuge, 
den Niemand zu ftören wagte, gleichſam von der Göttin geleitet, bie 
ihm zur Seite ftand, Tehrte Pififtratus in die Stadt zurüd und herrſchte 
dort auf feinen und der Alkmäoniden Anhang geftügt. 

Auch diefe Verbindung war eine unnatürliche. Megakles' Tochter 
fühlte fich gelränft im Haufe des eignen Gatten, welcher keine Nach; 
kommenſchaft aus diefer Che haben wollte; der Vater ſah fick von 
Neuem nur als Mittel benugt für die liftigen Pläne feines alten Geg⸗ 
nerd. Che Piſiſtratus ftart genug war, das Geld und den Anhang 
der Alfmäoniden entbehren zu fönnen, riß Megakles fi) von ihm Las, 
befänpfte ihn mit offener Gewalt und vermochte in Kurzem einen fol 
hen Umſchwung der Verhältniſſe heroorzubringen, daß der Tyranıı mit 
den Seinigen nicht nur Burg und Stadt, jondern aud) das Land der 
Athener meiden mußte. Er wurde geächtet und fein Grundbefig von 
Staatöwegen verfteigert. 


Diesmal war man vorfichtiger. Alles, was den Tyrannen haßte, 
vereinigte fich feſter; es bildete fich eine ftarke Partei verfafiungstrener 
Republikaner. Indeſſen ift e8 für ein Haus, das den Reiz unbebing- 
ter Herrſchaft geloftet hat, eine ſchwere Aufgabe, fich in die Weile bes 
bürgerlichen Lebens zurüdzugewöhnen. Am Wenigften waren bie im 
Boligefühle ihrer Straft ftehenden Söhne bereit, den Hoffnungen, in 
denen fie groß geworden waren, zu entfagen. Darum machte ſich im 
Familienrathe vor Allem die Stimme des Hippias geltend, ber von 
feinem Verzicht willen wollte. Das lebte Mißlingen fei einer Unbe⸗ 
founenheit zuzuſchreiben. Die göttliden Sprüche, welche ihres Haufes 
Größe verbürgten, könnten nicht täufhen. Sie bürften Feine amdere 
Politik befolgen, als das zwei Mal gewonnene Kleinod der Herrichaft 
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nun zum dritten Male und zwar mit umfaljenderen Mitteln ausgerü- 
fiet, zu erwerben. Des Hippias Beredtjamlkeit begegnete feinem ernten 
Widerſtande. Schon die Wahl des Aufenthalts in Eretrig zeigt, daR 
die Pififtratiden nur gingen, um wieder zu kommen. 

Troß reicher Geldinittel und vielfacher auswärtiger Verbindungen 
gingen Yahre Hin, ehe die vorficktigen Piſiſtratiden Ernft machten. Erft 
im zehnten Fahre fetten fie mit Fußvolk und Neiteret über den euböi- 
ſchen Sumd, um in Marathon ein feftes Lager aufzufchlagen, und von 
hier rüdten fie mit anwachſender Heeresmaht langſam gegen Athen 
vor. Bei Pallene kam es zur entſcheidenden Begegnung, an der Höhe 
eines hochheiligen Athenetempels. Wahrfcheinlich benutzte Bififtratus 
auch hier ein Feſt derjelben Göttin, die ihn ſchon einmal heimgeführt 
hatte. Er Überrafchte die Athener, wie fie beim Mahle ſorglos gela- 
gert waren; an Widerftand war nicht zu denken, der Sieg war fein 
und es ftand ihm frei, an feinen Gegnern Rache zu nehmen. Indeſſen 
fom ihm Alles darauf an, daß der Sieg unblutig fei, und bag an den 
Zag feiner neuen Macterhebung keine trüben Grinnerungen fich an⸗ 
tnöpften. Auf raſchen Pferden eilten feine Söhne den zur Stadt flie- 
henden Gruppen nach und redeten ihnen freundlich zu, furchtlos zu den 
Geihäften ihres bürgerlichen Lebens zurüdzufehren. 

Sp zog Pififtratus zum dritten Male in Athen ein, mit zahlreichen 
Gefolge und viel. fremdem SKriegsvolfe, das er in Stadt und Burg ver- 
theilte. Die Eupatridenfanilien, welche den Kern der Gegenpartei bil- 
deten, entflohen aus Attifa; von den Zurückbleibenden ließ er fich, wie 
ein erobernder Kriegsfürft, die heranwachſenden Söhne als Geißeln 
ausliefern. 

Die Verfaſſung Athens umzuſtürzen war er weit entfernt; vielmehr 
blieben Solon's Geſetze in Kraft und er ehrte das Andenken ſeines 
Verwandten und alten Freundes, mit deſſen Gedanken er durch frühen 
Umgang wohl vertraut war, indem er jeine Einrichtungen förderte und 
pflegte, fo meit fie irgend mit feiner Herrichaft vereinbar waren. Er 
ſtellte fich felbft unter die Gefege, fo daß feine Regierung im Ganzen 
biel dazu beigetragen Hat, bie Athener in die Geſetze hinein zu gewöhnen. 


Das öffentliche Leben ber Athener wurde nad allen Seiten bin 
angeregt und umgeftaltet. Athen wurde eine neue Stadt, innerlich und 
änßerlid. Mit ihren neuen Hcerwegen und Straßen, ihren Zempeln 
und Zempelfeften trat die Stadt aus der großen Maſſe der griechijchen 
Städte glämzenh hervor und die Pififtratiden verfäumten nichts, um 
ihr durch nahe Verbindung mit ben Infeln und Hüften bes ägätfchen 
Meeres eine fteigende Bedeutung zu verleihen. Zu diefem Zwecke mußte 
Rh die Steht auch die geiftigen Schäße der jenfeitigen Geftade aneig- 
un, wo fich die ernfte Forſchung ſowohl wie die heitere Kunft des 
Geſanges fo glacklich entfaltet Hatte. Darum ſchloß fich Pififtra- 
tus den Beftrebuugen Solon’8 an, den ioniſchen Homer in then ein- 
mbürgern zur Erziehung der Jugend und zum Schinude der öffentfichen 
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Feſte. Athen follte den Ruhm haben, daß bier die alten Dichtungen 
zuerft in ihrem Zuſammenhange gewürdigt und zu fefter Ueberlieferung 
gelangt wären. Darum verfammelte Pififtratus an feinem Hofe einen 
Kreis gelehrter Männer, welche die Aufgabe Hatten, Abfchriften zu 
fanmeln, die Texte zu vergleichen, die richtigen LXesarten zu beftimmen, 
das Ungehörige auszufcheiden, das DBereinzelte zufammen zu reihen und 
das Epos, als ein großes Ganzes, al8 eine helleniſche Nationalurkunde, 
in allgemein gültiger Form fetzuftellen. Sein Hauptzwed wurde voll: 
ftändig erreiht. Seine Stadt erhielt ein geſetzgeberiſches Anfehen im 
Gebiete der nationalen Dichtung ; durch ihn gab es erft einen Homer 
und Hefiod, der gleichmäßig an allen Enden ber griechifchen Welt ge- 
leſen wurde, und wer einen Meberblid gewinnen wollte über Alles, was 
der Erinnerung würdig, in hellenifcher Sprache gedichtet worden war, 
der mußte nach Athen wandern, um auf der Burg des Pififtratus in 
ftattlichen Räumen den ganzen Schatz ber Literatur geſammelt zu fehen, 
welche der Gefammtbefig der Nation war, die Werke aller Weifen und 
Dichter, in jorgfältig gejchriebenen Exemplaren aufbewahrt. 


Aber fie wollten nicht nur auffpeichern, was in alten Zeiten ge- 
ſchaffen war, fondern auch die lebende Kunft fördern und ihre Meifter 
bei fich fehen. Darum jchidten fie ihr Staatefchiff nah Teos, um 
Unafreon zu holen; Simonides aus Keos, Laſos aus Hermione lebten 
am Muſenhofe der Pififtratiden. Alles Glänzende jener vielbewegten 
Zeit ſammelte fih in Athen. | 

Der alternde Bififtratus hatte die Genugthuung, feine Stadt als 
einen glänzenden Mittelpunkt Hellenifcher Bildung immer mehr aner- 
kannt und die eigene Herrihaft von Jahr zu Fahr fefter zu ſehen. Er 
konnte hoffen, daß feine mit Herrichertalent begabten und unter ihm in 
die Regierung eingeführten Söhne und Enkel, feiner Politif treu, die 
Dpnaftie erhalten würden, welcher Athen jo viel verdankte. In diefer 
Hoffnung ftarb er hochbetagt im Kreiſe der Seinigen 527, Hippias 
folgte nad) des Vaters Willen in der Macht der Tyrannis und die 
Brüder hielten, wie fie dem Vater verfprochen hatten, treu zuſammen. 
Dem milderen und feineren Hippardhus wurde e8 nicht ſchwer, der 
zweite zu fein; er benugte feine Stellung für die friedlichen Seiten der 
‚ Bermwaltung. 

Und dennoh war ein Wechſel im öffentlichen Zuftande nicht zu 
verfennen. Denn während der Vater, welcher ſich erft durch eigene 
Liſt und Klugheit aus der Bürgerjchaft hervorgearbeitet hatte, fein ge- 
ſchmeidiges Wefen fih bis zu Ende bewahrt hatte, war den Söhnen 
jede Erinnerung eines bürgerlichen LXebens fremd. Sie hatten fich im- 
mer als Fürftenföhne gefühlt und der Wechfel ihres Schickſals hatte 
bei Hippias nur ein Gefühl der Bitterkeit zurückgelaffen. Bald traten 
Zeichen von Willführ, Ungefeklichfeit und Hoffahrt ein. Und wenn an 
folhen Gewaltſamkeiten der ältere die Hauptfhuld trug, fo war doch 
auch Hipparch nicht frei von üppiger Schwelgerei und Tüfternheit. Dar- 
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um wies er al8 Feſtordner der Panathenden ein attifches Mädchen bon 
der Ehre des Korbtragens zurüd und zwar, wie man fagte, aus feinem 
andern Grunde, als weil ihr Bruder Harmodins feine unreinen Gunſt⸗ 
bezeugungen verſchmäht hatte. Dieſer konnte den Schimpf feines Hau- 
ſes nicht vergeffen. Mit Ariftogiton und anderen Genofien ftiftete er 
eine Verſchwörung zum Sturze der Tyrannen, welche bei dem Aufzuge 
der großen Panathenäen zur Ausführung kommen jollte; war bie That 
geichehen, jo konnte man der dffentlichen Bilfigung gewiß fein. Anfangs 
ging Alles nah Wunſch. Das Volt drängte ſich harmlos der Haupt- 
ftraße zu und beide Brüder waren mitten darunter, Dippias drangen 
in Ferameilo8 den Zug ordnend, Hipparch am Markte, als die Ver⸗ 
ſchwornen, die ihren Plan verrathen glaubten, in übereilter Wuth über 
Hipparchus herftürzten; biutiges Handgemenge unterbrach das friedliche 
Stiftungsfeft, ohne daß der Zwed erreicht wurde. Denn ber überle 
bende Bruder handelte feft und entfchloffen. Ehe der nachrüdende Zug 
wußte, was gefchehen fei, Tieß er alle mit Schwertern heimlich Bewaff⸗ 
neten ergreifen. Schuldige und Unfchuldige wurden gefoltert und ge⸗ 
tödtet; die bedrohte Herrichaft war von Neuem gefichert. 

Das vergoffene Bürgerblut brachte nur Unfegen; denn Hippias 
glaubte fih nun zu einer anderen Regierungsweiſe berechtigt und gend- 
thigt. Er benutzte die Gelegenheit, fich verhaßter Bürger zu entledigen 
und die Güter der Verbannten einzuziehen. Mürrifch und argwöhniſch 
jog er fih auf die Burg zurüd, knüpfte mit afiatifchen Tyrannen en⸗ 
gere Verbindungen und ſuchte auf alle Weile Geld zu erprefien. Er 
geftattete einzelnen Bürgern, ſich von den öffentlichen Laften, namentlich 
von den Ausgaben für die Feftchöre Toszufaufen, jo daß die anderen 
um jo mehr gedrüdt wurden. 

Sp wurde aus ber volfsfreundlichen Regierung der Bififtratiden 
eine unerträgliche Zwingherrichaft; die ganze Negierungsweife wurde 
immer verächtlicher, da fi nur unmürdige Berfonen zum Staatsdienfte 
hergaben. Die Allmäoniden, welche fich bei der Wiederberftellung des 
damal8 abgebrannten Tempels zu ‘Delphi durch freigebige Förderung 
des Baues die defphifchen Behörden in hohem Grade verpflichtet Hatten, 
beſtimmten biefe, gegen die Pififtratiden offene Partei zu nehmen. Das 
durch ſahen Fich endlich auch die Spartaner beivogen, erjt zu Wafler 
ein Heer nach Athen zu fenden und, nachdem biefes von der thejjalifchen 
Reiterei der Pififtratiden gefchlagen und zum großen Theile aufgerieben 
war, ihren König Kleomenes mit einem zweiten Heere zu Lande in 
Attika einrücden zu laſſen. Hipplas ward in feiner Burg eingeſchloſſen, 
und als feine Kinder, die heimlich außer Landes gebracht werden foll- 
ten, den Belagerern in die Hände fielen, capitulirte er, um dieſelben 
zu reiten, auf freien Abzug, nachdem er mit feinem Bruder 14, für ſich 
allein 3°/2 Jahre regiert hatte. 


— — — —— — — 
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1. Die Reform des Kliſthenes. 
(Nah Heinr. Leo, Lehrbuch der Univerfalgefchichte.) 


An ber Spitze der nad der Vertreibung der Bififtratiden heim⸗ 
Iehrenden Alkmäoniden ftand Klifthenes, derjelbe Dann, welcher bie 
Spartauer veranlaft hatte, ein Heer nad Attika zu fenden. Sein Ahn⸗ 
berr war jener Megakles, der die Kyloniden auf der Burg tödten ließ 
und an ber Spite ber Ariftofratie fland. Sein Bater war Megaltes, 
ber Führer der Paraler. Kliſthenes felbft war durchaus demagogiſcher 
Bolksfreund. Ihm trat, natürlich in ariftofratifcher Richtung, entgegen 
Iſagoras, des Tiſandros Sohn. Da der Adel (d. h. die großen 
Grundbefiger aus altangefehenen Familien) noch bejonders feine Kraft 
Batte in der alten Einrichtung der Phylen, weil an fie und ihre Unter- 
abtbeilungen fich Hiftorifche Erinnerungen, Pietätsbeziehungen, Opfer 
u. f. w., am Ende faft die ganze politiiche Gefinnung (mie im Mittel: 
elter an Zünfte), anfehnte, fo bob Kliſthenes die alten vier Phylen 
auf, und theilte da8 Volk in zehn PBhylen, denen er ganz neue Namen 
gab und in denen er Gefchlechter vereinigte, die bis dahin zum Theil 
in gar feiner näheren Beziehung geftanden hatten, während er wieder 
folche, die bisher in einer Phyle zufammengemwefen waren, in ganz ver« 
fchtedene Phylen aus einander warf. Am durchgreifendften wirfte die 
neue Cintheilung fofort auf die Zufammenjegung des Nathes, der 
fovin. Dieſer beftand fonft aus 400 Mitgliedern; aus jeder Phyle 
100. Nun ward er auf 500 vermehrt, aus jeder Phyle 50. Jede 
der 10 Phylen im Rathe, alfo je 50 Rathöglieder, ftand während 35 
oder 36 Tagen an ber Spike der öffentlihen Gefchäfte, und führte 
den Namen Prytanen. Die Zeit ihres Vorſitzes ward eine Prytanie 
genannt. 

Nachdem Kliſthenes dieſe Einrichtung durchgefekt Hatte, waren na- 
türli die Eupatriden und alle, welche an den alten Einrichtungen” hin⸗ 
gen, höchſt unzufrieden. Sie, und an ihrer Spike Iſagoras, wandten 
fih an die Spartaner, die Schüger ariftofratifher Verfaflungen. In 
Athen erhob ſich natürlich, durch diefe Unterftügung von Seiten Spar- 
tas ermutbigt, die ariftofratiiche Partei, und Klifthenes,‘ weicher ſah, 
baß er fich im Augenblicke nicht werde halten können, verließ freiwillig 
die Stadt. Der ſpartaniſche König Kleomenes kam hierauf jelbft nach 
Athen, und alle, die man von der Velfspartei für die Eräftigften hielt, 
wurden vertrieben, zujammen 700 Familien, alle wie fie Iſagoras ge- 
nannt hatte. Auch den neuen Rath wollten hierauf Iſagoras und Kleo⸗ 
menes auflöjen und eine Ariltofratie gründen, au welcher 300 Männer 
Theil haben und an deren Spike Iſagoras ftehen follte. ALS man 
aber in Athen ſah, daß alles bisher Beftehende von Iſagoras und fei- 
ner Bartei geftürzt werden follte, erhob fi das Volf, und Iſagoras 
und Kleomenes wurden auf der Akropolis belagert. Am dritten Tage 
erhielten die Spartaner durdy eine Capitulation freien Abzug, und 
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unter ihrem Schutze entlam auch Ifagorad. Die anderen ariſtokratiſch 
gefinnten Atheuer aber, welche mit Iſagoras auf der Burg geweſen 
waren, wurden hingerichtet, und ſtliſthenes und die 700 Familien kehr⸗ 
tm zurüd. Raum war Sleomenes in den Peloponnes zurückgekehrt, ale 
er ein großes Heer fammelte, um feine Schmach zu rächen, und feinen 
Freund Iſagoras den Athenern als Tyranıten aufzuzwingen. Mit dem 
Keomened und dem Iſagoras waren auch die Böoter und die Ein- 
mohner von Chalcis, beiderſeits Feinde der Volksherrſchaft, verbünbet. 
Das peloponnefifche Heer kam bis nach Eleufis; Bdoter und Chalcibier 
griffen die Nord- und Dftjeite von Attila an. Die Athener zogen den 
Feloponnefiern entgegen, unter denen aber Uneinigkeit entftand. Zuerſt 
trennten fih die Korinthier, die es für Unrecht hielten, einen Tyrannen 
über eine freie Stadt feßen zu helfen. ‘Dann zog auch der andere 
König von Sparte, Demaratus, vom Heere ab. Die übrigen Bun» 
veögenoffen der Spartaner, als fie die Umeinigfeit der Könige fghen, 
wandten ebenfalli® um. sStleomenes war nit mehr im Stande, den 
Ahenern die Spige zu bieten; und als auch er fich zurüdzog, fchlugen 
die Athener die Böoter und Chalcidier. 

In dem von allen Feinden ringsum und von der Xyrannenherr- 
(Haft befreiten Staate hoben fich die Gewerbe. Schon die Bififtrati- 
den hatten bei allem Webermuthe da8 Gewerbe des Volles, namentlich 
den Handel anf alle Weiſe begünftigt. Herrliche Bauwerke waren anf« 
geführt, Wahlhäbigkeit und Bildung akfgemein geworden. Nun that es 
der athenifche Handel bald dem jeder anderen griechifchen Stadt gleich, 
En. athenifchen Staatsfeben herrichte eine große Regſamkeit einzel« 
ur Maͤnner. 


72. Die griechiſchen Eolonieen. 


Nah Alex. v. Humboldt, Kosmos, und E. Eurtius, griechiſche Geſchichte.) 


Die große, alles umgeftaltende Begebenheit der berifchen Wander 
tung und ber Rückkehr der Herakliden in den Peloponnes hat gleich⸗ 
zeitig mit der Gründung neuer Staeten und neuer Verfafjungen ben 
eriten Anlaß zu dem Syftem ber Anlegung von Pflanzftädten gegeben, 
einem Colonial⸗Syftem, das eine wichtige Lebensperiode des Hellenijchen 
Volkes bezeichnet und am eiunflußreichſten für die auf inteffectuelle Cul⸗ 
tur gegründete Erweiterung der Weltanficht geworden ift. Die engere 
verlettung von Europa und Afien ift recht eigentlich durch Ausführung 
von Colonieen begründet morden. Es bildeten diefelben eine Kette von 
Sinope, Dioskurias und dem tauriichen Pantifopäum an bis Sagun- 
tum und Cyrene. | 

Rein Bolt der alten Welt hat zahfreihere und in der Mehrzahl 
mähtigere Pflanzftäbte dargeboten als die Hellenen. Bon der Aus— 
führung der älteften äoliſchen Gofonleen, unter denen Mitylene vund 
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Smyrna glänzten, bi8 zu der Gründung von Syrakus, Kroton und 
Cyrene find aber auch vier bis fünf Sahrhunderte verfloflen. Bei ben 
Phönictern hat fi) zwar ein jehr ausgebildetes Colonial-Syftem auf 
noch größere Räume als das griechiiche ausgedehnt, indem basfelbe, doch 
mit fehr großer Unterbrechung der Stationen, ſich vom perfifchen Meer⸗ 
bufen bis Cerne an der Weftküfte von Afrika erftredte. Kein Mutter⸗ 
fand Hat je eine Colonie gefchaffen, welche in dem Grade mädjtig er- 
obernd und handelnd zugleich geweſen ift, als es Carthago war. Aber 
Carthago ftand, tro feiner Größe, in geiftiger Eultur und artiftifcher 
Bildfamtkeit tief unter dem, was in den griechiichen Pflanzftädten fo 
herrlich und dauernd unter den ebeliten Kunftformen erblühte. 

Vergeſſen wir nicht, daß gleichzeitig viele volfreiche griechiſche Städte 
in Kleinafien, im ägäifchen Meere, in Unter-Italien und Sicilien glänz- 
ten; daß, wie Carthago, fo auch die Pflanzftädte Miletus und Maffilia 
andere Pflanzftädte gründeten, daß Syrafus anf dem Gipfel feiner 
Macht: gegen Athen und die Heere von Hannibal und Hamillar kämpfte; 
dag Milet nah Tyrus und Carthago lange Zeit die erfte Handelsftadt 
der Welt war. Indem fich durch die Thatkraft eines, in feinem In⸗ 
nern oft erfchütterten Volles ein fo reich bewegte Leben nah Außen 
entfaltete, wurden, bei zunehmendem Wohlftande, durch die VBerpflanzung 
einheimiſcher Eultur überall neue Keime der geiftigen National-Entwids 
fung hervorgerufen. Das Band gemeinfamer Spradhe und Heiligthü⸗ 
mer umfaßte die fernften Glieder. Durch diefe trat das Kleine helleniſche 
Mutterland in die weiten Xebensfreife anderer Völker. Fremde Cie- 
mente wurden aufgenommen, ohne dem Griechenthum etwas von feinem 
großen und jelbftändigen Charakter zu entziehen. Der Einfluß eines 
Contacts mit dem Orient und, über hundert Jahre vor dem Einfall 
des Cambyſes, mit dem noch nicht perfiich gemordenen Wegypten war 
ohnedies feiner Natur nach dauernder als der Einfluß jo viel beftrit- 
tener, in tiefes Dunkel gehülfter Niederlaffungen des Cecrops aus Sais, 
bes Kadmus aus Phöntcien und des Danaus aus Chemmis. 

Was die griechtichen Colonieen von allen anderen, bejonder® von 
den ftarren phöntcifchen, unterjchied und in ben ganzen Organismus 
ihres Gemeinmwejens eingriff, entjprang aus der Individualität und ur: 
alten Berfchiedenheit der Stämme, in welde die Nation fid) theifte. 
Es war in den Colonieen wie in dem ganzen Hellenismus ein Gemiſch 
von bindenden und trennenden Kräften. Dieſe Gegenfäge erzeugten 
Mannichfaltigleit in ber Ideenrichtung und den Gefühlen, Verfchieden- 
heiten in Dichtungsmweife und melifcher Kunft; fie erzeugten überall die 
reiche Lebensfülle, in welcher fi) das ſcheinbar Weindliche, nad) höherer 
Weltordnung, zu mildernder Eintracht Löf'te. | 

Waren auch Milet, Ephefus und Kolophon ioniſch, Kos, Rhodus 
und Halikarnaß dorifch, Kroton und Sybaris achäiſch, fo übte doch 
mitten in diefer Vielfeitigleit ber Cultur, ja da, wo in Unter-Stafien 
Pflanzitädte verfchiedener Volksſtämme neben einander lagen, die Macht 
der homeriſchen Gefänge, die Macht des begeifterten, tiefempfundenen 
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Wortes, ihren allvermittelnden Zauber ans. Bet feft gewurzelten Con⸗ 
troften in den Sitten und in den Staatöverfafjungen, bei dem wech- 
ſelnden Schwanken der Teßteren erhielt ſich das Griechenthum un- 
getheilt. Ein weites durch die einzelnen Stämme errungenes Reich 
der Ideen und Kunſttypen wurde als das Eigenthum der geſammten 
Nation betrachtet. 


Die griechiſche Nation hat ſich in allen ihren Stämmen an dem 
großen Werke der Coloniſation betheiligt; am meiſten freilich die Jo⸗ 
nier, die eigentlichen Zug⸗ oder Wandergriechen, die von ihren beiden 
Mittelpunkten, von Chaleis und Milet, aus die Coloniſation im größten 
Maßſtabe betrieben haben. Sie haben ihr angebornes® Xalent, ſich 
überall zurecht zu finden und überall zu Haufe zu fein, zu glängender 
Meifterfchaft entwicelt und durch außerordentliche Erfolge bewährt. Sie 
baden auch bei den von adhälfchen und borifchen Gefchledhtern geleiteten 
Solonieen in der Regel den Kern der Bevölkerung gebildet, und daraus 
eflärt fih die unverfennbare Uebereinftimmung in VBerfaffung und Les 
bensfitte zwifchen achäifchen, dorifchen und tonifchen Colonieen. ‘Denn 
diefe Namen bezeichnen nur die Herkunft der die Anftedelung leitenden 
Beihlechter, nicht aber die der Maſſe der Anfiedler. Die Vereinigung 
verſchiedener Stämme zu einer Gründung trug aber wejentlich zum 
Gedeihen derfelben bei, und die Gefchichte von Sybaris und Kroton, 
von Syrakus und Akragas beweiſ't, welch einen Erfolg es hatte, wenn 
achaiſcher Heldenfinn und borifche Energie ſich mit dem beweglichen Cha- 
rafter einer ionifchen Menge vereinigte. 


Die Eolonieen haben das übervölferte Griechenland gerettet. Denn 
bei der außerordentlichen Produktivität, welche das griedhifche Volt na- 
mentlih vom achten bis jechsten Jahrhunderte zeigt, würden die Staa- 
ten gleihfam an Menfchenfülle erftict, fie würden in inneren Unruhen 
md gegenfeitigen Fehden zu Grunde gegangen fein, wenn nicht die Eos 
Ionifation die überſchüſſige Kraft ausgeführt und in mwohlthätiger Weife 
verwendet hätte, indem fie zugleich der Mutterftadt Zuwachs au Macht 
und Handelöverbindungen verjchaffte. Nicht felten find daher die Co⸗ 
lonieen in bewußter Abficht als politifche Heilmittel angewendet worben, 
um bei fieberhafter Aufregung gleihjam als Aderlaß zu dienen. 


‘Die Ausbreitung der Hellenen an den Süften des Mittelmeeres 
bar ein Kampf gegen die VBarbaren; ein Kampf zunächſt gegen bie 
Bhönicier, von denen fie die Seefahrt erlernt hatten. Denn im Gro- 
gen wie im Kleinen ift dies der Gang der Dinge, daß ein Voll, ein 
Staat von andern die Seekunde erlernt und dann im Befite derjelben 
fh Iosreißt und alsbald die felbftändig gewordene Kraft an dem erprobt, 
von dem biefelbe erworben ift. So hat die Coloniſation der Griechen 
die Phönicier immer weiter nach Welten fortgefchoben, und im weftlichen 
Meere ift der Kampf, der im Often fo früh zu Gunften der Hellenen 
entigieden war, ununterbrochen fortgelämpft worden. Außerdem mar 
auch in den von den Phöniciern früher verlaffenen Weergebieten, im 
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Bontus, namentlih bei den taurischen und kaukaſiſchen Völkern, die feite 
Anfiedelung nicht ohne Kampf durchzufeken und zu erhalten. 

Im Allgemeinen aber kann Handelsvölfern nur mit friedlichen Ber- 
bältniffen gedient fein. So kamen aud die ioniſchen Griedhen zu den 
Barbaren; fie juchten fich ihnen dienftfertig und nützlich zu erweiſen, 
fie verfhmähten es nicht, die nädjften Verbindungen mit ihnen einzuge- 
hen. Die Jonier hielten nicht auf Reinheit des Bluts; fie fanden ihre 
Weiber, wo fie ſich anfiedelten, zwijchen Celten, Schthen und Libyern. 
Die Maſſalioten bezeichneten ein Hochzeitsfeft al8 den Anfang ihrer 
Macht ia Gallien, und es ift nit ohne Grund, daß die Sage den 
Gewinn eines Coloniallandes unter dem Bilde einer Vermählung zwifchen 
dem Cinmwanderer und der eingeborenen Fürftentochter darzuftellen liebt. 

Aber ganz anders war es dod) in den Ländern, die von Anfang 
an einen den Griechen verwandten Grundftamm der Bevölkerung gehabt 
und dann mafjenhaften Zuzug aus Griechenland empfangen hatten, che 
die neueren Städte gegründet wurden, wie Unter-Italien und Sicilien. 
Hier waren die den Pelasgern verwandten Siculer, durch die kretiſchen, 
kleinaſiatiſchen und weftgriehiihen Zuwanderungen zur Aufnahme bel 
lenifcher Bildung vorbereitet, jo daß nun durch die Gründungen der 
Jonier, Achäer und Dorier eine griechiihe Nationalität fidy bilden 
konnte, welche, wenn auch neu und eigenthümlich, doch der des Mutter⸗ 
landes durchaus ebenbürtig war. Die Sifelioten, wie man zum Un⸗ 
terfchiede von den Siculern die hellenifirten Einwohner nannte, galten 
auch unter den Griechen für befonders feine Köpfe, und die großgrie- 
chiſchen Städte waren nicht bloß im Stande, Schritt zu halten mit dem 
Mutterlande, fondern gingen Ihm in der Entwicklung griechiſcher Bil- 
dung felbftändig voran. 

Es beftand ein fehr nahes und wichtiges Verhältniß zwifchen Mut⸗ 
ter- und Tochterſtadt. Die Pflanzftädte Hatten das Beduürfniß, den 
Lebensgewohnheiten und Gottesdienften der Heimat unverändert iren 
a bleiben; fie fuchten zu Prieftern und Leitern des Gemeinweſens 

aͤnner derfelben Familien zu gewinnen, welche zu Haufe gleiche Aem⸗ 
ter vermaltet hatten. 

In bürgerlichen Angelegenheiten aber konnte das frühere Abhän- 
gigfeitsverhältniß in der Negel nicht Lange fortbeftehen. Die Entfer- 
nungen waren zu groß, die Intereſſen zu verfchieden ; auch war man zu fehr 
gavöhnt, jedes heflenifche Gemeinweſen als ein auf fich beruhenbes zn 
betrachten. In der Regel waren alſo aud die Mutterſtädte zufrieden, 
die Handelsvorfheile für ſich auszubeuten, ohne Herrſchaft zu beanfpru- 
hen. Die Pflanzſtädte aber nahmen, je raſcher fie aufblühten, um fo 
mehr volle Unabhängigkeit in Auſpruch. Unter diefen Umftänden kamen 
keine Coloninlherriihaften zu Stande, und wo Herrſchaftsanfprüche er- 
hoben wurben, wie namentlich von Korinth, das zuerſt eine helleniſche 
Kriegeflotte befaß, führte dies zu Cofoninlfriegen, weiche, wie der zwiſchen 
Korinth und Eorchra, nur dazu beitengen, die alten Bande der Pietät 
oöllig zu zerreißen. 
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In der Kegel aber haben die Colonieen raſch die Diniterftäbte ein» 
geholt und eine ungleich fthnellere Entwicklung durchlebt, als dieſe. Viel 
Sährungsftoff traf zufammen, und die Mitglieder alter Gefchlechter, 
weldhe in der Mutterftadt zu regieren gewohnt waren, konnten in den 
Pflanzftädten nrit geringerem Erfolge ihre Anſprüche geltend machen. 
Hier wuchs die buntgemifchte Bürgerfchaft zu Ichnell an Menge, Wohl: 
ftand und Selbftbewußtjein; die Standesunterfchiede glichen fi aus, 
das Leben war rafcher, beivegter; was aus den Mutterftädten mit her- 
übergefommen war an alten Traditionen, wurde rüdjichtslofer befeitigt, 
wenn e8 in den neuen Berhähtniffen keine Begründung hatte, und alles 
Neue und Zeitgemäße kräftiger gefördert. 

Die Kühnbeit der Unternehmung, die Freude am Gelingen, die an⸗ 
regende Neuheit der Orts⸗ und Lebensverhäftuiffe, der Austauſch zwi⸗ 
ſchen Menſchen der verfchtedenften Herkunft: dies Alles trug dazu bet, 
den ausgerwwanderten Bürgern einen befondern Schwung, eine gefteigerte 
Thatkraft zu verleihen und ihren Niederlaflungen einen Glanz zu geben, 
welcher die Städte des Mutterlandes überſtrahlte. Die Eolonieen wa: 
ren ja auf lanter ausgewählten Plätzen angelegt; baher waren ihre 
Produkte vorzügid. So kam «8 allmählich, daß alles Beſte außerhalb 
des eigentlichen Hellas zu finden war, das befte Korn und Vieh, die 
beften Fische, der beite Käſe u. ſ. w. werner gab ber reichlihe Raum, 
weicher den Anfiedlern zu Gebote ftand, Gelegenheit, von Anfang bie 
Städte in größerem Maßſtabe und planmäßig anzulegen; bier wurbe 
zur Runft ausgebildet, wa® in den Mutterftädten dem Gerathewohl 
überlaffen geblieben war. In den fchönen Neuftädten entfaltete ſich ein 
glänzenberes Leben, als es das Mutterland Tannte*). 


— N ne —— 


7. Die beiden erfien Perferkriege (gegen Darius 1.). 


Mad K. Köhnhorn, Geſchichte der Griechen, mit einer Einleitung aus Fr. 
Jacob«' Hellas.) 


Die Berferkriege, in denen das größte Volk dem kleinſten, das 
mächtigfte dem ſchwächſten im ungleichften Kampfe unterlag, machen 
mcht mar in ber Sefchichte von Griechenland und Berfien, fondern im 
bee Weltgefchiähte überhaupt Epoche. Sie lehren, wie unenblid) weit 
die moralischen Kräfte eines Volkes dem phyſiſchen und numertfchen 
Uebergewichte eined andern überlegen find, und mie thöricht es fei, nur 
Zahlen gegen Zahlen zu jegen, nur zu meflen und nicht zu wägen. 
Sie lehren, daß die Armuth über den Reichthum obflegt und daß bie 
Vermehrung der NReichthümer ein gefährkiches Geſchenk fet, das nur zu 
oft den Verluſt der Freiheit nach füch zieht. Kurz vor dem Anfang 


%) Weber die Stiftung der einzelnen Eolomieen ſ. K. Fr. Hermann, griechifche 
Staatsalterthümer, und E. Eurtins, griechiſche Geſchichte. 








272 , IX. Die Griechen. 


diefer Periode hatten die Perfer, ein armes Bergvolk, unter der Füh⸗ 
rung eine Mugen und kühnen Eroberers, bie Herrichaft der reichen 
Meder niebergeworfen! mit einem Schwertftreich die Lydier, die Herren 
von leinaften, unterworfen; Babylon und Affyrien hatten basfelbe 
Schickſal, und an den fühlihen Küften des Mlittelmeeres ergab ſich 
ihnen das reichfte Hanbelsvolf der alten Welt, die Phönicier. Selbft 
reich geworden, verließ fie der Sieg. Ein armes und beichränftes Bolt 
ftieß ihre zahlfofen Heere mit Schmach zurüd und erniedrigte in Kur⸗ 
zem ben perfiichen Stolz fo fehr, daß er Gefete von ihnen annehmen, 
das Mittelmeer auf ihren Befehl gänzlich verlaflen mußte und felbft 
nicht mehr die Küften Kleinafiens mit feinen Heeren betreten durfte. 

Aber das nämliche Schickſal erwartete auch Griechenland. Nachdem 
es reich, mächtig und gebieterifch war, wurde es die Beute eines ärme- 
ren Bergvolks, der Macedouter, die auch ihrerfeitS dem nämlichen Schick⸗ 
fal unterlagen. 

Aufftand der ionifhen Griechen. Die Heinafiatifchen Griechen 
waren mit Ausnahme der Infulaner nach und nad von den lydiſchen 
Königen unterworfen. Erdfus Hatte diefen langwierigen Kampf been- 
digt. Indeſſen behielten die griechifchen Colonieen ihre innere Berfaf- 
fung und zahlten nur einen leichten Tribut. Als aber Eyrus das 
ſydiſche Reich auflöfte, wurden nur bie Milefier unter denfelben 
Bedingungen, welche Eröfus ihnen ehedem zugeftanden hatte, dem gro- 
Ben perfifchen Reiche einverleibt, die übrigen ioniſchen Städte dagegen 
der Reihe nad) unterworfen. 

Die Lage der Jonier war jest allerdings drüdend, da fie durch 
die Perfer Zwingherren (Tyrannen) erhielten, welche, im perfifchen 
Solde ftehend, die Unterwürfigfeit der ihnen anvertrauten Staaten über: 
wachten. Der Wohlftand war jehr gejunfen, und die Mittel zur Wie 
berherftellung desjelben theils durch die Kriegsverbeerungen, theils durch 
das Auswandern der Begüterten jehr vermindert. Mit dem Sinken 
ber Kräfte hatten die Leiftungen in gleichem Grade zugenommen. Denu 
außer dem regelmäßig zu entrichtenden Tribute mußten fie die glanz- 
volle Hofhaltung der Heinen Herricher beftreiten und Heeresfolge Leiften. 
Die Heeresfolge war um fo drüdender, da bie Laft, Flotten auszurü- 
ften, ftatt der Phönicier jet den Yoniern aufgebürdet wurde, fo na 
mentlich auf dem Zuge des Darius I. gegen die Schtben. 

Hiftiäus, Tyram von Milet, welcher bei diefer Gelegenheit ben 
Darius durd Erhaltung der Brüde über die Donau gerettet hatte (1. 
©. 114 ff.), war für feine Ergebenbeit vom Könige mit einer Land- 
ſchaft am Fluſſe Strymon belohnt worben. Hier gründete er eine 
neue Herrſchaft, die wegen ihres fchnellen Emporblühens deu Argwohn 
und den Neid des Satrapen Megabazus erregte. Er ftellte ben Hi- 
ftäus beim Könige ald einen Fugen und unternehmenden Mann dar, 
der bei der Vergrößerung feiner Macht gefährlich erfcheinen dürfte. 
Darius berief nun den Hiftiäus nach Hofe, unter dem Vorwande, einen 
fo verdienftvolfen Mann in feiner Nähe zu haben, in der That aber, 
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um ibn in eimem glänzenden Gefängnifie zu Halten. Um jedoch die 
eigentliche Abficht zu verdecken, jeßte man den Ariftagoras, einen Schwie⸗ 
gerfohn des Hiftiäus, an feine Stelle und machte ihn zum Machthaber 
von Mile. Aber auch diefem bradte das neue Amt kein Glück. Eine 
auf der Inſel Naxos bedrängte Partei bat den Ariftagoras um Hülfe. 
Ariftagoras verwendete fich für fie bei Artaphernes, dem fein Bruder, 
der Großherr, die Statthalterfchaft von Vorder-Afien übertragen hatte. 
Das Unternehmen wurde vom Hofe gebilligt und die Ausführung des« 
felben dem Ariſtagoras, welden der Perſer Megabates mit zweihundert 
Schiffen beigegeben wurde, übertragen. Unterwegs entzweiten fich beide 
Anführer. Wegabates verrieth ben Naxiern, die überrumpelt werben 
jollten, die droßende Gefahr. Hier rüftete man fich in aller Eile und 
traf ſolche Bertheidigungsanftalten, daß die feindliche Flotte nach einey 
kurzen Belagerung der Stabt unverrichteter Dinge wieder abziehen 
mußte. Arifingeras geriet dadurd in große Berlegenheit. Er follte 
nicht allein die Koſten des mißlungenen Unternehmens tragen, jondern 
war auch fogar für fein Leben beforgt, da er glaubte, ſowohl bei feinem 
Schwiegexbater, ol® auch bei dem Großherrn felbft in Ungnade gefallen 
zu fein. In dieſer Noth entſchloß er fi, um wenigftend fein Leben 
jo theuer ale möglich zu erfaufen, das Aeufßerfte zu wagen. Als er 
daher mit dem Gedanken, eine aligemeine Empörung gegen die Berjer 
anzufpinnen, umging, wurde er heimlich von Hiftiäus, ter am Hofe 
ſchmerzlich die verlorne Freiheit vermißte, in feinem Vorhaben beftärkt, 
Die Luſt zur Empörung war in einem eben ja beiveglichen, als des 
fremden Joches ungewohnten Volle bald angefacht. Denn kaum hatte 
fih Artflagoras des Mitwirkens feiner Freunde und ber Zuftimmung 
des von Naxos zurüdgelehrten griehiichen Heeres verfichert, ala er 
jefbft jeine Zwingherrichaft niederlegte und in Milet die republifauifche 
Freihelt wieder einführte. Indeſſen reichte bie Stärke, der Muth und 
die Begeifterung der Heinafiatifchen Griechen nicht bin, um ſich von der 
Macht des perfilchen Reiches los zu reißen; e8 war ihnen der Schutz 
und die Mitwirkung ihrer europäilchen Brüder nothmendig. Daher be 
gab ſich Arifingaras zuerft nach Sparta. Hier waren gerade die Bür«- 
ger mit ihren beiden Königen auf dem Marlte verfammelt, als Arifta- 
gerad fein Geſuch mit vieler Beredtſamkeit vortrug „Wie meit”, 
unterbrachen ihn die Spartaner, „ift doch vom Meere ua Sufa?“ 
„Drei Monate Weges”, war die Autwort. „D, Freund non Milet”, 
riefen fie ihm zu, „mach', daß du noch vor Sonnenuntergang aus uns 
\erer Stadt kommſt!“ Indeſſen wollte Ariſtagoras noch einen Verſuch 
maden. Er folgte dem Könige Kleomenes in's Haus und ſuchte ihn 
für ſeine Sache zu gewinnen, aber vergebens. Da zog er auf einmal 
einen Bentel mit Gold hervor, um den, welchen ex mit feiner Ueher⸗ 
reöungsfunft nicht gewinnen konnte, mit Geld zu beſtechen. Als dies 
die Heine Königstochter Gorgo fah, rief fie dem Könige zu: „Bater! 
sch weg, ſouſt beſticht dich noch der Fremde“. Sogleich mußte Ariſia⸗ 
goras Sparta verlaſſen und nahm feinen Weg nach Athen. Die Athener 
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waren gerade damals in einer gereizten Stimmung gegen die Perfer; 
denn noch vor Kurzem hatten fie die fonderbare Zumuthung bed perfi- 
ſchen Satrapen Artaphernes, daß fie den Hippiad wieder aufnehmen 
foliten, mit muthiger Entſchloſſenheit zurückgewieſen. Diefe Stimmung 
fam dem Artftagoras jehr zu Statten; e8 warb dem beredten Mileſier 
leicht, die Ehrjucht der ohnehin Leicht beweglichen Athener fo rege zu 
machen, daß auf der Stelle zwanzig Schiffe ausgerüftet wurden, welche, 
durch fünf Schiffe von Eretria verftärkt, in den Hafen von Milet ein- 
tiefen. Sobald die athenifch-eretrifche Flotte an Jonien's Küfte ange 
fommen war, ftanden die Jonier in Maffe auf, vereinigten fich mit die- 
fer Flotte und fegelten nach Cphefus, wo die Kriegsmannſchaften 
ausgefhifft wurden. Ste febten über das Gebirge Tmolus und er 
ſchienen ganz unerwartet vor den Mauern von Sardes. Die Stadt 
wurde ohne Widerftand genommen, ımd Urtaphernes mußte fich begnu⸗ 
gen, die Burg zu vertheidigen, die Stadt felbft aber den Flammen 
Preis geben, denn durch die Unvorſichtigkeit eines Kriegers wear ein 
Haus in Brand gerathen. Da die Häufer nur leicht gebaut und mit 
Rohr gedeckt waren, verbreitete fich die Flamme rafch weiter, fo daß die 
ganze Stadt in Flammen aufging. Inzwiſchen war aud bie perſiſche 
Macht, die am Halys lag, auf diefe Nachricht herangerüdt, holte bie 
Anfrährer auf ihrer Rückkehr nach Ephefus ein und fchlug fie gänzlich. 
Die Athener zogen gleich nad) Haufe. Ariftagoras zweifelte jet felbft 
an einem glüdlichen YUusgang des Kampfes. Mit feiger und unwür- 
diger Gefinnung entzog er fich den Unternehmen, deſſen Urheber er 
gewwejen war, und unter dem Vorwande, den Milefleen, wenn fie im 
Kampfe unterliegen follten, eine Zuflucht zu eröffnen, war er mit einigen 
Getreuen nach Thracier entflohen, wurde aber dort bald von den Ein- 
gebornen erfchlagen. 

Die ganze perfiihe Macht zu Lande und zu Wafler Hatte fich um 
Milet zufammengezogen. Eine entfcheidende Schlacht in den Gewäſſern 
zwiſchen Samos und Milet machte dem Kriege vollends ein Ende. Die 
Samier ergriffen in der Hite des Gefechts zuerft die Flucht; ihnen 
folgten die Xesbier und diefen bald andere. Nur die Chier Teifteten 
den hartnädigften Widerftand und wichen erft, von aflen verlaffen, vor 
der überlegenen perſiſchen Macht. Hierauf wurde Milet zu Wafler 
und zu Lande angegriffen und mit Sturm genommen. Wenige der 
Bewohner retteten ihr Neben, die meisten wurden niedergehauen, Weiber 
und Kinder aber gefangen nach Sufa gefchleppt. Die Gefangenen wur: 
ben an bie Mündung des Zigris verpflanzt, die Stadt felbft dem Erd- 
boden gleich gemadt. Obſchon Milct fpäter wieder aufgebaut wurde, 
fo hat diefe Stadt doch nie wieder ihre frühere Größe erlangt. Im 
nächſten Frühjahre wurden die Inſeln Lesbos, Tenedos und Chios ge- 
nommen. Chios wollte fich noch unter der Anführung des Hiftiäus 
zur Gegenwehr ftellen. Allein Hiftiäus wurde von den Perfern gefan- 
gen genommen und zum Artaphernes gebracht. Diefer ließ ihn ans 
Kreuz Schlagen, den Kopf einfalzen und nah Suſa bringen. So war 





73. Die beiden erften Perfertriege (gegen Darius I.). 275 


nun die Empörung gedämpft und bie Auhe fomohk in Aeolis, als Jo⸗ 
nien wieberbergeftellt. 


Erfter Zug der Perfer gegen die Griehen, 493 v. Chr. 
Der große Kampf, welcher jett zwiſchen Perſien und Griechenland be- 
gan, ift am fich ſelbſt und In feinen Folgen vom höchſten welthiftorifchen 
Yutereffe, weil er nicht allein für die Entwicklung des griechiichen 
Volkes einen unendlihen Einfluß gehabt, fondern auch den Untergang 
des perfifchen Reiches herbeigeführt Hat. (Vgl. S. 120.) 


As Darius die erfie Nachricht von der Einäſcherung der Stadt 
Sardes befam, ſchoß er einen Pfeil in die Luft, bat den Himmel, daß 
er ihn an dem Athenern Rache nehmen lafjen möchte, und befahl, daß 
ein Diener ihm täglich bei der Mahlzeit die Worte zurufen follte: „Herr, 
gebenfe der Athener!“ Auch unterließ Dippins, der jeßt am perfilchen 
Hofe lebte, nichts, was den Zorn des Königs gegen Athen noch mehr 
zu entflammen vermochte. Mardonius, der Schwiegerfohn des Königs, 
erhielt demnach den Auftrag, den kühnen Hocdmuth der Republik zu 
betrafen und ganz Griechenland zu Wafler und zu Lande anzugreifen. 
Im zweiten Jahre nach Milet’8 Zeritörung rüdte berfelbe an der Spite 
eines Heeres aus Ober⸗Aſien heran. In Cilicien trennte er fi von 
ſeinen Bölfern, indem diefe zu Lande nach dem Hellespont zogen, er 
jelber aber zu Schiffe längs der Küfte Hinfuhr. Am Hellespont ver- 
tinigte fich Die Land» und Seemacht. Das Landheer ſetzte auf Scifs 
fm ans europäiſche Geftade, wo Thracien ſchon die Oberherrfchaft 
Perfiens anerkannte. Die Flotte fegelte nach Thafus. Diefe Infel 
wurde ohne Widerftand genommen; auch die Macedonier wurden durch 
die heranrückende perfiihe Macht jo in Schreden geſetzt, daß Tie unge» 
läumt ihre Unterwürfigleit antrugen. Als aber die perfiche Flotte die 
wit gefährlichen Vorgebirgen ai Zandzunge Athos umfahren wollte, 
da erhob fich ein fürchterliher Sturm. und warf bie Fahrzeuge gegen 
die fhroffen Klippen. An 300 Schiffe follen an ben Felſen gänzlich 
jertrümmert und an 20,000 Menjchen dabei ums Leben gelommen jein. 
Zugfeih wurde auch das Landheer von den Brigern, einer thracifchen 
Lölterichaft, überfallen und litt dabei einen fo empfindlichen Verluſt, 
daß Mardonius mit dem Reſte feiner Mannſchaft und Schiffe nicht 
weiter vorzudringen wagte, jondern mit Schimpf und Schande nad) 
Aſien zurückkehrte. Diefer unglüdliche Ausgang führte indefjen nur 
n wenen und größern Rüftungen. 


Der zweite Zug der Perfer, 490. Der perfiihe König, der 
den verfehlten Ausgang dieſes Zuges der Ungefchidlichkeit des Mardo⸗ 
28 beimaß, berief feine beiden Feldherren, Datis, einen Meder, der 
16 eben fo fehr durch Erfahrung als durch Klugheit auszeichnete, und 
ſeinen Neffen Artaphernes, den Sohn des Statthalters von Sardes, 
Rh und beauftragte fie, ein neues Heer zu rüften und ganz Grie. 
| Inland zu unterwerfen. Um aber zu erfahren, wie viele unter den 
heleniſchen Staaten wohl geneigt wären, ernftlichen Wiberftand zur Te. 
18* 
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fien, wurben Herolde nach Griechenland gefchidt, um Erbe und Waſſſer 
für den König zu fordern. Faft alle Staaten Griechenlands hufdigten 
furdtfam und kleinmüthig dem Großherrn; nur die Spartaner und 
Athener wieſen diefe Aufforderung muthig und höhnendb zurüd. In 
Sparta hatte man jogar die Herolde in Brunnen geworfen, mit dem 
Bedeuten, dort Erde und Wafler nad) Belieben zu nehmen. Indeſſen 
fette ſich das perfiche Heer unter der Oberanführung des Datis und 
Artaphernes, denen Hippias beigegeben war, in Bewegung. Zur Ver- 
meidung der gefährlichen Vorgebirge im Norden und wegen des eben 
fo Täftigen als langſamen Marfches durch Thraciett ward das ganze 
Heer auf die 600 Schiffe ſtarke Flotie gefekt, die von Samos aus 
quer durch die Infelgruppe nad Hellas hinüberftenertee Bet Rarot, 
welches noch für eine alte Schukd büßen follte, warfen die Perfer zu⸗ 
erft Anker. Die Bewohner der Stabt magten es nicht, ſich Hinter dem 
Mauern zu vertheibigen; fie flüchteter in die Schlupfwinkel ihrer Berge 
und gaben die Stadt der Zerftörung und Vermüftimg Preis. ‘Darauf 
wandten fich die Perfer zu anderen Kleinen Inſeln, welche ſich alle un⸗ 
terwarfen, Geißel ftellten und Heeresfolge Teifteten. Endlich geſchah die 
Landung auf Eubda; die Perjer verheerten alles mit Feuer und Schwert; 
Eretria, welches ſich miderfehte, wurde erobert und von Grund aus 
zerftört, die Einwohner aber theil® niedergehauen, theils im Ketten ge- 
worfen und fpäter nad) Sufa gefchleppt. Jetzt erft, al8 die Nachricht 
bon Eretria’s Falle in Athen eingelaufen mar, traf man hier, während 
die Feinde auf den Trümmern Eretria's im Taumel der rende bie 
foftbare Zeit verftreichen Tießen, ernftliche Anftalten und ſchickte einen 
Eilboten nach Sparta, der die traurige Nachricht von Eretria’8 Unter⸗ 
gange Aberbradhte und dringendft um Hülfe bat. Die Spartaner er- 
Märten fich auch dazu bereit, Tonnten aber dieſe Hülfe nicht ſogleich 
fenden, weil es bei ihnen ein durch die Religion gehetligtes Geſetz war, 
vor dem Vollmonde nicht auszuziehen. Zugleich erging auh an Pla- 
t&&, welches erft feit Kurzem eng mit Athen verbündet war, eine Auf- 
forderung. Dieſe Stabt bradite eine Schaar von 1000 Kriegern zu⸗ 
fammen, die zeitig genug eintrafen. Ather bot in der Eile alles anf, 
was in feinen Kräften ftand; jede der zehn Phylen ftelfte ihre Mann: 
fchaft mit einem Anführer, fo daß ſich außer den Blatäern die ganze 
Kriegsmannfchaft auf 10,000 Mann belief. Diefe Heine Schaar rüdte, 
fobald man in Athen die Landung bes Feindes auf Attila’ Gebiet 
vernahm, ficher mit fchmerem Herzen, doch muthig dem Feinde, der ſich 
auf den Rath des Hippias mit feinen unabfehbaren Schaaren auf der 
marathonifhen Ebene gelagert hatte, entgegen. Unter ben zehn 
Feldherren befand ſich auch Miltiades, ein Mann von Muth und 
Entichlofjenbeit, der während feiner Herrſchaft auf dem thraciichen Cher⸗ 
fones, wo er dem Bruder feines Vaters in ber Tiyramnid gefolgt 
war, die inmere Schwäche des perfilchen Reiches kennen gelernt hatte 
und wohl verausfah, daß Entfchloffenheit, Tapferkeit und richtige Tal- 
tik der Hellenen über die Unwiſſenheit und den Uebermuih der Berfer, 
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daß der Geiſt über die Maſſe einen glänzenden Sieg feiern werde. 
Nah dem Falle von Milet hatte er ben Cherfones verfallen und fich 
nad When begeben, wo er tn dem größten Anſehen fand und feinen 
Einfluß darauf verwendete, daß jet alles zu den Waffen griff. Ihm 
zur Seite fanden zwei jüngere Männer, Ariftides und Themifto» 
les, beide an Sahren fat gleich, an Charakter aber verfchieden, jedoch 
gleich ſtark ergriffen von der Liebe zu ihrem Vaterlande. Diefen Män- 
nern gaben ihre Amtsgenoſſen menigftens fo viel nad, daß man bei 
Marathon dem Feinde gegenüber eine feſte Stellung einnahm. Allein 
eine jo überlege Macht anzugreifen, worauf Miltiades zuerft antrug, 
fand man jehr bedenklich, zumal da die ſpartaniſche Hülfe ausgeblichen 
wor. Well num die Meinungen gleich getheilt waren, fo mußte dem 
Gelee gemäß der Polemarch Kallimachus ben entjcheidenden Ausichlag 
geben. Ihn mußte Miltindes für feine Anfiht zu gewinnen, und fo 
ward beichlofien, dem Feinde eine Schlacht zu liefern. Einen beſtimm⸗ 
in Oberanführer hatte man nicht, fondern der Feldherr einer Phyle 
übernahm allemal auf einen Tag die Oberanführung und wechjelte fo 
. mit jeinen Übrigen Collegen. Wriftides trat nun mit rüßmlicher Be⸗ 
ſcheidenheit an feinem Tage den Oberbefehl an Miltiades ab, und ſei⸗ 
nem Beifpiele folgten aud) die anderen Feldherren. Doch erft an dem 
Zage, an welchen die höchfte Leitung dem Miltiades der Ordnung nach 
zulem, gab er das Zeichen zur Schlacht. Die Perſer durchbrachen bie 
von Miltiades abſichtlich ſchwächer eingericdytete Mitte der griedhifchen 
Schlachtordnung, wo Ariftides und Themiſtokles mit ihren Phylen ftrit- 
ten; auf beiden Flügeln aber wichen die Perfer bald und ftürzten in 
wißder Rucht zu ihren Schiffen. Sogleich wandten fi die griechiichen 
Schwerter nach der Mitte gegen den Kern des feindlichen Heeres, und 
unter ergrimmten Schlägen erlag ‚bier, was bisher noch geftanden Hatte. 
Der muthige Haufe der Athener und Platäer verfolgte den flichenden 
gend bis zum Meeresftrande und plünderte das ganze Lager, welches 
die Perſer mit allen darin aufbewahrten Schägen im Stiche laſſen 
umßten. Die Freude über ben errungenen Sieg war: bei den Athenern 
jo groß, daß ein Srieger, der vom Heere abgeſchickt war, um biefe frohe 
Botfchaft der Stadt zu verkünden, nur die Worte auf dem Markte 
audrief: „„Xeögsre, zudgouer|‘“ und todt zur Erde ftürzte. Indeſſen hat⸗ 
ten die Perſer noch nicht alle Hoffnung aufgegeben. Sie umfegelten 
ſchnell das Vorgebirge Sunium und dachten Athen zu überrumpeln, ehe 
deilen Krieger dahin zurückkehren könnten. Diefe Abficht Hatten bie 
Athener zeitig genug wahrgenommen, waren nach der Stadt geeilt und 
erwarteten jchlagfertig Die Perſer im Hafen von Piräus. Sobald die 
Perſer dies merkten, nahmen fie,. ohne einen weitern Verſuch zu machen, 
den Rückhzug nad ber Heinafiatifchen Küfte und eilten beihämt in ihre 
Heimat zurüd. So war auch der zweite Verſuch, Griechenlands Frei- 
beit und Unabhängigkeit zu untergraben, den Berfern völlig mißlungen. 
Der Rame Miltiades aber war Kindern und Greifen eine Loſung ber 
Freude; das Volk empfing den Sieger mit Yubelliedern als feinen 
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Retter, und noch lange nachher feierten die Athener dieſen glanzuollen 
Tag durch Opfer und feierliche Umzüge. 

Das Vertrauen feiner Mitbürger gegen ihn war fo groß, daß fie 
ihm auf fein Verlangen 70 wohlbemannte Kriegsſchiffe zur Dispofition 
ftellten, um Contributionen von denjenigen Iufulanern beizutreiben, 
welche e8 heimlich mit den Berfern gehalten hatten. Zunächft nahm er 
die Richtung mit feiner Flotte nad Paros, weit diefe Inſel, wie er 
vorgab, namentlich den Berjern beim letzten Angriffe behülflich geweſen 
wäre, in der That aber, weil Miltiades von früheren Zeiten her einen 
perjönlihen Groll auf diefe Infulaner Hatte. Allein das Glück war 
dem Unternehmen nicht günftig. Die ftarfen Mauern der Hauptfladt 
Paros trogten den Athenern, unb die tapfern Einwohner wielen den 

erold, der 100 Zalente Contribution forderte, mit Beradhtung zurüd. 

iltiades ſelber zerjchellte fih durch einen unglüdlidhen Fall das Bein 
und ſah ſich genöthigt, nachdem er die Stadt 26 Tage vergebens be- 
lagert hatte, Befehl zum Abzuge zu geben, und kam jo, ohne die ben 
Athenern verheißenen Schäge mitgebracht zu haben, nach Athen zurüd. 
Schon längft hatte hier das Anfehen und der Einfluß des Miltiades 
die republilanifche Eiferfucht ermedt. Das gejcheiterte Unternehmen 
auf Paros war der Vorwand einer entehrenden Auklage und Berur- 
theilung besfelben. Zanthippus, der Vater des berühmten Perikles, 
trat als Ankläger gegen Miltiades auf. Uufähig, felbft vor Gericht zu 
erjcheinen, weil feine Krankheit fich verfchlimmert Hatte, mußte er feinen 
Freunden die Vertheidigung überlaffen. Vergebens erinnerten diefe an 
den großen Tag von Marathon. Sie konnten nichts Anderes damit 
erwirken, als Erlaſſung der Todesſtrafe. Das Treiben der mächtigen 
Gegenpartei war zu ftarf und die Furcht vor einem Manne, ber früher 
Zwingherr geweſen und dem eine gebieterifche Denkweiſe eigen war, zu 
groß, als daß feine Freunde ihn ganz retten lonnten. ‘Daher wurde 
Miltiades zu einer Geldftrafe von fünfzig Qalenten verurtheilt. Da 
er aber dieje zu bezahlen nicht um Stande war, fo wurbe er ins Ge 
fängniß geworfen, in welchem er bald an den Folgen feiner Wunden ftarb. 


— — — — — 


74. Ariſtides und Themiſtokles. 
Rah Bufav Pfizer, Geſchichte der Griechen.) 


Unter allen griechifchen Staaten war Athen der für die Geſchichte 
der Menfchheit und der Bildung wichtigſte; feine fchönfte Blüthezeit 
fällt von dem erften Perferfriege bis gegen Anfang bes peloponnefifchen 
Krieges, und zwei Männer vor Allen waren es, die, zu Anfang diefer 
Periode an ber Spige diefes Heinen aber merkwürdigen Staates flehend 
und durch ihre großen Eigenfchaften und die Gunft und den Willen des 
Volles ihn lenkend, die ausgezeichnetftien Vorzüge des griechiichen Gei⸗ 
ſtes und Charakters in fi darjtellten und veranfchaulichten, — Ari- 
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fides uud Themiftofles. In ihren Grundfäsen und Anſichten 
von ber VBerfaffung und Verwaltung des Staates Gegner, und in ihren 
Beftrebungen, iw ihrer öffentlichen Laufbahn, vielleicht ſchon von Ihrer 
frühen Iugend her, Feinde, trugen doch Beide zur Größe unb zum 
Wachsthum ihred Staates mit unermüdetem Eifer weientlich bei; nad 
ihrem fittlichen Werthe ſehr ungleich, zeichneten fich doch Beide durch 
die glühendfte Baterlaudsliebe aus, und wenn Themiſtokles mit all 
einen guten und fchlimmen Eigenfchaften den hellenifchen oder den athe- 
niſchen Charakter am treueften und velljtändigften :abfpiegelt, ſo zeigt 
dagegen der minder glänzende aber reinere WUriftides, welcher ſittlichen 
Beredlung und Höhe dieſer Charakter mwenigitens in Einzelnen fähig 
war; und das fpätere Zuſammenwirken, die gegenfeitige Anerfeunung 
diefer beider fo verſchiedenen Männer ift eines der ſchönſten nnd erhen 
bendften Schaufpiele in ber Geſchichte. 

Ariftides ftammte aus einer edlen und angejehenen Familie, ſoll 
aber nur ein fehr geringes Vermögen beieflen haben. Mit Kliſthenes, 
weidher nach dem Sturze der Piſiſtratiden den atheniſchen Staat neu 
ordnete, Stand er in freundfchaftlichen Verhältnifien, aber während er 
die Zhyrannei haßte, war ihm auch die Volksherrfchaft zuwider; er ver- 
ehrte und bewmunderte vor allen Staatsmännern und Geſetzgebern ben 
yfurg, und Hing ariftefratiichen Grundfägen an, da er dem Urtheil 
und der Einficht der Menge mißtraute, und ſah, daß ihre Gunft oft 
von Unwürdigen, oft auch von den Würdigen durch unmürbige Künfte 
und Mittel, durch Täuſchung und Schmeichelei getvonnen wurde. Zu 
diefen Mitteln bequemte er fich nicht, denn edler Stolz, Geradfinn, Auf- 
rihtigleit und Gerechtigleit waren das Innerſte feines Wefens. Er 
hielt fih gern von PBarteiungen fern und ging als Staatsmann fo viel 
als möglich feine eigene gerade Bahn. Doch trat er manchen Vor⸗ 
ſchlägen, die er an ſich nicht für unnützlich hielt, entgegen, zumal fol« 
den, welhe von ehrgeizigen Männern, namentlich von Themiftofles, ge⸗ 
maht wurden, nur damit diefe ehrjüchtigen, um die Gunft des Volles 
buhlenden Männer nicht eine unbeſchränkte, am Ende dem Staate feldft 
gefährliche Macht erlangten. 

Zum Borfieher der öffentlichen Einkünfte erwählt — eine Wahl, 
die von großein Vertrauen zeugte —, wies er den damaligen und ben 
früheren Beamten große Veruntreunngen nad; dafür wurde er felbft 
von der Gegenpartei bei Ablegung der Rechenſchaft wegen fchlechter 
Amtsführung angeklagt und fogar verurtheilt; aber da die Angeſehen⸗ 
fen und Beften in der Stadt laut ihren Unwillen ansiprachen, wurde 
ihm die Geldftrafe erlaffen und ihm zum zweiten Male dasfelbe Amt 
— Als im Theater die Verſe des Aeſchylus geſprochen 
wurden: 

„Denn nicht gerecht nur ſcheinen will er, ſondern ſein,“ 
wandten fich die Blicke aller Anweſenden auf Ariftides, weil Alle über⸗ 
zeugt waren, daß ihm vor Allen das Lob diefer Zugend gebühre, Und 
durh diefe Jedermann ins Auge fallende Eigenfchaft erwarb er ſich 
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den, wie Plutarch fagt, Bruiglichen, ja, göttlichen Beinamen: der Ge⸗ 
rechte, Auch ehrte das Volk feine Verbienfte und Tugenden durch 
Webertragung wichtiger und angefehener Aemter; bei der Schlacht von 
Maxrathon war er einer ber zehn Feldherren und beivies ala folcher 
eben fo viel edle und kluge Beicheldenheit gegenüber von Miltinbes, als 
glänzende Tapferkeit, und im darauffolgenden Fahre wurbe er zum er 
ſten Archon gewählt, nach welchen bei den Atheuern das Bahr ben 
Namen führte. 

Etwa zehn Jahre jünger als Ariftides war Themiftolles, ge 
born 514 vor Chr,, von nicht fehr edler Abkunſt vom Vater ber, and 
nach den ftrengen athenifchen Begriffen der frühern Zeit nicht einmal 
ein dvollbürtiger Bürger, da jeine Mutter eine Fremde, eine Thracierin 
wor. Doch fcheint er wohlbabend geweſen zu fein, und genoß eine 
gute und forgfältige Erziehung; erregte auch frühe ſchon Bei feinen Leh⸗ 
reen große Erwartungen, obgleih er den Diufenfünften und der Bil- 
dung zu feinen Sitten weniger Aufmerkfamleit wibmete, fondern als 
Knabe ſchon Beredtſamkeit, Staatsverwaltung und Friegeriichen Ruhm 
im Sinne Hatte. Zur Zeit der Schlacht von Marathon war er etwa 
24 Jahre alt und ohne Zweifel focht er jelbft auch mit; aber der Ruhm 
des Miltindes wedte feinen ganzen Ehrgeiz, und er fagte: die Tropäen 
des Milttades Tieken ihn nicht fchlafen. Sein Ehrgeiz verzehrte ſich 
richt in müßigen Träumen, fondern fchlug bald in Thaten aus. Durch 
gerichtliche Beredtſamkeit geübt, mußte er fich bald auch in ber Volks⸗ 
verfammlung Gunft und Auſehen zu verſchaffen und einen wichtigen 
Einfluß auf bie Staatsverwaltung zu gewinnen. Nicht an die Vor⸗ 
nehmen and Edeln ſchloß fich der untermehmende junge Mann an, fon- 
dern auf die Seite des Volkes ſchlug er fi, um dur deflen Unter- 
ſtützung zu herrſchen. Die Größe des Vaterlandes und fein eigener 
Ruhm waren für ihn aufs engfte verbunden und verfchmolzen; er wußte 
vielleicht zwiſchen beidem ſelbſt kaum zu umterfcheiden; und wenn er im 
der Wahl der Mittel zur Befriedigung feines perjönlichen Ehrgeizes 
ſchon nicht Fehr bedenklich und Angftlicd war, fo machte ihn der Vor⸗ 
theil und das Wohl des Vaterlandes noch gleichgältiger gegen bie firen- 
gen Geſetze der Rechtlichkeit. Es Toftete Ihn nichts, gegen das Bolt 
leutſelig zu fein und ihm gelegentlich zu ſchmeicheln, wogegen fich ber 
Stolz des Artitides fträubte; und parteüſch zu fein, ſchien ihm fo we⸗ 
nig ein Unrecht, vielmehr fo natürlich und nothwendig, daR er fagte: 
Nimmermehr möchte er auf einem Amtsftnhl figen, wo der Freund kei⸗ 
nen Borzag vor dem Fremden hätte! Genußſüchtig in jüngeren Gahren 
and fein ganzes Leben hindurch ein Freund von Glanz, Pracht und 
Aufwand, warf er das Geld wie ein Verfchwender weg und war gend- 
thigt, zur Befriedigung feiner Bedürfniffe und Erreichung feiner Zwecke 
es ſich wie eim Habgieriger zu verjchaffen, fo wenig er auf deflen Beſitz 
an und: für ſich Werth legen mochte. So war er in vielen Stüden 
dus Gegentheil won Ariftides; aber wie dieſer ſtrebte er darnach, feine 
Baterftadt groß zu machen; für diefen Zweck bot cr alle feine Geiſtes⸗ 








74. Ariſtides und Themiſtolles. WBl 


gaben unb feine ganze ei wuf, und begabt mit einem großen, vor- 

enden Scharfblick, fo daR er die Menfchen und bie ‘Dinge richtig 
beurthellte, richtete er Großes aus, weil ſeine Thuͤtigkeit nnermüdet ihre 
Zwecke verfolgte and fein kecher und rückſichtsloſer Geift die Hinderniffe 
nicht nur durch Töbliche, ſondern auch durch geführlicdhe und umerlaubte 
Mittel zu Aberwinden ftrebte. Er beſaß, nach des Thurydides Urtheil, 
in hohem Grade ben Borzag, durch die Kraft der Natur und dur 
farzed Rachdenfen das Rechte augenblidtich herauszufinden. 

Bald nach der Schlacht ven Marathon jcheint der noch junge Mann, 
während ber ariſtokrutiſch gefinnte Ariſtides des höchſten Auſehens ger 
noß, im Jahre nach der Schlacht Archon wurde und als ſolcher dur 
feme Amtaführung fich allgemeine Bewunderung erwarb, — zu dieſer 
Zeit ſcheint Themifiokles ſchun zum Führer der demokratiſchen Partei 
ſich aufgeſchwungen zu Haben. Einen rühmlidhen Beweis von ſeiner 
tiefen ftantsenännifchen Einſicht und Borausficht, jo wie auch der pa» 
tristifchen Bemtzung feines Einfinfles auf das Volt, legte er in den 
after Zeiten feiner Geltung und feines Anfchens ab. Die Athener 
befaßen in ihrem Gebiete die fehr ergiebigen und feit langen Zeiten 
bearbeiteten Silberbergiverte von Laurium, welche alljährlich einen gro- 
gen Ertrag lieferten. Das öffentliche Einkommen aus benfelben war 
jährlich 3 bie fämmtlichen freien Bürger vertheilt worben und hatte 
für jeden eine nicht ganz unbedeutende Summe betragen; Themiſtokles 
wagte, den Bürgern das Opfer dieſes jührlihen Einfommens vorzu« 
ſchlagen und traute fi) den Einfluß zu, diefen Antrag bdurchznjegen. 
&r erkannte nämlich, daß Athen, um feine Macht und Größe zu ſtei⸗ 
gern, weit mehr als bisher auf feine Schiffe verwenden, daß es bie 
unbeftreitbar erfte Seemacht Griechenlands werden, das Meer beherr⸗ 
ſchen und fich nene Wege des Handels und ber Erwerbung von Reid» 
thum Dfinen müffe. Denu biöher Hatte Athen nicht einmaf die Feine 
Infel Aegina, welche vermöge ihres NReichthums eine bebeutende See⸗ 
macht Hatte, ganz zu überwältigen vermocht. Die noch immer fort 
dauernde Feindſchaft und Fehde mit biejer Iufel war für Themiſtokles 
anch ber Vorwand, womit er zunächt feinen Antrag begründete: bie 
Geldanstheilung einzuftellen und won dem Gelde die Flotte bis auf 
200 Kriegsfchiffe zu vermehren, um deſto erfolgreicher die Aegineten 
befämpfen zu können. Ohne Zweifel aber hatte er dabei nicht nur den 
Krieg mit dieſer Heinen Infel, fondern einen neuen Perferfrieg und 
große Unternehmungen für die Zukunft im Auge. Der Antrag ging 
dur, und es iſt ebenfo ehrenvoll für die atheniſchen Bürger, daf fie 
der Wohlfahrt und Größe des Staates freiwillig ein nicht geringes 
Opfer brachten, ale für Themiftofles, daß er feine Vollsgunft durch 
einen fo bedenklichen Vorschlag aufs Spiel zu jegen fich getraute. Er 
hatte in feinem DVertranen zu ber patriotiſchen Großmuth ſeiner Mit⸗ 
bürger ſich nicht getäuſcht, und ſtatt in ihrer Gunſt zu ſinken, flieg er 
— * dadurch bei ihnen, daß er ſie in ihrer eigenen Achtung ge⸗ 

en hatte. 


288 IX. Die Griechen. 


Nunmehr an der Spige ber Volkspartei, gerieth ber kühne Neuerer 
Themiftoffes mit Ariftides, dem Führer der ariſtokratiſchen, auf Erhal- 
tung des bisherigen Zuſtandes bedachten Bartei, in vielfache Reibungen. 
Artftides felbft foll, die Gefahr eines ſolchen Kampfes ertennend, gejagt 
haben: es wäre für Athen das Beſte, wenn fie beide in deu Abgrund 
geftürzt würden, in welden man die todeswürbigen Verbrecher warf, 
obgleich er fih der volllommenen Reinheit feiner Abficht bewußt und 
barum nicht gemeint war, feinem Gegner das Feld zu räumen. ‘Der 
ehrgeizige und wenig bedenkliche Themiſtokles aber that ernſtliche Schritte, 
um ſich feines Gegners zu entledigen, und er wählte zur Erreichung 
feines Zweckes das eigenthümliche Mittel, welches die athenifche Ver⸗ 
faflung darbot: den Oſtracismus oder das Scherbengericht, dazu ange 
ordnet, um Bürger, welche durch überwiegenden Einfluß, Anſehen umd 
Reichthum der Freiheit gefährlich waren oder fchienen, durch eine ehren⸗ 
volle Verbannung auf zehn Jahre ungefährlich für den Staat zu ma- 
hen. Gegen Ariftided nun, ben Gerechten, welcher als ariſtokratiſch 
gefinnt dem Volle und deffen demofratifchen Hänptern anftößig, wenn 
Schon hochgeadjtet war, wurde, beſonders durch Themiſtolles, wie es 
heißt, das Gerede verbreitet, er habe dadurch, daß er bei allen Strei⸗ 
tigkeiten ben Richter und Schiedsmann mache, die ordentlichen Gerichts⸗ 
Höfe aufgehoben und unvermerkt eine Gewaltherrichaft ohne Leibwache 
errichtet. Diefe Anfchuldigungen fanden bei bem auf feine Freiheit 
eiferfüchtigen und defhalb mißtrauifchen Volke Glauben. Die Verban- 
unng murde gegen den Ariſtides ausgefprochen, 483 vor Ehr., und fo 
unerjhütterlih war der Gleihmuth und fo edel, von aller Rachſucht 
fern die Gefinnung dieſes Mannes, daß er beim Abfchiede von feiner 
Baterftadt den Wunſch ausfprach: es möchte die Athener fein Schidfal 
treffen, wodurch das Volk des Ariſtides zu gedenken gezwungen würde. 
— Themiſtokles aber befeftigte fein Anſehen, nachdem er feinen Neben- 
buhler aus dem Wege gefchafft, auf jede Weile, theil® duch glückliche 
Seriegszüge, theils auch durch die Unlegung des für Athen fo wichtigen 
Seehafens Piräus, und übte namentlich, wie es fcheint, die Flotte für 
einen fünftigen großen Srieg ein. 

Den Ausgang beider Feldherren und Staatsmänner fiehe Nro. 76. 


— 
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Darius hatte die zwiefache Schmach feiner Heere in Griechenland 
nicht ruhig verfchmerzen können. Er wollte zum dritten Male mit ver- 
ftärfter Macht eine fichere und nachdrücklichere Rache an den Athenern 
und an ganz Griechenland nehmen und Tieß defhalb aufs Neue durch 
alle Provinzen feines weiten Reiches Werbungen anftellen, Flotten bauen 
und Vorräthe zufammenbringen. Doch auf einmal brachen, im vierten 
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Yahre nach der Schlacht bei Marathon, Unruhen in Aeghpten aus, die 
feinem Zorn vorerft eine andere Wichtung gaben. ‘Die Dämpfung die 
fer Unruhen, fo wie die Beilegung des Streites, ber ſich zn gleicher 
Zeit zwifchen feinen beiden Söhnen Artabazgenes, dem Erfigebornen, 
und Kerres, bem Sobne der einflufreihen Atoſſa, der Tochter 
des Cyrus, über die Nachfolge in der Herricherwürde erhoben hatte, 
ihoben die Ausführung feiner Abſichten auf Griechenland immer weiter 
binaus. Als aber endlich alle Schwierigkeiten überwunden waren, und 
Darius ſich ſchon anfchidte, feinen Rachezug nach Griechenland anzu⸗ 
treten, da machte der Tod allen feinen Entwürfen ein Ende und ficherte 
Griechenland die ſechs nächſten Jahre nor einem neuen Einfalle der 
Berfer. — Erft nach langem Hin- und Herſchwanken begann Kerres, 
der nach dem Tode feines Vaters den perjiichen Thron beftiegen hatte, 
die bereit8 von feinem Vater angefangenen Rüftungen gegen Griechen- 
land fortzufegen. Mehr als eine Million Menfchen wurden aufgeboten, 
drei Yahre hindurch dauerte dieſe gewaltige Rüftung. Dann ſchickte 
man Leute ab, welche die ſchmale Landzunge beim Vorgebirge Athos 
durchgraben und eimen Kanal anlegen follten, den zwei Xrieren neben 
einander paffiren fönnten. Won Sardes aus, wohin fi) die Schaaren 
olimählich zufammengezogen hatten, ſandte Xerxes Herolde nad) Grie⸗ 
henland, um Unterwerfung zu fordern; in Sparta und Athen als Frie⸗ 
den&boten einzufehren, war ihnen unterjagt. 

3m Frühjahre jekte nun der König feine Miyriaden in Bewegung 
und fchritt dem Hellespont zu. Dort hatten in der Gegend von Aby« 
dus äghptiſche und phönicifche Kriegsbaumeifter eine Brüde über den 
Hellespont geichlagen. ALS indeſſen diefe bei der Ankunft des Xerxes 
vom Sturme bereit zerftört worden war, ließ der afiatiſche Despot 
in feinem vermeflenen Uebermuthe die Baumelfter binrichten, dem Meere 
aber 300 Peitjchenhiebe geben und befahl, die Brüde ohne Verzug 
wieder berzuftellen. Um aber die ftreitbare Macht und deu Troß ge- 
jondert über den Hellespont ziehen Lafien zu Fünnen, brachte man jchnell 
eine doppelte Brüde dadurch zu Stande, daß man ftarle Stride über 
die Meerenge fpannte, denen feſtgeankerte Schiffe als Stüken dienten. 
Ueber die Stride hatte man Bohlen, und darüber Bretter und Erde 
gelegt. Der Zug ſelbſt dauerte ohne Unterlaß fieben Zage und fieben 
Räte. In Thracien, auf einer hohen Ebene bei Doriskus, hielt Xerxes 
große Heerſchau. Herodot beichreibt une 56 Völlerfchaften, die alle 
nad) Yandesfitte eigens bewaffnet waren, und fagt, man habe einen Raum 
— ber zehntauſend Mann faſſen konnte; dieſer ſei vom Fußvolke 
170 Mal gefüllt, ohne 80,000 Reiter. Das würde ohne die Reiterei 
eine Heeresmacht von 1,700,000 Mann geben. Die Flotte beſtand aus 
1207 Xrieren, jede mit 200 Dann bejegt und 3000 Laftichiffen. Von 
Doriskus ging der Zug ohne weitere Hindernifle durch Thracien und 
Macedonien, wo ſich Alles dem ungeheuren Deere anfchließen mußte. 
As man in Griechenland das Heranrüden des unermeßlichen perfifchen 
Heeres vernahm, gerieth man bei ber erjten Nachricht in die größte 
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Beſtürzung. Nur Sparte und Wehen verloren ben Muth wicht. Sie 
juchten und Hofften durch ein allgemeines Nationalbünduiß bie Rettung 
des vaterländijchen Herdes zu erwirten. Noch im Winter Tamen bie 
Abgeordneten ber vorzüglichften Staaten auf dem Iſthmus zuſammen, 
um über bie Angelegenheiten bes gefammten Griechenlands fich zu bes 
rathen. Allgemein ward beichloflen, daß man fich mit ganzer Macht 
zu vertheibigen babe, und daß alle Feindſeligkeiten, Die zwiſchen ben 
änzelnen Staaten und namentlich zwilchen Athen und Yegina obwalte⸗ 
ten, einftweilen eimgeftellt werben jollten. Indefſen konnten fü die Ab- 
geordneten nicht darüber einigen, wie ber Krieg zu führen ſei. Erſt 
bie brobenden Forderungen der Theſſaler brachten die Verſammlung 
auf dem Iſthmus dahin, daß man, ohne allen wirklichen Plan, eine 
Schaar von zehntawjend Kriegern zu ihnen fandte. Dieſe führte der 
Spartaner Enänetus und ber Athener Chemiftofles. Beide ftellten ihr 
Heer zwilhen bem Ofſſa und dem Olympus, in dem Thal Tempe, 
auf, um diefen Eingang von Macedonien in Theſſalien zu vertheidigen. 
Indeſſen gaben fie nach eingegangener Nachricht von der ungeheuren 
beranziehenden feindlichen Macht ihren Plan auf und zogen fi, zumal 
da fie vernahmen, dag nod) ein zweiter Weg von Macebonien über’s 
Gebirge nad) Theffalten führte, wieder nach dem Iſthmus zuräd. Ein⸗ 
ſtimmig wurde wun bier befchloffen, ein Landheer von 6000 Dann 
unter der Oberanführung des fpartantichen Könige Leoaidas nah 
ben Thermopplen zu Schicken, um den Barbaren den Eintritt in 
Hellas zu wehren und eine Flotte von 271 Segeln, zu denen Athen 
allein 127 Schiffe geftellt Hatte, dur den Curipus nad dem Borge⸗ 
birge Artemifium auslaufen zu laſſen, wm dort ber perſiſchen Flotte 
ben Eingang zu verjperren. Xerxes ſtutzte nicht wenig, ald er auf ein 
mol ben Engpaß bei Thermopylä von feindlichen Truppen beſetzt fand. 
Do kam es ihm lächerlich ver, dag eine Handvoll verzweifelter Leute 
entichloffen fei, ihm den Durchgang zu verwehren. Er ließ fie auffor- 
dern, ihre Waffen auszuliefern. „Komm und hole fie", war die trogige 
Antwort. Xerxes gab darauf Befehl, bie veriwegenen Feinde anzugreis 
fen und den Hohliweg zu ſtürmen. Die Heine Heldenfdaar warf aber 
mit kühner Todesverachtung in breitägigem Kampfe die andrisgemben 
Feinde, ja fogar bie „unfterblihe Schaar“ des ſtolzen Berjerkönigs, 
zuräd. Schon Hatte Leonidas mit feiner Heldenichaar Wunder ber 
Tapferkeit verrichtet und die Perſer beinahe zur Verzweiflung gebradit, 
als ein Berräther, Ephialtes, in.das Lager der Perfer kam und ihnen 
einen Fußſteig übers Gebirge zeigte. Leonidas, um ben riechen ein 
großes Beiſpiel zur Nacheiferung, den Barbaren eineu furdtbaren Be⸗ 
weis helleniſchen Heldennuths zu geben, zog ben ruhnwollen Tod der 
fhimpflichen Flucht vor. Denn nachdem er ſich feierlah dem Tode ge 
weihet und alle, welche wollten, entlaffen hatte, rüdte er mit 300 
Sparsanern und 700 Thespiern, welche ihren Anführer wicht Hatten 
verlaflen wollen, dem Feinde über die Enge des Paſſes Hinaus muthig 
entgegen und bahnte fich in die Reihen der Feinde einen biutigen Weg. 
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Mit Peitfchenhieben : mupte bald der König feine Knechte anf die Hel⸗ 
lenen treiben laſſen. Eine Wolle von Pfeilen flog gegen diele kleine 
Heldenjchear. Dennoch drangen die Griechen Immer weiter über die 
Leihen ser und verbreiteten rings um ſich ber Tod und Berberben. 
Endlich fiel Leonidas, und nun entſpann fich ein mörderiſcher Kampf 
um feine Leiche. Viermal murde die wogende Maſſe der Perfer zu⸗ 
rüdgedrängt, und noch mar die tapfere Schaar unbeftegt. Als aber 
der Feind im Rüden beranzog, wurde die Kleine Heldenfchenr vom der 
Menge der Feinde auf einem Hügel, anf den fie fich zurüdgejogen 
hatte, umzingelt, and zum Vordringen zu erfchöpft, erwartete fie unter 
dem dichteften Pfeilregen den Tod, um den vaterländifchen Geſetzen zu 
geboren und um in fpäteren Zeiten durch ihr gegebenes Beiſpiel zu 
großen Thaten zu begeiftern. 2 

3u eben derfelben Zeit, als XZerres mit feinem ungeheuern Land⸗ 
beere gegen bie Thermophlen vorgerüdt war, hatte auch die perſiſche 
Flotte an der hafenlofen Küfte Magnefia's beim Vorgebirge Sepins 
Anker geworfen. Wegen ber großen Dienge der Schiffe wurden dieſel⸗ 
ben allemal acht hinter einamder tief in die hohe See aufgereibt. Der 
perfiichen Flotte gegemüber Iag die griechifche Flotte bei Artemtfium 
in fiherer Bucht vor Anker. Alſs daher ein fürdterliher Sturm fi 
erhob, ber drei Tage lang mit heftigem Braufen anhielt, und die per⸗ 
fiſchen Schiffe nicht zeitig genug ans Land gezogen werden fonnten, fo 
wurden 400 perfiihe Schiffe von den Ankern Losgerifien und an den 
Felſen zertrümmert. Die Griechen frohlodten, beteten zum Retter Po⸗ 
jeidon und opferten ihm. Trotz dieſes Verlufſtes erjchien den Griechen 
die perfifche Ylotte noch immer groß und gewaltig; daher wollten bie 
meiften, beſonders die Beloponnefier, die nur auf ihre eigene Sicherheit 
bedacht waren, ſich Lieber von Artemifium in das Innere von Griechen⸗ 
land zurũckziehen. Die Berfer dagegen ſchickten 200 Schiffe um Eubde 
herum, um den Griechen ben Rückweg abzufchneiden. Sobald dies die 
Griehen durch Ueberläufer erfuhren, faßten fie den: Entſchluß, . jenen 
200 Schiffen rafch entgegen zu gehen. Sie erbeuteten 30 feindliche 
Segel nnd zogen fi darauf wohlbehalten mit einbrechenher Nacht nad) 
Artemiſium zuräd. Im eben biefer Nacht erhob fig wieder ein furcht⸗ 
barer Sturm, welcher 200 perfifhe Schiffe an der hafenloſen aber 
fippenreichen Dftküfte Eubda?s zerfchmetterte. Am folgenden Tage er- 
bieten die Griechen zugleich mit diefer Kunde eine Verftärfung von 53 
neu angelangten attiſchen Schiffen. Dies ermuthigte fie, einen neuen 
Angriff zu verſuchen. Sie thaten einen Ausfall und nahmen vor den 
Angen der ‚feindlichen Hauptflotte eine Abtheilung cilicifcher Schiffe 
weg. Sowohl diefe Verwegenheit ber Griechen, als auch die Furcht 
vor dem Zorne des Königs veranlaßte endlich am dritten Tage bie Au⸗ 
führer der feiwdlichen Flotte zu einem Hauptangriffe. Es war derfelbe 
ing, an imelchem Leonidas ſich mit feiner Heldenfchanr in den Tod 
füre. Der Kampf war auch hier äußerſt hartnädig; die hereinbre⸗ 
ende Nacht trennte erfi beide Parteien, ohne daß ein völliger Sieg 
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auf der einen ober auf der andern Seite errungen war. Sobald in- 
defien die Griechen Nachridt von dem Untergange threr Brüder bei 
den Thermopylen erhielten, verließ die Flotte Artemifium und zog fich 
nah Salamis zurüd, Themiſtokles, der nichts unterließ, dem Feinde 
zu fchaden, feste überall an dem Wege, den die Perfer vorbeifegeln 
mußten, Steine mit Infchriften, um die jonifchen Griechen, die im per- 
fiichen Heere dienten, zum Abfalle zu beivegen, oder doc wenigſtens bie 
Perjer gegen Ihre eigenen Bundesgenoſſen mißtrauiſch zu machen. Un- 
terdeſſen wälzte ſich auch das perfiiche Landheer in einer unaufhaltſa⸗ 
men Flut über das Gebirge nad Delphi, verwäftete ganz Phocis und 
Lokris und zerftörte in Bbotien die Städte Platää und Theſpiä. Nur 
der Tempel zu Delphi blieb von ben Barbaren, die bei einem großen 
Gewitter durch die zudenden Blige und fürdhterlichen Donnerfchläge in 
Schrecken geriethen, verfchont. So nahte fih der alles mit Feuer und 
Schwert verfengende und verheerende Feind dem attifchen Gebiete. Wie 
berhoft, aber vergebens, forderten die Athener ihre Bundesgenoffen, 
insbefondere die Spartaner auf, mit gefammter Streitmadht dem Feinde 
nad) Bbotien entgegen zu rüden und bier eine zweite marathoniſche 
Schlacht zu Liefern. Die Peloponnefter gedachten fi in ihrer Thor⸗ 
beit anf dem Iſthmus zu verfchanzen. Selbft das Orakel gab den 
Ahenern wenig Hoffnung und riet: „Athen ſolle Hinter hölzernen 
Mauern Schut fuchen.” Tchemiftolles veranlafte in Folge diefes Ora- 
felfpruches die Athener, alle Berbannten, unter andern auch dem Arie 
ftides, zurüchurufen, die Stadt Athen mit Hab und Gut zu verlaffen 
und fih auf die Schiffe nad; Salamis zu begeben. Dieſes gefchah. 
Weiber, Kinder und Greiſe wurden theils nach Aegina, theils nach 
ZTrözen eingefchifft, wo fie eine bereitwillige Aufnahme fanden. Nur 
wenige, welche aus Liebe zum Sitte ihrer Väter oder aus religiöfer 
Bedenklichkeit Athen nicht verlaſſen wollten, blieben auf der Burg zu- 
rüd und verrammten den Zugang mit Holz, indem fie fo den Drafef- 
fpruch. deuteten, den Themiftofles ſinnreich und Tühn auf die Schiffe 
angewandt hatte. 

Erft zu Anfange des September 480 vor Chr, rüdte Xerxes in 
Athen ein, wo er zu ſeinem Erftaunen alles leer und die Burg befekt 
fand. Diefe wurde mit Sturm genommen und bie ganze Stadt bis 
anf wenige Häufer verwüftet. Inzwiſchen Hatte die griechiihe Flotte 
in der Bucht bei Salamis Anker geworfen. Themiſtokles bot alle feine 
Beredtſamkeit auf, um bie Griechen zu überzeugen, daß gerade in den 
engen Gewäflern bei Salamis, wo der Feind feine ungeheure Macht 

nicht entfalten könnte, eine Schlacht geliefert werden müßte. Allein die 
furzfichtigen Peloponnefter beftanden darauf, die Flotte von Salamis 
zurüczuziehen und fie am Iſthmus, in der Nähe der Landmacht, aufs 
zuftelfen. Um indeſſen die Furchtſamen wider ihren Willen zum Kampfe 
zu bringen, ſchickte Themiftofles eimen feiner getreueften Sclaven zum 
Könige und ließ ihm melden, er felbft ſei ihm völlig ergeben und rathe 
eben deßhalb, die uneinigen Griechen, die ſchon morgen ihre Station 
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verlaffen mürden, jett gleich anzugreifen, damis er nicht nöthig habe, 
fie einzeln zu verfolgen. Der König ging in die ihm gelegte Schlinge. 
Xerxes ließ gleich die Griechen umgingeln und frühzeitig am Morgen 
angreifen. Die perfifhe Seemacht hatte ſich in einem großen Halb⸗ 
reife um Salamis aufgeftellt und kämpfte muthig unter den Angen 
ihres Königs, der fi) anf einer Anhöhe am Strande bes Meeres einen 
Thronfeffel hatte auffchlagen laſſen, um dem Kampfe zuzufehen und 
da8 Verhalten Aller durch dienende Schreiber anzumerlen; felbft die 
Zonier zeigten ſich tapfer. Uber fehr bald entſchied fich ber Kampf 
zum Nachtheile der Perſer. Ihre eigene Menge war ihnen in ben 
engen Gewäflern Hinderlich, und die Schiffe drängten fich fo zufammen, 
dak fie fi) weder vor» noch rückwärts bewegen konnten. Die Griechen 
drangen mit ihren Schiffen ein, ſprangen auf die feindlichen Verdecke, 
hieben Löcher in die Schiffe, mebelten die Mannjchaft nieder und rich⸗ 
teten ein ſolches Blutbad an, daß eine allgemeine Verwirrung unter 
dem Feinde fich verbreitete und ihre Schiffe ebenfo fehr von ihnen felbft 
als von den Griechen zertrümmert wurden. So erlitten bie Berjer 
eine gänzliche Niederlage, zu der die Athener und Uegineten das Meijte 
beigetragen hatten. 

Themiftofles ſchickte abermals dem Xerxes einen Boten, durch wel« 
hen er ihm anfcheinend als Freund anzeigen ließ, baß er die Griechen 
von der Zerftörung der Brücke über den Helfespont nur mit Mühe hätte 
abhalten fünnen und dem Könige deßhalb rathe, ſchleunigſt den Rück⸗ 
zug anzutreten. Als Xerxes dies hörte, floh er dem Hellespont zu; 
und da er bier die Brüde vom Sturme zerftört fand, fette der Herr⸗ 
ſcher Afiens mit Lebensgefahr in einem elenden Fiſcherkahne nad Afien 
über. Themiſtokles Hatte durch diefe doppelte Lift nicht nur den Grie⸗ 
den bei Salamis ben Steg über die Berfer verfchafft und die Flucht 
des Xerxes bewirkt, fondern fich felbft, wie wir jpäter fehen werden, 
bei den Perfern für die Zukunft eine bleibende Stätte gefichert. 

Aber noch war die Gefahr für Griechenland nicht völlig worüber. 
Denn Mardonius war mit 300,000 auserfefenen Kriegern zur Voll⸗ 
endung der Eroberung Griechenlands zurücdgeblieben und hatte in Theſ⸗ 
jalien fein Winter-Quartier genommen. Nod während des Winters 
verfuchte Mardonius, feiner Waffengewalt nicht recht trauend, bie 
Verbündeten unter fich zu entzweien und einzelne Staaten auf feine 
Seite zu ziehen. Beſonders wandte er fich durch ben damaligen ma⸗ 
cedonifchen König Alexander, der den Berfern unterworfen war und 
mit mehreren Familien Athen’s von früheren Zeiten her in gaſtfreund⸗ 
licher Berbindung ftand, an die Athener. Alexander trat zu Athen in 
einer Berfammlung auf und ſchilderte mit den Tebhafteften Farben die 
Bortheile, welche die Athener durch eine Verbindung mit ben Perjern 
erwarten dürften. Nicht nur die Wiederaufbauung ihrer Stadt verhieß 
ihnen Mardonius, fondern ficherte ihnen auch noch die Herrfchaft über 
die übrigen Hellenen zu. Dem Wlexander erklärte Ariftides, ber jebt 
wieder den größten Einfluß übte, im Namen des Staates, daß die Athe⸗ 
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ner jo lange gegen bie Perfer kämpfen würden, als die Sonne ihren 
gewöhnlichen Lauf vollende; den Alexander jelbft als ihren Gaſt und 
Freund ermahnte er, nie wieder mit einen fo entehrenden Auftrage in 
Athen zu erjcheinen. Nachdem aljo diefer Plan des Mardouins ge 
fheitert war, rüdte er im Frühjahre 479 v. Chr. nach Böotten vor. 
Des unbefhütte Attila fah einer neuen Verheerung entgegen. Den 
hochherzigen Bürgern diefer Stadt blieb nichts übrig, als ihre väter: 
lihe Stätte abermals zu verlafjen und nad) Salamis zu flüchten. 
Marbonius nahm die leere Stabt und ließ den Athenern bei Selamis 
noch einmal die vorigen Triedensbedingimgen antragen. Über auch jekt 
wurden fie mit folder Emtfchlofjenheit verworfen, daß einer aus bem 
Rathe, der fie anzunehmen und dem Volke mitzutheilen vorſchlug, dafür 
zu Tode geiteinigt wurde. Als aber Mardonius von dem Unzuge der 
Sportauer Kunde erhalten Hatte, verwüſtete er ganz Attika und ver- 
fchanzte fih in der Ebene bei Blatää au ber Nordfeite des TFlufies 
Aſopus. Dahin rücken auch die Griechen mit ihrer vereinten Macht 
vor, bie etwa 100,000 Mann betragen madhte. Den Oberbefehl über 
das geſammte griechifche Heer führte Pauſanias, Vormund des Plei⸗ 
ftarchus, eines Sohnes des gefallenen Leonidas; an ber Spike der 
Athener, die gleich anderen Seeftaaten eine bedeutende Macht auf ben 
Schiffen zurüdbehielten, ftand Ariſtides. Die Griechen hatten ſich dem 
Feinde, der mehr ale 300,000 Mann jtarl und vorzüglich durch die 
Reiterei mächtig war, gegenüber ſüdlich vom Aſopus gelagert, im Rüden 
durch die Höhen des Githäron gebedt. Die perfiſche Neiterei fam nahe 
an das Lager ber Griedhen und trübte ihnen die Duelle, aus benen 
bie Griechen Wafjer fchöpfen mußten. Dadurch jahen ſich die Griechen 
gendthigt, ihre Stelle zu verändern. Sie zogen näher an Platää heran, 
blieben aber immer noch am Abhange des Cithäron. Dieſe rückgängige 
Bewegung ber Griechen gab dem Marbonius Muth; er lich jegt bie 
Berfer zum wirklichen Ungriffe vorrüden. Seine dichtgeſchloſſenen 
Schaaren trafen zuerft auf die Spartaner und Tegenten, welche fie mit 
einem unendlichen Pfeilregen überfchütteten. Doch unerjegütterlich ftan- 
den dieſe, obwohl mancher Zapfere fiel und noch mehrere verwundet 
wurden. Endlich fiel Marbonius. Lofer und lofer murben dte Glie⸗ 
der der Perſer, bis fich endlich alles in wilde Flucht auflöf’te und 
ins Lager zurückſtürzte. Inzwiſchen hatten auch die Athener die mit 
den Perſern verbündeten Böotier gefchlagen, jo daß dieſe geraden Weges 
nah Theben eilten. Kaum hatte Artabazus, der die perſiſche Reſerve 
führte, die unaufhaltſame Flucht des Hauptheeres wahrgenommen, ale 
er fich, um wenigftens bie Seinigen zu retten, ſeitwärts zu ben phoci« 
ſchen Bergen wandte und eiligft die Flucht ergriff. 200,000 Afiaten 
follen ums Leben gefommen fein. ‘Der Berluft der Grieden wirb da⸗ 
gegen nur auf 1360 Mann angegeben. 

Die perſiſche Flotte war unmittelbar nad) der Schlacht bei Sala- 
mis nad) der Flein-afiatifchen Küſte gejegelt, um gleich, da Xerxes den 
Abfall der joniſchen Griechen befürchtete, alle Negungen im Entſtehen 





76. Uebergang der Hegemonie an Athen. 200 


zu unterdräden. Sie hatte in Kyme äberwintert und betrug bereits 
wieder 300 Segel. Sobald aber mit nächftem Jahre die griechiiche 
Flotie heranrüdte, zog fie fih nad der der Inſel Samos gegenüber 
liegenden Küfte zurüd, wo beim Vorgebirge Mylale die Phönicier 
entlaffen, die übrigen Schiffe auf den Strand gezogen und um das 
Lager ein Wall aufgeworfen wurde; 60,000 Mann, welche Xerxes 
zur Beſchirmung der Küfte aufgeftellt hatte, vertheidigten das Lager. 
Die griechiſche Seemacht fteuerte unter Anführung des ſpartaniſchen 
Könige Leotychides und des Athener® Kanthippus nad Samos. 
Je mehr die Perjer ein offenes Seetreffen fchenten, defto kühner dran« 
gen die Griechen vor, landeten an der ioniſchen Küfte und forderten 
die Toner, wie ehedem Themiſtokles, auf mancherlei Weife zum Abfalle 
auf. Die Perfer entwaffneten auch wirklich aus Beſorgniß die Samier 
und entfernten die Milefir. Noch mehr begeifterte die Griechen ein, 
wie oft gefchieht, zu früh verbreitetes Gerücht von dem Siege ihrer 
Brüder bei Platää, der nun zufällig mit diefem auf einen Zag zuſam⸗ 
mentraf. Die Griechen griffen muthig in zwei Abtheilungen das ver: 
ihanzte Lager der Perfer au, erftürmten dasjelbe nach blutigem Ge⸗ 
fechte als Sieger, verbrannten die Schiffe uud jagten die Weberbleibjel 
der Armee aus dem befreiten Jonien hinaus. 

Diefe fo glücklich beftandenen Kämpfe der Griechen gegen die Perfer 
hatten auf den allgemeinen Charakter des griechiichen Volkes einen uns 
endlihen Einfluß. Denn Griechenland war nicht allein von der dros 
benden Gefahr befreit, unter perfiihem Despotismus feufzen zu müſſen, 
fondern es waren auch die Kräfte der Nation auf eine beivunderungs« 
würdige Weife in Anregung und Zhätigfeit gebracht und der Durft 
nad; Waffenruhm bis zum höchften Grade gejteigert. Die unermeßliche 
Beute an Geld und anderen Koftbarkfeiten, welche den Siegern in die 
Hände gefallen war, veränderte ſchnell den Beſitzſtand der Griechen, 
jowie die im Vaterlande angerichteten Verheerungen nötbigten, alles 
nen zu bauen und zu fchaffen. Auch die politifche Lage der Dinge in 
Griechenland geftaltete ſich jekt anders. Das Beifpiel war gegeben, 
wie in ſtriegszeiten und Bedrängniffen des Vaterlandes talentvolle 
Männer fich gehend machen, Ruhm und Ehre einernten und felbft in 
Freiſtaaten durch ihre Uuentbehrlichfeit Lenker der Dinge werden konn⸗ 
ten. Daher junge Männer, welche fih fühlten, abfichtlicd ähnliche La⸗ 
gen herbeizuführen fuchten, um eine ähnliche Bahn zu durdjlaufen. Und 
von der Ehr- und Herrſchſucht einzelner ausgezeichneter Männer hing 
bald weſentlich der politifche Gang der Dinge ab. 
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N Folge des Vertheidigungskrieges gegen Perfien gewinnt bie Ge- 
ſchichte Gricchenlands und namentlih Athens bald eine neue Richtung. 


Fäs, Hiſtor. Darſtell. u, Charalteriſtilen. 1, 19 








290 IX. Die Griechen. 


Nachdem die nächſte Gefahr befeitigt war, kam es darauf au, durch 
Bereinigung ber Kräfte eine entjchiedene Fortfeßung des Kampfes mög- 
lich zu machen, die Macht Berfiens in ihrem eigenen Lande anzugreifen 
und Griechenland gegen künftige Angriffe zu fichern. Zuerſt Hatte 
Sparta die Leitung diefer Aufgabe übernommen; in der erften Begei⸗ 
fterung nad) dem Siege bei Platää war der Verſuch gemacht worden, 
auf der Grundlage der beftehenden Verhältniffe eine allgemein griedji- 
fche Bundesgenoffenihaft zur Fortführung des Krieges zu organifiren. 
Allein die Verhältniffe Hatten ſich zu fehr verändert, als daR das 
fchwerbewegliche, dem Seekriege nicht getvachjene Sparta an der Spike 
bes geſanmten Griechenlands hätte bleiben können, und eine erfolgreiche 
Kriegführung ohne Fräftige, mächtige Oberleitung war eine Unmöglid- 
keit. Diefe fand ich bald in Athen, das durch feine Verdienfte im 
Perferfriege jetzt auf bie erfte Stelle fühn Anſpruch machen konnte. 
Die Unabhängigfeit von ber fpartanifchen Hegemonie und die Bildung 
eines Bundes der Seeftaaten unter feiner Leitung, um zunächſt ben 
Kampf gegen Berfien fortzufegen, waren das Ziel, welches das atheni- 
ſche Volt, von feinen großen Männern geleitet, jet mit Beharrlichfeit 
und Erfolg anftrebte. Den Oberbefehl führten aber nod die Sparta- 
ner. Denn obgleich fie nad der Schlacht bei Mylale zuerft in bie 
Heimat zurüdigefehrt waren, und den Athenern nebft den von dem Pers 
jern abgefallenen Bundesgenoffen die Eroberung der feiten Stadt Seftus 
überlaffen hatten, trat bald darauf wieder der Sieger von Platää, Pau- 
fanias, an die Spite der Bundesflotte, vertrieb die Perjer aus einem 
großen Theile der Infel Cypern und wandte fi) dann nad) dem Hel⸗ 
lespont, um Europa gänzlich zu befreien. Denn noch hatten die Perfer 
nebft anderen Punkten das wichtige Byzanz und das feite Eion am 
Strymon inne. Byzanz wurde glüdlich erobert, aber anftatt den Sieg 
mit Nachdruck zu verfolgen, ſetzte Pauſanias ſich dort feit, behandelte 
die vom perſiſchen Zoche befreiten Byzantier wie Kmechte und Tpielte 
die Rolle eines perfifchen Satrapen. Zugleich trat er fon jet in 
verrätherifche Verbindung mit dem Feinde. Die von dem Perſerjoche 
befreiten Griechen, welche nicht gefonnen waren, nur den Herrn zu 
wechſeln, ertrugen diefe Behandlung nur unwillig, und wandten ſich 
daher mit Klagen an die Uthener, die überdies den meifien von ihnen 
als Jonier näher fanden und weit mehr Schiffe als die fämmtlichen 
Beloponnefier bei ber Flotte hatten. Die Befehlshaber der Athener, 
Ariftides und Cimon, wieſen die Klagen nicht ab, verfpradhen vielmehr, 
denjelben abzuhelfen und berichteten nach Sparta. Die Spartaner be- 
tiefen den Paufaniad zur Unterfuhung nad Haufe. Allein bereits 
war es zu |pät geworden. Da felbjt des Ariftides Vorftellungen ſchnöde 
von dem Oberfeldherrn aufgenommen wurden, brach der allgemeine Un⸗ 
wille in die That aus. Die Bundesgenofjen fündigten ihm ſämmtlich 
den Gehorſam auf und fteliten fi) unter den Befehl Athene. Der an 
Pauſanias' Stelle von Sparta ausgefandte Dorfis murbe abgewieſen, 
und Sparta verzichtete halb freiwillig, Halb gezwungen auf die Ober⸗ 
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onführung. Den perfönlichen Eigenfchaften des Artftides und Cimon 
verdankte Athen, nebft dem frevelhaften Benehmen des Paufanias, das 
ſchnelle und friedliche Erringen der Oberleitung. Denn neben ihrer 
merkannten Feldherrntüchtigfeit hatten fie durch Gerechtigkeit und bil- 
figes, entgegenfommendes Wejen die Bundesgenoffen gewommen. “Die 
ftrenge Ordnung und unermüdliche Dienftbereitwilligfeit, welche bei ben 
atbenifhen Truppen herrfchten, bildeten einen wohlthätigen, fchroffen 
Gegenfab zu dem Hochmüthigen Benehmen der Spartaner, bie überall 
von Pauſanias bevorzugt wurden. Die Organifation der Bundesge- 
noſſenſchaft, die Feſtſetzung der Eontingente an Schiffen, an Mannſchaft 
umb Geld, die Einrichtung eines Bundesſchatzes und die Niederfegung 
einer Schagbehörbe, größtentheile durch Wriftides, befeftigten das in 
Byzanz Gewonnene. 

Inden fo Athen den ansgedehnteften Einfluß gewann und feine 
Pacht zur See täglich wachſen fah, blieb Ariftides ftets der Armuth 
getreu, und feine Verwaltung war weniger glänzend als tugendhaft. 
Er ftarb in einem hohen Alter und fo arın, daß ihn der Staat mußte 
beerdigen lafjen. Minder glüclich endete Themiftofles, welcher das erfte 
Opfer von Sparta’s Eiferfucht wurde. Seine Liſt, Athens Macht zu 
vergrößern, war den Spartanern unvergeffen, mancher geheime Plan 
zu Sparta’8 Demüthigung war dort nicht unbelannt geblieben, und bie 
Anhänger Sparta’8 beförderten in Athen bie Mißgunſt der Bürger, bie 
nicht nur durch ihr Glück übermüthig, fondern auch durch manche neue 
Einrihtung — vornehmlich durch die Abfchaffung des Geſetzes, welches 
die ärmern Bürger von Staatsämtern ausſchloß —  demofratifcher ge- 
worden. Sie waren es überdrüffig, von demfelben Danne öfters Wohl⸗ 
taten zu empfangen und feine Vertheidigung und die Ermähnung alles 
des Guten zu hören, was er ihnen gethan habe. Er ward endlich 
oſtraciſtrt. Und das war Sparta's erfter Triumph. 

Da er fih nun während feiner Verbannung zu Argos aufhielt, fiel 
zu Sparta die Verurtheilung des Pauſanias vor, und man fand oder 
gab vor, Schriften des Themiſtokles gefunden zu haben, die eine Mit- 
wifienfchaft der Verrätherei anzeigten. Er wurde hierauf in Athen ans» 
geklagt, und Männer wurden abgefchiet, um ihn nad Athen zu führen, 
domit feine Sache durch einen Ausſpruch von Richtern aus den ver⸗ 
bündeten Stämmen entfchieden werde. Bei Zeiten unterrichtet, floh er 
zuerft nach Corchra, welchem Staate er einige Dienfte geleiftet Hatte, 
md da ihn die Athener und Spartaner auch hier unabläfftg verfolgten, 
warf er fich dem Admetus, Könige ber Moloffer, in die Arme, ben er 
zur Zeit feines größten Anſehens fchwer beleidigt hatte, fehte fich auf 
den Roth, Feiner Gemahlin mit des Admetus Knaben auf den Heerd 
md ſprach bie Gropmnih des Königs an, der es nicht gezieme, einen 
ans der Heimat Vertriebenen zu ftrafen oder eine Heinere Beleidigung 
durch den Tod zu rächen. Da gebot ihm Admet anfzuftehen und nahm 
ifn in feinen Schuß; den Gefandten ſchlug er die Auslieferung ab, ihn 
ſelbſt aber ſchickte er nach Pydna. Don hier beahfichtigte der hart Be- 
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drängte nach Jonien zu gehen; aber ein Sturm trieb ihn gegen Naxos, 
das gerabe damals von den Athenern belagert wurde. In diefer Ges 
fahr gab er fich dem Herrn des Schiffes, welches ihn an Bord Hatte, 
zu erkennen, bedrohte ihn, wenn er ihn verriethe, und zwang ibn, bis 
zu Ende des Sturms See zu halten. So kam er nad) Ephefus und 
reiſ'te dann weiter binauf, indem er an Artarerxes jchrieb, ihn an das 
Gute erinnernd, was er feinem Vater erzeigt habe; „jetzt“, ſetzte er 
hinzu, „ſei ee wegen feiner Freundſchaft zu den Perfern vertrieben; er 
bitte um Aufnahme und bedinge fi ein Jahr Friſt aus, um die Lan⸗ 
desiprache zu lernen, nach deſſen Ablauf er dem König feine Plane 
mittheilen wolle”. Artaxerxes bewunderte feine Entfchloffenheit und bes 
fahl ihm alfo zu thun. Binnen der angegebenen Zeit eignete fi The⸗ 
miſtokles perfifche Sprade und Sitten an und kam zu dem Könige, 
der ihn megen feiner Verheifungen und als einen Mugen Mann in 
. Ehren hielt. Nah Verlauf mehrerer Jahre, die er zu Magnefia im 
größten Ueberfluffe zubrachte, endete er fein Leben, indem er feine Va⸗ 
terfandsliebe durch einen freiwilligen Tod bekräftigte. Denn da jekt 
Aegypten durch Unterftügung der Hellenen von Perſien abfiel, die athe- 
nifhen Triremen bis an die Küften von Syrien ftreiften, und da Ci⸗ 
mon die Meeresherrichaft Athen's immer mehr befeftigte, beichloß der 
König, diefe Unternehmungen zu hemmen und erinnerte den Themiſtokles 
an feine Verfprechungen. Aber diejer fühlte jet Leine Erbitterung mehr 
gegen feine Landsleute und es fchien ihm unwürdig, feine Tropäen mit 
einem Ungriff auf fein Vaterland zu beichimpfen. So befchloß er, fein 
Leben auf eine würdige Weile zu enden. Er bradte den Göttern ein 
Opfer, nahm Abſchied von den eingeladenen Freunden und tranf Gift. 
Der König foll, als er die Urfache und die Art feines Todes erfuhr, 
thn noch mehr bewundert haben. Auf dem Markte zu Magnefia ward 
ihm ein prächtiges Grabmal errichtet, welches noch zu Plutarchus' Zei- 
ten den Fremden gezeigt wurde. 


. 
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77. Cimon. 
(Rah Wilh. Biſcher, Cimon.) 


Cimon gehoͤrte einem der edelften Eupatridengeſchlechter bon Athen 
an, den Philaiden, jo genannt nach Philäus, dem Sohn oder Ente 
des Zelamonijhen War; durch ihn führte alfo auch diefe Familie, 
gleih der des Alcibiades, ihren Urſprung auf Zeus zurück. Im bie 
Geſchichte tritt dieſes Gefchlecht aber, trog der Iaugen Ahnenreihe, erft 
im 6. Jahrhunderte. Durd Pferdezucht und einen olympifeken Sieg 
bereit8 hochberühmt, wurde Miltiedes, der Zeitgenoffe des Pififiratus, 
bejonder8 dadurd der Begründer der hohen Stellung feiner Familie, 
dag er in Folge eines Orakelſpruches das Fürſtenthum über den thra⸗ 
eiichen Cherfones auf friedlichen Wege gewann. In dieſem folgten ihm 
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die Söhne feines von den BPififtratiden gemordeten Halbbruders Cimon, 
zuerft der ältere Steſagoras und dann Miltiades. Diefer durch That- 
kraft, Feldherrngabe und kühne, oft rückſichtsloſe Entfchloffenheit aus⸗ 
gezeichnete Mann berrichte im Eherfones bis zum Abfall der Jonier 
von ben Perfern. Bei ihrer Wieberunterwerfung mußte er, der bereite 
früher zur Abfchüttelung des perfiichen Joches gerathen Hatte, ihn ver⸗ 
(offen. Die Schladht bei Marathon gab ihm Gelegenheit, glänzende 
Rache zu nehmen und feinen Namen durch die fchönfte Waffenthat mit 
dem Ruhme Athens zu verbinden. So war er der erfte Mann feiner 
Baterftadt. Aber fein Glück war nicht von Dauer. Die mißlungene 
Unternehmung gegen Paros, bei der er von Unbejonnenheit und Will 
tühr fchiwerlich wird ganz freigeſprochen merden fönnen, zog ihm Ver⸗ 
urtbeilung zu einer unerjchwinglichen Geldbuße und als Folge eines 
Beinbruches baldigen Tod im Gefängnig zu. Sein Hauptgegner, der 
auf Todesſtrafe angetragen hatte, war Xanthippus gewefen, ber fpäter 
die Athener bei Mykale zum Siege führte, der Vater des großen Per 
villes. 

Der Ruhm des Haufes follte aber nicht untergehen. Durch die 
Entfernung des Themiftofles (eva 474) war Cimon, der zweite Sohn 
des Sieger8 von Marathon, zur höchften Macht, zur Leitung von Athene 
Angelegenheiten emporgeftiegen, und entwidelte jet in vollem Maße 
keine äußere Politit: freundfchaftliches Vernehmen zu Sparta, Kräfti⸗ 
gung der attiichen Bundesgenoſſenſchaft mit möglichiter Schonung der 
Bmdesftaaten und Krieg gegen Berfien. Den Einfluß Athens auf die 
Bmdeöftaaten vermehrte er bauptjäkhlih dadurch, daß, während andere 
Feldherren fireng auf Erfüllung der Bundesfeiftungen gehalten hatten, 
er ihnen geftattete, fi davon loszukaufen. Vielen kleineren Staaten 
nämlich wurde die nach Ariftides’ Unordnung übernommene Kriegspflicht 
iekt, da fie vor perſiſchem Drucke fich ſicher glaubten, läftig, aus Be⸗ 
quemlichkeit ftellten fie ihre Eontingente zur Bundesflotte nur läſſig. 
Kimon erlaubte ihnen, ftatt der Schiffe einen entiprechenden Geldbeitrag 
zu geben. Dadurch wurde Athen in den Stand gefegt, felber mehr 
Schiffe zu bauen und die Bundesflotte mehr und mehr zu einer athe- 
niſchen umzuwandeln, die Bundesgenofien ſelbſt kamen unvermerkt in 
das Verhältniß tributpflichtiger Unterthanen und fahen ſich zu fpät ber 
Mittel beraubt, ihre Freiheit gegen Uehergriffe Athens zu vertheidigen. 

Eimon benutte nun die Macht, die Athen zu Gebote ftand, gegen die 
Berjer. Diefe hatten ſich von den in Griechenland erlittenen Nieder⸗ 
lagen allmählich wieder erholt. Die Schidfale des Paufaniad und Die 
Flucht des Themiſtokles nach Afien fchienen bie Hellenen ihrer beften 
Feldherren beraubt zu haben, Perfien hatte die Schwächen der Gegner 
lennen gelernt: fo. gut als Baufanias waren andere hochſtehende Diän- 
ner zu gewinnen, die Bundesgenofien Athens bereits nicht mehr für 
ben neuen Zuftand begeiftert, fondern ſchwierig und zum Abfall geneigt, 
Ale diefe Umftände erlären uns, daß damals Perſien noch einmal den 
Gedanken faßie, den Krieg gegen Griechenland zu unternehmen, Wenig. 
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ſtens die verlorenen griechifchen Staaten in Afien twieber zu erobern, 
die noch ſchwankenden entjchieden zu behaupten. Starke Heeresmafjen 
zu Waſſer und Lande ſammelten fi) unter ‘mehreren Felbherren an 
der Südküſte Kleinaſiens. Diesmal Tießen die Athener e8 aber nicht 
mehr darauf anlommen, erft im eigenen Lande eine Entſcheidungsſchlacht 
zu liefern. " Simon kam einem Angriffe zuvor, ‚mit einer Flotte von 
200 trefflihen Schiffen fegelte er (469) nad Kleinafien, reinigte die 
Küfte von den Feinden, eroberte mehrere Städte und ging der an der 
Mündung des Fluſſes Eurymedon: in Pamphylien fi fammelnden 
feindlichen Macht entgegen. Noch war dieſe nicht ganz concentrirt, doch 
an Zahl der atheniſchen Flotte weit überlegen, indem die Angaben zwi⸗ 
chen 350 und 600 Schiffen fchwanfen. ‘Der Feldherr Tithrauſtes 
wollte der Schlacht ausweichen, bis er noch 80 phönizifche Schiffe, die 
von Cypern beranfegelten, an ſich gezogen hätte, und. zog ſich Daher un- 
geſchickter Weife in die Mündung des Eurpmedon, wo ihm die über- 
legene Zahl nichts nutzen konnte. Cimon griff ihn Hier an und fiegte 
nach kurzem Kampfe fo entjchieden, daß er gegen 200 Trieren zerftörte 
oder eroberte. Der größte Theil der gefchlagenen Mannſchaft warf 
fih ans Land und vereinigte fih mit dem bier aufgeftellten Heere. 
Cimon aber ließ troß der Ermüdung feiner Leute dem Feinde Teine 
Zeit, fih vom Schreden zu erholen; er fchiffte feine Krieger aus, griff 
die Perfer auch) auf dem Lande an, und errang auch hier nad) langem 
und hartnädigem Widerftande einen vollftändigen Sig. Das ganze 
perfifche Luger mit unermeßlicher Beute fiel in die Hände des Siegers. 
So war Griechenland für lange Zeit von diejer Seite gefichert, mit 
Beute beladen zog Cimon nach When zurüd, wo er, ber gefeiertile 
Held, von allen Seiten mit Wohlwollen und Bewunderung empfangen 
wurde, Der Schreden, der ganz Wfien erfüllte, die Sicherheit, melde 
in der nächften Zeit die griechifchen Staaten in Kleinafien genofien, 
wurden Veranlaſſung, daß ſpätere Gejchlechter glaubten, es fei damals 
ein für Berfien fchmählicher Friede abgefchloffen worden, der unter dem 
Namen des Cimonifchen in die Gefchichtsbücher übergegangen: ift. 
Nicht minder al8 durch feine Siege machte Cimon fih auch im 
Innern um feine Vaterftadt verdient, weckte aber vielleicht unbewußt 
den demokratiſchen Geift mehr, als jene Abfiht war. Die Reichthü⸗ 
mer, die er felber gewonnen, ließ er feine Mitbürger aufs freigebigfte 
mitgenießen. Seine großartige Freigebigkeit und Gaſtlichkeit wurden 
ſprüchwörtlich, und treffend fagte von ihm der Rhetor Gorgias, er habe 
nur Geld erworben, um es zu gebrauchen, gebraucht, um geehrt zu 
werden. Und in nicht weniger zwedmäßiger und großartiger Weiſe 
wurde bie reiche Beute, welche die Siege in die Staatslaſſe gebracht 
hatten, auf feine Veranftaltung, zur Befeftigung und Verſchönerung 
der Stadt verwendet. Er foll den Grund zu jenem flaunenswerthen 
Bau der langen Mauern gelegt haben, welche Athen zu einer Seeftadt 
machten. Den Plan zu dieſem Werke Hatte allerdings, nachdem feine 
Abficht, die ganze Stadt an die Küfte zu verlegen, gefcheitert war, The⸗ 
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miftofles gefaßt. Durch den Anfang der Ausführung hat aber Cimon 
auch bier wieder beiwiefen, daß er aufrichtig auf den von feinem großen 
Gegner gelegten Grundlagen ber Größe von Athen fortbaue. 

Bei allen diefen Verdienften blieb aber Cimon's Stellung nicht fort« 
während unaugefochten. Es lag in der Natur der athenifchen Verhält- 
niffe, daß ſich eine Gegenpartet wider ihn erheben mußte, welche bald 
um jo mehr Boden gewann, als er auf feinen eldzügen viel von 
Haufe abweiend war. Das Streben dieſer Partei ging darauf Hin, 
im Innern die demokratiſche Entwicklung auf jegliche Weife zu fördern, 
den jümmtlichen Bürgern nicht allein die Berechtigung zu geben, an 
allen Aemtern des Staates Theil zu nehmen, fondern aud die Mög- 
lichkeit, diefes Recht im weiteften Umfange auszuüben durch Entſchädi⸗ 
gung and dem öffentlichen Schake für jeglichen Zeitverluft bei Ausübung 
desielben, endlich jede Schranke, die ber Aeußerung des neuen Geiftes 
noch in der Verfaſſung entgegenftand, zu brechen. Rad außen bringt 
dieſe Partei auf unbebingtes Geltendmachen der Macht Athens ſowohl 
gegen die Bundesgenofjen als gegen die übrigen Hellenen. Es ſtellt fich 
dad dar in immer fchärferer Ausbildung der Herrichaft über die Bundes- 
genojien, deren Beiträge man zu den Bedürfniffen des athenifchen Staa⸗ 
tes, ohne Rücficht auf ihre urfprüngliche Beftimmung, verwandte, und 
m Unterflügung der demofratifchen Partei in den einzelnen verbündeten 
und nicht verbündeten Staaten. Daraus ging von feldft ein entfchie- 
dener Gegenfa zu Sparta hervor, das die altariftofratifchen Zuftände 
ſchützte. Es tritt alfo diefe Partei fo ziemlich in die Fußſtapfen des 
Themiſtoklles. Den Mittelpunft bildete bie Genoffenfchaft (Hetärie) 
de8 Perikles, des Sohns bed Zanthippus. Neben ihn ftand Ephi⸗ 
altes, ein Mann, dem auch von feinen Gegnern das Lob ber reinften 
Unbeſtechlichkeit und des vedlichen Willens nicht verfagt wurde, der aber 
dur den leidenſchaftlichen Eifer, mit dem er die demofratifchen Pläne 
jeiner Bartei betrieb, ganz befonders den Haß der andern auf fich 309. 

Eimon ftemmte fih mit aller Entichiedenheit: den Forderungen ber 
Perifleiichen Partei entgegen, und fofern diefe immer weitere Entwid- 
lung der Demofratie wollte, ward feine Richtung jegt viel mehr als frü- 
ber ariftofratifch, fofern fie gegen Sparta immer feindlidher auftrat, 
geftaltete füch fein Veftreben, die Freundfchaft mit diefem Staate zu er⸗ 
halten, als Lakonismus. Zunächſt entbrannte der Kampf bei Anlaß 
der äußern Politik. Bald nämlich nach dem Abfalle von Thafus, wel⸗ 
ches Cimon erft nach 3 Jahren wieder unterwarf, war Sparta durd 
ein furchtbares Erdbeben verwüftet worden (465), und feine Untertha- 
uen, die Heloten, hatten die Gelegenheit zu einem Aufſtande benugt. 
In dem ebenen Lande bald befiegt, warfen fie fich im bie meſſeniſche 
Dergvefte Ithome. Die Spartaner, benen die Eroberung nicht gelang, 
riefen die Athener, weil fie mehr Erfahrung in der Belagerungstunft 
befaken, zu Hülfe. Da traten ſich in der Vollsverfammlung bie beiden 
Parteien entgegen. Ephialtes beantragte, das Geſuch der Spartaner rein 
abzufchlagen, er beſchwor die Athener, der gedemüthigten Stadt wicht 
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zu helfen, fondern die font fo ftolze Nebenbuhlerin ihrem Geſchicke Preis 
zu geben. Cimon dagegen, eingedenf der feit der Mederzeiten her be- 
ftehenden Bundesgenoffenfchaft, fprach für Gewährung, denn man dürfe 
nicht zugeben, daß Hellas Hinfend werde. Noch war fein Einfluß fo 
groß, noch das Bewußtſein einer helleniſchen Vollsgemeinſchaft jo Te- 
bendig, daß das athenifche Volk ihm beiftimmte. Cimon führte 4000 
Schwerbewaffnete über den Iſthmus durch das Torinthifche Gebiet vor 
Sthome. Hier aber erregte der demokratifche, neuerungsluſtige Sinn 
der Athener bald den Argwohn der Spartaner. Da die Belagerung 
fiberdies nicht jo fchnell zu einem Ziele führte, als fie erwartet hatten, 
entließen fie die Athener wieder nach Haufe, unter bem Vorwande, ihrer 
weiter nicht mehr zu bedürfen. Der ganze Unwille des Volles 
traf den Cimon, deſſen befonnene helleniſche Politik jest den Leiden⸗ 
ſchaften des athenifchen Volkes erlegen war. Indeſſen fcheint er une 
mittelbar nad) der Rückkehr ans Lakonien noch einen gewillen Einfluß 
behauptet und bald darauf noch eine Flotte in die See geführt zu ha⸗ 
ben. Deutet doch felbft die Abfendung einer großen Maht nach Yegyp- 
ten zur Unterftügung des gegen Perſien anfgeftandenen Inarus anf 
Befolgung feiner Politil. Allein während feiner Abweſenheit richtete 
nun die demokratiſche Partei unter ihrem damaligen Stimmführer Ephi- 
altes ihre Angriffe auf ben ehrmwürdigen Ureopag und brach deſſen 
Macht, die allein noch ber unumfchränkten Leitung des Vollkes durch 
Demagogen im Wege fand. Diefe Neuerung verlegte den Cimon 
in feinem Innerften; die Würde des Staates fchien ihm und der gan- 
zen Partei der ältern Generation beichimpft. ‘Der Parteilampf wurde 
fo heftig, daß eine Entfcheidung für Athen nothwendig wurde und Ei. 
mon's Anmwefenheit ber Gegenpartei nicht mehr erträglich -|chien. Da 
fie jeßt die Mehrheit bejaß, wandte fie den Oftraciemus an, er mußte 
Athen verlaffen, das num auf einmal eine ganz entgegengefegte Politil 
verfolgte. ‘Denn jetzt bricht die lang verhaltene Eiferfucht gegen Sparta 
und die ariftofratifchen Staaten des Feitlandes in helle Flammen aus. 
Ein biutiger Krieg, in dem Sparta feine Hegemonie anf dem griedji- 
chifchen Feftlande neu zu befeftigen, Athen feine Herrichaft auch Hier zu 
begründen trachtete, begann. Ein ftarfes athenifches Heer rückte dem 
Feinde entgegen. Da ftellte fich unerwartet Cimon bei dem Heerhau- 
fen feines Stammes ein, um in diefer Noth der Vaterſtadt auch gegen 
Sparta feine Hülfe zu bringen. Es wurde ihm, dem Verbannten, bie 
Gunſt nicht gewährt, er mußte fich entfernen; feine treneften Genoffen 
aber, von ihm zu heldenmüthiger Uufopferung ermahnt, nahmen feine 
Waffenrüftung in die Mitte und fielen alle, hundert an der Zahl, den 
Heldentod in der blutigen Schlacht bei Zanagra (457), indem fie fid 
fo aufs fchönfte von dem Verdachte verrätheriicher Verbindung mit dem 
Feinde reinigten. Dies edle Benehmen und die Erinnerung an Eimon’s 
friegerifche Tüchtigkeit, auch an feinen Einfluß in Sparta machte, daß 
er nad; fünfjähriger Entfernung aus der Heimat ſchon zurüdberufen 
wurde, Perikles felbft brachte den Antrag vor das Voll. So kehrte 
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er aligemein geehrt wieber nach Athen zurüd. Er hat aber fortan nicht 
mehr in die innere Politik feiner Baterftadt eingegriffen, dagegen nad) 
außen ihr die glänzendften Dienfte geleiftet, feinen früheren Beftrebun- 
gen getret. Noch einmal wandte Eimon die hellenifchen Streitfräfte 
gegen Perfien. Wie oben erwähnt, war bereits früher eine große Ylotte 
gegen diefe nach Aegypten abgegangen, um diefes Land in feinem Auf- 
ftande gegen Perfien zu unterſtützen. Diefe ganze athenifche Flotte war 
von den Berfern vernichtet worden, Aegypten twieder unterworfen, Ch⸗ 
pern wieder unter perfiihe Herrſchaft gebracht. Cimon führte 449 
200 Schiffe der Athener und Bundesgenoffen nad) Eypern, entjandte 
von da 60 zur Unterftätung des Amyrtäus, eines Agyptiſchen Fürften, 
der fich noch immer in den Riederungen des Delta gegen bie Berfer 
behauptete, und befagerte, nach glücklichen Gefechten mit dem Feinde, mit 
ben übrigen bie Stadt Eitium, Allein ſchon vor der Abfahrt aus Athen 
hatten bedentungsvolle Zeichen auf fein herannahende8 Ende gewieſen, eine 
Gefandtfchaft, die er zu Ammon fchtete, erhielt die Antwort, fie möge 
nur wieder geben, denn fchon fei Cimon jelbft bei dem Gotte. In 
der That war er an demfelben Tage an einer Krankheit oder den 
Folgen einer Wunde geftorben. Aber noch im Tode führte er das 
Heer zum Siege, durch den Glanz feines Namens. Nach feinem eige- 
nen Rathe nämlich verheimlichten die Athener, daß er geftorben jet, und 
verließen ihre Stellung vor Eitium,. wo fie Mangel an Lebensmitteln 
zu fühlen begannen. Auf der Höhe der Stadt Salamis trafen fie auf 
die phönscifchscificifche Flotte, fchlngen fie und griffen den Feind mit 
even fo viel Erfolg auf dem Lande an. Des Feldherrn aber beraubt, 
der allein die Unternehmung zu leiten verftand, verfolgten fie die Siege 
nicht weiter, fondern Tehrten vom Feinde nicht beunruhigt, nad} der Hei- 
mat zurüd. Es war der letzte Kampf, den Athen gegen Perfien führte; 
die Verfuche, das perftfche Reich zu erfchüttern, ruhen Hinfort, ohne 
Zweifel nicht in Folge eines gefchloffenen Friedens, fondern weil die 
näheren heffenifchen Angelegenheiten bald bie Kräfte vollauf in Anſpruch 
nahmen und Perikles allen weiteren Unternehmungen von zweifelhaften 
Erfolge abgeneigt war. 

Sp aljo endigte Eimon fein Leben im Dienfte für das Vaterland, 
dem er es von früh an gewidmet hatte. Als Fühner, kluger und un- 
ternehmender Feldherr fteht er ben erften Männern jener Zeit in nichts 
nad, feiner hat fo glänzende Kriegsthaten verrichtet, keiner fo oft grie- 
Hilche Heere zum Siege gegen Barbaren geführt und dadurd das Va⸗ 
terlaud gefichert. 

Mit diefer äußern Wirkfamteit ftimmt feine innere im Ganzen we⸗ 
jentlih überein. Ein einfaches biederes Weſen, das fi) aber in ari- 
ſtokratiſchem Glanze gefiel, Vorliebe für bie herkömmliche Ordnung der 
Dinge, Wiberftand gegen Neuerungen, die ihm ſchädlich ſchienen, zeich⸗ 
nen ihn ans, an Unbeftechlichkeit fieht er neben Ariftides und Perikles, 
zwiſchen denen er in mancher Beziehung ein vermittelndes Glied bildet. 
Was aber den fchöuften Ruhm feines Lebens bildet, das ift bie bei 
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fräftigen und ganzen Naturen, wie er war, ſo felteue Fähigfeit, feine 
eigenen Neigungen zu überwinden und erlittene Unbilden zu vergeſſen. 
Obgleich Schon in früher Jugend durch des Vaters Berurtheilung bon 
ſchwerem Unglüde betroffen, hat er doch zuerſt fich den heilfamen Rath» 
ichlägen des SThemiftofles, des Führers der Gegenpartei, angeichloflen; 
durch den Sturz des Areopags und den Bruch mit Sparta tief verletzt, 
durch den Oftracismus verbannt, hat er nicht nur Teine feindliche Hand- 
lung gegen die Vaterftndt unternommen, leine Verbindung mit deren 
Feinden eingegangen, fonbern bei der erften Gefahr fein Leben ihr dar⸗ 
bringen wollen und feine Parteigenofjen zur. edelften Hingebung begei- 
ftert; endlich zurücberufen, bat er dem ehemaligen Gegner die Hand 
der Verföhnung gereicht und gemeinfam mit ihm zum Seil der Vater⸗ 
ftadt gewirkt. Stellen wir alſo auch an genialer Geiſteskraft feine 
Gegner, Themiftofles und Perikles, höher als ihn, fo werden wir, was 
Feldherrntalent, Tüchtigkeit der Gefinmung, redliches Wollen und auf- 
opfernde Vaterlandsliebe betrifft, dem Cimon die Hochachtung und Bes 
wunderung nicht berfagen und eine Zeit glüdlich preifen, wo ſolche 
Männer, wenn auch fonft entzweit, im Augenblid der Gefahr für das 
Gemeinwohl Hand in Hand gingen. 





78. Athens und Griechenlands Blütezeit. 
(Rah Joh. Wild. Zinkeifen, Gedichte Griecheniande.) 


Bon der Schlacht bei Marathon bis zum ſog. Cimoniſchen Frieden 
waren 40 ‘Jahre vergangen; jeit zwanzig Jahren galt Athen als ber 
erfte Staat in Hellas, und noch zwanzig Jahre fchritt es mit gleichem 
Streben fort in der Eutwicklung des Geiftes und der Kraft. Dann 
aber, als e6 die Höhe feines Ruhmes und feiner Macht erlangt hatte, 
fam ber Geift der Zerftörung über Hellas, welcher nach und nach das 
Ichaffende Element im Vollke der Athener vernichtete, die ſchönſten Blü⸗ 
ten des attiſchen Lebens abftreifte, und zulest unr noch die Rückerinne⸗ 
rung an die alte Herrlichkeit ließ. 

Jene vierzig Jahre, von der Zeit, da Athen's Herrſchaft zur See 
entichieden war, bis zum Anfange des peloponnefilchen Krieges und 
Perikles’ Ausgange, nennt man Athens und Griechenlands. Blüte- 
zeit. Es war natürlich, daß Ereigniſſe, wie fie von der Schlacht 
bei Marathon bis zu Cimon's Tode ſchnell auf einander folgten, den 
Sinn eined an fi lebhaften und kräftigen Volles ungemein flärfen 
und heben mußten. Was je die geiftige Kraft der Menſchheit erhöhet, 
was Völker und Staaten groß gemacht bat, Helvenmuth im Unglüde, 
freies Opfer zur Rettung des Höchften in der Stunde der Berzweif- 
tung, und dann der ſtets neubelebende Ruhm des Sieges, das hat 
Athen in diefer Zeit erfahren. Die großen Ericheinungen im äußeren 
Leben des Volkes wirkten mächtig auf die innere Entwicklung des le 
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bendig erfafienden Geiftes, deſſen ſchönſte und edelſte Schöpfungen 
jegt ind Leben traten. ' 

Kuuſt und wahrhaft geiftige Wiffenfchaft, wo fie wirklich aus dem 
Volke Bervorgingen, und fi durd ein dauerndes Bedürfnig und In⸗ 
tereſſe desſelben erhielten, haben immer dam geblüht und ihre Doll 
endung erreicht, wenn eine gewaltige Anregung des Geiftes den Aeuße⸗ 
rungen menfchlicher Thätigkeit eine vieljeitige Nichtung: gab. So in 
Griechenland und Athen, wo felbjt noch der Kampf der Vernichtung 
dazu beitrug, die ausgezeichneten Talente der Nation zu wecken, und die 
erhabeniten Werke des Geiſtes ins. Leben zu rufen. 

Der letzte Grund von Athens Blüte in diefer Zeit war feine po⸗ 
tische Erhebung durch die Siege über die Perfer und die darauf er» 
folgte Anerkennung feiner Vorberrjchaft in Hellas von Seiten der übri- 
gen Staaten. Die Beweglichkeit des ioniſchen Geiftes befam in einer 
Menge neuer Verhältniſſe und Beziehungen einen neuen Aufſchwung 
und Gelegenheit, fich nad) verfchiedenen Richtungen auszubilden. Be 
fördert: ward diefe Ausbildung vorzüglich durch den in gemeinjamer 
Gefahr geftärkten und immer mehr bervortretenden Gemeinfinn, welcher 
jedes Privatintereffe und die freie Thätigkeit des Einzelnen an den 
Slanz und die Schönheit des öffentlichen Lebens knüpfen hieß. Staat 
ud Familie ftrebten in dauernder Harmenie nach dem einen Ziele der 
Berherrlihung des Öffentlichen Lebens, welchem jedes ausgezeichnete Ta⸗ 
[ent ſeine Kraft widmete. Von Athen ausgegangen, regte biefer Geift 
in anderen Staaten, zumal denen gleichen Stammes, ähnliche Beſtre⸗ 
bungen an, und jo wurden. theils durch einen lebendigen Trieb der 
Nachahmung, theils durch jenen herrlichen Wetteifer im Ringen nad) 
Bollendung, für jeden Zweig menfchliher Bildung eine fo große Menge 
ausgezeichneter Geifter in Thätigleit gefeßt, daß Hellas in dem, was 
es einmal Träftig erfaßt und begonnen hatte, wohl erreihen mußte, 
was dem Verſtande und der Kraft des Menfchen in jo furzer Zeit er» 
reihbar fein konnte. 

Ein dem Volfe der Hellenen eigenthümlicher Naturtrieb, dem Ge- 
dachten durch bildliche Darftellung Beftimmtheit und Dauer zu geben, 
hatte die bildenden Künfte frühzeitig ind Leben gerufen, und als 
weſentliches Bedürfniß heffenifcher Eigenthümlichkeit gediehen fie, unter 
günfligen äußeren Verhältniffen, mit der ſchnell fortfchreitenden Ent⸗ 
widlung des fchaffenden Geiftes zu zeitiger Vollendung. Anfangs fall 
ausſchließlich der Verfinnlichung des höchjten geiftigen Bedürfniſſes ge- 
widmet, gab die Kunjt den Idealen des Göttlichen und Heiligen be. 
fimmtere Geſtaltung. Dann aber, als man zu tieferer Erfenntniß bes 
menichlihen Weſens gelangt war, und in ihm ſelbſt göttliche Vollkom⸗ 
menheit für möglich hielt, da wurden auch des Menjchen Tugend und 
Vortrefflichleit durch die Darftellungen der Kunſt geehrt, und ben nac)« 
kommenden Gefchlechtern die Thaten der Ausgezeichneten als erhebendes 
Vorbild der Nachahmung vergegenwärtigt. Vor allen galt die leben⸗ 
dige Aeußerung einer kräftigen Natur, die man nur im Ginklange mit 
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einem ftarfen und gefunden Geiſte denken mochte, göttlicher Belohnung 
werth, und fo waren die Sieger zu Olympia und in anderen Kampfipie- 
fen die erften, deren Andenken der Nachwelt durch bie Kunft erhalten 
wurde. Diefe Anerkennung menfchlicher Vortrefflichleit terug weſentlich 
dazu bei, der Kunſt jene vielleicht nur dem altgriechifhen Volle eigen- 
thümliche Anwendung auf das. Leben zu geben, welche beide in gegenfeitiger 
Werhfelwirkung fo ungemein hob; mit dem Wetteifer um ben Sieg zu 
Olympia mußte auch das Streben derer, welche ihn verherrfichen follten, 
gefteigert werden, und fchon hatten die bildenden Künfte eine ſehr voll- 
endete Ausbildung erreicht, als die Heldenthaten des griechiſchen Volkes 
in den Perferfriegen ihnen jene nationale Bedeutung gaben, welche viel⸗ 
leicht am meiſten zu ihrer letten Vollendung beigetragen hat. Sehr 
ausgezeichnete Werke waren bereits ans den Kunftfchulen zu Korinth, 
Sicyon und auf ber Inſel Uegina hervorgegangen, als Athen, vorzüg⸗ 
(ich nad, ber Vertreibung der Pififtratiden, anfing, die Pflegerin der 
Künfte und Wiſſenſchaften zu werden. Tenn gilt auch der Ruhm, große 
Künftler hervorgebracht zu haben, Athen keineswegs allein, fo wurden 
fie doch meiften® hier gebildet und bekamen hier, vorzüglich nach den 
erften Siegen der Athener über die Berjer, Gelegenheit, ihre Talente 
zu entwideln. 

Die Malerkunft, welche bei den Griechen nicht, wie die Bild» 
haueret, im Dienfte der Religion erfcheint, und befhalb auch im ihrer 
Entwicklung hinter jener zurückſtand, erhielt jet ihre fchönfte Anwen⸗ 
dung, indem fie Mittel wurbe, die Thaten des Volkes durch bildliche 
Darftellung der Nachwelt unvergeßlich zu machen. Panänus, der 
Bruder, oder nach Anderer Meinung, der Schwefterfohn des Phidias, 
übertraf in einem Gemälde, welches die erfte Großthat der Athener 
aus den Perferfriegen, die Schladht bei Marathon darftellte, und fid 
in der Pöcile zu Athen befand, alle feine Vorgänger. Auf beiden 
Seiten der Streitenden ſah man hier gleiche Heftigleit im Kampfe; 
dann die Flucht der Barbaren nad den phönicifchen Schiffen und ihre 
Niederlage bei denfelben. Kallimachus und Milttades, die Führer der 
Athener, glänzten am meiften hervor unter den Geitalten der Sieger, 
unter den Fliehenden aber die perfifchen tFeldherren Datis und Arte 
pherned. Doc bald wurde diefe Kunft von Polygnotus aus Tha- 
fns, deſſen vorzüglichftes Werk der Kreis von Gemälden in der Sprad;- 
halle zu Delphi, die fih auf den trojanifchen Krieg bezogen, geweſen 
zu fein fcheint, dann von Apollodorus ans Athen, Zeuris aus 

eraflen, welche zuerft durch beftimmtere Vertheilung von Licht und 

hatten ihren Darftellungen mehr Lebendigkeit zu geben fuchten, und 
endlih von Parrhaſius aus Ephefus, deffen Gemälde fich durch eine 
glüdliche Verknüpfung technifcher Genauigkeit mit freier Anmuth vor 
denen feiner Vorgänger auszeichneten, auf eine Weife vervollkommnet, 
weiche fie ſchon der Vollendung fehr nahe brachte, bie fie, ungefähr ein 
halbes .Sahrhundert fpäter, durch Apelles aus Kos erreichte. 

Auch die Bildhauerei erreichte in dieſem Zeitraume ibre voll: 
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endetſte Ausbildung; fie war die eigentlich den Olympiſchen geweißte 
Götterfunft, und als folche erhielt fie eine frühere Entwicdlung und 
ſchnellere Bollendung als jene. Das Umerreichbare ber Götterwelt und 
das Höchfte und Erhabenfte aus der Geſchichte und dem Leben warb 
durch fie einander näher gebracht und in dauernder Harmonie erhalten. 
Kurz nach dem cimonischen Frieden blühte Phidias, und neben und 
nad) den feinigen haben die Werke des Polykletus, Stopas, Al- 
kamenes, Myron am meiften dazu beigetragen, den vorzüglichiten 
Städten in Hellas, und Athen vor allen, einen freilich vergänglichen 
Glanz, aber doch einen unfterblihen Ruhm zu bereiten. Während aber 
die Bildhauer» uud Malerkunſt in dieſer Zeit den Gipfel ihrer Voll⸗ 
endung erreichten, befam auch die ihnen verwandte Baufunft, welche 
früher mehr nur der Befriedigung des äußeren Bedürfniſſes gedient 
hatte, bei der Wiederherftellung des burch die Perſer zerftörten Athen, 
einen ganz eigenthümlichen Schwung und jene Höhere Richtung, welche 
fie bald in ein geeignetes Verhältniß zu den bildenden Küuften ſetzte, 
— fie von jetzt an im ſchönſten Vereine ſich gegenſeitig dienten und 
oben. 

Der einmal angeregte Geift fprah fi aber nicht allein im der 
Vervollkommnung ber bildenden Künfte aus; neben ihnen erhielten auch 
die verichiedenen Zweige der lebendig ſich äußernden Rede cine 
fünftlerifche Vollendung, wie fie fait in feiner Sprache wieder erreicht 
worden if. ‘Denn wenn auch die Ideen und die Denlweiſe, wie fie 
fih in den Schulen der Sophiften, eined Gorgias, Protagoras, 
Parmenides, geftalteten, an fich für die höhere Entwidlung des gei- 
fligen Lebens weniger Bedeutung hatten, fo trugen fie doch fehr viel 
dazu bei, den Formen des Denkens eine beftimmtere Geftalt und den 
Aeußerungen des Gedachten mehr Klarheit zu geben; durch fie wurde 
ja der Geift eines Sokrates gewedt, der wohl am meiften dazu beiger 
tragen Bat, in dem Feuergeiſte des Plato jene unvergängliche Frijche 
der Ingenb mit ber herrlichen Schärfe des Verftandes zu panren, durch 
welche uns in feinen Werken Ideal und Wahrheit, Göttlihes und 
Menſchliches im fo ſchönem Vereine erfcheinen. Während Aeichylus, 
Sophofles, dann Enripides und Ariftophanes in ber dramatiſchen 
Kunft und durch fie in der poetifchen Schreibart das Höchſte erreich⸗ 
ten, vervolffommmete Herobot die profaifche Schriftſprache; ſchon im 
Berle des Thuchdides erfcheint die Proſa in ihrer edeljten und 
vollendetften Geſtalt. Die Kunft der frein Rede, im engern Sinne 
des Wortes, ward in den Schulen der Bhilofophen auf beftunmte Re— 
geln zurüdgeführt, und machte ſich bald als faft ausſchließiiches Eigen- 
thum der Athener in ihrer Anwendung auf das öffentliche Leben, als 
vorzäglichftes Mittel, Einfluß auf die Angelegenheiten des Staates zu 
gewinnen, geltend. Antiphon, Andocides und Lyſias “zeichneten ſich zu⸗ 
erſt in dem verſchiedenen Gattungen der öffentlichen Beredtſamkeit aus, 
welche ihre Bollendung daun erreichte, als, bei zunehmendem ‚äußeren 
Verfalle des Staates, die ansgezeichnetften Männer durch die Kraft 
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ihres Geiftes und die Gewalt ihrer Rebe den gänzlichen Untergang der 
Freiheit und Selbftändigfeit abzuwenden fi bemühten. 

War das Zufammentreffen diefer Erfcheinungen zunädft Die Folge 
einer glücklichen Geiftesftimmung, welche durch günftige Verhältniſſe 
gerade jett int Volle der Hellenen gewedt wurde, fo wirkten jedoch 
nicht minder äußere Umftände auf die Vervolllommnung der einzelnen 
Zweige der Bildung. Die bildenden Künfte wurden durch ihre An⸗ 
wendung anf die Verfchönerung öffentlicher Gebäude und die Berherr- 
lichung großer Wefte, bei welchen man vorzüglich nad) den Perferkriegen 
anf äußere Pracht fah, am meiften befördert; zu gleicher Zeit gaben 
die häufigen Siege der Nation und die Thaten großer Feldherren der 
thöpferifchen Phantafie ausgezeichneter Künftler Stoff zu neuen Werfen, 
zu deren freier und glücklicher Ausführung die Vermehrung des Na- 
ttonalreichthums durch die perfifche Beute die erwünfchten Mittel bot. 
Neben den Wettlämpfern um den Preis der Waffen nnd Fkörperfichen 
Vortrefflichleit, bemühten fi) Bald an mehreren Orten, wie zu Delphi 
und Korinth, Künftler um den Ruhm, das Trefflichſte geleiftet zu ha- 
ben. Dergleichen Wettlämpfe in der Kunft follen zu Phidias’ Zeit 
zuerft Statt gefunden haben; einer ficheren Nachricht zufolge trat fein 
eigener Bruder, Panänus, zum erften Male mit Timagoras von Ehaf- 
cis zu Delphi in die Schranken, und mußte diefem den Preis im der 
Malerei zuerkannt fehen. Dies wirkte aber nicht bloß allein auf bie 
Ausbildung der Künftler höchſt vorthetlhaft, fondern trug auch nament- 
lich dazu bei, im Volke ſelbſt den Kunftfinn zu regeln und nad md 
nach jenes richtige Gefühl für wahre Schönheit und Erbabenheit bei 
Kunftdarftelfungen berrfchend zu machen, was nur den Griechen, als 
Volk, eigen geweſen iſt. Aehnliche Verhältniſſe gelten auch für das 
Wachsthum und die Entartung ber redenden Künfte, die vielleicht noch 
mehr, als die bildenden, im innigen Zufammenhange mit dem helleni⸗ 
ſchen Xeben jo gedeihen konnten. Denn bei ihnen vermochte ſelbſt die 
glücklichſte Nachahmung der Form nicht Aber den Mangel des Geiftes, 
der fie beleben follte, zu täufchen. Sehr glüdliche Nachahmer der Werte 
der ausgezeichnetften Künftler aus Athens Bläütezeit bat es noch in 
fpäter Zeit gegeben; etwas den Schöpfungen des Aeſchylus oder So- 
phokles Aehnliches tft nie wieder hervorgebracht worden. 

- Während fich jedoch diefe geiftige Schönheit und Bröße in ihren 
verfchtedenen Nichtungen auf das Herrlichite entwidelte, waren es biel- 
Teicht die Athener felbft, welche über das Wefen und den Gang der 
Zeit am meiſten getäufcht werden mochten. Das fchnelle Glück bes 
Sieges machte das Selbftvertrauen zur Kühnbeit, welcher auch Anfangs 
bie bis zur Veberfpannung gefteigerte Kraft. genügen konnte. Allein 
bald trat an bie Stelle der Begeifterung für die Freiheit des Water 
landes der Wunfh, durch Eroberungen zu herrſchen und. durch Herr⸗ 
ſchaft zu glänzen. Das untergrub zuerſt den edleren Sinn und die 
wahre Tapferkeit, da bald nicht mehr die überlegene Kraft bes Geiſtes, 
fondern die phyſiſche Gewalt ber Maffe die Enticheibung fichern mußte. 


79. Berifiee. 202 


Der freie Kampf in offener Schlacht hatte den Geiſt am meiſten geho⸗ 
ben; die Herrſchaft zur See trug nicht wenig dazu bei, ihn wieder nie⸗ 
der zu drüden; in der Flotte verſchwand die perſönliche Tapferleit des 
Einzelnen, da fie weit weniger Bedürfniß war, als bie vereinte Kraft 
Aller, deren freie Aenkerung theils von der im Wefen der Sache felbft 
liegenden Nothiwendigfeit, theild von dem Willen Eines abhängig wurde. 
Hierzu kam, daß die von dem Seeleben unzertrennlihe Sittenverderb- 
niß der niederen Klaſſen nah und nad einen Theil ber beften Kraft 
im Staate vernichtete, und dagegen jene Zügellofigfeit des Volles be 
förderte, welche, wenn fie fi) einmal des großen Haufens bemädhtigt 
bat, am wmeiften zum Berfall und Untergang Heiner Freiftanten beiträgt. 

Während daher Sparta, mit den feiner Art und Weiſe huldigen- 
den Staaten, der fortfihreitenden Bildung feinen Eingang geftattete, 
glänzte Athen durch geiftige und politifche Vorherrſchaft. Jenes ftärkte 
feine Kraft zum Kampf der Entfcheidung, aus dem es endlich fiegreich 
hervorging, dieſes erfchöpfte fich in unaufhaltfamem Streben und erlag, 
als es kaum den Gipfel feines Ruhmes erlangt hatte, einem unglüd- 
jeligen Geſchicke. Dies ward ihm in der kurzen Zeit bereitet, ba Pe⸗ 
rikles in Athen die Angelegenheiten des Staates leitete, und im pe- 
foponnefifchen Kriege um die Vorherrſchaft in Hellas gefämpft wurde. 
Diefer Hat nicht ganz dreißig Jahre gedauert, aber den aufftrebenden 
Geift der Hellenen Hat er zuerft und auf alle Zeiten am meiften ge 
brochen. 
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Wenn es fchon als eimas Großes gelten kann, daß in einem Vereine 
ſtammverwandter Staaten, welden unter gleicher Gunft der Berhält- 
niffe eine freie, felbftändige Entwicklung geftattet war, fich einer vor 
alfen, in der Zeit des Glückes und des Mißgeſchickes, auf eine Höhe 
der Bildung und Kraft zu fehwingen vermochte, die Ihm die anerkannte 
Borberrfchaft im geiftigen und politifchen Leben zum Eigenthum machte, 
jo ift e8 wohl der Bewunderung würdig, daß in diefem Staate, und 
zwar in feiner größten Zeit, ein Mann als der Erſte von Mit- und 
Nachwelt genannt wird. Athen warb unter Noth, Bedrängnif, Kampf 
und Sieg der erfte Staat Öriechenlands; den höchften Glanz aber er; 
bielt es durch den erſten feiner Bürger, den mächtigften in That und 
Rede, Perikles, den Sohn des Siegers bei Diyfale, Kanthippus. 

Zwei Männer werden genannt, welche - auf Berille®’ Bildung den 
größten Einfluß gehabt haben: der Sophift Damon, welder unter dem 


*) Bgl. 8. Fr. Hermann, Eufturgefchichte ber Griechen und Römer, I. S. 150 
ff, md K. O. Müller, Geſchichte der griechiſchen Literatur, I. ©. 11 ff. 
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Scheine eines Lehrers der Muſik feinen Anſichten Eingang zu verichaf- 
fen fuchte, und Anaragoras von Klazomenä, welcher vorzüglich dazu 
beitrug, Perikles die Erhabenheit der Gefinnung und die Würde im 
Leben zu geben, welde ihn zur Führung des Volkes tüchtig machte; 
außer diefen hörte er no) Zeno den Eleaten. Edler Stolz zeigte ſich 
nicht allein in feiner Denfungsart; auch feine Nede und fein äußerer 
Anftand waren voll Eruft und hatten jene fidere Haltung, welche glei 
weit entfernt von beleidigender Strenge und veräctlicher Gemeinheit, 
auf die Gemüther der Menge den bleibendften Eindrud macht. Selbſt 
im Bewußtſein feiner geiftigen Kraft und im Beſitze der reichjten äuße- 
ren Mittel, ich den Willen des Volkes geneigt zu machen, konnte er 
lange Zeit die Furcht vor der Launenhaftigkeit der Menge nicht über- 
winden. Das Schidfal des Tyrannen Piftftratus, welchem er in Ge 
ftalt und Anſehen geglichen haben foll, jchredte ihn ab von ber Ein- 
miſchung in die innern Angelegenheiten des Staates. Zuerſt zeichnete 
er fih bloß aus durch kriegeriſche Tapferkeit und unerjchrodenen Muth, 
Dann aber, als Ariftides geftorben war, Themiſtokles in der Verban⸗ 
nung lebte, und Cimon die meifte Zeit in ausmwärtigem Kriege zubradhte, 
überwand er die durch Geburt und Reichthum begründete Hinneigung 
zu ariftofratifcher Gefinnung, und trat Öffentlih auf als Leiter und 
Beichüger der Vollspartei. Auf biefer beruhete feine Mahht und Größe 
für die Zukunft. 

Den Unterſchied der Perikleifchen und der fpäteren Demagogie gibt 
Thucydides (II, 65) in wenigen Zügen alfo an: „Perikles, mächtig 
durch Würde und Gefinuung, und offenbar unbeftechlicdh, wußte die Menge 
mit Sreimüthigfeit in Schranken zu halten; auch wurde er nicht ſowohl 
von dieſer geleitet, als er fie leitete; denn da er nicht auf ungeziemende 
Weiſe zur Macht gelangt war, fo brauchte er nicht nach ihrem Wohl- 
gefallen zu reden, fondern konnte, bei feinem Anfehen, ihr felbjt mit 
Heftigleit widerjprechen. Wenn er merkte, daß die Uthener etwas im 
Uebermmthe zur Unzeit wagen wollten, fo ftimmte er fie durch jene 
‚Rede zur Furcht herab; wenn fie dagegen ohne Grund in Furcht ge 
riethen, jo richtete er fie auf zu kräftigem Wagen; fo war es bem Na⸗ 
nach eine Volksherrſchaft, in der That die Herrichaft des erfien 

annes.” u 

Bierzig Jahre leitete Perikles als Haupt der deinokratifchen Par- 
tei die öffentlichen Ungelegenheiten feiner Vaterftadt, und wußte fid 
gegen feine Gegner von der ariftofratiihen Partei fo zu halten, daß 
nad dem Falle des heftigften, des älteren Thuchdides, Keiner mehr es 
wagte, ihm entgegen zu treten; daher. blieb ihm noch 15 Jahre eine 
unumfchränfte Gewalt. Es bedarf wohl nicht des Beweiſes, daß Pe 
riffes’ Macht auf tieferem und fefterem Grunde beruhte, ale auf ber 
Bethörung und Leidenschaft der Menge. Er hatte feine Zeit, die Be 
dürfniffe feines Volkes und feine Stellung zu diefem richtig erkannt 
und gewürdigt; das ftellt ihn den Größten aller Zeiten gleich, die ſich 
den Zweck ihres Lebens zu klarem Bewußtſein zu bringen vermochten. 
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Beftimmtheit in That und Rebe, Feftigfeit der Grundfäge und Beharr⸗ 
lihfeit bei deren Unmwendung waren Berifles, wie wenig StaatSmännern, 
eigen, Ein Ziel, feinem Volke eine verdiente Unfterbfichfeit zu fichern, 
ttand al8 das Höchfte in vollendeter Klarheit vor feiner Seele; und je 
mehr e8 ihm darum zu thun war, dies zu erreichen, mit defto größerer 
Lorfiht betrat er feine ruhmvolle Bahn; er hat nie vergeflen, daß er 
über ein freies Volk berrichen ſolle. Cr hatte nie von jenen niederu 
Künften, welche auf die Leicht zu erlangende Gunft bes großen Haufens 
berechnet waren, und vorzüglich dazu beitrugen, der Demagogie fpäter 
den gehäffigen Charakter zu geben, Gebrauch gemacht. Anfangs fuchte 
er zwar das Volk durch Nachgiebigkeit und ungewöhnliche Begünftigun- 
gen zu gewinnen, fobald er aber deffen Zuneigung erlangt Hatte, gab 
er, feines Berufes eingedent, den Launen desfelben nicht mehr nad), 
jondern führte felbft mit Gewalt die Widerfpänftigen zu dem, was er 
als das Beſte erfannt Hatte. Selten fprady er zum Volke, aber wenn 
er in den wichtigften Momenten die NRednerbühne betrat, da gab fein 
Wort die Entfcheidung. Denn die überzeugende Gewalt feiner Rebe 
war jo groß, daß, wenn er, felbft gegen den Willen der Athener, et- 
was zu ftreng zum Wohl des Vaterlandes fprach, doch Allen, was er 
gefagt hatte, daS Beſte und der Gefinnung des Volkes angemeffen er- 
ſchien. Weit entfernt, durch äußern Prunk der Rede die leicht beftedh- 
lichen Gemüther bethören zu wollen, bemühte er fich, bei feinen Vor⸗ 
trägen die Kraft der Gedanken durch treffenden Ausdrud und einnchmende 
Tarftellung zu heben; fo oft er vor der Volksverſammlung ſprechen 
wollte, erbat er zuvor den Beiftand der Götter, damit ihm nicht wider 
ſeinen Willen ein unpafjendes Wort entfallen möchte. 

Zwar hatte er im Anfange feiner politischen Wirffamfeit von Sei- 
ten der ariftofratifchen Partei die Feldherren Tolmides und Myronides, 
jo wie den in Staatsgefchäften erfahrenen älteren Thuchdides, zu Geg- 
nern; aber dennoch zeigte fich fein Einfluß bald in dem von dem frü- 
heren gänzlich verfchiedenen Geifte der innern und äußern Staatöver- 
waltung. Zunächſt gilt diefes von der Verwendung der Öffentlichen 
Gelder. Hatte Ariftides durch eine fehr fparfame Staatshaushaltung 
dad Stantsvermögen vermehrt, fo hielt e8 dagegen Perikles für zwed- 
mäßiger, durch eine paffende Anwendung des vorhandenen Reichthums 
den Glanz der Stadt und den Ruhm des Staates zu heben. Der 
öffentliche Schaß, welcher ſchon früher durch die Erhöhung der Beiträge 
der Bundesgenoffen fehr bereichert worden war, wurde im Sahre 461 
v. Chr. von Delos nach Ather gebracht, wodurd feine Verwendung 
natürlich noch mehr von der Willführ feiner Verwalter, der Athener, 
und namentlich derer, welche zu Athen an der Spike des Staates ftan- 
den, abhängig geinacht wurde. Es war Griechenlands Glück, daß jet 
gerade Perikles in dem reichften und mächtigften Staate den Willen 
des Volkes zu Teiten wußte. Seine Feinde warfen es ihm freilich als 
einen Ihmählichen Gewaltftreid; vor, daß er die gemeinfchaftlichen Gel- 
der der Helfenen ohne Zuftimmung Aller nach Athen habe bringen 
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foffen. Denn der größte Theil des Schates war durch die Beiträge 
der Bundesgenoffen gewonnen worden, welche, ihrem urfprünglichen 
Zwede zufolge, zur Fortfegung des Krieges gegen die Perfer und zum 
Schute bedrängter Bundesglieder verwendet werden follten. Cr aber 
bewies dem Volke, daß es den Bundesgenoffen Feine Rechenfchaft ſchul⸗ 
dig et, jo lange die Athener für fie Krieg führten und die Barbaren 
von ihnen abhielten; bie Bundesgenoſſen gäben weder Schiffe noch 
Roſſe und Mannſchaft, fondern bloß Geld, welches nicht den Gebern, 
jondern den Empfängern gehöre, wenn diefe nur das leifteten, wofür 
fie die Zahlung erhielten. Da aber der Staat genugfam mit Kriegs⸗ 
bebürfniffen verfehen fei, jo mülje man den Ueberfhuß zu Dingen an- 
wenden, welche ihm nad ihrer Vollendung bleibenden Ruhm, und bei 
ihrem Entftehen Wohlſtand verfchafften; überall zeige fih dann Thö- 
tigfeit, bie Menge der Bedürfniffe hebe die Künfte, alle‘ Hände kämen 
in Bewegung, und der ganzen Stadt werde Verdienft gegeben, indem 
fte fich ſelbſt ſchmücke und nähre. 

So Hatte Perifles ſchon richtig erfannt, daß der Reichthum des Bol 
fes nicht auf dem Beſitze zwecklos aufgehäufter Geldmafien berube, 
jondern durch die Vermehrung in vielfeitiger Thätigkeit gemonnener 
Güter erzielt werde, welche dem einzelnen Bürger Wohlftand, und mit 
tel8 diefes dem Staate Kraft und eine dauernde Veberlegenheit in Geift 
und Befig fichere. Neben der Tüchtigkeit im Kriege zeichnete ſich in kurzer 
Zeit Athen in allen Künften des Friedens am meiften aus. Perikles ward 
von Zeitgenoffen und den fommenden Geſchlechtern, gleichfam den Göt- 
tern verwandt, der Olympiſche genannt, und neben dem einigen gläny- 
ten die Namen der ausgezeichnetiten Diänner, welche den Ruhm Grie 
henlands auf alle Zeiten durch unfterblidhe Werke befeftigt haben. In 
einem Menjchenalter ward zu Athen in redenden und bildenden Künften 
mehr Herrliches und Bollendetes hervorgebracht, als je wieder ein Zoll 
in Sahrhunderten jchaffen konnte. 

Perifles Hatte kurz vor feinem Ende erreicht, was ihm als das 
ſchönſte Ziel feines Lebens erfchienen war, und mochte wohl nur mit 
finfterer Ahnung in das Tommende Zeitalter der Zerftörung blicken, 
welches dem Träftig aufblühenden Leben feines Volkes die Vernichtung 
bringen follte. 


80. Die Parteikämpfe vor dem peloponnefifchen Kriege. 
(Nah 3. 3. Rospatt, bie politischen Parteien Griechenlande.) 


Während die Spartaner mit den Mefleniern und die Uthener zum 
Theil in Aegypten befchäftigt waren, fing die Parteiftellung in Grie⸗ 
henland an, fich ftärker und feindfeliger zu entwideln. Athen war 
Sparta gegenüber zu bedeutender Macht herangewachſen; zu ihm ge 
hörten, al8 halbgezwungene Bundesgenofien, alle griechifchen Städte an 
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der Küſte bon Macebonien, Thracien, der Weſt⸗ und Südfüfte von 
Keinafien bi8 nach Panıphylien hin, nebft den Inſeln im Archipelagus. 
Seine ganze Macht beruhte anf diefen demofratifchen Seeftädten, auf 
deren Veiträgen, feinen eigenen Handelseinkünften und zulegt auf feiner 
Flotte, durch welche letztere dies Alles erft ficherer Befit wurde. Gegen 
diefe immer mehr zunehmende Macht war Sparta bis heran felbft noch 
nicht aufgetreten, obgleich feine Verbündeten fchon feit einigen Jahren 
dieje® immer ftärkere Anwachſen der Demokratie zu belämpfen gefucht 
hatten. Dieſe feindlichen Abfichten nnd die von daher drohende Gefahr 
war den Athenern Längft befannt; und als fich jett eine ſchickliche Ger 
(egenheit zeigte, warteten fie den Angriff Sparta’8 und feiner Verbün⸗ 
deten nicht ab, fondern wagten es, diefem zuvorzukommen. Als näm- 
(id die Phocter die dorifchen Städte am Parnaß im Jahre 457 ge: 
waltſam bejegen wollten, zogen die Lacedämonier denfelben zu Hülfe, 
bewogen die Phocier, Doris zu verlaflen, und wollten darauf nad; Haufe 
jeden. Da vertraten ihnen die Athener den Ruckweg und zogen ihnen, 
al fie fi) bei Tanagra gelagert Hatten, entgegen; bie Lacedämonier 
fiegten aber durch den Verrath ber mit Athen verbündeten Theffalier, 
welhe die Neihen der Athener verließen, und festen ihren Rückzug fort. 
Hier num, bei einer Gelegenheit, wonach die verſteckt lauernde Optima- 
tnpartei in Athen fich ſchon Lange gejehnt haben mochte, wurden die 
Yacedämonier, als fie nod bei Tanagra Iagerten, von ben athenifchen 
Optimaten anfgeforbert, die Herrfchaft des Demos zu ftürzen; biefes 
fom num zwar nicht zur Ausführung, aber die Optimaten in Theben 
gewannen bei diefer Gelegenheit wirklich die Oberherrfchaft über Böo⸗ 
tien, wofür fie den Tacedämoniern, die ihnen ‚dazu verholfen, verfpra- 
sen, gegen Athen zu kämpfen und fie von diefer Seite ficher zu ftelfen. 
Um diefe Gefahr abzuwenden, zogen die Athener, al® die Spartaner 
zu Haufe waren, 62 Tage nad) der Schlacht bei Tanagra, ganz im 
Anfange des Jahres 456, unter Myronides von Neuem nad Böotien, 
fegten bet Denophyta, führten die von ben Spartanern furz vor» 
her vertriebenen Häupter ber Demokraten zurüd und wurden nun Her- 
ren bon ganz Böotien außer Theben, Drchomenus, Ehäronen und einigen 
anderen Orten, ferner von Phocis und den opuntiſchen Lokrern, vertrie- 
ben aus alfen in ihre Gewalt gefallenen Städten die Häupter der Op- 
timaten und nahmen Hundert derfelben von den Lokrern als Geißeln. 
Auf diefe Weife, indem fie überall, fo weit ihre Macht reichte, dem 
Demos die Herrſchaft verfchafft Hatten, die diefer ja nur durch Feft- 
halten an Athen behaupten konnte, glaubten fie, ihren Einfluß auf dem 
deftlande, Sparta gegenüber, Hinlänglich gefichert zu haben, 

Während eines durch den zurüdherufenen Cimon auf 5 Jahre ver- 
mitteften Friedens hatten ſich die aus den böotifchen Städten vertrie- 
benen Optimaten zu Orchomenus, Chärones und am einigen anderen 
Orten gefammelt und gerüftet, und trafen Unftalten, ihre alte Herr⸗ 
ſchaft wieder zu. gewinnen; um biefes zu hindern, zogen die Athener 
m Jahre 447, unter Tolmides, der auch Naupaktus erobert und bie 
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von den Spartanern vertriebenen Mefjenier dahin verfetst hatte, ihnen 
entgegen und eroberten Chäronea, wurden aber auf dem Rüdmarjde 
von den böotifchen Optimaten, mit denen fid die aus Lokris und Euböa 
vereinigt hatten, bei Koronea überfallen und erlitten eine fo bedeu— 
tende Niederlage, daß fie genöthigt waren, Böotien, Phocis und Lokris 
wieder frei zu laffen, wo sun die Optimaten wieder herrichend wurden. 
Bei dieſem fo bedeutenden Verlufte der Athener erhoben fich nun die 
Dptimaten, wie e8 fcheint nach Verabredung, überall. In Euböa zu: 
erft bewirkte die Optimatenpartei im Jahre 446 einen Abfall von Athen; 
und als Perikles dahin gezogen war, um es wieder zu unterwerfen, 
fam gleichzeitig bie Nachricht von dem Mbfalle von Megara und, dat 
die Beloponnefier im Begriff feien, in Attila einzubrehen. Megara 
hatte die Korinthier, Epidaurier und Sicyonier zu Hülfe an fich gezogen; 
und dba die Gefahr drohend wurde, zog Perikles raſch von Euböa heran, 
ats die Peloponnefier, unter dem Spartanerfönige Pliſtonax, nachdem 
ber fünfjährige Waffenftiliftand feit 450 abgelaufen, ſchon bis Eleuſis 
gelommen waren. Dieſer Macht fah ſich Perikles nicht gewachſen; 
auch mochte er es auf den ungewiſſen Ausgang einer Schlacht nach 
dem großen Verluſte bei Koronea nicht ankommen laſſen wollen, und 
bewog deßhalb den beim fpartanifchen Heere anweſenden Sleandribee, 
ohne Willen des Königs Pliftonar, zum Nüdzuge. Hierauf unterwarf 
er Eubön, vertrieb die Optimaten aus Chalcis und fchloß dann im 
Frühlinge 445, wohl nicht ohne Hülfe von Beſtechungen, mit dei 
Spartanern einen neuen Waffenftillftand auf 30 Jahre, gemäß welchem 
es jeder helleniſchen Stadt, die weder auf fpartanifcher noch atheniſcher 
Seite ftehe, geftattet ſei, fich einer Partei, welcher fie wolle, anzufchlie: 
fen. Diefe letzte Bedingung zeigt ſchon Kar das Beftreben ber beiden 
Hanptftanten, ihre Parteien gegenfeitig zu vermehren und aus ganz Hel- 
las zwei einander gegenüberftehenbe politische Körper zu bilden. 

Faſſen wir die Hauptpunkte in der. Entwidlung diefer Parteiftellung 
feit den Perferfriegen kurz zufammen, fo zeigt fich, daß ſowohl die %a- 
cebämonier jede Gelegenheit zw benugen fuchten, um dem wachjenben 
Einfluffe Athens und der Demofratie entgegen zu arbeiten, als aud) 
in Athen felbft die Optimaten ‚nie ruhten, fondern ebenfalls ſich nad 
jeber Gelegenheit umfahen,. um mit Sparta’s Hülfe die Oberhand wie 
der zu gewinnen. - 


81. Die Gegenfühe im peloponneſiſchen Kriege. 
(Na Karl Dttfr. Müller, 2. Ausgabe von 5. W. Schneibemin.) 


Da uns hier nicht erlaubt ift, die gefchichtliche Bedeutung diejes 
Krieges für das ‚bürgerliche und fittliche Leben Griechenlands in voller 
Breite zu entwideln,. jo müſſen wir uns begnügen, auf fte durd fol- 
gende leicht aufgefaßte Gegenſätze Hinzudenten. Es ftehen gegenüber 
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Dorier gegen Sonter, daher das Orakel den Krieg auch den dorifchen 
nonnte. Die einzelnen Ausnahmen find faſt mır ſcheinbar; auch als 
die Athener Sicilien angriffen, ftanden hier alle borifchen Städte gegen 
fie. Bei Athen find alle Jonier Europa’s, der Infeln Aflens, zwar 
nicht eben freiwillig, aber auch nicht widerfpenftig. — ‘Die Webereinftim- 
mung der freien Griechen gegen den feden Willen einer Stadt. 
Beim Anfange des Krieges hatte Sparta die allgemeine Stimme für 
fih, deren Mund auch der delphiſche Gott war, als er ihm feinen 
Beiftand verhieß, auch zwang es Feine Stadt zur Theilnahme. Athens 
Aundesgenoffen, vormals ſämmtlich perfifche Unterthanen, waren an 
Hofgeleiftung gewöhnt und jett dazu gezwungen; die Volkoverſammlung 
der Pnyr war der einzige Wille in einer jo umfaflenden Verbindung. 
— Die Landmacht gegen die Seemadt. Denn im Hoplitenlampf 
mochte der Peloponnes nach Berikles’ Rede das ganze übrige Griechen- 
land beftehen, und Athen wid ihm darin mit ungemeiner Vorſicht aus. 
Die Flotte ber Peloponnefier dagegen war im Anfange des Strieges 
sehr unbedeutend. So dauerte es lange, ehe die Schläge der Parteien 
nm auf einander fielen. Das Land war der Anfammenhang der einen, 
die See die Straße der andern, daher die Freunde Athens auch fo- 
glei Hafenmauern bauen mußten, um die Hauptftabt mit der See zu 
verbinden und vom Rande abzufchnetden. — Reichthum an kampfgeübten 
Männern gegen Geldreihthum. ‘Denn der Peloponnes führte den 
Krieg nur mit eignem Blute, Athen dagegen fihlug feine Ruder — die 
Hebel feiner Macht — großentheils mit geworbenen Volke, jo daß der 
Korinthier nicht mit Unrecht fagen konnte: Athens Macht ift mehr ge- 
fauft als einheimiſch. Das war auch Perikles' Grundſatz, und Thucy- 
dides befennt fich in der finnreichen Einleitung zu feinem Geſchichtswerke 
ebenfalls dazu, nämlich, daß nicht Land und Leute, fondern die beweg⸗ 
lihe Habe die Staaten groß und mädtig made. — Langfame und 
zaudernde Ueberleg ung gegen entfchloffene Berwegenheit. Diefer Ge⸗ 
genfa ergibt fich theils aus der verfchiedenen Einrichtung der Symma- 
dieen, zugleich aber au aus dem Stammcharakter beider Parteien. 
Vohl mit Grund fordert das Oralel Sparta zur entfchledener, nachdrück⸗ 
liher Kriegsführung auf, denn es war ftet8 vor dem Kriege bejorgt und 
zum Frieden überall bereit. — Anhänglichfeit an das Alte dem 
Streben zum Neuen gegenüber. Jene ift Hauptzug des borifchen 
Sinne, dieſes bes tonifchen Neoterismus. Jene wollten alte Ehre und 
Racht, wie Sitte and religiöfes Herkommen bewahren, diefe meiſtentheils 
etwas Neues, oft, wie in der ficilifchen Expedition, nur bunfel Gebachtes 
erjagen. — Rational-Stamm-Gefhlehterverbindbung gegen will«- 
lührlich geſchloſſene. Diefer Widerſpruch gab den Anlaß des Krieges, 
auch im Berlauf desfelben erkannte Athen felten eine Verpflichtung zur 
Pietät unter Verwandten an. So galten auch im Innern der Staaten 
den Athenern politifche Vereine mehr, den Spartanern Verwandtſchaft. 
— Ariftofratie gegen Demokratie. Diefer Gegenfak äußert ſich indeß 
in der erften Hälfte des Krieges nur fo, daß Athen umſchuf, Sparta 
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herftellte, denn eigentlich blieb es auch bier wieder auf eine erhaltende 
Thätigkeit beichränft, da ein Adel- fich zwar ausrotten, aber nicht eben 
augenblicklich bilden läßt. 

Wir bleiben bei diefen freilich mehr äußerlich als innerlich) gefaßten 
Bezeichnungen des Gegenſatzes ftehen, da fie das Refultat abzuleiten 
genügen, auf das wir hinaus wollen. Es ift nämlich fehr Far, daß 
bei den Verhältniffen, der Richtung, dem Geifte der Zeit in dieſem 
Segenfate das zweite Moment überall das erfte äußerlich überwinden ' 
mußte. Der fehwerfällige, ungejchiette, langfame Körper der fpartant: 
ihen Symmadie mußte unter den Schlägen der gewandten, vordrin- 
genden, raſchen Kriegsgymnaftit des Gegners das Doppelte leiden. Die 
nach Thuchdides damals herrfchenden Marimen, wonach Verwegenheit 
Muth in der Sache der Freunde, vorſichtiges Zaudern eine verſtellte 
Feigheit, Mäßigung Vorwand der Unmännlichkeit hieß, und Alles zu 
überlegen dem Nichtsthun gleich galt u. ſ. w. — mußten bie gute 
Wirkung der Handlungen ber erjten Partei lähmen und ſchwächen. Je— 
nes „Anfrichtige und Edelgeartete“ der dorifchen Natur, jene fchöne 
Einfalt der altgriechifchen Zeit mußte in diefem Kriegsdrange verſchwin⸗ 
den. Wir fehen daher Sparta und die Peloponnefier wie umgewandelt 
aus dem Kampfe hervorgehen, und fchon zur Beendigung desjelben eine 
Handlungsweije und einen Charakter entwideln, von dem vorher ver: 
muthlich nur ber Keim in ihnen gelegen hatte. 

Wie in der zweiten Hälfte diefes Krieges die Spartaner die großen 
Heereszüge zu Lande aufgeben, und dagegen Flotten mit gedungenem Volke 
auszurüften fich angelegen fein laſſen; wie fie nun das Geld als den 
Nero der Kriegsführung lernen lernen und es vor den Thüren der 
Perſer fuchen; wie fie minder ihre Stamm- und Bundesgenoffen zu 
Ichügen als Athens Symmadie aufzulöfen ſuchen; wie fie auch ihrer: 
ſeits überwundene Städte durch aufgedrungene Dligarchen und eigene 
Harmoften fi zu fichern lernen, und geheime Leitung der Hetärieen 
zwedbienliher finden als offene Verhandlung mit den Städten: ent- 
wickelt fich einerfeits eine große Thatkraft und Gemwandtheit, die bei 
ihnen zuerft in den Unternehmungen des großen Brafida® hervortrat, 
auf der andern eine Weltklugheit, wie fie fchon Gylippus und dann 
befonders Lyſander darftellen. 


82. Der peloponnefifhe Krieg bis zum Sieden des Nicias. 
Nah Joh. Wilh. Zinkeifen, Geſchichte Griechenlands.) 


Der peloponnefilche Krieg begann 431 Jahre vor unferer Zeitrech⸗ 
nung. Thuchdides hält die Vergrößerung der Wacht der Athener, welde 
die Lacedämonier für ihre Selbfterhaltung beforgt machte und zu ent- 
heidenden Schritten trieb, für den inneren Grund der Spaltung. Die 
Veranlaſſung aber zum Ausbruche der Feindjeligleiten gaben. folgende 
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Greigniffe, welche in den nächſt vorhergehenden Jahren eingetreten 
waren. 


Fünf Jahre vor dem erſten Einfalle der Peloponneſier in Attifa 
wurden bei einem Aufftande zu Epidamnus, weldes, von Corchra am 
Fingange des ioniſchen Meerbufens gegründet, auch Korinth al8 Mut- 
teritadt betrachtete, die Machthaber von der Vollspartet vertrieben. Als 
darauf die Verbannten mit den Taulantiern, einem benachbarten Volke 
ifyrifcher Abkunft, in Verbindung traten, und thre Vaterſtadt dur 
Räuberei zu Land und zur See bebrängten, da ſchickten die Demokra⸗ 
ten zuerft Hülfe flehende Gefandten nad) Corcyra, dann aber, als die⸗ 
ſes fie von fich wies, in Folge eines Ausſpruches des delphiſchen Dra- 
fee nah Korinth, und übergaben biejem, als alleiniger Mutterſtadt, 
Epidamnus zum Schutze. Haß gegen Eorchra, welches, auf feine See- 
macht vertrauend, Korinth Längft fchon gering geachtet und ihm die als 
Stammort zuftehende Ehre verkümmert hatte, bewog diejes, ben Epi- 
dammiern Gehör zu geben. Der offene Kampf zwiſchen Korinth und 
Corcyra war unvermeidlich, zumal da jenes eine von dieſem vorgefchla- 
gene Entſcheidung durch Rechtsſpruch gemeinfan gewählter peloponnefi- 
ſcher Städte oder den Willen des delphifchen Oralels von fich wies. 

Die Korinthier mußten zuerft ihren Uebermuth büßen; denn kurz 
darauf wurden fie von den Corchräern in einem Zreffen völlig geichla- 
gen, verloren 15 Schiffe und mußten Epidamnus feinem Schidfale über- 
(offen, wa8 ſogleich von den Siegern befegt wurbe. Beide rüfteten zu 
neuem Angriff und fpradhen zu gleicher Zeit bie Hülfe des mächtigen 
Athen an, da es beiden gleich darım zu thun war, ſich die Ucherlegen- 
heit zur See zu fichern. Gefandte beider Theile fuchten durch feurige 
Reden das Volk der Athener für ihre Sache zu gewinnen. Die Ko- 
rinthier hatten den Schein größeren Rechtes auf ihrer Seite, und bef- 
halb entjchied man fi) in Athen zuerjt für fie; als man aber bei rei- 
ferer Ueberlegung den eigenen Vortheil bedachte, da ſchien e8 unrathſam, 
dem mächtigften Seeftaat am Iſthmus über Corcyra, welches durd) 
feine Lage noch mehr als durch feine Macht von höchfter Bedeutung 
war, die Herrichaft zu geftatten, welche Athen bei einem Bruche mit 
ben Beloponnefiern, ben man als unvermeidlich vorausfah, die größte 
Gefahr bringen mußte. Alfo ſchloß Athen mit Corcyra ein Bündnif 
zu gegenfeitigen Schute gegen feindlichen Angriff und ſchickte ihm ein 
Geſchwader von zehn Schiffen zu Hülfe. 


Mit 150 Schiffen zog nn Korinth gegen die Corchräer aus, welche 
außer der athenifchen Hülfe 110 Segel zum Kampfe ftellten, “Die 
größte Seeſchlacht an Zahl der Schiffe, die je Hellenen gegen Hellenen 
gerhlagen, warb hierauf am Vorgebirge Chimerium in Thesprotien ge 
liefert; beide Theile hielten fi für Steger und richteten Stegeszeichen 
am Feſtlande auf. So behanptete ſich Coreyra mit Hülfe der Athener 
gegen das mächtige Korinth; diefes aber betrachtete Athen feitbem als 
eine feindfiche Macht, weil es, bem Vertrage zuwider, gegen Pelopon- 
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-nefier gefämpft hatte. Kurz darauf gab der Abfall Potidäa’s Ber- 
anlaffung zu neuer Erbitterung. 


Potidäa nämlich, eine Torinthifche Pflanzftadt an der macedonifchen 
Küfte, war Athen als unfreimilliger Bundesgenoffe zinspflichtig. Als 
nun Athen, überhaupt für feine Bundesgenoſſen in jener Gegend wegen 
forinthiichen Einfluffes beforgt, furz nad den Borfällen bei Corcyra, 
von Potidäa verlangte, daß e8 einen Theil feiner Mauern niederreiken, 
feinen Torinthifchen Beamten mehr aufnehmen und zu fernerer Sider- 
heit Geißeln ftellen folle, da ſagte fich diefes, von dem Könige der Ma: 
cebonier Berdilfas, welcher mit den Athenern in Feindſchaft lebte, ge- 
reizt, im Vertrauen auf die verheißene Hülfe der Peloponnefier, von 
jeinen Verpflichtungen gegen Athen offen los. Schon 40 Tage nad 
dem Abfalle famen 2000 Mann Hütlfsvölfer von Korinth, welche, mit 
Potidäern und Macedoniern vereint, einer weit überlegenen Macht der 
Athener auf der Landenge bei Olynth entgegentraten. Rad hartem 
Kampfe fiegten die Ichtern, fchlugen die Feinde nach Potidäa zurüd 
und fchloffen, no durd;) 1600 Mann Schwerbewaffnete verftärft, die 
Stadt von der Seite des Feſtlandes und des Meeres ein. 


Mehr glaubten die Korinthier nicht dulden zu dürfen, ohne die ge- 
meinfame Sache der Beloponnefier dem Vebermuthe der Athener Preis 
zu geben. Deßhalb beriefen fie eine VBerfammlung der Bundesgenofien 
nad) Lacedämon zu gemeinfamer Berathung. Es waren aber zu der- 
felben Zeit, in anderen Angelegenheiten, athenifche Gejandte gegenwär- 
tig, welche, als fie erfuhren, mie die Sorinthier Sparta zu offener 
Teindfchaft gegen Athen gereizt haben, ebenfalls auftraten, und in le 
bendiger Rede zuerft die Größe ihres Staates und was er Tür Hellas 
gethan, rühmten, dann aber die Yacedämonter ermahnten, wegen leichten 
Anlaffes die bejtehenden Verträge nicht zu bredden und den Krieg zu 
beginnen, fondern durch vertragsmäßigen Rechtsſpruch die Beſchwerden 
der Bundesgenoffen zu erledigen. König Archidamus ſprach, als fi 
die Menge für den Krieg mit Athen erklärte, im Sinne der atheniſchen 
Gefandten, und widerrieth, indem er auf die Gefähr, die Sparta der 
ungleihe Kampf bringen müſſe, aufmerffam machte, die Entfcheidung 
durch die Waffen. Doch feine Klugheit mußte der wilden Ueberre- 
dungsfunft des Ephoren Sthenelaidas weichen. Denn einftimmig be 
Ichloffen die Lacedämonier, „der Waffenftillftand fei gebrochen und der 
Krieg müſſe begonnen werden”. 

Alfo rüftete man auf beiden Seiten zum Kriege, der fofort begann. 
Seine . lange Dauer ift vorzüglich daraus erffärlich, daß eutſcheidende 
Schläge, bei ungleihen Waffen der Kämpfenden, Anfangs nicht gefchehen 
fonnten. Athen wollte durch feine Dreiruderer fiegen, während Sparta 
mit Schwerbewaffneten in Feindes Land eindrang. Vielleicht hätten 
eine oder zwei enticheidende Schlachten Hellas damals noch viel von 
der alten Kraft gerettet. Das gerade hat den Hellenen ben Untergang 
gebracht, daß man jeßt 27 Jahre Tämpfte, umd bie Kraft, wo fie ſich 
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noch erhalten hatte, nach und nah im Einzelnen fo vernichtet wurde, 
daß zufeßt nichts blieb al8 allgemeine Erjchöpfung. 

Die erjten Jahre wurden faft mit Einfällen und VBerheerungszügen 
auf feindlihem Gebiete nutzlos hingebracht. Schon im zweiten Jahre 
de8 Krieges ward ed offenbar, daß das Volk der Athener mehr an 
große Thaten als an Unfälle gewöhnt ſei. Denn als die Peloponne- 
fier zu Anfange de8 Sommers zum zweiten Male in Attila einfielen 
und 40 Tage lang das Land bis zum Vorgebirge Laurium verwüfteten, 
und zu gleicher Zeit jene verheerende Beft in Athen Eingang fand, 
weiche bei der Weberfüllung der Stadt mit Landbewohnern nicht allein 
hier bald am fürchterlichjten wüthete, fondern auch durch Truppenſen⸗ 
dung in andere Theile von Hellas, jo wie zu den Belagerern von Poti- 
däa gebradht wurde, da verlor das Volk in Athen alle Haltung, be- 
ftürmte Perikles als den Urheber des Unheils mit Vorwürfen und 
verlangte im ohnmächtigen Unwillen Frieden mit Lacedämon. Beriffes 
wußte aber durch feine Rede die Gemüther der ungeſtümen Menge fo 
zu bederrichen, daß er ſowohl ihren Unwillen von ſich abwandte, als 
auch fie dazu bracdıte, von dem Verlangen nad einem jchimpflichen 
Brieden mit den Lacedämoniern abzuftehen. Ueberdem waren aud) die- 
ſes Jahr die Unternehmungen der Flotte, welche nach dem Peloponnes 
geihict worden, nicht ohne erwünfchten Erfolg. Auch ergab ſich Po— 
tidäa noch vor dent Ausgange des Winters, nad) faft dreijähriger Be- 
lageruug. Perikles aber ftarb in der Mitte des dritten Jahres des 
beloponnefifchen Krieges, vielleicht mehr von dem Schmerze über den 
Untergang feines Haujes und die Erniedrigung feines Vaterlandes, die 
er mit ahnendem Geifte am tiefften fühlen mochte, überwältigt, als 
von jener Peſt dahingerafft, welche die Seinigen vernichtet hatte. Sein 
Tod war von allen Unfällen, die Athen in diefer Zeit trafen, der 
größte, 

An die Stelle eines beftimmten Planes für die innere Verwaltung 
des Staates und die Führung des Krieges, welchen Perikfes mit un- 
erihütterlicher Feſtigkeit durchzuführen vermocht Hatte, trat ein unbe⸗ 
fimmtes Streben der Parteien gegen einander, unter verjchiedenen 
Häuptern. Weder der unverfchämte Kleon, welder als Haupt der 
Zollspartei mit der Kühnheit feiner Rede den Launen des ohnmächtigen 
Hafens einige Zeit Genüge that und dann verlacht wurde, noch der 
jaghafte Nicins, welcher durch Gefchleht und Neichthum die Gunft 
der Vornehmen gewann, und von biefen dem Kleon entgegengeftellt 
ward, konnten den Verluſt des Perifles erfegen. ‘Der Krieg ging, wie 
er begonnen Hatte, ohne bedeutende Kreigniffe fort; nirgends gab ent- 
Iheidender Sieg einem Theile bleibende Ueberlegenheit. Einzelne Vor⸗ 
fälle zengen eben fo fehr für die Erbitterung, mit welcher in offener 
Schlacht die Krieger, im Innern der Städte die Parteien kämpften, als 
für den Mangel eines beftimmten, klar aufgefaßten Planes der Kriegs⸗ 
Operationen von beiben Seiten, 

Wie fehr die Erbitterung in den folgenden Iahren zu Gewaltthat 
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trieb, zeigt das Schifal von Mitylene anf Lesbos. Während nämlich 
die Peloponnefier abermals verheerend in Attila einfielen, erhielten die 
Athener Nachricht, die Mitylenäer gingen, mit Xacedämoniern und Bö- 
otiern in Verbindung, damit um, von Athen abzufallen. Als hierauf 
die Athener mit 40 Schiffen vor Mitylene zogen, diefes aber weder 
ihrem Verlangen, die Schiffe auszuliefern und die Mauern nieder zu 
reißen, willfahrte, noch die Athener durch Verfprehungen zum Abzuge 
bewegen konnte, da begannen dic Feindfeligleiten und Mitylene ward 
von den Athenern von ber Seite des Meeres eingeichloffen. Obgleich 
nun die Peloponnefier zu Anfange des folgenden Jahres wieder in At- 
tifa einfielen und 42 Schiffe nach Lesbos fchicten, jo fahen fich doch 
die Mitylenäer, al8 auch im Innern der Stadt das gemeine Boll ge- 
gen die Mächtigen Gewalt übte, genöthigt, noch) vor der Ankunft der 
lacedämonifchen Hülfe, fi) den VBelagerern durch einen Vertrag zu über- 
geben, dem zufolge die athenifchen Schwerbewaffneten in die Stadt ein- 
ziehen, ſich aber jeder feindlichen Handlung gegen die Schuldigen ent- 
halten follten, bi8 man von’ Athen die Entſcheidung über Mitylene’s 
endliches Schickſal eingeholt habe. 

Hier war die Erbitterung gegen Mitylene, als man erfahren Hatte, 
daß lacedämonifhe Schiffe ihm zu Hilfe gekommen waren, aufs Höchſte 
geftiegen. In der erjten Hite des Zornes beichloß das Volk, nicht 
allein die Mitylenäer, welche in Athen waren, fondern alle Männer, 
welche in Mitylene zurücgeblieben, umzubringen, und ihre Weiber und 
Kinder als Sclaven zu verfaufen. Auch in einer zweiten olföver- 
fammlung, welche die Gemäßigteren zur Abwendung des Unmenjchlichen 
veranftaltet hatten, fprach der ungeftüme Kleon mit Heftigkeit für bie 
Ausführung des furdhtbaren Vefchluffes. Doch gewann diefes Mal nod 
die Menfchlichleit den Sieg. Aber die Urheber des Abfall fonnten 
der Rache der Volkspartei nicht entgehen. Auf Kleon's Vorjchlag wur- 
den mehr al8 1000 Mitylenäer jest in Athen gemaltfam ermordet. 
Nur ein Zufall rettete die übrigen Cinwohner von Mitylene. Doch 
verlor diefes, wie alle abtrünnigen Bundesgenoffen der Athener, Mau- 
ern und Schiffe Später wurden athenifche Coloniſten nad Lesbos 
geſchickt, und auch die Pläte, welche die Mitylenäer am Feſtlande be- 
faßen, von den Athenern beſetzt. So warb durch Hellenen bie Kraft 
und Freiheit von Mitylene vernichtet. 

Im ſechſten Jahre des Krieges wurden von Seiten ber Athener bie 
gewöhnlichen Angriffe auf den Beloponnes mit Glüd, aber ohne biel- 
bende Folgen wiederholt. Enticheidender hätte im folgenden Sahre der 
Unfall werden lönnen, welcher die Lacedämonier bei der Infel Sphafterta 
traf, wenn nicht Athens Uebermuth im Glücke jede friedliche Ausglei⸗ 
Hung verhindert hätte. Nachdem es nämlih dem Demofthenes gelun- 
gen war, das alte meſſeniſche Pylus zu befeftigen, und auf diefe Weiſe 
einen hochſt vortheilhaften Stützpunkt für die Unternehmungen der 
Athener im Peloponnes jelbft zu gewinnen, zogen bie Racedämonier ihre 
Geſammtmacht zu Land und zur See an jenem Punkte zufammen und 
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griffen nicht nur den Ort von ber Seite des Feftlandes an, fondern 
befeten auch die gegenüber liegende Infel Sphafteria mit Schwer- 
bewaffneten, damit fie nicht von feindlicher Seite zum Angriffspunfte 
benußt werden möchte. Schon hatte die kleine athenifche Beſatzung, faſt 
von allen Mitteln zu einer Träftigen Vertheidigung entblößt, einen mör⸗ 
deriichen Angriff der Feinde abgeſchlagen, als 40 Schiffe der Athener 
von Zakynthus anfamen und, nach einem heftigen Gefechte mit der la⸗ 
cedämonifhen Schiffsmannfhaft, die auf der Inſel befindlichen Truppen 
enichloffen und ihnen jede Zufuhr abfchnitten. In diefer Noth ver- 
fanden ſich die Lacedämonier fchnell zu einem Höchft entehrenden Waf- 
fenitilfftande, dem zufolge fie alle Schiffe den Athenern jo lange über- 
geben mußten, bi8 man den Erfolg der Unterhandlungen wegen eines 
Friedens zu Athen erfahren haben würde. 

Hierauf erfchienen lacedämoniſche Geſandte zu Athen, nicht ſtolz, 
wie fie jonft gepflegt, fondern als demüthig Bittende, Frieden und 
Dündnig bietend. Allein da man hier, auf Kleou’8 Antrieb, bevor 
man auf einen Friedensſchluß eingehen wollte, die vorläufigen Bedin⸗ 
gungen machte, daß zuvörderft die auf der Inſel befindlichen Truppen 
nah Athen gebracht, und dann Pegä, Nifäa, Trözen und Achaia den 
Ahenern übergeben werden follten, fo kehrten die Gefandten unverrich- 
teter Sache zurüd. Der Waffenftillftand ward aufgehoben und der 
Kampf begann von Neuem. Kurz darauf aber brachte Mangel an 
Lebensmitteln die Athener in große Bedrängniß; felbft in Athen fing 
man an zu bereuen, daß man den gebotenen Frieden nicht angenommen; 
und ald man nun am meiften gegen Kleon, den Urheber des Beſchluſ⸗ 
ſes, unwillig wurde, da erbot er fich, mehr durch Nicias’ Klugheit dazu 
gezwungen, als aus freiem Antriebe, jelbft den Bedrängten Hülfe zu 
bringen und mit geringer Macht in 20 Tagen den Kampf zu beendi- 
gen. Mit Demofthenes’ Hülfe gelang es ihm in der That, fein Ber: 
Iprehen zu löſen. Ein entfchloffener Angriff auf die Inſel nöthigte 
die 420 lacedämoniſchen Schwerbewaffneten, fich nach einer verzweifelten 
Gegenwehr zu ergeben; 292 wurden nach Athen gebracht, die Kleinere 
Anzahl hatte kämpfend den Tod gefunden. Hierauf zogen auch bie La- 
cedämonier von Pylus ab, das ferner von den Athenern befett blieb. 

Je mehr die Lacedämonier einfahen, daß die Ueberlegenheit zur See 
den Athenern zulegt den Sieg fichern werde, defto mehr verloren fie, 
bei dem Mangel an Mitteln zur nachdrüdlichen Führung eines See- 
frieges, den Muth zu Träftiger Fortfekung des Kampfes überhaupt, 
während die Athener, vom Glücke begünftigt, felbft mit geringen Mit- 
tein, Alles erreichen zu Tönnen meinten, was Bebürfnig oder Zufalt 
Ihnen als zweckdienlich erfcheinen ließ. Daher war auch die Einnahme 
der Infel Cythera, melde, von lacebämonifchen Peridken bewohnt, wes 
gen ihrer günftigen Lage namentlich für die Bildung einer Seemadt 
im Peloponnes wichtig erjcheinen mußte, durch die Athener, jebt weit 
weniger an fich, ald wegen ihrer Wirkung auf die Stimmung der Ge- 
mäther bei beiden hellen, von Bedeutung. Denn al8 von hier aus 
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die Athener auf mehreren Punkten des Feſtlandes glüdlicde Einfälle 
machten, wagten die Lacedämonier kaum einigen Widerftand zu leiften. 

Um diefe Zeit zeigten fich auch im mehreren böotiichen Städten Be- 
wegungen zu Gunften der Demokratie und Hinneigung zu Athen. Durd 
Berbannte traten die demofratifh Gefinnten mit den athenifchen Feld⸗ 
herren Demofthenes und Hippofrates in Unterhandlungen und veripra> 
chen ihnen, Chäronea und Delium an einem Tage zu übergeben. Wäre 
der Plan gelungen, fo hätte Athen leicht auch in diefem Theile von 
Hellas ein für den Ausgang des Krieges entſcheidendes Uebergewicht 
gewinnen können. Allein fanın war Delium dur Hippofrates beſetzt 
und nothdürftig befeftigt worden, als das Hauptheer der Athener auf 
dein Heintwege von einem weit überlegenen Heere der Böotier angegrif- 
fen und völlig gefchlagen wurde; fiebenzehn Tage jpäter fiel auch De- 
lium, das noch von Athenern beſetzt war, wieder in die Hände der 
Böotier. 

Endlich ſchien der Krieg eine ernſtere und entſcheidendere Richtung 
zu nehmen, als Braſidas an der Spitze des lacedämoniſchen Heeres 
nach einem beſtimmten Plane die Macht der Athener durch den Verluſt 
ihrer unterworfenen und abhängigen Pflanzftädte zu ſchwächen ſuchte 
und in dieſer Abfiht den Kriegsichauplag an die Küften von Thracien 
und Macedonien verſetzte (422). Schon feit der Belagerung von Potidän 
hatten beide Theile die Wichtigkeit der hellenischen Niederlafjungen in 
jenen Gegenden erfannt und fi um Verbindungen mit den benachbar: 
ten barbarifchen Völkerſtämmen, die ihnen dort die Ueberlegenheit ſichern 
jollten, bemüht. Den Athenern war es fogleich im erften Jahre des 
Krieges gelungen, Sitalfes, König der Odryſen, und Perdikkas, König 
von Macedonien, durch Bundesgenofienichaft an ihr Iuterefje zu Emüpfen. 

Gegen das Ende des Sommers zog Brafidas ohue Fährlichkeiten 
durch Theſſalien, fand ſowohl bei den Chalcidiern als auch bei Berdif- 
kas von Macedonien bereitwillige Aufnahme und machte durch Mäfi- 
gung und Gerechtigfeitstiebe die athenifchen unfreiwifligen Bundesgenoſſen 
bald den Lacedämoniern geneigt. Eion, der Hafenplat von Ampbipolis, 
wurde durch Thuchdides, den Gefchichtichreiber des peloponneſiſchen 
Krieges, der damals in der Gegend von Thajus ein athenifches Ge- 
ſchwader befehligte, gerettet; die übrigen Städte, welche zum Abfall ge- 
neigt Schienen, erhielten ſtärkere Beſatzungen. Doch fielen kurz darauf 
die meiften Pläge auf der Halbinfel des Athos zu Braſidas ab. Da 
unternahmen die Athener, auf Kleon's Vorſchlag, einen Vernichtungsfrieg 
gegen diefe Städte. Kleon eroberte Zorone, ward aber bei Amphipo— 
lis, als er jhon auf dem Rückzuge nah Eion fich befand, von Brafi- 
das völlig geichlagen, wobei beide Feldherrn, dieſer fiegend, jener als 
ſchmachvoll Fliehender, da8 Leben verloren. Gerade diefer letztere Um⸗ 
ftand war unter den beftehenden Verhältniffen entjcheidend. Der Friede 
kam jegt durch Nicias' und des fpartanifhen Königs Pliftonar Bemü— 
hen zu ſchnellem Abſchluß. Zurüdgabe der gegenfeltig gemachten Er- 
oberungen, Freiheit und Unhängigfeit der thraciichen Städte, Auswechs⸗ 
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fung der Gefangenen und Entſcheidung fernerer Streitigkeiten durch 
Rechtsſpruch waren die Hanptbedingungen des Friedens, welcher gegen 
dad Ende des zehnten Kricgsjahres auf 50 Jahre zwifchen Athen und 
Lacedämon abgefchloffen wurde, und den man zum Andenfen des Ur: 
hebers den des Nicias genannt hat. 


83. Alribiades *). 
(Nach Wild. Biſcher, Allibiades und Lyfandros.) 


Diefem erften zehnjährigen Abfchnitte des Krieges, der auch der 
Archidamiſche Krieg heißt, folgt nun eine fechsjährige Periode an⸗ 
geblichen Friedens, in dem die fonderbarften Combinationen eintreten, 
im Ganzen aber die Parteien einander bald mehr, bald weniger ver- 
borgen befämpfen, bis Athen im kecken Uebermuth es unternimmt, Si- 
cifien zu erobern. Diefer Zug führt den offenen Wiederausbruch des 
Krieges herbei, der nach dem tragifchen Ausgang jenes Unternehmens, 
troß bes hefdenmüthigften Widerftandes, mit Athens Demüthigung endet. 

Diefer zweite Theil des Krieges trägt einen ganz andern Charalter 
als der erſte. Wenn in jenem noch gewiffermaßen in Folge der alten 
Befonnenheit und der verftändigen Politik des Perikles und Archidamus 
eine gewiſſe Mäßigung, ein vorfichtiges Beſchränken der Unternehmun⸗ 
gen fich kund gibt, nirgends die ganze Eriftenz aufs Spiel geſetzt wird, 
darum der Krieg auch noch mehr zwifchen den Staaten als den Völ⸗ 
fern geführt wird, mehr um Behauptung ober Verluft der athenifchen 
Hegemonie al8 um Unterwerfung des einen Staates unter den andern, 
jo wird jet auf einmal die Art des Kampfes wie fein Ziel ein ande: 
red. Athens junge Generation, nicht zufrieden mit dem Vorhandenen, 
mühſam Behaupteten, will eine Herrſchaft des mittelländifchen Meeres 
begründen, ber natürlih auch der Peloponnes verfallen follte; es ſetzt 
Alles aufs Spiel, der Wurf mißlingt, und num fämpft es zwar hel- 
denmäthig und oft erfolgreih, aber unftät und im Innern zerriffen, 
bald mehr um fein Dafein al8 um die Herrſchaft. Sparta, dies Mat 
weit mehr im Rechte als im archidamiſchen Kriege, greift, durch die 
früheren Erfahrungen belehrt, nun den Feind in ganz anderer Weiſe 
an; je mehr Athen an Haltung und Befonnenheit verliert, defto conje- 
quenter, aber auch rückſichtsloſer und unbefümmert um alle Mittel ver- 
fofgt e8 fein Ziel. Durch perſiſche Subfidien unterftüßt, ſtellt e8 Athen 
gewaltige Flotten entgegen, entreikt Ihm die Bundesgenofjen, woher es 
jeine Kräfte zog, blofirt die Stadt zu Lande, und, mas das Gefährlichite, 
umgarnt Athen durch verrätherifche Verbindungen. Faſt überall treten 
oligarchiſche Clubs als weſentliche Elemente im Kriege auf; der Krieg 


— 





5) Ueber den Contraſt zwiſchen Nicias und Alcibiades vgl. K. H. Lachmann, 
Geſchichte Griechenlands vom Ende des peloponneſiſchen Krieges, I. 16 ff. 
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wird mehr und mehr ein Krieg zwiſchen Dligardie und Demo- 
tratie, wühlt ſich fo tief in das Volk ein und erzeugt furditbare Er- 
bitterung. Zugleich ift er durd die Verbindung mit Perfien an geo- 
graphifcher Ausdehnung und Maflenhaftigkeit der Streitkräfte ungemein 
gewachſen; am Ende wird er ein Verzweiflungsfampf von Seiten Athene. 
Fragen wir nun, welche Urfachen befonders für eine folche Geftaltung 
wirkten, jo finden wir fte zum Theil natürlich in der ganzen Lage der 
Dinge, dem Charakter der Völker und in ihrer Entwicdlung, zum großen 
Theil aber auch in zwei hervorragenden Berfönlichkeiten, welche ung den 
Charafter ihrer beiden Vaterſtädte in ihrem Verfalle abfpiegeln, und 
auf ihre Scidfale den mächtigſten Einfluß übten. Es find Alci- 
biades und Lyſander, von denen der erfte bereits in früher Jugend 
den Blick auf fich gezogen Hatte, der letztere erft in den letzten Jahren 
des Krieges den Schauplak betritt. 

Alcibiades entjtammte den edelften und reichiten Gejchlechtern 
Athens. Sein Vater Klinias führte den Stammbaum auf Euryſaces, 
den Sohn des Aiar und fomit auf Zeus zurüd; die Mutter Deino: 
mache, eine Tochter des Megafles, gehörte den Alkmäoniden an, dem 
erften Gefchlechte Athens. Große Entfchloffenheit, eine an Unverfchämt- 
heit grenzende Kedheit und ein unbändiges Streben, überall der GErite 
zu fein, traten jchon in den Knabenſpielen hervor, wovon feine Bio- 
graphen manche Beiſpiele erzählen. Sie machten ihn bereits unter feinen 
Yugendgenoffen zum erften, gewöhnten ihn, feinen Widerſpruch zu er- 
tragen, und verurfachten feinen Vormündern vielen Verdruß. Dabei 
aber erfaßte und betrieb er, an Geift und Körper gleihmäßig begabt, 
alle Gegenftände der hellenifchen Erziehung mit außerordentlicher Leid: 
tigkeit, zeigte aber auch hier feinen Eigenwillen in vollem Lichte. Es 
war nämlich damals der Unterricht im Flötenblafen in Athen gemöhn- 
lich geworben. Alcibiades wies ihn als unedel zurüd, weil der Spie- 
(ende entftellt werde. Sein Beifpiel wirkte jo, daß die Flöte in Athen 
aus der Mode fam. Er gewöhnte fich, allen feinen Leidenfchaften un- 
bedingt zu fröhnen, und fo fchien bald der gewaltigiten derfelben, dem 
Ehrgeiz, fein Ziel zu hoch. Sokrates wollte den herrlichen Geift bee: 
felben aus dem wilden Taumel ſinnlicher Genüffe und dem unklaren 
Treiben des Alltagslebens zum klaren Bewußtſein feiner Beſtimmung 
und Pflichten emporheben und auf diefem Wege auch einen Bürger bif- 
den, ber den Staat dem gegenwärtigen DBerderben entreißen und dem 
Ideale näher führen follte, welches Sokrates vor Augen hatte. Es ſchien 
das Ziel nicht unerreihbar, denn bald entwidelte ſich das ſchönſte Ver: 
hältniß zwifchen beiden, ähnlich dem zwifchen Vater und Sohn, unb 
doch mit aller Freiheit ber Freundſchaft. Es ift gar nicht zu zweifeln, 
daß Alcibiades fi) mit reiner Anhänglichleit und Liebe bem ältern 
Freunde anſchloß. Beweis dafür ift das gegenfeitige Verhältniß der 


Maänner in den Schlachten bei Potidäa und Delium, wo fie mannhaft, 


mit Hintanfegung des eigenen Lebens, einander fchütten. So rein aber 
des Sokrates Beftreben, jo ſchoön des Alcibiades Anhänglichkeit im ben 
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eriten Jahren war, jo war der Erfolg boch fein erfreulicher, wenigftens 
nit nachhaltig. Kinerjeits war des Sofrate® Umgang an und für 
fich nicht geeignet, tüchtige und praktiſche Staatsmänner zu bilden. Seine 
freilich wohlbegründete Unzufriedenheit mit der beftehenden ‘Demofratie, 
und feine Art, Alles dem grübelnden Verftande und einer zerjegenden 
Kritik zu unterwerfen, hat unmittelbar weit mehr die Folge gehabt, die 
Jugend mit den Gebrechen des Stantes befannt zu machen, und fie 
diefen und feine Vorfteher gering fchägen zu lehren, al8 feine Lehre 
von Tugend überhaupt und der Gerechtigkeit in$bejondere zu einer po- 
fitiven Wiedergeburt zu führen vermochte. Und fo hat denn auch Al⸗ 
cibiades mehr das ffeptifche, Alles anzweifelnde, dinlektifche Element fich 
angeeignet. Sein Reichthum, fein Anfehen, die von Hohen und Nicdern, 
von Männern und rauen ihm dargebrachten Huldigungen und Schmei- 
heleien mußten des Sokrates Lehren vielfach neutralifiren, namentlich 
wo diefe dem Alcibiades unbequem fielen. Sein für Alles empfängli- 
her, aber veränderlicher Sinn vergaß die guten VBorfäge fo fchnell, als 
er fie gefaßt Hatte. Das engere Verhältniß der beiden Männer ſcheint 
gedauert zu haben, bis Alcibiades einen vormwiegenden Antheil an der 
Leitung der Staatsgefchäfte zu nehmen begann, was nicht vor Kleon’s 
Tod 422 geichah. 

Kleon’8 Tod eröffnete dem jungen Wanne günftige politiiche Aus⸗ 
fihten. Kein Staatsmann erften Ranges, wie Perikles, Ienfte das 
Gemeintweten, fein frecher Demagoge von der Bebentung des Kleon be- 
berrichte mehr die Verfammlung; der ängftliche Nicias ift die Hervor- 
ragendfte politifche Perſönlichkeit. Da tritt raſch Wlcibiades in den 
Vordergrund, ausgerüftet mit allen Eigenfchaften, die ihm überall, wie 
vielmehr bei dem empfänglichen athenifchen Volke, eine glänzende Lauf⸗ 
bahn fihern mußten. Der fchönfte Dann in Athen, von hohem Wuchſe 
und unvermwäftlicher Störperfraft, ein eben fo tapferer Krieger als ein- 
ſichtsvoller Feldherr, von unmiderftehlicher perfönlicher Liebenswürdig⸗ 
keit, wo er gewinnen wollte, an Beredtſamkeit den meiften Zeitgenofjen 
überlegen (felbft daß er gewiſſe Buchftaben nicht ausjprechen konnte, 
erihien bei ihm nur als ein gewiffer Vorzug), in diplomatifchen Ver⸗ 
handfungen fein und gewandt, prachtliebend und freigebig bis zur äu- 
gerfien Verſchwendung, hochfahrend und trogig gegen Gleiche und Hö- 
herfiehende, gegen Niedere, wo fie ihm nicht in den Weg traten, 
wohlwollend und freundlich, fo mußte Alcibiades bald der Liebling des 
othenischen Volkes werden, und die höchſte Stellung fonnte ihm, fo 
ſchien es, jo wenig entgehen als einft dem Perikles. Uber eines fehlte 
ihm, bie Beſonnenheit, jene ächthellenifche Tugend, welche in Perikles in 
ihrem vollem Glanze uns entgegenftrahlt, fie fehlt dem Alcibiades wie 
feiner Zeit. Er hatte nicht gelernt fich felbft zu beherrfchen. Ein um- 
widerftehlicher, man möchte jagen dämoniſcher Drang zum SHerrfchen, 
genährt durch die Schmeicheleien des Volles und mander Vornehmen, 
durd) feine wohlthätigen Schranken gehemmt, nur gereizt durch die In» 
triguen von Gegnern, denen er fich weit überlegen fühlte, reißt ihn un⸗ 
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aufhaltfam fort, und artet zu einer unerhörten Wilfführ und Eigen⸗ 
mäcdhtigfeit aus. Alcibiades wurde ein für einen Freiſtaat unerträglicher 
Bürger. Einen Gleichen duldete er nicht neben fih. Er wollte ber 
Erjte fein, wollte herrfchen in Athen, in Griechenland, in der damals 
bekannten Welt; darum follte auch Athen zu Hoher Macht erhoben 
werden. Und diefe hohe Stellung erftrebte er nicht in ruhiger, confe- 
quenter Anwendung feiner Mittel, er wollte fie gleihjam im Sturm 
erobern, und daneben feinen Zaunen und Xeidenfchaften feinen Zwang 
anthun. Unter welcher Form das Ziel erreicht werde, galt ihm gleid. 
Darum gehört er im Grunde weder der demofratifchen, noch der fid 
allmählich erhebenden oligarchifchen Partei an; nah Bedürfniß fucht er 
die eine wie die andere zu benugen, fteht aber, da die Demokratie weit 
mehr Vortheile darbot, meift auf ihrer Seite. Gerade dadurch aber, 
daß er feiner Partei aufrichtig angehört, bereitet er ſich hauptſächlich 
feinen Sturz, um fo mehr, als er durd fein rüdfichtslofes Verfahren 
fi) zahlreiche perfönliche Feinde madjte. Seine Partei trante ihm, es 
fehlte ihm an einer feften Baſis, die Beleidigten warfen einen unver: 
ſöhnlichen Haß anf ihn, Oligarchen wie Demofraten arbeiteten vereint 
ihm entgegen, und zwei Mal fehen wir ihn ftürzen, wo er gerade dem 
Ziele feiner Wünſche am nächften zu ftehen ſcheint. Dan traute ihm 
jelbft da nicht, wo er es redlich meint; denn al8 er durch Erfahrung 
belehrt, durch Unglück geläutert, jenen Ehrgeiz bändigte, als Beſonnen⸗ 
heit an die Stelle" der Leidenfchaften trat, da war e8 bereits zu fpät, 
um bleibendes Zutranen zu gewinnen. 


84. Das Unternehmen der Athener gegen Zicilien. 
Nah Friedr. v. Raumer, Borlefungen über die alte Geſchichte.) 


Nachdem der Verſuch des Alcibiades, Athens Herrichaft im Pelo- 
ponnes durch ein Bündnig mit Argos, Mantinea und Elis zu begrün- 
den, vereitelt worden war, indem die Lacedämonier, von den ihnen treuen 
Peloponnefiern unterftügt, bet Mantinea (418) einen vollkommenen 
Sieg über die Argiver gewonnen hatten, wodurch Sparta von Neuen 
als die erfte Macht in der Halbinfel anerkannt wurde, da eröffneten 
dem aufjtrebenden Geifte des ruhmfjüchtigen Alcibiades die Verhäftnifie 
Siciliens eine Ausfiht auf weitere Ausdehnung der Herrjchaft Athens. 
Es kamen nämlich um dieſe Zeit Bevollmächtigte aus Egefta in Sici- 
lien nah Athen und fuchten Hülfe gegen Selinus, welches mit Syra— 
kus verbündet war. Die Athener kannten die Rage, die Macht und die 
Verhältniſſe Siciliens nicht Hinreichend, fie ſchickten deßhalb Gefandte 
zur Unterſuchung dahin ab. Diefe bradten nun zwar ſechszig Talente 
al8 den monatlichen Lohn für ſechszig Schiffe mit zurüd, waren aber 
von den Egejtanern über die Größe ihrer Schäße durch Lift Hintergan- 
gen worden, und hatten fi auch von den Marhtverhältniffen der 
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Staaten Teinesiwegs hinreichend unterrichtet. Nicias erklärte fi hierauf 
gegen, Alcibiades für einen Feldzug nad) Sicilien. Jener äußerte: 
„der Friede fei unficher, die Macht der alten Yeinde groß und die der 
neuen keineswegs geringer, das entlegene Land Tünne nicht gewonnen, 
viel weniger behauptet werden; es jei nothwendig und heiljam, die Kräfte 
zu jammeln, underantwortlich dagegen, wenn man fie durch neue Unter⸗ 
uehmungen, bloß um der ehrgeizigen Wünfche Einzelner willen, zerfplit- 
tere und Ohnmacht herbeiführe." Alcibiades rechtfertigte hierauf zunächft 
feinen Ehrgeiz, feine Prachtliebe und feinen Aufwand, denn dies Alles 
bringe auch der Stadt Ehre; dann behauptete er, „die Peloponnefier 
wären nicht furchtbar, und die entbehrliche Seemacht reiche vollklommen 
hin zur Vertheidigung und Behauptung Siciliens. Es fer Pflicht, den 
Bundesgenofjen beizuftehen, ftaatsflug, die Zwiftigleiten der Sicilianer 
zu benugen, und zu verhindern, daß der doriſche Stamm und Syrakus 
nicht ein gefährliches Webergewicht erhalte. Ruhe und Abfpannung 
würden felbft die vorhandene Macht zerjtören, Thätigkeit und Anftren- 
gung dagegen zu dem größten Ziele führen.“ 

Der Krieg ward hauptſächlich auf Alcibiades Betreiben 415 Yahre 
vor Chriſtus befchloffen; wiederholt bemerkte indeflen Nicias: „wenn 
man einmal den Frieden nicht wolle, jo möge man doch die Nothwendigkeit 
der größten Vorbereitungen an Gelde, Schiffen, Mannſchaften und Le- 
bensmitteln bedenlen, und fi über die Macht der Feinde nicht vor⸗ 
füglih täufchen und ins Unglück ſtürzen.“ Anſtatt aber, daß diefe 
Darlegung der Schwierigkeiten abſchrecken follte, erhöhte fie nur bie 
Wünſche und bie Begierden bis zu einer faft beijpiellofen allgemeinen 
Pegeifterung. Die Sünglinge in den Ringfchulen, die Greife in ihren 
Berfammlungen, die Arbeiter in den Werfftätten ſprachen nur von Si- 
cifien; fie entworfen Pläne, zeichneten die Häfen, fegelten fchon bis 
Sarthago, und wer etwa noch an dem glüdlichen Ausgange zweifelte, 
ſchwieg, um nicht für böswillig zu gelten. Nicias ward wider Willen 
dem Alcibiades und Lamachus als Feldherr zugefellt, damit keine Schwie- 
rigfeit überfehen werde. Das Volt gab ihnen unbeichränfte Vollmacht 
zur Rüftung, zur Berufung ber Bundeögenofjen und zu Ausgaben aus 
dem Öffentlichen, jegt wieder gefüllten Schafe. Hundert dreirudrige 
Schiffe, dreißig Frachtichiffe, 1300 Schleuderer und Leichtbewaffnete, 
5100 Geharnifchte gab Athen; eine ungeheure Macht bei der Klein- 
heit des Staates! Die Bundesgenofjen, die Urgiver, Kreter, Mantineer 
u. |. w. ftellten Hülfe ihren Kräften gemäß. 

Der. Wetteifer der Rüftenden war überaus groß und führte bis 
zur Pracht; Ichneller, als man glaubte, wurden die mannichfachen Vor⸗ 
bereitungen beendigt. Im Piräus verfammelten fih ale Einwohner 
Athens, Teine Furt, nur Hoffnung bewegte die Gemüther. Welch' ein 
wichtiger. Augenblid, auf welcher Höhe fland Athen, diejer Lichtpunkt 
der Welt, wohin mußte ein Unfall führen! Der Herold gebot Stille 
mit der Poſaune, er betete, Trankopfer wurden ins Meer gegofien und 
Ale erhoben heilige Geſänge. Man lichtete die Anker, winkte ſcheidend 
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fih Glück und Heimkehr zu, und bie Flotte verſchwand am fernen Ge⸗ 
fichtskreiſe. 

Als die Athener Corcyra erreicht hatten, ſandten fie Schiffe nach 
Italien voraus, um eine gute Aufnahme vorzubereiten; allein ihre Hoff⸗ 
nungen fchlugen fehl, denn Lokri und Tarent verieigerten fogar das 
Wafler, Rhegium verfchloß die Thore, und in Egeſta fand man nur 
dreißig Zalente, weil man früher den atheniſchen Geſandten hier trüg- 
lich die aus dem QTempel der Venus auf dem Berge Erye und aus 
anderen Städten geliehenen Schäge und koſtbaren Geräthe als Eigen⸗ 
thum vorgezeigt hatte. Solcher Verhältniffe halber warb das Heer un- 
willig, Alcibiades verbrießlih; nur dem Nicias Fam dies Alles nidt 
unerwartet. Natürlich ftimmten aber die Meinungen der drei fo ver- 
ſchieden geſinnten Feldherren über den Plan des Feldzugs nicht über⸗ 
ein; Nicias wollte Selinus angreifen, und wenn Egeſta nicht Sold und 
Hüffe ſchaffe, zurückkehren. Auf diefe Weife zeige man die Macht 
Athens, den Eifer für die Bundesgenoffen, und könne Vertheile erlan- 
gen, ohne ſich der äußerften Gefahr Preis zu geben. Lamachus, feurig 
und tapfer, aber feiner Arnmth halber nicht ſehr angefehen, wollte jo- 
gleich gegen Syrakus fegeln und die Unverbereiteten überrafehen; nur 
dadurd könne man bei den Sicilianern Anfehen gewinnen. Alcibiades 
endlich behauptete: „man müſſe außer Syrafus und Selinus alle fici- 
liſchen Städte, befonder® aber das durch feine Tage fo wichtige Mef- 
fana zu geiwifinen fuchen und dann die Feinde angreifen, wenn fie an- 
ders, aus Furcht voreder Uebermacht, nicht freiwillig den athenifchen 
Forderungen genügten.” Zuletzt ſtimmte Lamachus der Meinung des 
Alcibiabes bei, und fie fam zur Ausführung. 


Um dieſe Zeit ward Wlcibiades folgender Veranlaſſung halber nach 


Athen zurücberufen. Kurz vor dem Aufbruche des Heeres gegen Si- 
cilten fanden fi eines Morgens in. Athen die Hermesjäulen verſtüm— 
melt und manche andere Bildfäulen bejchädigt. Einige glaubten, die 
Korinthier hätten dies, als ein den Athenern ungünftiges, den Syrakun⸗ 


fanern erfreuliches Götterzeihen, heimlich veranftaltet; Undere Hielten 


e8 für unbedeitenden Uebermuth trunfener Sünglinge; noch Andere fahen 


darin Entweihung der Myſterien; die Feinde des Alcibiades endlich 


bezeichneten ihn als den Urheber des Gefchehenen, und behaupteten, ein 
Plan zum Umſturz ber Volksherrſchaft ftehe damit in nothmendiger 
Verbindung. Vergeblich erbot ſich Alcibiades zur Rechtfertigung, denn 
feine Feinde fürchteten, daß er, bei ber Liebe des Heeres, und weil 
Ürgiver und Mantineer nur feinetwillen mitzogen, würde freigefprochen 
werden; deshalb follte erft nach feiner Ruckkunft die Unterſuchung Statt 
finden. Hauptſächlich anf den Betrieb von Eimon’s Sohn, Theſſalue, 
fandte man das falaminifhe Schiff nach Sicifien, um jenen, weil man 
Aufruhr befürchtete, mit Güte zur Rüdkehr zu bewegen. Allein Alci⸗ 
biades entfloh und erreichte auf feinen eigenen Schiffe Thurii, dann 
den Peloponnes; er begab fi Anfangs nach Argos, hierauf aber, weil 
die Athener feine Auslieferung verlangten, nad Sparta. Anf die Frage: 
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‚ob er feinem Baterlande nicht traue?” antivortete er: „ja, nur nicht 
n Abſicht des Lebens, wo die eigene Mutter Leicht ein ſchwarzes ftatt 
ane® weißen Steindhens ergreifen könnte.” Wirklich warb er in Athen 
zum Tode verurtheilt, und feine Güter eingezogen; er aber rief: „Zei- 
zen werde ich ihnen, daß ich lebe!” und er hielt Wort. _ 

Im einer Rede vertheidigte ſich Alcibiades öffentlich wegen feiner 
früheren Feindſchaft gegen die Lacedämonier, bewies, daß er jegt nicht 
gegen fein Vaterland, fondern nur gegen feine Feinde in Athen wire, 
zeigte die gefährlihften Abfichten diefer Stadt auf Sicilien, Carthago, 
den Peloponnes, Turz, auf allgemeine Herrfchaft, und trug zulekt dahin 
an, Decelia im athenifchen Gebiete zu befefligen und Hülfe nach Si- 
citten zu jenden. Beides ward von den Lacedämoniern beichloffen. 

Die Athener erhielten indeffen in Sicilien mehrere Heine Vortheile 
und vertrieben die Syrabufaner von Epipolä, einem hoben, der Stabt 
gegenüberliegenden Berge, welcher eine gefährliche Ausficht in diefelbe 
gewährte. Deshalb wagten diefe jet felten Ausfälle, jondern erbauten 
mit großer Anftrengung, wider die von ben Athenern angelegten Ein- 
ihließungsmauern, ein ähnliches Schutzwerk; als fe aber, demfelben zu 
jehr vertrauend, nachläffiger in der Bewachung wurden, zerftörten ihnen 
die Athener in undermuthetem Anfalle Mauern und Pfahlwerk. Gleich 
erfolgreich endete für diefe ein zweiter Verſuch an einer andern Stelle; 
nur tödteten fich mwechfeljeitig im Gefechte Lamachus, welcher die Rei⸗ 
terei befehligte, und Kallifratidas, der Anführer der Syrakuſaner. Ni⸗ 
cias blieb dadurch alleiniger Tyeldherr. Nunmehr hatten die Athener 
in acht verfchiedenen Gefechten die Syrakufaner befiegt, den großen Ha⸗ 
fen durch ihre Flotte gefperrt, endlih von mehreren Städten Siciliens 
wd Italiens Hülfe erhalten. Ihre Hoffnungen wuchſen in dem Maße, 
ald die Niedergefchlagenheit in Syrafus überhand nahm; Nicias ver- 
handelte erft heimlich, dann fogar öffentlich wegen Uebergabe diefer Stabt. 

Um biefe Zeit landete der Spartaner Gylippns mit wenigen vom 
Sturm beſchädigten Schiffen in Italien, einem Freibeuter gleich und 
von Nicia8 wenig beachtet. Nicht ſowohl in der Mannichaft, als viel- 
mehr darin lag der Gewinn für die Syrafufaner, daß fie nunmehr 
einen Feldherrn, und einen des Krieges kundigen Feldherrn erhiel- 
ten. Dennoch beiviefen die nächften Creigniffe, daß die Macht beiber 
Theile faſt noch immer glei, mithin Teine baldige Entſcheidung zu hof- 
fen war. Gylippus bat deshalb in Sparta, Nicias in Athen um 
Dilfe. Diefer berichtete, die Schiffe fein ſchadhaft, das Schiffevort 
zum Theil todt, zum Theil unbrauchbar, und die Gefahr wegen Man⸗ 
geig an Lebensmitteln täglich anwachfend. Man möge alfo, fo fern man 
hit fehr bedeutende Unterftügung ſenden könne, die ganze Unterneh» 
wong aufgeben, ihm felbft aber, da er Trank fei, auf jeden Fall einen 
Ratfolger ernennen. Trotz dieſer abſchreckenden Darftelung beſchloſſen 
ie Athener, den Krieg in Sicilien fortzuſetzen und Nicias nicht abzu⸗ 
tufen. Enrymedon warb vorläufig mit zehn atheniſchen Schiffen und 
60 Talenten abgeſandt, und zum Fruhjahre mehr Hulfe verſprochen. 
21* 
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Endlich Tangte Demofthenes mit fo großer Hülfsmacht an, daß 
man fah, wie viel den Athenern an dem Gelingen der Unternehmung 
liege. Prachtvoll geſchmückt, mit feterlihem Geſange, in fchönfter Orb: 
nung, jegelten 73 Schiffe in den Hafen; es landeten 5000 Schwerbe⸗ 
waffnete, nebft einer verhältnigmäßigen Anzahl leichter Maunidait, 
Schleuderer und nn Demofthenes wollte jogleich entfcheidend 
kämpfen und fiegen, oder ſchnell zurüdfehren; Nicias dagegen rieth feh- 
lerhaft zur Zögerung, weil die Syrafufaner an Gelde Mangel litten 
und ihre Bundesgenofien bereit ungeduldig würden. Nah einigem 
Zeitverluſt beihlog man dennoch, Epipolä in der Nacht anzugreifen. 
Nur im Anfauge waren die Uthener glücklich, dam zeigte ſich aber der 
Mißgriff, daß Fremde die Einheimifchen, auf ihren Boden, in der Nacht 
befiegen. wollten! Bei gleicher Sprache und gleichem Striegsgeichrei tra- 
fen Freunde gegen Freunde, es entſtand Verwirrung, die atheniſche Lo⸗ 
fung war den Syrafufanern befannt geworden, und ein ſchwacher Mond- 
Schein, welcher diefe ins Geficht traf, ließ fie ihren Gegnern nod) 
furchtbarer erfcheinen. So wurden die Athener zulekt völlig geichlagen, 
zerſtreut und zwiſchen bie Berge binabgeftürzt; fie zählten 2000 Todte. 


Nunmehr erklärten Demofthenes und Eurymedon, bei der Schwäde 
des durch Krankheiten außerdem noch ermatteten Heeres könne Syra- 
kus nicht erobert werden, aber die Rückkehr ftehe noch offen. Nochmals 
fiegten die Syrafufaner zur See, fie ſchlugen einen Landangriff der 
Athener zurüd, und mit Beifeitfegung aller innern Zwiftigfeiten, dad 
ten ſie nicht mehr bloß an die eigene Rettung, fondern ſchon an den 
Ruhm, die feindlihe Macht zu vernichten; fie |perrten den Hafen, ba- 
mit den Athenern der Rückzug unmöglich werde. Diefe verließen ihre 
Einſchließungsmauern und befeftigten bloß einen engen Bezirk bei den 
Schiffen; allein hier nahm die Noth jeder Art und insbefondere der 
Mangel an Lebensmitteln fo ſchnell überhand, daß fie bejchloffen, die 
legte Seeſchlacht zu wagen, für den Fall der Niederlage aber die Schiffe 
zu verbrennen und zu Lande übzuziehen. Heftig war die Schlacht, un- 
beichreiblich groß ſowohl die Törperlichen AUnftrengungen, al8 die Bewe— 
gung der Gemüther. Ringsum ftanden auf dem Ufer die zahlreichen 
Zufchauer von beiden Parteien, und nachdem der Sieg fi fo oder 
anders zu wenden fehien, erhob fich gleichzeitig Jubel oder Klagegeſchrei. 
Endlih wichen die Athener. Nicias und Demofthenes® wollten zwar 
wiederholt angreifen, ba die Zahl ihrer Schiffe der Zahl der feindlichen 
ei gleich) Fam, allein das Schiffsvolf weigerte fi, ihnen zu gehor- 
amen. 


Nicht alkein der Verkuft der Schiffe traf die Athener, au ihre 
Zodten blieben unbegraben, auch die Kranken und Verwundeten lieh 
man bülflos zurück. MWergeblich flehten .diefe um. Mitleid, vergeblich 
riefen fie die Forteilenden einzeln bei Namen; ermattet fanfen fie am 
Wege nieder und kamen um. - Bier Tage lang zogen bie Athener erft 
über den Anapus gegen Satana,; dann gegen Kamarina, under fteten 
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Gefechten und mit Mangel jeder Art kämpfend. Am ‚fünften ward 
die in der Nacht Ichon in Unordnung gerathene Abtheilung des De- 
moſthenes gänzlich von der überlegenen feindlichen Macht eingeichloffen; 
fie mußte fich unter der Bedingung ergeben, daß Keiner gewaltfant ge- 
tödtet, Keinem- die Nahrung entzogen werde. Lange wollte Nicias dies 
Unglüd nicht glauben, al8 er aber endlich nicht mehr zweifeln Tonnte, 
bot er den Sprafufanern gegen freien Abzug mehrere Geißeln und den 
Erfag der Kriegskoften; diefer Antrag ward jedod verworfen. Beim 
llebergang der Athener über den Affinarus, erhob fi der letzte ım-« 
glückliche Kampf, fie wurden theils getödtet, theils ohne alle Vergleichs⸗ 
bedingimgen gefangen. In den engen, heißen Steingruben, wohin fie 
zu harter Arbeit gebracht wurden, fanden die Meiften ihren Tod; Ein- 
jelne nur bereiteten fih ein milderes Loos, weil fie Stellen aus den 
Zrauerfpielen des Euripides im Gedächtniß hielten und zur Ergötzung 
und Bewunderung ihren neuen Seren mittheilten. 

Die Syrakuſaner verurtheilten Demoſthenes und Niclas zum ‘Tode. 
Jener war den Zacedämoniern wegen ber Beſitznahme von Pylus verhaft, 
von diefem, dem Reichen, beforgte man Loskanf und Erhebung neuer 
Fehden. Einige fürchteten auch wohl, daß die Verbindungen fund wür⸗ 
den, in welchen fie mit ihm geftanden hatten. Hermokrates und Gylip⸗ 
pus fuchten vergeblich das Leben beider zu retten und die Syrakuſaner 
zu edferem Gebrauche ihres Sieges zu bewegen; doch follen fich, laut 
einer Rachricht, beide Feldherrn felbft den Tod gegeben haben, ehe jener 
Volksſchluß zur Vollziehfung gebracht wurde. 

Bolftändiger' war faft nie ein Sieg, "wenige Zrauerfpiele der Ge- 
Ihichte find größer als biefes, und wenn auf der einen Seite das Ge- 
wüth fih zu Syrakus wendet, welches ohne rechtlich zureichenden Grund 
angegriffen, für die Freiheit fämpfte, fo muß man auf der andern Seite 
die Fühnhelt und Ansdauer der Athener bewundern und tiefe Weh- 
muth über das grengenlofe Unglück empfinden, weldes ihr ſchönſtes 
Heer auf dem Gipfel ihrer Macht und ihrer Bildung zerftörte, ein 
Heer, wo in jedem Einzelnen mehr Geift und Leben zu Grunde ging, 
als in anderer Zeit und an anderen Orten in vielen Taufenden. 

Ein Fremder brachte die erfte Nachricht von dem gänzlichen Unter- 
gange de8 Heeres nnd der Flotte nad) Athen; aber jo unglaublich er⸗ 
dien die Angabe, daß man Genen ergriff und folterte, um die Urfachen 
leiner Rügen und um die Wahrheit zu erfahren. Bald traf indeſſen 
tie Betätigung bon allen Seiten ein, und grenzenlofes Wehklagen er- 
füllte die ganze Stadt über den Verluft fo vieler Söhne, Brüder, Ver: 
wandten, Freunde, Mitbürger; dann folgte Zorn und Tadel aller 
Ratdgeber, Priefter und Wahrfager; obgleich die Begeifterung jeden 
Einelnen ergriffen, jeder für die Unternehmung, fo wie dann für die 
Entfernung des Mannes geftimmt Hatte, welcher wohl allein fähig 
— wäre, das Fühn Begonnene durch Mittel aller Art auszu⸗ 

en. 
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85. Olignrchie in Athen und Rückkehr des Alcibiades. 
(Nach Wild, Biſcher, Altibiades und Lyſandros.) 


Seit dem ficilifchen Mißgefchide war in Athen ein bedeutendes 
Hinneigen zu einer Modificirung der Demokratie ſichtbar, beſonders 
wünfchte im Heere in Samos ein großer Theil der Führer eine Dli- 
garchie. Alcibiades, der fein früheres Unglüd zum großen Theil der 
Demokratie zufchrieb und durd) eine Berfaffungsveränderung namentlich 
einen feiner Hauptgegner, den Demagogen Undrofles, zu entfernen Hofite, 
ſprach nun feine DBereitwilligfeit aus, wieder zurüdzufehren, und ver- 
ſprach, den perfilchen Satrapen Tiffaphernes auf bie Seite von Athen 
zu bringen, wem eine Oligarchie eingeführt werde. ‘Die oligarchiſch 
gefinnten Männer gingen gerne darauf ein, die fehr triftigen Einwen⸗ 
dungen bes Feldherrn Bhrynichus wurden nicht beachtet, die Maffe lieh 
ſich durch Hoffnung auf eine glüdliche Wendung des Kriegs bethören, 
und alle Einleitungen zu einer Umwälzung wurden getroffen. Als aber 
die Verſprechungen der perfilden Hülfe durch des Zifjaphernes verän⸗ 
derte Stimmung ſich bald als nichtig zeigten und ein Zerwürfniß zwi- 
ſchen Alcibiades und den Oligarchen eintrat, da gaben bieje, die bereite 
zu weit gegangen waren, um ficher zurüdtreten zu können, ihre Pläne 
body nicht auf, jondern machten eine Revolution, one Dadurch für Athen 
irgend einen äußeren VBortheil zu gewinnen. Uber das Heer in Sa- 
mos erflärte ſich für die Demokratie, conftituirte fich felbjt als ſouve⸗ 
ränes Bolt, rief den Alcibiades zuräd und ernannte ihn zum Feldherrn. 
Er benußte feine neue Stellung fofort aufs löblichſte, hielt da8 Heer 
ab, wie e8 im erften Ingrimme beabfichtigte, gegen Athen zu ziehen, 
und rettete dadurch den Staat von unvermeiblichem Untergang; er for- 
derte auch von den Oligarchen leineswegs vollftändige Herftellung der 
unumfchränften Demokratie, fondern nur Abſchaffung des verhaßten 
neuen Rathes, und mahnte dringend beide Theile, dem äußeren Feinde 
fih unverzagt entgegen zu ftellen; ſei man einmal gegen den gefichert, 
fo werde fi wohl die Eintracht im Innern wieder geben. Mit einem 
Worte, er bewies jett folche Beſonnenheit und jo kluge Fürforge für 
das Wohl des Staates, daß man darüber faft vergißt, wie er zumeift 
das Unglüd herbeigeführt hatte, aus dem er ihm jest zu retten beftrebt 
ift. Ueberhaupt beginnt jet der jchönfte Theil feiner Laufbahn, fo 
ſchön, daß, wenn er nichts Anderes gethan hätte, wir Ihn zu ben treif- 
le Bürgern rechnen müßten. Die Schule des Unglüds hatte ihn 
geläutert. 

In Athen Hatte, wie er es wünſchte, die Oligarchie nach kaum 
viermonatlicher Dauer einer gemäßigten Demokratie Pla gemacht. Eine 
der erften Handlungen biefer war die Zurüdberufung bes Alci- 
biades, der nun, an ber Spige der athenifchen Streitkräfte, Talente 
entwidelt, die ihm einen Pla unter den Weldherren bes erften Ranges 
anweiſen. Die Liebe und das Zutrauen feiner Leute gewinnt er im 
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vollſten Maße, ebenfowohl durch eifrige Sorgfalt für ihr Wohl und 
durch reichliche Beute, al8 durch feine Siege; fie Halten fich bald unter 
feiner Führung für unüberwindlih. Mit großer Umficht und Klugheit 
verbindet er eine Kühnheit und Schnelligkeit in feinen Unternehmungen, 
wie fie jonft im peloponnefijchen Kriege nicht vorkommt, nöthigenfalls 
auch eine an Tollkühnheit grenzende perjönliche Zapferkeit. 

As nämlich Tiffaphernes den Peloponnefiern gegenüber immer zau⸗ 
dernder und unzuverläffiger wurde, wandte fih (im Sommer 411) der 
ſpartaniſche Admiral Mindarus nach dem Hellespont, um mit Hülfe 
des zuverläffigern Satrapen Pharnabazus die dortigen mächtigen und 
reichen Bundesftädte Athens dieſem gänzlich zu entreißen und feine Ver⸗ 
bindung mit dem Bontus zu unterbreden. Die Athener folgten ihm, 
und gewannen zuerft durch das glückliche Gefecht bei Kynosjema ihr 
alte Vertrauen auf die Veberlegenheit zur See wieder. Entichieden 
aber wurde ihr. Uebergewicht, nachdem bald darauf Alcibiades felbjt, 
der bei jener Schlacht nicht zugegen geweſen war, in den Helleöpont 
einlief. Seiner Ankunft verdankte man zuerfi den Sieg bei Abydus. 
Bald uber führte er Größeres aus. Bon trefflichen Unterbefehlshabern, 
namentlich Thrafylius, Thrafybulus und Theramenes, unterftügt, griff 
er nach einem wohlangelegten Plane die vereinigten Streitkräfte der Pe- 
loponnefier und des Pharnabazus bei Cyzicus au, eroberte oder ber- 
nichtete die ganze feindliche Flotte, ſchlug das Landheer und nahm die 
mächtige Studt Cyzicus. Es war das der fchönfte Sieg, den die Athe- 
ner im ganzen Sriege davon getragen hatten. Die Spartaner, melde 
ih die Früchte ihrer bisherigen Anftrengungen entriffen fahen und fi 
überzeugten, daß. Athen noch nicht erfchöpft fel, boten ehrenvollen Frie⸗ 
den, deflen Annahme zu Athens Unheil der Demagoge Kleophon hin- 
tertrieb. Der Krieg wurde fortgejegt. Alcibiades gewann eine abge- 
fallene Stadt nad) der andern wieder und wußte, theils durch Errichtung 
einer Zofiftätte bei Chryfopolis, theils durch Contributionen und Streif- 
züge im Lande des Pharnabazus, ſich die Mittel zur Erhaltung feiner 
Streitfräfte zu verſchaffen. Dann fchlug er den Pharnabazus und die 
Beloponnefier bei Abydus, machte durch Vertrag Chalcedon wieder tri- 
butpflüichtig und eroberte das feſte Byzanz. Milde gegen die Bezwun- 
genen und gewiljenhafte Beobachtung der Verträge gewannen die Herzen 
der Bundesgenofien. Am Ende des Jahres 409 war der ganze Hel- 
lespont, die Propontis und der Bosporus, mit Ausnahme der Stadt 
Abydus, in den Händen der Athener, ihre Herrichaft in jewen Gegenden 
hergeftelft und die Seeftraße in den Bontus ihrem Handel geöffnet. 

In Alcibiades aber regte ſich die Sehnfucht nach der Vaterſtadt, 
die er feit fieben Jahren nicht mehr gejehen Hatte. Nachdem er alle 
Vorkehrungen getroffen hatte, die Eroberungen zu behaupten und andere 
abgefallene Bundesgenoffen zum Gehorfam zurüdzuführen, wandte er 
fh im Frühling 408 endlich der Heimat, zu, wo feine Siege ihm einen 
gänftigen Empfang fichern mußten. Sein Einlaufen in den Piräus 
war ein wahrer Triumph, feine Trleren prangten mit Tropäen aller 
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Art, waren belaftet mit großen Geldfummen, mit manmichfaltiger Beute 
und vielen Gefangenen. Ihr fchönfter Schmuck aber waren die In 
fignien von nahe an 200 eroberten oder zerjtörten feindlichen Schiffen. 
Zahllofe Volksmaſſen bededten das Ufer, wie einft, da er als Feldherr 
die Stadt verließ, um Sicilten zu erobern. Jedermann wollte den 
Retter fehen. Im einer Volksverſammlung redjtfertigte cr fich gegen 
alfe früheren Beſchuldigungen, beklagte fein Mißgeſchick und fchob in 
verföhntlicher Weife die Schuld mehr auf einen neidifchen Dämon ale 
auf das Voll. Dann zeigte er, daß bei befonnenem Betragen Hoffnung 
zu flegreicher Beendigung des Kriegs da fei, und mahnte zu Zuverfiht 
und Ausdauer. Ungeheuer war die Wirkung ber Worte des fiegreichen 
Feldherrn, um fo größer, als das Volk fühlte, ihm Unrecht gethan zu 
haben und nur durch ihn allein gerettet zu fein. Was er gefehlt, war 
in dieſem Augenblick vergeffen. Mit goldenen Kränzen wurde er ge- 
ſchmückt und zum unnmfchräntten Feldherrn zu Wafler und zu Land er: 
nannt. Es wurde befchloffen, ihm fein confiscirtes Vermögen wieder 
zurückzugeben, und bie Priefter aufgefordert, die über ihn ausgefprode- 
nen Flüche zurückzunehmen. Kurz, Alcibiades ftand anf dem Gipfel 
der Macht, die Gunft, die er beim Volke genoß, ſchien fefter als je, 
fein Wille war dem eines unumfchränften Herrſchers gleich, und Manche 
meinten, er werbe die Tyrannis ergreifen. Er aber that feinen unge 
jeglichen Schritt. Mit Eifer rüftete er eine zahlreiche Kriegsmacht aus 
und blieb mit Abficht bis in den September in Athen, um feinen Lande 
leuten ein lang entbehrte® Feſt zu bereiten. Seit der Befeftigung von 
Decelea war die Feier der eleufiniichen Müfterien nur mangelhaft mög 
lich gewefen. Die Anwefenheit eines peloponnefifchen Heeres hatte die 
große Broceffton, die fonft auf der Heiligen Straße zu Lande von Athen 
nach Eleuſis zog, unmöglich gemadt, und man pflegte zu Schiffe fid 
dorthin zu begeben. Jetzt ftellte Alcibiades die nöthigen Poften anf, 
und begleitete mit glänzend ausgerüftetem Heere die Proceſſion nad 
Eleufis und zurüd. König Agis wagte nicht, fle zu beunruhigen. Die 
friegerifche Begleitung im feierliher Stilfe erhöhte den Glanz; bie Göt- 
tinnen, an welchen einft Alcibiades ſich verfündigt haben folfte, ſchienen 
verföhnt, das athenifche Heer unter feiner Führung auch zu Lande, ge⸗ 
genüber einem fpartanifchen Könige, unangreifbar. Die Rückkehr von 
Eleu8 mag wohl der ſchoͤnſte Moment tm Leben des Alcibiades gewe⸗ 
en fein. 

— ſolcgen Eindrüden verließ er tm Herbſt, vielleicht fpäter ale 
gut, mit einer Floͤtte von 100 Schiffen die Stadt. Er follte fie nie 


et und mit ihm das von Athen, ſank in raſchem 
EN dahin. Sein gtährlihfter Geind wurde fein großer Kafm 
Ihm, meinte das leicht he, veglihe atheniſche Volt, fei Alles möglid, 
und wo der Erfolg nicht den u. igemeſſenſten Hoffnungen entiprad), fudte 
man die Schuld bei ihm. Als Nun aber in Alctbiadee’ Abweſenheit 
und gegen feinen beſſimmten Befen." fein Steuermann Antiochus fich in 
ein Gefecht mit Lyſander einfieg md eine Schlappe erlitt, war der 
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Sturz des erftern entichleden. Der Verluft an und für fi) war ganz 
unbedentend, die Athener blieben zur See fortwährend überlegen; denn 
umfonft bot Alcibiades dem Lyfander vor Ephefus eine Schlacht an; 
diefer hütete ſich wohl, fich durch falſches Ehrgefühl Hinreißen zu laſſen, 
er hielt ſich ſtill im fichern Hafen. Die Athener aber gaben den Auf» 
hetzungen der Feinde des Alcibiades nur zu leicht Gehör, fie fetten ihn 
ob und wählten an feine Stelle neue Feldherren. 

Hatte in dem Hermolopiden- Prozeß das Verfahren der Athener fich 
wenigfiens einigermaßen entfchuldigeu laſſen, jo war es diesmal fo ver- 
fehrt als ungerecht und ohne alle Entſchuldigung. Der Unfall war, 
wie gefagt, ganz unbedeutend und Alcibiades trug Teine Schuld daran. 
Das Schwerfte, was man ihm vorwerfen Tonnte, war, einem eiteln, un- 
bedeutenden Mann, wie Antiochus, den Oberbefehl während feiner Ub- 
wejenheit anvertraut zu haben, bei feinen beftimmt und Har ausgeſpro⸗ 
chenen Inftructionen mußte er das aber für gefahrlos halten. Jedenfalls 
war er fähig, den erlittenen Nachtheil bald wieder gut zu machen und 
allein dem furdhtbaren Gegner Lyfander gewachfen. 

Ruhig verlieh Alcibiades die Flotte und zog fich nach feinem Schloffe 
auf dem thracifchen Cherfonefe zurüd. Ohne Rachegefühl gegen feine 
— Mitbürger lebte er bier fern von dem politiſchen Treiben der 
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Nah F. C. Schloſſer's Weltgeſchichte für das deutſche Volk, bearbeitet von 
G. 2. Kriegk.) 


An die Stelle des Aleibiades wurden zehn Strategen ober Anfüh- 
rer ernannt, unter welchen Konon und Thraſyllus die fähigften waren. 
Zum Glück für Athen war damals auch für Lyfander die Zeit des 
Dberbefehls abgelaufen, und der Nachfolger desfelben, Kallikratidas, fel- 
nem Borgänger ſehr unähnlih. Kallifratidag war ein Mann von 
rauhen fpartanifchen Sitten, der ſich nicht dazır verftehen Eonnte, in den 
Borzimmern perfifcher Satrapen zu erfheinen und durch unwürdige 
Schmeicheleien dasjenige durchzufeben, was auf geradem Wege nicht zu 
erlangen war. Als er bald nad feiner Ankunft auf der Flotte ſich an 
da6 Hoflager des Eyrus in Sardes begeben hatte und dort einige Tage 
hindurch Die verlangte Andienz nicht erhalten Yonnte, reifte er, ohne 
der Prinzen gefehen zu haben, mit der Erklärung ab, daß es eine 
Schande für die Griechen fet, ſich um des Geldes willen vor Barbaren 
zu demütbigen. Wegen dieſes Benehmens wurde er von den Berfern 
mtr fehr Tan unterftügt. Nichts defto weniger führte er den Krieg mit 
Glac. Er eroberte zuerft die Stadt Methymna auf Lesbos. Hierauf 
Ihnitt er Konon von der übrigen flotte der Wihener ab, nahm ihm 
30 Schiffe weg und ſchloß ihn in dem Hafen von Mitylene ein 
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(406 v. Chr.). Der atheniſche Admiral Diomedon, welcher mit 12 
Schiffen Konon entſetzen wollte, wurde von Kallikratidas ebenfalls ge⸗ 
ſchlagen und verlor 10 ſeiner Schiffe. 

Auf die Nachricht von Konon's ſehr bedenklicher Lage machte man 
zu Athen die größten Anſtrengungen, um ihn zu retten. Eine neue 
Flotte von 110 Schiffen wurde in nicht weniger als 30 Tagen ausge⸗ 
rüſtet, und man bot alle waffenfähigen Bewohner der Stadt, Sclaven 
wie Freie, zur Bemannung derſelben auf. Dieſe Flotte vereinigte ſich 
mit den Schiffen der Samier und anderer Bundesgenoſſen, und bot 
hierauf, 150 Segel ſtark, zwiſchen Lesbos und dem feſten Lande bon 
Kleinafien, bei den arginufifchen Infeln, dem Feinde eine Schlacht 
an. Kallifratidas nahm, ungeachtet der geringeren Zahl feiner Schiffe, die 
Schlacht an. Die atheniiche Flotte, auf welcher fi acht vom dem zehn 
Strategen befanden, wurde trefflid angeführt und trug einen glänzen- 
den Sieg davon. Die Spartaner verloren TO Schiffe und Kallikrati- 
das ſelbſt fiel im Kampfe; er Hatte in ber Schlacht die Aufforderung 
feines Steuermannes zur Flucht mit den Worten zurückgewieſen, Sparta 
werde durch feinen Tod wenig verlieren, fi durch bie Flucht zu vetten 
aber fei eine Schande (Juli 405 v. Chr.). 

Bei den arginufifchen Infeln hatte das Glück den Athenern zum 
legten Male gelächelt. Der verfchlagene Lyſander erſchien jet wieder 
auf der Bühne, und das athenifche Vollk beraubte fich ſelbſt der fieg- 
gefrönten Generale, die da8 DVertrauen der Flotte befaßen. Diefe bat- 
ten gleich nach der Schlacht eine Berathung darüber gepflogen, ob man 
den Sieg benuben und fogleich gegen die mit der Befiegung Konon’s 
beihäftigten Feinde nad) Mitylene fegeln oder dies unterlaffen ſollte, 
um die vielen auf Wraden im Meere umbertreibenden Mitbürger von 
den gefcheiterten Schiffen zu retten, und die Leichen der Gebliebenen 
zum Behuf der Beerdigung aufzufiihen. Man war zuleßt übereinge- 
fommen, das erftere zu thun und 46 Schiffe unter dem Commando der 
Unteranführer Thrafybul und Theramenes zurückzulaſſen, um die Sdiff- 
brücdigen zu retten und die Todten aufzufanmeln. Als man aber jenen 
Beſchluß ausführen wollte, entftand ein ſtarker Sturm, welcher fomohl 
die Fahrt nad) Mitylene, als auch die Rettung der Gefcheiterten und 
die Aufftichung der Todten unmöglich machte. In Athen machte man 
aus dem Untergang der vielen fchiffbrüdhigen Bürger und aus der Nicdt- 
erfüllung der den Zodten Ichuldigen Pflicht den Anführern ein Verbre⸗ 
chen. Theramenes und Thraſybul, auf welche die Strategen in ihrem 
fchriftlichen Berichte die Schuld der verfäumten Pflicht gegen bie Un⸗ 
glücflichen geſchoben ‚hatten, traten als Ankläger auf, und die acht An- 
führer, welche in der Schlacht den Dberbefehl gehabt hatten, wurden 
fogleich ihrer Stellen entfest. Als hierauf die Legteren, mit Ausnahme 
von zweien, welche der drohenden Gefahr gleich von der Flotte aus 
durch die Flucht ausgewichen waren, nach Athen zurückkamen, murben 
fie unmittelbar nad) ihrer Ankunft in der Stadt verhaftet und vor ber 
Volksverſammlung angeklagt. Zum Unglück für ſie ward gerade ein 
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allgemeines Volksfeſt gefeiert, bei welchem alle Anverwandten der in 
der Schlacht Umgelommenen in Trauerkleidern erfchienen und durch ihr 
Ausfehen und ihre Zahl einen tiefen Eindrud auf die Gemüther des 
Volkes machten. Alte acht Anführer wurden zum Tode verurtheilt und 
die ſechs anweſenden fogleich hingerichtet (im Detober 405 v. Ehr.). 
Die Bundesgenoffen der Spartaner hielten bald nach der erlittenen 
Niederlage in Epheſus eine Verfammlung, in welcher fie den Beſchluß 
faßten, die Spartaner aufzufordern, daß fie dem Lyfander von Neuem 
den Oberbefehl übertrügee Auch in Sparta erkannte man die Noth- 
wendigfeit, Lyſander wieder an die Spige der Flotte zu ftellen; da je- 
doch die Gefege des Staats nicht erlaubten, einem und deinjelben Dianne 
zwei Mal das Dbercommando der Flotte zu geben, jo half man fich 
mit einer Umgehung derjelben, burch welche der Form nad) das Gelek 
aufrecht erhalten wurde. Dan ernannte Aracus, einen unbedentenden 
Mann, der wohl wußte, daß er nur zum Schein gebraucht werde, zum 
Amiral, Lyſander aber zu deflen Epijtoleus oder Unter-Admiral. Der 
Letztere eilte jogleich nach Sardes zu dem Prinzen Eyrus, brachte große 
Summen Geldes von da zurüd, ftellte die peloponnefilche Flotte wieder 
her, und fuchte dann die reihen Sceftädte am Hellespont, aus welchen 
die Athener einen großen Theil ihrer Staatseinfünfte zogen, zu erobern. 
In diefe Gegend fegelte deshalb auch die athenijche Flotte, welche von 
Konen und fünf anderen Strategen befehligt wurde, Sie ging der von 
Sufander kurz zuvor eroberten Stadt Lampfacus gegenüber, an der 
Mündung des Flüßchens Aegospotamos (d. i. Ziegenfluß), vor Anter. 
Diefe Stellung war ſehr ſchlecht gewählt, weil der nächſte Ort, aus 
dem man bie Lebensmittel beziehen Fonnte, zu weit entfernt lag, und 
weil die Flotte dort weder in einem eigentlichen Hafen fich befand, noch 
au felbft, wie die Spartaner im Hafen von Lampſacus, an einer feiten 
Stadt einen Rüdhalt Hatte. Alcibiades, welcher nicht weit von diefem 
Orte auf einen feiner Güter lebte, begab fich zur Flotte und warnte 
die Anführer; allein er wurde fchnöde zurückgewieſen. Lyſander hatte 
togleich befchloffen, die Unvorfichtigfeit der Athener zu benugen, und 
einige Tage lang durch fchlaues Benehmen diefelben noch forglofer ge- 
macht. Am fünften Tage endlich, als ein großer Theil der athenifchen 
Mannſchaft die Schiffe verlaffen und ſich am Ufer zerftreut hatte, über- 
fiel ee die -feindliche Flotte und bemächtigte ſich derfelben faft ohne 
Schwertftreih. Bon ben atheniichen Schiffen entlamen nur neun, welche 
unter Konon's Befehl flanden und bei Lyſander's Angriff allein voll» 
Rändig bemannt waren; alle anderen, 170 an der Zahl, wurden eine 
Beute des Siegers (December 405 v. Chr.). Auch der größte Theil 
de8 Heeres gerieth nebft einigen Strategen in die Gewalt besjelben. 
Die Gefangenen wurden in einem Kriegsrath, welchen Lyſander mit ſei⸗ 
nen verbündeten Führern bielt, insgelanmt zum Tode verurtheilt, weil, 
wie es hieß, auch die athenischen Admirale befchloffen hatten, allen Ge 
fangenen die rechte Hand abzubauen, und weil kurz zuvor bie geſammte 
Mannſchaft zweier peloponnefiichen Schiffe von ihnen getöbtet worden 
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war. Alle athenifchen Gefangenen, deren Zahl auf 3000 angegeben 
wird, wurden hierauf wirklich hingerichtet, mit alleiniger Ausnahme des 
Strategen Adimantus, der in dem Kriegsrath der Athener jenem grau- 
famen Beſchluſſe fich widerſetzt hatte. 

Geht war die Macht Athens vernichtet, und die Stadt felbft jo we⸗ 
nig zu retten, daß auch Konon daran verzweifelte, und mit feinem klei⸗ 
nen Geſchwader nicht nach Athen floh, fondern nach der Stadt Salamis 
anf Cypern, deren Beherrfcher Euagoras ihm befreundet war. Lyſander 
wandte fich nad) dem Siege zuerft gegen die den Athenern unterworfe- 
nen Seepläge und Inſeln; er nahm faft alfe athenifchen Städte am 
Hellespont und in Thracien, fo wie alle Infeln der Athener mit Ans- 
nahme von Samos, welches allein ſich ihm nicht unterwarf. Von der 
Injel Aegina aus, die er dem Kleinen Refte der vertriebenen früheren 
Einwohner zurüdgab, fegelte er nad) Salamis und von da endlich nad) 
der Stadt Athen, welche er fogleih, in Verbindung mit den SKönigen 
Agis und Baufanias IL, zu Waffer und zu Land enge einfchleß. Die 
Athener waren durch die Nachricht von dem Untergange ihrer Flotte in 
die größte Beſtürzung gebracht worden, und Hatten jet eine Belagerung 
zu beftehen, welche um fo ſchwerer auszuhalten war, da Lyſander bie 
Beſatzungen ber eroberten Städte abſichtlich nach Athen entlaflen Hatte, 
damit dort möglichft viele Menſchen zuſammengedrängt würden. Die 
Spartaner fchnitten der Stadt alle Zufuhr ab, und da die Athener 
ihrer Flotte und aller ihrer Bundesgenoffen beraubt waren, jo mußten 
fie fich bald ergeben. Doch Inchten fie, erft als fie auf das Aeußerfte 
gebracht und viele Bewohner der Stadt Hungers geftorben waren, um 
eine Capitulation nad. Ihre Gefandten boten die Aufgebung aller 
atheniſchen Befigungen außerhalb Attika's und eine Bundesgenofjenfchaft 
mit Sparta an. Die Spartaner wieſen diefed Anerbieten zurück und 
verlangten als Hanptbedingung des Friedens die Schleifung der Tangen 
Mauern; Tieber duldete man aber noch eine Zeitlang die Qualen des 
Hungers, als daß man ſich Hierzu verftand. Endlich, als wieder Viele 
aus Mangel an Lebensmitteln geftorben waren, erbot fid) Theramenes, 
als Abgefandter zu Lyſander zu gehen, um, wie er fügte, die eigent- 
lichen Aöfichten der Spartaner zu erforfchen, der Wahrheit nach aber, 
um die Sadje fo lange hinzuhalten, bis man fich unter jeder Bedingung 
unterwerfen mußte, und dann die oligardhifche Partei mit Hülfe der 
Spartaner die Herrichaft erlangen Tonnte. Theramenes, deilen Bor⸗ 
Schlag angenommen wurde, blieb länger als drei Monate bei Lyſander, 
ihob nad feiner Rũckkehr die Schuld feiner langen‘ Abweſenheit auf 
diefen und brachte die Erklärung mit, daß man zur Unterhandlung fid) 
an die Ipartanifchen Ephoren werden mrüffe. Nun wurde eine Gefandt- 
haft, an deren Spike der Verräther Theramenes ſelbſt ftand, mit un- 
beichränfter Vollmacht nah Sparta geſchickt und hier unter den Härte- 
jten Bedingungen ein Vertrag abgefchloffen, welchen das athenifche Volk 
alsbald beftätigte. Yu Ende April des Yahres 404 v. Ehr. wurde 
die Stadt den Feinden übergeben. Die Friedbensbedingungen waren: 
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die Schleifung der langen Mauern und der übrigen Feſtungswerke, bie 
Auslieferung aller Schiffe bis auf zwölf, die Wiederaufnahme aller 
Flüchtigen und Berbannten, die Herftellung eines engen Bundes mit 
Sparta oder mit anderen Worten, die Unterwerfung unter Sparta, 
und, was das Allerhärtefte war, die Aufhebung ber jeitherigen Ver⸗ 
faffung des Staats und ihre Erfegung durch eine Dligarchie von drei- 
ig Mänuern. 


‘ 
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81. Charakterifiik des Lyfander*). 
(Rah Wilhelm Biſcher, Alfibiades und Lyfandros.) 


Einen ſchroffen Gegenſatz bildet, troß vieler Aehnlichkeiten zu feinem 
glücklichen Gegner, Alcibiades, Lyſander. Konnten wir des Alcibia- 
des Entwicklung von der Wiege an verfolgen, fo tritt er dagegen aus 
dem Dunkel auf einmal als gereifter Mann, als fpartanifcher Flotten⸗ 
befehlshaber auf. So viel fteht feft, er befand fich in feiner Jugend 
in einer niedrigen Stellung, genoß aber die Infurgifche Erziehung. Bei⸗ 
des war von wichtigen Folgen. Er gewöhnte fi, wenn irgend einer, 
an eine firenge Lebensart und lernte alle Leidenschaften bemeiftern, bie 
auf eine einzige, welche die lykurgiſche Erziehung nicht unterdrückte, viel- 
mehr pflegte und entwidelte. Kin unbändiger Ehrgeiz bemächtigte fidh 
früh feiner, der um fo gefährlicher wurde, je weniger die äußeren Ver⸗ 
häftniffe ihm gümftig fchienen. Zugleich Ternte er, wie wenige Spar» 
taner, fich den Dlächtigen gefällig erzeigen, auch) wenn er fie hafte und 
verachtete, weil fie ihm zu feinen Zwecken nothiwendig waren. Wuf 
der andern Seite aber erzeugte feine Stellung bei ihm einen tiefen Haß 
gegen das Beſtehende, er fühlte in fich Kraft und Verdienſte, die er 
bei Höherftehenden, bei den Koͤnigen felbft vermißte, daher feine revo⸗ 
Intionäre Tendenz. 

Als nun nad den glänzenden Stegen des Alcibiades die Spartaner 
eines tüchtigen Feldherrn mehr als je bedurften, da erhoben fie den 
bisher nie genannten Lyſander zum Nauardhen, welche Würde, abgeiehen 
von der bloß einjährigen Dauer, an Macht faft über der Föniglichen 
ſtand. Und da tritt er uns gleich mit vollfommen ausgebildeten Cha⸗ 
rafter entgegen, fcharf ausgeprägt wie wenige und doch mit einer merl- 
würdigen Doppelfeitigfeit. Für feine Berfon war er der altfpartanifchen 
Sitte treu, das zeigte ſchon äußerlich das herabmwallende Haupthaar 
und der lange Bart. Er war fehr arbeitfam, wachſam, mäßig und kei⸗ 
nen Lüften ergeben, und ſelbſt, als er wie ein König über ganz Grie- 
chenland gebot, allen Schwelgereien Feind, zu denen ſich in den eroberten 
Städten Gelegenheit genug darbot. Was ihm aber zu noch größerem 
Kuhme gereicht, er war zu jener Zeit, wo Könige und Feldherren in 
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Sparta ben Lockungen des Goldes nicht zu widerſtehen vermochten, über 
da8 Laſter ber Habſucht vollftändig erhaben. Nicht allein war er fei- 
ner Beftechung zugänglich, fondern während er Millionen nah Sparta 
brachte, blieb er arm, wie fich nad) feinem Tode zeigte. Mit eiferner 
Veftigfett und unerfchütterlicher Charakterftärke verfolgte Lyſander, was 
er einmal begonnen, und nichts vermodte ihn in Telnem Gange irre zu 
madhen. Zu biefen Eigenfchaften, wie fie einen Spartaner der fchönften 
Zeit geziert hätten, treten nun aber andere, in denen wir das Kind 
feiner Zeit in ihrer ganzen Zerriffenheit erkennen. Gewandt, fchlau, 
ja, binterliftig und treulos, je nad) Bedürfniß ſchmiegſam und ftolz, ge- 
leiftete Dienfte wie Beleidigungen nie vergefiend und rachſüchtig bis 
aufs äußerfte, wußte er alle Mittel anzuwenden, jede Gelegenheit 
wahrzunehmen. Wie Wenige verftand er es, mit den Menfchen umzu⸗ 
gehen, durch Dienftleiftungen und freundliches Weſen Privatleute und 
Vürften zu gewinnen, und was fchwerer, ihr Wohlwollen und ihre 
Gunſt zu bewahren und im rechten Momente zu benutzen. Wie er 
aber Freunde und Genoſſen auf jede Weiſe zu fefleln wußte, fo be- 
kämpfte er rückſichtslos feine Feinde. Da galt ihm jedes Mittel gleich. 
Treue, Glaube, Gottesfurdt und Religiofität waren ihm nur leere 
Worte, die ein guter Politiker fchlau benugen müſſe; darum meinte er, 
wie Knaben mit Würfeln, jo müffe man Männer mit falſchen Eidfchwü- 
ren betrügen, und das hat er nach Kräften gethan. Mit kaltem Blute 
opferte er Tauſende hin, ein Haug zur Grauſamkeit tritt offenbar bei 
ihm hervor und treibt ihn weiter, als feine politischen oder ftrategifchen 
Zwede forderten. Nach dem Siege bei Aegospotamos fallen feiner Tach⸗ 
fucht 3000 gefangene Athener. — Mußte ihn ein ſolcher Charakter zum 
Politifer in einer wild bewegten Zeit vor vielen Bellern befähigen, fe 
verband er damit ungewöhnliche Feldherrntalente. Lyſander gehört nicht 
zu den glänzenden Tyeldherrngenien, er bat nie einen ausgezeichneten 
Gegner befiegt, faum eine Schlacht in offenem Kampfe gewonnen, aber 
dennoch Hat er den peloponnefilchen Krieg zu einem fiegreihen Schluffe 
für Sparta geführt und diefen Erfolg nicht dem Zufall verdankt. Zwei 
Mal hat er mächtige Flotten geichaffen, auspgerüftet und trefflich be- 
mannt. Er hat die Mannfchaft derjelben durch gute Verpflegung und 
Befoldung ftets willig und fchlagfertig gehalten und eine Mannszudt 
behauptet, die leider den demofratifchen Athenern unbelannt war. Sein 
Talent beftand nicht ſowohl darin, ungefähr gleiche Streitfräfte durch 
überlegene Taktik zu überwinden, als darin, ftet8 gerüftet und wachſam 
zu fein, jedes Gefecht zu vermeiden, wo ber Erfolg unficher war, raſch 
den Moment zu erlaufchen, wo der Feind ſchwächer oder unvorbereitet 
war, da über ihn herzufallen und ihn zu überraſchen. Darum hat 
er wetslich jedes Zufammentreffen mit Alcibiades vermieden, darum, 
als er den Flottenbefehl an Kallikratidas übergab, fich durch deſſen 
Spott zu keiner unbefonnenen That hinreißen laſſen, bei Aegospotamos 
die angebotene offene Schlacht wicht angenommen, um gleich nachher den 
forglofen Feind um fo ficherer zu vernichten. 
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Bei ſolchen Eigenfchaften fehen wir nun den Lyſander von feinem 
erjten Auftreten an einen Xebenszwed verfolgen, der klar vor ihm 
lag, und den er mit eiferner Conſequenz fefthielt: die Herrichaft Spar- 
ta’8 über Griechenland und feine eigene Herrichaft in Sparta. Diefes 
unverrüdtte Verfolgen eines Lebenszieles hat ihn beionders fo bedeutend 
gemacht und ihn über den ebenfo ehrgeizigen, aber viel unbeftändigeren 
Alcibiades gehoben. Zunächſt kam es alfo darauf an, Athen zu demü- 
tbigen, als das geichehen war, keinen anderen Staat neben Sparta auf- 
fommen zu laſſen, daher fein faft Teidenichaftliches Losbrechen gegen 
Theben, das ihm die rückte langer Bemühungen zu entreißen drohte. 
Zwei Mittel hat er nun befonderd angewandt, ıumı fein Ziel, zumächft 
die Unterjochung Athens, zu erreichen. Einmal nämlich hat er die Noth- 
wendigfeit erkannt, über große Geldmittel zu gebieten, um der atheni« 
ſchen Flotte mit Erfolg entgegentreten zu können. ‘Diefe waren aber 
faum anderswo zu erhalten, als bei Berfien; darum iſt er in die 
engſte Verbindung mit dein neiten Statthalter Vorderafiens, mit dem 
jungen Cyrus getreten, und hat durch deflen Subfidien Sparta's See- 
macht gegründet und befeftigt. Das zweite Mittel waren die oligar- 
chiſchen Clubs Schon vor feinem Auftreten beftanden nicht nur 
in gen, jondern in den meiften Bundesftädten ſolche Clubs oder He- 
tairien, welche den von Athen unterftügten demokratiſchen Verfaſſungen 
entgegenarbeiteten und Verbindungen mit Sparta hatten. Sie hatten 
meift den Abfall der Städte von Athen betrieben, wie ja in Athen 
jelbft damals diefe Hetairien entfchloffen waren, im äußerten Falle die 
Stadt an Sparta zu überliefern. Doch waren diefe Elubs bis auf 
Ehjander meift ifolirt gewefen. Er führt nun den großartigen Gedan- 
ten durch, fih an die Spike Aller zu ftellen, da wo noch feine waren, 
ſolche zu ftiften, und ganz Hellas mit einem gewaltigen oligarchifchen 
Neg zu umgarnen, deſſen Fäden nicht die fpartanijchen Behörden, fon- 
dern er in den Händen hatte. Won Athen bis zum kleinſten Bundes⸗ 
ſtaate, überall verfchafft er fich folche Genoſſen, welche jeinen Winfen 
gehorchen, deren oligarchifches Wirken er leitet. ‘Diefe Genoſſen hegt 
und pflegt er nun auf alle Weihe, fie Tönnen bei allen Gewaltthaten 
und Berbrechen auf jeine Unterftügung rechnen, ihnen geftattet er, ihrer 
Privatrachſucht und allen Begierden ungeftraft Genüge zu thun, er fettet 
fie an ſich nicht nur durch die Hoffnung, dur ihn Macht und Reid- 
tum zu gewinnen und zu behaupten, fondern auch durch das Bewußt⸗ 
ſein gemeinfamer Verbrechen. Und als Athen gefallen war, da über- 
gab vyſander den Mitgliedern diefer Verbindung und nur ihnen die 
derrihaft in ihren Staaten als Zehnmännern, Deladarchen, und ein 
laloniſcher Befehlshaber, Harmofte, unterftügte fie mit bewaffneter Macht. 
Auf ihnen beruhte feine Macht, welche eine Zeitlang der eines unum«- 
ſchränkten Königs glich. Darum ift auch Lyfander immerfort ein con- 
ſequenter Oligarch geweſen. 
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88. Die Herrfchaft der Dreißig (fog. Tyrannen) in Athen. 
Nah Friedr. v. Raumer, Borlefungen über alte Geſchichte.) 


Der peloponnefiihe Krieg war das größte Unglüd für Hellas und 
feine Partei Tann ganz von der Schuld freigeiprochen werden, ihn her- 
beigeführt und mit Unrecht verlängert zu haben. Der Sieg wäre den 
Athenern zu Theil geworben, hätten fie des Perikfes weilen Rath be 
folgt. Er fagte ihnen: „ich Habe Hoffuung auf glücklichen Erfolg; vor- 
ausgeſetzt, daß ihr während des Krieged nicht auf neue Eroberungen 
und Unternehmungen denkt, und nicht euch felbft neue Gefahren berei- 
tet. Denn ich fürdhte mehr unfere eigenen Fehlgriffe, als die Beſchlüſſe 
der Feinde.“ 

Auf erftaunenswerthe Weife erholten fie fich jedoch von ber fchred- 
lichſten Peſt und den Niederlagen in Sicilien,; und die endlich entfchei- 
dende Seeſchlacht bei Aegospotamos war nicht Folge geiftiger Erfchlaf- 
fung oder fachlicher Erjchöpfung, fondern Folge bloßer Läfligfeit, oder 
Verrath einzelner Berjonen. Die Weltgefchichte zeigt aber mehrere und 
ähnliche Beifpiele, daß die Würfel des Zufalld oder Schickſals oft alle 
Wünſche, Berechnungen und Wahrfcheinlichleiten zu Schanden madhen. 

Unter dem Schutze Lyſander's, der ſpartaniſchen Flotte und ſparta⸗ 
niſcher Zandfoldaten, berief Theramenes eine Vollsverfammlung und 
ſchlug in befehlenden Ausdrüden vor: „dreißig Männern in Athen die 
Regierung in Athen anzuvertrauen, von denen das gegenwärtige Boll 
zehn, die damaligen Ephoren zehn, und er, Theramenes, (im Einver⸗ 
ftändniffe mit Lacedämon) zehn erwählen follte.” Als gegen diefen 
Antrag heftige Widerſprüche entflanden, erhob fi Lyſander und verſi⸗ 
cherte drohend: „nur duch das von Theramenes Vorgefchlagene ſei 
Rettung möglich.“ Bedenken erregte es, daß die Dreifig und der neue 
Rath, ohne Rüdficht auf andere Behörden, ausſchließlich die Gerichts⸗ 
barkeit übten und mit Entwerfung zweckmäßiger Gejete zögerten; doch 
beruhigte man fi, als fie Anfangs nur anerlannt untauglihe Perſonen 
verbannten. Sobald fie aber auf ihr Verlangen von Lyſander eine 
lakoniſche Beſatzung erhalten und ſich durch dieje geſichert Hatten, ent- 
waffneten fie, alle Scham bei Seite fetend, zuvörderft die Bürger bie 
auf 3000 ihrer Anhänger, dann wählte jeder der Tyrannen, unter ir- 
gend einem edel Hingenden VBorwande, angejehene Bürger oder reiche 
Schutverwandte, um fie feiner Rache oder feiner Habfucht zu opfern. 
Sie urtheilten jet ohne Verbör, ohne irgend eine rechtliche Yorm; nur 
gejellte man zu mehreren Reichen in der Regel gleich unjchuldige Arme, 
und ließ fie mit jenen binrichten, un den Schein zu vermeiden, ale 
gelte Wohlhabenheit allein für ein Verbreden. Zu fpät widerfprad) 
Theramenes Taut diefen Freveln und bewies gegen Kritias, dem beftig- 
ften Staatsummälzer, daß eine foldhe Herrichaft weniger Häupter, welche 
ärger fei als jede Vollstyrannet, durchaus nicht beftchen könne. In 
der nächſten Verfammlung ftellte diejer Jünglinge, mit Dolchen bewaff⸗ 
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net, vor den Thüren auf und äußerte: „jede Veränderung einer Ver⸗ 
foflung mache ein gewaltfames, biutiges Verfahren nothwendig, am mei« 
ſten in einer ſtark bevöllerten, uneinig gefinnten Stadt. Xheramenes, 
der eigentliche Urheber der Lafonifchen Freumdfchaft und der neuen Res 
sierungöform, erfcheine jet unerwartet als Berräther, und ein Ver⸗ 
räther fet ſchlimmer, als ein offenbarer Feind. So ungetreuen Sinnes 
babe er ſchon früher die Herrichaft der Vierhundert eingeführt, und 
diefe, zum Volle übertretend, nächſtdem geſtürzt. Er müſſe geftraft 
werben zu ihrer eigenen Sicherheit, und damit Keinem bie Hoffnung 
bleibe, durch ihn nochmals eine Regierungsperänderung hervorzubringen”. 
Theramenes erwiderte: „Sch babe die Herrichaft der Vierhundert ge⸗ 
fördert, weil davon der Friede abzuhängen jchien; ich habe mich gegen 
fie erflärt, als die erwarteten Vortheile ausblieben und nur Nachtheile 
eintraten. Man kann mir nicht beweifen, daß ich je einem rechtlichen 
Bürger zu nahe trat, und ich bin nicht, wie Kritias, fowohl dem Volle 
als auch den Edeln verhaft. Nur den Gewaltthaten der fremden Bes 
ſatzung, der Eutwaffnung und Verweiſung guter und angefehener Bür⸗ 
ger habe ich mich widerſetzt und die Behauptung aufgeſtellt, daß weder 
durch Zuziehung ber beſtechbaren Aermſten eine tüchtige Volksherrſchaft, 
noch durch die mwillführliche Gewalt Weniger eine nützliche Adelsherr⸗ 
ſchaft entfliehen könne.“ | 

As Kritias ſah, daß der Rath geneigt war, den Angeklagten los 
zu ſprechen, eilte er hinans, ftellte die Bewaffneten zum Angriff, ſtrich 
kühn den Namen des Theramenes von ber Lifte derjenigen aus, welche 
die Dreißig nicht ohne Unterſuchnng tödten follten, und rief die Scher⸗ 
gen herzu. Bergeblich trat Theramenes zum Altar, fiehte Götter und 
Menſchen um Hülfe an, bewies, dag Alfen bie gleiche Gefahr drohe, 
— der Rath blieb ſtumm in Ichändlier Furcht! Da nahm Thera⸗ 
menes den Giftbecher, trank ihn weiſſagend dem Kritias zu und ftarb. 

Nummehr waren alle Schranken der Ungerechtigkeit aufgehoben und 
die Hinrichtungen nahmen furdtbar überhand; aber fehr Viele flohen 
nach Argos, Megara und Theben, und wurden ungeachtet des von den 
Spartanern ertheilten verwerflihen Gegenbefehls freundichaftlich auf⸗ 
genommen. Es fehlte aber diefen Vertriebenen an einem Mittelpunkt, 
an einem Führer, und da hoffte Mancher in zu fpäter Reue über bie 
Behandlung des Alcibiades, von biefem Rettung bes Vaterlandes. Nach 
der Schlacht bei Aegospotamos hatte ſich Alcibiades aus Furcht vor 
den Lacedämoniern mit großen Reichthümern nad) Bithynien gerettet, 
die Sreundfchaft des Pharnabazus gewonnen und von ihm ficheres Ge⸗ 
leit zum Könige Artarerres verlangt, um beit diefem vielleicht, nad; Of⸗ 
fenbarung der Pläne des jüngeren Cyrus, eine neue wichtige Rolle zu 
übernehmen. Als ihm diefe Bitte nicht gewährt ward, wollte er in 
Hoffnung beſſern Erfolges nad Paphlagonien entfliehen; aber Pharna⸗ 
bazus (von Lyſander, der den talentvollen Nebenbuhler haßte, und von 
den Racedämoniern nachdrücklich anfgefordert) ließ ſeine Wohnung in 
einem phrygiſchen Dorfe umringen, um ihn gefangen zu nehmen. Keiner 
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wagte fich jeboch hinein, und erft die Flammen des angezündeten Ge⸗ 
bäudes trieben den Alcibiades, in feinen Mantel gehüflt und mit bem 
Degen bewaffnet, heraus. Furchtſam flohen jene Söldner, aber aus 
der Ferne trafen ihre Pfeile. 

Thraſybulus ftelite jich jett an die Spite von fiebenzig Vertriebe- 
nen und eroberte Phylä, an der Grenze von Attila und Böotien. Die 
Tyrannen, welche ihn bier mit unzureichender Macht angriffen, wurden 
gefchlagen. Nunmehr glaubte Thrajybulus, er dürfe ſelbſt gegen eine 
ſcheinbar überlegene Macht ven Kampf nicht länger vermeiden. Des⸗ 
halb beſetzte er eiligft Munychia, ordnete die Seinen den tiefer gejtellten 
Feinden gegenüber, geſchickt am Abhange eines Berges, und fagte ihnen: 
„Vaterland, Freiheit, Ehre, Güter, Weiber und Kinder, ftänden jebt 
auf dem Spiele und wären ber Preis des Sieges. So müſſe Feder 
fämpfen, al8 wenn die Entfcheldung ganz allein auf ihm berube, und 
bedenken, daß in folchen Verhältniffen felbft der Tod ein Süd jet. 
Auf ihrer Seite wären ja aber bie Götter und das Recht, denen könne 
Niemand widerftehen.” Durch diefe Worte noch mehr befeuert, fiegten 
Die Verbündeten über ihre angreifenden Gegner, Kritias ward getödtet 
und ber Piräus genommen. Die Dreißig wurden verlaflen und flohen 
nach Eleufis, in Athen ging jebt die Wahl von zehn, den Dreikig frü- 
her feindlich gefinnten Männern durch, und man vertraute ihnen in der 
natürlichen Hoffnung den Oberbefehl an, daß fie den Vertriebenen gün- 
ftig fein und eine Ausſohnung bewirken würden. Allein es ergab fich 
unerwartet, daß nicht innere Tugend, fondern übertriebene Herrfchfucht 
jene zu Widerfachern der Dreikig gemacht hatte, denn fie verführen 
gleich feindlich gegen bie Letztern und gegen die Vertriebenen, fie woll⸗ 
ten, ohne Rückſicht auf Recht oder Unredht, ohne Scham über Den Wi- 
derfpruch in ihrem Betragen, die Herrichaft für fih gewinnen; — ie, 
Phidon, einer von ihnen, eilte fogar nad) Sparta und bat dringend 
nm Unterftägung, damit, wie er fagte, die Böotter Athen nicht im ihre 
Gewalt befämen. Die Spartaner enifchloffen fich, am Feldzuge Theil 
zu nehmen und ernannten, dem ausdrüdlichen Verlangen der athenifchen 
Häupter gemäß, Lyſander zum Anführer. Diefer fperrte den Piräus 
mit der fpartanifchen Flotte, wodurd unter den Bertriebenen drücken⸗ 
der Mangel an Lebensmitteln entftand. Ihre Gegner in Athen und 
Eleuſis erhielten dadurch neuen Muth, und die Unternehmung Thraſy⸗ 
bulus’ fehlen wirklich zu fcheitern, al8 auf einmal, gegen Lyſander's 
Erwartung, auch König Panfanias mit Heeresmacht und zwei ihm gün- 
ftig gefinnten Ephoren anlangte und gegen bie Vertriebenen auf cine 
folhe Weife focht, dag man wohl fah, er wolle ihren Untergang nidht. 
Lyſander's Stolz hatte die Könige beleidigt, fie jahen ein, daß er ihre 
Macht vernichte, und durch feine Verbindungen ganz Hellas willführlich 
beberriche. Deshalb nahm Paufanias die Gefandten der Bürger und 
der Vertriebenen günftig auf, überzeugte fich von den Freveln der Drei⸗ 
ig und vermittelte den Frieden dahin: die Regierung der Dreißig und 
der zehn Männer wird abgejchafft und die Volksherrſchaft wieder ein- 
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geführt, die Vertriebenen dürfen zurückkehren, alle mit den neuen Ver⸗ 
hältniffen Unzufriedene aber freiwillig auswandern. Werner ward eine 
aligemeine Verzeihung und Vergeſſenheit alles Gefchehenen ausgeſprochen, 
ſelbſt den Dreißig und den Zehn ward Verzeihung angeboten, wenn fie 
von ihrer Verwaltung Rechenſchaft abzulegen bereit wären. Alle ſchwo⸗ 
ten, einen neuen Verſuch, die Volfsherrichaft aufzulöfen, mit dem Tode 
zu beftrafen. 


— — 


89. Sokrates und die Sophiften. 
Nah Franz Dorotheus Gerlach, Hiftorifche Studien.) 





Das wahre Wejen der Sophiftif und die tiefe Entwürbigung der 
Menihennatur dur ihre Lehre erfannte in Athen nur ein einziger 
Mann, Solrates, des Sophronisfus Sohn. In diefem Manne war 
ein tiefes Gemüth, eine Eindliche Scheu und Achtung des Heiligen ver- 
einigt mit einer feltenen Klarheit des Geiftes und einer duch Wiſſen⸗ 
Ihaft gewonnenen Kraft des Verftandes. Des Glaubens voll, daß er 
von der Gottheit berufen fei, der Macht des Irrthums zu wehren und 
ven Wahnglauben zu vernichten, hat er fein ganzes Leben der Erfor⸗ 
ung der Wahrheit und deren Verbreitung geweiht. Arm, von ge⸗ 
ringer Ablunft und lebend von feiner Hände Werk, trat er kühn dem 
herridenden Verderben entgegen, und hat noch im Tode für feine Ueber- 
jengung gefämpft. Daher fein ganzes Leben wie feine Lehre nur zu 
begreifen find aus diejfem Kampfe gegen das Böfe, als deflen Duelle er 
die fophiftiiche Denkweife erfannte. In feiner ganzen Ericheinung, in 
all feinem Wiffen und Thun bildet er den vollfommenften Gegenjat zu 
der Handlungsweiſe feiner Gegner. 

Zogen jene prunfend und hoffährtig einher, Reichthum und Ueppig- 
fit achtend als des Lebens höchſtes Gut, fo trat Sokrates auf, un» 
ſcheinbar und demuthsvoll, aber gerüftet mit dem Freimuth, den ein 
edled Bewußtſein verleiht. Wenn jene von fchnöder Habjucht getrieben 
mr für beträchtliche Summen lehrten und Aermere von fich hinweg 
wielen, pflegte Sokrates ohne alle Belohnung mit jedem Wißbegierigen 
zu verkehren, denn die Erforfhung der Wahrheit war feines Lebens 
Iteude und Luft und die Wiffenfchaft fein Gewinn. Die Sophiften, 
nur aufs Aeußere hingewandt, mochten Fertigkeiten und Kenntniſſe leh⸗ 
ten, der Lehrlinge inneres geiftiges Leben blieb entweder ungebildet oder 
ward durch Unfittlichkeit befledt. Sofrates hingegen, nad) eigener Aus⸗ 
lage aller eigentlichen Gelehrfamleit fremd, aber um fo fefter haltend 
an der Idee des Wiffens und der Wiffenfchaft, trachtete in der Seele 
der Zünglinge jene Empfänglichkeit für Wahrheit und jenes Streben 
nah Selbfterfenntnig zu wecken, welches in Leben und That wirkfam 
bervortritt und die feite Grundlage der Sittlichfeit wie der Wiſſen⸗ 
haft iſ. Sprachen die Sophiften Hohn den heiligften Gefühlen ber 
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Menfchheit, zerftörten fie den Glauben an ein ewiges Recht, an das 
Sittengefeß und an die Gottheit, fo ward dagegen Sofrate®’ Leben 
recht eigentlich geleitet durch kindliche Ergebung in ben göttlichen Wil- 
fen, durch den frommen Glauben an eine höhere Schidung, durch die 
unerfhhätterliche Weberzeugung von einer Gerechtigkeit, die waltet im Le⸗ 
ben wie im Tode. Durch diefe Kraft und Tiefe des Geiftes, durch 
biefe Erhebung ber Seele, durch diefe göttliche Schwärmerei hat So- 
krates die edelften Sünglinge und Männer um fih verfammelt und in 
ihrem Geifte fich ein Denkmal gegründet, das nimmer vergeht. Und 
damit die Wahrheit der Lehre, fo er verfündete, beurfundet würde für 
alle Zeiten, hat er für diefelbe freudig fein Leben geopfert. Dem, 
wie ber geiftvolffte feiner Schüler gelehrt: „Tod ift die Löſung der 
Seele, und nach folder tradyten am meiften, welche lieben die Wiffen- 
ſchaft.“ 

Unbedingt darf man behaupten, daß das religiöſe Element recht 
eigentlich die Grundader von Sofrates’ ganzem Weſen bildet. Nicht 
umſonſt haben Gottesgelehrte in unſern Tagen und früherhin die große 
Bedeutung des Sokrates in der Entwicklung des religiöſen Glaubens 
anerkannt. Es war eben in dieſem einfachen Gemüthe die Tiefe und 
Unmittelbarkeit der Ueberzeugung mit einer Klarheit des Bewußtſeins 
hervorgetreten, die von höherm Seelenadel zeugt. Alſo nicht nur, daß 
fein Glaube auf all den Stützen ruhte, welche das unbefangene Ge⸗ 
müth ſo leicht ergreift, daß er die Weisheit des Schöpfers in ſeinen 
Werken zu erkennen ſich bemühte, daß er in dem Verhältniß von Seele 
und Leib ein höheres Geſetz des Weltalls wiederfand, daß die Einheit 
Gottes feinem Bewußtfein mit Macht ſich aufgedrungen, daß die All⸗ 
macht, die Allgegenwart, die reine Geiftigfeit der Gottheit von ihm be- 
hauptet und bewieſen ward, fo hat er vorzüglich dadurch feine Höhere 
Richtung dargethan, daß er das fittlihe Verhältnig des Menfchen zur 
Gottheit rein aufgefaßt. Denn wie er das Geiftige überhaupt als von 
der Gottheit ftammend dargeftellt, jo hat er alles Höhere auf diefelbe 
Duelle zurücdgeführt und die Liebe Gottes zu den Menfchen mit einer 
Kraft der Ueberzeugung ausgefprocden, welche unverfennbar die Hößere 
Lebensrihtung zeigt. Daher denn auch die Gottesverehrung im reinern 
Lichte als Pflicht der Dankbarkeit erfcheint, nicht bloß als nothwendige 
Bedingung, um die göttliche Gnade zu erfaufen; denn dafür genügt al- 


lein ein tugendhaftes, mwürdiges Leben. Während die Sophiften mit 


frehem Hohne das heiligfte Gefühl der Menfchen verläugneten, während 
die NReichern und Angefehenern ihnen hierin nachzuahmen al8 einen 
Fortſchritt höherer Bildung achteten, die Maſſe des Volkes bagegen, 
von Gefahr, Noth und Hoffnungslofigleit immer mehr berabgebrüdt, 
durch Wahrfager, Zeichendeuter und Betrüger aller Art immer mehr 
einem finftern Aberglauben überliefert wurde, bat fih Sofrate® im 
edlen Bewußtſein feiner felbft erhoben, und ift mit fromment, gläubigem 
Gemüth, mit dem fittlichen Ernfte des frommen Bürgers dem frechen 
Hohne, mit der Klarheit eines überlegenen Geiftes der Verfehrtheit und 
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dem Wahnglauben entgegengetreten, und indem er bie Nothwendigkeit 
der Gotteöverehrung in dem menschlichen Geifte nachwies und die fitt« 
ihe Bedeutung desjelben als Leitenden Gefichtspunft hervorhob, hatte 
er ftatt ftarren Feſthaltens an äußeren Gebräucden die innere Reinheit 
und Heiligfeit der Gefinnung gefordert, und dadurch freilich nicht min- 
der den Haß der Priefter als der Demagogen fich zugezogen. Vor⸗ 
züglih aber mußte finftern Argwohn nähren feine öftere Berufung auf 
die Stimme im Innern, worin er eine Offenbarung der Gottheit er- 
famte. Eine wunderbare Ahnungskraft Hatte fich in feiner Seele mit 
einer Beftimmtheit und Sicherheit ausgebildet, daß er fich zu unbeding- 
tem Gehorfam gegen dieſelbe, als einen höhern Auf, verpflichtet fühlte. 
So erfannte er alfo in all feinem Thun und Denken das unmittelbare 
Ginwirfen ber Gottheit, wie er denn foger fein Streben nad) Erfennt- 
niß al8 ein Gebot der Gottheit anerkennt. Wie er nun im Dienft des 
Gottes und der Wiſſenſchaft diefen Pfad verfolgte, überall den Dünkel 
und den Schein zerftörend und auf die gemeinſame Duelle aller Weis- 
heit zurücigehend, ward es ihm zur Gewißheit, daß die Weisheit allein 
bei Gott fei, unter den Menfchen aber derjenige des Namens des Weis 
im am meiſten würdig fei, welcher im klaren Bewußtſein der eigenen 
Unwollkommenheit unabläfltg anf der Bahn des Wiffens und ber Er- 
kuntniß weiter ſchreite. Auf diefe Weife Hat er nicht nur das Vers 
haͤltniß menſchlicher Einficht zur ewigen Wahrheit Far beftimmt und 
feiner Grundanſchauung der ganzen Schöpfung angemeffen ansgefprochen, 
jondern e8 ift auch das Streben nach Erfenntniß auf diefelbe Grund: 
Inge zurüdgeführt und mit der fittlichen Aufgabe des Menfchen über- 
haupt in die innigfte Beziehung gefetst worden. Gott, deffen Geift bie 
Melt durchdringt, der fie nach feinem ewigen Rathichluffe regiert und 
(ent, die gemeinfame Quelle des Guten, der Wahrheit und des Lichtes, 
als defien Ebenbild der Menfch gefchaffen ift, Hat felber den Trieb nach 
Beisheit ihm eingepflanzt, daß er durch Erkenntniß der ewigen Wahr- 
heit Gott ähnlich werde. 


So erfchien ihm das Streben nah Erfenntnig nicht minder als 
eine Aufgabe des fittlihen Lebens, als die äußere Handlung. Und in- 
dem er in feinem reinen, Gott ergebenen Sinne zum Bemußifein ber 
eigenen Unvollkommenheit gelangt, die Idee des Wiſſens in ihrer Würde 
und Höhe aufgefafßt, jo war ihm dadurch zugleich der Prüfftein der 
pruntenden Scheinweisheit der Sophiften dargeboten, fo daß das gleiche 
Grundgefühl, welches ihn zur Duelle des Willens Hinzog, ihn in fchrof- 
fen Widerfpruch mit allen denen fette, welche dem tiefer Blickenden als 
die Feinde ber Wiflenfchaft nicht minder als jedes höhern Strebens er- 
Ideinen mußten. 


Denn jede tiefere, geiftige Entwidlung im Volksleben ein Verbre- 
hen ift, fo iſt auch Sokrates mit Recht verurtheilt worden; wenn aber 
die religidfe und fittfiche Belebung einer ganz in äußern Sweden er- 
ſtarrten Zeit der fchönfte Ruhm der Edelften und Beften ift, fo Bat 
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Sokrates das Richtige gefagt, wenn er für fein Wirken in Athen von 
feinem Volke die Speifung im Prytaneum fordert. 


%. Sparta's (zweite) Hegemonie *). 
Mach K, Köhnhorn, Geſchichte der Griechen.) 


Sparta trat jetzt als der mächtigſte Staat an die Spitze aller 
Staaten Griechenlands, übte aber als roher Soldatenſtaat, in welchem 
fih die durch Lykurg's Gefege gewaltfam unterdrüdten Leidenfchaften 
‚nun einmal Luft gemacht hatten, weit größere Bedrüdungen und Ge: 
waltthätigfeiten aus, als Athen während feiner Hegemonie, von 477 
bis 404 v. Chr., fi) Hatte jemals zu Schulden kommen. lafjen. Athen 
hatte vielmehr während diefer Zeit viel Großes vollbracht; nicht nur 
die Macht Perfiens gebrochen und Griechenland von fremder Herrſchaft 
befreit, jondern auch da8 Reich des Gefhmads und der Weisheit und 
fomit den Ruhm der Hellenen auf ewig begründet. Sparta, dad bie 
her feine Rohheit und feinen foldatifchen Webermuth durch ehrwürdige 
Tugenden ber Selbſtbeherrſchung, der Mäßigung und der Vaterlande- 
liebe wieder ausgeglichen Hatte, fing feine Herrihaft damit an, daß «8 
in den meiften Staaten, die mit Sparta wider Athen gefochten hatten, 
um fich ihre eigene Unabhängigkeit und Selbftändigfeit zu fichern, eine 
Schredensregierung, wie jene der Dreißig in Athen, mit Gewalt ein: 
führte und einen Commifjar oder Vogt (Aguoorns) ernannte, der bie 
Dberaufjicht führen mußte. Selbſt Sparta’8 Waffengefährten wurden 
zu Widerleglichleiten gereizt durch die gebieterifche Strenge, mit der Ly— 
fander und jeine Creaturen überall zu Werke gingen und durd) geheime 
Verbindungen (Erageioı) und Befatungen jedes Aufftreben des Volkes 
fogleih im Keime erjticten, jo wie durch die unermeßliche Habſucht, 
welche mit unerhörter Grauſamkeit und unmenfchlicher Kaltblütigfeit ver: 
übt wurde, nachdem nun einmal Sparta gegen feine Natur zur See 
macht geworden war und zur Unterhaltung feiner flotten Gelb ge: 
brauchte, da8 man nach Aufhebung des Iykurgifchen Geſetzes von den 
eroberten Städten und Inſeln erpreßte und in Sparta aufhäufte. 

Ein furdtbares Beifpiel von Zyrannei gab der Spartaner Klear- 
chus in der Stadt Byzantium. Hier waren Unruhen ausgebrochen. 
Klearchus wurde von Sparta zur Dämpfung berfelben hingeſchickt. Allein 
faum hatte fich diejer neue Harmoft in feinem Amte feftgefegt und zur Auf- 
rechthaltung der Ruhe Söldner um fich verfammelt, als er alle Behör- 
den der Stadt zu ſich einladen und alle treulos niederhauen ließ. — 
Nicht minder Furcht und Graufen erregend war das Verfahren gegen 


*) Bergl. Ludw. Herbft, ein Wort über Sparta’s Hegemonie und Politik 
a" re Neuen Zahrbiihern für Philologie und Pädagogik, 1858. I. 
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Elis. Die Spartaner, welche wegen früherer Beleidigungen einen 
heimlichen Haß gegen dieſe Stadt im Herzen trugen, forderten die Eleer 
auf, daß fie die rückſtändigen Beitragsgelder aus dem peloponnefiichen 
Kriege nachzahlen, ſo wie allen Städten des Landes völlige Unabhän- 
gigfeit einränmen follten. Als nun die Eleer, geftütt auf einen kurz 
zuvor mit Argos und Mantinea eingegangenen Bund, dies verweigerten, 
beichloffen die Spartaner, an Elis ein Beiſpiel zu ftatuiren und ganz 
Griechenland zu zeigen, wie es gemeint fei. In Folge diefes Befchluffes 
rüdte der König Agis fogleih an die Grenze von Elis, Tehrte indeflen, 
durh ein Erdbeben gefchredt, für diefes Dal zurüd. Im nächſten 
Frühjahre erneuerte er feinen Zug, nahm eine Stadt nad) der andern 
und pfünderte und verheerte biefe von feindlicher Hand lange als heilig 
verfhont gebliebene Landſchaft auf eine entſetzliche Weiſe. Auch die 
Meffenier, welche vormals Pylus vertheidigt hatten und bisher un- 
ter dem Schuge von Athen in der blühenden Stadt Naupaltus lebten, 
wurden von den Spartanern mit ihren Babfeligkeiten ganz aus Grie- 
chenland vertrieben. WVielleiht würde Sparta feinen Groll, feine Hab- 
fucht und Grauſamkeit noch gegen manche andere Staaten ausgelaffen 
haben, hätten nicht die Ereigniffe in Selein-Afien zunächft feine Aufmert- 
famfelt auf fich gezogen. Ä 
’ Die Betheiligung an dem Feldzuge bes jüngern Cyrus fiebe 
. 116. 


Um an ben Griechen Rache zu nehmen, ließ Artarerres die 
griehifch-äofifchen Städte in Vorder-Afien durch Tiſſaphernes an- 
greifen. Die Spartaner kamen alsbald ihren getreuen Bundesgenoſſen 
mit 5000 Beloponnefiern zu Hilfe, zu denen noch 300 atheniſche Reis 
ter ftießen. Dieſes Heer, welches unter der Oberanführung des Spar- 
tmers Thim bron ftand, wurde noch durch die aus Afien zurüdge- 
fommenen Griechen vermehrt. Schou waren die metften Städte Aeoliens, 
welche unter perfifcher Herrfchaft ftanden, in bie Hände der Spartaner 
gefallen, als fie bei Belagerung ber Stadt Lariſſa den hartnädigften 
Biderftand fanden und auf ihrer Siegesbahn aufgehalten wurben. Die 
Schuld diefer Verzögerung ſchob man alfgemein auf die Ungeſchicktheit 
bes Thimbron. ALS nun gar bei dem gänzlichen Mangel an Manne« 
zucht Unruhen in dem Heere felbft ansbrachen und Klagen darüber in 
Sparta einliefen, fo wurde er des Oberbefehls entfegt und Derchyl- 
lidas zu feinem Nachfolger ernannt. Dercyliidas war ſchnell in ſei⸗ 
nen Kriegsunternehmungen, aber auch geſchickt in Unterhandlungen. Als 
früherer Harmoft in Abydus kanute er die Eiferfucht zwifchen dem bei- 
den Satrapen, dem Pharnabazus und Tiffaphernes. Diefe benutte der 
Schlaue, trat mit Tiffaphernes in Unterhandlung und ſchloß mit ihm 
emen Waffenftilfftend. Dann wandte er fich gegen Aeolien, und fein 
fühnes und raſches Unternehmen frönte ein guter Erfolg; denn ehe 
Pharnabazurs- mit feiner Mannſchaft erfchten, war fchon Aeolien im Be- 
fie der Spartaner. Nun kam es auch zwifchen dieſen beiden zum 
Vaffenftiliftande, da Pharnabazus ſich überzeugte, daß er gegen bie ge= 
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fchlofienen Reihen der Hellenen nichts ausrichten konnte. Während 
diefer Waffenruhe jöhnte ſich Pharnabazus, um mit mehr Nachdrud 
gegen die Spartaner kämpfen zu können, mit dem Ziffaphernes ans, 
Das konnte dem fchlauen Dercyllidas nicht entgehen. Um daher zuwor 
zu kommen, eröffnete er mit dem Frühjahre 396 v. Chr. wieder die 
Beindjeligleiten gegen die beiden Satrapen. In Karien ſtieß er plöß- 
lih und unerwartet auf die vereinte feindliche Macht. Ein gewaltiger 
Schrecken bemächtigte fi aller feiner Truppen und alle ergriffen die 
Flucht, ehe Dercyllidas die nöthigen Befehle ertbeilt hatte. Statt in- 
defien die Griechen zu verfolgen, ließ man dem Derchllidas Zeit, fein 
Heer wieder zu ſammeln. Nun wurde mit ihm ein neuer Waffenftill- 
ftand auf unbeftummte Zeit verabredet. Beiderfeits wollte man Befehle 
von Suſa und Sparta einholen. 

In Sparta war indeflen der König Agis geftorben. Die Strei- 
tigletten, welche fich dort wegen der Thronfolge erhoben, wurden burd 
Lyſander und feine Partei zu Gunften des Agefilaus, eines Bru⸗ 
der des Agis und Sohnes des Archidamus, entichieden. Diefem über- 
trugen die Spartaner bie Leitung des Krieges in Klein⸗Aſien. Noch 
in demfelben Sommer gelangte er, dba bie verlängerte Zeit des Ober⸗ 
befehles für Dercyllidas abgelaufen war, mit einer Berftärkung von 
8000 Kriegern unter Begleitung des Lyſander und 30 anderer aus 
altipartanifchen Gejchlechtern bei Ephefus an. Tiffaphernes erfchraf 
und bot, um Zeit zu gewinnen, dem fpartanifchen Könige einen drei- 
monatlihen Waffenftillftand au, der ihm vom Könige gewährt wurde, 
Nach Ablauf biefer Zeit Ließ er nun dem Ageſilaus die Wahl zwifchen 
einem freien Abzuge aus Ufien oder einem offenen Kampfe mit feinen 
Heerichaaren. Ohne Verzug ergriff der König dieſe Gelegenheit, fein 
Waffenglüd zu verfuchen. Er brach mit feiner Mannfchaft auf, nahın 
in großen Eilmärfchen feine Richtung nach Phrygien und bekam, che 
fih der Satrap, der in Karien einen Angriff erwartete, verſah, ganz 
Phrygien in feine Gewalt. Durch diefen glüdlichen Ueberfall ermuthiget, 
machte er, ohne fi um den nachfolgenden Feind zu befümmern, nmoch 
einen Einfall in die Satrapie des Pharnabazus und kehrte dann, als 
er merkte, daß es ihn an Reiterei fehlte, unangefochten nach Ephefus 
ind Winterquartier zurüd. Die ungeheure Beute, welche er von feinem 
Zuge mitgebradht hatte, bot dem unermüdet thätigen Agefilaus eine 
reichlihe Quelle dar, um die ihm fehlende Weffengattung zu bilden, 
* e überhaupt fich ein taugliches und völlig ergebened Heer zu 


en. 

Mit dem nächften Frühjahre, 395 v. Chr., machte fi) der König 
mit feinem wohlgerüfteten Heere auf und nahm feinen Marich nah 
Lydien. Erft am britten Tage holte die perfilche Neiterei ben König 
ein, der geradezu den Weg nach Sardes eingeichlagen hatte. Es ent- 
ſpann fi) ein Gefecht, welches nur fo lange ſchwankte, bis die fchwer 
bewaffneten Hellenen mit eingelegter Lanze hervorbrachen und die feind- 
liche Neiterei in die Flucht trieben. Das ganze perfilche Lager mit 
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einer unermehlichen Beute Tam in bie Hände der Spartaner; und ber 
Umfturz der perſiſchen Herrichaft in Klein-Afien war vorauszufehen, 
hätte fich Agefilaus nicht mit dem neuen Satrapen Tithrauftes in 
Unterhandluugen eingelaffen. Diefer, vom Hofe zu Suſa beauftragt, 
ben Kopf des Tiſſaphernes nad) morgenländilcher Sitte einzufenden und 
die Satrapie desſelben zu übernehmen, knüpfte jogleih mit dem Könige 
Unterhandlungen an und brachte es durch fein gewandtes und verjchla- 
gened Benehmen dahin, daß Agefilaus gegen Empfang von 30 Talenten 
fin Heer gegen Pharnabazus wendete. In der Gegend von Kyme 
erhielt der König von Sparta die Nachricht, dab ihm auch der Ober⸗ 
befehl über die Flotte übertragen ſei. Er traf fofort die nöthigen An⸗ 
falten, eine auſehnliche Flotte ausguräften und überwies fie dann feinem 
Schwager Pitander, einem zwar muthigen und ebrliebenden, aber 
des Seeweſens völlig unkundigen Manne. Er ſelbſt rüdte noch im 
Spätiommer mit feinem Landheere in das Gebiet des Pharnabazus 
und nahm fogar Daschlium, die gewöhnliche Refidenz des Statthalters. 
Ws nun Pharnabazus wohl einfah, daß der fpartanifche Held mit ber 
Gewalt der Waffen nicht zu befiegen jet, fo wollte der geichmeidige 
Höfling doch wenigftend die Lift der Unterhandlung verfuchen. Und 
wirklich fpielte der Afiate fo geichickt feine Rolle, dak er von dem treu⸗ 
herzigen Spartaner die Zuſicherung erhielt, fein Gebiet jo lange, als 
er anderswo noch Feinde fände, unangetaftet zu Laffen. 

Schon ſchickte fich Agefilans an, die Waffen wider Tithrauftes zu 
ehren, als er ploͤtzlich von feiner fiegreichen Laufbahn zur Vertheidi- 
gung feines Baterlandes zurüdberufen wurde. Denn Xithrauftes hatte 
durch heimliche Beftechungen und treufofe Aufwiegelungen mehrere grie- 
Hilde Staaten, welche an und für fih mit Sparta’s drüdender 
Hegemonie fchon längft unzufrieden waren, zu einem Waffenbunde 
gegen Sparta zu vereinigen gewußt. 


9. Der LKorinthifche Krieg. 


Rh ©. R Sievers, Geſchichte Griechenlands vom Ende des peloponnefifchen 
Krieges bis zur Schlacht bei Mantinea.) 


Mit weifer Umficht Hatte der große Perikles ben Grundſatz geltend 
gemacht, daß Athen ſich nicht in weite gefährliche Unternehummngen ein» 
lafien, daß es feine Kräfte zufammenhalten und vor Allen feine Stel 
lung zu den Staaten des Mutterlandes fihern müſſe. Die Abweichung 
von dieſem Grundſatze hatte den Athenern ihre Herrfchaft uad ihre Frei⸗ 
kit geloflet. Als nun die Lacedämonier dadurch, daß fie den Kampf 
gegen Berfien begannen, dieſes aud auf ihre Berhältniffe anzumendende 
Suftem übertreten hatten, büßten fie freilich nicht fo ſchwer wie die 
Ahener, da fie, befonnener als dieſe, nicht ihre ganze Macht auf das 
Spiel fetten, erlitten jedoch nicht unbedeutende Verlufte, und ftürzten 
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fih in die bedrohlichften Gefahren. Perfien, durch ihren Angriff auf- 
geichreckt, fuchte, um den Agefilaus aus Aften zu entfernen, die Spar- 
taner durch Bewegungen in Griechenland zu befchäftigen, und bei der 
damals gegen Sparta herrfchenden Erbitterung bedurfte e8 auch nur 
eines geringen Anftoßes, um eine foldhe Bewegung hervorzurufen. 

Tithrauftes nämlich, welcher die Hinrichtung des Tiſſaphernes voll« 
zogen und vorläufig bie Stelle besfelben eingenommen hatte, ſchickte den 
Rhodier Timokrates nach Griechenland ab mit 50 Talenten und mit 
dem Auftrage, diefe Summe unter die Demagogen zu vertheilen, welde 
fih dagegen verpflichten foliten, ihre Staaten zum Kriege mit Sparta 
zu bewegen. In Theben, Argos und Korinth werden und nun eine 
Anzahl Männer genannt, welche durch das von den Perjern gebotene 
Geld ſich Hatten beftechen Taffen. ‘Diefe Demagogen bemühten fi) nun, 
die Erbitterung gegen Sparta zu vergrößern und die Staaten zu einer 
Vereinigung zu bewegen. Auch die Athener, obgleich fie das perſiſche 
Geld nicht angenommen hatten, waren bereit, fich den Feinden Spar- 
ta’8 anzufchliehen. 

Um den Ausbruch des Krieges zu befchlennigen, veranlaßten die 
thebanifchen Demagogen die opuntifchen Xofrer, mit den Phociern Hän- 
del anzufangen, und beredeten die Thebaner, jenen zu Hülfe zu kommen. 
Die Phocter wandten fid) nad) Laecdämon, und diejes ergriff feinerjeite 
mit Freuden die Gelegenheit, die Thebaner für ihre fortgejegte Wider⸗ 
Ipänftigleit zu züchtigen. Lyſander erhielt den Auftrag, ein Heer in 
Phocis und Theſſalien zufammenzubringen und gegen Haliartus vorzu⸗ 
rüden; daſelbſt jolfte an einem beftimmten Sage der König Pauſanias 
mit einem aus Lacedämoniern und Peloponnefiern beftehenden Deere zu 
ihm ftoßen, in der That ein mit großer Umficht entworfener Plan; 
die bei Haliartus vereinigten Heere follten dann ohne Zweifel das von 
allen Bundesgenofien verlaffene Theben angreifen. Als die Thebaner 
aber merften, daß es mit dem Kriege Ernft wurde, fleten fie die Athe- 
ner um Hülfe an, welche dann ein Schugbändnig mit ihnen jchlofjen 
und anfingen, fich zu rüften, 

Lyſander, welcher mit gewohnter Thätigleit Truppen an fich gezogen 


“ Hatte, traf vor dem Paufanias bei Haliartus ein. Vergeblich er- 


wärtete er bier ben König, denn den Brief, in welchem ihm Lyſander 
die Zeit feiner Ankunft meldete, hatten die Thebaner aufgefangen, und 
dadurd) don der Lage der Dinge unterrichtet, ihre Vorbereitungen ge- 
troffen. Nachdem fie ihre Stadt den herbeigeeilten Athenern anver- 
traut, Hatten fie einen Theil ihres Heeres in Haliartus hineingeiworfen, 
mit dem andern ftanden fie vor diefer Stadt. Des Wartens über- 
drüffig, machte nun Lyſander einen Angriff auf die Mauern. Ihm 
rüdten die Thebaner, die außerhalb der Stadt waren, nad); zugleich 
wurde ein Ausfall aus der Stadt bewerkftelligt; da ſank Lyſander, ge 
tödtet don einem Haliartier, umd mit ihm der Muth der Spartaner; 
fie ergriffen fogleih die Flucht, wandten fi) aber um, als die The— 
baner fie zu ungeftüm bis auf die Hügel verfolgten, und tödteten vicle 
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von ihnen; im Ganzen aber war der Verluft der Spartaner beträdt- 
fi größer, al8 der ihrer Feinde. 


Die Schlacht bei Haliartus führte die wichtigften Folgen für 
Griechenland herbei; fie zeigte, daß die Spartaner noch befiegt werden 
Ionnten, erfüllte fo die Teinde Sparta's mit Muth und Celbftvertrauen 
und wedte fie zu größerer Thätigkeit. Jetzt fchließen Theben, Athen, Ko- 
rınth und Argos ein Bündniß mit einander, und errichten einen Bun- 
deörath für die gemeinſamen Kriegsunternehmungen, welcher in Korinth 
feinen Sit hatte und zu welchem jeder der verbündeten Staaten feine 
Abgeordneten fandte. Diefes Synedrium forderte nun die Staaten 
zum Abfalle von Sparta auf, und fand auch bei vielen die größte Be- 
reitwilligfeit. Denn fogleich traten bem Bunde bei Euböa, Leukas, bie 
Arkonanier, Ambracia und die chalcidiſchen Städte. In dem Pelopon- 
nes aber war die Furcht vor dem nahen Sparta noch überwiegend; 
feiner der dortigen Staaten wagte es, fich Toszureißen. Defto glüdfi- 
her waren die Waffen der Verbündeten im nördlichen Griechenland. 
Darauf zogen diefe ihre Streitkräfte bei Korinth zufammen, wohl in 
der Abficht, den Peloponnefiern zu der erjehnten Befreiung vom ſpar⸗ 
taniſchen Joche zu verhelfen. Ta fchien es den Spartanern nothwen⸗ 
dig, diefem Unternehmen zuvorzukommen, und fie bejchloffen deßhalb, 
noch ehe Mgefilaus, der zw fchleuniger Rückkehr aufgefordert wurde, 
anfangte, ein Beer auszufenden. Diefes rückte denn (im Frühling 394) 
unter dem Uriftodemus, dem Vormunde des jungen Königs Agefipolis, 
ins Fed, Die Verbündeten, welche jahen, daß das Heer der Spar- 
taner bei weiterm Vorrücken immer ftärfer wurde, beichloffen, fie nicht 
erft in Korinth zu erwarten, fondern fie noch vor ihrer Vereinigung 
mit den Bundesgenoffen anzugreifen. Während fie fi) noch beriethen, 
hatten die Lacedämonier ſchon die Arkadier und die übrigen Pelopon- 
nefier an fich gezogen und ſchon Sicyon erreicht. Zahlreich waren bie 
Streitkräfte, welche fid) nun gegenüber ftanden, fo zahlreich, wie Hellas 
fie jelten aufgeboten hat. Beide Parteien waren von einer Erbitterung 
bejeeft, welche um fo heftiger fein mußte, je länger fie verhalten wor⸗ 
den war. Alles ließ einen großen und entjcheidenden Kampf erwarten. 
Den Verlauf der Schlacht müfjen wir, da es uns an fonftigen Nad- 
richten darüber fehlt, dem Xenophon nacherzählen. Nach demjelben nun 
waren die Peloponnefier überall gefchlagen und zurückgedrängt worden, 
und ſchon kehrten die Verbündeten von ihrer Verfolgung zurüd, als die 
Spartaner, nachdem fie die Athener befiegt hatten, ihnen in den Rüden 
fielen, und unter ihren Schaaren, welche durch das Verfolgen in Un⸗ 
ordnung gerathen waren, ein furdhtbares Blutbad anrichteten. Setzt 
Inhten die Verbündeten in Korinth ihre Rettung, fanden aber die Thore 
verihloffen und mußten ſich in ihr Lager zurückbegeben. Jedoch erreidh- 
im die Spartaner durch ihren Sieg, daß der Widerftand, der fich ge- 
gen fie erhoben Hatte, gehemmt, und daß ihr Einfluß und ihre Macht 
in dem Peloponnes gefichert wurde. Zugleich ward der Eindrud, den 
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“= re bei Haliartus bei ihren Feinden hervorgebracht hatte, wie⸗ 
er getilgt. 

Mit wie wenig Umficht von Seiten der Verbündeten der Krieg ge- 
leitet wurde, beweil’t befonder8 der Umstand, daß fie dem Agefilaus, 
welder aus Afien zurüdgerufen, in Eilmärfchen über den Hellespont, 
ZThracien und Macedonien beranrüdte, nicht größere Hinderniſſe in den 
Weg zu legen fuchten. 

In der Ebene von Koronen trafen die Heere zufammen. Agefilaus 
Ihlug nad) kurzem Kampfe die gegen ihn aufgeftellten Urgiver zurüd, 
welche auf den Helifon flohen. Die Thebaner dagegen brachten die 
Drchomenier zum Weichen; da fie aber die Flucht der Argiver vernah- 
men, fuchten fie gleichfalls den Helifon zu erreichen. Agefilaus, ber in 
der Schlacht ſchwer verwundet worden war, begab fih nad Del- 
phi, um dem Gott ben zehnten Theil der afiatiichen Beute darzubrin- 
gen, welcher nicht weniger als 100 Zalente betrug. Außer biefer rei- 
chen Beute brachte er feinem Staate auch ein trefflih geübtes und 
krieggewohntes Heer zurüd, jo daß die Spartaner wenigftens hierin 
einen Erjag Hatten für die Gefahren und DBerlegenheiten, welche bie 
afiatiihen Unternehmungen ihnen andererfeits verurfachten. 

Durd den Angriff der Spartaner aufgefchredt und gereizt, Hatten 
die Perfer, noch ehe fie auf den Gedanken gelommen waren, einen Krieg 
in Griechenland zu erregen, ſchon einen anderen Verſuch gemadıt, bie 
Gefahr, mit welcher fie bedroht wurden, von fi) abzuwenden; fie Hat- 
ten e8 nämlich auf Betrieb des Konon unternommen, den Spartauern 
die Meeresherrichaft zu entreißen. 

Konon Hatte fi) nach der Schlacht bei Wegospotamos mit ben 
wenigen geretteten Schiffen zu Euagoras, dem Herrſcher des cyprifchen 
Salamis, geflüchtet und bei diefem, der ſich athenifher Abſtammung 
rühmte, eine freundliche Aufnahme gefunden. ‘Doch nicht zufrieden, fid 
und die Seinigen gerettet zu haben, behielt er fein damals fo tief ge- 
demüthigtes Vaterland ftet8 in den Augen. Durd) den Euagoras mochte 
er gehofft Haben, mit den perfifchen Großen und dem Könige in Ber- 
bindung zu kommen, und fo mit Hülfe der Perfer die Macht Athens 
wieder aufzurichten. 

Pharnabazus foll zugleich, da ihm am meiften daran lag, die Spar- 
taner aus Alten zu entfernen, dem Sönige gerathen haben, eine Flotte 
auszurüften und den Befehl über diejelbe dem Konon anzuvertranen. 
Der König, welcher von Konon feldft einen Brief erhalten hatte, wil« 
figte in diefen Vorſchlag. Pharnabazus erhielt 500 Talente zur Aus⸗ 
rüftung einer Flotte, und Konon ward zum Befehlshaber derfelben er- 
nannt. 

Inzwiſchen Hatten die Spartaner dem Agefilaus nach feinem Siege 
über den Ziffaphernes auch die Verfügung über die Flotte überlafien 
(Sommer 395). Da follen denn die afiatifchen Städte aus Liebe zum 
Ageſilaus ſich beeifert haben, den Spartanern viele Schiffe zu Tiefern, 
jo daß die Flotte mit 120 neuen Schiffen verftärkt worden fei. Den 
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Oberbefehl über diefe Streitfräfte vertraute nun Agefilaus feinem 
Schwager, dem Bifander an, welcher uns als ein fonft maderer, bes 
Seeweſens aber unfundiger Mann geſchildert wird. 

Bei Knidus machten die beiderfeitigen Flotten den Angriff anf 
einander; die Bundesgenofjen auf dem Linken fpartanifchen Flügel er- 
griffen fogleich die Flucht, eilten dem Lande zu und fuchten fich zu ret⸗ 
ten. Piſander aber, der auch das Land erreicht hatte, fette bei feinem 
Schiffe den Kampf fort und fand bier feinen Tod. Fünfzig Xrieren 
und 500 Gefangene fielen in die Gewalt der Sieger. 

Ueberrafchend aber find bie Folgen biefes dentwürbigen Ereigniffes: 
verſchwunden ift die Flotte der Spartaner in den aftatifchen Gewäffern, 
und wie mit einem Schlage zertrümmert Tiegt ihre Meeresherrichaft. 

Pharnabazus aber war in feinem Haſſe noch nicht befriedigt; für 
das Unrecht, welches die Lacedämonier ihm zugefügt hatten, wollte er 
noch ſchwerere Vergeltung an ihnen üben; in Griechenland ſelbſt follten 
fie befämpft und ihre Landſchaft verwüftet werden. . Konon, der gewiß 
nicht unterließ, dieſe ihm fo mwillfommene Stimmung der Satrapen zu 
erhalten und zu fteigern, wurde beauftragt, die Flotte zu verftärfen und 
neue Truppen zu werben. Und fo traten im nächften Frühlinge (393 
v. Chr.) Pharnabazus und Konon ihren Zug nach Griechenland an. 
Nachdem die Cykladen fi ohne Widerftanb ergeben hatten, unternah⸗ 
men fie von Melus aus einen Angriff auf Lakonika, bewerfftelligten 
eine Landung bei Pherä und verwüfteten bie Küften. Sie bemädhtigten 
fih daranf mit Leichter Mühe der Inſel Cythera. Don da begaben fie 
fi nad dem Iſthmus und beredeten fi) mit dem zu Korinth anwe⸗ 
jenden Synedrium. Hier forberte Pharnabazus die Verbündeten zu 
einer thätigen Fortſetzung des Krieges auf und erhöhte ihren Eifer, 
Indem er ihnen eine Geldfumme zurückließ, bie zu der Befoldung von 
Miethiruppen und zur Ausrüftung einer Flotte im Torinthifchen Meer- 
buſen verwendet wurde; er felbft begab fi darauf nach Aften zurück. 
Dem Konon aber, der ihm vorftellte, daß durch die Wiederaufrichtung 
der athenifchen Mauern erft die Demüthigung Sparta’8 vollendet und 
Berfiens Einfluß auf Griechenland gefichert würde, binterließ er einen 
Theil der Flotte und ber Gelder. Konon fchritt nun zu dem Werte, 
wodurch feine edlen Beftrebungen für die Erhebung feines Vaterlandes 
gefrönt werden follten; er begab fi) nach Athen und begann ben Wie- 
deranfbau der Mauern. 

Jetzt erft konnte Athen wieder eine feite und freie Stellung einneh⸗ 
men, ed Konnte fich wieder der Aufgabe zumenden, welche ihm durch 
feine ganze Lage und durd feine größten Staatsmänner vorgezeichnet 
worden war, nämlich die Herrichaft des Meeres zu erlangen und von 
bier aus über Griechenland zu gebieten. Und höchſt günftige Umftände 
ſchienen die Erreichung diefes Zieles zu befördern. Seit der Vernich⸗ 
tung der fpartanifchen Flotte gab es keine helleniſche Seemacht mehr, 
die den Athenern die Herrfchaft ftreitig gemacht hätte, und die Perfer 
hatten, feltdem die Rache des Pharnabazus befriedigt wurde, nach ihrer 
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gewohnten Weiſe ihren Sieg nicht weiter verfolgt. Auch benutzte Konon 
diefe Umſtände, um die Vortheile, welche perfifches Geld und perfifche 
Schiffe errungen Hatten, feinen Athenern zuzuwenden; ihnen gewann er 
die Seeftaaten, ihnen verjchaffte er die von Perfien aufgegebene Mee⸗ 
resherrichaft. 

Bald aber traten dem Konon von einer Seite, woher er ed am 
wenigften erwartet hatte, große Hinderniffe entgegen. Es kam Alles 
darauf an, daß die Perjer die Endzwede des Konon nicht durchfchauten, 
wie fie bis jett, von ihrem Halle gegen Sparta hingeriſſen, fie nod 
nicht durchichaut hatten. Da unternahmen ed aber die Lacebämonier, 
deren Beforgniß durch die Wiederherftellung ber athenifchen Mauern 
aufs Höchfte geftiegen war, den Perfern die Augen zu öffnen. Ein zu 
dieſem Zwecke taugliches Werkzeug wurde ihnen Antalcidas, der, wie 
einft Lyſander, fich nicht fcheute, zur Erreichung feines Zwedes Alles, 
was heilig war, aufzuopfern. Antalcidas trat mit der BVerficherung 
auf, daß fein Staat vor Allem Frieden mit dem Perjerfönige wünſche, 
ihm auch gern das afiatiiche Feſtland überlafje, jedod) verlange, daß die 
Snfeln und bie übrigen Staaten autonom fein follten. 

Wie den Hellenen gegenüber diejes ald eine Forderung der Gered- 
tigfeit geltend gemacht wurde, jo wies Antalcidas jest darauf Hin, 
wie die Autonomie der einzelnen Staaten Griechenland ſchwächen und 
an jedem Unternehmen gegen Berfien hindern würde. ‘Der Perſer, zu 
unbeholfen, um zu durchichauen, wie ſehr Sparta's Macht dur die 
Zerftüdelung der größeren Staaten gehoben werden mußte, war über 
die Reden des Antalcidas höchſt erfreut. Daher fchloß Artaxerxes den 
jog. Antalcidifhen Frieden ab (387) unter der Bedingung, daß 
alle griechifchen Städte in Kleinafien, für deren Befreiung Agefilaus fo 
glücklich als muthig gefämpft Hatte, nebft der Infel Eypern den Ber: 
fern unterworfen fein follten, nur 2emnos, Imbros und Skyros follte 
Athen behalten, alle anderen helleniichen Städte aber autonom oder uns 
abhängig fein. Dieſer fchimpfliche Friede bezwedte hauptfächlich, The⸗ 
ben zu ſchwächen, indem es auf die Hegemonie über die böotifchen 
Städte verzichten mußte. 


92. Charakterifik des Königs Agefilaus II. 
Mach Guſt. Friedr. Hertzberg, das Leben des Königs Agefilno® von Sparta.) 


Agefilaus Hat das Glück gehabt, daß feine Thaten und fein 
Charakter von feinem treuen Waffenbruder Xenophon, der nur wenige 
Jahre nah ihm farb, in dem glänzendften Lichte dargeftellt worden 
find. Den Lorbeer, welchen der gefeierte Gefchichtfchreiber um bie 
Schläfe feines Freundes gewunden, hat das Alterthum dem Agefilaus 
nicht beftritten. Mehr noch, die glänzenden Phrafen jenes enthufiafti- 
Ihen Xobredners, deſſen Panegyricus auf Agefilaus fo lange gläubig 
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als ein Werk des Xenophon gepriejen wurde, jenes Rhetors, welcher 
den tapfern Spartanerlönig mit allen menfchlichen und ritterlichen Tu⸗ 
genden ſchmückt, haben wejentlich dazu beigetragen, daß man den Ages 
ſilaus bis tief im die neue Zeit hinein zu den größten Männern ber 
antifen Welt gezählt Hat. Um fo greller tritt nun der Contraft zwi⸗ 
ihen diefen idealen Schilderungen und bem Bilde hervor, welches meh⸗ 
rere neuere Forſcher von dem alten Fürjten entwerfen. 

Es ift wahr, Ageſilaus ift weder der edelſte König, noch der größte 
Staatsmann geweſen, den Sparta überhaupt hervorgebracht Hat. Sein 
Haupt umgibt nicht die Anreole des Leonidas; der glühende Enthuſias⸗ 
mus eines Kleomenes' III. ging ihm gänzlich ab. Anmuthiger find die 
Heldengeftalten des Brafidas und Kalliratidas, und als Staatsmann 
fteht der düftere Lyfander hoch über ihm. Dagegen kennen wir feinen 
König von Sparta, der einen fo gewaltigen Einfluß auf feine Zeitge- 
nofien gewonnen; feinen, der während einer langen Regierung mit fol 
her Thatkraft gefchaltet, fein Lönigliches Anfehen fo feft begründet, feinen 
Staat und fein Volt jo entjchieden repräfentirt hätte, wie diefer Age⸗ 
ſilaus. Er entfaltete in der That eine Reihe von glänzenden Eigen⸗ 
iheften. Seine Gleichgäftigfeit gegen Genüffe, feine einfache Lebens: 
weile, feine heitere Ausdauer unter Beſchwerden jeder Art, feine ftrenge 
Bejeglichkeit waren Folgen der harten Iykurgifchen Zucht. Eine gewiſſe 
ſtolze Beicheidenbeit, geminnende Liebenswürdigkeit und Leutſeligkeit und 
muntere Laune, bingebende Treue gegen feine Freunde waren ferner 
bejondere Zierden eines Fürſten, der im öffentlichen Leben beftändig 
unerfehütterliche Kraft und zähe, unbeugjame Confequenz an ben Tag 
legte. Indeſſen ift das nur erſt die eine Seite dieſes merkwürdigen 
Mannes. Kine unbefangene Betrachtung feines vielbewegten Lebens 
zeigt und das traurige Schaufpiel allmählicher, unabläffiger Entartung 
eined von Hanje aus vortrefflichen Charakters. Es mwurzelt aber biefe 
Entartung nicht gerade in ben jchlechteften Eigenfchaften diefes Königs. 
In dem Herzen des Agefilaus verſchmolzen Teidenfchaftlicher Patriotis- 
mus und brennender Ehrgeiz auf eine wunderbare Weile. Unläugbar 
feht bei ihm der Ehrgeiz für Sparta in der erften, der für ſich felbft 
nur in der zweiten Linie. 

Das ehrgeizige Streben des Königs, die Macht feines engern Va⸗ 
terlandes zu erhalten und zu erweitern, für fi) das höchfte Anſehen 
in Sparta und die Rolle des Schiedsrichters in den hellenifchen Unge- 
legenheiten zu erringen, die nordifchen Feinde feines Sparta, die ihn 
jo tief beleidigt, zu demüthigen — fördert die Entwicklung der unlaus 
teren Elemente feines Charakters, läßt auch feine edelften Eigenfchaften 
allmählich verwildern. Ageſilaus fennt endlich feinen andern Maßſtab 
feiner Hanblungsweife mehr, als das nadte Intereffe, den handgreif- 
lichen Vortheil feines Staates. So ift der alte Fürft in der That 
der vollendete Repräfentant des fpartanifchen Volkes in feinem Zeit⸗ 
alter geworden. Er Tennt fein Necht mehr außer dem ber Spartaner, 
feinen anderen mehr al3 einen engherzigen lakoniſchen Lokalpatriotismus. 


352 IX. Die Grieden. 


Sp bleibt allerdings von dem großen Manne, zu dem ihn feine 
Bewunderer machen, nur wenig übrig. Und auch feine Thätigkeit als 
Staatsmann und Feldherr bietet nur Wenig Richt fo flarfem Schatten 
gegenüber. Wgefilaus zeigt fich, fobald er die Politik des fpartanifchen 
Staates zu leiten het, in gar vielen Städen als einen Schüler des Ly⸗ 
fander. Er entfaltet diejelbe energiiche Conſequenz, dieſelbe Geſchick⸗ 
lichkeit in politischen Manövern; dagegen den anderen Hellenen gegen- 
über etwas weniger Uebermuth, Wildheit, biutige Härte und granfame 
Willkühr — aber auch nicht die Fühne Gentalität des alten Nauarchen. 
Wohl aber nimmt er (demm einen neuen, fchöpferifchen Gedanken fuchen 
wir bei Agefilaus umfonft) den gewaltigen Plan des Lyſander, Sparta 
zum herrfchenden Staate in ganz Griechenland zu machen, in unberän- 
derter Geftalt wieder auf. Das allein aber darf uns noch nicht be- 
ſtimmen, ben alten Fürſten unter die helleniſchen Staatsmänner erften 
Ranges zu zählen. Es ift wahr, Agefilaus hat diefen Plan mit rüd: 
fihtstofer Thatkraft und großer Klugheit verfolgt und fein Ziel für 
einen Augenblid auch wirklich erreicht. Eine Politif aber, die ohne alle 
fittlihe Motive nur auf den unmittelbaren Erfolg fpeculirt, darf and 
nur nad ihrem Erfolge beurtheilt werden. Nun fehen wir aber, wie 
wenig ſchließlich die Politit des Ageftlans durch den Erfolg geredhtfer- 
tigt wird, wie wenig er jelbft im Stande ift, das Errungene zu be 
baupten, wie thener die Spartaner den furzen Traum ihrer „Weltfiel- 
fung”, den neuen Glanz ihres Königthums bezahlen müſſen! 

Als Heerführer zeigt fich Ageſtlaus eben fo wenig fchöpferifch denn 
ald Staatsmann. Seine glänzendften Siege hat er über Barbaren er- 
fochten, in Afien und Aegypten. Bei feinen helleniſchen Feldzügen aber 
hat er (die Schladt von Koronea ausgenommen) fich auf entfchiebene 
Schläge eigentlich niemals eingelaffen; den Ruf feiner Unbeflegbarteit 
verdankt er vorzüglich feiner Mugen Vorſicht und ber Gewandtheit, mit 
welcher er namentlich den Keinen Krieg führte. Dagegen muß man 
ihm den Ruhm laſſen, daß er mit dem vorhandenen Material gethen 
hat, was er irgend konnte. Es ift in der That aller Ehren werth, 
daß er mit der veralteten fpartantichen Taltik noch fo viel erreicht Hat. 
Neid an Lift und Hülfsmitteln, in feinen Bewegungen ſchnell und ges 
wandt, wohl befähigt, feine Krieger ungeftüm mit fich fortzureifen, an 
Ausdauer unter Leiden und Strapazen, wie an heldenmüthiger Tapfer- 
feit allen voranleuchtend, um das Wohl feiner Soldaten auf das Sorg- 
Tichfte bemüht — darf er wohl den ausgezeichnetften helleniſchen Heer⸗ 
führern vor Epaminondas beigezählt werden. Nun aber wollte es fein 
Unftern, daß fein großer Zeitgenoffe Epaminondas ihm noc als Rächer 
der gemißhandelten Thebaner entgegentreten follte. Nicht geung, daß 
er den Ruhm ber fpartanifchen Waffen, bald auch den Reſt fpartani- 
fcher Herrſchermacht zertrümmerte, fo hat diefer gewaltige Mann dem 
ftaunenden Zeitalter auch gezeigt, daß er zugleich als ein genialer Feldherr 
und Staatsmann glänzen, eine von jeder Selbftfucht freie Vaterlands⸗ 
liebe entfalten ımdb doch auch den Ruhm der edelften Humanität mit 
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Recht Für fich beanipruchen konnte. So fah fich Wgefilaus noch bei 
Lebzeiten von feinem großen Gegner auf allen Gebieten feines Ehrgeizes 
tief in Schatten geftellt. Und wenn auch Epaminondas in kühnem Vor⸗ 
wärteftärmen die Kraft feines Volkes, bem er zu Vieles und zu Großes 
auf ein Mal zugemuthet, raſch erfchöpft Hat, wenn auch auf feinen 
Shöpfungen der Fluch diefer Zeit ruhte, der nur die Keime der Zer- 
flörung zu Appigem Wachsthum gedeihen ließ, fo ift das Doch dem Age⸗ 
Klaus in Teiner Welfe zu Gute gekommen. Mit Einem Worte, bie 
Lebensgeichichte des alten Spartanerlönigg — im Einzelnen oft fo 
mächtern und proſaiſch — erfcheint uns, im Ganzen betrachtet, mit ihrem 
jaͤhen Schickſalswechſel und ihren dramatifchen Wendungen al8 eine er- 


greifenbe, finftere Tragdbie. 
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Rad ©. R. Sievers, Geſchichte Griechenlands ſeit dem Ende des peloponneſi⸗ 
ſchen Krieges.) 


Set einiger Zeit Hatte DIynthus in Thracien ein’ bedeutendes 
Uebergewicht erlangt, viele hellenifche und macedontfche Städte unter» 
worfen oder mit fich vereinigt und ſchon Unterhandlungen zu einem 
Vündniſſe mit Athen und Theben angefnüpft. Als aber auch Alanthus 
md Apollonia von den Olynthtern bedroßt wurden, flehten biefe Städte 
die Spartaner um Beiftand an, und ihr Geſuch wurde von bem mace» 
donifhen Könige Amyntas, der ſchon einen anſehnlichen Theil feines 
Gebietes an die Olynthier verloren hatte, unterftüßt. 

Wichtig waren die Vorthetle, welche der olynthifche Krieg ſchon 
an und für fi) den Spartanern brachte; noch vortheilhafter aber fchten 
eine andere Maßregel zu werben, zu welcher bie Spartaner durch biefen 
Krieg veranlagt wurden. — 

Tief gedemüthigt war Theben durch die Erfüllung der antalcidiſchen 
Bedingungen: der bdotiſche Bund, für dieſen Staat eine Lebensfrage, 
war aufgelöftt worden, nnd im Innern wurde die Kraft burch die zu 
nenen Hoffnungen gehobene oligarchiſche Partei gelähmt. Gleichwohl 
war die demokratiſche Partei leineswegs unterdrüdt. Vielmehr tft der 
Umftend, da im Jahre 383 der Demokrat Jomenias und der Oligarch 
Leontiadas als Polemarchen an der Spige des Stantes ſtanden, ein 
Beweis dafür, daß die beiden Parteien fit das Gleichgewicht Hielten. 

Als nun ein ſpartaniſches Heer unter Phoebidas, auf ben Marſche 
nah Olhnthus begriffen, in der Nähe Thebens eingetroffen war und 
dicht vor ber Stadt ſich gelagert hatte, machte Leontiadas dem Phoebi- 
das den Antrag, die Kadmea zu befeßen, die er ihm überliefern wolle. 
Das Bortheilhafte des Vorfchlages war zu einlenchtend, als daß es 
no der Veberrebungstünfte bedurft hätte, um den Phoebidas zur An- 
nahme zu bewegen. Um die Mittagszeit num, da bei ber Sonnenhitz 
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die Straßen menfchenleer waren, beftieg Xeontiadas ein Pferd, eilte dem 
Phoebidas, ber ſchon ausgerüdt war, nad, führte ihn mit feinem Heere 
auf die Burg und übergab ihm bie Schlüffel der Thor. Damm ging 
er in den Rath und befahl Traft feines Amtes als Polemard), den Is⸗ 
menias zu verhaften. Die, welche um den Plan wußten, waren fchen 
herbeigeeilt und thaten, was er befahl. Von denen aber, die nicht 
darum wußten umd zu der Gegenpartei gehörten, flohen die Einen fo- 
gleich aus der Stadt, die Anderen aber zogen ſich vorläufig in ihre 
Häufer zurück; als fie aber erfuhren, daß Jsmenias gefeffelt nad der 
Kadmea gebracht fe, jo begaben fie fich nach Athen, im Ganzen drei 
oder vierhundert an der Zahl. 

Vor etwa 20 Jahren war Athen in gleicher Lage geweſen, wie jet 
Theben. Damals hatten auch viele patriotiſch gefinnte Athener frei- 
willig oder gezwungen ihre Vaterftadt verlafjen, viele von ihnen Hatten 
ihre Zuflucht in Theben gejucht und wohl gerade bei denen, bie jekt 
als Hülfefuchende nach Athen kamen, oder bei deren Eltern und Ber: 
Berwandten eine freundliche Aufnahme gefunden. Die Athener zeigten, 
daß fie der empfangenen Wohlthaten eingedent waren. Denn als fie 
jett von den Spartanern aufgefordert wurden, den durch die Bundes- 
genofien für gemeinfame Feinde erklärten thebanifchen Flüchtlingen den 
Aufenthalt in ihrer Stadt zu verweigern, jo wieſen die Athener, ob⸗ 
gleich Damals der Uebermacht Sparta’s keineswegs gewachſen, biefe For⸗ 
derung mit Verachtung zurück. 

Pelopidas ftellte feinen Mitverbannten vor, wie ſchmachvoll und 
frevelhaft e8 fein würde, wenn fie zugäben, daß ihre Vaterftadt durch 
die Dligarchen und durch die Spartaner tyrannifirt werde. Er forderte 
fie auf, für das höchſte Gut auch das Leben einzufegen; er erinnerte 
fie au die Kühnheit des Thraſybulus: wie biefer einft Athen von SChe- 
ben — befreit hätte, ſo müßten ſie Theben von Athen aus 
befreien. 

Und doch wäre es bei aller Vaterlandsliebe und Kühnheit den 
Flüchtlingen nimmermehr gelungen, die Tyrannen zu ftürzen, wenn ihnen 
nicht von heben aus Hülfe und Mitwirkung geworden wäre. Denn 
eine Unzahl patriotifch gefinnter Männer war in Theben zurüd geblie- 
ben. Einige von diefen wußten ihre Gefinnung fo zu verbergen, daß 
die Machthaber fie für die Ihrigen hielten und fie fogar mit ihrem 
Vertrauen befchenkten, wie Eharon und Phyllidas; diefe jollten ihnen 
den Untergang bereiten. Phyllidas war fogar Schreiber bei den Pole⸗ 
marchen geivorden und wurde als ſolcher mit einen Auftrage nach Athen 
geſchickt. Hier ſetzte er ſich mit feinen flüchtigen Landsleuten in Ber- 
bindung und verabredete mit ihnen den Plan der Befreiung. Cine 
Anzahl Flüchtlinge ſollte fih an einem Abende unvermerkt in die Stadt 
einfchleihen und in dem Haufe des wohlgefinnten Charon mit denen 
zufammentreffen, welche in heben für die Verfchwörung gewonnen fein 
würden. Phyllidas aber wollte die Machthaber, denen er fchon vor 
längerer Zeit ein Feſtmahl und Tänzerinnen verfprochen hatte, in fei- 
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mm Hauſe bewirthen und trunfen machen, dann follten die Verſchwore⸗ 
en über fie berfallen. 

An dem beftimmten Tage (gegen Ende des Jahres 379 v. Chr.) 
veriommelten ſich nun die Slüchtlinge in der Gegend von Thria, an 
der böotiſchen Grenze, und beſchloſſen, daß, während bie Mehrzahl hier 
blieb, wenige von ihnen es verjuchen follten, nad) heben zu gelan⸗ 
gen, um die Transen zu tödten. Das Wageftüd nahmen zwölf Män« 
ner freiwillig auf fich, unter welchen Pelopidas fich befand. Nachdem 
fie den Cithäron überfchritten, fich wie Landleute verfleidet und dann 
fih getrennt hatten, fchlichen fie fich einzeln in die Stadt ein und ge- 
langten in das Haus des Charon. Hier trafen nah und nad alle 
Verſchworene — ihrer waren im Ganzen 43 — zufammen, und ber 
Weisfager war beichäftigt, für das glückliche Gelingen ber That zu 
opfern, als fich ein lautes Klopfen an der Thüre vernehmen ließ und 
aljobald gemeldet wurde, daß zwei Diener des Archias draußen wären, 
die ſchon lange geklopft hätten und mit Ungeſtüm eingelnfjen zu werden 
begehrten. So fehr dieje Botichaft beunruhigen mußte, jo verlor Cha⸗ 
ron doch nicht die Gegenwart des Geiftes. Er befahl, fle hereinzulafien, 
md trat ihnen entgegen mit einem Kranze auf bem Haupte, ald wenn 
er geopfert und getranlen ‚hätte. Die Diener brachten ihm den Befehl, 
togleich zum Archins zu fommen. Jetzt glaubten Alle, daß der Plau 
verraten fei, und daß fie ſämmtlich umkommen würden, ohne einniel 
etwas Ruhmmürdiges gethan zu haben. Gleichwohl fchien es nöthig, 
daß Charon beim Befehle Folge leiftete, denn es war. doch möglich, daß 
die Machthaber ihm etwas ganz Anderes aufzutragen hatten, oder daß 
fie nichts Beſtimmtes wußten; durch fein Erfcheinen konnte vielleicht 
aller Verdacht befeitigt werden. Charon trat alfo den Weg zu den 
Polemarchen ar. Diefe hatten ſich unterbefien beim Phyllidad ganz 
den Freuden bed Mahles überlaſſen und Archias mar in einem folchen 
Zuftande, daß er kaum aufftehen konnte, um dem eintretenden Charon 
entgegen zu gehen. Mit leichter Mühe gelang es dem Charon und 
den Phyllidas, den Archias, dem nur dunkle Gerüchte über die Ankunft 
der Flüchtlinge zu Ohren gelommen waren, wieder zu beruhigen. Und 
die Polemarchen fingen wieder an zu zechen und gaben fich der ausge⸗ 
laſſenſten Freude hin; denn Phyllidas verficherte, daß die Tänzerinnen 
bald erfcheinen würden. Kaum aber hatte ſich Eharon entfernt, ale 
den Archias ein Brief aus Athen gebracht wurde, mit. der dringenden 
Aufforderung, ihn fogleich zu leſen. Der Brief enthielt, wie es ſich 
ipäter auswies, eine ind Einzelne gehende Darftellung der. Verſchwö⸗ 
rung. Archias aber legte den Brief uneröffnet unter fein Polfter mit 
den Worten: auf morgen das Wichtige, und ließ fich nicht weiter ftören. 

Als Eharon nach feinem Hanfe zurädlam, waren die Verſchwornen 
berchäftigt, fih zu bewaffnen und bereit, das Werk zu begirmen; fie 
wurden durch feine unvermuthete Wiederkehr und feine Mittheilungen 
niht wenig ermuthigt. Ste Hatten fich in zwei Abtheilungen gefondert, 
da Phyllidas auf den Wunſch des Archias den Leontiadas nicht mit 
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eingeladen hatte. Während nun die Einen, nur mit Dolchen beiwaffuet, 
nach dem Haufe des Leontiada8 aufbrachen, zogen bie Anderen zum 
Phyllidas; fie Hatten Frauenkleider über ihre Panzer gezogen und hiel⸗ 
ten fich dicke Tannen und Fichtenktränze vor, mit welchen fie ihr Geſicht 
befchatteten. ALS fie fi nun an die Thüre des Eßzimmers hinftellten, 
erhob ſich ein freudiges Geränfch und Beifallllatſchen unter den Gäften, 
welche meinten, daß die Frauen gelommen fein. Als die Verſchwore⸗ 
nen aber im Kreife umhergeſchaut und jeder feinen Gegner erfpäht hatte, 
da zogen fie die Dolce und ftürzten zwifchen den Tiſchen bin auf den 
Archias und Philippus zu. Einige von den Dienern verſuchten, Wiber- 
ftand zu lelften, wurben aber niedergemadt, die übrigen eingefperrt, 
damit das Geſchehene nicht zu früh durch fie ruchtbar werde. Denn 
noch wußte man nicht, ob bem Belopidas md feinen Genoſſen ihr 
Wert gelungen fe. Schwieriger mußte die Ueberwältigung bed Leon- 
tiabas werben, ba biejer ein an Körper wie an Geift fräftiger Mam 
war und fich nicht in einem Zuftand, wie Archias und Philippus, be⸗ 
fand. Nachdem die Verſchworenen lange an die Thüre geflopft Hatten, 
wurde ihnen endlich aufgemadt, da fie vorgaben, einen Brief von bem 
Ralliftratus aus Athen abgeben zu wollen. So wie die Thüre nur halb 
gedffuet war, drangen fie hinein, warfen den Diener nieder und eilten 
auf das Schlafgemach des Leontiadas zu. Leontiadas, durch das Ge⸗ 
ddfe ſchon wach geworden, war eiligft aufgefprungen, hatte den Dolch 
gezogen und fich auf die Schwelle der Thüre bingeftellt. Hier empfing 
er den zuerft eindringenden Kephifodorus und fiteß ihn nieder; dann 
wurde er mit dem Belopibas handgemein und ein heftiger Kampf ent- 
fpann fi), der noch durch die Enge der Thüre und den Körper bes 
Gefallenen, der dazwifchen ag, erichwert wurde. Pelopidas erbielt 
eine Wunde am Kopfe, überwältigte aber enblidh den Leontiadas, warf 
ihn nieder und tödtete ihm über dem halbentjeelten Körper des Kephi⸗ 
foborus, der feinen Gegner noch fterben jah, dem Pelopidas die echte 
reichte und dam heiter verjchied. 

Mit dem anbredjenden Morgen erichienen bie thebanifchen Hopliten 
and Reiter; von ber Grenze ber trafen. bie Flüchtlinge ein, und eine 
Vollsverſammlung wurde gehalten. Zu biefer führten Epaminondas 
nnd Gorgidas die Thrannenmörder, welche, wie Schutzflehende, Kruünze 
borhieltn und die Bürger zum Kampfe für das .Baterlaud und 
bie Götter aufriefen. Bei diefem Anblid erhob fich bie ganze Volls⸗ 
verſammlung mit freudigem Zuruf ımb Beifallllatſchen und empfing bie 
Männer als Wohlthäter und Reiter. 

In diefer erften Vollsverſammlung wurden nun Pelopidae, Mellon 
and Charon, die Männer, welche fi um die Befreiung die augenjchein- 
fichiten Verdienſte erworben batten, zu Böotarchen gewählt. 

Fürs Erfte kam es den Thebanern darauf an, daß die fpartanifche 
Beſatzung aus der Kadmea vertrieben wurde, ehe die Spartaner fie 
entfegten oder Verftärkung ſchicken kommten. Bald traf ein 5000 Dann 
ftartes athenifche® Heer ein und außerdem eilten noch viele Freiwillige 
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ons Athen felbft und den böotifchen Städten herbei, um bie Thebaner 
beim Kampfe für ihre Freiheit zu unterftügen. Jetzt verjuchten fie die 
Ladmea zu erftürmen, bei Tage und bei Nacht wiederholten fie ihre 
Angriffe. Aber die Kadmea war gut befeftigt und die Beſatzung, durch 
die Hoffnung auf baldigen Eutſatz ermuthigt, leiſtete kräftigen Wider- 
ſtand und ſchlug alle Angriffe zurüd, bis endlich Mangel an Lebens- 
mitteln eintrat, für welche wohl nicht geforgt war, da man nichts wer 
niger als Krieg erwartet hatte. So wurben die Harmoften gezmungen, 
mit den Thebanern wegen bed freien Abzuges zu unterhandeln, der 
ihnen denn and) getwährt wurde. | 

So groß war übrigens die Gefahr, in welcher die junge Freiheit 
Thebens gefchwebt hatte, daß die von ber Kadmea nach dem Peloponnes 
objiehende Beſatzung ſchon in Megara ein großes ſpartaniſches Heer, 
welches zu ihrem Entſatze beftimmt war, vorfand. 


94. Epaminondas und Pelopidas. 


(Ned 8. H. Lachmaun, Geſchichte Griechenlands von dem Ende bes pelopguner 
ſiſchen Krieges, und DB. ©. Niebuhr, Vorträge über alte Geſchichte.) 


Epaminondas war entiproffen aus einer uralten, abligen, jedoch 
gänzlich verarmten Familie. Nichts deftomweniger hatte er den ſorgfäl⸗ 
tigften Unterricht genoffen, ſowohl in den muſiſchen Künften, als in der 
Bhilofophie. Wenn durch hohe Bildung überhaupt, fo zeichnete er ſich 
noch mehr durch eine faſt an das Doriſche erinnernde Eigenthümlichleit 
aus, welche, zuuı Theil wenigftens, nicht mit Unrecht non dem Einfluſſe 
der puthagoräifchen Philofophie auf ihn abgeleitet werden dürfte. Es 
war died das ruhige Ebenmaß und die erhabene Einfachheit feines gan- 
zu Weſens, bie Mäßigung feiner Gefinnungen, die Anſpruchsloſigleit 
eines äußern Lebens, feine Abneigung vor allem Ordnungswidrigen, ber 
edle, bisweilen fchroff fich Aufernde Stolz, ber fi doch bei ihm mit 
wohrer Demuth verbinden konnte. Ein Zeitgenofje fagte, ev habe nie 
einen Menjchen gekannt, ber mehr gewußt und weniger gefprochen habe, 
als Epaminondas. In das Geheimuig der Verſchwörung zur Befrei⸗ 
ung Thebens eingeweiht, mißbilligte er ba8 Unternehmen, obgleich von 
der reinften Baterlandsliebe befeelt: denn er fürchtete die Ausichweifun- 
gen ber radicalen Demokraten. Auch als die That beichloflen war, 
lieh er nicht feine Hand zu deren Ausführung, weil es ihm zuwider 
war, etwas gegen feine Natur zu thun; doch unterftügte er die Ver⸗ 
qwornen nachher bereitwillig, p wie er bereits früher geſucht hatte, 
die Junglinge mit Haß gegen die Unterbrüder zu erfüllen. Der Ruf 
feiner Bildung hatte ſchon damals einen Kreis um ihn gejammelt, wel- 
Ger feine Lehre und feinen Umgang genoß. Doch lag es nicht in fei- 
nem Weſen, nach Ehrenftelleu zu fireben; die Häspter ber Verſchwörung 
hatten das erfte Anrecht an die Dankbarkeit des Volles, und wurden 


358 IX. Die Griechen. 


ihm um fo mehr vorgezogen, als feine, wenn aud) im edelften Sinne, 
ariftofratifche Eigenthümlichkeit einen merklichen Abſtand von dem da- 
maligen Volksgeiſte bildete. Er verdankte feine erfte Wahl zum Bdo⸗ 
tarchen befonders dem Einfluffe feines Freundes Peloptdas und dem 
Rufe feiner Beredtſamkeit. Seitdem blieb er zwar im Befite der höch⸗ 
ften Würden nur durch fein Verdienſt, jedoch mit Unterbredyungen, 
wenn es der ihm feindlichen Partei gelang, ihn zu ſtürzen. Er ertrug 
aber alle Verfolgungen und alles Unrecht mit ber Ruhe und Gelaffen- 
heit eines wahren Weifen. Un feinem politiſchen Zeben haftet nicht der 
geringite Fleden. Sein ganzes Dichten und Trachten war nur dem 
Gemeinwohle, der Macht und dem Glanze feines Vaterlandes gewidmet. 
Er war von allen perfönlichen Zweden frei. Steine Leidenfchaft ftörte 
die Klarheit feines Geiftes, felbft nicht die Ehrfucht, die gemöhnfiche 
Leidenfchaft großer Männer. Auf der’ höchften, wie anf ber niedrigften 
Stelle erfüllte er feine Pflicht im Dienfte des Staates mit gleicher 
Treue und Gemiffenhaftigkeit. Von feiner Armuth wird faft Fabel- 
haftes erzählt. Sein ganzes Geräth foll in einem metallenen Topfe 
und einem Bratſpieß beftanden haben; er hatte nur einen Mantel; als 
er in feiner zweiten Böotardjie, gewiffermaßen als Hegemon Griechen: 
lands, ins Feld rückte, mußte er fi hierzu 50 Drachmen von einem 
— borgen. Alle Geſchenke auswärtiger Fürſten wies er von ſich. 
Die öffentlichen Leiſtungen, welche auf ihn kamen, mußten für ihn ſeine 
Freunde übernehmen. Schon in der Schlacht bei Mantinea (418) 
kämpfte er an der Seite ſeines Freundes Pelopidas und rettete ihn, 
als er verwundet wurde, mit Gefahr ſeines Lebens aus dem Getümmel. 
Wenn bei Anderen Feldherrntüchtigkeit erſt die Frucht langer Uebung 
iſt, konnte er fogleich im Beginn feiner Laufbahn die Meiſterprobe ver: 
richten, die ihn über alle Feldherren feiner Zeit erhob. Selbſt ein 
Iphikrates ftand an Genialität der Erfindung, an Kühnhelt und Schnel- 
Yigfeit der Ausführung Ihm nad. Im ganzen Wlterthume ift Feiner, 
der mit ihm verglichen zu werden verdiente, als Perikles, und faft dürfte 
Epaminondas dann noch größer erfcheinen. An ihn knüpfte ſich die 
Größe feines Staates. — 

Merklicher unterſchieden können nicht zwei Männer fein, ale “Belo- 
pidas und Epaminondas, und dennoch harmonirten fie vollkommen. 
Epaminondas war arm, Pelopidas reih. In ber Milde kam Belopi- 
das dem Epaminondas nicht gleich, auch Hatte cr die abfolute Geredh- 
tigkeit nicht wie jener. Pelopidas fcheute nicht gewaltfame Handlungen, 
wo fie ihm nothwendig ſchienen. Auch war er nicht der Man, der 
das Schidfal der Welt, das feines Vaterlandes durchaus ander8 wenden 
fonnte, wie Epaminondas e8 that. Alſo ftand er feinem Freunde nicht 
gleich, aber doch gebührt ihm die höchfte Anerkennung und das höchſte 
Lob. Er war ein ausgezeichneter Feldherr; aus ber erften Reihe ſchließe 
ich ihn aus, aber unter den Feldherren ber zweiten Elaffe iſt er einer 
der erften. Er war ferner durchaus eben fo umeigennüßig, ein eben jo 
guter Bürger al8 Epaminondas, und was ihm fo befonders Ehre macht, 
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ih die Anhänglichteit faſt eines jüngern Bruders, ja, eines Sohnes, 
mit der er an Epaminonda® hing, feine freudige Unterordnung “unter 
den Freund, den er als dem Größeren anerlannte. Diefes Zufammen- 
wirten der beiden großen Männer hatte die unbeichreiblih großen 
Folgen der Umwandlung des Schidfals von Theben. 


Be — — — 


95. Der Krieg zwiſchen Theben und Sparta. 


Rah F. €. Schloſſer's Weltgeſchichte für das deutſche Voll, bearbeitet von G. 
2, Kriegk, und Friedr. Jacobs, Hellas.) 


Die beiden großen Thebaner verichafften ihrer Vaterſtadt bie nd« 
thige Macht und militäriſche Einrichtung, um dem Kampfe mit dem 
Feinde gewachfen zu fein. Epaminondas vervolffommmete das ganze 
Kriegsweien feiner Vaterftadt, Pelopidae aber bildete bie fogenannte 
heilige Schaar, welche Gorgidas errichtet Hatte, vollftändig aus. 
Diefes Corps, das fpäter in den Hauptſchlachten ſich einen ausgezeich- 
neten Ruhm erwarb, beftand aus bdreihunbert auserlefenen jungen 
Männern, welche durch eine befonders enge Cameradſchaft inniger mit 
inander verbunden waren, als fonft die Soldaten der einzelnen Trup⸗ 
pen-Wbtbeilungen zu fein pflegten, und die zugleich durch Vaterlandsliebe 
und dur das ftolze Bewußtſein, die Erften und Zapferften des theba- 
niihen Heeres zu fein, begeiftert und angetrieben wurden. 

Unterdeffen hatten die Spartaner zwei Mal (378 und 377 v. Ehr.) 
ein Heer unter Ugefilaus gegen die Thebaner und Athener ausgeſchickt, 
ohne etwas ausrichten zu fönnen. Im dritten Jahre (376 v. Chr.) 
wurde Agefilaus durch eine Krankheit an der Anführung bes Heeres 
gehindert, und die Spartaner übertrugen deshalb den DOberbefehl feinem 
Nitfönig Kleombrotus I. Auch diefer wurde am Cithäron durch 
die vereinte Macht der Thebaner und Athener zur baldigen Räückkehr 
genöthigt. Nun rüftete Sparta eine Flotte aus, um Athen ber nöthl- 
gen Zufuhr von Lebensmitteln zu berauben und dadurch von feinem 
Verbündeten abzuziehen, allein auch diefer Verfuch mißlang; bie fpar- 
tanifche Flotte wurde bei der Inſel Naxos von ber ftärkeren atheniſchen 
unter Chabrias gänzlich gefchlagen und verlor die Hälfte ihrer Schiffe. 
Ws Hierauf (375 v. Chr.) die Spartaner ein neues Landheer nad) 
Böotten ſchickten, fuchten die Athener ihnen durch einen Seezug zuvor» 
zulonmen. Die Lebteren rüfteten nämlich fchnell eine Flotte aus und 
ſandten diefelbe, während die andere im Norden des ägäifchen Meeres 
freuzte, unter dem ausgezeichneten General Timothens, einem Sohne 
Kenon’s, zur Beunrubigung des Peloponnes ab. Timotheus führte 
feinen Auftrag mit großem Erfolge ans; er umſchiffte den Peloponnes, 
eroberte die Infel Eorchra und gewann, als die Spartaner endlich eine 
Flotte gegen ihn auslaufen ließen, ein Seetreffen bei Leufas. Um 


N 
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biefelbe Zeit wurben die Spartaner auch zu Babe in einem eigentlichen 
Treffen geichlagen, 

Dieſe glüdlicden Ereignifie und Limftände ber erften Sriegsjahre 
wurden von Epaminondas und Pelopidas, weldye diejelben mit herbei⸗ 
führen halfen, jeher geſchickt benutzt, um ihrer Vaterſtadt ben verlorenen 
Vorrang unter den böotifchen Städten wieder zu verfchaffen, und auf 
diefe Weile aus den vereinten Kräften Böotiens eine große Macht zu 
bilden. Böotien, deſſen Einwohnerzahl nicht geringer war, als die von 
Attika, bildete von alten Zeiten ber einen Staatenbund, beffen Abge⸗ 
ordnete fi auf dem Gebiete der Stadt Koronen zu verfammeln pfleg- 
ten, und welchen beiondere vom Bunde erwählte Beamte, Böotarchen 
genannt, vorftanden. Theben war früher das Haupt des böotifchen 
Bundes geweſen, hatte aber durch den Frieden bes Antalcidas dieſe 
Stellung verloren. Epaminondas und Pelopidas verichafften ihrer 
Stadt den früheren Vorrang wieber,- und Theben leitete von jetzt an 
nicht eben bloß als Vorort des Bundes die Angelegenheiten besfelben, 
fondern e8 wurde auch der eigentliche Herr und Gebieter von Böotien. 

Die Selbftändigkeit aller griechischen Staaten, wie der Antalcidiiche 
Friede fie verlangte, war jest für Athen, welches durch die wachſende 
Macht der ganz Böotien beherrfchenden Thebaner bebroht ward, eben 
fo vortbeilhaft und erwünſcht, als für Sparta, deſſen Einfluß aufer- 
halb des Peloponnes ganz aufgehört hatte. Nur Theben mußte babe 
verlieren, weil ihm dadurch jene Herrſchaft geraubt worden wäre. 
Sparta und then kamen alſo über einen dem des Autalcidas ähnlichen 
Friedensſchluß überein, welcher, wie es ſcheint, überdies noch durch bie 
Drohungen perfiicher Gejandten unterftüst wurde, Alle griechiſchen 
Staaten nahmen diefen Friedensvertrag an, Theben aber erflärte ſich 
dazu nur unter der Bedingung bereit, daß es denfelben ebenfo im Na⸗ 
men von ganz Böotien unterzeichnen dürfe, wie Athen ihn für das Land 
Attifa, und Sparta zugleich für Lalonien und Meſſenien unterzeichnet 
hatte. 

Die Spartaner zogen in Folge bes Friedens ihre Truppen und 
Harmoften aus allen Gegenden und Ogrtern zurüd, befahlen aber ihrem 
Könige Kleombrotus, welder mit einem Heere in Phocis ftaub, aus 
dieſem Lande nicht. fogleih nach Sparta zurüdzufehren, fondern zuerft 
in DBöotien einzubreshen und die Thebaner zur Wieberberfiellung der 
Unabhängigkeit ber dortigen Städte zu zwingen. Kleombrotus mar⸗ 
fhirte daher mit feinem ganzen Heere nach Bbotien. Die Thebmmer 
ſchickten fogleich ihre ganze Kriegsßmacht unter der Anführung des Epa⸗ 
minondas und Pelopidas gegen ihn aus, obgleih ihr Heer dem fpar- 
taniſchen an Zahl weit nachftand, . | 

In der Ebene vpu Leuktra, wo die beiden Heere zufammentrafen, 
kam e8 am 8. Suli 371 v. Chr. zur Schlacht. Von heiden Seiten 
‚wurde mit großer Tapferkeit gefochten; der Muth der heiligen Schaar 
aber, die Tüchtigleit und Gewandtheit der thebanifchen Reiterei und 
vor Allem dag große Feldherrntalent des Epaminondas, welcher bei 





95. Der Krieg zwiſchen Theben und Sparte. 38 


Leultra zum erſten Male die von ihm amsgebachte ſchiefe Schlachtord- 
nung auwandte, entjchieden ben Sieg für die Tchebaner. 

Die Schladht bei Leuktra würde allen Kampf in Griechenland ge- 
endigt haben, wen die Thebaner fi) zu dem Gedanken hätten erheben 
bonnen, den fo lange fchon der Willkühr der Spartaner unterworfenen 
Peloponnes zu befreien, ohne dabei für fich felbft einen Vortheil zu 
Inden. Dazu bot fi ihnen unmittelbar nach jener Schlacht durd) die 
Beſtrebungen der Arkabier eine treffliche Gelegenheit dar. In faft allen 
Staaten dieſes Volles regte fi damals das Streben nad der Verei⸗ 
nigung zu einem engen Bunde. Diefer Plan Hatte aber nicht allein 
die Ariftofraten der einzelnen Staaten gegen fi, fondern mußte auch 
gleih Anfangs die Spartaner bewegen, alles Mögliche zur Hintertrei- 
bung einer Sache aufzubieten, dur welche eine Anzahl vereinzelter 
ſchwacher NRachbarftanten in eine große und gefährliche Geſammtmacht 
vereinigt werden follte. Unterdeſſen hatte der demolratiiche heil ber 
Arkadier die Thebaner um Hälfe erſucht, und diefe erfchienen bald in 
Arfadien, wo bie Truppen der Elier und Argiver ſich an fie anfchloffen. 

Diefes Heer war von Epaminondas und Pelopidas, denen die übri- 
gen Böotarchen den Oberbefehl allein überlafjen hatten, befehligt, und 
beftand aus nicht weniger als 40,000 Schwerbewaffneten. Der Un 
ftand, daR fich in demfelben aud Truppen ber Lokrer, Phocier, Alar⸗ 
nanen, jo wie der Theſſaler und aller Städte Eubda's befanden, zeigt, 
wie bedeutend damals die Macht Thebens war. Mit diefem Heere und 
einem großen Theil der Urkadier beſchloß Epaminondas in Lafonien 
ſelbſt einzufallen, obgleich die Athener fich bereits wieder mit den Spar- 
tanern verbunden, und unter des Iphikrates Anführung ein Heer ab⸗ 
geihikt hatten, welches die Thebaner in Arkadien beunrubigen und ihnen 
den Rüdweg aus dem Peloponnes veriperren ſollte. Die Eroberung 
des ſpartaniſchen Landes konnte deshalb Epaminondas durchaus wicht 
hoffen, zumal da auch einige peloponnefifche Staaten den Spartanern 
Hülfstruppen ſchickten; allein er drang bis in die Nähe der Stadt 
Sparta felbft, deren Boden feit mehr als fünfhundert Jahren fein aus- 
wärtiger Feind betreten hatte, und verherrlichte dadurd) den Namen ber 
Thebaner in den Augen bes gefammten Griechenlands (im Januar 368 
v. Chr). Auch führte er damals die glänzendfte That aus, die im 
ganzen Kriege gefchab; er rief ein dreihundert Iahre früher durch die 
Spartaner vernichtete® Volk wieber ind Leben. Nachdem naͤmlich Epa⸗ 
minondas Lakonien in verfchiedenen Richtungen durchſtreift und verwü⸗ 
et hatte, rũckte ex in Meſſenien ein und rief die unterdrüctten Bes 
wohner dieſes Landes zur freiheit auf. Mit Hülfe der Arkadier und 
enger anderen Verbündeten gründete er an einem paflenden Orte eine 
neue Stadt, die den Namen Meſſene erhielt, legte eine Anzahl The⸗ 
baner als bleibende Beſatzung in biefelbe, vertheilte die Felder unter 
die befreiten Bewohner der Umgegend, und ließ durch ausgefandte Bo⸗ 
in die in der Fremde lebenden Nachkommen der alten Meſſenier zur 
Rüdtehr in ihre Heimat auffordern. Nachdem auf diefe Weiſe die 
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Thebaner auch im Peloponnes als bie erfte Macht Griechenlands auf- 
getreten waren, zog Epaminondas mit feinem Heere wieder nach Bdo⸗ 
tien zurüd. 

Die Arkadier Hatten durch ihre Vereinigung in einen Bundesſtaat, 
durch die im Peloponnes eingetretene Verwirrung, fo wie durch bie 
Schwächung der Spartaner und das unangefochtene Aufblühen ber 
neuen Stadt Meſſene eine Wichtigkeit erhalten, wie fie fie früher nie 
mals gehabt hatten. Im Bewußtſein biefer erlangten Bedeutung fingen 
fie an, nad) dem Vorrang unter den Peloponnefiern zu fireben, und 
2ylomebes von Mantinen leitete feine Landsleute in dieſem Streben 
ganz vortrefffih. Er hatte den Bau einer neuen Hauptftadt Arkadiens 
bewirkt, welche den Namen Megalopolis erhielt, und in der ein aus 
10,000 Bürgern beftehender Ausſchuß des arkadiſchen Volkes feinen 
Sit erhielt, um die allgemeinen Angelegenheiten zu leiten. Auf den 
Rath des Lykomedes fuchten diefe Zehntaufend im Intereſſe der Arka⸗ 
dier der Zunahme der thebanifchen Macht vorzubengen und vereitelten 
fo die Abfichten des Epaminondas, der an Sparta's Stelle Theben zum 
Oberhaupte der peloponnefifchen Volkerſchaften machen wollte. 

Sn dem kurzen Moment feiner Größe hatte Theben auch im Ror- 
den eine Rolle zu fpielen gefuht. Es kam den Theſſalern gegen 
ihren Zyrannen, Alexander von Pherä, zu Hülfe und fpielte bei 
den Streitigkeiten über die macedoniſche Thronfolge auch im biefem 
Reiche den Schiedsrichter; bei dieſer Gelegenheit wurde ber junge Phi. 
lipp als Geißel nach Theben gebracht, um in Epaminondas’ Haufe er- 
zogen zu werden. Als nun Alexander der Pheräer die Theſſaler von 
Neuem um ihre Freiheit bringen wollte, riefen diefe den Pelopidas zu 
Hälfe. Obgleich fchlimme Vorbebeutungen ihn aufzuhalten fchienen, eilte 
er do einen Tyrannen zu züchtigen, der ihn auf mannichfaltige Weile 
getäufcht Hatte. Bei Cynos⸗Cephalä, wo fpäter Flaminius den letzten 
Philipp ſchlug, trafen die beiden Heere zufammen, und als die Feinde 
fhon in Unordnung waren, wurde Pelopidas des Tyrannen anfictig, 
fprengte auf ihn zu und forderte ihn mit lauter Stimme zum Zwei⸗ 
fampf heraus. Diefer aber hielt ſich Hinter feinen Satelliten verftedt. 
Pelopidas ftürzte ſich nun in die Neihen diefer, ftredte viele zum Boden, 
ward aber endlich von ihnen getödtet. Auf feinen Tod folgte eine all⸗ 
gemeine Niederlage der Pheräer; nie tft der Tod eines Mannes fo ge: 
rät worden. Die Thebaner beweinten ihn als ihren Vater und Lehrer, 
der fie zu den fchönften Thaten Hingeleitet; auch die Bundesgenofien 
legten durch vielfache Aeußerungen des Schmerzes ihre Dankbarkeit an 
den Tag. Aus den Städten kamen auf diefe Nachricht die obrigkeitli- 
hen Berfonen nebft Yünglingen, Knaben und Prieftern zum Empfang 
des Leichnams herbei, wobei fie Kränze, Siegeszeichen und goldene Ri- 
tungen trırgen. 

So rühmlich nun die Todtenfeier war, welche das fchönfte und glüd⸗ 
lichſte Leben Trönte, fo herrlich und folgenreih war auch bdiefer Tod. 
Denn die Thebaner fchritten ſogleich zur Rache, ſchickten ein anſehnliches 
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Heer und zwangen den ſchon fehr geichwächten Alexander, den Theſſa⸗ 
lern die ihnen abgenommenen Städte herauszugeben, alle Beſatzungen 
aus ihrem Lande zu ziehen und fich den Befehlen der Thebaner zu un⸗ 
terwerfen. Kurze Zeit darauf murde Alerander auf Anftiften feiner 
Gemahlin Thebe, die von Pelopibas gelernt hatte, ben Prunk und Glanz 
der Tyrannei nicht zu fürdten, von feinen Schwägern ermordet, und 
fein Leichnam von den Pheräern auf das ſchrecklichſte mißhanbelt. 


In dem Süden. von Griechenland war indeß der Landkrieg ziemlich 
matt geführt worden bis auf eine von den Arkadiern gegebene Veran- 
lojjung, die in dem Peloponnes die Herren ſpielen wollten, Epaminon- 
das einen neuen Yeldzug dahin unternimmt, bei dem ihn fein gewohntes 
Glück nicht begleitete. Er lagert ſich bei Nemen, um die Bereinigung 
der Spartaner und Athener zu hindern; aber jene famen zu Schiffe 
in Lakonien an. Hierauf führte er fein Heer gerade auf Sparta lo, 
das er beinahe überrajcht hätte; aber noch früh genug ward Agefilaus 
benachrichtigt, welcher mit einer Zapferfeit, die feine Jahre überftieg, 
die Stadt dem Epaminondas entrif. 


Epaminondas rüdte nun gegen Mantinea, um es wegzunehmen; 
aber die Athener waren ihm zuvorgekommen. Es lam zu einem Tref⸗ 
fen. Das lacedämonifhe Heer beftand aus mehr ale 20,000 Fuß- 
gängern und 2000 Reitern; die Thebaner mit ihren Verbündeten waren 
gegen 30,000 Fußgänger und 3000 Reiter ftarl. Epaminondas bot 
alle feine Kräfte auf und wandte die Grundfäge an, die ihn den Sieg 
bei Lenktra verfchafft Hatten. Er ſelbſt ftürzte auf die ſpartaniſche Pha⸗ 
long ein, warf fie, ward aber beim Berfolgen von den Feinden umringt 
und mit Gefchoffen überſchüttet. Ein Wurffpieß drang in feine Bruft. 
Rah einem langen und blutigen Kampfe ward er von den Seinigen ge- 
rettet und in fein Belt getragen. Er athmete noch, aber der Tod mußte 
erfolgen, wenn man das Geichoß aus feiner Wunde ziehen würde. Er 
erteug die Schmerzen der Wunde, bis man ihm feinen Schild bradte, 
melden er Tüßte, und bis die Nachricht kam, daß die Thebaner gefiegt 
hätten. Dann fagte er mit Muth und Faflung: „Ich habe genug ge- 
lebt, denn ich ſterbe unbeſiegt.“ Noch ſchickte er nad) zwei Teldherren, 
bie er für würdig hielt, an feine Stelle zu treten, und da er hörte, 
daß auch fle geblieben, fpracdh er: „So redet denn ben Thebanern zu, 
daß fie Frieden machen.” Hieranf befahl er, den Pfeil aus der Bruft 
zu ziehen. Da, während dies gefchah, einer feiner Freunde klagte, daß 
er keine Kinder hinterlafle, verjegte er, er Hinterlaffe zwei. unfterbliche 
Zößter, die Siege bei Leultra und bei Mantinea. 


Raum zwölf Fahre hatte der Glanz gedauert, welcher Theben um- 
ſtrahlte. Der Verluſt, welchen e8 innerhalb zwei Iahren an feinen 
trefflichſten Anführern erlitt, endigte auch feine Größe, die es nur je- 
nen Männern zu verdanken Hatte. 
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9%. Zunehmender Verfall Griechenlands bis zur maceds- 
niſchen HZerrſchaſt. 


Rah Joh. Wilh. Zinkeiſen, Geſchichte Griechenlands.) 


Der lange Kampf um die Vorherrſchaft in Hellas ward zwar bei 
Mantinea beendiget, allein keiner der Kämpfenden hatte erreicht, wor⸗ 
nad er geſtrebt hatte. Athen, Sparta und Theben, nicht ohne Stolz 
auf ihre untergegangene Größe, fianden einander geſchwächt gegenäber, 
‚und mochten ſich jeßt gern eine ohnmächtige Freiheit gönnen. Je ver- 
einzelter die Staaten fortan flanden, defto mehr mar die Kraft bes 
Ganzen geſchwächt. Gemeinſame Zwecke, die eine Vereinigung hätten be 
wirten lönnen, kannte man nicht. Man fand Genüge an einem Leben, das 
verfeinerte Genüffe und biendenbe Vergnügungen bot, unb weidete fih 
am Glanze der alten Größe, ohne nach Höherem zu ftreben, als in der 
Vergangenheit bereit8 erreicht worden war. Anftatt die Kraft im In⸗ 
nern gegen äußere Feinde, deren drohende Stellung man fchon nicht mehr 
verlennen konnte, zu ſammeln, war fie nusheimifchen Aufwieglern feil 
Mi Unwillen erzählt Plutarch, daß der greife Agefilans, won dreißig 
ſpartaniſchen Symbulen begleitet, ein Bahr nach der Schlacht bei Mau 
finea dem Aufrührer Tachus in Aeghpten eine Schaar Wiethiruppen 
angeführt habe. Demſelben biente der Atbener Chabrias als Flotten⸗ 
fügrer. Mit 5000 Thebanern z0g Pammenes dem Artabazus zu Hülfe, 
der fich gegen den Berjerlönig empört Hatte, und noch fpäter erhielt 
felbft Artaxerxes Ochus von Thebanern und Argivern Hülfspölkr; 
Sparta und Athen weigerten fich, ihn thätlich zu unterftüßen. 

Athen, defien auflebende Seemacht nicht unbedeutend war und ihm 
leicht wieder ein Uebergewicht in Hellas Hätte geben mögen, erfchöpfte 
fih durd einen dreijährigen unglüdieligen Krieg gegen feine m 
freiwilligen Bundesgenofjen. Die Infeln Kos, Rhodus und Ehios, 
jo wie die Stadt Byzanz, erlämpften fi die Unabhängigkeit; Athen 
verlor drei feiner beften Feldherren: Chabrias zog den Tod ſchmach 
voller Flucht vor; Iphikrates und Timotheus wurden, weil fie eine 
Schlacht zur Unzeit nicht wagen wollten, des Verrathes angeklagt und 
ihrer Stellen eutſetzt. Chares, welcher jene nicht zu erſetzen vermochte, 
verwicelte überbem durch fein unkluges Benehmen Athen wieder in 
feindliche Verhältntffe mit Perſien. Noch vor dem Abſchluſſe des Frie 
dens rieth Iſokrates ben Athenern, die Herrichaft des Meeres aufzw 


geben, die ihnen fo viel Unheil gebracht habe, und die fie ferner nicht 


mehr behaupten Fünnten. 

Gleich nach Beendigung bes Bundesgenoſſenkrieges brach, im Jahre 
355 v. Chr., der neunjährige heilige Krieg aus, welcher zerftörender 
wirkte, al8 alle vorhergehenden Bürgerkriege der Hellenen, und bie eh 
ten Bande der Einheit, welche bei immer zunehmender Macht Philipp’ 
non Macedonien um fo feter hätten gefnüpft werden follen, gewaltſam 
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anflöfte. Die alte geheiligte Verſammlung der Amphictyonen, welcher 

Has’ Süd und Heil anvertraut war, ließ ſich jet zu den gemeinften 
weden mißbrauchen. Die Thebaner machten fie zum Mittel der Be⸗ 
friedigung ihres unverföhnliden Hafles gegen Sparta. Auf ihren Be- 
trieb wurben bie Lacedämonier wegen Phoebida® längft veralteter und 
fottfam gerächter Beſitznahme der Kadmea von den Amphictyonen zu 
einer ſchweren Geldfirafe verdammt. in Hleihes Schickſal traf die 
Bhocier wegen Anbaues eines Städes Land, welches dem delphiſchen 
Gotte geweiht war. Als nun biefe die auferlegte Straffumme nicht 
zahlen konnten, und man ſchon Willens war, ihr Gebiet in Befig zu 
nehmen, um den beleidigten Gott zu verföhnen, trat Philomelus auf 
and ermahnte feine Mitbürger, fi dem ungerechten Ausſpruch der 
Amphictyonen nicht zu fügen, oder feig, wegen fo geringen Vergehens, 
den vaterländifchen Boden aufzugeben. Vielmehr jet e8 Zeit, ein altes 
Recht mit den Waffen geltend zu machen, nach welchem ben Bhociern 
der Schuß und die Vorſteherſchaft des delphifchen Helligthum® gebühre. 
Hierauf trat er, zum Feldherrn erwählt, mit ben Lacebämoniern in 
Berbindung, warb, von ihnen zunächft mit Geld unterftütt, Truppen, 
md bemächtigte ſich gewaltfam des delphiſchen Xempelichatee. 

Im ganz Hellas erregte der Frevel Beftürgung und Unwillen. Die 
Lotrer, welche es unternehmen wollten, allein bie Schmach zu rächen, 
unterlagen beim erften Angriffe Schnell vermehrte Philomelus feine 
Naht bis auf 5000 Mann und befeftigte den Tempel. Durch einen 
erzwungenen Ausspruch der Pythia und das Zureden des Bhilomelus 
traten die Athener und Lacedämonier auf bie Seite ber Phocier, wäh⸗ 
rend die Bdotier, Lofrer, Theffaler, Achäer und bie ihnen benachbarten 
Bölferfhaften vereint das Heiligthum befreien wollten. Philomelus er⸗ 
tang Anfangs im Gebiete der Lokrer einige bedeutende Vortheile, fanb 
aber ſchon im dritten Yahre des Krieges nach einem unglüdlichen Tref⸗ 
im bei der Stadt Neon (Ipäter Zithoren) feinen Tod. 

Sein Nachfolger Onomarchus, welcher die entmuthigten Phocier 
zur Fortſetzung des Krieges ermunterte, war zwar Anfangs nicht we⸗ 
niger glücklich, verheerte Lokris, das Gebiet ber Dorier, drang in Bo⸗ 
otien ein, eroberte Orchomenus, fpäter noch Koronen, und trat felbft 
Philipp von Macedonien, welcher ven Theffalern Hülfsvölker zugeſchickt 
hatte, mit Glück entgegen, unterlag aber endlich der Uebermacht des 
Macedoniers und fand ſelbſt einen fchlmpflichen Untergang*). Dennoch 
fette fein Bruder, Bhayllus, zum Feldherrn erwählt und von ben 
Xruppen der Bundesgenoſſen und theffaliichen Hüffsvölfer unterftütt, 
den Krieg mit gleicher Heftigfeit fort. Unter ihm wurden die Phocier 
in Böotien in kurzer Zeit drei Mal gefchlagen und würden vielleicht 
gänlih vernichtet worden fein, wenn micht die Athener für jetzt noch 





*), Diodor XVI, 31—35. Nach Diodor ließ ihn Philipp ans Kreuz fchlagen; 
nach Banfanias, welcher überhaupt in der Erzählung etwas abweicht, wurde 
er von feinen eigenen Soldaten auf der Flucht ermordet. Phoc. IL 2. 
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das Eindringen Philipp's nach Phocis an den Thermopylen verhindert 
hätten. Seit diefer Zeit bejchränkte ſich der Krieg auf gegenfeitige 
Verheerungszüge und Kleine Gefechte der Böotier und Phocier, an wel: 
hen bie übrigen Staaten, befchäftigt, ihre eigenen Zwecke zu verfolgen, 
wenig heil nahmen. Die endliche Entſcheidung des Heiligen Krieges 
—F erſte Schritt zur Begründung der macedoniſchen Vorherrſchaft 
in Hellas. . 

Philipp von Macebonien, ein Fürft noch in voller Kraft der 
Jugend, verband mit hellenifcher Bildung jene Gewandtheit des Geiftes, 
welche nöthbig war, um unter jo verwidelten Verhältniflen, wie fie bei 
feinem Auftreten in Macedonien und Hellas obwalteten, ein beftimmtes 
Ziel mit Glück verfolgen zu können. Nach dem Tode feines Bruders 
Perdiflas, im zweiten Iahre nad; der Schlacht bei Mantinea, entlam 
er glüdlih aus thebanifcher Haft nad Macedonien. Im Innern zer 
rüttet, und von Mitteln, feine Selbftändigfeit zu behaupten, faft gäny 
ih entblößt, wurde dieſes Reich auf allen Seiten von benachbarten 
Völferftämmen bedroht, welche den günftigen Zeitpunkt benutzen wollten, 
ihr Gebiet und ihren Einfluß zu erweitern. Philipp kämpfte mit Glück 
gegen die nächften Feinde, die Päonier, Illyrier und Thracier. Im 
Vertrauen auf den neugeftärkten Muth feines Volles entwarf er dann 
größere Pläne und erweiterte feinen Geſichtskreis mach allen Sei⸗ 
ten. Mit Hellas, deffen Unterwerfung ihm zwar ſchon als emdlices 
Ziel feiner Unternehmungen erfcheinen mochte, fuchte er für jegt ned 
Frieden zu erhalten. 

Schon im erften Jahre nach feiner Thronbefteigung ficherte er fid 
die Freundſchaft der Athener dadurch, daß er aus Amphipolis, welches 
Perdikkas widerrechtlich eingenommen hatte, die macebonifche Bejatung 
309, ihnen die Gefangenen, welche er bei der Befiegung feines Gegners 
Argäus von atheniſchen Hülfsvölfern gemacht Hatte, zurückſchickte, und 
durch Geſandte das Bündniß ernenerte, welches einft fein Water mit 
Athen abgefchloffen hatte. Gleichwohl trieb ihn die Nothwendigkeit, 
Macedonien eine genauere Verbindung mit dem Meere zu verſchaffen, 
zur Befignahme der thraciſchen Küftenftädte; mit diefen fielen and die 
reichen Bergwerke Thraciens in feine Hände, welche ihm die Mittel zu 
größeren Unternehmungen bieten Tonnten. Amphipolis wurde ſchon 357 
v. Chr., als es fich feindlich gegen ihn gezeigt hatte, abermals beiekt, 
ohne daß es bie Athener, damals mit dem Bundesgenoſſenkriege be 
ichäftigt, hindern konnten. Pydna fiel kurz darauf in feine Hände. Die 
athenifche Beſatzung in Potidäa ſchickte er mit Freundichaftsverfigerun 
gen zur Heimat und übergab Stadt und Gebiet dem mächtigen Olynth, 
um nur zuerst deffen Gunft zu gewinnen. Hierauf eroberte er Kreni- 
das, nannte es Philippi, und feste fich in den Beſitz der bemachbarten 
bisher wenig beadhteten Bergwerke, welche in kurzer Zeit eine Ausbeute 
von taufend Zalenten gaben. 

Bon den Aleuaden kurz nachher gegen die Tyrannen von Pherä 
um Hülfe angefprochen, eilte Philipp nach Theffalien, und gewann, nad 
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einem glücklichen Feldzuge, an der Freundſchaft der Theſſaler einen 
fiheren Stügpunft für die Erweiterung feiner Macht im Süden. Schon 
m ben erften Jahren des heiligen Krieges, als die Phocier in Theffa- 
lien eingefallen waren, fuchte Philipp, während er feine Macht im Nor- 
den durch die Einnahme von Methone und Pagä befeftigte, thätigen 
Antheil an den Streitigkeiten der Hellenen im Miutterlande. Auf den 
Auf der Thefjaler drang er in Thefjalien ein, vertrieb die Phocier, 
befiegte die Thyrannen von Pherä und erfchien an ben Thermopylen, um 
duch Phocis in das Innere von Hellas einzubringen. Allein hier tra⸗ 
ten ihm die Athener zum eriten Male, gleichfam enttäufcht, kräftig ent- 
gegen und zwangen ihn zur Rückkehr nach Macedonien. 

Kurz nach diefem Borfalle, welcher die Hellenen wohl daran mah⸗ 
nen konnte, was fie von der wachſenden Macht Macedoniens zu be- 
fürdten hätten, hielt Demofthenes zu Athen feine erſte Rede gegen 
Philipp. Bon dem Gedanken an ben Ruhm und die Selbftänbigfeit 
feines Baterlandes begeiftert, zeigte er nicht nur die drohende Gefahr, 
jondern juchte auch die Athener durch eine genaue Angabe ihrer Mittel 
zu überzeugen, daß es jetzt noch in ihrer Macht ftehe, fie für immer 
abzuwenden. Als aber Demofthenes Alles aufbot, um die Athener zum 
Kriege gegen den König der Macedonier zu bewegen, meinte Iſokrates, 
Philipp müfle die Hellenen unter ſich ausföhnen und fie dann gegen 
die Perfer führen. In ganz Hellas aber lag der Mehrzahl der Bür- 
ger Befriedigung von Sinnenluft nnd Leidenfchaft mehr am Herzen, 
old dad Wohl und Heil des DVaterlandes, und fo fanden Philipp’s Be⸗ 
fehungsfünfte um fo leichter Eingang, je mehr Verarmung und Träg⸗ 
peit überhand nahm. Die Kraft und VBegeifterung einiger Edlen konnte 
Hellas nicht retten. 

Nachdem der erfte Verſuch, in Hellas einzudringen, an den Ther- 
mopylen mißlungen war, wandte Bhilipp feine Waffen wieder gegen 
Norden, vertrieb den Tyrann Pitholaus aus Pherä, gewann mehrere 
Städte in Chalcidice mit den Waffen, Torone am Hellespont durch 
Verrath, und wandte dann feine ganze Kraft gegn Olynth, welches 
um diefe Zeit zwei feiner natürlichen Brüder, die ihm nad) dem Leben 
getrachtet, aufgenommen und gejchüßt hatte. Die wiederholten Hülfe- 
kiftungen der Athener, weiche auf die Bitten der Olynthier erft durch 
den Feuereifer bes Demoſthenes gleihfam erzwungen wurben, waren 
za ſchwach und ungeſchickt, als daß fie die bedrängte Stadt hätten ret- 
ten fönnen. Noch ehe bie letzte Hülfeſendung, ein tüchtig gerüftetes Heer 
von 2000 Schwerbewaffneten und 300 Neitern, aus den athenifchen 
Dürgern auserlefen, ankam, machte ſich Philipp durch Verrath, im Jahre 
348 vd. Ehr., zum Herrn der Stadt, zerjtörte fie und verlaufte die 
Bürger als Sclaven. Mit dem Untergange Olynth's war Wihens 
Einfluß im Norden gänzlich vernichtet. Philipp's Beftechungen durch 
Geld und Wort bekamen defto freieren Spielraum, je mehr feine wach⸗ 
jende Macht die Schwachen mit felanifcher Furcht erfüllte und die Bes 
mühungen der Starken fruchtlos machte. 
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Unter folchen Verhältniffen baten die von den Phociern hart be 
drängten und durch den Krieg erfchöpften Böotler Philipp um Beiſtand. 
Nichts Tonnte ihm erwünſchter fein. Die Athener meinten dadurch, daß 
fie Philipp Frieden boten, das Unheil abwenden gu können. Roc wäh: 
rend der Unterhandlungen drang Philipp mit Thebanern und Theſſa⸗ 
lern vereint in Lokris ein, zwang die Phocier unter Phaläfus ohne 
Schlacht zum Abzuge nad) dem Peloponnes, und übertrug den von ma- 
cedonifhen Waffen bedrohten Amphictyonen den Ausſpruch über den 
Frevel der Phocter. Diejem zufolge verloren die Phocier ihre poli⸗ 
tiſche Selbftändigkeit, mußten ihre Städte der Zerftörung Preis geben, 
und ſich in Heinen Fleden von nicht mehr ale 50 Wohnungen zer- 
fireuen. Zugleih wurden ihnen Roſſe und Waffen genommen, bi fie 
den an dem Heiligthume verübten Raub erfegt haben würden, zu wel⸗ 
chem Zwecke fie jährlich 60 Talente zahlen follten. Der Antheil am 
deiphifchen Drakel und den puthifchen Spielen wurde ihnen fortan ım- 
terfagt, und die zwei Stimmen, welche fie bisher im Rathe ber Am- 
phictyonen gehabt hatten, an Philtpp von Macedonien übergeben. Alfo 
endete der neunjährige Kampf um das delphiſche Heiligthum. Auf den 
— der phociſchen Städte baute Philipp ſeine Herrſchaft über 

ellas auf. 

In Athen, das dem Ausſpruche der Amphictyonen, welcher gan 
Hellas in die Gewalt des Macedoniers zu geben ſchien, feine Zuftim- 
mung verweigern wollte, rieth jelbft Demofthene® zum Frieden, weil 
er Krieg, unter den beftehenden Verhältniffen, für unmittelbares Ber- 
derben hielt. Philipp, deifen Pläne jetzt durch die That offenkundig 
waren, ımd der mit Gemwißheit die Erreichung feines Zieles vor Augen 
hatte, juchte dadurch, daß er zunächſt feine Macht nah Thracien und 
Syrien wandte, fich wenigſtens noch vor der Beichuldigung offener 
Gemwaltthat gegen helleniiche Freiftaaten zu fichern. Jedoch wußte er 
fi) feit der Beendigung bes heiligen Krieges immer mehr Einfluß auf 
die innern Angelegenheiten von Hellas zu verſchaffen. Sein Gold fand 
faft in allen Staaten Eingang, und überall bildeten ſich Parteien für 
und wider Macebonien, welche felbft bis zu biutiger Fehde Die gegen 
feitige Erbitterung trieben. Selbſt nachdem Perinth und Byzanz, von 
Philipp bedrängt, von den Athenern mit Kos, Chios und Rhodus 
vereint, Hülfe erhalten Hatte, fuchte er den Friedensbruch noch abzu⸗ 
wenden. 

Die Entſchloſſenheit der Athener zwang ihn zur endlichen Entſchei⸗ 
dung durch die Waffen. Die Säulen, auf welchen der Friede mit 
Philipp eingegraben war, wurden zu Athen, auf Volksbeſchluß, nieder⸗ 
geriſſen und mit aller Kraft Rüſtungen gegen Macedonien betrieben. 
Die Veranlaſſung zum Einfalle in Hellas gab Philipp die durch ſeine 
Partei in Hellas ſelbſt betriebene Aufforderung ber Amphietyonen an 
ihn, den Frevel der Xolrer von Amphiſſa zu beftrafen, welche dem 
Apollo geheiligtes Land bebaut hatten. Zum Feldherrn ermählt, bot 
er die Peloponnefier auf, fich bewaffnet in Phocis zu fammeln und 
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erihien jelbft mit 80,000 Mann in Lofris. Die Amphiſſier, obgleich 
von ben Athenern durch Miethtruppen unterftügt, fügten fich ſchnell fei- 
nem Willen. Athen, der Uebermacht nicht gemachten, bot zu ſpät Waf—⸗ 
fenſtillſtand und Frieden. Plötzlich bejettte Philipp das befeftigte Ela— 
tea in Phoeis, und drohte Durch Böotien in Attifa einzudringen. Beftürzung, 
Muth und Eutjchloffenheit erreichten jet in Athen den höchften Gipfel. 
Megara, Euböa, Achaia, Korinth, Leukas und Corchra waren fchon 
früher auf Demofthene®’ Betrieb gegen Philipp mit Athen in Bundes⸗ 
gemeinfchaft getreten. heben, von deſſen Beiſtand man jekt allein 
Rettung erwartete, wurde in ber enticheidendften Stunde dur Demo- 
fihenes’ Beredtſamkeit für die Sache der Hellenen gewonnen. Hellas’ 
Freiheit vermochte felbft dieſe nicht zu retten. Die Schlacht bei Chä⸗ 
ronea entjchied Philipp's Dberberrichaft über die Hellenen, 338 vor 
Chr. Es ift ſchwer zu entfcheiden, ob die Entjchloffenheit und Gewandt« 
beit, durch welche er den Sieg gewann, oder die Klugheit und Mäßi⸗ 
gung, mit welcher er ihn benugte, größere Bewunderung verdienen. 

‚Ben die Freiheit eines Volfes auf der Kraft beruht, durch welche 
es in ber Stunde ber Gefahr. den Steg über feine Feinde, im Glücke 
die Herrichaft über ſich ſelbſt zu gewinnen weiß, fo ift der Ausſpruch, 
daß der Tag bei Chäronen dem Ruhme und der Freiheit der Hellenen 
ein Ende gemacht habe, mur zu wahr. In den nächſten Jahrhunderten 
bietet das politifche Leben der Hellenen nicht viel mehr, als unbeſtimmte 
Hoffnungen und zweckloſe Beftrebungen der. getrennten Staaten. Manche 
Kroftäußerung freier Erhebung im Bewußtſein einer großen Vorzeit, 
manche Hohe Tugend, unter, den Nichtswürdigleiten ‚der ‚von Anderen 
geblendeten, oder durch fich felbft bethörten Menge, nimmt jelbft unfere 
Bewunderung noch in Anfpruch. Allein fie waren meiftens nur die 
Grzeugnifje unzeitiger, durch die trügerifche Gunft der Verhältniſſe her⸗ 
vorgerufener Begeijterung, und beweiſen genugfam, daß in den Hellenen 
die Kraft längſt erftorhen war, durch welche fie zum. Bewußtfein ihrer 
Beſtimmung hätten gelangen müſſen. . 
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Unter allen politiicden Charakteren -ift Demofthenes der höchſte 
und reinfte tragifche Charakter, den die Gefchichte fennt. Don feinem 
erſten Auftreten bis zu ‚dem WUugenblid, wo, er im Qempel das Gift 
nimmt, jehen wir. ihn im Kampf mit einem Schidjale, das faft grau- 
lam feiner zu ſpotten ſcheint. Wiederholt wirft es ihn nieder, aber 
niemal8 befiegt es ihn. Kaum dem Jünglingsalter entwachjen, erjcheint 
er zuerit als Kläger in feiner eigenen Sache gegen feine treulofen Vor⸗ 
mänder, denen er democh nur einen geringen Theil des väterlichen 
Vermögens entreißen Tomte. Bei feinen nächſten Verſuchen verfpottet 
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vom großen Haufen, aber durch Einzelne, die feine künftige Größe ah⸗ 
neten, ermuntert, beftand er nun den hartnädigen Kampf mit fich felbft, 
bis er über feine eigne Natur den Sieg davon trug*). Nun trat er 
wiederholt als Anfläger von Öffentlichen Verbrechern auf, ehe er es nod 
wagte, in Staatsſachen zu fprechen. Gleich in ber erften diefer feiner 
Neben erblidt man aber auch fchon den felbftändigen Staatsmann, ber, 
nicht geblendet von einer glänzenden Idee, fich einem unbefonnenen Un⸗ 
- ternehmen widerfegt. ALS kurz darauf Philipp durch feine Einmiſchung 
in den phocifchen Krieg feine Abfichten gegen Griechenland darlegte, tritt 
er zum erften Dale (352) gegen ihn in feiner erften Phifippifchen Rebe 
hervor. Bon dieſem Zeitpunkte an Hatte er die große Aufgabe für fein 
Reben gefunden. Bald als Rathgeber, bald als Ankläger, bald als Ge⸗ 
fandter ſchützt er die Selbftändigleit feiner Vaterſtadt gegen die mace- 
doniſche Politik. Ein glänzender Erfolg fchien zuerft feine Anftrengung 
zu belohnen. Schon Hatte er eine Anzahl Staaten für Athen gewon⸗ 
nen, ſchon war es, als Philipp in Griechenland einbrad, ihm gelungen, 
auch die Thebaner nicht bloß zu gewinnen, fondern bis zur Begeifterung 
zu entflammen, als der Tag bei Chäronea (338) feine Hoffnung zer- 
ſchmetterte. Aber muthvoll erklärte er in der Verfammlung: auch fo 
gereuten ihn feine Rathichläge nicht. Bald änderte ein unerwartetes Er- 
eigniß die ganze Lage der Dinge. Philipp fiel als Opfer eines Meu- 
chelmords; ein noch wenig gefannter Süngling: warb fein Nachfolger. 
Sofort ward Demofthened der Stifter einer zweiten Verbindung ber 
Griehen; aber Wlerander erſchien plößlih vor Theben; die ſchwere 
Rache, die er bier nahm, zerftörte fofort den Bund, die Auslieferung 
von Demofthenes, Lykurg und mehreren feiner Gehülfen warb geforbert, 
aber Demades glich damals die Sache aus und befänftigte den König. 
Seine Kraft blieb aljo gelähmt, als Alexander nach Afien ging; er 
fing on, wieder das Haupt zu erheben, als Sparta das Joch abzn- 
ſchütteln verfuchte, aber unter Antipater erlag er. ‘Dennod) war es um 
diefe Zeit, als er durch bie berühmtefte feiner Reden den Sieg über 
den beredteften feiner Gegner davon trug, und Aeſchines Athen verlaffen 
mußte. Aber feine Feinde, die Führer der macedoniſchen Partei, ſchie⸗ 
nen badurd nur noch mehr erbittert zu fein, und bald fanden fie eine 
Gelegenheit, ihn zu ftürzen. Wie Harpalus, geflüchtet von Aleranber’s 
Heer, mit feinen Schägen nah Athen kam, und die Frage entflaud, ob 
man hier ihn dulden wollte, ward Demofthened beichuldigt, durch fein 
Geld gewonnen zu fein, wenigftens ftill zu ſchweigen. Das reichte bin, 
ihn in eine Geldftrafe verfallen zu machen, deren Nichtbezahlung ihn 
in ben Kerler brachte. Es gelang ihm, daraus zu entfliehen, aber für 
den Mann, der nur dem Vaterlande Iebte, war das Exil jo ſchlimm 
wie der Kerler. Meiſt weilte er auf Aegina und in Xrözen, von Ivo 


*) Biel ift darüber fpäterhin gefabelt worden; die Erzählungen aber von ben 
Kiejelfteinen, die er in den Mund nahm, beruht auf bem Bericht des De 
metrins Phalereus, der es von ihm ſelber nod) gehört hatte, Plut. IV. 
p. 709, So auch verfchiebene® Andere. 
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aud er mit naflen Augen nach bem nahen Attila hinüberblickte. Ploötzlich 
md unerwartet brach ein neuer Strahl durch die Gewölke. Die Nach⸗ 
riht erfcholl, Alerander ſei todt. Der Augenblid der Befreiung fchien 
da zu fein, ganz Griechenland gerieth in Bewegung, bie Geſandten ber 
Athener durchzogen die Städte, unter fie miſchte ſich Demofthenes, ſprach, 
half und bewirkte, daß fie fi gegen Macedonien verbanden. Zum Er- 
fat dafür beſchloß das Volk feine Rückkehr, und für Jahre von Leiden 
folgte endlich ein Tag hohen Lohnes! Eine Triere ward nad) Aegina 
gefandt, den Sachwalter der Freiheit zu holen. Ganz Athen erhob 
fih, fein Magiſtrat, Tein Priefter biteb in der Stadt, al8 der Ruf er- 
ſcholl, daß Demofihenes aus dem Piräus heraufziehe. Webermältigt 
von feinen Gefühlen breitete er feine Arme aus und pries fich glüd- 
licher als Alcibiades, denn nicht gezmungen, fondern freiwillig rufe ihn 
fein Bolt zurück! Es war ein Sonnenblid des Glücks, den bald ſchwär⸗ 
are Gaulle als je vorher verdunleln follten! Antiyater und Sraterut 
fiegten, mit ihnen in Athen die macedonifhe Partei; Demojthenes und 
feine Freunde wurden in ben Anklageſtand verſetzt, und auf ‘Demabes’ 
Antrag zum Tode verurtheilt. Ste Hatten fih fon vorher heimlich 
ans der Stadt entfernt, aber wo einen Zufluchtsort finden? Hyperides 
mit zwei Andern hatten ſich auf Aegina in das Heiligthum des Aiax 
geflüchtet. Umſonſt, fie wurden weggeriffen, zum Untipater gefchleppt 
und hingerichtet! Demofthenes war nad der Inſel Kalauria bei Trözen 
antfommen und nahm feine Zuflucht in den Tempel des Neptun. Ver⸗ 
gebens berebete ihn Archias, Antipater’8 Zrabant, ihm Gnade verfpre- 
hend, fi zu ergeben. Er täufchte ihn, als wollte er noch etwas fchrei- 
ben, biß die Feder auf und verſchlang das in ihr verborgene Gift. 
Dann verhülfte er fich mit zurückgeſenktem Haupt, bis er feine Wir- 
king fühlte. „Ste haben,” rief er aus, „o Bofeldon, Deinen Tempek 
entheiligt, ich aber will, Dich ehrend, ihm noch lebend verlaffen!“ Wber 
hen am Altare ſank er nieder, und ein fehrieller Tod entriß ihn einer 
— nach dem Fall des Baterlandes für ihn kein Glück mehr ha⸗ 
te. 

In welch” einem ganz andern Lichte müßte uns noch wohl ein Des 
moſthenes erfcheinen, wenn wir über feine politifche Thätigkeit genan 
im Einzelnen unterrichtet wären? Was mußte dazu gehören, ein Bünd⸗ 
niß zu Stande zu bringen, wie er fie wieberhoft zu Stande gebracht 
bat? Welche Reifen, welche Verbindungen, welche Kunſt die leitenden 
Männer zu gewinnen und überhanpt die Menſchen zu behandeln? 

Welche Mittel fanden biefen Staatsmämnern des Alterthums 'zıt 
Gedote, wenn wir fte mit denen der nenern Zeit vergleichen? Ste hat- 
tem feine Befehle and dem Cabinet zu ertheilen; fie geboten nicht über 
die Schäge der Volker; fie konnten nicht mit Gewalt erzwingen, was 
man gutwillig nicht leiften wollte. Selbſt bie VBergleihung, welche man 
mt britiſchen Staatsmännern anzuftellen geneigt fein fünnte, gilt nur in ſo 
fern, als auch diefe der Beredtſamkeit beburften und durch diefe wirkten. 
Aber die andern Mittel, die einem Pitt zu Gebote ftanden, fich eine 
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Bartei zu erheiten, Hatte Demofthenes nicht. Er hatte Keine Geſchenle 
zu bieten, feine Stellen zu vergeben, keine Drbensbänder zu verſprechen. 
Ihm gegenüber ftanden vielmehr bie Männer, die über Alles, was bie 
Habſucht und die Ehrſucht reizen Ta, zu verfügen Hatten. Was Batte 
er dieſen entgegen zu ſetzen, als feine Talente, feine Thätigleit und ſei⸗ 
nen Muth? Bloß mit diefen ausgerüftet beftand er den Kampf mit 
ber auswärtigen Uebermacht umd den noch viel gefährlichern mit ber 
Verderbniß feines eigenen Volkes. Die Stüge eines finlenden Staates 
zu fein, wear fein fchwerer Beruf. Dreißig Jahre blieb er ihm geiren 
und wich nicht, big er unter feinen: Trümmern erfchlagen ward! 


X Die maceboniſchen Reiche. 


96. Die welthifsrifge Bedeutung der macedonifchen Reihe 


(Mach Ludw. Flathe, Geſchichte Macedoniens und ber Reiche, welche vom mar 
doniſchen Königen beherrſcht wurben.) 


In einer ernften Betrachtung bes räthjelhaften Ganges des Mar 
ſchenlebens ruft der Name Macedonien, der durch das erobernde 
Schwert eine jo ungeheure Ausdehnung gewann, trübe Gebanfen auf, 
und Bilder, welche die Bruft tief ergreifen, führt er vor bie Seele. 
Denn bie Reiche, welche der Macedonier That und Kraft fchuf, waren 
nicht Schöpfungen, welche die Natur der Dinge frei und felbftändig 
hervorgebracht; fie waren Erzengnifle der Gewalt, Ergebniffe wmatür- 
licher Zuftände, verworrener und gewaltfamer Verhältniſſe. Vieler Völker 
eigenthäimliches Leben iſt abgehlüht und verwellt unter den kühnen und 
wunderbaren Bauten, welde die Macedonier auf einem ungeheure 
Raume aufgerichtet. Kein erfreuendes Daſein zeigen Die Reiche, welche 
von Königen macedonilhen Stammes beherricht wurben, feine lebens⸗ 
—* Regſamkeit, keine fich ſelbſt genügende und ſich ſelbſt erhaltende 

t. 

Aus einem halbvergeſſenen Winkel Griechenlands tritt, als hätte es 
nur feine Zeit erwartet, um aus der Nacht der Vergeſſenheit herdor⸗ 
zutreten, das kräftige Voll der Macedonier plötzlich in die Geſchichte 
ein. Der Weg, unter nicht allzufchweren: Kämpfen zu Ganz und Her 
fchaft zu gelangen, iſt ihm vom Schickſal ſchon bereitet. Die Städte 
uud Stämme der Griechen haben tn Iaugen und. blutigen Kämpfen ihre 
Kräfte verzehrt; die alte erhabene Geſinnung tft unter ihnen verſchwun⸗ 
den, und voll Eiferfucht und Mißtrauen gegen einander jelbft, bereiten 
fie dem eroberuden Macedonien die Bahn. In der That legt ein ſo 
ſchlauer als tapferer König von Macedonien bie Grundſteine zu dem 

ebäube einer macedontichen Herrichaft über Griechenland, und mar dem 
Scheine nach bleibt deſſen Freiheit und Selbftändigfeit unbeeinträdtigt. 
Doch feit ift die Herrſchaft, welche König Philipp über die Grieden 
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gewinnt, noch — begründet. Sie iſt mehr durch Schlauheit 
und Liſt, als durch Gewalt gewonnen, ſie iſt mehr das Erzeugniß 
einer feinen Benutzung der Zuſtände und Verhältniſſe, welche unter den 
Griechen beſtanden, als das Werk glänzender Siege und großer Waf⸗ 
fenthalen. Die Formen des alten freien Lebens der Griechen haben 
faft unangetaftet bleiben müflen, und aus den Formen fonnte unter 
veränderten Zuftänden auch das Wefen und ber Geiſt der Freiheit wie 
dergeboren werden. Aber die Säulen, an benen eine wahre Herrſchaſt 
Macedoniens über Griechenland fich emporheben konnte, waren do fchon 
aufgeſtellt, und e8 hätte nach König Philipp's Tode nur eines nicht 
allzu langen Kampfes noch beburft, um bie mittelbare Herrfchaft, welche 
Macedonien tiber die griechifchen Städte und Stämme gewonnen, im 
eine unmittelbare zu verwandeln. Dazu aber wäre burchaus nothwen⸗ 
dig geweſen, daß König Philipp's Nachfolger auf dem Throne von Mas 
cebonien alle Kraft feines Volles auf die Unterwerfung der Griechen 
gerichtet hätte. Dann würde ein macebonifch-griechifches Reich entftan- 
den fein, zwar gebaut auf das Schwert und die Unterwerfung und hart 
das Golf der Griechen in der freien Beweglichkeit hemmend, welche das⸗ 
jelbe zu den unerläßlichen Erfordernifien feines Daſeins rechnete, deu- 
noch aber durch fein Daſein nicht die Natur der Dinge und die Geſetze 
des Völferlebens verlegend, weil durch die Lage der Länder, bie fie be 
wohnten, Macedonier und ®riechen ſich benachbart waren, weil fle durch 
Abſiammung, Sprache und Sitte fi verwandt und befreundet fühlten. 
In verhältnigmäßig kurzer Zeit würde eine Verfchmelzung zwifchen den 
— und den Griechen erfolgt ſein, da ſie Brüder waren von 
ang. 

Aber die Könige Philipp und Alexander glaubten bie Kräfte ihres 
Velles nicht allein auf die Unterwerfung Griechenlands wenden zu 
mällen, und ein macebonifch-griehifches Reich genügte ber 
felgen und bochfahrenden Sefinnung noch nicht. Es bot fich noch ein 
anderes Feld Teichterer und ficherer Triumphe, als fte in Griechenland 
gevonnen werben Tonnten, bar. Darum follte Griechenland nur halb 
geivonnen werden, darum der Schein der Freiheit ihm noch bleiben, 
damit der ämferfte und heftigfte Kampf vermieden werde, der auf eine 
lange Zeit alle Kraft und alle That in Anſpruch genommen haben 
wirde. Die Griechen follten vor der Hand ben Macedonierh nur 
dienftbar werben, fie nur ftärfen zu dem großen Kampfe gegen die Per- 
fer, zur Gewinnung eines unermeßlichen Weltreiches, durch weiches dann 
wiederum ber Schein von Freiheit und Unabhängigkeit, der den Grie⸗ 
Gen noch gebtieben, leicht und kampflos würde zufammengebrüdt werden 
innen. Diefer Gedanke, von König Philipp aufgefaft, von Alexander, 
dem größern Sohne, ausgeführt, reizte durch feine Größe, durch die 
Leichtigkeit, mit welcher die Verhältnifle feine Vollendung zu verfprechen 
ſchienen, lockte durch den Glanz, der in feiner Verwirklichung für alle 
Zeiten getwonnen werden mußte, die Träftigen und thatenluftigen &e- 
müther mit unwiderſtehlicher Kraft. Alſo ward, als unter den Königen 
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Philipp und Alexander Macebonien aus früherer Bedeutungsloſigkeit 
auf die große Bühne der Weltbegebenheiten geführt war, das Nächſte 
und ber Natur Gemäßere verabfäumt, der Ausbau eines macedoniſch⸗ 
griechifchen Reiches umnterlafien und dem Kühnern, Glänzendern, doch 
Naturmwidrigern nachgeſtrebt. Wenn das Reich der Perſer — denn 
biefes war es, auf welches die kühnen Gedanken fi wandten — würde 
zulammengebrochen fein, wenn die ganze Fülle des unermeßlichen Reich⸗ 
thumes, die ganze Macht, über welche die Perjerkönige geboten, zu der 
macedonifchen Kraft würde gewonnen fein, dann würbe ja auch Grie- 
henland feinem Schickſale nicht zu entgehen vermögen, und ohne Scha⸗ 
ben könne man bis dahin ben Schein der Freiheit noch gewähren. Das 
waren die Gedanken, weldhe in Philipp's und Alexander's Seele Ichten 
und weldhe auszuführen ihnen vom Schickſal gegeben ward. Das per- 
ſiſche Reich ward von König Ulerander’s Waffen gewonnen und Perfien 
und Macedonien wurden zu einem Reiche verbunden. Wenn dieſes 
pgerfifh-macedonifhe Reich dauerte, fo konnte das endliche 
Schidfal Griechenlands nicht zweifelhaft fein. 

Schon das Reich der Perfer war eine Schöpfung wider die Natur 
geweſen. In feinem Schooße waren viele Völker des Meorgenlanbes 
zufammengedrängt, zwiichen denen Sprache, Religion und Sitte treu» 
nend ftand. Sie ftrebten darum, fo viel der fchlaffe Geift des Mor⸗ 
genlandes erlaubte, auseinander; aber fie waren durch die Gewalt der 
Waffen faſt 200 Jahre von den Berferfönigen zufammen gehalten wor⸗ 
den. Indeſſen waren die PBerfer doch in dem Morgenlande heimiſch 
und ihr Reich war ein rein morgenländiiches. Dielen Völlern in dei- 
fen Schooße waren fie verwandt, denn fie waren ein Glied der großen 
Vöfferfamilie des Zend; und auch mit denen, welchen das Baud der 
BVöllerverwandtichaft fie nicht vereinte, verband fie doch die gemeissfame 
Weile des Morgenlandes. Jeden Falles ftanden die Berfer den unter⸗ 
worfenen Völkern ihres Reiches nicht fo jcharf entgegen, als Abeudlän- 
der mit grundverjchiedener Sitte, Religion und Sprache ihnen entgegen 
ftehen, mußten. Das neue Reich aber, welches von ben Macedoniern 
unter König Alerander’s Führung und Herrichaft in das Leben geru- 
fen ward, war eine Schöpfung, die fo ſchroff, als nur irgend eine fein 
fann, den Anforderungen des Völferlebens entgegen ſtand. Denn in 
dieſem neuen, dem perfilch-macedonifchen Reiche, das unter König Aleran- 
der ein kurzes Daſein ſah, waren Völfer bes Abendlandes und Bölfer 
des Morgenlandes, bei denen etwas Gemeinjames kaum aufzufinden 
war, bunt zujammen gewürfelt. Es Hatte ſich ja dieſes Reich über 
alle Länder, die den Perſern gehorfam geweſen, ausgebreitet, reichte von 
‚den heitern Küften Soniens am mitielländifchen Meere bis zu den fer- 
nen Indus, bis zu den Waflerfällen des Niles und bis zu dem Sande 
der Wüſten von Arabien und Libyen, und hatte das alte und einfache 
Stammland Macebonien, Griechenland, deffen Freiheit auf dem Rande 
des Untergangs flund, und die Hüfte von Thracien, welde zur Berbin- 
dung zwijchen den abendländifchen und den morgenländiichen Theilen bes 
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Keiches hatte getwonnen werben mäfjen, mit jenem ungeheuren Länder⸗ 
freiß vereinigt. Außer der Gewalt und dem Schwerte, welches fie zu- 


ſammen gebracht hatte, außer dem Könige, welcher über ihnen ftand, 
lonnten die Völker diefes weiten Reiches etwas Gemeinfames nicht auf- 


en. 
Aber das neue Reich bricht bald nach feines Echöpfers Tode in 
mehrere Theile auseinander. Doch auch dadurd wird feine naturge- 


mäge Scheibimg aller feiner Völter gewonnen, und es erblüht kein 


freies und felbftändiges Vollerleben. Nur die alte Heimat Macedonien 
kehrt, nachdem fie für den Glanz ihrer Könige fich verblutet und aus 
den Tagen der Größe nichts, was fie für die Zukunft ftärken könne, 
gewonnen bat, zu einem eigenthümlichen und abgefchlofienen Daſein 
zurüd. In allen übrigen ‘heilen aber des aufgelöj'ten Reiches zeigt fich 
kaum eine erfreuende Erſcheinung. Dem Volle ber Griechen erblüht 
eur eine matte und ohnmächtige Freiheit wieder. Nicht durch eigene 
That und Tugeud erringt Griechenland die Freiheit wieder, des Zu⸗ 
falls Gunft und der Zwift der Könige aus macedonifchen Geſchlecht ift 
«8, weicher fie noch einmal zurüdführt. Darum blüht fie nicht wieder 
als ein fräftiger Baum empor, darum erhält fie fih nur unkräftig und 
langſam dahinſterbend, wie eine Pflanze, welcher Gedeihen ein ungün- 
fliger Boden verfagt. Bei den Völkern des Morgenlandes aber tritt, 
als das perfich-macedonifche Reich nach kurzem Daſein verſchwindet, ein 
noch trüberer Zuftand der ‘Dinge hervor. Den Führern des macedo⸗ 
niſchen Heeres, die nad König Alerander’s Tode den grimmigften Zwift 
um die Trümmer des perfilch-macedonijchen Reiches ftreiten, werben bie 
Böller des Morgenlandes zum Spiele. Helfen fie doch felbft in dieſem 
Rampfe, Lafien fie doc das fremde Schwert über ihr Schiefal entſchei⸗ 
den, vom Zufall oder vom Waffenglüc heute ſich zufammenbringen und 
morgen wieder trennen, ohne daß der Geiſt der Nationalität in ihnen 
anfwache, ohne daß auch nur der Verfuch gemacht werde, ben Zwiſt der 
fremden Herren zu benugen und ein freies und eigenthümliches Dafein 
iu begründen. Mit der ftumpfeiten Gleichgültigkeit jehen fie dem mo- 
genden Kampfe zu und geben fich ſelbſt auf. Dadurch zeigen fie fatt- 
ſam, dag fie jeder Freiheit und Selbftändigfeit unwerth geworden find 
und dag für fie die Zeit gekommen ift, in welcher einer großen Umge⸗ 
faltımg ber Dinge der Weg bereitet werden muß. Die Reiche aber, 
welche von Macedoniern im Morgenlande über diefen ermatteten Völ⸗ 
fern gegründet werben, können unmöglich ein freies und kräftiges Leben 
haben; fie können durch ihre Dauer nur dienen, die Eigenthümlichkeiten 
derfelben mehr und mehr zu vernichten. Darin aber fcheint eben ihre 
böhfte Bedeutung für die Geſchichte zu liegen; fie foliten ein 
Leben zerftören, das durch eigene Kraft fi jo nicht mehr zu erhalten 
— ; fie ſollten den Uebergang zu einem neuen Stande der Dinge 
ereiten. 

Dunkel ift des ewigen Weltgeiftes Walten über den Geſchlechtern 
der Menſchen, und unergründlih, warum er aufbaut und warum er 
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zufammenfinfen läßt. Aber zu welchem Zwecke bie Dinge, welde im 
Leben erjchemen, jo und anders nicht gefommen, warum fie eben diefe 
oder jene Geftalt genommen, das Tann 'mit Klarheit oftmals erkannt 
werden. So fiheint es, daß die weite Herrichaft, welde die Macedo⸗ 
nier gewonnen, eine große Beftimmung zu erfüllen Hatte. Sie follte 
das eigenthümliche Leben eines großen Theils der Völker des Morgen: 
Landes, welches durch die Perfer jchon verworren oder aufgelöf’t worden 
wear, welches Haltungslos in der Luft hing und ber Erhaltung nidt 
werth war, gemwaltfamer und heftiger noch, als es von diefen geichehen 
war, erjchüttern, damit zu einem andern Sein der Weg bereitet werbe. 
Sie ſollte unter dem Volke der Griechen, das Freiheit und Unabhän- 
gigfeit von fremder Gewalt nur noch in fich feldft zerflörenden Kämpfen 
benugen zu können jchien, nicht minder dienen, das alte Xeben in feinen 
Grundfeften zu erfchüttern, den Geift voller Freiheit und Selbftändig- 
feit zu ertödten nnd die Gemüther für das ruhige Dulden fremder 
Gewaltherrichaft vorzubereiten. Nachdem Macedonien ſelbſt dieſe ge- 
ſchichtliche Beſtimmung erfülft, kehrt es in feinen eigenen Schooß zurüd, 
ohne eirie Kraft gewonnen zu haben, durch welche es dem Schiefal der 
Berfnedhtung unter Rom, das in weiten Sreife den Völkern der Erde 
beſtimmt war, ſich mächtig entgegenjegen könne. Auf den Fußftapfen 
der Macebonier fchreitet da8 erobernde Rom einher und wälzt feine 
Herrſchaft auf die Neiche und die DVöller, die für das unabwendbare 
Schickſal, welches ihnen bevorſtand, fattfam vorbereitet worden waren. 

Die Geſchichte Macedoniend, von dem Punkte an, wo feine Bedent- 
ſamkeit auf der großen Bühne der Weltbegebenheiten anhebt, die Ge⸗ 
fchichte der Neiche, welche von Königen macebonifchen Stammes be 
herrſcht wurden, fowie der Völker und Staaten, die in Zuſammenhang 
mit denfelben kamen, und ihre Schickſal zuletzt zum Theil theilten, zeigt 
nicht Entftehen und Erblühen, zeigt nicht Fräftige® und frohes Leben, 
ftellt nur Vergehen und Dahinfchtwinden vor den betracdhtenden Blick. 


99. Das macedonifhe Königthum bis auf Philipp 11. 


Mach Joh. Guſt. Droyſen, Gefhichte Alerander’s des Großen, zum Theil 
bearbeitet vom Herausgeber.) 


Uralte und glaubwürdige Traditionen berichten, daß in grauer Vor⸗ 
zeit drei Brüder aus dem Heraklidiſchen Würftengefchlechte von 
Argos gen Norden in das Land der roffefundigen Päonier gemandert 
feien, fi am Oſtabhange des Gebirges in der Stadt Edeſſa nieberge 
laffen und die Landſchaft Emathia in Befitz genommen Hätten; der 
jüngfte diefer drei Brüder, Perdikkas, wurde der Stammpater des 
macedonifchen Königshauſes. In allmählihen Wachsthum dehnte ſich 
das neue Reich über den ganzen Landftrih aus, der, von der Natur 
auf eine angenfällige Welfe abgegrenzt, bis in fpäte Zeiten ben Namen 
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des eigentlichen oder unteren Macedoniens behielt, und die Landſchaften 
Emathia, Ampharitie, Mygdonia, Bottiäis und Pieria umfaßte. Die 
macedoniſchen Herafliden hatten das gleiche Loos mit allen ihren Stam- 
mesgenofſen, in ein fremdes Land eingewandert ihre Macht auf die 
Unterwerfung der einheimifchen Urvölfer gründen zu müſſen, freilich mit 
bem wichtigen Unterfchiede, daß Hier, wie in feinem dorifchen Lande, das 
Alte mit dem Neuen zu einem Ganzen verfchmolz, welches un Stande 
war, bie urfräftige Friſche der Heroenzeit bis in fpäte Jahrhunderte 
zu bewahren. Und wenn berichtet wird, daß die Tropäen des erfien 
Sieges, ben Perdikkas über die einheimifchen Stämme davon trug, durch 
den Willen ber Götter über Nackt von einem Löwen umgeſtürzt wor⸗ 
ben, zum Seichen, daß man nit Feinde befiegt, fondern Freunde ger 
wonnen babe, fo Ipricht fich in dem Sinne diefer Sage bie eigenthüm- 
fihe Kraft des macedonifchen Reiches und deſſen Beruf aus, den legten 
Krieg Griechenlands gegen den Drient glücklich hindurch zu führen, de 
ja nicht über Unterworfene triumphirt, fondern die Völker AUfiens für 
griechiſches Leben und Wefen gewonnen werben follten. 

Bährend im übrigen Griechenlande das Königthum, das fi in dem 
meberen Volle eine Stüe zu gewinnen verfäumt hatte, gegen die An- 
maßungen eines ebenbürtigen Herrenſtandes zu Grunde gegangen war, 
während gegen dieſen Herrenitand jelbft das niedere Bolt, der Recht⸗ 
lofigfeit und bes uneriräglichen Druckes mübe, fich endlich empört, die 
edlen Geſchlechter ihrer Vorrechte beraubt und in die gährende Maſſe 
des bemofratifchen Gemeinweſens binabgezogen hatte, um felbjt bald in 
Selbſtſucht und Barteiung zu zerfallen, hatte Macedonien in feiner ruhi⸗ 
gen und alterthümlichen Weiſe fortbeftehen fönnen, da hier jene Elemente 
der Reibung und des Hafles in bem Verhältni der verſchiedenen 
Stände wicht vorhanden waren. Denn die edlen dorifchen Gefchlechter 
in Macedonien hatten keineswegs, wie etwa die Spartaner und andere 
Dorier, die alten Landesbewohner gu Peneften und Heloten erniedrigt; 
wie dürftig and die Nachrichten über das innere Leben Macedoniens 
find, fo viel fleht feft, daß das Volk frei, daß Jeder des Volls trotz 
dem edelſten Heralliden Macebomier war, daß er das Recht zu freiem 
md unabhängigem Befig nad Zutritt in die Volksverſammlung hatte, 
daß endlich die Volksverſammlung felbft zu Gericht und Berathung dem 
Könige zur Seite war, um durch Tauten Zuruf zu billigen oder zu 
beriwerfen. 

Seitdem die Könige durch die Perferkriege, bie ja in allen Hellenen 
das Bewußtſein und Bedürfniß der Einheit erwachen ließen, mit in ben 
großen Verband des hellenifchen Lebens eingetreten waren *), verfolgten 
fe mit mehr oder minder Bewußtſein, Geſchick und Kraft den Plan, 
ir Bolt, unbeſchadet der hergebrachten Rechte und Verhältniffe, in un⸗ 
mittelbaren Zufammenhang mit ben Staaten von Hellas und zur Theil⸗ 
nahme an der gemeinfamen helleniſchen Bildung zu bringen. Die Nähe 





*) In den Olympifchen Epielen; cf. Herod. V. 22. 
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ber reichen und handelskundigen Colonieen in Chalcidice, bie durch fie 
veranlaßten vielfältigen Berührungen mit den Hauptmächten von Dellas, 
die um ihren Befig Tämpften und den Einfluß Maceboniens fuchten 
oder fürdhteten, die fat ununterbrochenen Kämpfe in Hellas ſelbſt, 
welche manchen berühmten Namen die Heimat zu meiden und am dem 
reihen Hofe von Pella Ruhe und Ehre zu fuchen veranlaften, das 
Alles begünftigte die ruhigen und ficheren Fortſchritte Maceboniene. 
Bor allen wichtig und erfolgreich war bie Zeit des weilen Königs Ar⸗ 
helans, und während das übrige Hellas von bem peloponneſiſchen 
Kriege verwirrt und zerriffen wurde, verbreitete fich unter feiner weilen 
Leitung das Licht höherer und zeitgemäßer Bildung bis in die entfern- 
teften Thäler feines jchönen Landes; fein Hof, der Sammelplag ven 
Dichtern und Künftlern aller Art und der glüdliche Vereinigungspmit 
des macebonifchen Adels, wurde das Vorbild für das Boll und defien 
fortfehreitende Entwicklung; Archelaus felbft galt in dem Munde der 
Zeitgenoffen für den reichften nnd glüdlichiten Mann von der Welt. 

Indeß fcheint durch die wichtigen und erfolgreichen Neuerungen, wie 
fie namentlich durch Archelaus ins Leben getreten waren, eine Reaction 
hervorgerufen zu fein, welche durch die nenen Elemente, die Macedonien 
2 in fi aufgenonmmen, nur deſto heftiger und gefährlicher werben 
mußte. 

Die Minderjährigkeit des Oreſtes, des ältern Sohnes des Arche⸗ 
laus, benutzte Aeropus, der Reichsweſer und ein Verwandter des 
töniglichen Hauſes, dem koniglichen Knaben ſtrone und Leben zu rauben. 
Als Gegner der neuen Ordnung der Dinge und Vertreter des Alther⸗ 
gebrachten, behauptete ſich Aeropus nicht nur auf dem Throne, fondern 
vererbte denfelben auch auf feinen Sohn Pauſanias. Aber die An 
haͤnglichkeit an die Fönigliche Heraklidenfamilie war zu groß, «ls daß 
die Ufurpatton von langer Dauer fein konnte. Amyntas IL, aus 
einer jüngern Linie des königlichen Haufes*), verbrängte ben Panfaniae, 
heirathete, um beide Häufer zu verföhnen, deflen Schweiter Eurhdice, 
und regierte Macebonien 25 Jahre lang, wenn auch nicht in völligem 
Frieden, doch zum Wohl und zur Förderung bes Landes. Doch nad) 
feinem Tode machte feine eigene Wittwe ben Verſuch, dem Herakliden⸗ 
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geichlechte den Thron zu entreißen, indem fie ihren Liebling Ptolemäus 
Alorus veranlaßte, ihren Sohn Alexander II. zu ermorben und dem 
Mörder ihre Hand und den Thron gab, und als ihr zweiter Sohn 
den Ufurpetor aus dem Wege räumte, ſoll fie auch diefen nach kurzer 
Regierung ermordet haben. Aber jchon war ihr und des Amyntas 
dritter Sohn Philipp ba, die Regierung für feines Bruders Perdiklas 
unmünbdigen Sohn zu übernehmen; mit gleicher Vorficht und Gewandt⸗ 
heit rettete er das Reich vor den drohenden Einfällen der Illyrier und 
Thracier, die Krone vor den beiden Prätendenten Paufanias und Ar⸗ 
gäus, das Tönigliche Haus vor neuen Imtriguen und Verwirrungen; in 
Kurzem waren die alten Parteiungen verſchwunden. 


10. Charakteriſtik Philipp’s IL. 
(Rah B. ©. Niebuhr, Vorträge Über alte Geſchichte.) 


Unftreitig war Philipp ein ganz ungemeiner, aufßerorbentlicher Mann, 
und das Urtheil mancher Alten, daß er durch Gründung des macebo- 
niſchen Staates etwas ganz Anderes gethan als Alexander durch die 
Aumwendung der erworbenen Kräfte, ift ganz richtig. Wenn man bie 
Kraft bedenkt, mit der er zuerft als Vormund feines Neffen, ber bald 
verfhwindet, die Regierung ergriff, dann als König; die Sicherheit, 
mit der er unter folchen Umſtänden, wo das Reich beinahe vernichtet 
wor, die Krone nahın, wie er ba einige Feinde überrebete, befänftigte, 
audere belämpfte; wie er feine Erfolge durch Einrichtung feines ftehen- 
den Heeres und durch DVervolllommmung besfelben, dur Anordnung 
einer neuen Kriegsordnung befeftigte; wenn wir das erwägen, wenn 
wir leſen, wie Demoftbenes felbft mit Graufen feine Eigenfchaften ſchil⸗ 
dert, wie er für feinen Zweck unermüdlich, Sommer und Winter hin- 
durch jede Beſchwerde, Krankheit duldete, dann wieder in voller Thätig- 
keit ftand, wie jeder Erfolg ihn nur zu Groͤßerem reizte und nichts ihn 
abſchreckte, wie jedes mißlungene Unternehmen ihn nur belehrte, daß die 
Zeit noch nicht gekommen fel, aber ihn es nicht aufgeben ließ, fo können 
wir nicht anders, als feine Fähigkeiten außerordentlich hoch anjchlagen. 
Wenn wir ihn als Schöpfer feines Staates betrachten, wie er die ver- 
Igiedenften Völker unter ſich vereinigte, Macedonier und Griechen; mit 
welchem Blicke er die ausgezeichneten Talente zu finden wußte und an 
ih 3209; wenn wir erwägen, was das für ein Mann gewejen fein 
muß, von dem die Inspiration zur Bildung fo großer Feldherren aus» 
ging, der ſich mit einer fo zahlreichen Schaar großer Feldherren um⸗ 
gab, zu denen, wohlgemerkt, Alexander nichts hinzugethan bat, denn alle 
Feldherren Alerander’s find aus der Schule Philipp's hervorgegangen, 
fein einziger ift, ben Alexander nicht von Philipp ererbt hätte, wenn 
wir die Geſchicklichleit ſehen, mit der er Völker, Staaten für fih und 
leinen Zweck ftimmte, fie bereit machte, ihm zu dienen und für ſich 
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felbft die gewöhnlichfte Klugheit zu vergeflen; wenn twir dieſe Eigen⸗ 
fchaften fehen, jo können wir nicht anders als anerkennen, daß er ein 
ungemeiner Menjch war. 

Etwas Anderes ift e8, ob er ein guter und edler Menſch war. Daß 
er edle Anlagen in fi gehabt, läßt fi weder läugnen, noch bin id 
geſinnt, es läugnen zu wollen. Bon ihm gibt es menschliche, edle Züge; 
er war Freund des Freundes, gegen die, welche ihm nahe ftanden, wußte 
er fich edel zu zeigen. Aber auf der andern Seite war fein Zwed 
ihm Alles; nie Hat ihn eine Rüdfiht auf Trene und Glauben, auf 
Tugend und Gewiſſen von Verfolgung feiner Zwecke abgehalten. Ein 
Wort wird ihm zugefchrieben, ich kann nicht jagen, warum es falſch fein 
fol: „daß man die Kinder im Spiele mit Würfeln, und die Männer 
mit Eiden betrüge.” Ihm war nie zu trauen, mie meinte er es ehr- 
lich, wenn er einen Vertrag abſchloß; auch die niedrigften Mittel fcheute 
er nicht, um diejenigen, welche ihm entgegenftanden, zu gewinnen, al- 
Tenthalben erlaufte er Verräther, -und er ſcheute fich nicht, dies zu ge 
ſtehen. Rühmte er fich doch gern, mehr Städte mit Silber als mit 
Eifen erobert zu haben! Daß ſeine Sittenlofigfeit von der abfcheulichften 
Art umd grenzenlos war, ift Thatſache. In Hinficht der Perfönlichleit 
fteht Alexander über ihm; wäre diefer nicht dem Trunke ergeben ge 
weſen, fein abfcheufiches Laſter, jo Iteßen fich feine ähnlichen Sachen von 
ihm jagen, wie von Philipp. Es kann zwar fehr leicht fein, und ich 
glaube es jelbit, daß die guten Züge Alexander's größtentheils Tauftlich 
waren; er hatte Ruhm und Ehre vor Augen, aber ſelbſt diefes Spiel 
mit Ebelmuß wäre ihm gar nicht möglich geweſen, wenn ihm nicht die 
Weſentlichkeit des Guten klar und er. von Natur ebeimütbig 
wäre. Dazu kam freilich bei Alerander der unermeßliche Vortheil des 
herrlichen Unterrichts des Artitoteles, deſſen fegensreiche Folgen nie 
ganz erlofchen, obgleich er fi) davon nur zu viel emancipirt hat. Phi⸗ 
tipp Hatte eine ſolche Erziehung, wo er auf das. wahrhaft Edle und 
Wejentliche der Tugend aufmerkſam gemacht worden wäre, nicht em⸗ 
pfangen. Seine erfte Jugend hat er au einem halbbarbarifchen Hofe 
zugebracht, wo . Schande das Gemöhnliche mar. . Gewiß hat er von der 
Amme ber Briechifch gerebet, aber ohne griechiſche Geſinnung. Dann 
Aft er allerdings in sCheben geweſen. Aber baf er in dem Hauſe des 
Epaminondas erzogen worden, tft gewiß nur mit außerordentlicher Be⸗ 
ſchränkung zu verſtehen, und wer kann fagen, daß dem jungen Fürſten 
die anfpruchslofe, unberebte QTugenb bes Epaminondas verftändlich ge- 
worden tft? 

Aber ein auferordentligder Mann ift Philipp geweſen; er-allein hat 
das macedoniſche Neich erhoben; ohne ihm wäre es zertrümmert wor- 
den. Gleich vom erjten Augenbiide an lag das Ziel, Griechenland zu 
beberrichen, ihn feit vor Augen. 


— 
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101. Die Regierung Philipp’s II. 
(Rad Joh. Guſt. Droyfen, Geſchichte Alerander’® bes Großen.) 


Mit Philipp IL. war Macedonien in die Hände eines Fürften ger 
fommen, der mit bewundernswürbiger Planmäßigfeit und Gewandtheit 
die Kräfte feines Reiches zu entwickeln, zu benugen und bie zu dem 
Grade zu erhöhen wußte, daß fie dem großen Gedanken, an ber Spike 
des Griechenthums das Morgenlend zu unterwerfen, gewachſen wurden. 
Faſt Hat die Geſchichte über die ftaunensiwirdigen Erfolge die Mittel, 
durch welche fie errungen wurden, aufznzeichnen vergeſſen; das verfüh⸗ 
reriſche Gold, das er.-zeigen und zur rechten Zeit. fpenden läßt, er⸗ 
ſcheint faft als das einzige oder doch größte Mittel, durch welches Phi⸗ 
lipp feine‘ Erfolge errungen. Aber faßt man das innere Leben des 
Reiches näher ins Auge, fo treten dentlich zwei Momente hervor, die, 
ſchon früher angeregt, aber durch Philipp erſt zu voller Kraft entwidelt, 
die Bafis feiner Macht wurben. 

Das macedonifche Voll hatte allerdings ſchon früßer Kriege man⸗ 
nichfacher Art zu beftchen gehabt, und nach dem alten Brauch war dann 
jeder wehrhafte Mann ausgezogen, um nad Beendigung des Krieges 
wieder zu feinem Pfluge oder zu feiner Herde zurüdzulehren. ‘Die 
Gefahren, unter denen Philipp die Regierung übernahm, die Kämpfe, 
welche namentlich die erften Jahre feines Königthums faft unabläffig 
fortwäßsten, gaben die Veranlafiung, jene Kriegspflichtigleit der Mace⸗ 
donier zur Bildung eines fiehenden Nationalheeres zu be 
nuben, das Anfangs 10,000 Mann Fußvolk und 600 Weiter ſtark, 
bald genug anf das Doppelte gebracht wurbe. ‘Die Erfolge diejer Ein» 
rihtung mußten außerordentlich fein; fie bewirkte, daß ſich die verſchie⸗ 
denen Yaudichaften des Reiches als ein Ganzes, als eine Nation führe 
len lernten; fie machte es möglich, daß die neu erworbenen thraciichen, 
‚päonitchen, agrianischen Bölterfchaften, wenn fie auch ihre einheimiſchen 
Fürſten behielten, fich mit dem wmacedonifchen Volke zu einem Ganzen 
verſchmolzen; vor Allen aber gab fie in diefer Einheit. und in der krie⸗ 
geriſchen Zeubenz, die fortan vorherrſchend wurde, dem Volke fchnell 
und burchgreifend jene höhere ethiſche Kraft und jenes ftolze Gefühl 
des geſchichtlichen Lebens, deſſen höchſtes Ziel der Ruhm iſt. Ein Heer 
diefer Art mußte den Söldnerſchaaren der griechiſchen Staaten, eine 
Nationalität von biefer Iugendfrifche und diefem Seibfigefühl dem über- 
bildeten, durch geiftige und Törperliche Genüffe bis zur Fieberhaftigleit 
oder Bleichgältigkeit üherreizten Griechenthume überlegen fen. 

Dagegen mußte die hellenifche Bildung und fo das ſchon von 
früberen Fürſten mit Erfolg begonnene Streben mit Sorgfalt und Nach⸗ 
drud fortgefet werden. Das Vorbild. des Königs und feines Hofes 
war bier vor der größten Wichtigkeit, und der Adel des Landes trat 
bald in die eben fo natürliche wie ehrenvolle Stellung, ben gebildeten 
Theil der Nation auszumachen; ein Unterfchied, der fich in Teinem der 
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griechischen Hauptftaaten zu entwickeln vermocht hatte, indem die Spar- 
taner alle roh und nur Herren den unfreien Lakonen gegenüber waren, 
die freien Athener aber fi) wenigftens felbft ohne Ausnahme für höchft 
gebildet hielten. Schon Philipp forgte, fo fcheint es, durch Einrichtung 
von Lehrvorträgen aller Art, die zunächft für bie Edelknaben in feiner 
Umgebung beftimmt waren, für die helleniſche Bildung des jungen Adels, 
den er fo viel als möglich an den Hof zu ziehen, am feine Perfon zu 
feffeln und für den unmittelbaren Dienft bes Königthums zu gewinnen 
ſuchte; als Edelknaben und bei reiferer Iugend in den Leibfchnaren und 
als Leibwächter (Somatophylafes) des Königs, als Commandirende bei 
den verichtedenen Abteilungen des Heeres, in Geſandtſchaften an helle⸗ 
nifche Staaten, wie fie fo häufig vorfamen, hatte der Adel Gelegenheit 
genug, fi auszuzeichnen oder den Lohn für ausgezeichnete Dienfte zu 
empfangen; überall aber bedurfte er jener Bildung und feinen attifchen 
Sitte, wie fie der König wünſchte und felbft beſaß. Sein eifrigfter 
Gegner mußte geftehen, daß Athen kaum einen an felner Gefelligfeit 
ihm Aehnlichen aufzuweiſen habe; und wenn der König im häuslichen 
Kreife macebonifch und einfach Iebte, fo waren die Hoffefte, der Em- 
pfang fremder Gefandten, bie Feier der großen Spiele deſto glänzenber 
und Beweis genug, daß das macedoniſche Königthum in Bildung umd 
Geſchmack nicht mehr zurüd war; das macebontfche Volk feinerfeits fah 
mit gerechten Stolz auf feinen König und deſſen Hof, an dem alles 
prächtig und großartig, nichts kleinlich und karg war. 

Philipp's Erfolge gründen fih auf die Einheit, Schnelligkeit und 
Conſequenz feiner Unternehmungen, die jo lange von den Griechen über- 
jehen wurden, bis ihnen nicht mehr zu wiberftehen war. Während die 
Athener auf den Bunbesgenofientrieg, die Thebaner auf den heiligen 
Krieg alle Aufmerkfamkeit wandten, bie Spartaner fi) vergebene be⸗ 
müähten, wieder einigen Einfluß im Peloponnes zu erlangen, rüdte Phi⸗ 
lipp nad) Süden und Often Hin feine Grenzen fo weit vor, daß ihm 
die Bergwerke von Philippi ihre reichen Goldminen, die Küfte Mace- 
doniens den freien Zugang zum Deere, die Einnahme von Methone 
den Weg nad Theffalien öffnete. Dann riefen die Thefjaler, von den 
Phociern bedroht, ihn zu Hülfe; er am, bejette die Städte Theſſa⸗ 
liens, um fie befto befier fchüten zu können, unb war im Begriff, die 
Phocier dur die Thermopylen bis in ihr Land zu verfolgen; da 
gingen ben Griechen bie Augen auf, fie fahen, was fie von den Ma- 
ceboniern zu erwarten hätten, und Athen, unter Demofthenes’ Leitung, 
begann ben Kampf für die Selbftändigleit der Ohnmacht. 

Philipp dagegen ging mit der größten Befonnenheit und Sicherheit 
Schritt vor Schritt auf dem Wege vor, den die Zeit forderte; Athen 
war ber gefährlichfte Feind; es mußte vereinzelt, umfchloffen, endlich 
erdrüdt werden. Philipp zerftörte die Städte der Ehalcidice, gewann 
Eubda's Tyrannen, unterwarf fih das thractiche Küftenland, landete 
dann mit feinen Schiffen auf Lemnos, Imbros, felbft in Attila umd 
führte die ſalaminiſche Triere als Tropäe nach Macedonien. Der Friede, 
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ben er jet mit Athen fchloß, gab ihm Muße, dem Rufe der Thebaner 
gegen Phocis, die noch Immer den heiligen Krieg fortjegten, zu folgen; 
und während Athen noch eine glüdliche Auskunft hoffte, und den Pho⸗ 
ciern ehrenvollen Frieden verhieß, war auf Bhilipp’8 Betrieb von den 
Amphiktyonen bereitS das Urtheil über fie gefprochen; ihre Gemeinden 
wurden aufgelöft, ihre Städte zerftört, ganze Schaaren nad) Macedo⸗ 
zien verpflanzt, ihre Stimmen im Amphiltyonenrathe zugleich mit der 
Aufficht der pythiſchen Spiele an Philipp übergeben, fo daß fich dieſer 
jetzt mit dem beften Nechte in bie Angelegenheiten Griechenlands mifchen 
durfte. Den Peloponnes gewann ober entzweite er dur Gold und 
durch die Vorjpiegelung eines gemeinfchaftlichen Angriffe auf Sparta; 
feine Partei war vorherrfchend in Elis, Sichon, Megara, in Arkadien, 
Mefienien und Argos. Dann feste er fi in Alarnanien und Aetolien 
fe; die Macht Athens war von ber LZanbfeite fo gut wie gelähmt. 
Aber noch beherrichte fie das Meer, deſſen Beſitz ber Cherſones unb 
die Küfte der Propontis ficherte; dorthin wandte Philipp fein Auge; 
während er wiederholentlich den Athenern feine Freundſchaft und Fried⸗ 
(ichleit verficherte, drang er weiter und weiter vor, fchon war Perin« 
thus und Byzanz, der Schlüfjel des Pontus, geführbet, fielen dieje 
Städte, fo war Athen vernichtet. Mit der größten Anftrengung rüfte- 
ten fih die Athener, mit ihnen verbündeten ſich Rhodus, Kos, Chios, 
der Berferlönig gab feinen Satrapen Befehl, mit aller Macht Perinth 
zu fhäten, — Bhilipp mußte weichen; Athen fand noch einmal fieg- 
reih da, um defto tiefer zu fallen. 

Die Lokrer von Amphiffe hatten delphifches Tempelland bebaut, 
Aeſchines klagte fie vor dem Rathe der Amphiktyonen an, man bejchloß, 
fie zu züchtigen; fie fchlugen die Amphiltyonen und Delphier zurüd, 
und der Rath decretirte eine anßerorbentliche Verfammlung, um bie 
Heiligkeit des Gottes und des Amphiktyonenrathes an den Lofrifchen 
Bauern genügend zu rächen; nur die Geſandten Athens kamen nicht, 
vielmehr erhielten ‚die Lokrer auf Demofthene®’ Antrag Unterftükung 
und jagten Alles, was den Amphiltyonen anbing, aus ihrem Gebiet. 
Jetzt wurbe Philipp aufgefordert, „den Apollo in den Amphiltyonen 
beizuftehen und nicht zuzugeben, daß der Gott von ben gottlojen Am⸗ 
phifläern fo mißachtet werde, und auch darum nicht, weil ihn die Hel⸗ 
lenen, die an der Berfammlung der Amphiktyonen Antheil hätten, zum 
ummnichränkten Anführer erwählt hätten." Cr kam, aber nicht bloß 
um Amphiſſa zu beftrafen; die Athener baten um Waffenftillftand, be⸗ 
vor noch offener Krieg war; auch Theben, feit dem heiligen Sriege 
noch erbittert, weil Orchomenus von Philipp gefhütt worden war, er- 
kannte bald, daß Philipp nicht umſonſt den Winter hindurch in Lokris 
blieb; während beide durch freundliche Briefe oder gefchictte Redner in 
Untpätigleit gehalten wurden, beſetzte Philipp Elatea, eine der wichtig- 
ften Bofitionen gegen Theben und Athen. Das erfüllte feine Gegner 
mit paniſchem Schredien; Demofthenes befchwor das Voll, Alles auf« 
zubieten, um dem Könige entgegeuzutreten; er eilte nach Theben, und 
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die Gewalt feiner Rede bewirkte, daß bie Thebauer ihren alten Groll 
gegen Athen vergaßen und mit gleicher Anftrengung ſich rüfteten; das 
Bundesheer, durch Eubber, Megareer, Korinthier und Leuladier ver⸗ 
ſtürkt, rückte ins Feld und errang in zwei Gefechten nicht unbedeutende 
Bortheile; endlich begegnieten fich die ganzen Heeresmaſſen, etwa 32,000 
Meacedonier gegen nah an 50,000 Verbündete in ber Ebene von Ehäs 
ronea; nad) jehr hartnäcigem Kampfe fiegte Philipp, das Scidjal 
Griechenlands lag in feiner Hand (Vol. S. 369). 

Er verfchmähte es, Griechenland zu einer Provinz Maceboniens zu 
machen; nur für den einen. Blan des Berferfrieges hatte er alles be- 
gommen und volibradit. Der Friede, deu er nach der Schlacht von 
Ghäronen gab, bezweckte wichts, als die freien griedhiichen Staaten unter 
feiner Hohelt zu. jenem. Kriege zu vereinen... Er Tieß faft überall und 
in aller Beziehung den bisherigen Zuftand der . Dinge, nur Theben 
wurde für ſeinen trenlofen Abfall beftraft, es: mußte 300 Verbaunte 
wieder in die Stadt nehmen, die Feinde Philipp's des Landes verwei⸗ 
ſen, feine Fremde an die Spite der Regierung ftellen, endlich eine 
Befagung in die Kabımea nehmen, die nicht bloß Theben, ſondern zu 
gleid, Attila und das ganze Hellas zu beobachten und im Ruhe zu hal 
ten- vermochte; ferner wurden Orchomenus und Bintää, die von heben 
zur Zeit feiner Hegemonte zerftört iwaren, wieder aufgebaut. Bit fo 
viel Strenge wie Theben, mit eben jo viel Nachſicht wurde Athen ber 
handelt, deſſen Gebiet der König nicht betrat; für die Infel Samos 
wurde e8 mit dem Gebiete von Oropus entfchädigt; es erhielt alle Ger 
farigenen ohne Rdfegeld frei, und mußte ſich nur. verpflichten, zum Bun- 
destage nach Korinth Im nächſten Frühling Gefandte zu .fchiden. Dam 
309 ber König nad) dem Peloponnes und ‘ordnete die dortigen Angele- 
genheiten, namentlich bie Brenzen ber Meſſenier, der Argiver, ber Te⸗ 
geaten ımd Megalopofitaner gegen Sparta. Dann kamen die Gefandten 
aller griehiichen Staaten, mit Ausnahme Sparta’s, auf dem. Iſthmus 
von Korinth zufammen; Philipp's Freigebigleit und Leutſeligkeit gewann 
die Gemüther, feine Redner tengen die Wünfche des Königs vor,“ denen 
ſtch Niemand zu widerſetzen wagte; er wurde zum Oberfeldherrn der 
Griechen mit. unumfchränfter Gewalt .erwählt, um im Namen aller 
Griechen den Frevel, ben de Barbaren an. ben heimiſchen Tempeln ge 
nbt hätten, zu rächen und den großen Rationalkrieg der "Griechen ger 
gen Perfien zu vollenden. Dann lehrte er nach Macedonin zurüd, um 
alfe Vorbereitungen zum großen Kriege zu treffen. - 


102. Charakter und Bildung Alerander’s des Großen. 
(Nach Joh. Guſt. Droyf en, Geſchichte — des ee) 


Man muß cingeftehen, daß Philipp's Blick bei aller Riaxheit und 
Schärfe, die ihn über die Verhältniſſe ver Gegenwart mit rafcher Sicher 
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heit entſcheiden ließ, dennoch nicht weiter zu reichen vermochte, als bis 
zu bem unbeftimmten Gedanken eines Perſerkrieges, den er für die Auf« 
gabe feines Lebens hielt; wohl erkannte er jenſeits des Meeres das 
Land der Siege und der Zukunft Macedoniens, dann aber trübte fich 
fein Blick und feine Pläne wichen den unbeftimmten Geftaltungen feiner 
Wänfhe. Dasfelbe Verlangen nad jenem großen Werte theilte von 
ihm fich feinen Umgebungen, dem Adel, dem gefammten Volle mit, es 
wurde der ſtets durchHlingende Grundton des macedontichen Lebens, das 
(odende Geheimniß der Zulunft; man kämpfte gegen die Tihracier und 
fiegte über die Griechen, aber der Drient war das Ziel, für das man 
fämpfte und fiegte. Unter foldhen Umgebungen wuchs Alexander auf, 
und früh genug mögen bie Sagen vom Morgenlande des Knaben Seele 
beihäftigt haben; dann hörte er von den Siegen bei Marathon und 
Salamis, und von den heiligen Tempeln und Gräbern, die der Perfer- 
Eönig mit feinen Sclavenheeren zerftört und gelchändet habe, und daß 
Macedonien gen Alien ziehen und fie rächen müfje; und mit dem Kna⸗ 
ben wuchs das Verlangen nad) Aſien und nach Siegen über den gro» 
gen König in Sufa. Und als einft Geſandte aus der perfiichen Kö⸗ 
nigeburg nach Pella famen, und er, noch ein Snabe, fie empfing, fo 
fragte er forgfam nad) den Heeren und Völkern des Reichs, nad) Ge- 
jet und Brauch, nach Verfaffung und Leben der Völker, und die Perfer 
faunten über das Kind. ‚ 

Bon nicht minderer Wichtigkeit war, daß Ariftoteles, ber größte 
Denfer des Alterthums, ihn erzog. Philipp Hatte bei der Geburt fei- 
nes Sohnes ihn darım erfuht: „Wiffe, daß mir ein Sohn geboren 
it“, fchrieb er an den Stagiriten, „nicht, Daß er geboren ift, fondern 
daß er in Deinen Tagen geboren ift, macht mich froh; von Dir erzo- 
gen und gebildet, wird er Unferer würdig und der großen Beitimmung, 
die einft fein Erbe ift, gewachfen fein.” Der die Welt dem Gedanten 
erobert Hat, erzog den, der fie mit dem Schwerte erobern follte; ihm 
gebührt der Ruhm, in dem Teidenfchaftlichen Knaben jene Hoheit und 
Strenge des Denkens geweckt zu haben, die ihn den Genuß verachten 
und die Wolluft fliehen lehrte, die feine Leidenfchaft adelte und feiner 
Kraft Maß und Bewußtſein gab. Alerander bewahrte für feinen Leh- 
rer allezeit die innigfte Verehrung; er fagte oft: feinem Vater danke 
er nur fein Leben, feinen Lehrer, daß er würbig lebe. 

So in jeder Weiſe vom Glücke begünftigt, bildete ſich Alexander 
md fein Charakter‘ früh glücklich und entichieden aus; voll Thatendurft 
und Ruhmbegier trauerte er oft um die Siege feines Vaters, die ihm 
nichts mehr zu thun übrig ließen. Sein Vorbild war Achilles, aus 
deſſen Gefchlecht er fich gern entftammt zu fein vühmte, und dem er 
durch Glück und Leid und Ruhm ähnlich werden ſollte. Er Tiebte mehr 
feine Mutter als feinen Vater, von jener hatte er den Enthufiasmus 
und die Innigkeit, die ihm vor allen Helden auszeichnen. Dem entſprach 
fein Aenßeres; fein heftiger Gang, der funkelnde Blick, das zurüdflies 
gende Haar, die Gewalt feiner Stimme befundeten den Helden; wenn 
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er rubte, bezauberte die Ditlde feine Miene, das fanfte Roth, das anf 
feiner Wange fpielte, fein feucht aufblidlendes Auge, das ein wenig zur 
Linken geneigte Haupt. In ritterlihen Vebungen war er vor Allen 
ausgezeichnet; fchon al8 Knabe bändigte er das wilde thejlaliiche Roß 
Bucephalus, an welches fich Fein Anderer wagen wollte, und das ihm 
fpäterhin auf allen feinen Zügen als Schlachtroß diente. Die erfte 
Waffenprobe legte er unter feines Vaters Regierung ab; er bezwang, 
da Philipp Byzanz belagerte, die Mäder und gründete dort eine Stadt 
mit feinem Namen; noch höheren Ruhm gewann er in der Schladt 
von Chäronen, die durd feine perjönliche Tapferkeit gewonnen wurde. 
Sein Vater jah und liebte in ihm ben einftigen Vollender feiner eiges 
nen Hoffnungen; er hörte fich gern von den Macedoniern ihren Feld⸗ 
herrn, Alexander ihren König nennen; er war ſtolz darauf, in ihm 
einen Nachfolger zu haben, dem das macebonifche Reich zu Klein fein, 
und der nicht, wie er felbit, vieles, was nicht mehr zu ändern, zu be 
reuen haben würde. 


103. Alexander und die Griechen. 
Nah Joh. Wild. Zinkeiſen, Geſchichte Griechenlands.) 


Philipp's Ermordung im zweiten Jahre nad) der Schlacht bei Ehi- 
ronea galt den Griechen als Aufruf zu neuer Freiheit. Aber die ge- 
waltfamen Schritte der einzelnen bellenifchen Staaten zeugen von einer 
völligen Bemußtlofigfeit defjen, was man erſtrebte. Im Innern der 
Staaten hatte Verſchiedenheit der Intereflen Parteiungen erzeugt; Ver⸗ 
einigung mehrerer Staaten zu gleichen Zweden war fchon deßhalb nicht 
möglid. Se übereilter jeder für ſich handelte, defto ficherer und größer 
war das DVerberben aller. Die Thebaner faßten öffentlih den Ent⸗ 
Ichluß, die Befakung aus der Kadmea zu vertreiben und Alexander die 
Hegemonie in Hellas nicht zu geftatten. Die Arladier, welche ſchon 
Philipp nicht als Dberanführer gegen die Berfer anerkannt Hatten, 
entfchloffen fi, den Forderungen Alexander’s nicht Folge zu leiften. 
Die übrigen Peloponnefier, die leer, Argiver, Lacedämonter erklärten 
fih für felbftändig., Die Athener gaben die Freude über Philipp’ 
Untergang auf eine ihren Charakter beftimmt bezeichnende Weife zu er 
kennen, indem fie den Aſchenkrug feines Mörder Pauſanias mit einer 
goldenen Krone ſchmückten und den Göttern für die Frevelthat reiche 
Dankopfer brachten. Demofthenes, dem begeifternden Verkünder ber 
Sreiheit, möchte e8 gelungen fein, die Athener und mit ihnen ganz Hel- 
las zu kräftiger That zu entflammen, wenn fie Feſtigkeit genug gehabt 
hätten, ihren in der Begeifterung gefaßten Beſchlüſſen bei der Ausfüh— 
zung treu zu bleiben. 

Die Lage Alerander’6 beim Untritte feiner Regierung war aller- 
dings fehr bedenklich. Mit den Hellenen hatten ſich zu gleicher Zeit 
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die ‚nördlichen Sälerftänme, welche die Herrfchaft feines Vaters aner⸗ 
kannt hatten, wie die Thracier, Illyrier, Triballer und Päonier, em⸗ 
port. In Macedonien ſelbſt erhob fich eine ſtarke Partei: zu Gunfter 
des Sohnes feines Oheims Perdikkas, Amyntas. Diefen und den At⸗ 
talus, melcher Alexander felbft fein Verhältuiß zu Athen und nament⸗ 
(eh zu Demofihenes entdeckte, ließ er gewaltiam ans dem Wege räumen, 
Die Gunft der helleniſchen Städte fuchte er zuerft durch freundliche 
Aufnahme ihrer Gejandten zu ſichern. Sobald er aber erfuhr, daß 
ganz Hellas im Begriffe fei, ſich der macedoniſchen Oberherrichnft zu 
entziehen, erſchien er mit Heeresmacht, drang, dba -die Theſſaler die 
Engpäfle bei Tempe ſtark beſetzt hatten, auf einem noch nie betretenen 
Wege über den Offe in Theſſalien ein, und erhielt ohne Schwertftrgich 
die Hufdigung des ganzen Landes, mit allen Rechten und Anſprüchen, 
welche ſein Bater gehabt Hatte, durch gesmeinichaftlichen Beſchluß. 


Die Unterwerfung der Theffaler ſchreckte auch die benachbarten 
Stanten zur Unterthänigleit. An ben Thermopylen berief Alexander 
den Rath der Amphictyonen zufammen, welcher ihm ohne Weigerung 
die Hegemonie in Hellas zugeftand. Hierauf rüdte er auf das böo- 
tiſche Gebiet, und Lagerte in der Nähe ber Kadmea. Dies brachte 
vorzüglich Athen, das fi) am meiften gegen Alexander vergangen hatte, 
in große Beſtürzung. Man beſchloß, wie beim erften Einfalle ber Pe- 
loponnefier in Attila, Alles vom Lande in die Stadt zu bringen, und 
die Vertheidigung hinter den Mauern, jo gut es die Umftände erlaubs 
ten, zu verſuchen. Die Klugheit Alexander's, welcher die, um Nachſicht 
flehenden Geſandten ber Athener mit Wohlwollen empfing, rettete die 
Bedrängten, | =: 

Dei einer zweiten Verfammlung ber SHellenen auf dem Iſthmus 
beugten fie fich durch ihre Abgefandten vor dem zwanzigjährigen Jüng⸗ 
Üinge zu ber gemeinften Schmeichelei. Mau wählte ihn, auf fein Ver⸗ 
langen, zum unumfchränkten Feldherrn der Hellenen, um bie von ben 
Berfern erduldete Schach zu rächen. Bloß die Gefandten der Lace⸗ 
dömonier gaben ihren Unwillen durch die Aeußerung zu erkennen; „Die 
Spartager find gewohnt, zu rähmlichen Unternehmen zu führen, aber 
nicht Anderen zu folgen.“ Doc felbft die Pythia heiligte gezwungen 
— große Plane durch den Ausſpruch: „Sohn, du hiſt unüber⸗ 

in — 

Nachdem Alexander Hellas aufs Neue geſichert glaubte, kehrte er 
nah Macedonien zurück und wandte feine Waffen gegen bie empörten 
Voller des Nordens. Die Illyrier, Thracier, Paͤonier beugten ſich 
vor ſeiner Macht. Das Gerücht von feinem Tode im Gebiete der 
Triballer fand unzeitigen Glauben in Hellas, regte den unruhigen Geiſt 
ber ‚abermals zu eitler Hoffnung auf und hatte nenes Unheil 
zur Folge. | Pa 

When Tam in allgemeine Bewegung, ohne entſchieden zu hambeln. 
Sparta ſchien gleichgültig, bereitete fi aber Hug für jeden Tel vor, 
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Nur die Thebaner offenbarten ihre Gefinnungen durch Xhaten. Schnell 
fhloffen fie die macedonifche Befakung der Kadmea von allen Seiten 
ein, traten nit den Arkadiern, Eleern, Argivern in Verbindung, und 
empfingen von Demofthenes, der die Athener nicht zu thätiger Hüffe- 
leiftung vermögen konnte, Waffen, um bie ftreitbare Menge zu rüften. 
.Allein noch ehe fie Unterftügung ans den befrennbeten Staaten erhiel⸗ 
ten, erſchien Alexander felbft mit einem geübten und fiegreichen 

von 30,000 Mann Fußvolk und 3000 Weitern in Böotien. er 
bier den Thebanern Verzeihung nnd Frieden bot, wiefen fie nicht wur 
jeden Antrag ftolz zurück, ſondern verfünbeten auch noch von ben Zin- 
nen ihrer Stadt durch Herolde: „Wer Willens ſei, mit Hülfe des gro 
Ben Könige und der Thebaner die Hellenen zu befreien nnd ben Tyh⸗ 
rannen von Hellas zu vernichten, der ſolle fich zu ihnen gefellen.” Schmerz 
und Unwillen über die unbefonnene Standbaftigfeit der Thebaner ftei- 
gerte das Rachegefühl bes beleidigten Helden zu gräßlichem Entſchluſſe. 


Die Thebaner mußten, verlaffen, allein den letzten Kampf für ihre 
Freiheit wagen. Ungünftige Zeichen verfündeten den bevorftehenden 
Untergang. Die Erinnerung an den Sieg bei Leuftra richtete im der 
entjheidenden Stunde die Zaghafteften auf zum alten Heldenmuthe. 
Ungefäumt rüdte Ulerander vor Theben. Ein heißer Kampf vor ber 
Stadt gab feiner Uebermacht einen fchweren Sieg, Dur einen um 
bewachten Ausgang drang er hierauf in das Innere der Stadt, und 
machte fi, von der auf der Kadmea befindlichen Beſatzung unterftügt, 
zum Herrn berfelben. In fchauderhaftem Blutbade fand ein großer 
Theil der Thebaner, ohne Unterfchieb des Geſchlechts und Alter, einen 
beldenmüthigen Untergang. Hellenen, die einft vor Thebens Macht ge- 
zittert hatten, aber jeßt auf der Seite Alexander's ftanden, wie bie 
Thespier, Platäer, Orchomenter, fättigten im Blute der Unglückltchen 
den alten Haß. Zum Schein überließ der Sieger feinen helleniſchen 
Bundesgenoffen die Teste Enticheibung über Thebens Schidfal. Gträf- 
tihe Verbindung .mit dem Perferkönige feit Xerres’ Zeit gab den Bor- 
wand zu unmenfchlichen Ausſpruche. Die Stadt warb nad vorberge- 
gangener Plünderung gefchleift, die Bevollerung als Sclaven verkauft, 
und das wüſte Land unter die Bundesgenofjen vertbeilt. Mehr dem 
6000 Thebaner waren im Kampfe gefallen oder ermordet worden; 
30,000 wurden als Sclaven verlanft. Alexander gewanı dbarans 440 
Talente. Priefter, Gaftfreunde der Macedonier, Pindar’s Nachkommen, 
und diejenigen, welche den Abfall widerratben hatten, behielten bie Frei⸗ 
beit, auf den Trümmern ihrer Vaterftadt das Unglücd ihrer Mitbürger 
zu beirauern. Alſo ging Theben unter im 28. Jahre nad bem Hel- 
dentode bes Epaminondas. Thebens Schickſal verbreitete in ganz Hel- 
Ins Schreden und Mitleiden; felbft Alexander ſoll fpäter nicht ohne 
Neue daran gedacht haben. 


Alfo gefichert und voll von großen Plänen und Hoffnungen, verlieh 
Alerander Hellas zum zweiten Dale, und begann mit einem glänzen 
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ben Heere, jedoch von wenig Hellenen begleitet, feine Züge gegen Ber- 
fin. In Macedonien ließ er Antipater, mit einem Heere von 12,000 
Mann FYußvolt und 1500 Reitern, als Statthalter zurüd. Was wäre 
diefe Macht gegen die vereinten Kräfte von Hellas geweſen? 

Der Sieg bei Arbela, welcher die Macht Perfiens brach, ſchien ber 
Wendepunkt, wo bie Uebermacht Maceboniens für immer entiveder ent» 
fieden, oder vernichtet werden könne. Die Berbältniffe ſchienen das 
Legtere zu begünſtigen. Darius war noch nicht gänzlich befiegt unb 
hatte Mittel in den Händen, fi durch Miethtruppen zu verftärten; 
Alexander bagegen konnte es nicht wagen, feine Macht zu theilen, weil e6 
ihm darum zu thun fein mußte, wenigftens auf einem Punkte die Ueberle⸗ 
genhett zu behaupten. Thracien war bereits im Aufftande; Memuon, welcher 
als Feldherr von Alexander felbft dahin gefchict worden war, hatte die von 
Macedonien abhängigen Barbaren zum Abfall beivogen, und Antipater, 
welcher mit den zurücgelafienen Truppen auch Hellas fichern follte, 
mußte feine ganze Macht gegen bie Empörer wenden. 

Unter ſolchen Umftänden faßte der junge, muthvolle König Agis 
von Sparta, welcher fchon nad der Schlacht bet Iſſus, von Darins 
mit Geld und Schiffen unterftügt, mit 8000 vom Schlachtfelde ent- 
flohenen Miethtruppen einen glüdlichen Zug nad Kreta zu Guuften 
der Perſer unternommen hatte, den Entichluß, Hellas zu befreien. Faſt 
alfe Beloponnefier und einige Gleichgeſinnte jenfeits bes Iſthmus fchlof- 
jen fih an Sparta an. Bald befand fih Agis an der Spike von 
20,000 Fußgängern und 2000 Reitern. Furcht und das Andenken an 
Aerander’3 Wohlwollen hielt Athen ab von der Theilnahme am Auf» 
ſtande. 

Antipater, welcher den Aufſtand der Hellenen in ſeinen Folgen für 
gefährlicher hielt, als Thracien's Abfall, ſchloß ſogleich mit Memnon 
einen moͤglichſt vortheilhaften Frieden, und eilte nach dem Peloponnes. 
Durch Hülfsvölfer treuer Hellenen verſtärkt, beſtand er mit 40,000 
Mann bei Megapolis einen harten aber fiegreihen Kampf gegen bie 
Peloponnefier. Agis' Heldentob vernichtete abermals jede Hoffnung. 
Antipater überließ auch dieſes Mal die Entjcheidung über den Frevel 
der Spartaner den auf dem Iſthmus verfammelten Hellenen; dieſe aber 
veriviefen fie an Alexander ſelbſt. Nachdem daher Antipater fünfzig 
Geißeln aus ben edelften Geſchlechtern zu Sparta erhalten hatte, fchid- 
ten die Tacedämonter eine Geſandtſchaft an Alerander, um ihre Unter- 
würfigkeit zu erflären und Verzeihung zu erbitten. Sparta erhielt fie. 
Die Achäer und Uetolier allein mußten 120 Zalente an Megalopolis 
zahlen, welches die Theilnahme am Aufftande der Peleponnefier fand» 
haft verweigert hatte, und von den Unfällen des Srieged am I 
betroffen worden war. Dies gefchah im Jahre 330 v. Chr. Seit 
diefer Zeit verhielten fich die Hellenen ruhig. 





— 


3 "X Die macebonifchen Reiche. 


104. Eroberung des perfifhen Reiches durch Alerander. 
(Nah Georg Weber, allgemeine Weltgeidichte.) 


Koch nie ift mit fo ungulängliden Mitteln und Streitfräften em 
Groberungdzug gegen ein mächtiges Zand unternommen worden. Das 
maredoniſche Reich, Griechenland eingerechnet, kam an Größe nicht dem 
fünfzigften Theil des perfifchen gleich; das Heer umfaßte 30,000 Mann 
zu Buß und 5000 Pferde; bie Flotte war der feindlichen weber au 
Zahl no Uebung gewachſen und wurde fpäter in jugendlicher Keckheit 
bis auf einige Zransportichiffe und zehn attiſche Trieren aufgelöf’t; der 
Staatsſchatz enthielt nach Beendigung der Rüftungen no 70 Talente. 
Aber diefe Mängel wurden erſetzt durch dem hochbegabten, von Begei⸗ 
fterung und Siegeshoffnung erfüllten Führer, unter welchen die ausge- 
zeichnetften in Philipp's Schule gebildeten Feldhauptleute Perdikkas, 
Kraterus, Barmento, Ptolemäus u. U. dienten; durch die Ta⸗ 
pferfeit und unmiderftehliche Kraft der ſchwerbewaffneten Phalanx, durch 
die Hingebung ber macebonifchen und theffaliichen Rüterfchaft, durch die 
Kriegsluft der Barbaren, die unter Führung ihrer einheimijchen Fürſten 
und Stammhäupter einherzogen, durdy ben ftolzen Soldatengeift dee 
ganzen Heeres, der mit jedem Siege an Selbfivertrauen gewann. 

Das Heer zog auf der Straße von Amphipolis nah Seftus, wo 
Dreidecker und Laftfchiffe bereit ftanden. ‘Den Stern bildete das ſchwer⸗ 
gerüftete Fußvolk der Macedonier und Gricchen; macedonifche und theſ⸗ 
falifhe Reiter deckten die beiden Flügel, während ilfyriiche und thraciſche 
Bogenfhügen und Leichtbewaffnete bei Beichügung des Marfches und 
Lagers, bei Meberfällen und Berfolgungen trefflidhe Dienfte Leifteten. 
Leibwächter (Garden) zu Fuß und zu Roß (Mgene), aus dem jungen 
Adel gebildet, umgaben die Perfon des Königs, Geſchichtſchreiber und 
Gelehrte, wie Aunarimenes, Kalliftbehes, Ariftobulus u. A. be 
auden fi) im Gefolge. Als fein Schiff am grünen Geftade, wo die 
Grabhügel des Ajax und des Achilles und Patroffus emporragten, ans 
Tegte, fchleuderte er vom hohen Bord feine Lanze auf die aftafifche Erde 
und fprang dann, ber erfte von Allen, in voller Rüftung an den Strand. 
Segen 200 Fahrzeuge trugen das übrige Heer über den Meeresarm 
an das jenfeitige Ufer. Auf der Stätte, wo da8 heilige Ilium geftan- 
den, opferte Alexander der Pallas Athene und dem heerdichirmenden 
Zeus und feierte dann das Andenken der Herden durch Wettkämpfe 
und Spiele. Bor Allen ehrte er das Grab des Adilfes, in dem er 
feinen Ahnherrn und fein Vorbild erblickte. Durch ſolche Hulbigungen 
und fromme Handlungen, zu denen Wlerander von feinem poetiſchen 
Sinn und feiner begeifterten Liebe für die homeriſche Heldenzeit und 
die Religionsmythen der Hellenen geführt ward, wedte er in den Grie- 
hen Nationalgefühl, Ruhmbegierde und Kampfluft, während er die 
Macebonier durch feinen ritterlihen Muth, feine QTapferleit und feine 
großmüthige Heldennatur begeifterte und an fich feſſelte. 
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Nachdem Alexander Parmenio's Truppen mit feinem Heer ver⸗ 
bunden, zog er dem Ufer des Hellespont entlang und gelangte an das 
Flüßchen Granicns, auf deſſen öſtlicher Seite am ſteilen Ufer ein 
perfifches Reiterheer und weiter zurüd auf ben Anhöhen griechifche 
Soldfnechte zu Fuß aufgeftellt waren. Umfonft hatte der Rhodier Diem» 
non, ein Mann von Kraft, Einficht und Entjchloffenheit, die übrigen 
perfiichen Feldherren zu bewegen gejucht, jedes entfcheibende Gefecht zu 
vermeiben und durch einen langfamen, verheerenden Rüdzug, wobei man 
das Land als Eindde hinter fich Tafje, den Feind in das Innere zu 
locken und ihn dadurd wie durch die Landungen der Ylotte Im Rüden 
in Noth und Verlegenheit zu bringen; der Stolz ber Satrapen ber» 
Ihmägte den Vorſchlag des helleniſchen Anführers, den fie ohnedies 
als Fremdling haßten und wegen feiner Gunft bei dem Könige benei- 
deten. Die Ehre der Nation, meinten fie, verlange ein Treffen. So 
wurde die biutige Schlacht am Granicus gefchlagen, wo trotz der tapfern 
Gegenwehr der perfiichen Reiterichaaren die Macebonier den Uebergang 
über den Fluß erzwangen und, angefenert durch die heldenmüthige Ta⸗ 
pferlfeit des Königs, deſſen Helmbufch im didhteften Gedränge winkte, 
den glänzenöften Sieg über die weit überlegene Streitmacht der Feinde 
erfochten. Alexander jelbjt hatte zwei feindliche Reiterführer, darunter 
des Großfönigs Schwiegerfjohn Mithribates, vom Pferde geftürzt, wäre 
aber von dem lydiſchen Satrapen Spithridates, der bereitS über dem 
Raden des verwundeten Königs das Schwert geſchwungen, ficher ge⸗ 
tödtet worden, hätte nicht Klitus den Arm des Barbaren mit einem 
Hiebe vom Rumpfe getrennt und ihm dann den Todesſtoß gegeben. 
Bon der reichen Beute fchickte er dann nah Athen als Weihegejchent 
für die jungfräuliche Burggöttin 300 perfifche Rüftungen. ‘Der mace- 
doniſche König ergriff mit Begierde jede Gelegenheit, als Hellene auf- 
zutreten und feine Unternehmung als einen Rache⸗ und Bergeltungszug 
für die Zerflörung der Stäbte und Tempel unter Xerxes binzuftellen. 

Das weitliche Kleinafien bis zum Zaurusgebirge war die Frucht 
des Sieges am Granicns. Bei feinem erften Erfcheinen vor Sardes 
übergab die Bürgerſchaft und der perfiiche Statthalter die Stadt ſammt 
der faft unerfteiglichen Felfenburg mit den reichen Schäten dem mace- 
donifchen Könige. Zur Ermunterung für Andere lohnte er die Will 
fährigleit des Statthalters und der Bürgerfchaft, indem er jenen in 
feiner Nähe behielt und ihn auf alle Weiſe auszeichnete, deu Lydiern 
aber bie Freiheit und Berfafiung ihrer Väter zurückgab. Diejed Ver⸗ 
fahren trug feine Früchte; überall wurde Alexander als DBefreier vom 
Joche der Berfer, als Begründer milder Geſetze und Regierungsformen 
gepriefen. Die meiften Griechenftädte an der Küfte unterwarfen fich 
freiwillig und begrüßten mit Freude den ſtammverwandten Helden, der 
ihmen die väterlichen Geſetze und Einrichtungen zurückgab, die alte Volls⸗ 
regierung wieder aufrichtete und die Steuern und Leiftungen ermäßigte. 
Nur in Milet und Halikarnaſſus leifteten die hellenifchen Söldner» 
truppen Widerftand. Die erftere Stadt, zu Land angegriffen und durd) 
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die macedonifche Flotte bei der Hafeninſel Lade von aller Hülfe abger 
fohnitten, wurde bald zur Unterwerfung gebradht. Hartnäckiger war 
der Widerftand der feſten Küftenftadt Halikarnaſſus, wo ber tapfere, 
vom Groflönig zum Oberbefehlshaber ernannte Memnon die Berthei- 
bigung leitete. Stürme und Ausfälle wechjelten wochenlang, den Schut- 
dächern und Belagerungsmafchinen der WMacebonier begegnete Memmon 
mit Feuerbränden und Pechlränzen, und als endlich eine Mauerbreicde 
den Stürmenden einen Weg in die Stadt öffnete, zogen die Truppen 
in der Naht ab unter dem Leuchten der Flammen, denen fie felbft die 
Stadt preiögegeben. Bei Anbruch des Tages nahm Alexander Befik 
von dem Zrümmerhaufen, dem einzigen Ueberrefte der ftolzen Haupt⸗ 
ftadt des Maufolus, 

Die Landſchaft Lycien mit den reichen Handels- und Seeftädten 
ergab fih ohne Schwertftreih dem macedonifchen Steger, dem der Auf 
eines Befreiers voranging. Auch die Bewohner des felfigen Küften- 
landes Bamphylien begrüßten ihn mit freudiger Begeijterung, als er 
über die „pamphyliſche Leiter”, den gefahrvollen, von ſchäumender Bran- 
dung gepeitjchten Felſenweg Binzog, bie räuberifchen Pifiden im ihr 
Dergland zurüddrängend. Bon der Stadt Perga aus zog dann Ale 
zander nordwärts und rüdte in Groß-Phrygien ein, um in der Haupt» 
ftadt Gordium mit den übrigen Truppen zufammenzutreffen, die von 
Sardes, Halitarnaffus und aus der Heimat (wo ein Theil der jün- 
geren Mannfchaft die Wintermonate bei Weib und Kind zugebradt 
hatte) ficd dort einfanden. Hier war e8, wo Alexander den ſchickſals⸗ 
vollen Knoten an dem uralten Wagen des Sagenkönigs Midas, an 
deſſen Loſung ein Orafelfprud die Herrichaft über Afien gefuüpft hatte, 
mit dem Schwerte löſ'te. In allen Handlungen des großen Königs 
gab ſich die Zuverficht fund, daß das Morgenland mit feiner ganzen 
Herrlichkeit ihm zufallen würde. 

Bon Gordium z0g Alexander im Sommer in füdöftlicher Richtung 
dem ciliciichen Gebirgslande zu. Paphlagonien und das füdliche Kap- 
pabdocien überließ er den eingebornen Landesfürſten, die ſich freiwillig 
unterwarfen und Macedoniens Oberhoheit anerfannten. Oberhalb Tyana 
erftürmte er die von hohen Felfenwänden eingejchloflenen „cilicifchen 
Klaufen”, die durd Natur und Kunft fat unüberwindlich, von ber fei- 
gen perſiſchen Beſatzung bei der Annäherung des macedonifchen Heeres 
nach geringem Widerftand geräumt wurden, und rüdte dann in Eil- 
märfchen auf Tarjus lose. Kaum hatte er jedoch diefe Stadt erreicht, 
fo überfiel ihn eine heftige Krankheit, herbeigeführt, wie e8 heißt, durch 
ein Bad in dem falten Bergftrom Cydnus, in deſſen Karen Wellen er 
feinen von Nachtwachen und Sonnenglut erjchöpften Körper erfriichen 
wollte. Bon Fieberfroft gefchüttelt, wälzte er ſich ruhelos auf feinem 
Lager, bis die Geſchicklichkeit des griechifchen Arztes Philippus ame 
Alarnanien und fein eigener Glaube an menſchliche Tugend und Treue 
ihn rettete. Ein Schreiben des alten Feldherrn Parmenio hatte näm- 
lich den König vor Philipp gewarnt, als ob derjelbe, vom Weinde er: 
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fauft, ihn vergiften wollte. Ohne in feinem Vertrauen zu wanlen, 
nahın er jedoch den Heiltrank, indem er zu gleicher Zeit den Brief mit 
der lügenhaften Angabe dem Arzte darreichte. Philippus, der fi) von 
aller Schuld rein wußte, bewirkte durch forgfältige Pflege und erhei- 
ternde Gefpräche die baldige Genefung. Bon der Krankheit hergeftellt, 
verficherte fich Alexander der Landichaft Eilicien, deren Beſitz ihm 
wegen der Päſſe nach Kleinafien und nad; dem obern Lande von höch⸗ 
fer Wichtigkeit war. 

Schon war Darius von Babylonien aufgebrochen, um dem inace- 
donifchen Helden in eigener Perſon entgegenzutreten. In endloſem Zuge 
bewegten fich die bunten Reiterfchaaren, die jchwergewaffneten Sölöner- 
beere, die Stämme aus dem fernen Iran und vom Indus, hinter ihnen 
die Wagen mit den Föniglichen Frauen, mit dem reichgefhmüdten Hof⸗ 
feat, mit dem ganzen Troß, wie wir ihn früher Tennen gelernt (S. 
107). Zoll Selbftvertrauen und Siegeshoffnuung wartete Darius die 
Ankunft feines Gegners nicht ab, fondern rückte über die „Amanifchen 
Thore“ in Gilicien ein, um den Feind dort aufzufuchen. Wohl zagten 
Anfangs die macedonifchen Krieger über die zwölfmal ftärlere Streite 
macht der Feinde; als aber Alexander in einer trefflichen Anrede ihren 
Muth und ihr Ehrgefühl gewedt und durch Hinweifung anf die frü⸗ 
beren Thaten und den herrlichen Siegespreis, der ihnen beborftche, 
ihre Kampfluft entflammt, da Tonnten fie die Stunde des Angriffs kaum 
erwarten. Am näcften Morgen ereignete ſich die Schlacht bei If- 
ſus, worin die überlegte Tapferkeit und geordnete Kriegsweiſe des 
macedonifch-griechifchen Heeres den glänzendften Sieg errang. Der Ver⸗ 
Inft der Berfer war ungeheuer; nicht nur die Wahlftatt war mit Tod⸗ 
ten und Sterbenden bedeckt, ganze Schluchten des Gebirges waren mit 
Leihen gefperrt, die, wie mit einem Wall, des Königs Flucht ficherten. 
Alerander war ihm nachgeeilt; er fand in der Schludht den Schlacht⸗ 
wagen ſammt Schild, Königsmantel und Bogen. Darius felbft aber 
war auf einem rafchen Pferde weit vorausgeeilt und hielt fich erft ficher, 
als er jenſeits bes Euphrat war. 

Während Darins über den Euphrat floh, um in den öftlichen Land⸗ 
Ihaften feines Reiches nene Kriegsichaaren -zu ſammeln und die Reſte 
feines gefchlagenen Heeres nad) allen Richtungen fich verliefen, eroberte 
Alerander das Tönigliche Lager. Unter den vornehmen Gefangenen, die 
bier in feine Hände fielen, befanden fich die Seinder des Darins, feine 
Mutter und feine Gattin Statira.. Sie wurden von dem edelmüthigen 
Sieger mit aller ihrem Nange gebührenden Ehrerbietung und Rückſicht 
behandelt. Zu gleicher Zeit bemächtigte fih Parmento der Stadt 
Damascıs mit den Kriegslaflen und der ganzen zahlreichen Hofhal« 
tung, Die Darius vor der Schlacht dahin geſchickt hatte, eine Beute 
bon unermehlichem Werthe. Darius, durch diefe Unfälle tief gebeugt, 
bot dem Sieger ganz Vorder-Afien nebft der Hand feiner Tochter um 
den Preis des Friedens und unermeßliches Löfegeld für feine Mutter 
und Gattin an; aber ftolz wies der macedoniſche König das Anerbieten 
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zurüd. „Wem ich Alerander wäre,” fagte Parmenio, „würbe ich um 
diefen Preis von weiteren Kriegen abſtehen.“ „Auch id,” war bie 
Antwort, „wenn ich Parmento wäre.” Sein Streben war auf den 
Beſitz des ganzen Morgenlandes gerichtet; in Babylon und Sufa wollte 
er feinen glänzenden Herricherfig auffchlagen. Ehe er aber den flüch⸗ 
tigen Gegner über den Euphrat folgte, beſchloß er zuerft dad phöniciſche 
Küftenland und Aegypten in feine Gewalt zu bringen, um diefe wich—⸗ 
tigen Länder, aus denen die Berfer ihre Schiffe und Seeleute zogen, 
nicht unbefiegt im Rüden zu Lafien. 

Zwanzig Jahre waren vergangen, feitdem König Ochus und fein 
Nathgeber Bagoas auf Sidon's Brandftätte und auf den zerftörten 
Heiligthümern in Memphis die perfiihe Herrſchaft aufgerichtet; und 
welche Früchte diefe Blutfaat getragen, gab fi bei Alexander's Er- 
fcheinen fogleih kund. Denn nur die Iufelftadt Tyrus leiſtete ihm 
Widerftand, Die Eugen Kaufleute, im Befi einer anfehnlichen Flotte, 
glaubten ihre fefte Felfeninfel gegen einen König ohne Seemacht fo Tange 
behaupten zu Tönnen, bis Darius mit einem neuen Heere herbeifäme; 
und welchen reihen Lohn würden fie dann von dem dankbaren Groß» 
Lnig für ihre Treue erwarten dürfen! Alexander durfte die wichtige 
Inſelfeſte nicht hinter fich Laien, follte nicht fein ganzes Werl gefährdet 
fein. Irgend ein Unfall der Wlacebonier am Euphrat oder Nil wäre 
für fie ein Zeichen zum Abfall geweſen, woburd die Berfer einen fichern 
Stüßpunft zu feindlichen Unternehmungen und zu Verbindungen mit 
Griechenland gehabt Hätten. Darum wurde die Belagerung von 
Tyrus beſchloſſen, eine der denkwürdigften Waffenthaten des Alterthums. 

Ueber ben Meercsarın, welcher Infeltyrus von der Altftadt trennte, 
ließ Alexander mit unfäglicher Mühe einen Damm aufführen, wozu er 
Cedern vom Libanon und Steine von ber verlafjenen und zerftörten 
Uferftadt verwendete. Wie fehr auch die Einwohner von ihren Mauern 
und Schiffen durch Wurfgefchofle und Steine das Werl erjchwerten, 
gefhütt von "zwei hölzernen Thürmen mit Schirmdeden rüdten die Ar- 
beiter immer näher au das felfige Geftade der Inſel. Während bie 
Soldaten von den Holzthürmen auf dem Damme die Mauern mit allen 
Mitteln der Belagerungskunſt zu erſchüttern und mit Wurfmafdhinen 
und Fallbrücden die Vertheidiger von den Zinnen zu vertreiben fidh ab- 
mühten, jchloß die Flotte die Felſeninſel zur Seefeite vollftändig ein. 
Aber die Tyrier leiſteten verzweifelten Widerftand und troßten ben 
Angriffen des Feindes mit Gegenerfindungen von eben fo viel Kähnheit 
als Geſchicklichkeit. Ste fchloffen die engen Hafenmündungen mit dich⸗ 
ten Reihen ſtarler Kriegsſchiffe nnd mit Sperrtetten ab; fie verbinder- 
ten die Annäherung der feindlichen Xrieren dur Einſenkung großer 
Steinmaffen; Taucher zerfchnitten die Aukertaue der mit Schirmdächern 
und Maſchinen beladenen Fahrzeuge; durch kühne Ausfälle fuchten fie 
die Einjchließung zu durchbrechen. Uber nah einer fiebenmonatlichen 
Belagerung, bie von beiden Seiten mit dein größten Aufwand non Kraft, 
mechanischer Kunft und außerordentlihen Entwürfen geführt, Alles über- 
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traf, was biöher in diefer Art von Griechen und Barbaren unternom⸗ 
men werben, erlag die ſtarke Inſelſtadt den von allen Selten anftür- 
menden macebomifchen Kriegern. Die Mauern wurden burchbroden, 
die Hafenletten zeriprengt, die Straßen und Pläge mit Blut und Leichen 
bedeckt. Furchtbar wütheten die über den Widerſtand und über ben 
Fell fo vieler tapferen Streitgenoffen ergrinimten Soldaten; 8000 Tyrier 
fanden ben Tod im Kampf; viele augefehene Bürger büßten ihre hart- 
nädige Vertheidigung am Kreuze; bie übrigen Bewohner, fo viele ſich 
nicht durch bie. Flucht gerettet, mehr als 30,000 Seelen, wurden in 
Sclaverei verlauft. 

De Fall der meerumgürteten Felſenſtadt fchredite die übrigen Be⸗ 
wohner des ſyriſchen Landes vom Widerftand ab. Samaria und 
Judäa unterwarfen fich ohne Schwertftreich dem macedonifchen König, 
ber ſich allenthalben milde und fchonend zeigte. Nur bie feite Grenz- 
ſtadt Gaza im Philiſterlande ahmte das Beifpiel von Tyrus nach, und 
verweigerte, im Bertrauen auf ihre feite Lage inmitten ber fandigen 
Küftenebene, auf ihre ftarten Mauern und auf die Tapferkeit der ftreit- 
baren arabifchen Sölbnertruppen, bie Unterwerfung. Erſt nad) einer 
mühlanen und langwierigen Belagerung, wobei Alexander felbft eine 
ſchmerzliche Wunde erhielt, erlag auch Gaza bei dem vierten Sturme 
der Gewalt der Mafıhinen und riefenhaften Belagerungswerfe. 

Für die Mühen und Beichwerben, die Tyrus und Gaza dem tapfern 
Kinig vernrfachten, wurde er durch die leichte Unterwerfung Aegyptens 
entihäbigt. Alle Städte des reichen Landes öffneten ihm die Thore 
umb begrüßten ben ficgreichen Heerführer als Retter von ber verhaften 
Hertſchaft der Berfer, die ihre Landesgötter gehöhnt, ihre Heiligthümer 
entweißt, ihre Priefter mißhandelt hatten. Alexander verfuhr gegen die 
Aeghptier rũckfichtsvoll und ſchonend. Er achtete ihre religiöfen und 
bürgerticden Einrichtungen, ihre Sitten und Kigenthümticpleiten, ihre 
Gebräuche und Euftusformen; er opferte den ägyptiſchen Gottheiten, 
befonders bem Apis. Und um bie Verfchmelzung des griechifchen und 
aghptiſchen Weſens zu befördern, gründete er an einer Stelle, die mit 
der vorliegenden Iufel Bharus den Griechen ang Homer’s Gefängen 
befanat war, die Stadt Alexandria, ‚die-vermöge ihrer günftigen Qage 
an dem wehtlichen Nilarme bald Mittelpunkt des Verkehrs, des Reich. 
tens und der Weltliteratur und Weltbildung wurde. Mit genialem 
Scharfblicke Hatte Alexander bie Stelle auserfehen, wo die neue Han⸗ 
keie- and Culturſtadt, bie feinen Namen auf bie fpätefte Nachwelt 
brachte, erſtehen ſollte. Als der Bau der Stadt in Angriff genommen 
war, 309 Wlerander wit einer Kleinen Anzahl amserlefener Truppen dem 
wüften Straube des Meeres entlang weitwärts nad Parätonium, dem 
Örenzort der Eiyrenäer, deren Gefandte und Geſchenke er freundlich an- 
nahm, und wandte fich dana gegen Süden, um das Hetligthum des 
Zend Ammon zu erreichen, jenen hochverehrten Orakeltempel des ge- 
heinmißvollen Gottes auf der Daſe Siwa, bie, wie ein grünes Ciland, 
inmitten bes einfamen enblofen Sandmeeres daliegt, „die legte Stätte 
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bes Lebens für bie rings erfterbende Natur, der letzte Nubeplak für 
ben Wanderer in der Wüfte.” Nach einem mühenollen Mariche durch 
die baumlofen Sandftreden, wo fein Grasplatz, kein Brunnen Erquickung 
bot, gelangte das Heer zu dem erfehnten Orte und ergößte fi au den 
dichten PBalmen- und Dlivenhainen, an den berrlichen Fruchtfeldern und 
Wiefen, auf die der Thau des Himmels erguidenb herabfiel. “Die 
Priefterfchaft nahın den macebonifchen König und feine Begleiter gaſt⸗ 
freundlid auf und der Oberpriefter begrüßte ihn im Vorhof des Tem⸗ 
pels als Sohn des Gottes, eine Weihe, die um feine Perfon einen ge 
heimnißvollen Glanz verbreitete und feiner Erfcheinung in dem Augen 
der phantafievollen, wundergläubigen Morgenländer die Glorie einer 
göttlichen Schidung und Berufung verlieh. 

Nachdem Wlerander in Aegypten zwedmäßige Einrichtungen über 
Verwaltung und Beſteuerung getroffen, durch zuverläffige Beſatzungen 
für die Sicherheit des Landes geforgt und die Leitung ber öffentlichen 
Ungelegenheiten theils eingebornen, theils macebonifchen und helleniſchen 
Beamten übertragen, zog er mit feinem verftärkten Heere auf demſelben 
Weg über Gaza nad Tyrus zurück und gelangte dann von Damasene 
ans auf der großen Heerftraße an ben Euphrat, den er auf zwei gro 
Ben Brüden bei Thapſacus überfchritt. Die perfiiden Weiter, welche 
das jenfeitige Ufer bewachten, zogen fich bei feiner Annäherung zurüd, 
um fich mit dem großen Heere zu verbinden, dad mittlerweile Darius 
aus feinen öftlichen Laudſchaften in ber weiten babylonifhen Ebene um 
ſich geſammelt und am linfen Ufer des Tigris umweit der Stätte, wo 
einft die Weltſtadt Ninive geftanden, aufgeftellt hatte. Parmenis’s 
Vorſchlag, den Feind durch einen nächtlichen Ueberfall zu überrafchen 
und in Verwirrung zu fegen, wies Alexander mit den ftolgen Worten 
zurüd, er wolle den Sieg nicht fehlen; und fo ruhig ging er der Ext- 
ſcheidung entgegen, daß er, nachdem alle Anordnungen auf den folgen- 
den Tag getroffen, bis zum Morgen feft ſchlief. Als man ihn weckte, 
eilte er rafch in den Kampf und erfocht in der Schlacht bei Arbela 
und Gaugamela feinen glänzendften und entjcheidendften Sieg über 
ein Heer, das dem feinigen nm mehr als das Zwanzigfache überlegen 
war. Der vermwegene, mit genialem Scharfblid erfaßte und mit hel⸗ 
benmüthiger Zapferleit ausgeführte Entſchluß des koniglichen Feldherrn, 
an der Spite der macebontihen Nitterfchaft auf dem rechten Flügel 
einen plößlichen Keilangriff gegen das feindliche Mittelireffen zu unter 
nehmen, entfchieb den Ausgang. Das perfilche Heer, deſſen Glieder 
durch den ftürmenden Einbruch gelöft wurben, gerieth in Unordnung 
und erlag, al8 der König fich, wie bei Iſſus, immitten der Tärmenbden 
‚ Verwirrung verzweiflungsvoll zur Flucht wandte, der eigenen Maſſe. 
Viebr als 100,000 Streiter follen theils in der Schlacht, theils auf 
der wilden Flucht, theils bei der Wiebereroberung bed macedoniſchen 
Lagers getödtet worden fein. 

Während der unglüdliche Darius, den nur die dichten Staubmwelfen 
den Händen feiner Verfolger entzogen, mit einem Heinen Reſte feines 
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jeriprengten Heeres ſich oftwärt® durch die Päfle Mediens gegen El⸗ 
batana wandte, feine Schäße, fein Velbgeräthe, feinen Wagen und Schild 
in Arbela zurücklaſſend, zog Alexander mit feinen durch unermeßfliche 
Beute bereicherten Kriegshaufen ſüdwärts nach der alten Weltftadt Ba⸗ 
bylon. Er erwartete einen heftigen Widerftand und machte fi) auf eine 
Belagerung gefaßt; aber kaum erſchien er in der Nähe der Niefenftadt, 
jo öffneten fich die Thore und die Babylonier, an ihrer Spike bie 
Priefter, die Uelteften und die perfifchen Beamten, zogen ihm mit Blu⸗ 
mentränzen und Geſchenlen entgegen. Siegprangend hielt der König 
feinen Einzug und nahm DBeflg von der Burg und von allen Schäben 
und Reichthümern. Wie in Aegypten, ehrte er auch bier die nationalen 
Götter mit feierlichen Opfern, zum Zeichen, daß unter feiner Herrſchaft 
ſich jede Boltsthümlichkeit in Sitte, Gefe und Religion der gleichen 
Duldung und Anerkennung zu erfreuen habe. 

Dreißig Tage fehwelgte das Heer in Babylon, und entſchädigte ſich 
in der Stadt der Luſte und Genäffe, der Pracht und des Luxus für 
die Mühen und Gefahren der Feldzüge.. Dann z0g der König, mit 
neuen Xruppen aus der Heimat verftärkt,. nach der Hauptftadt Sufa, 
welche, dem Beifpiele Babylons folgend, ſich ohne Widerftand unterwarf. 
Mit den bebendeften Reiterſchaaren eilte fobann Alexander auf Perſe⸗ 
polis (98 und nahm Befitz von den unermeßlichen Schäßen, die da- 
felbft aufgehäuft lagen. Man erzählt, daß 10,000 Baar Maulthiere 
aub 3000 Kameele nöthig geweſen wären, um die Reichthümer an Gold 
und Silber, an Prachtgeweben und Koftbarkeiten, aus den Schabge- 
wölben von Berfepolis und Pafargadbä von dannen zu bringen. Per- 
ſepolis mit feinen Prachtgebäuden wurde jet ein Ranb der Flammen, 
als der König, um den Brand von Athen und den Frevel an ben hel⸗ 
leniſchen Heiligthämern zu rächen, in trunfener Siegesluſt bie Brand- 
fadel in das Gederngetäfel der Königsburg warf, angetrieben, wie bie 
Sage meldet, von der fchönen Tänzerin Thais aus Athen, Es war 
das letzte Opfer einer alten Blutrache. Perfepolis galt für das Haupt 
und den Herricherfik des perfiſchen Weltreichs; ihr Untergang bezeich- 
nete ben Anfang einer neuen Zeit, einer neuen Lebensordnung. Im 
Perſepolis trat Wlerander die Herrichaft Aflens an. 

Darins Hatte bereits wieder eine anfehnliche Truppenmacht, meiftens 
tapfere Gebirgsjühne, um fich gefammelt und war noch von vielen ein⸗ 
gebernen TFürften und Verwandten umgeben; er hatte aber fo fehr alles 
Vertrauen auf das Glück der Waffen verloren, daß er bei der Nach⸗ 
richt von Alexander's Anzug mit den Getreneften feines Heeres, mit 
feinem Feldgeräthe und mit den Weberreften feiner Schäte entfloh; und 
als der macedonifche Held, begterig, ven Perferkönig felbft in feine Ge 
walt zu bringen und damit allem Kampf um den Thron ein Ende zu 
machen, ihm auf angefirengten Eilmärſchen nachfette, flüchtete derſelbe 
fih durch die „kaspiſchen Thore” norboftwärts, um das Bergland Bak⸗ 
trien, die alte Heimat der Iranier, zu erreichen. Aber auf der trau⸗ 
rigen Flucht traf ihn Verrath und Verderben. Schon hatten fich viele 
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Satrapen mit ihren Truppen von ihm geirennt und fi dem Sieger 
zugewenbet, als Beſſus, der tapfere Fürft des turanifchen Landes und 
Verwandter des Königs, mit einigen andern Öroßen ben verbrecheriſchen 
Blan faßte, den Monardjen, der trotz der bisher bewielenen Schwäche 
noch einmal das Glück der Waffen verſuchen wollte, feiner Herrſcher⸗ 
würde zu berauben. Sie drangen in der Stille der Nacht im fein Zelt, 
feflelten den unglüdlihen König und zogen mit ihm nad dem öftlichen 
Landſchaften, wo Beſſus viele Anhänger zählte und die ſchwierigen Ge⸗ 
birgowege die Verfolgung erſchwerten. Dhne fih und feinen Gefährten 
eine Raft zu gönnen, folgte. Alexander den Spuren ber Berräther Zag 
und Nacht Über Berge, Wüfteneien und waflerlofe Haiden; Pferde ımd 
Menſchen faulen erfchöpft zufammıen; der König überließ fie ihrem Schid- 
fal und jagte eifernen Willens feinem erfehnten Ziele nach; der Wunſch, 
den Gefangenen in feine Gewalt zu bringen und die Berräther an der 
Bollführung ihres Planes zu hindern, verlieh ihm Stärle und Aus⸗ 
dauer, die wilde Jagd bis zur äußerſten Erjchöpfung zu vollenden. 
Damals war es, wo er von Durft gequält, den Labetrunk, der ihm im 
Eiſenhelm gereicht ward, ungenofien ausgoß. Er wollte nichts nor deu 
Gefährten voraus haben. Endlich nahete er dem feindlichen Auge 
Schon ftürmte er mit feinen Kampfgenoffen auf den beftürzten Saufen 
[08, al8 Beſſus und einige der Mitverfhiwornen den gefeflelten König 
im Wagen ermordeten und daun nad) verfchiebenen Seiten dabon |preng- 
ten. Sie fürdteten, Darius möchte als Alexander's Gefangener burd 
feinen Namen und fein Anjehen ihren beabfichtigten Widerftand lähmen. 
As die Macedonier den Königswagen erreichten, war Darius eine 
Leiche. Alexander bededte ihn mit feinem Purpurmautel, betranerte 
das 2008 des Unglüdlichen mit aufrichtigen Thränen bes Mitleids uud 
er zn und ließ den Leichnam nach Perſepolis kn die Ahnengruft 
abführen. 

Jetzt, wo fein Band der Treue und Hingebung die perfiihen &ro- 
Ben an das Gefchlecht ber Uchämeniden Inüpfte, eilten die edlern unter 
ihnen, dem fiegreichen Macedonterfönig ihre Huldigungen barzubringen 
und ihn al® Herren und Gebieter zu verehren, Als Inhaber bes Thro- 
nes wollte er nunmehr auch äußerlich als perſiſcher Großlönig nugefchen 
werden und entlehnte daher mehr und mehr die Formen und das prun⸗ 
ende Ceremoniel orientaliiher Despoten. Er empfing die Afinten um 
medilchen KRöuigsgewand und mit der königlichen Kopfbinde; er nahm 
die Kniebeugung und die abgöttiſche Verehrung wohlgefällig an; er un⸗ 
gab fich mit perfifchen Stabträgern und Hofdienern. ‘Die befiegten 
Völker follten in ihm nicht den Eroberer, ſondern den rechtmäßigen 
Köntg erblidlen. Dieſes Benehmen verdroß die macebonifchen Grafen; 
felbftfüchtig und übermüthig wollten fie als Herren und Gebieter über 
bie unterworfenen Landſchaften fchalten und mit der Machtfülle der 
früheren Statthalter noch die Willkühr und Sinmnengenüſſe rauher Er- 
oberer verbinden. 

Un der Spike der Ungufriedeuen ftand Parmenio, der alte Warner, 
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der ſtets die Schwierigkeiten hervorgehoben und bei Arbela durch feine 
unfchlüflige Haltung beinahe den ganzen wohlüberlegten Schladhtplan 
geftört Hatte, und fein tapferer aber heftiger und Hochfahrender Sohn 
Philotas, der Anführer der Edelichaaren. Sie weckten in bem Heere 
das Verlangen nad) der Heimat, damit der Feldzug beendigt, die Beute 
verteilt werde... Beide büßten ihr Vorhaben mit dem Tode. 

Die Beitrafung des Beſſus, der den Königsnamen Artaxerxes an⸗ 
genommen und aus den altiraniichen Landichaften des Dftens, wo noch 
ein regeres Noationalgefühl im Wolfe lebendig war, eine beträchtliche 
Streitmacht um fi gefammelt und mehrere Fürften des turanifchen 
Landes für feine Sade gewonnen hatte, war nunmehr Alerauder’s näch- 
fies Ziel. Nachdem er während des Winters die Stadt Alexandria 
am Raulajus gegründet und 7000 Macedonier fammt den Dienſtun⸗ 
fühigen im Heere daſelbſt angefiebelt, überftieg er beim erften Anbruch 
des Frühlings mit unglaublicher Kühnheit und Beſchwerde bie ſchnee⸗ 
bedeckten Höhen des indischen Kaufafus oder Hinbufuhgebirged (Paro- 
panijus). Der fühne Zug des Heldenkönigs über die Gebirgspäffe, 
die Beſſus für unüberfteiglich gehalten, hatte ihn in folche Beſtürzung 
geſetzt, daß er mit feinen getreueften Truppen über den Oxus (Amu) 
floh und im Lande der Sogbianer (Bochara), wo die Wüften des We⸗ 
tens und die Felsburgen im Gebirge Schuß gewährten, Zuflucht fuchte. 
Aber ehe er noch die ftreitbaren Stämme diefer entlegenen Gegend um 
fih gefammelt, war Alexander in raftlofer Eile wieder zu feiner Ver⸗ 
folgung ausgezogen, hatte den reißenden Orusftrom auf einer rajch ber- 
geftellten fliegenden Brüde überfchritten und näherte fi) dem neuen 
Anfenthaltsorte des Feindes. Schon fchicdte ih Beſſus zur weiteren 
Flucht an, als einige Großen feiner Umgebung fich gegen ihn verfchwo- 
ren, um durch feine Auslieferung Alerander’s Gnade zu erfaufen. Die- 
jer ließ ihn in Ketten nach Baltra bringen, wo er von einer Gerichte- 
verſammlung perfifcher Großen als Hochverräther zum Tode verurtheilt 
und darauf nad) perfifcher Sitte in Efbatana unter Martern und Ver⸗ 
ftünmlung ans Kreuz geichlagen wurde. 

Eine dunkle That, die fich während des Aufenthaltes in Sogdiana 
zutrug, befledte Alexander's Heldenrufm — die Ermordung des Kli⸗ 
tus, der ihm am Granicus das Leben gerettet und deilen Schweiter 
ſeine Amme geweſen. Bei einem Opferfeft der Diosfuren in Mara⸗ 
landa wurde das Freudenmahl bis tief in die Nacht verlängert. Ale⸗ 
rander nahm in der Mitte feiner Großen daran Theil und wurde von 
helleniſchen Sophiſten und Schmeichlern über alles Maß gepriefen; er 
babe den Hercules an Großthaten übertroffen, und fei fchon im Leben 
göttlicher Ehren würdig. Klitus, ein heftiger, leidenſchaftlicher Kriegs⸗ 
mann, der ſchon Längft an der morgenländifchen und griechifchen Ver⸗ 
götterung des Königs Aergerniß genommen, tadelte dieſe ſchmeichleriſche 
Veberhebung und legte fich und feinen macedoniſchen Waffengefährten 
den größten Theil bes Ruhmes bei, er ftellte die Thaten Philipp's weit 
über die des Sohnes; er pries den todten Parmenio und feine Söhne 
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und die gefallenen Krieger glücklich, daß fie die Macebonier nicht mehr 
mit mebiichen Authen peitiden und bei den Perſern um Zutritt zum 
König bitten gefehen; er rühmte fich feiner That am Granicus und 
rief mit lauter Stimme: „lade fürder nicht freie Männer zu deiner 
Zafel, fondern Barbaren und Sclaven, die deiner Kleider Saum füf- 
fen und deinen Gürtel anbeten!" MWüthend über dieſe Schmach fprang 
Alerander auf, um nach feinen Waffen zu greifen; die Freunde hatten 
fie bei Seite gefhafft und führten nun den tobenden Klitus hinaus. 
Aber in Kurzem fam er zu einer andern Thüre wieder herein umd 
fing die Hohnrede von Neuem an. Da riß der König einer Wade 
die Lanze aus der Hand und jchleuderte fie auf den Feldherrn, daß er. 
biutend zu Boden ſtürzte. Es war eine rafche That, und die Schrift. 
fteller des Alterthums ergehen fich mit harten Worten über den durch 
Glüuck und Schmeichelet entarteten König; wenn man aber die Beran- 
loffung und Umftände erwägt, wenn man hört, mit welchem Schmerz, 
mit welcher Verzweiflung er fich auf den Leichnam geworfen, wie er 
drei Tage lang in feinem Zelte ohne Schlaf, ohne Speife und Trank 
ben Todten betrauert und die unfelige That reuevoll bemeint bat, und 
nur mühſam durch die Vorftellungen der Freunde beruhigt werben 
konnte, fo wird man, menfchlich betrachtet, die Ermordung des Klitus 
feichter zu entjchnlbigen finden, al® den mit Taltem Blute befohlenen 
Suftizmord des Parmenio. 


105. Alerander's Feldzug nach Indien. 
(Nah Ehr. Laſſen, indifche Alterthumekunde, bearbeitet vom Herausgeber.) 


Das Streben der Weltgefchichte, die einzelnen Volkseigenthümlich⸗ 
feiten in ftetS größerm Umfange zu überwinden und durch Verſchmel⸗ 
zung dem höchſten Ziele, der Bereinigung Aller zu einer einzigen 
Menſchheit, ftets näher zu führen, bat fi) zuerft in den Feldzügen 
Alerander’8 des Großen verwirklicht. „Seine Siege”, fagt Alexander v. 
Humboldt *), „gewinnen an intenfiver, moraliicher Größe durch fein un- 
abläffiges Beftreben nad) einer Vermiſchung aller Stämme, nad) einer 
Welteinheit unter dem begünftigenden Einfluffe des Hellenismus!“ 

Diefe Umbildung der einheimifchen Eultur dur den Einfluß der 
Hellenen gelang, befonder® in Folge der Gründung — Städte, 
am hollftändigften im weftlichen Vorderaften, weniger in Aeghpten, befien 
Bewohner ftarrer an ihren eigenthümlichen Sakungen und Sitten feſt⸗ 
hielten, am wenigsten aber in Indien, weil bald nad) Alexander's Tode 
die ihm mittelbar und unmittelbar unterworfenen Länder ihre Unab⸗ 
haͤngigkeit von ber griechifch-macebonifchen Herrichaft wieder gewannen, 
Dagegen hat der indifhe Feldzug eine andere Bedeutung für die 
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Geſchichte, und zwar erftend, weil wir durch ihn zuerft einen Theil 
Indiens und deilen Zuftände genauer Tennen lernen, denn Wleran- 
der's afiatifche Eroberung „kann im eigentlichen Sinne des Wortes als 
eine wiffenfhaftlihe Erpedition betrachtet werden, ja, als die 
erfte, in der ein Eroberer ſich mit Gelehrten ans allen Fächern des 
Wiſſens, mit Naturforichern, Geſchichtſchreibern, Philoſophen, Künftfern 
umgeben hatte.”*) Ferner wurde in Folge des Feldzuges Alexan⸗ 
der’8 Indien in ber mächftfolgenden Zeit in die Politik der weſtlichen 
Staaten bmeingezogen und ſowohl ein diplomatifcher Verkehr zwifchen 
den Königen von Paltbothra und den Seleuciden und Lagiden eröffnet, 
als auch ein Handelsverkehr zwiſchen Indien und dem ägyptiſchen Aleran- 
dria begründet, der freilich erjt nad) dem Untergange der Zagiden-Herr- 
Ihaft, während der römifchen SKaiferzeit, feine reichiten Früchte trug. _ 

Während Alezander noch in Segbiana war, hatte der König Ta- 
riles, oder, wie er eigentlich hieß, Mopfis, von Taxila aus ihn Ges 
fandte zugefchieft und ihm feine Hülfe gegen die Inder angeboten; er 
meinte damit befonders den Porus. Es mußte dem hochftrebenden 
Geiſte des großen Königes ſchmeicheln, feinem Reiche dieſes öftfichfte 
Rand der befamten Erbe hinzuzufügen umb dadurch die Macht der Per- 
fer zu übertreffen; denn er glaubte mit biefer Eroberung ganz Aſien 
zu befiten. Auch konnte es feinem Scharfblide nicht entgehen, welcher 
Zuwachs an Macht feiner Herrſchaft aus diefem Befitze ermachfen würde, 
und nach den bis dahin erreichten Erfolgen durfte er die Schwierigkeit 
des Unternehmens nicht für unüberwindlich halten, befonders ba er er- 
fahren Hatte, daß die indifhen Grenzländer von nicht fehr mächtigen 
Königen beherrfcht waren. 

Die Röftungen zu dem indifchen Feldzuge gefchahen im Winter 
von 328 auf 327. Die Lüden, welche in feinem Heere theils durch 
die vielen und ſchweren Kämpfe der vorhergehenden Iahre, theils durch 
die vielen Beſatzungen, welche er in den eroberten Rändern zurädlaffen 
mußte, entfionden waren, ergänzte er durch Anmwerbungen aus den ta- 
viern Völkern bes öſtlichen Iran, den Parthern, Baltrianern, Sogdia- 
nern, Ariern, Zarangern und Arachoten Seine ganze Heeresmacht 
wird auf 120,000 Dann angegeben; nad einer Nachricht war dies 
die Zahl der Fußleute, und die Zahl der Reiter 15,000. Nachdem er 
jelöft umd durch feinen Heerführer Kraterus die Testen baktrianiſchen 
Häuptlinge, welche fi) noch nicht hatten unterwerfen wollen, zum Ge⸗ 
harfam gebracht, z0g er fein ganzes Heer zuſammen nad) Baltra, aus 
welcher Stadt er am Ende des Frühlings aufbrah und am zehnten 
Tage Aferandria im Süden des Kanfafus erreichte. 

Alexander theilte in Nicän fein Heer in zwei Theile; der eine mm- 
ter Anführung des Perdikkas und des Hephäftio wurde nach dem In- 
dus mit dem Auftrage entſendet, das Land, wenn die Bewohner fich 
wicht freiwillig -ergäben, mit Gewalt zu unterwerfen, und am Flufſe 
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alles vorzubereiten, was zum Webergange erforberlih fe. Mit dem 
zweiten beichloß Alexander felbft die Völker des Gebirges auf dem nörb- 
lichen Ufer des Kophen zu bezwingen. Er wählte ohne Zweifel dieſes 
Unternehmen für fich felbft, weil er von der Tapferkeit diefer Völker 
und der Schwierigkeit, ihre durd ihre Lage auf Berghöhen geichütgten 
und durd Mauern befeftigten Städte zu erobern, Kunde erhalten hatte. 
Hephäftio und Perdilfa8 zogen nad dem Indus, wo fie die Befehle 
ihres Königs ausführten. Nicht fo leicht wurde diefem die Ausführung 
feines Unternehmens. Es verfloß ungefähr ein Jahr, ſeitdem Aleran- 
der über den Paropaniſus gezogen war, bis zur vollendeten Unterwer- 
fung des Landes im Weiten des Indus. Als er im Begriffe ftand, 
diefen Fluß zu überfchreiten, erjchien bei ihm eine Geſandtſchaft des 
ihm verbündeten Taxiles und bot ihm die Unterwerfung feiner Stadt, 
der größten ziwifchen dem Indus und dem Hydaspes, an. Alexander 
führte da8 Heer theils auf der von Hephäſtio geichlagenen Schiff⸗ 
brücde, theils auf Heinen Schiffen über den Fluß und nad der Stadt 
des Zariles, der ihm, als er in die Nähe gelommen, in fejtlichem Zuge 
entgegenfam und ſich ſelbſt und fein Reich anbot; Alexander zog unter 
feiner Anführung in.die Reſidenz. Hier befanden ſich mehrere Fürſten 
bes benachbarten Landes. Wlerander nahm ihre Huldigung an und 
vergrößerte ihre Gebiete durch Hinzufügung von Xheilen des angren- 
zenden Randes. Befonders wurde Tariles für feine bewährte Ergeben- 
beit und die Hülfe, welche er ihm geleitet hatte, auf das reichlichſie 
belohnt. In Zarila wurde eine macebonifche Beſatzung zurück gelaffen 
und von hier aus ſchickte Alexander einen Geſandten an den Porus mit 
der Aufforderung, daß er ihm Huldigen und an ben Grenzen feines 
Reiches entgegen kommen folle; er antwortete, daß er das letzte thun 
würde, aber zum Kampfe gerüftet. Alexander fandte dann dem Coenus 
an den Indus zurüd, um bie dort zurückgelajienen Schiffe zu zerfägen 
und auf Wagen an den Hydaspes zu bringen; felbjt rüdte er an die 
fen Fluß mit feinem Heere, zu welchem 5000 Inder unter der Ans 
führung des Taxiles und ber anderen einheimifchen Fürften des benach⸗ 
barten Landes geftoßen waren. Er gelangte dann an das Ufer des 
Hydaspes, an welchem er Borus mit feinem ganzen Heere ſchlagfertig 
gelagert vorfand; diejer fehlug fein Qager dem des Alerander gegenüber 
auf und ließ die Stellen dur Truppen befeßen, an welchen ber Lieber: 
gang leicht war. 

As Porus von dem geflüchteten Neitern erfuhr, daß Alerander mit 
einem bedeutenden Heere auf dem jenfeitigen Ufer gelandet fei, z0g er 
mit dem größten Theile feines Heeres, der geſammten 4000 Dann 
ftarfen Reiteret, 300 Schladdtwagen, 200 Elephanten und 30,000 Maun 
Fußvolk Alexander entgegen. 

Die darauf gefämpfte Schlacht zwifchen Porus und Alexander ift 
eine der berühmteften fowohl in der Gefchichte des letztern, als in ber 
alten Geſchichte überhaupt, und mußte. e8 werden, nicht nur, weil der 
bei diefer Gelegenheit erfochtene Sieg eine der glänzendften Thaten 
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Alexander's ift, fondern weil e8 die erfte Schlacht war, in welcher die 
altindifche Kriegskunſt gegen die helleniſche die Probe zu beftehen hatte 
und gegen einen andern Führer als Alerander nicht unterlegen hätte. 

Borus ordnete fein Heer, fobald er eine paljende, offene Gegend 
erreicht hatte, nach indiſchem Kriegsgebrauche; er ftellte die 200 Ele⸗ 
phanten in das vorderjte Treffen; fie bildeten eine weit ausgedehnte 
Schladitlinie, da jeder von dem nächjten 100 Fuß entfernt war. Hinter 
ihnen jtanden in den Zwifchenräumen in dem zweiten Treffen das Fuß⸗ 
volf; dieſes nahm eine weitere Linie ein als die Elephanten; zu feinem 
Schutze jollte an beiden Flügeln die Reiterei dienen, die wiederum von 
den Schlachtwagen gededt wurde. Gegen dieſes große Heer führte 
Wlerander nur etwa 16,000 Mann Fußvolk und 5000 Weiter in den 
Kampf: Seine Neiterei war der feindlichen überlegen. Er griff daher 
diefe zuerft an und vertrieb fie aus ihren Stellungen; fie flüchtete ſich 
hinter das Bollwerk der Elephantenlinie. Alexander ſammelte dann 
jeine ganze Reitermacht und brachte mit ihr Unordnung in die Reihen 
des indifchen Fußvolks, welches nach großem Verluſte ſich ebenfalls zu 
den Elephanten rettete. Es entipann ſich dann auf einem engen Raume 
der furchtbarſte Kampf, die meiften Elephantentreiber waren erjchlagen, 
viele von den Thieren waren verwundet und in Wuth gerathen; fie ftie- 
Ben nieder und zerftampften alle, die ihnen in den Weg kamen, jo baß 
die Indier nicht geringern Verluſt durch fie erlitten, als ihre Feinde. 
Als die ermüdeten Thiere wirkſame Ungriffe zu machen nicht mehr im 
Stande waren, ftellte ſich Alexander an die Spige feiner ganzen Rei— 
terei und gab zugleih dem Fußvolke das Zeichen anzugreifen. Diefer 
gleichzeitige Angriff der gejchloffenen Phalanx und der Reiterei endigte 
die Schlacht; die meiften indifchen Neiter wurden getödtet, auch eine 
große Zahl der Yußlämpfer; die übrigen flohen nach allen Seiten hin, 
wo Alexander's Neiterei ihnen ben Weg nicht verſperrte. Porus ver- 
rihtete nicht nur als Heerführer große Thaten in der Schlacht, ſondern 
bewährte fid) auch al8 Kämpfer und verließ nicht den Kampfplag, fo 
lange noch irgend ein Theil feines Heeres Tampffähig war. Erft ale 
er die Schlacht für verloren erkannte und ſelbſt an der rechten Schulter 
verwundet war, Fehrte er auf feinem Clephanten vom Kampfplage zu⸗ 
rüd. Alerander, der feine Zapferkeit in der Schlaht zu bewundern 
Gelegenheit gehabt hatte, ritt ihm mit wenigen Getreuen entgegen; feine 
große und fchöne Geftalt und feine füniglihe Würde bemundernd, bie 
feine Niedergefchlagenheit verrieth, jondern das Bewußtſein, tapfer fein 
Reich gegen einen andern König vertheidigt zu haben, fragte er ihn zu« 
erft, wie er behandelt zu fein wünſche; Porus antwortete: königlich. 
Alerander ſprach: diejes werde ich meinetwegen thun; verlange, was dir 
erwänfcht jei. Porus fagte: in diefem Worte ift alles enthalten. 

Die Hauptitärfe des macedonifchen Heeres bejtand in dem Fußvolke, 
welches die ſchwache Seite des altindischen bildete, denn es diente ihm 
befonder8 zum Schute der auf Wagen und Clephanten Kämpfenden. 
Dann war bie Neiterei des Alexander der indifchen bejonders dadurch 
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überlegen, daß fie zum Theil aus den nörbliden Reitervöllern, ben 
Sogdianern, Baktrianern ımd den Dahern, gebildet war, die Meifter in 
der Reitkunſt waren und deren Pferde an Stärke, Ausdauer und Schnel⸗ 
ligkeit die indifchen übertrafen. 

Alexander's Benehmen gegen Taxiles bemeift, daß er ſchon Bei fei- 
nem erften Cintritte in die Länder im Oſten des Inbus mit fich über 
die Grundfäge im Klaren war, nach welchen er bie Beziehungen der 
indischen Könige und Völker zu feinem Reiche und ihre Verhäftniffe 
unter einander zu regeln befchloffen Hatte. Diefe follten nicht unmittel- 
bat von feinen Stattbaltern regiert werben, fondern von den einheimi- 
fchen Herrfchern, welche feine Oberhoheit anzuerkennen Hatten. Er be- 
mährte auch in dieſer Maßregel feine tiefe Einficht. Tie Inder waren 
nicht, wie die übrigen von ihm beftegten aftatifchen Völker, durd die 
Ahämeniden-Herrfhaft an eine fremde Regierung gewöhnt morben. 
Sie unterfchteden ſich ſcharf von diefen durch Ihre. eigenthümlichen Ge: 
fege und Sitten und verlangten eine andere Behandlungsweiſe, als jene. 
Sie waren endlich weiter von dem Mittelpunfte ber Herrfchaft entfernt, 
als die anderen Völker, es mar daher ſchwerer, fie unmittelbar zu re 
gieren. Alexander bethätigte die Achtung, die ihm Porus durch feine 
Tapferkeit und feine edle nn. eingeftößt hatte, dadurch, daß er ihm 
nicht nur fein Heich ließ, fondern es noch vergrößerte. 

Alexander ließ fein Heer breißig Tage In dem Lande bed Porus 
raftn. Er benutzte diefe Zeit, um zwei neue Städte zu grimbden, bie 
eine an ber Stelle, we er über den Fluß ging; dieſe wurde Buce- 
phala zum Andenken feines it der Schlacht gefallenen Pferdes genannt; 
die zweite Nicha an ber Stelle, wo er den Sieg erfodit. 

Durch die Trene des Borus in feinem Rüden gefichert, zog Alexan⸗ 
ber weiter über ben Areſines. Jenſeits diefes Fluſſes fand er ben 
zweiten Porus nidjt mehr vor; er übergab dem Hephüäſtlo ben Auf: 
trag, deſſen Land zu durdjziehen und ed dem erften Porus zu über: 
geben. Selbft den Hyarotes ober Hybraotes überjähreitend, gelangte 
er in da8 Gebiet der freien indiſchen Völker zwiſchen Hynrotes um 
Hyphaſis, die dem Hirtenleben ergeben und, weniger an fefte Wohnfige 
gebunden, ihre Unabhängigfeit, wie früher gegen die vereinigte Madıt 
ber Könige Porns und Abtfares, jo jet gegen Alexander mit entfchlof- 
fenem Muthe vertheidigten. Bas mächtigfte und kriegeriſchſte dieſer 
Volker, die Kathäer, deren Name ſich als Khattia noch in diefer Ge⸗ 
gend erhalten Hat, verbanden fih mit ben Oxydrakern und Mal: 
lern zu gemeinfchaftlichem Widerſtande. Ihre durch Lage und Befefii- 
gung ftarke Stadt Sangala wurde mit der größten Zapferfeit von den 
vereinigten Indern vertheidigt und zulegt mit Sturm genommen, 70,000 
Vertheidiger gefangen genommen, nachdem 17,000 während der Bela 
gerung umgekommen waren. Sangala madte er dem Erdboden gleid, 
zwei andere Städte dagegen, die ſich freiwillig unterivarfen, behandelte 
er mit Milde. Durch diefes ftrenge Verfahren gegen die Widerfpän- 
ftigett und die Gite gegen die feinen Befehlen Gchorchenden wurden die 
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Bewohner biefes Gebiets vermocht, ihren Widerftand aufzugeben. Den 
fih ergebenden freien Indern Tieß er ihren Beſitz; zu ihren Städten 
jendte er Porus mit dem Auftrage, in fie Beſatzungen zu legen, und 
übergab ihm den Befehl auch über dieſes Land. Diejer erhielt dem- 
nad) bie Herrichaft über das ganze ebene Land zwiſchen dem Hydaspes 
und’ dem Hyphaſis, jo weit es bis dahin von Alerander durchzogen 
werden war. Er herrſchte über ſieben Völfer, über 2000 anſehnliche 
Städte und viele Dörfer. 

Alerauder ging von Sangala mit bem Haupttheile feines Heeres 
nah Norden in daB Land der Kelaja, deſſen König Sopeithes genannt 
wird. Diefer zog dem Alerander im feftlichen Aufzuge entgegen, brachte 
ihm reiche Geſchenle dar und bot ihm fein Reich au. Alexander be- 
Rätigte ihn in feiner Herrſchaft und erhielt von ihm 150 der trefflichen 
3egdhunde feines Landes. 

Bon Hier gelangte Alexander an ben Fluß Hyphaſis, den öſtlichſten 
der Flüſſe des Pendſchabs, welden er erreichte. Die Berichte feiner 
Begleiter laſſen uns darüber feinen Zweifel, dag es feine Abficht war, 
das große innere Indien an bem Ganges anzugreifen und fiegreich bis 
zu den Mündungen des Stromes und bem öftlihen Meere vorzubrin- 
gen; man kaun aber bezweifeln, ob er ben Gedanken gefaßt habe, diejes 
auerzueßliche Gebiet feinem Reiche einzuverleiben, da bie Weile, in wel- 
Ser er bie Verhältuifle des Fünfſtromlandes ordnete, bekundet, daß er 
war eine mittelbare Herrſchaft und bie Anerkennung feiner Oberhoheit 
beabfichtigte.. Die Ausführung wurde ihm duch den unüberwindlichen 
Widerwillen der Macedonier Et gemacht. Die wirffemfte Urs 
lache, daß ein jo fieagewohntes und ruhmfüchtiges Heer fich weigerte, 
ſeinem Führer zu nenen und größerg Siegen zu folgen, war ohne Zweifel 
der Umſtand, bag es während bes inbilchen Feldzuges alle die Bes 
ſchwerden zu erdulden gehabt hatte, welche bie Regenzeit mit fich führt 
und die Mühjeligleiten und Strapegen verdoppelt. Die Ausjicht, ein 
zweites Mal diefe Fahreszeit in Indien aushalten zu follen, mußte be- 
fonder8 entumtiigenb auf den Geift bes Heeres wirken. Cine zweite 
Urſeche weren die Berichte von der großen Macht des Königs der Pra- 
jr und ber Tapferkeit der Inder des innern Landes. Dazu kam 
no das Heimweh der Macedonier und die Ausſicht, daß die Heimlehr 
durch dieſes Unternehmen in unbeſtinimte Ferne gerückt werben würde. 
Auch würde er in dieſer Ferne nicht leicht die Verluſte feines Heeres 
haben eyſetzen können und bei dem geriugfien Unfalle würden Die indiſchen 
Lonige des Fünfftromigubes das jhnen aufgezwungene Joch abgeworfen 
hoben. Alexander gehorchte gegen ſeinen Willen dem Gelege feiner Be⸗ 
ſümmung; für Indien war noch nicht die Zeit gekommen, ia den Ver⸗ 
lauf der Weltgeſchichte hineingezegen zu werben, and Alexander nicht 
beßinıt, dieſes zu bewirlen. 

Zem Andenken feiner Thaten and zum Dante an bie Götter, bie 
ihs ſo weit fisgreich geführt heiten, ließ Alexander zwolf hohe, thurm⸗ 
aͤhnliche Altaͤre ans Quaderſteinen errichten, won jeder ber zwölf Pha⸗ 
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fangen einen. Auf biefen opferte er nach heimatlichen Gebrauche und 
das Heer beging gymnaftifhe und Neiterfpiele. Dann trat er den 
Rüdzug an bis zum Hydaspes. Hier ordnete er alles Nöthige an, 
um das Heer auf dem Hydaspes, dann auf dem Acefines und aus 
diefem auf dem Indus bis zum Meere zu führen; er ernannte, den 
Kreter Nearchus zum Admiral der Flotte (von beinahe 2000 größeren 
und Eleineren Sahrzeugen), zu deren Bemannung Phönicier, Aegyptier 
und feinafiatiihe Griehen aus dem Heere gewählt wurden. Am un- 
tern Acefines wohnten auf der rechten Seite die Oxydraker, weiter 
abwärts auf der Linfen Seite die Maller. Dieje zwei großen und 
tapfern Völfer Hatten früher einander befriegt; als Alexander fich ihrem 
Lande näherte, verföhnten fie ſich und jchloffen einen Bund, "der durd 
cine gegenfeitige Heirath von 10,000 Jungfrauen befräftigt wurde. 
Fhre vereinigte Macht beftand aus über 80,000 Mann Fußſleuten, 
10,000 Reitern und 700 Wagen. Die Maller glaubten ſich durd 
die Wüfte geſchützt, und als Alexander plötlich mit feinem Heere vor 
ihnen erſchien, flohen fie erjchredt in ihre Burg, welche ſchnell erftürmt 
wurde; dasfelbe geſchah mit den übrigen Städten, die nicht von den 
Bewohnern verlaffen worden waren. Bei der Erftürmung der Haupt- 
ftadt erhielt Alerander eine gefährliche Wunde, durch die er gemöthigt 
wurde, die weitere Verfolgung aufzugeben, und Lehrte in das Nager am 
Hyarotes zurüd, um feinem Heere fich zu zeigen, welches fich durd 
Gerüchte von feinem Tode in der größten Aufregung und Angft befand. 
Auch war eine weitere Verfolgung unnöthig geworden, denn die Maller, 
in Schreden geſetzt und niedergebeugt durch ihre großen Verlufte in ben 
Schlachten und den Erftürmungen ihrer Städte, befonders bei der Er- 
oberung ihrer Hauptftabt, wo die durch die Gefahr ihres Könige zur 
höchſten Wuth erbitterten Truppen Alles, fogar Weiber und Kinder 
niedergemeßelt hatten, befchloffen, ®efandte zu ihm zu fenden, melde 
die Unterwerfung des ganzen Volles ihm anfündigten. Auch Tamen 
die Heerführer, die Vorftieher der Gaue und 150 der vornehmiten 
Häuptlinge der Orydraker dahin, die koſtbarſten Geſchenke mitbringend 
und mit der Botfchaft, daß ihr ganzes Volk fih ihm ergeben habe. 
In dem Gebiete des untern Indus traf Alexander, ftatt der freien 
Völker, wieder folche, die von Königen beherrfcht waren, ftatt einer 
friegsluftigen Bevölkerung friedliche Aderbauerr. Bon den beiden Kö⸗ 
nigen Muſicanus und Borticanus kam der erftere, nachdem er durd 
der Macedonier rajchen Angriff eingejchüdhtert worden, ihm untermürfig 
entgegen und behielt feine Herrichaft, der andere wurde bei der Er- 
oberung feiner Hauptftadt erfchlagen. So fam Alexander auf dem In⸗ 
dus bis zu deflen Spaltung in zwei Arme bei. ber Stadt Pattala. Er 
erfannte die Wichtigkeit ihrer Lage und beftimmte fie zu dem Hanptorte 
des Verkehrs zwilchen Indien und den Provinzen feines Reiches an dem 
perfifchen und arabifchen Meerbufen. Er befahl daher dem Hephäftio, 
dafelbft eine Burg zu erbauen; auch Tieß er in der Umgebung Brummen 
graben, damit das Land bewäflert und bewohnbar gemadt werde, Die 
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Rage der Stadt laßt fih nicht mit Genauigkeit beftimmen, da der Lauf 
des Fluffes feit jener Zeit fich verändert Hat. Er fcheint dem Beſitze 
des untern Indusfandes eine befondere Wichtigkeit beigelegt zu haben, 
weil er feine Verwaltung nicht den einheimifchen Königen ließ, wie in 
dem obern Induslande, fondern einen Satrapen damit beauftragte. 
Auch fuchte er feinen Befik durch eine Reihe von befeftigten Städten zu 
fihern; an dem Zufammenfluffe des Fünfftromes mit dem Indus, in 
dem Lande der Sogder, in dem des Muficanus und in Pattala grün- 
dete er folde; dadurch konnte ber Handel auf dem Fluſſe beſchützt 
werben. 

Wenn Alexander ſich entſchloß, den größern Theil feines Heeres 
durch das unfruchtbare Gedrofien und die daran grenzende große Wüfte 
heimzuführen, fo konnten ihm die Gefahren dieſes Begimens nicht un- 
befannt geblieben fein, da von der Semiramis und dem Cyrus berichtet 
wurde, daß fie mit dem DBerlufte ihrer Heere diefes Wagniß gebüßt 
hatten. Er durfte aber ein fo großes Gebiet wie dieſes nicht unbe- 
zwungen lajjen; e8 würde dadurch eine große Lücke zwilchen den Haupt- 
Ländern feiner Monarchie im Dften und im Weiten entftanden fein. 
Dann war noch ein Hauptgrund diefer, daß Nearchus, ohne Vorräthe 
an einzelnen Stellen der unwirthbaren Küfte zu finden, feine Seereife 
nicht glücklich hätte zu Ende führen können. 
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So wunderbar aud) der bisherige Siegeslauf des großen Königs 
erſcheinen muß, fo ift doch der Rüdzug bie kühnſte und großartigfte 
feiner Unternehmungen. Nicht zufrieden mit dem Ruhme, die morgen- 
laͤndiſche Welt mit dem Schwerte erobert zu haben und in Regionen 
vorgedrungen zu fein, von denen bisher nur Wundermährchen, Fabeln 
und dunkle Sagen zu den Hellenen gelangt waren, wollte er diefe äu- 
Berften Grenzen der belannten Erde der griechifchen Eultur und dem 
Weltverkehr für immer zugänglich machen, wollte er die Eroberungen 
de8 Schwertes für die abendländifhe Bildung und Lebensordnung ge⸗ 
winnen. Died war nur möglich, wenn Perſien und Indien, wenn der 
Indus und Euphrat in unmittelbare Verbindung gefegt wurden, wenn 
Verlehrswege geichaffen, die herrenlofen Länderftreden in der Mitte 
unterworfen, die räuberifchen Völferftämme des Gebirges und der Wüſte 
in das Eulturleben hineingezogen, bie Saratwanenzüge gegen Weberfälle 
fiher geftelit wurden. Sein Heldengeift hatte bisher alle Schwierig- 
feiten überwunden, follte er nicht auch jet zum Ziele gelangen und bie 
Belt von Neuem in Erſtaunen fegen? So wurde denn gegen Ende 
Anguft 325 der verhängnißvolle Rüdzug von Pattala nach Perfien durch 
die ſchauerliche Wüfte Gebroflens angetreten. 
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Tanden fich Anfangs in den weiten einfamen Sandftreden noch einige 
Palmengruppen, die einen ärmlichen Schatten gegen die gfühende Sonue 
boten, und blühende Tamarisken, Myrrhengebüfche und Narben, deren 
wohlriechende Blätter zur nächtlichen Streue dienten, fo hörte bald alles 
Wachsthum auf, als das Heer die Sandwüfte Gedrofien betrat, 
wo Tagereiſen weit feine menfchlihe Spur zu fehen war. Eimöbde, 
Dürre, Waffermangel find Hier die Heinften Leiden; Tages ſtechende 
Sonne, glühender Staub, der das Auge entzündet und den Athen er: 
drüct, Nachts burdfröftelnde Kälte und das Heulen hungriger Ranb- 
thiere, nirgend ein Obdach oder Grasplag, nirgend Speife und Trank, 
uirgend ein ficherer Weg ober ein Ziel der Keil. Wax machte er: 
midende Rahtmärihe im Dunkeln, um am Tage zu ruhen. Der 
Soldat, nur auf die Rettung des nadten Lebens bedadjt, ftreifte Zucht 
und Gehorſam ab und warf gleichgültig die Foftbarfte Beute an Gold, 
Silber, Edelfteinen und Teppichen weg, oder erlaufte damit von dem 
»hönicifchen Kraͤmer einen Labetruuk oder ein wenig Speife, um fein 
Leben zu friften. Wlan fchlachtete die Pferbe, Kameele und Maulthiere, 
und aß ihr Fleiſch; man fpannte das Zugvieh von den Wagen der 
Kranlen und überließ dieſe ihrem gräßlichen Schidial, während das 
Heer in wilder Haft weiter 309; mer vor Müdigkeit oder Entkräftung 
zurüchlieb, der fand am Morgen kaum nod die Spur des großen 
Heeres wieder, und fand er te, jo bemühte er fi umfonft, dasjelbe 
einzuholen; in ſchrecklichen Zudungen verſchmachtete er unter der glü- 
henden Mittagsfonne oder verirrte in dem Labyrinth der Dünen, um 
vor Hunger und Durft langjam dahin zu fterben. Unbelümmert um 
den hinſinkenden Waffengenofjen z0g der Soldat fort; Elend und Ber- 
zweiflung erftidten alle menjchlidhen Gefühle. Kamen fie au eine Duelle 
ober einen Fluß, jo flürzten fie Hin und tranken in gräßlicher Gier, 
um die letzte Rabung mit einem qualpollen Tode zu büßen. Sechszig 
Zage dauerte der entſetzliche Marſch bis nad) Pura, ber Haupfſtadt 
Sedrofind. Und in welchem Zuſtande laugte der Weltereberer daſelbſi 
an! Drei Biertel des großen Heeres waren gu Grunde gegangen; nur 
ein trauriger Ueberreſt zog wbgegehrt und Dis zur Unlenntlichkeit ent 
Stellt in Die Daſenſtadt ein, ein Bild des Elends und des Sanımerk. 
Hier wurde eine achttägige Raſt gehalten, damit die Geretteten im xei⸗ 
hen Dafenlamde fi erholen und bie Nachzligler und Verirrien ſich 
fammeln Tünnten; dann ſetzte Alexander, von allen Seiten mit Zufuhr 
son Lebensmitteln verjehen, den Zug ohne weitere Beſchwerde fort nad) 
dent frmchtbaren Karamanien, mo er ber Verabredung gemäß mit Rearch 
— folite, Schon fürchtete Alerander, der ireme Feſdherr 
möchte in der unbelansten See oder am unwirthlihen Gehtabe deu 
manichfachen Gefahren und echjelfällen, den Stärmen oder dem 
Mangel erlegen fein, und große Unruhe und Trauer ergriff feine Seele. 
Mehrere ausgefmdte Kundſchafter waren unverrichteter Dinge gurärfge 
tehrt. Aber wie groß war feine Freude, als um bie Mitte December 
der jehnlich erwartete Feldherr in dem fünf Tagereiſen von der Küſte 
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befindlichen Feldlager in einem faft unfenntlichen Aufzuge erſchien und 
die frohe Botichaft bradyte, daß Flotte und Mannfchaft an dem reichen, 
mit Fruchtfeldern, Balmenhainen und Weinbergen bededten Karamanien 
mohlbehalten gelandet fe. Die Nachricht machte einen fo überrafchen- 
ben Eindrud auf Alexander, daß er in Thränen ausbradh, während 
Alles am ihn her Laut jubelte. Und wie lanjchten und erjtaunten bie 
Kriegsmänner, als Nearch von den Wundern und Gefahren berichtete, 
die fie anf der achtzigtägigen Fahrt beftanden; von den Klippen und 
Felsriffen, zwilchen denen fie durchgeftenert, von den Stürmen und 
Brandungen, die ihre Fahrzeuge zu zerfchellen gedroht, von der Noth, 
die fie an der öden Küfte der „Fiſcheſſer“ erlitten, wo feine Lebens⸗ 
mittel zu finden geweien nnd fie den Durft mit dem braligen Waffer 
der Strandgruben hätten ftillen müflen, von ben Wallfiſchen und See- 
ungethämen, von den Zauber⸗ und BPerleninfeln! Die Zuhörer glaubten 
ih in die Wunderwelt der Odyſſee verſetzt! 

Nearch fette feine „Umſchiffung“ (Periplus) an der Oſtſeite dee 
perfiihen Dieerbufens bis zur Mündung des Pafitigris fort, während 
Herhäftio mit dem größten Theile bes Heeres, mit den Elephanten 
und dem Teldgeräthe länge ber flachen aber fruchtbaren Küfte binzog, 
um in Sufa mit dem König, welcher an der Spige ber macebonilchen 
Ritterſchaft und der feichten Truppen den Weg über Perfepolis und 
Palargebü ebendahin einfchlug, zufenmen zu treffen. 

As die Heeresabtheiluugen ſamm der Flottenmannſchaft in Suſa 
verſammelt waren, begann eine Reihe von Feftlichfeiten, wobei ein fa- 
helhafter Aufwand entfaltet wurbe. Um bie Verjöhuung und Verſchmel⸗ 
zung von Abendland und Morgenland zur Ausführung zu bringen and 
uch eine impofante Handlung zu bethätigen, veranftaltete Alexander 
ein großartiges Hochzeilsfeſt. Der Vermählung des Könige mit Ba⸗ 
ine (oder Statira), der Torhter des Darius, und feiner Edlen mit den 
Zichters perfifcher Fürften und Vornehmen im prachtpoll gefhwmüdten 
Königesekte folgte die Verbindung von mehr als zehutanfend maccdent- 
ſchen Kriegern mit afiatifchen Mädchen. Allen gab ber König eine 
teihlihe Ausftener. Fünf Tage dauerte die Vermähluugäfeier; Gaſt⸗ 
mähler uud frohe Gelage, Schauſpiele, Feſtanfzuge und Ergoötzlichleiten 
ader Urt folgten einander im veizenden Wechſel. 

Je mehr Alexander mb feine Umgebang fid) in ba® morgeuläudiſche 
Veſen einlebten, je mehr fein Plan einer Gleichſtellung und Verfehmel- 
sung Ber Sieger und Befiegten zu Tage kam, deſto mehr gab ich Die 
nationale Giferſucht der Dincebonier Tund, deſto mehr regte ſich ber 
Stolz und das Seibfigefühl der alten Soldaten. Hatten fie ſich all⸗ 
wöhlich gewöhnt, den König und feine Feldherren und Großbeamten in 
mebiicher Tracht und mit den fremden Abzeichen ihrer Warde zu er⸗ 
bliden, hatte fie ſich andh in die Bermählumgen mit afiatifchen Franen 
gefunden, fo lamuten fie dagegen ihren Unmuth nicht merbergen, als 
Wrgander Junge Männer aus hen Gingeberuen aushob md, nachbem 
Te auf wincedonijdge Ziele bewaffnet uud eingeiikt waren, in das Reichs⸗ 
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heer einreihte. Schon hatten 30,000 Dann ans verfchiebenen Land⸗ 
haften und Waffenplägen Aufnahme gefunden; es waren fTräffige 
Männer in voller Sugendfrifche, die fih in der neuen Bewaffnung und 
Kriegsweiſe gewandt und ficher bewegten. Es entging dem Scharfblid 
der Macebonier nicht, daß der König fie auf diefe Weife mit der Zeit 
entbehrlich machen, fich gegen die Wiederholung ähnlicher Auftritte wie 
am Hpphafis ficher ftellen, ih für neue Wagniffe und Unternehmungen 
räftigere Kräfte fammeln wollte. Mißtrauen und finfterer Unmuth be- 
feftigten fi in ihrer Seele. Sie fehnten fi) nah Ruhe und Genf 
des Erfämpften und fahen nun, daß des Könige unermüdlicher Geiſt 
mit neuen Plänen und Entwürfen befchäftigt war; ihr Stolz fühlte fid 
gefränft, daß fie die Waffenehre mit den überwundenen Barbaren thei⸗ 
len, daß die Früchte ihrer Anftrengungen ihnen verkümmert werden 
foliten. Der König, hieß es, fet der alten Soldaten müde und molle 
fi ihrer entledigen. Als er in Opis am Tigris der Lagergemeinde 
die, wie er glaubte, erfreuliche Eröffnung madjte, daß er die ältern 
Soldaten, die durh Kämpfe und Strapazen erjchönft, durch Alter und 
Wunden entkräftet zu weiterem Dienfte untauglich ſeien und fi nad 
Ruhe fehnten, ehrenvoll in die Heimat entlaffen und nur die jüngere 
Mannſchaft und die freiwillig Zurückbleibenden bei fi) behalten wolle, 
jo erhob fich aus der Dienge ein wildes, verworrenes Geſchrei, er wolle 
der Veteranen los fein, um fich bloß mit Barbaren zu umgeben. Er 
möge fie Alle entlaffen und möge fürber mit feinen göttlichen Vater 
Ammon ins Feld ziehen und mit den jungen afiatifchen Zierburfchen die 
Welt erobern. Wüthend über das trogige Gebahren flürzte Alerander 
von der Rebnerbühne herab unter die tobende Menge, feine Feldherren 
und Leibwächter hinter ihm brein. Dreizehn der Räbdelsführer wurden 
Schnell ergriffen und abgeführt. „Zum Tode!“ rief ihnen der König 
nach, und bald- wurden fie von den Wellen bes Tigris verfchlungen. 
Jetzt trat die tieffte Stille ein; Alexander beftieg abermal® die Bühne 
und richtete eine vernichtende Strafrebe an die Soldaten. „Nicht um 
euren Abzug zu hindern,” fo begann er, „rede ich noch einmal zu end; 
meinetwegen könnt ihr gehen, wohin ihr wollt, fondern nur um euch 
zu zeigen, was ihr waret, und was ihr durch mich geworben ſeid!“ 
Nun führte er zuerft an, was fein Vater Philipp für fie gethan; „ein 
armes, in Thierfelle gefleidetes Hirtenvolk, das fih nur mit Mühe ge- 
gen die Ueberfälfe der Illyrier und Thracier zu ſchützen vermocht, feien 
fie von ihm zu Herren und Gebietern über Hellas und über alles Land 
bis zum Hellespont erhoben worden;“ bann erinnerte er fie am jeine 
eigenen Sriegsthaten und welche Reichthümer, Güter, Ehrenftellen ihnen 
biefelben gebradht, an die Befahren und Mühen, die er mit den Ge 
ringften getheilt, an die Wunden, deren Spuren alle Theile feines Kör- 
pers an ſich trügen, an die Nächte, die er um ihretwillen durchwacht, 
damit fie ruhig fchlafen könnten, an bie Geſchenke und Ehrenzeichen, 
womit er die Tapferkeit der Lebenden belohnt, und an die Standbilder, 
Ruhmesmale und Grabftätten, womit er das Gedächtniß ber Gefallenen 
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geehrt. „So ziehet denn hin,” fchloß er, „unb meldet, wenn ihr beim 
kommt, daß ihr euren König Alexander, ben Bezwinger der Perfer und 
Inder, der mit euch bie Kämpfe am Hydaſpes beftanden und die Leiden 
bes Mürftenzuges getragen, am Tigris verlajjen und dem Schute der 
befiegten Afiaten übergeben habt. Solche Botfchaft, dent’ ich, wird eud) 
bei Göttern nnd Menfchen berühmt und angenehm machen. Geht!" 
Nach diefen Worten ftieg er rafchen Schritte von der Bühne und eilte 
in die Stadt; nur feine Leibwächter und Getreuen folgten ihm. Hier 
verbrachte er zwei Tage in völliger Abgefchloffenheit, während das Heer 
ohne Führer, ohne Kraft und Fähigkeit zu handeln in dumpfer DBetän- 
bung und Unfchlüffigfeit im Lager verharrte. Erft als demſelben ge: 
meldet wurde, daß der König fi ganz den afiatiichen Soldaten anver- 
trauen und ihnen die macedonifche Heerverfafjung, Benennung ind 
Waffenordnung verleihen wolle, daß er denfelben bereits den Dienft um 
feine Perfon übertragen, eine Anzahl vornehmer Perſer für feine Ver⸗ 
wandten erflärt und ihnen freien Zutritt und ben macedoniſchen Gruß 
geftattet, daß er feine Macebonier vor fi) laſſe, da wurde ihr Trotz 
gebrochen. Sie überließen fich der bitterften Reue und dem wildeiten 
Schmerze; fie zogen in Haufen vor des Königs Schloß, warfen ihre 
Waffen nieder zum Zeichen der Demüthigung und flebten laut um 
Gnade und Zutritt; fie wollten fich jeder Strafe unterwerfen, wollten 
die Urheber des Aufruhrs ausliefern, fie würden Tag und Nacht nicht 
von hinnen weichen, bis er Erbarmen mit ihnen hätte. Und wirklich 
blieben fie zwei Tage nnd zwei Nächte vor dem Schlofje gelagert und 
hörten nicht auf zu bitten und zu rufen. Da trat Wlerander endlich 
heraus, und als er feine Veteranen in flehender Stellung auf der Erde 
liegen fah, gingen ihm die Augen über, und er verfühnte fich wieder 
mit ihnen. Als er den Führer ber Ebeljchaar, einen tapfern Striegs- 
mann, füßte und verkündete, daß er alle Macedonier für feine „Ver⸗ 
wandten” erkläre, jubelten die Soldaten, rafften ihre Waffen wieder 
auf und Fehrten fingenb und frohlodend in das Lager. Ein großarti- 
ges Verföhnungsmahl, wobei Alexander inmitten von 9000 Gäften bas 
Zranfopfer ansgießend zu den Göttern flehte, daß fie ihm und dem 
Heere gnädig fein und vor Allem Einigfeit bes Reiches und Gemein- 
haft der Macedonier und Perſer verleihen möchten, follte über bie ver- 
haͤngnißvollen Vorgänge zu Opis den Schleier der Vergefienheit ziehen. 
Damit war auch der Widerftand der Macedonier gegen das Bereini- 
gingswerk ihres - Königs gebrochen. Nach der Verſöhnung ging die 
Verabſchiedung der Veteranen zu allgemeiner Zufriedenheit von Statten. 
So zogen fie denn weg, die alten Sampfgenofien, Zehntauſend an der 
Zahl, unter der Führung des tapfern Kraterus und dem Phalangiten- 
Oberften Polyſperchon. Jener follte in Macedonien den Reichsver⸗ 
weſer Antipater, der mit der Königin Mutter Diympias in ſtetem Ha- 
der lebte, erſetzen. 

Bon nun an arbeitete Alexander aufs Eifrigfte an ber Gründung 
eines monarchifchen Weltreiches mit politifcher Gleichſtellung und Gleich⸗ 
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berechtigung aller Staatsbürger, mit Heflenifchen Lebensformen, Sprade 
und Bildung, mit einem geordneten, aufgeflärten Verwaltungsſyſtem. 
Zwei Mittel Schienen ihm zur Erreichung diefes Ziele8 befonders ge- 
eignet: ein ungehemmter Weltverfehr und monarchiſche Staatsordnung 
mit gleichmäßigen Gefegen und Einrichtungen; beide ins Leben zu rufen 
war daher das eifrigjte Beinühen feiner legten Lebensjahre. Aus dem 
Lager von Opis zog er nad) Medien, um für die Herjtelung und Si- 
herung der Handelsftraßen über die Gebirgspäfle Sorge zu tragen, 
damit die Karamanenzüge nicht länger von den Koſſäern unb anderen 
räuberifchen Bergvölfern überfalien würden. In Ekbatana wurde im 
Herbft das große Dionyfosfeft mit Opfern und Yufzügen, mit Sampf- 
jpielen zu Roß, zu Wagen und zu Fuß, mit dramatiſchen und Fünftie 
riſchen Wettlämpfen, mit Gaftmählern und Gelagen gefeiert und eine 
unerhörte Pracht entfaltet. Sollen doch 3000 griechiſche Künſtler aller 
Art dabei verfammelt geweien fein, und eine zahllofe Menge Volks und 
reugieriger Fremden war von allen Seiten herbeigeftrömt. Der König 
konnte ſich den Feftlichfeiten dieſer Tage nicht entziehen, fo wenig aud 
fein Herz zur Freude geſtimmt wor. Denn fein trener Jugendfreund 
Hephäftie war inmitten der fröglichen Tuft und Freudenmahle, denen 
er fih zu rüdhaltlos hingegeben, gefährlich erfranft und ſtarb in de 
Blüthe der Jahre. Kein härteres Geſchick hätte den König treffen Bw- 
nen; drei Tage lang ſaß er bei der theucen Reiche, one Speiſe und 
Trank zu nehmen, bald lant wehklagend, bald ſtumm ppr Gram. Nur 
ſchwiegen die Feſte, Heer uud Volk klagte m den edelſten der Mece- 
donier, und die Magier Iöjchten das heilige Feuer in den Tempeln, ale 
oh ein König geftorben fei. Als fein Gemüth ruhiger geworden, ord- 
nete er den Zrauerzug, der den verblichenen Gefährten nad) Babylon 
führen follte. 

Zu Anfang des Jahres 323 zog er nad Babylon hinab, das er 
zur Hauptſtadt feines Weltreichs, zum Mittelpuult des Berfchröichens, 
zum lügiglichen Herrſcherſitz beſtimmt hatte. Hier fanden fi Geſandt⸗ 
ſchaften aller Nationen ein, and Mfien, aus Hellas, aus Libyen, Aethio⸗ 
gien, aus dem fernen Italien, cheils um dem Herrſcher fiber Sand 
und Meer Huldigungen und Geſchenke darzubringen, theils um in in⸗ 
nern Streitigieiten den ſchiedsrichterlichen Spruch des Gewaltigen ein⸗ 
zubolen. Selbft die Möner und Carthager ſollen Geſandte nach der 
Weltſtadt am Euphrat abgeorduet haben. Das Bewußtſein, dei ber 
Ruben feiner Thnten zu alien Völkern des Erdbodens gebrungen, wer 
Schaffte feinem wunden Herzen eine Kleine Rinderung. 

Wie ſehr auch die Erinnerung an den iheureun Todten die Kebens- 
luſt Alexander's träbte und Den Thateudrang Kühmte, jo eutleimten 
feiner Seele doch immermährend neue großartige Entwürfe. Wehr 
die griechifchen Künfkter, die ihm non Fkhatana nach Babylon gefolgt 
waren, den Prachtbau des Scheiterhaufens aufführten, der Hephaſtio⸗ 
Beiche aufnehmen ſollte, Tieß er in ben Mälbern Hrlaniens Baumſtaͤmme 
zum Bau einer Flatte Füllen, um bad caspiide Binnenmeer du 
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durdhforfchen, und entwarf zugleich den Plan zu einem Feldzug nad 
Arabien, Behufs der Sicherung und Förderung des Verkehrs und der 
Erweiterung des Handels. Nearch's Stromflotte, durch phoniciſche 
Schiffe und Seemannſchaft verſtärkt, ſollte mittelſt einer Küſtenfahrt 
im perfiſchen Meerbuſen das Unternehmen unterſtützen. Cr ſelbſt fuhr 
den Euphrat hinab, um die großen Deicharbeiten des Canals Ballafo- 
pas zu befichtigen und die nöthigen Anordnungen zur Gründung einer 
neuen SHandelsftadt in bem untern Stromgebiet zu treffen, und fehrte 
dann im Mai wieder nad) Babylon zurüd, um dem gefchiedenen Freund 
die legte Ehre zu ermweifen. Ein Scheiterhaufen von dem föftlichiten 
Holze, wozu er jelbft 10,000 Xalente, die Freunde und Großen nod) 
weitere 2000 beigetragen, erhob ſich in fünf Wbfägen bie zu einer 
Höhe Don 200 Fuß, bededt mit Gold und Purpur, mit Gemälden und 
Bilddanerwerken. Als der Wunberbau unter Zobtenopfern, Klagge- 
jängen und XTrauerzügen vor ben Augen Alerander’® von dem lodern⸗ 
den Flammen verzehrt war, wurben zu Ehren bes „Heros“ Hephäftio 
Opfer- nnd Leichenſpiele veranftaltet, und das glänzende Trauerfeſt en- 
dete mit einem reichen Opfermahle, wozu das gefammte Heer geladen 
war. An den nächſten Tagen folgten noch mehrere Gelage, die tn bie 
Nacht verlängert die überreisten Nerven des Königs fleberbaft aufregten. 
Er fühlte ſich ſchon Trank, als Ihn der Theſſaler Medius zu einem 
heitern Mahle im Freundeskreiſe einlud. Um den treuen Gefährten 
nicht zu Tränfen, nahm er bie Einladung an und fteigerte dadurch die 
Fieberkrankheit. Schon war der Tag für den Aufbruch zum Feldzug 
beſtimmt, aber er mußte verfchoben werden. Am 4. Sunt ließ ftdh der 
König anf die andere Selte des Stromes in ben hochgelegenen Garten- 
palaſt Rebufadnezar’8 bringen, um in der gefunden Luft ſchneller zu 
geneſen, um umter den Fühlen Schattengärgen und an den erfrifchenden 
Springbrunnen Hellung von ber Wieberglut zu erlangen. Aber „feine 
Wurzeln waren abgehauen, feine Kraft fant nach dem Grabe". Müh- 
jan ſchleppte er fein Leben noch einige Tage hin, bis fein hoher Geift, 
zulegt durch Fieberphantafieen getrübt, die irbiiche Wolmflätte verlieh. 
Ss farb Alexander der Große am 11. Juni 8238, in einem Alter von 
32 Jahren 8 Monaten, ein Held und Eroberer, wie die Weltgeſchichte 
feinen ziweiten aufzuiwelfen bat. 


107. Die Auflöfung des macedonifchen Reiches. 
(Nah Karl Kiefer, die Weltgefchichte.) 


Alexander hatte bei dem Herannahen feines Todes nichts über bie 
Nachfolge beftimmmt, fondern nur feinen Siegelring dem Befehlshaber 
der beriltenen Leibwache, bie aus vornehmen Macedoniern beftand, dem 
Perdikkas, der ats ſolcher ben Titel eines Chiliarchen führte, übergeben, 
wodurch dieſem der Auftrag, vorläufige Anordnungen zur Einrichtung 
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einer neuen Regierung zu treffen, ertheilt fchien. In einer Verſamm⸗ 
lung derjenigen Heerführer, melde dem Könige am nächſten geftanden 
hatten, wurde für das große Reich der Grundſatz der Erbfolge, wie er 
bisher in Macedonien gegolten, anerfannt und dem Perdikkas die Füh- 
tung der Regierung übertragen, bis das von der Roxane zu erwartende 
Kind Alerander’s, falls es ein Knabe fei, der Nachfolger des Vaters 
werben könne. Auf einen Sohn, Namens Hercules, den Alerander aus 
einer außerehelihen Verbindung Hinterlaffen, und einen Sohn des Phi- 
lippus, Namens Philippus Arrhidäus, der auch aus einer ber: 
artigen Verbindung ftammte und überdies fchwachfinnig war, nahm man 
feine Rückſicht. Doch das Dafein diefer Angehörigen der Föniglichen 
Familie bot in der Folge einzelnen nach Herrichaft begierigen Männern 
die Gelegenheit, ihre Pläne, unter dem Scheine eines Kampfes für de 
ren Anfprüche, in Ausführung zu bringen. ‘Dies konnte um jo weniger 
ausbleiben, als da8 Heer viele Männer zählte, deren leiner einem an- 
dern einen Vorrang zugeftehen zu müſſen glaubte. So bildete fich gleich 
jest ein feindlicher Gegenſatz im Heere felbft, indem ein Theil desjelben 
für Philipp Arrhidäus auftrat. An der Spike der Phalanr erzwang 
ihr Befehlshaber Melenger die Anerkennung des blödfinnigen Halbbru- 
ders des verftorbenen Königs als Nachfolger, und als ein Sohn Ro 
rane's, Alerander, geboren war, wurbe die Regierung im Namen 
zweier Könige geführt. Doch ward Melenger, noch ehe der junge 
Alerander geboren war, ein Opfer des Haſſes, dem er hierdurch bei ber 
Partei des Perdiflas auf fi) geladen hatte, und diefe gewann bald 
fo viel Einfluß auf Arrhidäus, daß er feinen Beſchützer preisgab und 
ihn tödten ließ. Es war das Borfpiel einer Reihe von Kämpfen, 
welche die Erften des Heeres lange Zeit in wechſelnden Parteiftellungen 
mit einander führten. Diefe Kämpfe bilden ein großes Gemwirre, in 
welchem nie Einzelne durch höhere Beweggründe geleitet erfcheinen und 
welches daher auch jelten eine vorzügliche Theilnahme verdient. Die 
Kämpfenden werben im Allgemeinen die Nadjfolger, die Diabocden, 
genannt, und ihr Werk ift das allmähliche Zerreipen der von Alexan⸗ 
der gejchaffenen Monarchie in eine Anzahl felbftändiger Staaten, beren 
Zahl dadurd eine verhältnifmäßig geringe wird, daß ein Theil von 
ihnen in den Kämpfen untergeht, während die übrigen, fobald die lei- 
denfchaftlichfte Herrſchſucht auch die Angehörigen des Föniglichen Haufes 
vertilgt hat, auf die cigenen Samilien die erlämpfte Herrſchaft vererben. 
Die Mittel, ihre Kämpfe mit Heeresmafjen zu führen, gewähren ihnen 
die Provinzen, die fie als Satrapen durch Uebereinkunft erhalten oder 
an fi reißen. Denn die unterworfenen Länder fchauen, ohne daß ſich 
ein Verfuch zur Gewinnung einer nationalen Selbjtändigfeit zeigt, dul⸗ 
dend bem großen Schaufpiele zu, in welchem ein Gemwalthaber den an- 
bern jtürgt. 

Die erfte Vertheilung der Provinzen fand gleich nach Einſetzung 
der vormundichaftlichen Regierung Statt. Dabei wurden die Einen im 
Beſitze von Provinzen, die Alexander ihnen zugetheilt, beftätigt, die Ans 
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deren jet mit folchen ausgeftattet. Diejenigen, die im Verlaufe der 
folgenden Zeit am thätigften erfcheinen, find unter den Erfteren Anti- 
gonus in Phrygien, Untipater in Macedonien und Griechenland, unter 
den Letzteren Ptolemäus der Lagide in Aegypten, Eumenes in 
Baphlagonien und Rappadocien, Leonnatus im hellespontiichen Phry- 
gien, Lyſimachus in Thracien. und dem Eherfones. Unter den ver- 
teilten Provinzen waren auch ſolche, in deren vollen Beſitz fich die 
damit Ausgeſtatteten erft zu ſetzen hatten. Dies war der Fall mit ber 
paphlagoniſch⸗kappadociſchen und der thracifhen. Die erftere Hatte ſchon 
in den Zeiten des perfilchen Reiches unter erblichen Satrapen ein ger 
wiffermaßen felbftändiges Fürftenthum gebildet und war auch von Alexan⸗ 
der nicht unterworfen worden. Sie gab aljo ihrem Inhaber die ge- 
ringfte Ausficht auf Genuß der Herrichaft und war wohl nur deßwegen 
dem Eumenes zugetheilt, weil diefer, aus Kardia im Cherfones ſtam⸗ 
mend, als der einzige Grieche unter den Macedoniern mit dem mindeft 
bedeutenden Benteantheil abgefunden werden follte*). 

Unter allen den Machthabern hatten zwei, Antipater und Pto- 
lemänus, durd die Xage der ihnen zugewieſenen Länder den Vortheil, 
von den Schwanfungen und Verwirrungen der folgenden Kämpfe we- 
niger berüßrt zu werden und deſto ungeftörter ihre Sorge auf Befeſti⸗ 
gung ihrer Serrichaft verwenden zu können. Antipater Hatte diefe 
Ruhe nöthig, weil er mit der Aufgabe befaftet war, das jeder Auf⸗ 
regung fo zugängliche Griechenland in Unterwürfigfeit zu erhalten. 
Diefe Anfgabe Hatte ihn fchon während Alexander's Lebzeiten einen 
Feldzug geloftet **). Einen neuen und bedentenderen Kampf hatte An⸗ 
tipater nach Alexander's Tode zu beftehen. Schon ein durch Alerander 
von Babylon aus erlaffener Befehl, daß alle griechifchen Städte ihre 
Berbannten wieber anfuchmen follten, hatte, da hierdurch bie innere 
Ruhe derfelben bebroht wurde, große Aufregung verbreitet, Die Nach⸗ 
richt von Alexander's Tode blies den SKriegseifer zu helleren Flammen 
on, weil man auf eine allgemeine Erhebung der in Europa von Ma- 
cedonien abhängigen Völker rechnete. Zugleich gingen atheniſche Ge⸗ 
jandte durch Griechenland, um die Staaten zu einem Kampfe für ge- 
meinfame Freiheit aufzufordern. Ihnen fchloß fi) Demofthenes frei» 
willig an und wirkte mit der Gewalt feines Wortes für die Erhebung. 
Der Krieg brach aus, Leoſthenes rückte durd die Thermopylen und 
hing den Untipater, der ihm bei ber durch Alexander's Kriege einge- 
tretenen Erjhöpfung Macedoniend nur ein Kleines Heer hatte entgegen- 
führen können, bei der theflaliichen Stadt Lamia. Der Geſchlagene 
warf fi in die Stadt und faft alle Theflaler erklärten fi für bie 
Griechen. Es Handelte fih nun für die Griechen um die Eroberung 
von Lamia. Da fi aber die Belagerung in die Länge zog, fing das 


— 


*) Bergl. Nr. 108. , . 
”) je Krieg bes Antipater mit den Griechen während Alexander's Lebzeiten 
ſ. ©. 389, 
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griechiſche Heer an fich aufzuldfen, und ber Abzug ber Xetoler bewirkte 
eine gefährliche Schwähung. Auch verloren die Griechen an Leofite 
nes, der bei einem Ausfalle der Macedonier blieb, einen tüchtigen Feld⸗ 
herrn. Da erſchien, von Antipater zu Hälfe gerufen, Leonnatus in 
Theſſalien. Auch feiner wurden die Griechen, von Leoſtheues' Nadfol: 
ger, dem Athener Antiphilus, geführt, noch Meiſter und er verlor felbft 
das Leben. Zu gleicher Zeit Ichlug Bhocion ein an der attiſchen Küfte 
bei Rhamnus gelandetes macedonifches Heer. Nun aber kam eine zweite 
Unterftügung aus Afien, Kraterus mit dem Heere der entlaflenen Be 
teranen, und in einer Schlacht bei Kranon im Jahre 322 fiegte die 
vielfach bewährte Kriegstüdtigleit der alten Macedonier und bie Ge 
ichiclichleit ihrer beiden Feldherren über das bunt gemifchte und loje 
Heer: der Griechen. Antipater erklärte ber um Frieden bittenden Ge 
fandtfchaft, er werbe nicht mit den Griechen im Ganzen, fondern nur 
mit deren einzelnen Staaten verhandeln. Nach und nad) zerftreute ſich 
das griechiiche Heer, die theffaliichen Städte ergaben fich und Antipater 
rüdte dur die SChermopplen, um zunächſt Athen zu züdhtigen. Der 
den Maceboniern zugethane Phocion, der auch, diefen Krieg wiberraten 
hatte, vermittelte den Frieden. When erhielt eine macedoniſche Be 
fagung in dem Hafenplage Munychia und mußte feine Demoekratie burd 
Beichränfung des vollen Bürgerrechts auf eine gewiſſe Vermbgensllaſſe 
aufheben. Hierau Inüpfte füch die Verbannung ber dem Antipater mif- 
fälligen Bürger. Unter ihnen befand ſich ‘Demofthenes, der jett feine 
Laufbahn endete. Er war nad Stalauria geflohen und hatte keine Ge⸗ 
legenheit zu weiterer Flucht gefunden. Bier erreichten ihn Soldaten 
des Antipater, und er entzog fich der Gefaugennehmung, indens er durd 
Gift, das er aus einer Schreibfeber fog, fich den Tod gab. Im übri⸗ 
gen Griechenland leifteten nur die Aetoler noch Widerftand. Ben An- 
tipater in ihren Bergen aufgefucht, begegueten fie ihm im mörberikhem 
Kampfe. Doch ehe er ihres Landes Herr geivorden, riefen ihn Ber 
widlungen ber allgemeinen Verhältniſſe bes großen Reiches von dieſen 
Kampfplage ab. 

Roc entſchiedener als Antipater wurde PBtolemäus dem Getämmed 
entrückt, das fich auf dem weiten Schauplage von Alexander's Siegen 
um bie Erbfchaft feiner Macht erhob, Mit einer vorfichtigen Schonung 
der alten Verkältniffe ordnete er die Verwaltung Aeghptens, gab dem 
Lande Glück und Wohlftaud und beförderte in Wlerandrien, wo er fer 
nen Wohnſitz aufichlug, griechifche Cultur und Gelehefamkeit. Die grie 
chiſche Landſchaft Cyrene Tieß er eroberu und über Cypern behaupiete 
er die Herrſchaft. Dagegen betheiligte er fi) an den Kämpfen der 
Diadochen nur fo weit, ald die Sicherheit feines eigenen Landes ihn 
zwang, ber Entftehung einer überwiegenden Macht im übrigen Rede 
zu begegnen. Sein junges Reich hatte Ptolemäus zunächſt gegen Per- 
dikkas zu vertheidigen. Zu diefer Vertheidigung war er genöthigt durd 
feine Theilnahme an dem Kampfe des phrygiſchen Satrapen Antigonus 
gegen Perdikkas. Der Kampf zwilchen beiden entiprang aus dem Gr 
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genfage der Ansprüche, die einerſeits Perdikkas als Regent auf Geltung 
jener Anordnungen, und der Anfprüche, die anbererjeits Antigonus auf 
Selhftändigfeit machte. Es war natürlich, daß die Sache des Antigo- 
uns zugleich die Sache Anderer war und diefe in den Kampf hineinzog. 
Da nım Antipater, Kraterus, Lyſimachus und Ptolemäus fi für An- 
tigonus erflärten, faßte Perdikkas den Entſchluß, fi auf den Letztern zu 
werfen, um nicht, wenn er in Klein⸗Aſien gegen die Uebrigen kämpfe, 
durch ihn, da er trefflich gerüftet war, von dem innern Afien abge- 
idmitten zu werben. Indeſſen behanptete fich Ptolemäus glücklich gegen 
den in Aegyhpten eingedrungenen Perdikkas. Seine Anftalten hatten 
diefem den Uebergang über den Ril unmöglich gemacht und, als er in 
einem Aufſtande des eigenen Heeres erſchlagen war, übertrug das Heer 
dem Antipater, der ſich bei demfelben eingefunden, die Stelle 
eines Reichsverweſers. Dieſer beftellte für Aſien den Antigo- 
nus unter bem Titel eines königlichen Feldherrn zu ſeinem Stellvertreter. 
Sodann wurden die Provinzen neu befett und dabei kam an bie Spite 
Babyloniens8 in Seleucus, einem ber jüngeren fFeldherren des ma⸗ 
cedoniſchen Heeres, der bisher das Amt des Ehiliarchen beffeidet Hatte, 
en Mann, der jpäter eine bedeutende Rofle in den Kämpfen der Dia» 
dochen ſpielte. Die Stellung des Antipater als Reichsberweſer brachte 
es mit fich, daß die Könige unter feine Obhut kamen, und er nahm 
Aerander und Rorane, wie Arrhidäns und Eurydice, mit nad) Mace- 
donien. Gier blieb er der Theilnahme der Begebenheiten im übrigen 
Reihe fern, da die noch immer nicht bezmungenen Wetoler feine Thä⸗ 
tigkeit in Anfpruc nahmen. Er lebte nur noch bis zum Sabre 319. 
dor feinem Tode traf er eine Anordnung, welche für Macedonien umd 
Griechenland die Duelle großer Verwirrung wurde. Er hinterließ das 
von ihm befleidete Amt, man weiß nicht warum, nicht feinem Sohne 
Kaflander, fondern dem Bolyfperchon, bem Fürften eines Meinen epiro⸗ 
tihen Stammes, der im Heere Alexander's gedient hatte. Da aber 
Kaſſander die Stelfung feines Vaters einzunehmen fuchte, wurden für 
eine Zeit Tang Macedenien und Griechenland Schauplatz eines Parteien⸗ 
lampfes. Wie alfo vor dem Sabre 321 der europätiche und der afia- 
the Theil des macebonifchen Reiches, jeber für fih Schauplatz eines 
großen Krieges geweſen, wurben fie es auch jett. Das Ergebniß die- 
jer beiden Kämpfe tft die Erhebung des Kaffander in Europa 
und des Antigonus in Aſien zur höchſten Gewalt, die num, 
da in dem europäifchen Kampfe bie beiden Könige untergehen, auch nicht 
einmal mehr dem Namen nad ſich auf eine Vertretung der erbberedh- 
tigten, aber regierungsunfähigen Könige ftüsen kann. 

Antigonns ward als ber mädhtigfte der Diadochen die Urfache ferne- 
rer Kämpfe, weil er der eigentliche Nachfolger Alexander's zu werden 
inte und fo die übrigen Feldherren, die ſchon einzelne Theile des Rei⸗ 
ches jelbftändig beherrfchten, in ihrem Befig und ihrem Dafein bedrohte. 
Diefe Kämpfe dauerten mit zwei Unterbrechungen bis zum Untergange 
des Antigonus im Jahre 301, und ihre Schaupläge waren Syrien, 
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Klein-Aften und Griechenland. Die Verhältniffe marhten Kafjander und 
Ptolemäus zu Antigonus’ Feinden und untereinander zu Werblndeten. 
Da Antigonus feinen Beftrebungen, wie einjt Perbillas, den Schein 
eines Kampfes für. die königliche Familie und die Einheit des Reiches 
zu leihen fuchte, ließ er von feinem Heere den Kaflander, als den Mor⸗ 
der der Königin Olympias, zum Feinde der Macedonier erklären. Um 
in Griechenland Kaſſander's Macht zu brechen, unterſtützte er den Bo: 
(nfperhon und defien Sohn Alexander mit Geld, daß fie durd Ber: 
fündigung der Freiheit die Anhänger der Demokratie gegen Kaflander 
bewaffneten. Ein Krieg, der fich in eine unendliche Menge Heiner Un⸗ 
ternehmungen auflöfte und an vielen Stellen zugleich geführt ward, zer: 
riß Griechenland und vernichtete die Nefte feines Wohlftandes. Im 
Allgemeinen hatte die Sache des Antigonus Teinen entichiedenen Fort⸗ 
gang. Glücklicher war er in Klein-Aften und Syrien. Antigons 
felbft kämpfte in Syrien, das er dem Lagiden Ptolemäus zu entreißen 
fuchte und, als er nach der durch lange Belagerung bewirkten Erobe- 
rung von Tyrus diefes Land fein nennen konnte, Ließ er bier, um felbit 
nah Klein⸗Aſien zu eilen, feinen acdhtzehnjährigen Sohn Demetrins 
zurücd, den Rührigkeit, Schlauhelt, Ausdauer, Leibenfchaftlichkeit, Ge⸗ 
waltthätigkeit und Sittenlofigleit zu einem zweiten Alcibiades machten?). 
Vebereilt Tieferte diefer dem ans Aegypten anrüdenden Ptolemäns bri 
Gaza im Jahre 312 eine Schladht, die er verlor. Dadurch kam nid 
bloß der “größte Theil Syriens wieder an PBtolemäus, jondern es murde 
nun au für Eeleucus der Weg nad) dem Euphrat frei, fo daß dieſer, 
von Ptolemäus mit wenigen Zruppen verjehen, nach Babylon eilen und 
dort, wo man ihm mehr als dem Antigonnd gewogen war, feine Herr- 
Ichaft herftellen konnte. Won dieſem enticheidenden Ereigniß an zählten 
die Nacjlommen des Seleucus fpäter die Jahre der Dauer des dur 
ihn geitifteten Reiches. Im Jahre 311 Fam, wie e8 fcheint, in Folge 
allgemeiner Ermüdung, ein Friede zu Stande. Diefer erfannte für die 
Zeit der Unmündigfeit des jungen Königs Ulerander den Kaffander ald 
Feldherrn in Europa an, gewährte dem Untigonus die Herrfchaft- über 
ganz Afien, ſprach den griehifchen Staaten die Selbftändigkeit zu und 
ließ dem Lyſimachus und dem Ptolemäus das, was fie befaßen. 

Im Sahre 307 brach ber Krieg wieder aus, indem Antigonus die 
Freiheit der griechtichen Staaten herzuftellen unternahm, was uatürld 
nichts als ein Verfucd war, die Feftfegung Anderer in Griechenland zu 
verhindern, Demetrius eröffnete die ihm von feinem Vater aufgetta- 
gene Unternehmung mit der Einnahme von Athen. Unter Kundgebung 
von Verehrung für Athens Größe und Ruhm verſetzte er die Bevölle⸗ 
rung in den Raufch der Begeifterung für die Herftellung der Demo 
kratie. Demetrius Phalereus, bisher von ben Athenern hoch geehrt, 
entging dem Tod nur durch den Schuß, den der Sieger ihm gewährte. 
Den neuen Herrn aber ehrte Athen in der ausjchweifendften und nie 
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terträchtigften Weile. Es erflärte ihn und feinen Vater fiir Götter, 
errichtete beiden Altäre, brachte ihnen Opfer und feierte ihnen Wett 
fpiele, fügte zu dem zehn Phylen zwei neue, die antigonifche und bie 
demetrifche, und wirkte ihre Bilder in das Gewand der Athene. Wei⸗ 
tere Fortſchritte machte Demetrius in Griechenland nidyt, weil er aus 
Atden durch feinen Vater abgerufen wurde, der für jett feinen Unter⸗ 
sehmungen eine andere Richtung geben zu mäflen glaubte. Ptolemäus 
bette auf Cypern unter feinem Bruder Meneland eine Streitmacht 
verfammelt, die einen Angriff auf Klein-Afien vorausfehen ließ und 
Griechenland einftwellen Preis zu geben rieth. Demetrins landete anf 
Eypern bei Salamis und belagerte diefe Stadt mit dem Aufwande ber 
zu jener Zeit ind Große ausgebildeten und durch ihn häufig angewand- 
ten Belagerungstunft, die ihn ben Namen des Belagerers, Poliorcetes, 
verihafft Hat. Während der Belagerung erſchien Ptolemäns mit einer 
Flotte zum Entſatze, wurbe aber von ‘Demetrins im Yahre 306 ent- 
ſcheidend geichlagen und die Infel kam in Antigonus’ Gewalt. Die 
Rachricht von dem Siege traf den Bater bei dem Bau der Stadt An- 
tigonia am unteren Orontes, die fein Wobnfik werden ſollte. Der 
Ueberbringer begrüßte ihn mit dem Namen eines Königs, und den⸗ 
felben Ramen gab Antigonus feinen Sobne in dem Schreiben, worin 
er ihm für den Sieg dankte. Wollte er damit fi) als den Nachfolger 
Alerander’8 bezeichnen, fo drücken die vier übrigen Herricher, indem fie 
fi nun gleichfalls Könige nannten, ben entgegenftehenden halle 
auf unbeichränkte Herrichaft in ihren Rändern aus und erflärten ba 
Reich Alexander's dadurch für aufgelöftt. Indeſſen aber follte Rhodus 
gezüchtigt werden, das wegen feines freundichaftlidden Verhältuiſſes zu 
Ptolemäus dem Antigonns, obgleich e& zu deffen Herrfchaft gehörte, 
Unterftũtzung bes Augriffes auf Aegypten verweigert hatte. Da es anf 
feine Parteiloſigkeit nicht verzichten wollte, begann im Jahre 304 die 
dentwärbige Belagerung der Stadt Rhodus, die im peloponnefifchen 
Kriege von den Bewohnern der drei urfprünglichen dorifchen Orte als 
Hanptort der Inſel erbaut worden war und jetzt, da Athens Handel 
verfiel, zu den erften Handelsplägen im öftlichen Theile des Mittel- 
meered gehörte. Die Gefchiclichkeit und Kunſt des Belagerers und die 
Umficht und der Heldenmuth der -Belagerten wetteiferten mit einander. . 
Aber ungeachtet der Größe der aufgewandten Kräfte ſah Antigonus die 
Sache fi fo in Die Länge ziehen, daß er, weil ihm darüber Wichtige 
res verfäumt zu werden ſchien, den Demetrins Trieben machen hieß. 
Der Friede erfolgte auf die Bedingung, daß die Rhodier zwar in je- 
dem andern Kriege, uicht aber gegen Ptolemäus, zur Unterftügung des 
Antigonus verpflichtet fein follten, eine Bedingung, die mit ihren vor 
der Belagerung gemachten Forberungen übereinftiummte. ‘Die Stadt 
hatte den Grund zu künftiger Selbfländigfeit und Wohlfahrt gelegt. 
Der abziehende Belngerer fchenfte ihr, um ihren Heldenmuth zu ehren, 
feine riefenhaften Belagerungsmafchinen. Rhodus aber erſann für fei- 
nen Freund Btolemäus die höchften Ehren, Tieß bei dem ammonifchen 
97 * 
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Dralel fragen, ob man ihm göttliche Ehre erweiſen dürfe, und gab auf 
günftigen Beſcheid ihm den für Zeus gewöhnlichen Beinamen des Rei⸗ 
ters, Soter. 

Da noch immer Antigonus darauf ausging, in Griechenland, mo 
fih durch macedoniſchen Drud viel Mißſtimmung erzeugt hatte, die 
Grundlage für eine Eroberung Macedoniens zu finden und fo von dem 
Stammlande aus die Eroberung bes Reiches zu betreiben, hatten bie 
inzwifchen von Kaffander gemachten Tortfchritte die Wiederaufnahme 
ber dortigen Unternehmungen erfordert. Während daher Antigonus fein 
Reich in Afien bewachte, fchicte er feinen Sohn wieber nach Griechen⸗ 
fand, um durch Eroberung Macedoniens nad) Oſten und Süden, gegen 
Seleucus und Ptolemäus, freie Hand zu befommen. Der Plan ge 
lang, Kaſſander juchte eiligft die Thermopylen zu erreichen und Deme⸗ 
trius zog zum zweiten Male in Athen ein, das feine früheren Huldi⸗ 
gungen noch überbot, indem e8 den Netter Namens der Göttin Athene 
einlud, ihren Tempel auf der Afropolis zur Wohnung zu nehmen. Bon 
Athen aus unternahm Demetrius Züge nach dem übrigen Griechenland. 
Nachdem er den Peloponnes von Ptolemäus’ und Kaſſander's Befakım- 
gen gefäubert hatte, ließ er fi auf einer Verfammlung von Abgeord- 
neten, die er nach Storinth berufen, zum Führer der Griechen erklären, 
um Macedonien zu erobern. Die Gefahr, welche Kaffander berannahen 
fah, mußte für die Folge zugleich den Lyſimachus bedrohen, und fo ge 
wann er leicht diefen zu einem Bündniffe. Beide trafen nun mit Se 
leucus und Btolemäus Verabredungen, nach welchen man von allen 
Eeiten in Klein-Afien einrücken follte, um Antigonus' Macht zu zer 
trümmern und durch Vernichtung feiner auf Herftellung des Gejanmt- 
reiches gerichteten Pläne die eigenen Reiche zu fihern und zu vergrößern. 
Im Jahre 301 entſchied fich der Krieg durch einen Sieg, den die Ber- 
bündeten über Untigonus bei Ipſus in Phrygien erfochten. Antigonus 
fiel und wurde von ben Siegern ehrenvoll beftattet. ‘Demetrins aber 
floh mit zufammengerafften Reſten des Heeres gegen Ephefus in der 
Abſicht, fi nah Athen zurüdzuziehen. Die Zertheilung von Aleran- 
der's Neih war nun entichieden. Bon ben Ländern des Antigoms 
erhielt Ptolemäus, ungeachtet ihn bei Abfchluß des Bundes Syrien zu- 
geſagt war, nichts, weil er an dem Kampfe nicht Theil genommen. Sie 
wurden zwiſchen Lyſimachus und Seleucus jo getheilt, daß eine durch 
Phrygien in der Richtung von Südweſten nad; Nordoften Tanfende 
Grenzlinie die Gebiete ſchied. 


108. Charakterifiik des Enmenes. 
(Nah Joh. Guſt. Droyfen, Geſchichte des Helleniemus.) 


Eumenes der Kardianer endete ſein vielbewegtes und thatenreiches 
Leben im 45. Lebensjahre; feit feinem 20. Jahre war er in macedo- 
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niſchen Dienften. Damals Hatte ihn König Philipp bei einem Befuche 
in Kardia Tieb gewonnen, mit fid) genommen, und bei feinem fcharfen 
Did, den Werth derer, die um ihn waren, zu erfennen, ihn zu feinem 
Grammateus gemacht; in derjelben Stellung, fpäterhin zum Comman- 
direnden der Nitterfchaft befördert, war er bei Alerander, fo Lange die 
fer lebte. So nicht minder durch die Gunft beider Könige, wie durch 
fein außerordentliches Zalent ausgezeichnet, war er ſtets für die übri- 
gen macedonifchen Großen ein Gegenftand des Neides und der Eifer- 
ſucht geweſen; und die Vorficht, mit der er fich gegen ſie zu benehmen 
und fi zwilchen ihnen zu halten genöthigt war, erſchien eben fo oft 
peinlich und zweideutig, wie fie ftets für ihn felbft unbequem und un« 
erfreulich war. ALS der König ftarb, begann für ihn eine Reihe der 
ſchwierigſten Berhältniffe; nicht durch feine getreuen Dienfte, ſondern 
nur durch fein Talent durfte er Hoffen, etwas zu gelten oder zu er» 
reihen: er mußte fich unentbehrlich zu machen fuchen, die Verhältniſſe 
zwangen ihn, ſich ganz der Sache des Königthums zu ergeben; ihr blieb 
er, mit Verläugnung aller perfönlichen Intereſſen, bis auf den lebten 
Augenblick getren; es ift fein Unglüd, daß er nur für das Königthum 
fümpfen, nie für feine Perjon gewinnen, erwerben und befiten wollte 
oder konnte. Ein Makel haftet an ihm, fein griechiiher Urfprung; 
alle Siege, aller Ruhm, alle Trefflichleiten, die ihn auszeichnen, ver- 
mögen nicht, die Erinnerung feines Urfprungs bei den ftolzen Macedo- 
niern auszutilgen; kaum daß fie für den Wugenblid des Sieges jenen 
Schimpf vergefien, den dann ein boshaftes Geſchick oder Mißgunſt und 
Haß ihnen wieder ins Gedächtniß zurückruft, des Erfolges gewiß, daß 
der eben noch lebhafte Enthufiasmus für ihn verweht, er ſelbſt wieder 
berlaifen, veradhtet, ein Fremdling unter ben Macedoniern dafteht. Aber 
der Unermüdfiche beginnt von Neuem die ZTantalusarbeit; mit unglaub- 
licher Sewandtheit und Kühnheit zwingt er die Umstände nad feinem 
Villen, macht fih zum Mittelpunkte deffen, was geſchieht, beherricht 
bald fchmeichelnd, bald imponirend die Menge, zwingt die Beſten in bie 
Bahnen feines Willens, wird von den Parteien gefucht, mit Ehren und 
Vertrauen überfchüttet, wird der leitende, wird ber alleinige Führer, 
wird Sieger, — und wieber ift es jenes fluchgleiche Wort, nit Ma⸗ 
cedonier zu fein, das ihn hemmt, feinen Siegeslauf ftört, ihn Hinab- 
ftürzt. So ſtets wie ein Geächteter, von jedem dauernden Recht un- 
weigerlih ausgeſchloſſen, endlich in fich ſelber verbittert, unficher, 
rathlos, wird er durch den fchnödeften Verrath, den wetteifernd das 
Heer und die Befehlshaber gegen ihn ftiften, feinem Todfeinde Preis 
gegeben. 
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Orakel fragen, ob man ihm göttliche Ehre erweifen dürfe, und gab auf 
günftigen Befcheid ihm den für Zeus gewöhnlichen Beinamen des Ret- 
ters, Soter. 

Da noch immer Antigonus darauf ausging, in Griechenland, mo 
fih durch macedoniſchen Drud viel Mißſtimmung erzengt Hatte, die 
Grundlage für eine Eroberung Macedoniens zu finden und fo von dem 
Stammlande aus die Eroberung des Neiches zu betreiben, hatten bie 
inzwifchen von Kaffander gemachten Tortfchritte die Wiederaufnahme 
ber dortigen Unternehmungen erfordert. Während daher Antigonus fein 
Reich in Alien bewachte, fchickte er feinen Sohn wieder nach Griechen⸗ 
land, um durch Eroberung Macedoniens nad) Often und Süden, gegen 
Seleucus und Ptolemäus, freie Hand zu bekommen. ‘Der Plan ge 
lang, Kaſſander fuchte eiligft die Thermopylen zu erreichen und ‘Deme- 
trius z0g zum zweiten Male in then ein, das feine früheren Huldi- 
gungen noch überbot, indem e8 den Retter Namens der Göttin Athene 
einlud, ihren Tempel auf der Afropolis zur Wohnung zu nehmen. Bon 
Athen aus unternahm Demetrius Züge nach dem übrigen Griechenland. 
Nachdem er den Peloponnes von Ptolemäus’ und Kaffander’s Befakım- 
gen gefäubert Hatte, ließ er fich auf einer Verſammlung von Abgeord- 
neten, die er nad) Korinth berufen, zum Führer der Griechen erklären, 
um Macedonien zu erobern. Die Gefahr, welche Kaflander herannahen 
fah, mußte für die Folge zugleich den Lyſimachus bedrohen, und fo ge 
wann er leicht diefen zu einem Bündniffe. Beide trafen nun mit Se 
leucus und Ptolemäus Verabredungen, nach welchen man von allen 
©eiten in Klein-Aften einrüden follte, um Antigonus' Macht zu zer- 
trümmern und durch Vernichtung feiner auf Herftellung des Gefammt- 
reiches gerichteten Pläne die eigenen Reiche zu fichern und zu vergrößern. 
Im Jahre 301 entſchied fich der Krieg durch einen Sieg, ben die Ber- 
bündeten über Untigonus bei Ipſus in Phrygien erfochten. Antigonns 
fiel und wurde von den Siegern ehrenvolf beftattet. Demetrins aber 
floh mit zufammengerafften Reften des Heeres gegen Ephefus in der 
Abſicht, fih nach Athen zurüdzuziehen. Die Zertheilung von Alexan⸗ 
der's Neih war nun entichieden. Don den Ländern des Antigonus 
erhielt Ptolemäus, ungeachtet ihm bei Abſchluß des Bundes Syrien zu 
gejagt war, nichts, weil er an dem Kampfe nicht Theil genommen. Sie 
wurden zwijchen Lyſimachus und Selencus jo getheilt, daß eine durch 
Phrygien in der Richtung von Südweften nach Norboften Taufende 
Grenzlinie die Gebiete ſchied. 


108. Charakteriſtik des Enmenes. 
(Rad Joh. Guſt. Droyfen, Geſchichte des Helleniemus.) 


Eumenes der Karbianer endete fein vielbewegtes und thatenreiches 
Leben im 45. Lebensjahre; feit feinem 20. Jahre war er im macebo- 
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niihen Dienften. Damals hatte ihn König Philipp bei einem Befuche 
in Kardia lieb gewonnen, mit fich genommen, und bei feinem fcharfen 
Blick, den Werth derer, die um ihn waren, zu erkennen, ihn zu feinem 
Srammatens gemacht; in derjelben Stellung, fpäterhin zum Comman⸗ 
direnden der Nitterfchaft befördert, war er bei Alexander, fo lange dies 
fer lebte. So nicht minder durch die Gunft beider Könige, wie durch 
fein außerordentliches Talent ausgezeichnet, war er ftets für die übri⸗ 
gen wmacedontfchen Großen ein Gegenftand des Neides und der Eifer- 
fuht gewefen; und die Vorficht, mit ber er fi gegen fie zu benehmen 
und fi zwifchen ihnen zu Halten genöthigt war, erſchien eben fo oft 
peinlich und ziweideutig, wie fie ftetS für ihn felbit unbequem und un⸗ 
erfreufih war. Als der König ftarb, begann für ihn eine Reihe der 
ſchwierigſten Verhältniffe; nicht durch feine getreuen Dienfte, ſondern 
nur durch fein Talent durfte er hoffen, etwas zu gelten oder zu er» 
reihen: er mußte fich unentbehrlich zu machen fuchen, die Verhältniſſe 
zwangen ihn, fih ganz ber Sache des Königthums zu ergeben; ihr blieb 
er, mit Verläugnung aller perfönlichen Intereſſen, bis auf den letzten 
Augenblick getren; es iſt fein Unglüc, daß er nur für das Königthum 
länpfen, nie für feine Perſon gewinnen, erwerben und befigen wollte 
oder konnte. Ein Makel haftet an ihm, fein griechiicher Urfprung; 
alle Siege, aller Ruhm, alle Trefflichkeiten, die ihn auszeichnen, ver- 
mögen nicht, die Erinnerung feines Urfprungs bei den ftolgen Macedo⸗ 
niern auszutilgen; faum daß fie für den Augenblick des Sieges jenen 
Schimpf vergeflen, den dann ein boshaftes Geſchick oder Mißgunſt und 
Haß ihnen wieder ins Gedächtniß zurüdruft, des Erfolges gewiß, daß 
der eben noch Tebhafte Enthuſiasmus für ihm verweht, er felbft wieder 
verlaffen, verachtet, ein Fremdling unter den Maceboniern dafteht. Aber 
der Unermüdlicdhe beginnt von Neuem die Tantalusarbeit; mit unglaub« 
licher Gewandtheit und Kühnhelt zwingt er die Umftände nad feinem 
Billen, macht ſich zum Mittelpunkte deſſen, was gefchieht, beherrjcht 
bald fchmeichelnd, bald imponirend die Menge, zwingt die Beten in die 
Bahnen feines Willens, wird von ben Parteien geſucht, mit Ehren und 
Vertrauen überfchüttet, wird der leitende, wird der alleinige Führer, 
wird Sieger, — und wieder ift e8 jenes fluchgleiche Wort, nicht Ma⸗ 
cebonier zu fein, das ihn hemmt, feinen Siegeslauf ftört, ihn hinab⸗ 
kürzt. So ftets wie ein Geächteter, von jedem dauernden Recht un« 
weigerlich ansgefchloffen, endlich in fich felber verbittert, unficher, 
rathfos, wird er durch den fchnödeften Verrath, den wetteifernd das 
Heer und die Befehlshaber gegen ihn ftiften, feinem Todfeinde Preis 
gegeben. 
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109, Gharakteriflik des Antigonus und feines Sohnes 
| Demelrins. 
Mach Joh. Guſt. Droyjen, Geſchichte des Heſlenismus.) 


Vielleicht hat Keiner der Feldherren Alexander's fo wie Antigonns es 
verftanden, das Glüd an fi zu feſſeln. Was ihn am melften förderte, 
war, daß er in allen feinen Angelegenheiten durchaus nach der eigenen 
Entſcheidung handelte, daß er fich ſtets die alleinige Führung vorbehielt, 
und fo nach einem feften und einigen Plane handelnd, aud) den fiegen- 
den Feinden den Vortheil des. Sieges entriß; nur feinem Sohne De 
metrius gab er von biefer Zeit Antheil an feinen Plänen und jeiner 
Madıt, und gerade hierin gewann er eine neue Stärle, indem feiner 
feiner Gegner einen Verbündeten von folcher Treue und Hingebung 
aufzuweifen hatte. Nie ift das fchöne Verhältniß zwiſchen Vater und 
Sohn geftört worden, und mitten in feinem höchſten Glanze hielt es 
Antigonus für feinen Stolz, mit feinem Sohne in traufichen, id 
möchte fagen, bürgerlichen Verhältniffe zu leben. Für Autigouus ift 
es charakteriftiich, mit welcher Ordnung und Umſicht er auch die Mei 
ſten Gefchäfte leitete; über alle Verhandlungen führte er die genaueften 
Tagebüder, und oftmals erftaunten die zu ihm kommenden Geſandten, 
wie ficher er von längft vergangenen Zeiten wußte, wer damals mit 
ihm verhandelt, was gejprochen, wie die geringfügigften Dinge gehalten 
worden. Diefelbe Ordnung wurbe befonder8 in den Finanzen beob- 
achtet; er forgte vor Allem, fo viel Geldvorräthe als möglich zu fam- 
mela, und erpreßte, wo er nur und fo viel er nur irgend konnte; und 
als ihm Jemand vorftellte, „jo Habe Alexander es nicht gemacht”, 
antwortete er: „ber habe auch in Afien die Ernte gehalten, während 
er nur die Stoppeln leſe.“ Er mußte fehr wohl, daß bei der dama- 
ligen Weife der Kriegführung demjenigen, der das meiste Geld zahlte, 
die, mieiften und beften Truppen zu Gebote ftänden, und in bemjelben 
Maße, als überall die nationalen Interefjen verftummten, das Geld der 
all Hebel und die cinzig ſichere Baſis der Macht fei. Er liebte 
eine Art der Verſchwendung, weder für fich und feine Genüſſe, noch 
um von den Schmeichlern und Gelehrten, die fi fehr gern in ber 
Nähe der fehr unterrichteten und fein gebildeten Strategen anfhielten, 
als liberal gepriefen zu werden. Aber wo es nöthig fchien, verfland 
er zu geben und felbft zu verfchiwenden, und die verbindliche Art, mi 
der er es that, gab dann defto größeren Reiz. In Allem Tann man 
ſich nicht Leicht einen größeren Gegenfag benfen, als zwiſchen ihm und 
feinem Sohne Demetrius; fo verfchmwenderifch, fo leidenſchaftlich, ſo 
enthufiaftifch diefer, eben fo nüchtern, vorfichtig und berechnend mar ber 
Bater, Eigenfchaften, die mit dem höheren Alter (er war eben jegt ein 
Siebenziger) um fo beftimmter hervortraten. Die Kriege, bie er nod 
jet führte, zeugen davon, wie rüftig er noch war; er nahm ſtets an 
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den Schlachten perfönlichen Antheil. Nie fchien er anfgeräumter, als 
wenn es gegen den Feind ging; dann hatten fich feine Truppen in der 
Regel ein neues Witzwort von ihrem Alten zu erzählen, oder er ritt 
bei der Fronte hinab, und machte laut lachend Späffe über den Feind; 
auch im Lager liebte er es, wenn feine Leute fröhlich waren, während 
er mehr wie irgend einer der Feldherren auf ftrenge Zucht und Sub⸗ 
ordination hielt. Auch war er gegen Yeußerungen über fich) nachjichtig, 
mur über feine Einängigfeit konnte er feinen Spott ertragen; als Theo- 
kit von Samos auf die Einladung des Strategen durd feinen Mund- 
koch antwortete: „du willft mich ficher dem Cyclopen roh vorſetzen,“ 
lich er denfelben verhaften und tödten. 


Das Leben feines Sohnes Demetrius, vielbewegt und abentener- 
ih, wie kaum ein ähnliches in der Geichichte, ift, wie die Zeit ber 
Diadochen ſelbſt, ein raftlofes Weiterftärmen, das endlich fich felbft er- 
ſchöpft; Herrlich und blendend beginnt es, um endlich widrig und in 
fauler Berdbumpfung zu endigen. Es ftellt fi in Demetrius das gäh- 
rende Element jener feltfamen Zeit dar; je mehr fie felbft zur Ruhe 
und zum endlichen Abfchluß Hindrängt, deſto unfteter und planlofer 
wird fein Treiben; feine Zeit ift vorüber, fobald die ungeheure Bewe⸗ 
gung der Diadochenkämpfe fih zu Hären und zu beruhigen beginnt. 
Der hellſte Stern in der Sturmnadt, der mit Ulerander’s Untergang 
bereinbrach, verliert er feinen Glanz, jobald der Morgen eines ftilleren 
Zages zu dämmern beginnt; wir mögen ihn anftaunen in feiner excen- 
triſchen Größe, immigere Theilnahme kann felbft fein Fall nicht erweden. 
Seine geichichtliche Bedeutung ift, daß er den Gedanken einer Cinheit 
des großen Aleranberreiches, auf deſſen fyftematifche Zerftörung die Zeit 
Binarbeitet, in wie wunderlichen und tollkühnen Träumen aucd immer, 
feithält, daß er, ber im Morgenlande aufgewachſen, der ſelbſt ſchon 
zum morgenländiichen Despoten geworben tft, an der Spike der Hel⸗ 
Ienen, der Macedonier ihn zu verwirklichen ſucht. Er Hat das pofitive 
Element der Zeit verlannt, das von Alexander ausgeſäet, in Mitten 
des fünfzigjährigen Kampfes auf die dentlichfte Weile emporgewachien 
war. Das eben iſt die Art gefchichtlicher Entwicklungen, daß fie, wäh- 
rend um ganz andere Fragen gelämpft wird, ruhig und ficher ihre 
Stadien durchlaufen; wer diefe erfeunt und fte begt, der gründet Dau⸗ 
erndes. So iſt e8 feit Alexander’8 Tod der Kampf um bie Einheit feines 
Reiches, der alle Kräfte zu abforbiren, der das Verhalten der Parteien 
zu beftimmen fcheint; aber das Dauernde ift jenes Princip des Helle» 
nismus, das, nachdem der Kampf ausgetobt, als fertig und für Jahr⸗ 
hunderte gefichert dafteht. 
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110. Der Sellenisuns*). 
Mach Karl Kiejel, die Weltgeſchichte.) 


Das Ergebniß der von Alexander's Nachfolgern geführten Kämpfe 
ift die Eutſtehung einer Anzahl von Reichen, die nad ber Maſſe ihrer 
Bevdlferungen ungriechiſch, durch die Familien ihrer Herricher und die 
ihre Herrſchaft ftügenden Heere, fo wie durch eine Menge von Anfie- 
lern griehifch find. Zwar find die Familien, welche die Herrſchaft er: 
halten und, wenigftens zum Theil, auch die Truppen, mittelft deren ſie 
ſich behaupten, macedonifcher Herkunft, aber wie fchon Philipp und 
Alexander griechifche Könige haben fein wollen, fuchen die neuen Yür- 
ftengefchlechter die Mittel zu ihrer Befeſtigung in dem, was der Geift 
der Griechen in Staat, Wiffenfhaft und Kunſt gefchaffen bat. Es 
wurden daher in den betreffenden Ländern einheimifche Verhältmiſſe 
dur Anwendung griechiſcher Formen umgebildet. So entftand ein 
Zeit des griechifchen Lebens, in welcher fich nicht Hergebrachtes durch 
die Macht unbewußt wirlender Triebe entwidelte, ſondern etwas der 
griechifchen Vorzeit Angehöriges mit Meberlegung und Berechnung durch 
die Herrfcher auf neue und ungriechifche Verhältuiffe angewandt wurde. 
Die Länder find im Kampfe der Diadochen in fo raſchem Wechjel bald 
dem Einen bald dem Andern als Beute zugefallen, daß fein Wiberftand 
von ihrer Seite die Anftalten zu künſtlicher Staatenbifdung hemmt, 
weil die Bewohner gegen den Wechſel der Herricher gleichgültig gewor- 
den find und fih mit Bewahrung derjenigen Nationalität begmügen, 
welche fih auch unter ben Kommen und Gehen fremder Eroberer be- 
wahren läßt. Daraus ergaben fih Zuftände, in welchen weder bie von 
Alerander beabjichtigte VBerfchmelzung der Völfer zu Stande Tommen 
konnte, noch die einander abjtoßenden Eigenthümlichkeiten fich in gejon 
derten Kreifen wirkffam zeigten. Das griehifche Leben, jo weit es fern 
von feinen natürlich gegebenen Bedingungen fortbeftehen Tonnte, entwidelte 
fih auf ausgedehnten fremden Schaupläten in fünftlicher Pflege weiter, 
um in dem Bereiche der großen macedonifchen Herrſchaft, wenn aud 
nicht für die gefammte Bevölkerung, fo doc für die herrfchende eine 
Gleichmäßigkeit der Bildung herbeizuführen, welche ferueren Fortſchrit⸗ 
ten ihren Umlauf erleichtern follte. Blieb fonach das neue Griechen 
thum in der fremden Umgebung, in die es verpflanzt war, ala etwas 
Fremdes ftehen, fo zog e8 doch vermöge der lacht, welche die von ihm 
getragene Herrfchaft ihm verlieh, und vermöge des Einflufjes, den ger 
ftige8 Uebergewicht ausübt, auch aus den Kreifen bed fremden Leben? 
jo viele Kräfte an fi, daß es nicht allein vor dem Erlöfchen geſichert 
blieb, fondern allmählid) Theile der ungriechiichen Bevölkerungen zu 
griehifchen umfchuf. Diefer Charakter der neuen Staaten ift e8, der 
mit dem -Namen des Hellenismus bezeichnet wird. Seine Mittel 


— — 


+) Bol. Alex. v. Humboldt's Kosmos II. S. 183 und 192. 








111. Charalteriſtik des Lyfimachus. 425 


punkte hat der Hellenismus in den Städten, welche nach dem Beifpiele 
Alerander’8 die Fürften in ihren Ländern entweder neu bauten oder 
durch Zufammenziehung benachbarter Ortichaften gründeten. Militäriſche 
Behauptung von Gegenden und Erleichterung von Handelöverbindungen 
waren die erften Beweggründe dazu geweſen. Diele Zwecke zu errei« 
chen, war es dienlich, Veteranen des Heeres dort anzufiedeln, welchen 
durh das Bemũhen, in den aufgefchloffenen Barbarenländeru ein neue® 
Glück zu fuchen, bald andere griechifche Anfiedler folgen mußten. Dieje 
Städte Hatten griechifches Gemeinweſen, indem fie ihre inneren Ange⸗ 
legenheiten mit einer Selbftändigfeit, wie fie die aflatifchen Griechen 
ſelbſt unter perſiſcher Herrfchaft behauptet hatten, auch unter den grie- 
chiſchen Königen verwalteten und dadurch eine um fo größere Kraft er- 
hielten, neue griechifche Anfiedler anzuloden und Einheimifche in den 
Kreis griechifchen Lebens hineinzuziehen. Unter ſolchen Umftänden mußte 
die Pflege griechiicher Wiffenfchaft und Kunft den Fürften ein mächtiger 
Hebel der Gewalt fein, und die ehemals in der Heimat naturgemäß er- 
wachſene griechiſche Bildung genießt jeßt von Seiten der Herrſcher eine 
planmũßige und berechnete Pflege, weil die Nothwendigkeit, noch durch 
etwas Anderes als die Waffen die Herrichaft in der Fremde zu befe 
fligen, erlannt if. So fett fih für einen Theil der Welt jener theils 
bloß civilifirende, theils auch cultivirende griechifche Einfluß fort, den 
Griechenland ſchon vor Yahrhunderten durch feine Colonieen auszuüben 
begonnen hat. Der Träger dieſes Einfluffes ift eine Fürftenmacht, 
welche als eine Entwidlung der jüngeren Tyrannis erſcheint. Sie un⸗ 
tericheidet ſich von derjelben zwar dadurch, daß fie auf Sölbnerheere 
gejtügt ift und fomit, da fie da8 Geld zu ihrer letzten Grundlage hat, 
eine große Betriebſamkeit, dasfelbe durch Handel in bie Länder zu lei- 
ten, erzeugt. Die Schwäche, durch welche die Reiche im Laufe ber Zeit 
im Zufammenftoße mit der von Weften ber fich ansdehnenden römifchen 
Herrſchaft dem Untergange zugeführt wurden, lag einmal darin, daß bie 
verjchiedenen Beftandtheile der Bevölkerung nicht zu einer neuen Natio- 
nalität verſchmolzen, und dann darin, daß die Herricer, als ihre Thä- 
tigkeit nicht mehr durch Gründung und Regelung der neuen Verhält- 
nitje in Anfpruc genommen wurde, in Selbftfucht und rohen Genuß 
verfanfen und die im Innern ihrer Familien wüthenden Zwiſtigkeiten 
der Anhänglichleit der Bevöllerung eben jo ungünftig als einem ver- 
berblihen fremden Einfluffe förderlich waren. 


111. Charakterifiik des Lyfimacns. 
(Nah Joh. Guſt. Droyſen, Gefchichte des Hellenismus.) 


Lyſimachus ift unter den Kampfgenofjen Alerander’® am fpäteften 
zu größerer Bedeutung gelangt; erft feit der Schlacht von Ipfus tritt 
er unter den Mächten des erften Ranges auf; und auch dann nod hat 
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er bie ſchwerſten Kämpfe gegen die thraciſchen Nachbarn im Norden zu 
fümpfen. Allgemein war er als ein tapferer und rüftiger Krie 
bekannt, von bedeutenden Geifte fcheint er nicht geweſen zu fein; wohl 
aber verftand er es, feinen Vortheil zu erlauern, unb zu verbergen, 
was er beabfihtigte; darf man aus den wenigen Nadprichten, die auf 
uns gelommen find, ein allgemeines Bild entnehmen, fo kann man ihn 
wohl in die Reihe der gewöhnlichen Charaktere ftellen, bie, aus Ge⸗ 
wohnheit redlih und rährig, fo lange fie unfdheinbar und ohne bebeu- 
tendes Ereigniß dahin leben, fi) durchaus achtbar und ehrenhaft zeigen. 
Er ift geldfüchtig und fcharrt große Schäke zufammen, ohne fie, wie 
Demetrius, in prunfendem Lurus zu verthun, ober, wie Ptolemäus, fid 
in Förderung der Künfte und Wiffenfchaften zu gefallen. Im Träftigen 
Greifenalter bietet fich ihm wieder und wieder Gelegenheit, feine Macht 
zu vergrößern, und er benugt fie, wo es fi thun läßt. Nirgends be- 
herrfcht er die Verhältniſſe, er läßt fi von ihnen leiten, und zur 
rechten Zeit zugreifend, gewinnt er Kleinafien, drängt er den kriegeriſchen 
Pyrrhus ans Macedonien. Ihm fehlt jene Energie des Charalters, 
burch welche Seleucus oder Ptolemäus den feften Kern eines Reiches 
zu bilden verftanden haben; er fcheint fih damit zu begnügen, jene 
Erwerbungen äußerlih an einander zu fügen. ben fo wenig vermag 
er feine nächfte Umgebung feit und. wohlgeorbnet zu geftalten; an feinem 
Hofe find Parteinngen, deren er nicht Herr zu werden verfieht. Seine 
väterliche Liebe ift nicht fo groß, daß er fie nicht um einer Laune, eines 
Argwohns, eines namhaften Vortheils willen gar fehr hintanfegte; feine 
Tochter Eurydice hat er zum Gefängniß verdammt, weil fle mit ihrem 
Gemahl Antipater von Macebonten wiederholentlich um die Wieberher- 
ftellung feines Königthums gebeten; den Schwiegerfohn, der hülfebit⸗ 
tend ſich zu ihm gerettet, bat er ermorden laſſen, um jein Reich befigen 
zu können. 


112. Der Einfall der Lelten in Maredonien und 
- Griechenland. 
(Roh Wilh. Schorn, Geichichte Griechenlands u. f. w.) 


Ueber die freien Staaten von Griechenland verhängte im Sabre 
280 das Schidfal eine harte Prüfung, gleihfam, damit fie an den Tag 
legen follten, ob fie Muth in fich fühlten, das kaum wieber errungene 
Gut, wie ihre Väter bei Marathon und Salamis, gegen jeden Feind 
träftig zu vertheidigen. 

Seitdem durch die Tapferkeit der Nömer dem Vorbringen der Gal- 
tier in Italien Schranken gefett waren, Hatten fie ihre Richtung nad) 
Dften genommen und bedrohten nun fast alle Länder zwifchen der Do- 
nau, dem adriatiichen, ſchwarzen und ägätfchen Meere. Sie beftanden 
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aus drei Horden; die erſte wurde von Cereihrius geführt, bie zweite 
von Brennus und Acichorius, die dritte von Bolgins oder Belgins, 
welcher 280 in Macedonien einbrach. Hier herrichte Btolemäus Ce⸗ 
rannns; diefer, ftatt zu warten, bis die wifde Bike der Barbaren ver⸗ 
raucht wäre und fie einſtweilen bei günftiger Gelegenheit aus ficherem 
Berftecke und Hinterhalte zu belämpfen, ftellte fi) ſogleich in offener 
Feldſchlacht dem überlegenen Feinde entgegen. ‘Durch äbuliche Schufd, 
wie vordem die Römer am Fluſſe Allio, wurde er mit ben Kerne ſei⸗ 
ne® Heeres erfchlagen. Was übrig biieb, rettete fi in die Städte, 
Macedonien mußte vollends eine Beute der Gellier werden, wenn bie- 
jelden ihren Steg fchnell zu bennten verftanden. Denn keine Armee 
war mehr auf ben Beinen; Verwirrung nahm überhand aus Mangel 
eines Herrſchers und ber Vielheit derer, welde, felbft in der aligemei- 
nen Roth dem Ehrgeize nicht entfagend, um den Thron firitten. Zum 
Glücke dachten die Sieger nur an Plünderungen, indem fie dns Land 
von allen Seiten durchzogen, ohne fich bei Belagerungen aufzuhalten. 
Daher gewannen die Macedonter Zeit, die nöthigen Vertheidigungsmaß⸗ 
— zu ergreifen, ſo viel unter den damaligen Verhältniſſen mög⸗ 
ich war. 

Endlich trat im vierten Monate nach der großen Niederlage Soſthe⸗ 
nes, zwar bon niederem Stande aber durch große Kriegstugenden aus⸗ 
gezeichnet, an die Spitze der noch übrigen Streitkräfte von Macedonien. 
Wenn er auch fein Vaterland durch eine Niederlage der Sallier, welche 
fih den größten Ausfchweifungen überliehen, vom völligen Untergange 
rettete, fo war er doch 279 nicht im Stande, einen neuen Andrang 
derſelben unter Brennus und Acichorins, welcher durch Belgius' anfüng- 
liches Glück veranlaft war, aufzuhalten. 

Die ganze Mafle der Galtter, deren Kriegsmacht 70,000 ober 
höchſtens 80,000 Mann beitrug, durchzog verwüftend das ſchon vorher 
völlig andgefogene Macedonien und warf ſich auf Hellas, das ihre beſtia⸗ 
liſche Wuth noch nicht empfunden hatte, nad den gepriefenen Schäßen 
der Tempel Tüftern, befonders aber angelodt durch das blinde Gerücht, 
daß in Delphi unermeßliches Gold und Silber aufgehäuft wäre. Un- 
geachtet des fchmeren Drudes, unter welchem Griechenland fo lange 
geſchmachtet hatte, traten. doch mehrere Völlerjchaften bei der allgemeinen 
Gefahr zur Vertheibigung bed Vaterlandes zufammen. Das ganze 
Heer der Griechen, die Hülfsteuppen mitgerechnet, betrug beinahe 30,000 
Mann, das Werk einer großen Unftrengung, wenn man erwägt, daß 
nur der größte Theil von Mittelgriechenland, wo überdies noch manche 
Städte nicht frei waren, gegen die Gallier aufftand. Denn die Pelo« 
ponneſier biieben ruhig, einige wegen des noch fortdauernden Drudes 
und Unvermögens, andere wegen Uneinigleit im Innern oder weil nad) 
ihren Begriffen das Vaterland am Iſthmus feine Grenze hatte. 

Das griechifche Heer befette die Thermopylen und verfuchte durch 
feine Vorpoften vergebens, dem anrüdenden Feinde den Uebergang über 
den Spercheus ftreitig zu machen. Ein Theil ber Gallier durchſchwamm 
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ober durchiwatete den Fluß, die übrigen paffirten ihn mittelft einer Brüde. 
Nun erfchlenen fie vor den Engpäfien, wo fie das tolflühne Streben, 
gerade durchzuſtürmen, obwohl der Schild ihre einzige Schutzwaffe war, 
mit Wunden und Leichen büßten. Denn mwader war die Gegenwehr 
ber Märmer, die für Heerd und Boden kampften; aber vorzüglich ge 
bührte die Ehre des Tages den Athenern, welche felbft von der flotte, 
mit unglaublicher Anftrengung zu dem unmeit ber Mündung bes Sper- 
cheus ſchlammigen und faft unnahbaren Meerufer fich beranarbeitend, 
an dem Kampf Theil nahmen und Gefchoffe auf die Gallier ſchleuder⸗ 
ten. Derb in der Fronte zurückgewieſen, machten diefe darauf ben Ber- 
ſuch, die fefte Stellung ber Griechen zu umgehen, und begannen das 
Wagſtück, auf einem fteilen Pfade des Deta durchzudringen. Auch bier 
wurden fie im blutigen Kampfe geworfen. Nun erfann Bremus ein 
Mittel, die Trennung des griechiſchen Heeres zu bewirken und fdhidte 
daher eine Heeresabtheilung durch Theſſalien über das Gebirge nad 
dem nordöftlichen Aetolien. Dieſes hatte den getwünfchten Erfolg und 
veranlafte den Aufbruch, der Uetoler zur Schirmung bes eigenen Xan- 
des, wo bie Barbaren mit fchauderhafter Grauſamkeit wütheten; fie fol 
Ien fogar Menſchenblut getrunfen und mit Menfchenfleifch ſich gefättigt 
haben. Es erfolgte ein allgemeiner Aufftand, Yung und Alt, Männer 
und Weiber griffen zu den Waffen. Alle insgeſammt wandten fich ge 
gen die fchredliche Raubhorde, welche nach einer völligen Niederlage in 
gänzlicher Unorbnung bavon floh. Hätten die Griechen ihre Stellung 
bei den Engpäffen noch einige Zeit behaupten können, fo war bie Ber: 
nichtung oder ber Rüdzug ber Gallier ohne weiteren Kampf unans- 
bieiblich. Denn in ber faft verödeten Gegend mußte bald ber drückendſte 
Mangel fi bei ihnen einſtellen. Auch bie Zurückkunft ihrer gefchlage- 
sen Landsleute und ber fiegesfrohen Uetoler würde ihren Muth nieder- 
gefchlagen Haben. Doc fchändlicher Verrath kam in diefer Verlegenheit 
den Barbaren zu Statten. Um bie Läftigen Säfte fortzufchaffen und 
theifwelfe noch aus niedrigeren Gründen, zeigten die Herafleoten und 
Aenianer dem Brennus den bequemeren und gangbareren Bergpfad, 
anf welchem einft Hydarnes den Griechen in den Rüden gefallen war. 
Die Bhocier, welche dort die Wache hatten, wurden unverfehens ange 
griffen und aus ihrer Stellung vertrieben. Wären nun nicht die atti» 
ſchen Schiffe bei der Hand geweſen, um die gefährdeten Landsleute an 
Bord zu nehmen, fo war ein großer Theil des griechifchen Heeres ver- 
foren. Athen rettete auch dieſes Mal Hellas. 

Nachdem die Engpäfle geöffnet waren, theilten fi) die Gallier in 
zwei Heerhanfen, ohne Zweifel, um befto leichter Zebensmittel zu finden. 
Der eine unter Brennus ging gerade auf Delphi los; Acichorins folgte 
ihm auf einem anderen Wege. Dieſem ftellten fich die außerhalb ihrer 
Grenzen vorgerlickten Aetoler in den Weg. Der Localität kundig und 
im Gebirgskriege erfahren, wußten fie ihn, ohne fich in einen offenen 
Kampf einzulafjen, dergeftalt zu befchäftigen und aufzuhalten, daß er 
nicht bei Delphi eintraf. Lieſ't man über die Ereigniffe, welche ſich 
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dort zugetragen haben follen, den Pauſanias und Juſtin, fo iſt die vbl⸗ 
ig profaifche Zeit, in welche der Einbruch der Gallier fällt, in eine 
homerifche umgewandelt. Apollon fpricht den Einwohnern von Delphi 
Muth ein und befiehlt ihnen, zu bleiben, er werde fein Heiligthum fchüten. 
Schredliche Naturerfcheimengen kündigen der Ränberbande den Zorn ber 
beleidigten Gottheit au; dann tritt fie felbft mit Bogen und Pfeilen 
und mit ihr Heroen gerüftet in ben Kampf; himmliſche Mächte ver- 
leihen den Griechen den Sieg. Ungewöhnliche Ereigniffe find damals 
zujammengetroffen, das erleidet feinen Zweifel. 
Als Breunus in der Gegend von Delphi ankam, befand ſich bie 
Stadt noch in einem hülflofen Zuftande. Griff damals. ber Gallier an, 
was ihm angerathen wurde, jo war ‘Delphi, troß dem Schutze jeiner 
Gottheit, verloren. Brennus verfchob den Angriff, um feine ermüdeten 
Schaaren zu ſchonen, welche auf dem Marfche Mangel gelitten hatten 
und daher ſich fogleich über die abfichtlih mit Wein und Speife an⸗ 
gefüllten Zandhäufer der Umgegend zerfireuten. Denn da die thierifche 
Böllerei der Gallier wohl belannt war, fo hatte das Orakel den Land» 
[leuten ausdrücklich unterfagt, etwas aus ihren Hütten zu entfernen und 
wahrjcheinlich befohlen, in Menge herbeizufchaffen, was zur Befriedigung 
finnlicher Lüfte diente. In völlig trunkenem Zuftande rüfteten fie fich 
am anderen Tage zur Beftürmung von Delphi. Doch ber günftige 
Zeitpunkt war vorüber. Während des Aufſchubs Hatten bie Delphier 
noch zwedmäßige Maßregeln zur Vertheidigung ergriffen und alle Zu⸗ 
gänge verrammelt und beſetzt. Mädtig wirkte der lebendige Glaube, 
welcher Alle befeelte, der Gott beſchütze gegenwärtig und felbft am 
Kampfe Theil nehmend, fein Heiligthum; großen Schuß gewährte die 
Localität, durch welche ein ſchwaches Häuflein ſich gegen eine Uebermacht 
behaupten konnte. Bergebens waren bie Anftrengungen der Gallier, die 
Berihanzungen zu erftürmen; von dem Abhange des Parnaffes, wo die 
Griechen fid) aufgeftellt Hatten, rollten unb flogen ihnen Gefteine und 
Geſchoſſe entgegen und bebediten ihre Neihen mit Wunden und Leichen. 
Darauf ereignete fich, was in Phocis eine nicht feltene Erſcheinung ift, 
ein furchtbares Erdbeben, welches Felsftüde vom Parnaß losriß und 
auf die Feinde fchleuderte, in Begleitung von einem dort ſchrecklich to» 
fenden Donner, Blik und Sturm; aud trat wider Vermuthen harter 
Froft und tiefer Schnee ein, wodurd bie Gallier haufenweiſe weggerafft 
wurden, da inzwifchen, weil die Vorräthe mit Gier aufgezehrt waren, 
bitterer Mangel fich einftellte. Nun bemächtigte fich ihrer Muthloſigkeit 
und ein paniſcher Schreden. Dielen Augenblick wohl benugend, mach- 
ten die beherzten Vertheidiger von Delphi wiederholte Ausfälle und An⸗ 
griffe anf das Lager ber Feinde, während ein Theil von ihnen benfelben 
undermerlt in den Rüden fiel. In biefem Kampfe fcheint die Verwun⸗ 
dung des gallifchen AUnführers das Signal zur regellofen Flucht gege- 
ben zu haben, welche in Gebirgen begonnen, bei ringsum Lauernden, 
der Gegend kundigen und aus Verſtecken hervorſtürzenden Feinden ger 
meiniglich kein Sammeln möglich macht und mit einer völligen Nieder⸗ 
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lage endigt. In bie aligemelne Verwirrung wurde Acichorius, der anf 
dem Wege hinzu kam, verwidelt; er war übel zugerichtet durch bie un- 
ausgeſetzten Neckereien der Uetoler, welche nun mit ihren übrigen Lande 
leuten, dem Phociern und Lokrern vereinigt den Flüchtlingen bis jen- 
ſeits der Thermopylen nachfetzten. Je weiter man gelangte, befto ftärfer 
wurde die Zahl der Verfolger; was fi vorbin furchtſam verkrochen 
batte, kam jet hervor und fuchte den Galliern Abbruch zu thun, bis 
fie Griechenlands Grenzen überfchritten, nachdem nicht weniger von 
ihnen durch Mangel und Entbehrung jeder Art, als durd) das Schwert 
umgelommen waren. Welche dem Unglücke entranaen, retteten fi zu 
ihren Landsleuten, welche in oder nördlid von Macedonien herumſchweif⸗ 
ten. Don dtejen blieben die einen in Thracien, wo ein gallifcher Staat 
gegründet wurde, Macedonien noch weiter beunrubigend; dorther erhiel- 
ten die Fürſten dieſes Landes viele Söldner; die übrigen ergoffen fid 
über Klein-Afien. So endigte diefe Invafion, welche Vernichtung droßte, 
zum Ruhme der Griechen. 


113. Der ätolifhe Bund. 


(Rah Joh. Guſt. Droyſen, Gejchichte des Hellenismus, und G. F. Schoemann, 
griechiſche Staatsalterthümer.) 


Die einzige Macht in Griechenland, die um die Zeit des Gallier⸗ 
einfalls eine felbftändige Bedeutung hat, ift die der Aetoler. Ihre 
Kraft iſt es, ein rohes, frifches, gleichſam erft beginnende Voll zu fein; 
während bie anderen Staaten eine lange Reihe von hiſtoriſchen Ent- 
wicklungen hinter ſich haben, mit politischen Theorien experimentirt, mit 
immer neuen Mißbräuchen und deren Abftellung fich abgeſchwächt ha⸗ 
ben und nun endlich in ihrer Häglichen Gegenwart nichts als einen Wuſt 
von Trümmern aus nahen und fernen, guten und üblen Zeiten befiten, 
ift diefes Aetolervolk in der rohen Freiheit jener Urzeit, da das Recht 
noch reichte, fo weit das Schwert reicht, und der ehrliche Raub zur See 
und zu Laube des wackeren Mannes Gewerbe war. Bei ben Aetolern 
war weder ber Dorierzug eingedrungen, bie alte Stammpverfaflung zu 
burchreißen und einen ftreng gefugten Heerſtaat zu gründen, noch hatte 
die fpätere Zeit Colonieen an ihre Küfte geführt; fie blieben dem übri- 
gen Hellenen fern; die Jahrhunderte, in denen ſich Griechenland had 
. und hößer entwidelte, waren fpurlos an ihnen vorübergegangen. Urali 
mag der Bund dieſer Gane fein; aber mie locker er gewefen fein muß, 
ergibt fi) daraus, daß an Alexander nach der Zerftörung Thebens bie 
einzelnen Gaue ihre Gefandtfchaften fandten. Erft in ben Wirren ber 
nächftfolgenden- Zeit begann der Bund als folder hervorzutreten; die 
alte Fehdeluft, die Raub» und Stegreifzüge einzelner Häuptlinge ober 
Gaue, das trogige Gefühl roher Ueberlegenheit Tieß bald dieſen Bund 
als einen förmlichen und organifirten Ranbftaat erfcheinen; in Thermum 
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hoch hinauf in den Bergen bielten die Gane ihr Bundesfeſt und ihre 
Berfanunlung; dort waren zugleich die Sahrmärkte und die Gaſtereien; 
dort in dem Tempel und in den Hallen waren NRüftungen bei Taujen- 
den, waren die Schäke und Prachtgefäße und Teitgewänder und mas 
geder Auserleſenes Hatte, aufbewahrt; bei den Zufammenküuften und 
Gelagen ward dann alle die Pracht zur Schau geftelit, getagt und ge⸗ 
ſchmauſ't, und galt es Krieg, fo zog fofort von dem Zech- und Land 
tog aus dies Volksaufgebot binans unter Führung des neuen Strategen, 
deſſen Lohn dann ein Drittel der Beute war. Man ficht, wie alter- 
thümlich roh diefer Bund noch war; von Politik, von Kriegskunſt und 
Legislation war da Feine Rede; je bunter es im übrigen Griechenland 
zuging, deſto bequemer Tieß fich rauben und defto einträglicher war ber 
Sold bald da, bald dort. Es gab Feine wildere, ungeftümere Tapfer⸗ 
feit, al8 die der Uetoler; das Eijen Fam ihnen nicht von der Seite; 
und wie fie in Tedem Wagemuth ftetS bereit waren, ihr Leben daran 
zu jegen, fo genoffen fie es im jeder Art wildeften, ausjchweifendften 
Genuffes. Wie feltfam trat diefer Staat nun in die VBerhältniffe jener 
Zeit voll biplomatifcher Förmtlichkeiten und macchiavelliſtiſch ſchleichender 
Bolitil, — jener Zeit, die die Formen um fo forgfältiger beobachtet, 
je ſchnöder fie das Necht mit Füßen tritt, und die feine Art von Grau⸗ 
famleit fcheut, wenn fie nur mit ber gehörigen VBerbrämung völlkerrecht⸗ 
licher Etiquette aufzutreten weiß. Wie feltfam ferner ſtand diefer Bund 
jenem adäifchen gegenüber, der, in Allem das Gegentheil, redlich in 
feiner Klugheit, rückſichtsvoll in feinem umgeftaltenden Streben, feine 
Macht und die Rettung Griechenlands auf die noch übrigen Refte von 
Baterlandsliebe, Selbftverläugmung und Glauben an die gute Sache 
bauen zu können glaubte! 

Die Vereinigung, welche nun unter dem Namen des ätolischen Bun⸗ 
des eine Zeitlang den Kampf gegen Macedonien führte, erftredte fich 
nit bloß über die benachbarten Lolrer, Phocier, Alarnanen und mehrere 
thefinlifche Völkerſchaften, ſondern auch über die Inſeln bes ionijchen 
Meeres und im Peloponnes über einen Theil von Arladien, ja, auch 
die Infel Keos im ägäifchen Meere, Städte an der Heinafiatifchen Küfte 
und au ber thraciichen Küfte Lyſimachia finden wir vorübergehend mit ihnen 
vereinigt. Der Bund vergrößerte oder verkleinerte ſich natürlich nach 
den wechfelnden SKriegsereignifien. Darüber vermögen wir feine Aus⸗ 
kunft zu geben, ob zwifchen allen Verbündeten volltommene Gleichheit 
beftanden, oder nicht einige vielmehr nur als abhängig von dem eigent- 
fihen Bunde zu betrachten fein mögen. Die Aetoler ſelbſt erfcheinen 
unverfennbar als ber eigentliche Kern des Bundes; fie hielten ihn zu⸗ 
ſammen, aus ihnen, die ein Volk von lauter Kriegsleuten waren, beftand 
borzugsweife das Bundesheer, die übrigen ftanden an Tüchtigkeit Hinter 
ihnen zurück. Weber Krieg, Frieden und Bündniffe follte fein einzelner 
Staat ans eigener Macht zu befchliegen das Recht haben, fondern nur 
n Gejammtheit; aber in ihren inneren Angelegenheiten blieben fie 
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Allgemeine Bundesverfammlungen wurden regelmäßig einmal jähr- 
lich um die Zeit der Herbftnachtgleiche gehalten, wo die Bundesbeamten 
gewählt wurden. Der VBerfammlungsort war Thermum, wo zu biefer 
Zeit auch dem Apollo ein Bundesfeft gefeiert wurde. Außerordentliche 
Berjammlungen wurden berufen, fo oft e8 nöthig ſchien, und zwar nicht 
bloß nach Therinum, fondern auch nach andern Orten, zum Theil außer: 
halb Aetoliens. Zu dieſen Verfammlungen ſich einzufinden und an 
den Verhandlungen zu betheiligen, war jeder Bürger einer Bunbesftadt 
berechtigt. Dagegen gab e8 einen engeren Bundesrath, aus Deputirten der 
einzelnen Städte beftehend, welche Apofleten Biegen. Der Bundesrath war 
permanent, feine Sigungen fcheinen aber bald in diefer, bald im jener 
Stadt geweſen zu fein. Er entichied über dringende oder weniger wichtige 
Ungelegenheiten allein; andere brachte er an die allgemeine Verſamm⸗ 
Inng, die er deswegen auch außerordentlich berief. Die Bundesbeanten 
wurden in der Herbftverfammlung zu Thermum gewählt, die Wahlart 
wird nicht angegeben. Der oberfie Beamte war der Strateg, deſſen 
Name auch allen Urkunden zur Bezeichnung des Jahres vorgeſetzt zu 
werden pflegte. Er ftandb nicht bloß als Feldherr an der Spike des 
Bundesheeres, fondern hatte auch in den Verfammlungen, ſowohl den 
allgemeinen als denen der Apokleten, den Vorſitz. Der nächſte nad 
dem Strategen war ber Hipparch, deſſen Titel ihn als Befehlshaber 
der Reiterei bezeichnet, der aber auch in anderen Functionen als Ge 
hülfe oder Vertreter des Strategen eintreten konnte. 

Seine größte Bedeutung entwickelte der ätolifche Bund in den Käm- 
pfen gegen die Macedonter, unter Antigonus Dofon und deſſen Nach— 
folger Philipp III.; aber eine Vereinigung aller Griechen zu gemein- 
Ichaftlihen Anftrengungen für die Freiheit war jeßt eben fo wenig oder 
noch weniger möglich, al8 in früheren befjeren Zeiten. Der Geift des 
Volkes war erjchlafft, feine Kräfte erfchöpft; dazu kam ber alte, dem 
Griechen nun einmal im Blute liegende Particularismus, ber fie be 
ftändig in Hader und Streit unter einander verwidelte, und die Abnei- 
gung der feineren und gebildeteren, fih mit dem zwar fräftigen aber 
rohen Volke der Aetoler zu verbinden. Dielen, wie den Achäern, fchien 
es Teidlicher, fich der macebonifchen Suprematie zu fügen, als fich mit 
jenen ihren Widerjachern zu vertragen. So theilte ſich denn Alles in 
eine ätolifche, eine achätjche und neben diefen eine neutrale Partei, bie 
fi) von beiden fern hielt. 


114. Der adäifche Bund. 
(Nach G. F. Schoemann, griechiſche Staatsalterthümer.) 


Die Achäer, einſt der bedeutendſte Volksſtamm im Peloponnes, 
wurden durch die Dorier theils zur Unterwerfung, theils zur Auswan⸗ 
derung genöthigt. Einige gingen nad Klein⸗Aſien, ein anderer Theil 
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zog fi an die Norbfüfte des Peloponnes zu den Joniern und ver- 
drängte diefe, die nach Attila und von bort Tpäter ebenfalls nad) 
Kein-Afien zogen. Das Land, früher Aegialus oder Wegialen, hieß 
ſeitdem nach ihnen Achaja. Die zwölf Hauptorte des Landes bildeten 
eben fo viele Heine Staaten unter Fürften aus dem Belopidengefchlecht, 
von denen einer als Oberkönig an der Spike geftanden zu haben fcheint. 
Nah) dem Aufhören des Königthums entftand in den Städten feine 
Abelsherrfchaft, fondern Demokratie, aber gewiß eine fehr gemäßigte. 
Ale zwölf Städte waren zu einem Bunde vereinigt, der wenigftens 
Frieden und Eintracht zwifchen ihnen erhielt, wenn er, auch nicht fo eng 
war, daß ganz Achaja als ein Geſammiſtaat angefehen werden dürfte. 
Denn wir finden, daß in auswärtigen Händeln, an denen ſich übrigens 
die Achäer möglichſt wenig betheiligten, eine Stabt diefer, eine andere 
jener Partei beitrat. Als jpäter die Macedonier in Griechenland über- 
mädtig wurden, unterlagen auch die Achäer ihrem Einfluß, fo daß fie 
theil8 macedoniſche Befagungen einnehmen mußten, theil® unter bie 
Herrichaft von einheimischen Tyrannen geriethen, die den Macedoniern 
ergeben waren und durch fie geftüst wurden. Der Verein der Städte 
war damit aufgelöft, und diefer Zuftand dauerte bis 280, wo bie Ver- 
wicklungen, in denen fi) damals das macedoniſche Reich befand, den 
Ahäern eine günftige Gelegenheit boten, ihre Unabhängigkeit wieder zu 
gewinnen. Zuerſt waren es nur die vier Städte Paträ, Dyme, Tri⸗ 
täa und Pharä, die fih zu Schug und Trug mit einander verbanben. 
Bald Ichloffen ſich noch ſechs andere an, fo daß der Bund nun aus 
sehn Städten beftand. An ber früheren Zwölfzahl fehlten Helife, wel- 
ches 383 dur Erdbeben und Ueberſchwemmung untergegangen, und 
Dfenus, welches zwar vorhanden, aber jo unbedeutend war, daß es gar 
niht in Betracht kam. 

Diefer jetzt gebildete Verein war etwas mehr als bloße Erneuerung 
der vormaligen loſeren Berbindung, und verdient eigentlich mehr ein 
Bundesftaat, als ein Staatenbund genannt zu werden. Wie die Aeto⸗ 
ter, jo follten auch die Achäer in allen Beziehungen zu auswärtigen 
Staaten ein unzertrennliches Ganze bilden: Krieg zu führen, Frieden 
und Verträge zu fchließen follte keinem Einzelnen, fondern nur der Ge- 
ſammtheit zuftehen; unter fich follten alfe gleich berechtigt fein, nur die 
innern Angelegenheiten jedes Staates blieben ihm felbft überlaffen. 

Zur Berathung der Bundesangelegenheiten wurden jährlich zwei 
regelmäßige allgemeine Verfammlungen gehalten, die eine im Frühlinge 
kurz nach der Nachtgleiche, die andere im Herbft. Außerordentliche Ver⸗ 
janmlungen wurden berufen, wenn e8 die Umſtände erforderten. Der 
Ort für die beiden regelmäßigen war in der Nähe von Aegium in 
einem heiligen Haine des Jens. Eben borthin pflegten früher auch 
die außerordentlichen Verſammlungen berufen zu werben, fpäter aber, 
al8 der Bund fich weit über das eigentliche Achaja hinaus erftredite, 
auch nach andern Orten, 3. B. nad) Sicyon, nad Argos, nad) Lerna. 
Zutritt zur Verſammlung hatten alle Bürger der Bundesftädte, fobald 
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fie das 30. Jahr zurüdgelegt Hatten, ohne Unterſchied des Standes 
oder Vermögens. Gegenftände der Verhandlungen waren alle Bundes. 
angelegenheiten ohne Ausnahme, alfo Krieg, Frieden, Verträge mit aus 
wärtigen Staaten, Tegislative Anordnungen, Wahlen der Bundesbeamten, 
Gerichte über Vergehungen gegen ben Bund. Die Dauer ber allge 
meinen Verfammlungen war regelmäßig auf drei Tage befchränkt. 

Unter den Beamten des Bundes war der oberfte der Strateg. 
Die Wahl gefhah in der regelmäßigen Frühlingsverſammlung zu 
Aegium. Das Amt war jährig und follte nach dem Gefe nicht meh- 
rere Jahre hinter einander fortgeführt werden. Doch finden fich ein- 
zelne Ausnahmen hiervon, und Wiederermählung besfelben Mannes nad 
kurzen Zmifchenräumen war fehr häufig, wie 3. B. Aratus die Stre- 
tegie 17 Mal bekleidet hat und meift ein Jahr ums andere gewählt 
worden if. Der Strateg war, ebenfo wie bei den Wetolern, nidt 
bloß Befehlshaber des Bundesheeres, jondern auch Präfident des Bun- 
desrathes und der allgemeinen Verfanmlungen. In feinen Händen 
befand fih auch das Siegel, jo daß Feine Staatsfchriften ohne ihn 
gültig ausgefertigt werden fonnten. Der nächfte Befehlehaber nad) ihm 
war der Hipparch, deſſen Functionen fi) aber mehr auf das bloß Mi⸗ 
fitärifche beichränft zu haben fcheinen, weswegen, wenn der Strateg vor 
Ablauf des Amtsjahres ftarb, nicht der Hipparch, fondern der naͤchſte 
Amtsporgänger jenes al® Stellvertreter eintrat. 

Für die Verwaltung war dem Strategen zunädjft ein Örammatens 
oder Bundeskanzler beigegeben. Außerdem aber gab c8 nod ein Re 
gierungscollegium von zehn Damiurgen. Diefe Zahl war mohl zu 
einer Zeit feftgefett, als nur noch die zehn eigentlich achäiſchen Städte 
den Bund ausmadıten; nachher behielt mdn fie bei, natürlich aber ohue 
die Wahl auf jene zehn Städte zu befchränfen. 

Etwa 30 Jahre lang blieb der Bund auf die eigentlich achäiden 
Städte beichräntt; da fchloffen die Sicyonier fich ihm an, nachdem es 
ihnen gelungen war, die von Macedonien geſtützte Tyrannenherrihaft 
zu ſtürzen. Es war Uratus, der Befreier von Sicyon, der dieſen 
Anſchluß bewirkte, um dadurch eine größere Gewähr für die wieder 
erlangte Freiheit zu gewinnen; und ebenderfelbe war es, der acht Jahre 
jpäter auch Korinth, welches er durch einen glüdlichen Handftreid von 
der macebonifchen Beſatzung befreit hatte, dem Bunde zuführte, worauf 
denn alsbald auch Megara ſich von den Macedoniern losmachte und 
den Achäern anſchloß. So gewann der Bund eine höhere Bedeutung 
für alle, denen es darum zu thun war, die Freiheit, zunächit des Fe 
loponnes, gegen die Macedonier zu behaupten. Bald erftredkte ſich der 
Dund wenigftens über die größere Hälfte des Peloponnes. ‘Dagegen 
blieb Elis ihm fremd und hielt fich lieber zu den Wetolern; ebenlo 
waren bie Spartaner vielmehr diefen, als den Achäern zugewandt, und 


‚Meffenien, welches fi fonft wohl dem Bunde angefchloffen hätte, ver 


mied dies aus Furcht, dadurd mit Sparta in Händel verwidelt zu 
werden. Sparta aber, ſeitdem es durch Kleomenes verjüngt worden, 
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war dem Bunde beizutreten erbötig, doch nur unter der Bedingung, ihm 
niht als gleichberechtigted Mitglied anzugehören, fondern als leitendes 
Haupt an der Spike zu fiehen. Dem widerftrebte die Mehrzahl der 
Achäer, und namentlich die Ungefeheneren und Begüterten, in der nicht 
ungegründeten Beſorgniß, daß mit Sparta's Principat eine gänzliche 
Umwößzung nicht bloß der gegenjeitigen Verhältniffe der Staaten, fon- 
bern auch ber inneren DVerfaffungen verknüpft fein würde, und um 
diefe zu vermeiden, verjchmähten fie e8 nicht, ba fie allein dem Kleo⸗ 
mened zu widerftehen nicht ftark genug Waren, fih um Beiftand an 
eben den zu wenden, gegen den ihr Bund früherhin vorzugsweile ge- 
richtet geivefen war. Dem macedonifchen Könige Antigonus (Dofon) 
wurde um den Preis feiner Hülfe ber Schlüffel des Peloponnes, Afro- 
korinthus, ausgeliefert; Kleomenes wurde nach kräftigem Widerftande 
in der entfcheidenden Schlaht bei Sellaſia gefchlagen, und fomit die 
Obermacht Macedoniens neu befeftigt, bis die Römer, an welde ſich 
die Ahäer im Kampfe gegen Perſeus angefchlofjen, diefer ein Ende 
madten, bafür aber nun felbft, wenn nicht dem Namen nad, doch in 
ber That Gebieter ihrer Bundesgenoſſen wurben. 


115. Aratus und Philopoemen. 


Rah Wilhelm Schorn, Geihichte Griechenlands von der Entſtehung des 
ätolijchen und adäifchen Bundes.) 


Aratus ift von der Nachwelt eben fo ſcharf getabelt, al8 unbedingt 
gelobt worden, ein deutlicher Beweis, daß er weder das Eine noch das 
Andere in dem Mafe verdient. Bei der Beurtheilung muß aber be⸗ 
jonder8 die Zeit berüdfichtigt werden, in welcher er lebte. Damals 
waren erhabene Ideen abgejtorben, jeder „verfolgte Privatzwede, unbe- 
fümmert um das Allgemeine; daher fichert jchon der Verſuch eines 
halbeblen Zieles ein Löbliches Andenken. Demgemäß befaß Aratus nicht 
ein großes hellenifches, fondern nur ein enges achäiſches Herz; hierin 
liegt der Schlüffel zur Erklärung feiner Handlungsweife. Als Menſch 
it er durch viele fchöne und liebenswürdige Eigenfchaften ausgezeichnet; 
ald Bürger verdient er Achtung wegen feiner großen Liebe zum Bater- 
lande, dem er mit treucr Ergebenheit fein Leben weihte und auf defien 
Emporfommen mit feltener Ausdauer alle feine Anftrengungen gerichtet 
waren. DemgStante brachte er den ganzen Menſchen zum Opfer, 
Bermögen, Seindfchaft, Freundfchaft, felbft den unauslöfchlichen Haß 
gegen die Tyrannen, den er von Kindheit an eingefogen hatte, nur nicht 
den Ehrgeiz, der ſelbſt feinen Patriotismus verdädtig macht. Er alfein 
wollte am achäifchen Horizonte glänzen; fein Einfluß drückte alles, was 
fih neben ihm. zu erheben fuchte, eiferfüchtig nieder. Das mar ein 
‚großes Unglüd für den achäifchen Bund, der, durch Aratus weit über 
‚feine alten Grenzen ausgebreitet, Eräftigerer Leiter bedurfte, um innere 
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Tüchtigfeit zu erhalten. Als Achter Vaterlandsfreund mußte er zu einer 
Zeit, wo er dem allgemeinen Wohle nicht mehr weſentlich nüten Eonnte, 
ſich felbft verläugnen und vorzüglichen Männern neben fich eine freie 
Stellung einräumen. Don der Natur hatte Aratus nur mittelmäßige 
Anlagen empfangen, die ihn nicht zu dem Poſten befähigten, auf wel: 
hen das Glück ihn gehoben Hatte. Er beſaß zwar eine aufßerorbent- 
liche Gemwandtheit, wie im Umgange, fo auch im diplomatiſchen Fache, 
jedoch nur in der niedbern Sphäre. Auch verftand er es im feltenen 
Grade, Veberfälle und Hinterhalte anzuordnen und mit der größten 
Verſchlagenheit auszuführen; bei folchen Gelegenheiten zeigte er eine be- 
wunderungswürdige Kühnheit und Dreiftigfeit. Im offenen Felde war 
er dagegen ein ganz fchlechter Feldherr, ohne perfönliden Muth und 
ohne Kenntniß vom Kriegsweſen, defien Ausbildung die Zeitverhältniſſe 
bejonders nothwendig machten; denn ohne eine fchlagfertige Armee konnte 
damals Tein Staat eine achtbare oder unabhängige Stellung behaupten. 
Stand Aratus, wenn auch mit Uebermacht, dem Feinde entgegen, fo 
verließ ihn ſogleich das Herz oder die Gegenwart des Geiftes; Fein 
Wunder, daß er, wo er fi) ſehen Tieß, beftegt wurde. Seine Feigher⸗ 
zigfeit ward in Griechenland ſogar fprichwörtlic” und Fam als Beifpiel 
in die Rhetorenſchulen. 

Wie jehr es ihm an Sinn für ein großes Ganze fehlte, bewährt 
fih an der achäiſchen Bundesverfaffung, die er, obgleich fie völlig un- 
angemeffen war, beftehen Tief. Nach ihr hatte eine Stadt, die taufend 
Soldaten ftellen konnte, nicht mehr Einfluß, als eine Keine, welche mit 
aller Noth fünfzig aufbrachte. Da nun der Bund, felbft bei jeiner 
weiteiten Ausdehnung, der größeren Städte weit weniger zählte, als der 
balböden und verfallenen Orte, jo gaben diefe den Ton an. Dieles 
ift der Fehler mancher Conföberatipftanten, worin nie eine frifhe Le— 
bensfraft fih entwidelt. Aratus Huldigte dem Grundſatz, daß bie ein- 
zelnen Theile ſchwach fein follten und nur das Ganze ſtark, als wenn 
das Letztere Statt finden könnte ohne das Erftere. Hätte Aratne, was 
er konnte, frühzeitig die Verfaffung mobifleirt und eine edlere Vater⸗ 
landsliebe ihn befeelt, fo würden die Achäer einen hohen Aufſchwung 
erhalten haben und vielleicht da8 geworben fein, wozu, wie es jcheint, 
das Schickſal fie beftimmt hatte, die Retter und Anführer Griechen⸗ 
lands. ‘Dann hätte er nicht, verführt durch Egoismus, einen ungehen- 
ren politifchen Fehler begangen, wodurch er gemiffermaßen der Verrä- 
ther feines eigenen Vaterlandes wurde und den glänzenden Erfolg feiner 
früheren Bemühungen zu Grabe trug. ° 

Mit Philopoemen beginnt für den achäiſchen Bund gleichfam eine 
neue Periode... Das Volk hatte durch die Verbindung nit Macedonien, 
ein unglüdjeliges Werk des Aratus, und durd) die lange Gewohnheit, 
bloß auf diejes zu fehen, das Vertrauen auf fi) verloren und nicht 
weiter daran gedacht, feine Kräfte zu vermehren. Nur fefte Anhäng 
lichkeit an feine Protectoren ficherte ihn fortan ein kümmerliches De 
fein. Als dagegen Bhilipoemen die Regierung antrat, ftrebte er ſogleich 
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dahin, dieſes traurige Verhältnig aufzulöfen und dem Vaterlande feine 
Selbftändigfeit wiederzugeben. 


Bhilopoemen war aus einem der edlen Geſchlechter von Mega⸗ 
lopolis. Unterricht in der Philoſophie erhielt der Jüngling von Efde- 
mus und Demophanes, deren Tendenz durchaus praftifh war. Schon 
früh befchäftigte er ſich faſt ausſchließlich mit Gegenftänden, die auf das 
Kriegeweien Bezug hatten; er las den Homer, die Thaten berühmter 
Feldherren, Schriften über Kriegstunft, welche ihm der Zweck des Les 
bens war. Das Vorbild, dem er nachzueifern ftrebte, war Epaminon- 
das. Er beſaß deſſen Unternehmungsgeift, Klugheit, Unelgennügigfeit; 
aber es fehlte ihm das ruhige, fanfte, menfchenfreundliche Herz, und 
deßhalb auch die beleidigungertragende und unmwandelbare Vaterlands⸗ 
fiebe, weldhe jedes für das Schöne empfänglihe Gemüth zur Bewun⸗ 
derung gegen jenen fortreißft. Pbilopoemen dagegen vergaß mitunter, 
wem ein guter Bürger feine Fähigkeiten widmen müſſe. Denn dem 
Kriege aus Ruhmbegierde mit fo großer Leidenfchaft ergeben, ftritt er 
nicht immer für das Edelſte ber Menfchheit, fondern oft, um zu kriegen; 
es galt ihm nicht felten gleichviel, wo und für wen er lämpfte, wenn 
er nur eine ihm zujagende Beichäftigung ale Anführer fand. Darum 
blieb er nicht beftändig in feinem Vaterlande. Außer dem Sriege ver- 
legte er fich eifrig auf die Jagd und baute felbft feinen Acer, von deſ⸗ 
fen Ertrage er feinen Lebensunterhalt nahm. Er ſcheint ein ordentlicher 
und fparfamer Wirthfchafter geweſen zu fein, denn e8 galt bei ihm der 
Grundſatz, daß derjenige, welcher fein eigenes Hausweſen vernächläffige, 
dem Staate nicht gut vorftehen könne. Seine kriegeriſche Laufbahn 
eröffnete er im kleomeniſchen Kriege mit Streifzügen nad Lafonien, 
wobei er fich gewöhnte, im Kampfe der erfte und beim Nüdzuge ber 
feßte zu fein. Dreißig Jahre war er alt, als Kleomenes feine Vater- 
ftadt überfiel, bei welcher Gelegenheit er fih um feine Mitbürger fehr 
verdient machte. An dem Siege bei Sellafta hatte er weientlichen An⸗ 
theil. Dadurch zog er die Aufmerkſamkeit des Königs Antigonus auf 
fih, welcher ihm eine Befehlshaberftelle in feinem Heere anbot. Phi- 
[opoemen fchlug bdiefen Antrag aus und ging zu feiner weiteren Aus⸗ 
bildung nach Kreta, wo ein Bürgerkrieg ausgebrochen war. 


Nach feiner Rückkehr zum Hipparchen der Achäer erwählt, fand er 
die Reiterei in einer ganz fchlechten Rage, die Reiter unerfahren und 
muthlos, die Pferde meiftens zum Dienſte unbrauchbar. Jene wurden 
ans den angejehenften und begütertiten Familien ausgehoben; aber es 
war fait zurSGewohnheit geworden, daß diejenigen, welche den Dienft 
ſcheuten, andere an ihre Stelle ſchickten und felbft zu Haufe blieben. 
Die früheren Hipparchen hatten diefe und ähnliche Unorbnungen ge⸗ 
wöhnlich überfehen, ſowohl weil fie felbft vom Kriegsweſen nichts ver- 
fanden, als auch weil fie begierig, zur Strategie zu gelangen, alles 
thaten, was ihnen die Gunft der Reiter, deren Einfluß bei den Wah- 
[en groß war, erwerben fonnte Sobald Philopoemen Befehlshaber 
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der Neiterei geworden war, fehaffte er die Mißbräuche ab; er ging in 
die einzelnen Städte, tadelte die Weigheit, entflammte den Ehrgeiz der 
jungen Leute und übte fie ohne Unterlaß, ohne irgend einen vom Dienfte 
zu entbinden. Bald brachte er ihnen dadurch eine bedeutende Geſchick⸗ 
lichkeit zu jeder Art des Kampfes bei. Mit diefer nen gefchaffenen 
Reiterei, welche von feinem Muthe belebt war, ſchlug er in dem Ge 
fechte am Fluſſe Larifus die eleiſche und ätolifche Reiterei in die Flucht; 
mit eigener Hand tödtete er den feindlichen Anführer. Hierdurd erwarb 
fih Philopoemen in Griechenland großen Ruhm und der achäifchen Rei⸗ 
terei zuerft Achtung. Daher wurde er fchnell zur Strategie beförbert. 
ALS er durch diefes Amt an die Spike des Staates trat, warf er fein 
Hauptaugenmerk auf eine allgemeine Verbeſſerung bes Fußvolfes, wel 
ches fich im übelften Zuftande befand. Nie hatten die Achäer einen fo 
großen Feldherrn gehabt und insbefondere nie einen ſolchen Meifter in 
der Taktik, welche Kunft Philopoemen durchaus auf praltiihem Wege 
ftudirte. Auch ließ er ungeachtet feiner großen perſönlichen Tapferkeit 
felten aus den Uugen, daß er nicht bloß Mitkämpfer, fondern Anführer 
war; er glaubte, ein guter Feldherr müßte in der Schlacht nicht eine 
befondere Heeresabtheilung befehligen, fondern bald vorn, bald hinten, 
bald in der Mitte fein, auf Alles feine Aufınerkfamleit richtend, um 
zur rechten Zeit die Fehler zu verbeffern. 


116. Das Reich der Selenciden im Vergleich zu dem der 
Lagiden (Ptolemäer)*). 
Nah Ludwig Flathe, Geſchichte Maceboniens.) 


Groß und glänzend ftand, vom Indus bis zu den Küften Phöni- 
ciens, dem Taurus, der Wüfte Arabien und der Grenze Aegyptens 
reichend, da8 Reich da, da8 Seleucus „der Sieger (Nilator)“ fi 
gefchaffen. Ein gutes Loos war ihm gefallen, und wenn er und feine 
Nachkommen im Neiche die Gunft des Geſchicks begriffen und fie zu 
nugen berftanden, fo konnte der Seleuciden Herrfchaft Dauer und Stärle 
gewinnen. Ste mußten fich freuen diefe Seleuciden, daß die Verbin⸗ 
dung mit Europa aufgehoben war, ſich freuen, daß Aegypten, immer 
ein böjer Anhang des Perferreiches, ausgejchieden worden bon ihrem 
Beſitz, fi) freuen, daß die Verpflichtung, die fo drüdend auf dem Kö— 
nig Wlerander gelegen, für Afien ein Deorgenländer, für Europa ein 
Abendländer zu fein, auf ihnen nicht mehr Tag. Sie mußten ſich fer- 
ner freuen, daß nichts mehr fie hinderte, in Spracde, Weife und Sitte 
zu Perjern zu werden und des Reiches Sit in Perfien, Medien und 
Suſa aufzufchlagen. 


*) Bol. 3. ©. Droyſen, Geſchichte des Hellenismus II. ©. 54 ff. 
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Diefe Freude aber hat Seleucus nicht empfunden. und feine Nach⸗ 
folger empfanden fie eben fo wenig. Sie haben die Gunft der Ver- 
hältniffe, die ihnen fich darbot, nicht begriffen, und ihr Neben auf dem 
Ihönften Throne des Morgenlandes ift ein durchaus naturmwidriges im⸗ 
mer geweien und ihr Streben von falfchen und verkehrten Begriffen 
ausgegangen. Sie fühlen es nicht, welche Wohlthat des Gefchides es 
für fie fei, daß Macedonien, Griechenland und Aegypten getrennt mor- 
den von dem Rieſenkörper ihres Reiches. Ihre Gedanken erjehnen die 
Herrigaft über diefe Lande zurüd, und das glänzende Bild des Reiches 
Alerander’8 des Großen ſchwebt lodend in ihren Gemüthern. Diefe 
Gedanken und diefe Wünfche fcheinen ganz vorzüglich dazu beigetragen 
zu haben, die Seleuciden auf eine durchaus verkehrte Politit zu führen 
und dadurch fie in eine ganz falfehe Stellung zu bringen. Sie meinen 
und hoffen, über kurz oder fang werde bejonders mit Macedonien und 
Griechenland die erfehnte Verbindung wieder gewonnen werden. Sie 
jelbft ftammen aus dem Abendlande; an dem macedonifchen Heimatlande 
bangen ihre Erinnerungen und ihre Liebe, fie betradhten Macedonten 
und neben Macebonien Griechenland als die Kraft, durch welche das 
raſch eroberte Perferreih am beften fortbehauptet werden könnte. Alſo 
bleiben die Seleuciden Macebonier-Griechen in. einer gauz andern Art, 
al8 der große Alexander feinem Stamme zugethan geblieben. Macedo- 
niſch und griechifch bleibt ihre Weife und Sitte, und die Pracht und 
die Ueppigleit des Morgenlandes muß für die Seleuciden in griechiſche 
Formen fich kleiden. Macedonier und Griechen bilden ihre Umgebungen, 
und den Barbaren wird höchſtens geftattet, in diefe einzutreten, wenn 
fie fih ihrer nationalen Weite entäußern. Macedonier und Griechen 
biden den Kern des Heeres, werben als deſſen Kraft und Stärke be- 
trachtet und tief unter fie müffen die weit zahlreihern Barbaren fi 
geitellt jehen, die Macedonier oder Griechen immer befehliget zu haben 
ſcheinen. Nicht in Babylon, Ekbatana und Sufa, den Barbaren ver- 
trauend, barbarifchen Göttern dienend, fondern in-neuerbauten Städten, 
deren vorzüglichere Bewohner Macedonier und Griechen find, nur mit 
den Stammgenoffen umgeben, nur ihnen vertrauend, nur fie ehrend, 
nur den heimatlichen Göttern in der Negel dienend, leben die Seleuci- 
den ihre Tage dahin. In aller Weife fuchen fie Macedonier und Grie- 
hen nach Afien zu ziehen, bald um das Heer zu bilden, bald um neue 
Städte mit befreundeten Menfchen anzufüllen. Aber eine rechte Kraft 
fann durch fie nicht erlangt werden; Alien kann nicht macedonijch-grie- 
Hiih werden, und Macedonier und Griechen können diefen ungeheuren 
Raum nicht ausfüllen. j 

Wohl aber werden durch ſolches Betragen ber Seleuciden bie Völ⸗ 
ter des Morgenlandes von ihnen abgewendet; die eingefchlummerten 
aber nicht erftorbenen Geifter der Nationalität erwachen wieder, als die 
Seleneiden fie zum Erwachen reizen. Wenn bald die Größe ihres 
Reiches verichwindet, wenn der ferne Dften zeitig verloren geht, wenn 
die Fürften, ‘die Alegander nicht aus Aſien zu vertilgen vermocht, fich 
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erhalten und ihren Machtbereich ausdehnen, wenn felbft griechiſche Sa- 
trapen die Unabhängigfeit zu gewinnen vermögen und wenn Rom zu: 
let des Reiches kümmerliche Nefte verichlingt, fo kam das Alles aller- 
dings nicht allein aus der falfchen und verlehrten Richtung, welche die 
Politit der Seleuciden genommen; denn eine lang verfchlungene Kette 
von Zuftänden und Ereignifien gehörte dazu, um jene Ergebnilfe berbei- 
zuführen. Uber einen großen Antheil an diefem Gange der Dinge 
Hatte die falfche Politit der Seleuciden immer, einen Antheil, der wohl 
größer war, als ihn die Geſchichte in beftimmten Zügen nachzuweiſen 
vermag. 

In eine günftigere Lage, als die Seleuciden, war vom Schidial 
das neue föniglihe Haus des Ptolemäus Lagi geftellt, darum zunächſt, 
weil es ein kleineres Neich zur Herrſchaft erhielt. Die PBtolemäer haben 
nur mit einem barbarifchen Volke, mit dem Volle von Aegypten, zu 
thun. Die Seleuciden erblicken eine ganze bunte Völkerwelt am Fuße 
ihre® Thrones, und die Verlegenheit, in welche fie famen, an melde 
von ben verfchiedenen, in ihrem Weiche herrichenden Weiſen fie fich an- 
ſchließen follten, ob an die medifch-perfifche, ob an die ſyriſche, oder ob 
an eine andere, mag nicht wenig dazu beigetragen haben, daß fie Ma⸗ 
cebonier-Öriechen blieben. 

Die Ptolemäer verdanken es ferner der minderen Ausdehnung ihres 
Reiches, daß fie feine Satrapen nöthig haben, wie die Seleuciden umd 
nachmals die griechifchen Könige von Baltra und bie barbarifchen vom 
Pontus. Der geringere Raum läßt fih von einem Punkte, von dem 
Königthume aus, überfehen und verwalten, und die Befehlshaber des 
Königs In Cyrene und Cypern werben fich leicht in Gehorfam erhalten 
laffen. Das Satrapenfyften aber macht ein Reich defto fchwächer, je 
größer es ift. Die Ptolemäer werden einen kleineren Raum beherr⸗ 
hen, aber ihre Macht wirb zuverläffiger fein, weil fie ihn felbft be 
herrichen Tönnen. 

Zum dritten findet für diefes Gefchlecht die Nothwendigkeit, fich in 
dem Morgenlande ganz heimiſch zu machen, nicht in bemfelben Maße 
Statt, wie für die Seleuciden: benn es mar für jenes zweifelsohne ge- 
fahrlofer, al8 für diefes, Macebonier-Griechen zu bleiben. Das Boll 
von Aegypten war unter der langen und hier, wo felbft die religiöfen 
Gefühle nicht felten beleidigt wurden, ungemein harten Herrſchaft ber 
Perfer abgeftumpft und die Nationalität alſo ertödtet worden, daß fie 
nur in fehr ſchwachen Regungen fi) noch fund gab. Hier in Uegyp 
ten Tebte nicht, wie in Perfien und Medien, bie Erinnerung, daß man 
einft das über Aſien gebietende Wolf gewefen. Und ein fremdes Ki- 
nigsgejchlecht mit fremden Umgebungen mußte fomit auch nur minder 
bittere Gefühle aufregen. 

Es läßt fich nicht behaupten, daß die Ptolemäer allenthalben ihre 
Stellung beſſer gewürdiget, als die Seleuciden; in nicht unwichtigen 
Dingen jedoch haben fie, mag nun wahrhaft gründliche Erkenntniß der 
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Dinge ober nur ein dunkles Gefühl fie geleitet haben, doch richtiger 
und der Lage der Sache gemäßer als jene gehandelt. 

Die härteften Mißgriffe haben die PBtolemäer in ihren Verhältnifien 
zu den Selenciden gethan. Es genügt ihnen nicht der Befig von Aegyp⸗ 
ten und Chrene, die Ptolemäns Lagi befaß und zu denen er bald noch 
die Inſel Eypern gewinnt, fie tradhten fortwährend nach dem Gewinn 
von Cdleſyrien, Phönicien und Paläſtina. Nun hatte zwar der Be⸗ 
fig diefer Länder für Aegypten und für die Ptolemäer, die mächtig und 
rei durch die Förderung ded Handels zu werden gedachten, eine große 
Wichtigkeit, aber durchweg unentbehrlich war er nicht. Aegypten beſaß 
fie nur kurze Zeit, und das obenein ſchwankend und ungewiß, dennoch 
blähte es. Diefe Länder waren aber kaum ohne den Beſitz von ganz 
Syrien, ohne die Ausdehnung des Reiches bis zum Euphrat zu behaup- 
ten, welche die Ptolemäer auch mehr als einmal zu gewinnen gedachten, 

Es war aber nun diefes Streben verkehrt und falfch aus zwei 
Gründen. Zuerft mußte es nothwendiger Weife einen fteten Kampf 
mit den Seleuciden herbeiführen, welche in diejer Richtung der Ptole- 
möer nichts Anderes ſehen konnten, als die Zerftörung ihres Reiches. 
Wäre das Streben aber den Ptolemäern- gelungen, und hätten fie fich 
in der That bis zum Enphrat und über denjelben auszudehnen ver- 
mot, jo würden fie ben fernen Befig nad der Negierungsweisheit da- 
maliger Zeit nur durch Satrapen haben verwalten fünnen. Und fie 
hätten damit diejelbe Ungewißheit und benjelben loderen Zufammenhang 
ihres Reiches erhalten, welcher die alten Perferfönige gedrädt und nun 
die Seleuciden drückte. = 

In den inneren Verhältniſſen aber ift eg, in denen mit größerer 
Umficht, als die Seleuciden, die Ptolemäer zu verfahren fcheinen. Zwar 
heben auch fie in einer zum Theil griechifchen Stadt gewohnt, mit Mas 
cedoniern und Griechen fich umgeben und befonders auf ein macedoniſch⸗ 
griehifches Heer fich geftütt. Aber zuerft konnten fie diefes mit min- 
derer Gefahr und dann haben fie in einem weit Höheren Grade, ale 
es den neuen Herrichern über Afien jemals in ben Sinn gelommen zu 
fein fcheint, an das Weſen und felbft an die Sprache des Volfes, dem 
fie geboten, fich angefchloffen. Sie ehren die Briefter und bie alten 
Brände, fie fuchen zu vergüten, was von ben Werferfönigen wider 
Sitte und Heiligthümer gefrevelt worben, fie juchen als eifrige Diener 
der Götter zu erjcheinen, die diefem Lande heimifch find, obwohl fie 
daneben der heimatlichen nicht vergelfen. 

Im Uebrigen ift das Leben der Könige ans dem Gefchledht des 
Btolemäns Lagi weit weniger thatenvolf als das Dafein der Seleuci- 
den, die troß der Weichlichleit des Morgenlandes nicht aufhören für 
ihres Reiches Glanz und Größe zu Tämpfen, fo ange das Kämpfen 
noch eine Möglichkeit tft. 

Das Reih ber Ptolemäer gebt endlich weit weniger burch eine 
innere Nothwendigkeit der Dinge unter, als das Reich der Seleuciven. 
Es würde, nachdem Rom einmal die Könige im vorderen Afien und 
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die Herrfchaft der Seleuciven ſammt Macedonien und Griechenland 
hinuweggeſchwemmt hatte, auch verfchlungen worden fein, wenn die Pto⸗ 
lemäer die rüftigften Helden gemwelen und wenn fie vom erften Tage 
ihres Reiches bis zum lebten immer die wahrfte Erlenntniß über die 
Lage der Dinge und die Weisheit zu ihren Führerinnen gehabt hätten, 
denn dem Koloffe Roms vermochten nur Koloffe zu widerftehen. 

So lebten, jo ftarben die Reiche der Seleuciden und WPtolemäer. 
Kurz und künſilich nur ift ihre Blüthe und ihre Größe. Lange währt 
ihr ſchmachvolles Dahinfterben: ein feindliches Verhältniß waltet über 
ihnen, das die Menfchen zu bejiegen theil® nicht verstehen und theile 
nicht vermögen. 


117. Alexandria, der Mittelpunkt des Welthandels und der 
Weltbildung. 


(Rah Karl Kiefel, die Weltgeſchichte.) 


⸗ 


Seine Stelle in ber Geſchichte bezeichnet das neue ägyptifce 
Reich am beftimmteften durch zwei Dinge, dur die neue Richtung, 
die es dem Handel gegeben, und durch die Pflege, welche «8 grie- 
hifher Kunft und Wiſſenſchaft gewibmet hat. In diefem Betradt 
find die beiden erften Ptolemäer als die Gründer des Reiches anzu⸗ 
fehen, und mas fie gefchaffen, wurde ihnen gerade durch die Tage ihres 
Landes erleichtert, die ihnen den äußeren Verhältniſſen gegenüber eine 
zurüdhaltende und beobachtende Stellung einzunehmen und zu behaup- 
ten geſtattete. Das Hauptergebniß der Bemühungen für den Handel 
war, daß Aegypten jett das Land wurde, wo der Handel des Dftens 
und der Handel des Weftens fi die Hand reichten. Der Handel In⸗ 
diens und des füdlihen Arabiens, der durd den Reichthum ihrer Na⸗ 
turerzeugniffe bedeutfamften Länder, hatte bisher feinen Weg nach dem 
Weiten größtentheild durd) das Binnenland genommen. Die Ptolemärr, 
von Anfang an mit Ausbildung des Seewejens eifrig beſchäftigt, brach⸗ 
ten es dahin, daß der indilch-arabifche Handel zur See feinen Weg 
nach Aegypten nahm, welches nun von Alexandria ans die Waaren 
nordwärts nad) Rhodus und Byzanz und weitwärts nad) Carthago und 
Syrafus verfandte. Außer der Ruhe, welche Aegypten in Vergleich 
mit dem unruhig bewegten, auch unter den Nachfolgern des Seleucus 
nicht zur Ruhe kommenden Innern Aften genoß, trugen Hierzu die in 
Aegypten für jenen Zwed getroffenen Anftalten bei. Der zweite Pto- 
lemäus legte, da die Erneuerung von Necho's Kanal den gewünſchten 
Vortheil nicht gewährte, am rothen Meere, wo Aegypten nie Häfen ge- 
habt, die Häfen Berenice md Myoshormus an, bie er durch eine be 
queme Straße mit dem unterhalb Thebens am Nil gelegenen Koptus 
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Indien geweſen war, brauchte man den arabifhen Hanbelsleuten ben 
neuen Weg nur zu zeigen, um rvafch den ganzen Welthandel umzuge⸗ 
falten. Die mächtig aufblühende Königsſtadt Alerandria, Sit eines 
prahtliebenden Hofes, Mittelpunft einer Eugen und umfichtigen Staats⸗ 
fun, Sammelplag Aller, die griechifche Bildung pflegten oder fuchten, 
eignete fi zu einem Markt der Welt, und der bequeme Weg dahin ge- 
Rattete hier einen iohlfeiferen Verkauf der öftlihen Waaren. Eine 
Zierde der Stadt war der zum Schuß anfommender Schiffe fchon unter 
den erften Ptolemäus vor dem Hafen auf der Heinen Inſel Pharus 
errichtete Reuchtthurm, von deſſen Höhe ein großes Teuer Nachts Mei- 
len weit in die See hinein Teuchtete. So gelangte diefe Stadt zu einer 
Bedeutung, die Alexander gewiß noch nicht geahnt hatte. Er hatte nur 
der Provinz Aegypten ihren Schwerpunft am Meere anmweifen mollen, 
ohne daß er daran denken konnte, Aſien, wo ber Mittelpunkt feiner 
Herrſchaft fein folite, feiner Handelsftraßen zu berauben. Von feinem 
Handel erhielt nun das Reich der Ptolemäer eine Bedeutung, durch 
welhe der Unterfchied der Ausdehnung, welche zwifchen ihm und dem 
Reihe der Seleuciden beftand, ausgeglichen wurde. Nicht allein, daß 
bei der herrſchenden Regierungsweife in die Hand des Königs die Früchte 
diefer nenen Thätigkeit fielen, um feinem Wort und feiner That Nach⸗ 
drud zu geben, auch die übrigen Handelsftaaten wurden, wollten fie fich 
nicht der Gefahr ausfegen, in dem Antheil an dem nach Weiten gelei« 
teten Berfehr verkürzt zu werden, zu freundfchaftlichen Verbindungen 
mit Aegypten genöthigt, welche das Ihrige dazu beitrugen, dorthin den 
Mittelpunkt des damaligen Staatenſyſiems zu verlegen. 

Wurde Alexandria durch den Handel ein zweites Tyrus, fo wurde 
es durch Wiſſenſchaft und Kunft ein zweites Athen. Der griechiſch⸗ 
ögnptiihe Hof ſchuf in dem durch alte Weisheit berühmten Aegypten 
bei dem Berfalle, in dem er die Träger diefer alten Weisheit, bie 
Priefter, fand und ließ, einen Erfag mit griechifchen Mitteln und jo zu- 
gleich in wohl berechneter Staatskunſt fich und feiner Umgebung eine 
neue künftliche Heimat. Dadurch ift das ptolemätfche Alexandrien in 
der Gefchichte der Bildung ein Mittelglied zwifchen Griechenland und 
Kom geworden, indem es bei der von jest an allmählich ſich fteigern- 
den Verbindung des Oſtens mit dem Weften fomohl den Hanptanzie- 
hungspunkt für das in der nicht griechifchen Weftwelt erwachende gei⸗ 
fige Bedürfniß bildete, als auch durch fein Beiſpiel zugleich die Form 
für die römische Geiftesbildung beftimmen half. Zugleich aber find bie 
alerandrinifchen Bemühungen das Mittel geworben, durch welches von 
den Werken der alten griechiichen Literatur viele der Nachwelt erhalten 
wurden. Was in Griechenland nach Aufldfung der bedingenden Ver⸗ 
hältniffe eben fo, wie es Leine Fortſetzung fand, der Vergeſſenheit an- 
heimgefallen wäre, wurde in Alexandrien bewahrt, weil e8 als die Quelle 
angefehen wurde, ans der ein neues griechiiches Leben feine Nahrung 
(höpfen follte. 

Der Grund zu der neuen Schöpfung wurde von dem Lagiben, ber 
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durch Abfaſſung eines nicht erhaltenen Buches über Alexander's Tha⸗ 
ten fich jelbft den Schriftjtellern zugeſellt hatte, durh Stiftung des 
Muſeums gelegt. In dem Stadttheile, der unter dem Namen Bru- 
chium die königliche Refidenz bildete, wurde ein Gebäude, das nad) 
einem benachbarten Tempel der Muſen, jenen Namen erhielt, zur Auf— 
bewahrung einer Bücherfammlung und zum Zuſammenleben und Urbei- 
ten von Gelehrten, denen der Hof die Mittel des Lebensunterhaftes gab, 
eingerichtet. Hierbei diente jchon dem erften Ptolemäus PDemetrius 
Phalereus, der gelehrte Schüler von Ariftoteles’ Schüler Theophraſt, 
als Rathgeber. Die Beinühungen, deren Sig das fpäter durch dad 
Serapeum erweiterte Muſeum war, richteten fi) zunächſt darauf, mit 
den freigebig gewährten Mitteln die Werke der griechifchen Literatur 
aus dem Meutterlande und den älteren Colonieen zu fammeln und fo 
vor Zerſtreuung und Untergang zu retten. Hierzu kam aber das Ge 
Ihäft, fie zu ordnen, wozu auch die Feitftelung des Ranges gehörte, 
der den Werken nad ihrem Range gebührte. Daraus gingen Verzeich⸗ 
nilfe hervor, indem man für jeden Zweig der Literatur diejenigen Werte 
zujammtenftellte, welche man am würdigſten fand, fortwährend geleien 
und bei der Hervorbringung des Neuen ale Mufter angefehen zu wer 
den. Kine fernere doppelte Thätigfeit beitand in der Yeftftellung des 
durch Abjchrift im Laufe der Zeit mannichfach verderbten Wortlautes 
und der Erläuterung derjenigen Verhältniſſe, welche zur Zeit der Ab- 
faljung der Werke Jedermann geläufig geweſen, jegt aber Vielen fremd 
geworden waren, ohne daß ihre Kenntniß zum Verftänduig der Werte 
hätte entbehrt werden können. Dies tft der Urfprung ber Kritik und 
der Hermeneutif. Die geſammte auf die alte Literatur gerichtete Thü- 
tigleit, jo wie die Wiflenfchaft, die mittelft diefer Thätigkeit begründet 
wurde, erhielt den fpäter auf die Kenntniß der Sprachgefeße beichränf- 
ten Namen ber Grammatif. Die Grammatik in diefem Sinne wurde 
die Grundlage ber mifienfchaftlihen Jugendbildung, da die Lebenden 
Geſchlechter nur auf mittelbare Weije in Zufammenhang mit der alten, 
in der Literatur abgefpiegelten griechifchen Welt geſetzt werden Tonnten. 
Für die Geiftesrichtung aber, welcher diefe Wiflenfchaft entſprach, kam 
der Name der Philologie auf, welcher, urfprünglich die Neigung zu 
geiprächsweifer Erörterung bedeutend, dem Gebiete der Bhilofophie an- 
gehört hatte, jet aber, in Alerandrien, nachdem man fi) alle Erörte- 
rung an die Werfe der Vorzeit, namentlich ihrer Dichter, anzulnüpfen 
gewöhnt hatte, der Grammatik, befonders fofern fie auch die Kunde 
fachlicher Verbältniffe umfaßte, zugeeignet wurde. Zu den berühmteflen 
Srammatifern gehörte der, namentlich um Behandlung des Homer be- 
mühte, Zenodot aus Ephefus, der unter dem zweiten Ptolemäus Bor- 
fteher der Bibliothek war und an welchen fi, als Meifter jener gram⸗ 
matifchen vorzugsweiſe an Homer geübten Kunft, als Schüler Ariftophanes 
von Byzanz, wie an diefen Ariftarhus von Samothrace anfchließt. 
Aus der gelehrten Thätigleit zu Alerandrien entwidelte fih and 
eine bichterifhe. Der Umgang der Gelehrten mit der Dichtung 
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ſchuf jenen Beſitz der dichterifchen Mittel, der zur Ausübung der Kunft 
auch da, wo eine fchöpferifche Kraft gebricht, einladet und befähigt. ‘Die 
Ausübung der Kunft war aud) erforderlich, um in bem weiteren Kreiſe 
der Gebildeten, vor Allem am Hofe, ein Bedürfniß nach Beſchäftigung 
der Phantafie zu befriedigen und den Reiz einer feinen Unterhaltung 
zu gewähren. Aber die alerandrinifche Dichtung verräth in ihrem We- 
fen fehr den Urfprung aus einer gelehrten Beſchäftigung mit der alten 
Zeit. Wenn auch) eine erlernbare Tertigleit in der Handhabung der 
Sprache die Werke auszeichnet, fo ftehen fie ihrem Inhalte nad) dem 
Leben fern, dem alle in Athen einft wirkſamen Hebel zu Ermwedung der 
Begeifterung für höheres Leben und der Theilnahme an menſchlichem 
Thun und Leiden in hohem Grade fehlten. Den Erſatz follte theils 
die Nachahmung alter Mufter, theils die Verwendung eines großen 
Reichthums von Sacjfenntniffen bieten. Daher mwurben viele Werke 
nah Form und Inhalt Probeftücde der Gelehrjamfeit. Noch weiter 
aber entfernte fi die Dichtung aus ihrem eigentlichen Gebiete durch 
Werke einer irrigen Didaktit, welche von der alten Iyrifchen, auf das 
Innere des Menſchen bezogenen Didaktik verfchieden, fich in bloßer zu⸗ 
jammenfaffender Beſchreibung bewegten. So mar Gelehrfamfeit das 
Kennzeichen alerandrinifcher Dichtung, und es fanden demgemäß außer 
der ganz undichterifchen Didaktik eine Pflege nur das Epos, das bie 
Benugung von reichem antignarifchen Wiſſen geftattete, und diejenigen 
Arten der Lyrik, welche vermöge bes Vorherrfchens der Reflerion auch 
mit andern als den rein dichteriichen Mitteln eine Anziehungsfraft aus- 
üben können. Kallimachus aus Cyrene hat epifhe Hymnen auf 
Götter gedichtet, die bloß wegen der darin enthaltenen Hinweiſungen 
auf Verhältniffe des alten Götterdienftes merkwürdig find. Höher er- 
hebt fich derjelbe Dichter in den Epigrammen, der Dichtungsart, welche 
wegen ber Gelegenheit fcharffinnigen und witigen Gedankenſpiels eben 
fowohl einen vorzüglichen Beifall fand, als fie im Anſchließen an die 
vorherrfchende Geiftesrichtung fih zu einer großen Vollkommenheit aus- 
bilden ließ. Im Epos ift die bedeutendfte Erjcheinung die Argonauten⸗ 
fahrt des Alexandriners Upollonins, der in der Zeit des dritten 
und vierten Ptolemäns lebte, ein Werk, das zwar von der Sünftelei 
feiner Zeit nicht frei ift, namentlich eine mühfame Verfolgung homeri⸗ 
her Spuren verräth, aber den übrigen Erzeugnifjen der Zeit gegen- 
über eine fo große Hinneigung zu einfacher und natürlicher Sprade 
zeigt, Daß der Verfaffer wegen diefer feiner abweichenden Geſchmacke⸗ 
richtung ſich die Feindſchaft feines Lehrers Kallimachus zuzog und Ale 
randrien verließ, um in Rhodus ein neues Vaterland zu finden, von 
welhem er der Rhodier genannt wird. Kine der Zeit eigenthümliche 
Dihtungsart ift die bufolifche, welche ihre Darftellungen aus dem 
Kreife des Hirtenlebens nimmt. Die Natur lieferte ihre Bilder dazu 
in dem Neben der von ee Cultur unberührt gebliebenen ſicili⸗ 
hen Hirten, und das Mufter diefer Gattung alerandrinifcher Kunft ift 
der aus Syrakus ftammende Theofrit. Die Weichlichleit und Ueber- 
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feinerung des Hofes fcheint fowohl den Dichter zur Darftellung ent- 
gegengefegter Zuftände hingetrieben, al& auch bei dem ‘Drucke, den die 
ihr dienenden Menſchen unbewußt empfanden, für ſolche “Darftellung 
Beifall erregt zu haben. 

Eine fernere Eigenthümlichkeit der alerandrinifhen Bildung beftcht 
in der Ausbildung, welche die Mathematik und die Naturmiffen- 
Ihaften erhalten haben. Auf lange Zeiten Hin ift Alerandrien für 
die Welt eine Schule diefer Wifjenichaften geweien. Alexander's Er⸗ 
oberungen hatten in den Gelftern das Beftreben erweckt, die Güter der 
Erde auszubenten und durch Benutung der Naturfräfte früher unde 
fannte Wirkungen bervorzurufen. Die Größe der Aufgabe, bie er fid 
geftelft, und die bei monardijcher Regierung über jo große Länder ins 
Ungeheure gefteigerte Kraft, die Mittel zu einem Zwecke zu vereinigen, 
hatten jchon auf diefe Bahn geführt. Ariftoteles hatte, ein Alexander 
der Wiffenfchaft, für ein neues Gebäude menfchlicher Erkenntniß die 
breite Grundlage ausgedehnter Beobachtung und Erfahrung zu gewin- 
nen geſucht. Schon unter dem erften Ptolemäus widmete Euklides 
der Geometrie eine Behandlung, wodurd er für lange Zeit Lehrer und 
Diufter blieb. Eratofthbenes, der bei feinen über alle Felder des 
Willens verbreiteten Kenntniffen zuerft den Namen eines Bhilologen 
geführt haben foll, erhob durch Verbindung zahlreicher Beobachtungen 
die Geographie und die Aftronomie zu Wifjenfchaften. Archimedes 
aus Syrakus, ein Zögling der alerandrinifchen Gelehrſamkeit, bildete 
auf mathematifhem Wege die Statif und Mechanik aus. Diefer Ent- 
wiclung zur Seite gingen Fortfchritte in dem inbuctiven Theile der 
Naturwiffenfchaften. Wie fchon Alexander dem Ariftoteles aus Aſien 
Naturmerkwürdigfeiten zugefandt hatte, forgten die Ptolemäer zu Ale- 
zandrien für Aufhäufung von Gegenjtänden, an deren Unterfuchung ſich 
die Kenntniß der Natur erweitern fonnte. Damit gewannen bie von 
Ariftoteled begonnenen und feinem Schüler Theophraftus fortgeſetzten 
Forſchungen über die Natur feiteren Boden und weitere Ausdehnung, 
und die ärztliche Kunft, die unter der alten Priefterfchaft Aeghptens 
heimifch gewefen, erhob fich in dem neuen Weghpten zu höherer Stufe, 
indem fie, von Erfenntnig der Körpertbeile und ihrer Verrichtungen aus» 
gehend, ſich fortan mit ficherern Schritten vorwärts bewegen konnte. 


118. Charakterifiik des Ptolemäus Philadelphus. 
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Wenn irgendwo, fo hatte Ptolemäus Soter in der Wahl feines 
Nachfolger die Vorficht bewährt, die ihn überall auszeichnete; mag 
auch die Zuneigung für Berenice nicht ohne Einfluß auf feine Entſchei⸗ 
dung gewejen fein, überwiegend beftimmte ihn die Rüdficht auf das 
Neih, das nur in der forgfältigften Vorficht die Machtentwicklung ge 
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winnen Tonnte, zu der er ben fichern Grund gelegt hatte. Er Tonnte 
es in feine befjeren Hände legen, als in die feines Lieblings *), und 
mit Jubel begrüßten feine Macedonier die Entjicheidung. Noch jekt tritt 
uns in den Reſten der Weberlieferung das Bild diefes merhwürdigen 
gürften deutlich entgegen. Er war blond, ſchwächlichen Körpers, von 
feinem, erregbarem Sinn, von der gemwählteften Bildung; an feinem Hof 
ſammelte ſich alle Kunft, alle Wiffenfchaft, jene, den Luxus zu veredeln, 
den er liebte, diefe, auch der Leichten geiftreichen Gefelligfeit, die er um 
ch zu Ichaffen verftand, Gehalt und Werth zu verleihen. Hier hatte 
der Atticismus eine neue Heimat gefunden, hier bildete ſich eine Cour- 
toifie, welche die anmuthigften Formen helleniſcher Bildung mit ihren 
edelften und tiefften Schöpfungen zum glänzend vieljeitigften Genuß ver- 
band. Nie hat man das Leben zierlicher zu jchmüden, geiftreicher zu 
genießen, nie feiner zu jchmeicheln verftanden, als an diefem Hofe; und 
jelbft der Eruſt der Wiſſenſchaft nahın Theil an diejer Heitern Eleganz, 
an diefer Reichthumsfülle eines ficher gegründeten, weit un fich fchauen- 
den Lebens. Wie gar verfchieden von dem macedouiſchen Antigonus, 
dem Freunde jener ernten Stoifer, ift diefer Philadelphus! Er Hat 
nicht, wie jener, ein mühlam Auferbautes wieder und wieder von Neuem 
zu beginnen, mit Willenskraft und feften Lebensplan endlich hindurch⸗ 
zuführen; er hätte nie Großes gegründet, aber weiter zu führen weiß 
er ed. Cr ift behutjam, nicht ohne Mißtrauen, wenn es gilt, auch ge 
waltfamfter Entfchließung fähig; aber das Lächeln der Gnade jcheint fie 
zu verbergen; er will nicht gefürchtet fein, nur Friede und Huld und 
zülle des Glücks foll um ihn her fein. Er fucht nicht ben Ruhm der 
Kriege, er meidet fie, bis fie ihm fichern Gewinn veripredhen; er zieht 
nicht felbft in die Schlacht hinaus, aber feine Gefandten gehen, zum 
Königshofe am Ganges und zum Senat am Tiberftrom; feine Flotten 
erſcheinen in den äthiopifchen Meeren und am Geftade des Pontus; 
und während er daheim Kanalbauten, Städtegründungen, Hafenanlagen 
verordnet, für nichts Sinn zu haben fcheint, als für die inneren Ver⸗ 
häftniffe und das wundervolle Aufblühen feines fchönen Landes, um⸗ 
Ipinnt er die Welt mit den heimlichen Fäden feiner unermübdlichen Po⸗ 
til. Und wieder jucht er neue Zerftreuung da und dort; bald ift es 
ein neues Gemälde, eine foftbare Gemme, bald jeltene Thiere für bie 
Menagerie, eine neue Handſchrift für die Bibliothek, ein enblojes Ge⸗ 
nießen; und doch Feine Genüge; nie kommt er, auch förperlich, nie zum 
Gefühl der Kraft; in aller Zerftreuung und Thätigfeit kann er bes 
fräntelnden Körpers nicht vergeſſen; auch der Kunft der Aerzte vertraut 
er nicht mehr; die geheime Wiffenfchaft ſoll Rath fchaffen, in den bun- 
leln Tempeln Aegyptens ift fie feit alter Zeit bewahrt; fo finnt und 
baut er auf den Trank der Unfterblichleit, er Hofft ihn alsbald zu 
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finden. Und als er einft viele Tage am Pobdagra krank das Schmer- 
zenslager gehütet hatte, und er dann, ein wenig erleichtert, zum Fenſter 
des Balaftes hinaus ſchaute und armes ägyptiſches Geftndel vergmügt 
das dürftige Frühſtück verzehren und fi im fonnigen Sande ftreden 
ſah, rief er: „Ich Urmer, daß ich nicht einer von ihnen bin!“ 


119, Die Inden unter den Makkabiern. 
(Nah Heinr. Dittmar, die Geſchichte der Welt vor und nach Ehrifiue.) 


Nachdem Judäa 134 Jahre lang unter ägyptifcher Herrſchaft ge⸗ 
ſtanden hatte, kam es, von 203 v. Chr. an, in den Beſitz der ©e- 
leuciden, und zwar zuerft unter die Botmäßigkeit Antiochus' des 
Großen, der dem minderjährigen Ptolemäus Epiphanes Paläftina, 
Phönicien und Cölefyrien entrif. 

Antiochus der Große wußte die Iuden durch viele Vergünftigungen 
an die ſyriſche Herrfchaft zu feifeln: er ließ ihren Tempel ausbeſſern, 
befreite die Priefter und Leviten von ber Kopffteuer, ja, ganz Jernſalem 
drei Jahre lang von allen Abgaben, die er auch auf bie folgenden 
Zahre ermäßigte, und gebot allen Nichtjuden, den jüdiſchen Cultus zu 
achten. Verlockt durd die großen Vergünftigungen, die das jüdilde 
Volk unter ihm und feinem Nachfolger genoß, nahm die Hinneigung zu 
den griehifchen Sitten fo überhand, daß fehr viele unter ihnen den 
Glauben der Väter als unvernünftig und unzeitgemäß verlachten und 
fi) den gebildeten Heiden in Sprache, Gefittung und Freidenkerei gleich 
zu ftellen fuchten. Selbſt ein Mitglied der hohenpriefterlichen Familie 
riß vollends die Tegten Schranken nieder, um dem einbrechenden Sitten- 
verberbniß ungehinderte Bahn zu machen. Des Hohenpriefter6 Onias II. 
jüngerer Bruder, der aus Vorliebe zum heidniſchen Wefen feinen Na⸗ 
men Joſua in den griechifchen Namen Jaſon umgewandelt hatte, ftrebte 
aus Eitelkeit, um deſto freier griechiichen Sitten Huldigen zu Fünmen, 
nad) der Hohenpriefterwürde und verfchaffte fie ſich dadurd, daß er 
dem damaligen fyrifchen Könige Antiochus Epiphanes jährlid 
440 Talente mehr bot, al8 bie ohnedies fchon große Abgabe betrug, 
und dann nad erhaltener Zuſage feinen Bruder vom Stuhle ſtieß, 175 
vor Chr. Die Inden ließen ſich diejes widergefeglihe Verfahren ge: 
fallen, weil er ihnen beim Könige zugleich das Antiochiſche Bürgerredit 
ausgewirft Hatte. Hierauf begann Jaſon feine Reformen damit, daß 
er ein griechifches Gymnafium in Jeruſalem einführte und durch bie 
damit verbundenen gymnifchen Spiele und heidnifchen Opfergebräude 
einen Theil des Volkes und befonders die Ingend — zum Berdruß 
der noch treu-nationalen Partei — von dem Gefee der Väter abtrün- 
nig machte. Zwar wurde er von feinem, ebenfall8 vom Glauben ab- 
gefallenen, jüngften Bruder Menelaus, der ſich durch noch größere Ver: 
ſprechungen vom Könige die Hohepriefterwürbe erfauft hatte, mit ſyriſcher 
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Hälfe aus Jeruſalem verdrängt und mußte aus dem Lande fliehen, 
tehrte aber auf die Nachricht, Anttochus Epiphanes jet auf feinem Zuge 
nach Aegypten umgelommen, wieder nad) Jeruſalem zurüd und belagerte 
feinen Bruder in der Burg. Im diefem Augenblid kam Antiochus von 
Aegypten zurüd und verhängte über den fchuldigen, wie über den un⸗ 
Ihuldigen Theil eine gleih harte Strafe. Die Stadt Jeruſalem wurde 
geplündert, 80,000 Juden niedergemebelt, 40,000 in die Sclaverei 
verlauft, 18,000 Talente Silbers mit fortgefchleppt. Auch der Tempel 
wurde feiner goldenen Gefäße beraubt, vom Könige ſelbſt durch ein 
heidnifche8 Dpfer entweiht und ftatt des Jehovahdienſtes der Dionyfos- 
Eultus eingeführt. Menelaus aber blieb Hoherpriefter und Föniglicher 
Generalpädter. 

As im 3. 168 dv. Chr. Antiochus Epiphanes einen zweiten Plan auf. 
Aegypten aufgeben mußte, ließ er auf der Rückkehr feinen Grimm aber- 
mal8 an den Iuden aus. ‘Denn weil er fich wenigftens Paläftina als 
Bollwerk und Angriffspunft gegen Aegypten erhalten wollte, die befon- 
dere Religion der Juden aber ihm bei feinem Streben, diejes Land an 
jein Intereſſe zu fetten, als ein Haupthinderniß erfchien, jo glaubte er 
nun, die Hartnäckigkeit der Altgläubigen durch Gemaltmittel brechen und 
ihnen den griechifchen Eultus aufzwingen zu können. Nachdem er Je⸗ 
rufalem hatte aufs Neue plündern, deſſen Mauern ſammt der Burg 
Zion niederreißen und aus deren Steinen eine neue Burg auf einem 
andern Hügel bauen lafjen, der den Tempelberg beberrfchte, fo ließ er 
ein Ausſchreiben ergehen, das die jüdifche Religion abichaffte und 
die Verehrung der griechifchen Götter gebot. Das tägliche Opfer im 
Zempel, die Sabbatfeier, die Beichneidung und alle anderen mofaifchen 
Gebräuche hörten auf; die heiligen Bücher, bei wem man fie fand, wur- 
den verbrannt oder zerriffen, und auf dem Brandopferaltar das Bild 
des olympiſchen Zeus aufgeftellt. Darauf wurde durd) einen griecht- 
hen Eultuslehrer, Namens Athenäus, der Tempel zu feiner heidnifchen 
Beitimmung eingeweiht und jo „der Gräuel ber Verwüſtung“ begonnen. 
In ganz Judäa, wie auch in Samaria und Idumäa wurden allenthal- 
ben Götzenaltäre aufgerichtet, die Leute zum Opfern getrieben und auf 
jedes Widerftreben der Tod gefeht. 

Aber gerade dieſe Verfolgung fachte im Volke den verlöjchenden 
Tehonahglauben zu neuer Flamme mädtig an. Zu Modin (Modeim), 
einem Städtchen auf dem Gebirge zwiichen Joppe und Serufalem, lebte 
Mattathins, ein betagter Priefter aus Waron’s Gefchlecht, mit fei- 
nen fünf Söhnen Johannes, Simon, Judas, Eleaſar und Sonathan. 
Derfelbe weigerte fi), das gebotene Gößenopfer zu bringen, und tödtete 
im Eifer nicht nur einen andern Juden, der fich eben dem Gößenaltar 
nahen wollte, fondern auch den fyrifhen Hauptmann, der ihn dafür 
feituehmen wollte, zerftörte den Altar und floh mit den Seinen ins 
Gebirge (147 v. Chr.). Diefe That machte aud) Andern Muth zum 
Widerftand. Viele Sleichgefinnte ans andern Orten des Landes fam- 
melten fi zu ihm und fanden Zuflucht in den geräumigen Höhlen der 
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füdlichen Gebirgsgegend Juda's. Sprifche Truppen, die gegen fie aus 
zogen, wurden meiſt gejchlagen und fo entipann fich in diefen unzu⸗ 
gänglichen Gebirgen ein förmlicher Kleinkrieg (Guerillakrieg), der den 
Spriern vielen Schaden bradte. 

Die Infurgenten durchftreiften in Tleinen Abtheilungen das Land, 
mieden zwar eine Hauptſchlacht, ermüdeten aber den Zeind durch be 
ftändige nedende Angriffe, eroberten Heine Orte, zerftörten, wo fie bin- 
tamen, die Gößenaltäre und brachten die vorgefundenen heiligen Schriften 
in Verwahrung. Ein Jahr darauf, 166 vor Chr., konnte Mattathins 
rubig in feiner Stadt Modin fterben, nachdem er feinen Söhnen Stand» 
haftigfeit im Glauben und Ausdauer im Kampfe für denfelben anbefoh- 
len und den tapferften feiner Söhne, Judas, zum Kriegsanführer 
ernannt und ihn ermahnt hatte, auf den Rath feines Bruders Simon 
zu hören. Mit Judas, der wegen feiner Tapferkeit den Beinamen 
Makkabäus (von Maflab, der Hammer) erhielt, beginnt die Reihe 
ber Fürften aus ber Heldenfamilie der Makkabäer, die man auch nad) 
des Mattathias Urgroßvater Hasmonäus die Hasmonäer nannte. Un- 
ter feiner kräftigen Leitung ging der Kleinkrieg in einen regelmäßigen 
Krieg der glaubenstreuen Inden gegen ihre fyrifchen Unterdrüder und 
gegen die mit denſelben verbundenen Abtrünnigen (Upoftaten) über. 
Nachdem Judas drei nacheinander gegen ihn ausgejandte fyrijche Heere 
zurüdgeichlagen hatte, zog der fyrifche Statthalter Lyſias, ein Ber: 
wanbter bed Königs, felber wider Judas aus; aber auch cr wurde von 
den Suden bei Bethzur, an der Grenze bon Ydumän, gefchlagen, fo daß 
a. endlich Ierufalem befreien und den Jehovahdienſt wieder herſtel⸗ 
len Tonnte. 

Nah der Reinigung des Tempels, deſſen Thore verbrannt, deſſen 
Borhöfe mit Gras und Gefträuch bededit waren, entfernte Judas das 
Bild des olympifchen Zeus, errichtete einen neuen Brandopferaltar, er⸗ 
fegte aus der Kriegsbeute die neuen Tempelgeräthe und hielt 165 v. Er. 
die Wiedereinweihung des Tempels, deren Andenken noch jet vom ben 
Juden gefeiert wird (oh. 10, 22.). 

Noch aber war an Feine Ruhe zu denfen. Die Burg war in ben 
—— der Syrier und Abtrünnigen, und darum mußte Judas den 

empelberg verſchanzen; nach Galiläa mußte er feinen Bruder Simon, 
nach Silend feinen Bruder Jonathan fenden, um den dort bebrängten 
Juden zu belfen; und bereits rüdte König Antiochus Epiphanes, der 
unterdeß in feinen öftlichen Läudern befchäftigt gewejen war, felbft gegen 
Paläftina heran, um die Niederlage feiner Feldherren zu rächen. Es 
wäre vielleicht da8 ganze Werk der Befreiung wieder zu nichte worden, 
wenn nicht Antiochus mitten auf dem Kriegszuge, von einer furchtbaren 
Krankheit ergriffen, in „Schwermuth und Verzweiflung” geflorben wäre 
(164 v. Chr.) und einen nur neunjährigen Sohn zum Nachfolger hin⸗ 
terlafjen hätte, 

Dur die Zapferkeit und Politik der folgenden Makkabäer befam 
Judäa eine immer freiere und angefehenere Stellung, verlor aber dabei 
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mehr und mehr den Charakter eined Tempelſtaats und fchlug in ein 
weltliches Reich über, indem es unter Jonathan ein ſyriſches Lehens⸗ 
fürftenthum, unter Simon eine unabhängige, wohleingerichtete Ethnarchie, 
unter Johannes Hyrkanus durch Samaria und Idnumäa erweitert, unter 
Ariſtobul I. zu einem Königreich erhoben wurde, das dann unter Alexan⸗ 
der Jannäus fogar fait die Grenzen bes alten davidiſchen Reiches wie⸗ 
der gewann. j 


— — — — — 


X. Die Römer. 


120. Die italiſchen Völker außer Rom. 
Mad) Wilhelm Wachsmuth, europäifdhe Sittengefchichte.) 


Italiens Bevölkerung in der Zeit vor Roms Herrfchaft war bunter 
gemischt, als in irgend einem ber bisher genannten Ränder; Einfluß 
der Ratur des Landes auf Zerriffenheit der Völker ift unleugbar; ganz 
anders mußte das Völlerleben in dem Keffel ObersItaliens, um den Bo, 
al8 in den rauhen Schluchten des Apennin, und auders, als bier, in 
dem üppigen Campanien und am tarentinifchen Bufen fich geftalten. 
Aber auch nicht einmal eine gewiffe äußere Gleichartigkeit konnte in dem 
Lande, das doch nördlich durch Gebirge und übrigens durch das Meer 
eine äußere Gefchlofienheit hat, fich bilden; denn zu ber heimifchen Be⸗ 
völferung kamen in einer Zeit, wo dieſe ihr eigenthümliches Xeben zu 
entwideln begann, Fremdlinge, überlegen durch Wiffen oder rohe Ge- 
walt, nach Süden Griechen, nad) dem Norden Gallier, und fo wurden 
diefe beiden Enden Italiens dem heimifchen Leben entfremdet, und bef- 
fen Gefchichte auf die Mittellandfchaften beſchränkt. Was wir heimis 
Ihe Bevölkerung nennen, diefe läßt verfchiedenartige Abftammung erkennen 
und befumdet fi zum Theil als von außen eingewandert; namentlich 
find pelasgifche und illyriſche Anfiedlungen unbezweifelt. Von manchen 
der altitalifchen Völfer weiß die Gefchichte gar wenig zu berichten; 
Denotrer, Choner, Meffapier, Salentiner, Ealabrer, Beucetier, Daunier 
im füdlichen, und Beneter, Enganeer :c. im nörblichen Italien find nur 
wie Schattenrifie auf Italiens Völkertafel; ihr Dafein erregt feine 
Xheilnahme, ihr Untergang fein Bedauern. Andere trugen einen, wie 
es ſcheint, ſehr vollgehaltigen Keim künftiger fruchtreicher Entwidlung 
in fi, wurden aber entweder aus ihren heimatlichen Wohnfigen, wo 
jene hätte reifen können, verdrängt, jo die Siculer, die aus der Um» 
gegend der Tiber nah Süd-Italien und Sicilien hinabwichen, oder in 
ihrer Zandfchaft von mächtigen Nachbarn unterbrüdt oder auf geringen 
Raum befchräntt, fo die Aufonen in Campanien und dem angren- 
zenden Gebirge. Bon den beiden letztern aber erhielt ſich ein bedeut⸗ 
james Denkmal von echt volfsthümlihem Schrot und Korn in ben 
Sprachen der nachherigen Volkerſchaften: ein ficnlifcher Grundſtamm im 

29# 


453 XI Die Römer. 


Zateinifchen, und von den Aufonen oder Opilern die fpäterhin über 
ganz Süd⸗Italien verbreitete skiſche Sprache; ja, durch die Bezeich- 
nung oskiſch oder opifch wurde, ungefähr in der Art, wie das Pelas- 
gifche dem Helfenifchen, dem Römifch-Stalifchen ein Alt- oder Ur⸗Italiſches 
entgegengeiegt. Insbeſondere ift hier von den Etrusfern, Sabinern und 
ihrer Völferfippfchaft, von den Bewohnern Latiums und den Ligurern 
zu veden. 

Die Etruster, das gebildetfte Volt Italiens und des geſammten 
enropätfchen Abendlandes in der vorrömifchen Zelt, hochbedeutſam wegen 
des Einfluffes, den fie auf Roms Bildung geübt haben, weit mehr, als 
die Aegyptier es für die Griechen geweſen find, ftammten nach einer 
Schlecht verbürgten Sage aus dem Orient, aus Lydien, beftanden aber, 
nach dem Ergebniß umfichtiger Forfchung, aus einem im Lande erwachſe⸗ 
nen Grundftamme und einem darauf geimpften Zweige ausheimifchen, 
wahrfcheinlich pelasgiſchen Stammes, deffen mitgefommene Bildung fid 
geltend machte und, wie die politifche Standesherrfchaft, jo die volls⸗ 
thümliche Erfcheinung beftimmte. Tarquinii galt für den Mutterſtaat. 
Die Tugend der Etrusfer war üppig und fehritt mächtig und fchaffend 
aus über mehrere Landichaften Italiens; ehe noch Rom erbaut wurde, 
errichten Etrusfer, außer dem Muttirlande zwifchen Arno und Xiber, 
auh in der Niederung am Po und im reizenden Campanien. Jede 
diefer drei Landichaften bildete einen befondern Staatenverein; in jeder 
waren die einzelnen Staaten nur lodler mit einander verbunden; das 
voltsthümliche Gepräge fcheint aber gleichartig geweſen zu fein. Es ift 
ausgezeichnet durch eine fehr fruchtbare Richtung auf Staaten-Gründung 
und Ordnung, Erbauung von Rieſenmauern und Ganälen, eine Menge 
von Erfindungen zur äußern Uusftattung der Staatsgewalten mit fürft- 
fihem und Ehrfurdt gebietendem Gepränge, Thron, Fasces und LKicto- 
ren, Trompete und Purpurgewand, durch große Regſamkeit zum See⸗ 
weſen und Handelsverkehr und ftattliche Füllung des Xebens mit äußern 
Gütern, durch wiſſenſchaftliche Forſchung und Leiftungen in plaftifcher 
Kunft, Muſik und Literatur. Neben diefer beitern und empfehlenden 
Seite aber tft der Schatten ſehr reihlih; das Volk fchmachtete in 
Knechtſchaft, Fürſtenthum und Herrenftand waren zwingherrlich, die 
Staaten gleichgültig gegen einander, der Seehandel gemiſcht mit See 
räuberei; wiſſenſchaftliche Forſchungen befangen durch düftern Aberglan- 
ben und Cärimonialdienft, Prodigienfpäherei und Eingeweideſchau (Ha- 
ruspicin), und dieſen dienftbar, das Leben aber früh durch wüſtes 
Sittenverderbniß verunftaltet. Den Höhepunft hatten die Etrusfer im 
dritten Jahrhunderte nach Erbauung Roms erreicht; fchon unter Roms 
Königen hatten Reibungen zwijchen diefen und einzelnen Staaten Mittel- 
Etruriens begonnen; fie dauerten fort, aber ber etrustifchen Staaten 
Kraft ward dadurch nicht geübt oder gefteigert, fondern abgennkt; es 
ift, al ob Rom, das ſich mit etrusfifchen Einrichtungen ausgeftattet, 
damit feinen Bildnern auch das Mark ausgefogen hätte. Werderbnif 
und Verfall war im vierten Yahrhunderte v. Chr. offenbar, gleichzeitig 
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mit dem griechiichen. Ehe aber das Mutterland fich unter Nom beugte, 
fiel das padaniſche Etrurien an die Gallier, das etrusfifche Leben ging 
dafelbft völlig zu Grunde und nur kümmerliches Gut wurde von Flücht- 
fingen ins rhätifche Gebirge gerettet; das campanifche Etrurien aber 
ward im Jahre 423 v. Chr. von einen Samniterftamme, der vom 
Gebirge herabftieg, bewältigt, Capna befett und die Männer umgebracht. 
Erſt am Ende des großen Samniterkriegs, in welhem Etrusfer und 
Samniter und Umbrer und Gallier zufammen gegen Rom ftanden, war 
Roms Dbergewalt über das etrusfifche Mutterland, von dem es aber 
nah und nach mehrere Staaten Losgeriffen und fich unterworfen hatte, 
entfchieden. 

Auf dem Scheitel Italiens, dem Hochgebirge öftlih von Nom, wo 
der Gran Saſſo d’Italia fein ſchneebedecktes Haupt 8882 Fuß hoch er⸗ 
hebt, wohnten die Sabiner, ein itafifches Urvolf, ausgezeichnet durch 
dad Herde und Strenge in ihrem Vollksthum, ein harter Kern in har- 
ter Schale geborgen. Als das Gebirge dem fröhlich auffproffenden und 
fih mehrenden Gefchlechle zu enge wurde, begannen Auswanderungen ; 
ed war, wird uns erzählt, eine jabinifche Sitte, in Zeit der Noth die 
Weihung aller in dem Jahre der Bebrängnig gebornen Menfchen und 
Zhiere an die Götter, zum Opfer nach vollendetem Wachsthum, zu ge- 
loben; das Blut der Menfchen zu vergiefen habe man fich gefchent, 
aber man Habe fie über die Grenze gefandt; dies hieß gelobter Früh—⸗ 
ling, ver sacrum. Eine folhe Weihſchaar von Sünglingen und Män- 
nern joll nordwärts gezogen und daraus das Volk der Picenten ent- 
fanden fein; eine andere gen Süden, daher das Volk der Samniter; 
von diefen aber ſtammten die Zucaner, und aus entlaufenen Knechten 
der Lucaner bildeten fi) die Bruttier. Die Sage kann wenigftens 
für genügendes Zeugniß von der Verwandtſchaft jener Völker gelten. 
Auf diefe können aber auch die Nachbarn der Eabiner, die Marſer, 
Beligner, Beftiner und Marruciner, wohnhaft um den Fu- 
einer See, Anſpruch machen, wenngleich fie auf befondere Stammbür- 
tigfeit, von den Illyriern oder fonft woher, ftolz fein mochten. Was 
bei den Sabinern ben Ruf des Alterthums für fi) hatte, rauhe Zucht, 
die 3. DB. den Bräuten das Stirnhaar mit einem Speer zu ſcheiteln 
gebot, fcheint jchon feit dem dritten Fahrhunderte Roms von feiner in- 
nern Kraft verloren zu "haben; der Auszug der rüftigften Schaaren 
hatte das Volk erfchöpft; in Roms Gehorfam fielen die Sabiner nad) 
furzem Kampfe 290 v. Chr. und die VBerrömerung, durch den Tängft 
beftandenen Verkehr von Sprache und Sitte vorbereitet, erfolgte wohl 
ſehr raſch. — Die Tugenden des Muttervolks entfalteten fich aber zur 
herrlichſten Blütenpracht bei den Samnitern, deren Wohnfige das Ge⸗ 
präge des Sabinerlandes hatten. Hier gefellte zu kriegeriſcher Rohheit 
und Nüftigkeit fich ethifcher Adel des Sinne, aus dem preisiwürbdige 
Einrichtungen bes bürgerlichen Lebens hervorgingen, und ſelbſt Empfäng- 
lichkeit für Weisheit der Griechen. In dem Kampfe der Sammniter 
gegen Rom athmet Italiens Genius; nach ihnen konnte kein Volk mehr 
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gegen Rom fich behaupten. Bon ihnen felbft lernten die Römer wäh- 
rend des Kampfes die Mittel, fie zu bezwingen. Nur feftgefchlofiene 
Einheit mangelte ihnen, im Waffenthum waren fie den Nömern gleich, 
in Rüftung überlegen. Einzig in feiner Art war das Aufgebot ber 
Kriegsmannfchaft, wo zuerft der Führer die Kriegshauptleute, dann je 
der von dieſen einen ihm bewährten Braven, jeder der letztern einen 
Mitftreiter u. f. w. wählten, bis aus diefer Gejellung von Männern, 
die einander kannten, ehrten und vertrauten, ein genügendes Heer her⸗ 
vorging. Dies Geſchlecht ward von den Römern nicht ſowohl gebeugt, 
als ausgetilgt und das Land zur Einöde, doch blieb in den kümmer⸗ 
lichften Meberrejten des einft zahlreichen Volkes das Andenken an die 
Großheit der Väter und der Groll gegen Rom; der Sammniter Pontius 
Zelefinus wollte im ſullaniſchen Kriege die alte Feindin vertilgen; fein 
Befieger Sulla ließ die fänmtlichen Gefangenen ermorden, denn biejes 
Geſchlecht, war feine Meinung, könne nie guten Sinn gegen Rom hegen. 

Gleich tapfer, al8 die Samniter, und minder unglücklich waren die 
Marſer, Beligner, Vefliner und Moarruciner, die nach dem erften Zu- 
ſammenſtoß mit den Römern ſich diefen befreundeten, jo daß Florus 
fagt, Ron habe niemals über fie und niemals ohne fie triumppirt. 
Ihre fpätere YFeindfcheft gegen Rom, furchtbar aufbranjend im mtarfi« 
fchen oder Bundesgenoffenfriege, ging nicht aus der Macht völferfchaft- 
licher Eigenthümlichkeit hervor. 

Dagegen ſchwand die angeftammte Kraft bald von den Picenten, 
Rucanern und Bruttiern; ihr Kampf gegen Rom, ohne Stetigfeit und 
Beſonnenheit und ohne fejte Anhänglichkeit an das famnitifche Bruder. 
volf geführt, war ruhmlos. Gänzlich entarteten aber die Sammiter, 
welche fi) Campaniens bemächtigt hatten; fie, Campauer genaunt, 
nahmen der etrusfiichen Vorbewohner Unfitte an; Capua ward für jeg- 
liches Gefchlecht Verderberin der Kraft. Eben daher aber famen Gla⸗ 
diatorenfpiele, und die von Siciliend Tyrannen Agathokles befoldeten 
Mamertiner, von dem fabintfchen Stammgotte Mamers oder Mars 
benannt, fcheinen hauptſächlich Sampaner gewefen zu fein. Im Aufange 
des Sammniterfrieges gaben die Campaner fih in Roms Schutz; ihr 
Abfall von Rom im zweiten punifchen Kriege Hatte die Auflöfung der 
Gemeinde zur Folge. 

Latiums Bewohner waren urfprüuglich nicht eines Stammes, 
nit einer Sprache, nicht politifch einander befreundet; unter Herni⸗ 
fern, Aequern, Volskern und Rutulern wohnte ein der 
Spradje nad den Griechen verwandter Stamm, der wohl ben fo leicht 
erweiterten und gefälligen Namen pelasgiſch verträgt; aus dieſem 
arbeitete ſich die Lateinifhe Sprache zur. Geltung neben den etrusfifhen 
und oskiſchen hervor und durch fie befam das Volk der Latiner einen 
beſtimmten Charakter. Uebrigens floß in Latiums Culten, politiſchen 
Einrichtungen und Verhältniſſen, von drei Seiten der Umgegend, aus 
Etrurien, Sabinien und dem Opikerlande, ſo viel zuſammen, daß Schei⸗ 
dung des Heimiſchen und Fremden unmöglich wird. Erſt von Rom 
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ans wurde die Eigenthümlichleit der Latiner im Gegenfage gegen die 
andern Bölfer Latinms auf den Grund der Sprade und politifchen 
Gefellung in eine beſtimmte Richtung gebracht, ohme gegen Eindrang 
der Bolöfer und Aequer gefichert zu werden, nachher aber ihre Selbftän- 
digfeit aufgehoben uud Rom Bertreterin des Lateinifchen. 

Die Ligurer, wohnhaft im heutigen Gebiete von Genua und 
darüber hinaus. am nordweſtlichen Abhange des Apennin, waren ein 
armes, aber freiheitftofzes nnd mannhafte® Bergvolk. Sie kamen von 
olfen Völkern Italiens am fpäteften in Berührung mit den Nömern 
md trugen am fpäteften gegen dieſe die Waffen. Im Kampfe für 
Baterland und Freiheit übten fie Lift mit Gewalt, darum heißen fie 
fügneriih und räuberiich bei dem Römer. In dem Fortgange des 
mörderijchen Kampfes fann diefer mehr auf Vertilgung als Unterwer⸗ 
fung des unbezähmbaren Feindes. 

Von den Inſelbewohnern waren die Siculer und Sicaner auf 
Sicilien, von den Urbewohnern Latiums ſtammend, durch Carthager 
und Griechen zu Grunde gerichtet worden, ehe Roms Macht dahin 
reichte; die Sarden, verrufen wegen ihrer Untüchtigkeit zu perſön⸗ 
lichen Leiſtungen, auch Bergvolk, aber den Hispanern und Ligurern 
nicht gleichzuſtellen, und die Corſen, ein ihnen verwandtes Geſchlecht, 
von den Römern für wilder als Thiere geſchätzt, und als Sclaven un⸗ 
empfindlich gegen jegliche Art der Behandlung, ſcheinen zu den roheſten 
Staͤmmen des Abendlandes gehoͤrt zu haben. 


— — — — — — 
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Rad B. ©. Niebuhr, Heine Hiftorifhe und philologifhe Schriften, mit einem 
Zufage aus deſſen Borlefungen über römiſche Geſchichte.) 


Die Neueren, namentlih Macchiavelli und Montesquieu**), gehen 
in ihrer Bewunderung der Römer und ihrer Einrichtungen bis zur ent⸗ 
Ihledenften Parteilichkeit. Die herbe Frugalität der alten Republikaner, 
ihre Unempfindfichkeit für den Befig und die Genüffe des Reichthums, 
die ſtrenge Gefeglichkeit des Volkes, die fefte allgemeine Treue während 
der ſchönen Sahrhunderte, In denen die Verfaſſung, feltdem die Anſprüche 
der Artftofratie beſchränkt waren, in ihrer ganzen Bollfommenbeit lebte; 
der reine Sim, welcher nie erlaubte, bei innerm Zwiſt fremde Einmi⸗ 
hung zu fuchen; die Allmacht der Gejeße und Gewohnheiten, und der 
Ernſt, womit an ihnen dennoch geändert ward, was nicht mehr ange» 
* — die Weisheit der Verfaſſung und Geſetze; das Ideal der 


— 


Bol Rom, die zweimalige Weltherrſcherin, in zei Charafteriftifen zur ver 
gleichenden Erd- und Bölferfunde, I. Bd. 3 ff. 

*) Letzterer in feinen „oonsiderations“, an in Abhandiungen über 
die erſte Delade des Livins. 
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Männlichkeit im Bürger und im Staat: alle biefe Eigenfchaften erregen 
in uns eine Ehrfurcht, welche wir bei der Betrachtung feines audern 
Bolfes fo empfinden können. So ift es ganz natürlich, dag wir, auch 
abgejehen von dem Glanz, womit Madt und Siege immer umgeben 
find, zu den Römern jener guten Zeit der Republik mit Bewunderung 
hinauffehen. Aber wenn wir uns lebhaft in jene Zeiten Hineindenfen, 
jo wird fich doch ein Grauen in jene Bewunderung miſchen: denn ver- 
träglich und abgefunden mit diefen Tugenden, herrfchten von den älte⸗ 
ften Zeiten her die furchtbarften Lafter, unerfättlihe Herrſchſucht, ge- 
wiffenlofe Verachtung des fremden Rechts, gefühlloje Gleichgültigfeit gegen 
fremdes Leiden, Geiz, als Raubfucht noch fremb war, und eine ſtändiſche 
Abfonderung, aus der nicht allein gegen den Sclaven, oder den Frem⸗ 
den, fondern gegen den Mitbürger oft unmenfchliche Verftodung entftand. 
Allen diefen Laftern bereiteten eben jene Tugeuden den Weg zur Herr- 
Ichaft, und gingen fo ſelbſt unter. 

Wenn wir nun, bei einem gerechten Urtheil über die Römer, auch 
diefe dunfeln Schatten nicht vergeſſen müſſen, und alfo ihrer VBerherr- 
lichung nur mit Einſchränkung beiftimmen können, fo müflen wir aud 
dem Schickſal einen großen Antheil an ber römifchen Größe beimefien. 
Durch den ganzen Gang der Gedichte werden wir feben, wie oft alle 
Tugenden des Staats und des Volks fruchtlo8 geweſen wären, wenn 
nicht das Schickſal Rom in Gefahren gerettet und feine Zriumphe vor- 
bereitet hätte. Die Völker und die Männer, denen Rom bätte unter- 
fiegen künnen, erfchienen zu fpät; in den Perioden der Schwäche hatte 
es nur ihm nicht überlegene Gegner zu befämpfen, und während Rom 
Alles an Alles fegte und im Krieg lebte, ſchonten andere Völker ihre 
Anftrengungen, weil fie am Siege verzweifelten oder im Grunde ihres 
Herzens nur weichliche Muße Tiebten, was aud ihre mißrathenen Un- 
ternehmungen anzubeuten fcheinen mochten. Seine unter allen ging 
ihm mit ähnlihem Sinn und einem ähnlichen Ziele entgegen, und ſchon 
darum mußte Nom über alle fiegen. Philipps Ruhe am Anfange des 
hannibalifchen Krieges, Mithridates’ Unthätigfeit, fo lange der marſiſche 
Krieg Roms Dafein bedrohte und ein Meines Uebergewicht entfchieden 
haben würde, darin verfenne feiner Gottes Finger. ‘Denn daß Nom 
nicht angeboren unüberwindlid war, ift erwiefen durch den Widerftand 
Heiner ächt Eriegerifcher Völker, die nur durh die Zahl und Mad 
überwältigt wurden; fo aber dienten auch diefe Kriege in den Zwilchen- 
räumen zwifchen den größeren und entjcheidenderen, der Ausartung der 
Disciplin und Kriegsfunft vorzubeugen, welche langer Friede auch bei 
den römiſchen Heeren leicht einführte. 

Im Fortgang der Begebenheiten, da Roms Croberungen in einen 
Körper nerwuchfen, verliert die Gefchichte gänzlich das moralifche und 
poetifche Intereffe der vorigen Sahrhunderte, welches ſchon Läugft durch 
Zerrüttungen und Gräuel und das Abfterben aller einheimifchen Tugen- 
den getrübt war. Doc aber, wie Vieles auch die römifche Herrichaft 
zertreten Hat, müſſen wir dankbar erkennen, was fie ftiftete und erhielt. 
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Sie hat faſt alle Städte gegründet oder belebt, welche Inmerhalb ihres 
olten Urſprungs noch jett beitehen; die Sprachen bes weftlichen Europa, 
aus ber Iateinifchen erzeugt, erhielten ihre Literatur zugänglich, und 
mochten ihre Wiederbelebung möglich. Ya, die römische Herrichaft hat 
ohne Zweifel Griechenland und die griechifchen Schriften erhalten, denn 
wäre der Oſten nicht durch die Kräfte eines großen Reiches geſchützt 
worden, jo hätten die Barbaren diefe entvölferten und geſchwächten Ge⸗ 
genden wahrfcheinlich fchon jehr früh, unfehlbar aber in ben Zeiten ber 
großen Völferbewegungen, überwältigt, und mit ben entarteten Griechen 
auch die Schäte vertilgt, welche fie für auflebende Jahrhunderte be- 
wahrten. Die Gefchichte aller Völker der alten Welt endigt in der 
von Rom, und die aller neueren Völker ift aus der von Rom entitan- 
den. Sie zeigt uns ein Volk, welches bei‘ feinem unbebeutenden An⸗ 
fange einem Kleinen Saatlorn glich; aber diefe urfprängliche unbedeu⸗ 
iende Bevölkerung wurde groß, theilte ihren Charakter Hunderttaufenden 
mit und wurde die Beherricherin der Völker vom Aufgang bis zum 
Niedergang der Sonne. Das ganze weitliche Europa nahm die Sprade 
der Römer an, und feine Einwohner betrachteten fich al8 Römer. Die 
Gejehe und - Einrichtungen der Römer erlangten eine folche Bedeutung 
und Dauer, daß fie fogar noch im gegenwärtigen Augenblid fortbauernd 
ihren Einfluß über Millionen von Menfchen behaupten. Eine folche 
Entwidlung ift ohne Vergleich in der Gefchichte der Menfchheit. Vor 
diefem Stern erbleihen und verfchwinden alle andern. Außerdem müf- 
jen wir die Größe der einzelnen Individuen und ihrer Thaten bedenken, 
den außerordentlichen Charakter der Einrichtungen, welche die Grund⸗ 
lage von Roms Größe bildeten, und die Ereigniffe, welche an Grof- 
artigfeit alle audern übertreffen; alles diejes gibt der römischen Sefchichte 
Vitigleit und Dauer. 


—— 


122. Parallele zwiſchen den Römern und Griechen. 


Rad Anton Wefermann, Geſchichte der Beredtſamkeit in Griechenland 
und Rom.) 


Während der Nömer reiner Verſtandesmenſch tft, ift der Grieche 
reiner Gefühlsmenſch. Die reiche, ibealifirte Mythologie der Griechen, 
ihr lebendiges, vielgefeiertes Herventhum, ihr abenteuerfiches, durch fo 
manche Sage und Erinnerung gehobenes Seeleben und die dadurch er- 
zeugte vielfache Berührung mit fremden Nationen hatte bei ihnen bie 
Bhantafie zur vorherrfchenden Geiftesthätigkeit ausgebildet, dieje wieder⸗ 
um die Poeſie frühzeitig hervorgerufen und ber Vollendung nahe ge⸗ 
bracht, der Geſchichte Anfangs durch Hinneigung zum Abenteuerlichen 
einen dichterifchen Anftrich gegeben, und verbunden mit inniger, Eindlicher 
Anfhauung der Natur auf der einen Seite die Kunft, auf der andern 
die Bhilofophie ind Leben gerufen. Diefer Fülle von geiftigen Anre⸗ 
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gungen gaben fich die Griechen mit ganzer Seele bin, in ihr leruten 
fie frühzeitig Erfag ſuchen für die Mühjeligkeiten des Lebens, während 
die Römer fid) die Bekämpfung diefer Mühjfeligkeiten zur Hauptaufgabe 
des Lebens machten und feinen würdigeren Schauplag ihrer Beftrebun- 
gen fannten, al8 das Forum und das Schlachtfeld. Auch die Griechen 
hatten ihre ayopa, aud) fie beftanden zahlfoje Kämpfe auf Tod und Le 
ben; allein das öffentliche Leben in Griechenland war doch ein ganz 
anderes als das in Rom. Während bie Römer Alles um des Nuten 
willen tbaten und alles fcheinbar Unnütze ausjchloffen, ergriffen die 
Griechen jede Sache um ihrer felbft willen, bei ihnen ſtand alles ſinn⸗ 
fih und geiftig Wahrnehmbare in engem Zufammenhange. Ihr öffent 
liches Leben war Gelelligfeit in höherer Potenz, nichts blieb ausgeſchloſſen, 
was dieſer Gefelligfeit einen höheren Heiz verleihen konnte. Aber eben 
darin liegen auch die Mängel des griechiichen Staatslebens. Es fehlte 
den Griechen die tiefere Auffaffung besfelben, und wiewohl fie von 
glühenden Batriotismus und Freiheitsliebe befeelt waren, fiel es ihnen 
doch leichter, politifche® Ungemach zu ertragen als zu verhüten; was 
den Römern Zwed war, das Staatsleben felbft, mar ihnen nur Mit- 
tel; daher ging ihnen fo oft über der Nebenſache die Hauptſache ver- 
loren. Auch die Sprache der Griechen entfpricht ganz ihrem Charatfter; 
in ihr ganz diejelbe Beweglichkeit und technifche Verichlungenheit, doch 
ohne das Impoſante des wie aus einem Guſſe entftandenen römischen 
Numerus; Einzelnes mehr an einander gereiht durch die feinen Fäden der 
unerfchöpflichen Partileln, als aus einander heraus entwidelt, aber voll 
der Zartheit, die ein unbefangenes, im finnlichen Anfchauen der Natur 
geläutertes Gemüth beurfundet, und mit einem Reichthum ausgeftattet, 
der nicht einzelne heile dev Wiſſenſchaft, fondern in volfendeter Ter⸗ 
minologte alles finnlih und geiftig Wahrnehinbare in fich begreift. 

Diefe kurze Zufammenftellung beider Völfer und ihrer Eigenthüm- 
lichkeit in Sprade und Charakter zeigt, daß es fein Wunder ift, wenn 
Weide, obgleich in ihrem Urfprunge verwandt, doc) in ihrer Fortbildung 
jo weit und jo entfchieden von einander abwichen. Uber diefe Ver—⸗ 
wandtichaft war ſowohl durch Beimiſchung frembartiger Klemente, als 
durch die Abgejchloffenheit, in welcher die Nömer im Laufe mehrerer 
Sahrhunderte ihren Bildungsgang durchmachten, fo gut wie aufgehoben. 
Nichts defto weniger haben aber die Griechen fchon früh einen gewiſſen 
Einfluß auf die Bildung der Römer ausgeübt. Unbezweifelt iſt, daß 
Ihon in den erjten Jahrhunderten nach Vertreibung der Könige grie- 
chiſcher Eult nad Italien kam, daß griechifche Sprache, griecdifche Kunft 
und griehifhe Sitte zu Rom befannt war. Und Haben nicht Ennius 
und Naevius griechiſche Bildung gehabt? Hat nicht Ennius den Hepa- 
meter von den Griechen entlehnt? Haben nicht Fabius und Cincius, 
Roms erjte Hiftorifer, Schon in griechifcher Sprache gefchrieben? 


— — — — — — — 
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193. Die Nationalfage der Römer von der Gründung ihrer 
Stadt. 


Rah Mar Nägele, Studien über altitalifches und römiſches Staats⸗ 
und Rechtsleben.) 


König Procas von Alba longa hatte zwei Söhne, den Numitor 
und Amulius. Der ältere Numitor ererbte vom Vater ben alten 
Zhron der Silvier. Gewalt ging jedoch vor Recht; Amulius, die An« 
Iprühe und das Alter des Bruders verachtend, ftieß ihn vom Thron 
und bemächtigte fi) der Herrſchaft. Amulius gebot fortan als König 
in Alba, häufte aber Verbrechen auf Verbrechen. Des Numitor’8 Sohn 
(äßt er auf der Jagd ermorden; die Tochter Rea Silvia nimmt er 
mit dem Scheine hoher Ehre unter die Zahl der Veftalinnen auf, und 
vereitelt jo jede Ausficht auf Fortpflanzung von Numitor’d Stamm. 
Aber das Geſchick hatte Roms und feiner Weltherrſchaft Urfprung und 
Anfang befchlofjen; und fo geſchah es deun, daß die PVeftalin Silvia, 
als fie des Morgens früh nach dem heiligen Haine des Mars vor bie 
Stadt gegangen war, un dort an ber Duelle Wafler zum Opferdienſt 
der Göttin zu holen, dein Wars, der, während die Sonne fich verfin- 
terte, in Donner, Blitz und ſchwerem Regen ihre Begleiterinnen weg⸗ 
geſcheucht hatte, erlag. 

As aber Silvia Zwillingoknaben geboren, ba verfinfterte ſich die 
Eonne, die Göttin Veſta verhüflte ihr Antlig, der Altar erzitterte und 
die heilige Flamme erlofch in der Aſche. Amulius befahl fofort, die 
Mutter und die Knaben zu tödten, und zwar die letzteren unten an den 
Hügeln in die Tiber zur werfen. Das -Schidfal der Knaben war ein 
wunderbares. Amulius übergab nämlich beide einigen Dienern, um fie 
in der Tiber auszufegen. Widerftrebend und das Geſchick der Kinder 
beffagend, gehorchten die Knechte und trugen fie in einer Wanne herab 
an da8 Ufer des Fluſſes, der durch die winterlihen Regengüſſe und 
Stürme weit über feine Ufer getreten war und damals überhaupt am 
Fuß bes palatiniſchen Berges, wo ſpäter das Forum und der Circus 
Maximus lagen, in ausgedehnterem Strombette hinfloß. Die Knaben 
wurden in ihrer Wanne den Wellen au einer öden und einſamen Stelle 
des Ufers Preis gegeben, und thränenden Auges kehrten die Diener nach 
Alba zurück. Aber Mars ſchirmte ſeine Söhne, denn die Wanne ge⸗ 
rieth allmählich in den Schlamm des ſeichten Uferrandes und blieb dort 
in dem ſchattigen Baumgrunde am Fuße eines Feigenbaumes feſt ſitzen. 
Plotzlich erſcheint, durch das Schreien der Kinder gelockt, eine Wölfin 
und nährt die Knaben, die des Verwandten Hand hatte tödten wollen. 
Bald erfcheint auch der dem Mars heilige Vogel, der Specht, und trägt 
den Knaben Speife zu. Hirten, die auf dem Palatinıs umd den ſum⸗ 
pfigen Niederungen die königlichen Heerben hüteten, bemerkten das Wun⸗ 
der, wie die Wölfin die Knaben fängt und fie liebkoſend leckt; erftaunt 
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eifen fie herbei, und Tangfam nur zog fih das Thier in eine nahe 
Höhle zurüd. Wauftulus, ein Hirte im Dienfte des Numitor, erbarmte 
fih der Knaben und brach e fie feiner Frau, der Acca Laurentia, nad 
Haufe zum Anfziehen. Fauſtulus gab auch den beiden Knaben Namen, 
dem einen Romulus, dem andern Remus. Inter den Hirten und Heer- 
den wuchſen zwar die Zwillingsbrüder heran, unterfchieden ſich aber 
durch ihre männlihe Schönheit, Kraft und hohen Muth gar wohl von 
ihren Alterögenofjen, und bewährten ihre Abkunft von Königen und 
Göttern. Beide lebten einfach und ihrem Gewerbe; fie hüteten die 
Heerden, Hatten fih aus Holz und Rohr ohne Ballenfügung eine nie 
dere Hütte erbaut, und bereiteten ſich ihre Speifen felbft; vor Allem 
aber jagten fie die wilden Thiere und befriegten die Räuber in der 
Umgegend. 


So waren bie beiden Brüder 18 Jahre alt geworben, und das 
Hirtenvolf rings umher Hatte fi) daran gewöhnt, ihnen ein gewiſſes 
Vebergewicht im Verkehr des täglichen Lebens zuzuerfennen. Sie ſchlich⸗ 
teten 3. B. unter den Hirten entftandene Streitigkeiten und wurden die 
Rächer begangenen Unrechts; oft fehrten fie froh des über Räuber er- 
fochtenen Sieges, die geraubte Habe dem rechten Herrn wieder zufic- 
end, nad) Haufe zurüd. 


Da eines Tages geſchah es, daß über die Weideplätze zwilden 
Numitor's Hirten, die auf dem Aventinus fagerten, und den Genoſſen 
des Romulus und Remus ein Streit entjtand. Die Erftern unterlagen 
zwar, lodten aber die Sieger in einen Hinterhalt, aus dem fie hervor« 
brechend und die ficgende Schaar mit frifchen Kräften angreifend den 
Remus gefangen nahmen und frohlodend davon führten. Den KRomu- 
lus, der feinen Bruder befreien wollte, hielt Fauftulus davon zurüd, 
indem er dafür hielt, daß jekt, da Remus ſich in der Gewalt der Al⸗ 
baner befand, der rechte Augenblick gelommen fei, dem Züngling fein 
Bermuthungen über die Abkunft der Zwillingsbrüder und die mit ihrer 
Rettung aus drohender ZTodesgefahr verbundenen wunderbaren Bege 
beuheiten mitzutheilen. Remus wurde unterdeffen nad Alba zum Amu⸗ 
lius geführt, der ihn zwar des Todes ſchuldig erklärte, die Beftrafung 
aber dem Numitor überlich. Numitor, dur die Kühnheit, die Todes⸗ 
verachtung und die edle Haltung des Gefangenen erftaunt, und Unge 
wöhnfiches ahnend, fchenkt demſelben das Leben, erzählt ihm aber fein 
eigenes hartes Scidfal. 

Während dem war Romulus, im ftolzen Gefühl feiner Abkunft und 
glühend, das begangene Verbrechen zu rächen, mit einer Schaar bewafl- 
neter Hirten und Landleute heimlich nach Alba und zum Numitor ge 
kommen, und Fauftulus wußte durch Schlauheit und Lift den Amuliut, 
vor ben von der Thorwache gefchleppt und mit der Wolter bedroht, 1 
geftanden hatte, die Knaben lebten noch und feien auf wunderbare Art 


gerettet worden, zu bintergehen. Auf ein gegebene Zeichen dringt Re 


mulus und fein Bruder an der Spike ihrer Genoffen und bewaffnete 
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Diener bed Numitor in die Königsburg, überwältigen mit leichter Mühe 
beim erften Anlauf die Wachen und tödten den Amulius. 

As Amulius fo feine Schandthaten gebüßt Hatte, und Numitor 
wieder in feine alten Rechte in Alba eingefeßt worden war, da zogen 
die beiden Brüder nach der Gegend zurüd, wo fie, dem Tode auf fo 
wunderbare Welfe entlommen, ihre Kindheit und Sugenbjahre verlebt hatten. 
Alsbald fammelte fih um die Brüder eine Menge von Hirten, Fägern, 
Kriegern, die entweder ſchon von früherher den Beiden verbunden wa⸗ 
ren, ober jett erft aus der Umgegend, insbeſondere aus dem übervöfferten 
Abe, auf das Gerücht einer neuen Niederlaffung hin zufammenftröms 
tn; alle von der Hoffnung befeelt, Hein und unbedeutend werbe Lavi⸗ 
nium und Alba binter der neuen Stadt einft zurüdjtchen. Welcher 
von den beiden Brüdern und wo cr die neue Stadt gründen und in ihr 
fortan herrſchen follte, wurde, da fie aus Ehrgeiz und Eiferſucht fich 
nicht zu gemeinfchaftlicher Herrichaft vereinigen konnten, ben Göttern, 
in deren Schuß jene Gegend ftand, überſaſſen. Romulus beobachtet 
früh Morgens vom Palatinus, Remus vom Aventinus aus den Hims 
mel, und ängftlich - harrten die Gefährten des Ausgangs. Remus fah 
zuerft fech8 Geier zu feiner Linken, Romulus etwas fpäter zwölf Geier 
ebenfall® zu feiner Linken. Beide behaupteten geitegt zu Haben, beide 
wurden von der fie umgebenden Schaar ald Herren und SHerricher ber 
Niederlaffung begrüßt. Remus mußte jedoch zurüditehen, denn des Ro⸗ 
mulus Augurium war ein vorzüglicheres. 

Romulus läßt nun aus Etrurien Haruspices und WWerkverftändige 
fommen, und beginnt auf dem palatiniichen Berge den Bau der Stadt 
mit der Conftruction eine® Templum, d. h. er fpannte an einen Pflug 
mit eherner Pflugſchaar einen weißen Stier und eine weiße Kuh und 
pflügte die Stadtmarf ab. Die Götter Yupiter, Mars und Veſta 
ruft er um Gedeihen und Segen für die neue Stadt an; Blitzſtrahl 
und Donner auf der Iinfen Seite verheißen die Erfüllung des Erbete- 
nen. Raſch erhebt fich unter den Händen der gejchäftigen Bürger bie 
Stadtmauer. Da brad das den Vorfahren ſchon fo verderbliche Uebel 
der Herrfchfucht über die Brüder herein. Remus konnte fein Unter⸗ 
fiegen nicht verfchmerzen und in trotigem Spotte fpringt er, das 
ſchwache Bauwerk fo verhöhnend, über die neue Mauer. Romulus, 
ergrimmt bierüber, erfchlägt den Bruder mit eigener Hand. Die blu» 
tige That war gefchehen, allein bittere Reue quälte fortan den Bruder» 
mörder; in tiefem Kummer ließ er das kaum begonnene Werl ruhen, 
und wollte, während eine peftartige Krankheit unter dem Volke unzäh- 
fige Opfer hinraffte, fich felbft tödten. Zuletzt gab er jedoch den Troft- 
mworten der Pflegemutter Gehör und berubigte fich; allein, um den 
Mord zu fühnen und das Andenken bes gleich ihm zur Herrihaft in 
der nenen Stadt berechtigten Bruders zu ehren, führte er das fortan 
alljährlich zu feiernde, vom Bruder „Remuria” (Xemuria; am 9., 11., 
13. Mai) genannte Sühnefeft für die Seelen verfiorbener Verwandten 
ein, und trug zugleich doppelte Königsinfignien, indem er, gleich als 
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ob Remus noch lebte, neben feinen eigenen Thron einen ziveiten mit 
den Zeichen der Töniglihen Würde ftellen Tief. Remus wurde anf dem 
aventinischen Berge begraben. Die nun rafch erftehende Stadt nannte 
Romulus nad fih Roma und feierte am Feſte der Göttin Pales (Ba- 
lilia — 21. April) ihren Gründungstag. 

Die Kleine auf dem palatinifchen Berge gegründete und mit emer 
Mauer umgebene Stadt bot freilich mehr nur den Schein einer folden, 
als dag es eine wirkliche Niederlaffung von Dauer gervefen wäre, und 
jo z0g denn Romulus einen Hag um den Wald, der im der Niederung 
und in der Thalſchlucht zwiſchen den beiden Hügelſpitzen des fatumi- 
chen Berges liegt, und eröffnete bort eine Preiftätte (Asylum) für 
einen Jeden, der kommen und an der neuen Anfiedelung Theil nehmen 
wollte. Bald ftrömte denn auch von allen Seiten von ben Nachbar⸗ 
ftämmen cine bunte Menge, ohne Unterjchied Freie und Sclaven, zw 
ſammen. 

Allein, wenn auch ſchon damals Roms Name genannt tourde, fo 
verfchmähten doch die reichen Nachbarftämme, den armen Römern, die 
nur wenige Hufen unbebauten Landes bejaßen, ihre Töchter zur Ehe 
zu geben. Den ferniten Völkern verftattete man zwar dies Recht, aber 
mit den Römern wollte Niemand fich verbinden. So beichlok denn 
Romulus, da feine nur aus Männern beftehende Gemeinde bald wieder 
unterzugehen drohte (vier Monate erft ftand Nom), mit Gewalt der 
Waffen zu rauben, was man freiwillig zu geben ſich fo Hartnädig wei- 
gerte. Die Römer trafen große Vorrichtungen zu einem Feſtſpiele zu 
Ehren tes Deus Consus (Neptunus Equester) und Iuden hierzu die 
Nahbarftädte ein. Am bejtimmten Tage ftrömten aus der Nähe vice 
Scautuftige, die befonders auch die neue Stadt zur fehen begierig wo 
ren, aus Gaenina, Eruftunerinm, Antemna und aus dem Sabinerland 
mit Frauen und Kindern nah Rom. Da plögli auf ein von Nomu 
lus gegebenes Zeichen ftürzten die jungen Römer, während Alfer Augen 
und Sinn auf das Feſtſpiel gerichtet find, über die in der Zuſchauer⸗ 
menge befindlichen Mädchen her und fchleppen fie davon. Erfcredt 
und wehklagend, den Gott, deifen Spiele zu fchauen fie gekommen wa⸗ 
ren, zum Zeugen und Räder des verlegten Gaft- und Friedensrechtes 
anrufend, entfliehen die Eltern und Verwandten der Geraubten. 

Wenn auch die entführten Mädchen fih mit ben Räubern feel 
verföhnten, jo waren ihre Verwandten defto erbitterter. Caenina, Er: 
ftumerium und Antemna rüfteten mit Macht zum Kriege; die Sabiner 
zogen in Eures unter dem Befehle des Titus Tatius, des Königs jener 
Stadt, ein Heer zufammen. Caenina beginnt, da ihm die Bunbesge 
noffen allzu langſam zu rüften fcheinen, zuerjt und allein den Kampf. 
Die Römer blieben jedoch Sieger, der Eaeninenfer Heer wurde mit feih- 
ter Mühe vernichtet, ihre Stabt im Sturm erobert, und ihr Anführer 
Acron (den die Sage König nennt) von Romulus getödtet und feiner 
Rüftung und Waffen beraubt. Romulus fehrte triumphirend nad 
Rom zurüd, legte die erbenteten Königswaffen (spolia opima) unter 
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einer den Hirten heiligen Eiche auf dem faturnifchen Hügel nieber, 
weihte fie dem Zupiter und gelobte diefer Gottheit einen Tempel, in 
weihem fortan die den Königen und Weldherren feindlicher Heere von 
Römern abgenonmenen Waffenftüde aufbewahrt werden follten. Gleich⸗ 
wie Caeniuna, fo erlagen auch die Städte Antenna und Cruftumerium 
ihrem eigenen vorichnelfen und unbebachtfamen Ungeftüme, mit dem fie 
vereimzelt die Römer angriffen. Allein bald mußte Rom den vierten 
und fchwerften an den Raub der Sabinerinnen ſich knüpfenden Krieg 
beftehen. Ein fabinifche® Heer unter Führung des greifen Titus Ta⸗ 
tins aus Cures näherte fich der Stadt. Die Verfhunzungen auf dem 
jeturniichen Hügel befehligte ein edler Römer, Sp. Zarpejus. Den 
Sabinern gelang es nun, deſſen Tochter Tarpeja, als fie, um Waffer 
zum Opfer zu holen, vom Hügel herabgefticgen war, zu beftechen, und 
fo dur DVertath fi des Berges zu bemächtigen. Xarpeja, gelodt 
durh die Pracht der von den Sabinern am linlen Arme getragenen 
goldenen Spangen und glänzenden Ringe, verfpricht, den Feind zur 
Nachtzeit in die Feſtung einzufaffen, und bedingt ſich als Lohn für dieſe 
Verrätherei, was die Sabiuer am linken Arme tragen. Die Sabiner lei- 
fteten dn8 verlangte Berfprechen, und überrumpeln zur Nachtzeit die 
feturniihe Burg; Tarpeja aber wird durch die ſchweren, aud) am linken 
Arme getragenen Schilde der Sabiner, die fie auf fie fchleudern, und 
jo das doppelfinnige Verſprechen löſen, erſchlagen. Auf dem Hügel 
begraben, gab fie dem Drte den Namen, der fortan Fels der Tarpeja 
hieß (rupes Tarpeja). Die verlorene Burg wieder zu gewinnen, ftei- 
gen die Römer am folgenden Tage in das Thal zwilchen dem palati⸗ 
niſchen und faturnifchen Hügel hinab, und ordnen fich dort zur Schladht. 
Die Sabiner, von oben herab angreifend und deßwegen im Vortheile, 
trieben im erſten Anlaufe die Römer zurüd, deren ſchwankende Schladht- 
ordnung fich bald, als erft einmal ber Tod des tapfern Hoftus Hofti« 
Ins Schreden und Berzagen in ihre Reihen gebracht hatte, in wilde 
Flucht auflöfte. Mit den Fliehenden beinahe zugleich, hart fie verfol⸗ 
gend und durch das enge Thal hintreibend, dringen die Sabiner ſchon 
in da8 alte palatinifche Thor ein, da erhebt Romulus flehend die Waf⸗ 
fen zum Qupiter, er möge hemmen die fchnöde Flucht der Seinen, und 
gelobt zugleich dem fluchthemmenden Jupiter (Jupiter Stator) einen 
Tempel. Die Erfüllung feines Gebetes fühlend, bringt der König die 
Seinen auch wirklich zum Stehen, und muntert fie zum neuen Angriff 
gegen die verfolgenden Sabiner auf. Allein der Götter Hülfe bethä- 
tigte fih bald noch Fräftiger den Römern in ihrer fchweren Bedrängniß. 
Denn während am palatiniichen Thore Romulus mit Iupiter’s Hülfe 
die eindringenden Feinde abwehrt, öffnet fi plöglih und von felbft 
mehrmals, troß des forgfältigften Wiederverjchließens, die Porta Vimi⸗ 
nalis; allein fo wie die Sabiner eindringen wollen, ergießt ſich durd) 
da8 Thor aus. dem Heiligthume des Janus ein fiebender Schwefelftrom, 
der bie Feinde niederfiredt und nad) allen Seiten hin ſcheucht. Wäh- 
rend jet die Römer zu neuem Angriffe mit frifchen Kräften fih an- 
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ſchicken, die Schlacht wilder und heftiger als zuvor entbrennt, und 
Mettus Curtius fih nur mit Mühe vor den andriugenden Römern 
aus dem Sumpfe zu den Seinen rettet, da ftürzen fi plötfich mitten 
zwifchen die Kämpfenden und bie fchwirrenden Gefchoffe die fabinifchen 
Frauen, ihre Kinder im Arme, und ihrem leben und ihren Thränen 
gelingt e8, Jene zu trennen, denn der ungewöhnliche Anblid rührte die 
Schaaren und ihre Führer, plögliche Stille trat ein, und von den Bit- 
ten ihrer Töchter und Schweitern gerührt, reichten die Sabiner die 
Hand zum Frieden und Bündniß. Nicht allein aber Friede ſchloſſen 
Römer und Sabiner, nein! fie verbanden ſich fogar zu einem Volke, 
zu gemeinfchaftlicher Anbetung ihrer Götter und zu einem Doppelftaate, 
deffen beide Herricher fortan zu Rom mohnen Jollten. 

Nur kurze Zeit herrichten Romulus und Titus Tatius vereint über 
Römer und Sabiner, denn Titus Tatius fällt zu Lavinium unter den 
Händen der LZaurenter, die an ihm und den Seinen Race dafür übten, 
daß des Tatius Verwandte, das Völkerrecht verlegend, laurentifche Ge⸗ 
fandte beleidigt hatten. Tatius wurde darauf in bem Lorberhaine auf 
dem aventinifchen Hügel begraben. Romulus, von nun an Alleinherr⸗ 
fer in Rom, kämpft darauf glüdfich gegen Fidenä, Camerium und 
Veji, und bethätigte ſowohl durd feinen Waffenruhn, der dem Numa 
einen 40jährigen Frieden gewährte, als durch die Vergrößerung und 
Erweiterung der römifchen Herrichaft feine Abkunft von Göttern und 
feine Anſprüche, in deren Kreis einft aufgenommen zu werden. 

Der Krieg gegen Veji war die lette Waffenthat des Romulus, 
denn als er an den Nonä Quinctiles (am 7. Juli) vor der Stadt an 
der palus capreae (am jpäteren Circus Flaminius) der verfammelten 
Menge Recht ſprach und das Heer mufterte, da verſchwand plöglic die 
Sonne hinter ſchwarz den Himmel umziehenden Wetterwolfen, die einen 
Ihweren Regen zur Erde hinabfendeten; der Donner rollte und bie 
Dlige zudten von allen Seiten. Erſchreckt floh die Menge aus einan- 
der, den König aber entführten die Roſſe feines Vaters zum Himmel. 
Als das Wetter ſich verzogen hatte, und man den König vermißte, und 
alles Suchen nach ihm vergeblich war, da erfaßte Sanımer und Betrüb- 
niß das Voll. Plöglich aber tritt Julius Proculus unter bie Elagende 
Menge und erzählt, wie ihm, als er von Alba Zonga nah Rom ging, 
Romulus fchöner und größer, ald da er noch unter den Menfchen 
weilte, erfchienen und zu ihm etwa Folgendes gejprochen babe: „Gebe 
bin und hemme die Klagen der Römer, fage ihnen, es fei der Wille 
der Götter, daß fie fortan ihrem gefchiebenen Könige als Duirinus 
göttliche Ehre erweiſen. Verkünde ihnen zugleich, wie es im Rathe der 
Götter beichloffen, dag Rom das Haupt des Eröfreifes fein, und daß 
feine menſchliche Macht den Waffen der Römer Wiberftand zu Teiften 
im Stande fein werde; darum follen fie und ihre Nachkommen das 
Kriegsweſen pflegen.” Die Menge glaubte an das Wunder und bie 
eben nod bei dem Volk und Heere ungeftüme Sehnfucht nah Romu⸗ 
lus verſchwand bei dem Gedanken feiner Unfterblichkeit. 
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Durch die Vereinigung mit einer ſabiniſchen Niederlaffung wurde 
Rom ein zufammengefegter Staat, worin zwei Völker, bie Römer und 
Duiriten, mit gleichen Rechten verbunden waren. Daher wurde 
au den 100 alten Senatoren eine gleiche Zahl aus ben Sabinern 
hinzugefügt. Eben fo fcheint fich ſchon früh durch den engen Verkehr 
mit Etrurien eine etrusliſche Anftedelung gebildet zu haben, bie fpäter 
auch das volle Bürgerrecht und Vertretung im Senat durch 100 eigene 
Abgeordnete erhielt. So war nun bie Bürgerfchaft aus drei Grund- 
fämmen oder Tribus, den Ramnes, Tities und Luceres, und 
die römische Feldmark aus dreierlei Anfiebelungen zufammengefett. Doch 
behaupteten, wiewohl im Ganzen Gleichheit galt, die beiden erften 
Stämme gegen ben zuleßt aufgenommenen, und unter jenen der Stamm 
der Rammes als der ältefte einen gewiffen Vorzug. 

Die Tribus waren jede in zehn Eurien und eine Curie in zehn 
Deladen eingetheilt. In jeder Dekade wurden aber noch nad) ben 
Jahren die Aelteren und Jüngeren unterfchteden. Aus jenen mählte 
der König auf den Vorfchlag der Defade einen zum beftändigen Abge- 
ordneten beim Senat, in welchem ſich alfo wirklich der Rath der Alten 
darftellte. Auf gleihe Weile wurden aus den Jüngern 300 Celeres 
erwählt, die im Kriege als Ritter und gewöhnlich auch nach zurückge⸗ 
legtem Dienftalter, jeder in feiner Dekade, zur Ergänzung der abgehen- 
den Senatoren dienten. 

Jede Dekade bildete unter dem Schuß ihrer befonderen Heiligthü- 
mer eine fehr enge, auch durch einen eigenthümlichen Namen bezeichnete, 
erbliche Verbindung, eine Gens*), oder Namensvetterfchaft. Die Hei⸗ 
ligthümer wurden dur Opfer verehrt, welche an beftimmten Tagen 
und Orten von der ganzen Gens vereinigt, die rechtmäßig Verhinderten 
ausgenommen, dargebracht werden mußten. Die Gemeinfchaft der Opfer 
legte aber den Theilnehmern auch die Verpflichtung auf, fich unterein- 
ander, bejonder8 bei ungewöhnlichen Auslagen, für das gemeine Wefen 
oder zum Losfauf aus der feindlichen Gefangenſchaft, treulich zu unter- 
jtügen; nnd die Gentilen waren felbft einer für den andern gewiſſer⸗ 
maßen verantwortlich gemacht, Indem fie im Nothfall die Geldbupen 
eines Genofjen mit bezahlen mußten. 

Mit allen diefen Einrichtungen ftand auch das Kriegsweſen in Ver⸗ 
bindung. Die 300 Ritter waren in 10 Zurmen eingetheilt, jede 30 
Mann ſtark, nämlid) 10 aus jeder Tribus. Für den Fußdienſt aber 
wurden von jeder Tribus 1000 Krieger, alfo 10 von jeder Gens, aus⸗ 
gerüftet. Daneben wurden auch noch, wie bei den Etrusfern, die Clien⸗ 





— 


*) Daß die Gentes keine Verwandtſchafiskreiſe, ſondern politiſche Eintheifungen 
und den Dekaden gleichbedeutend waren, hat zuerſt Niebuhr gezeigt. 
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ten im Kriege gebraucht; allein in welcher Drönung, läßt fi nicht be 
immen. | 

j Die öffentliche Gewalt war unter ben König, den Senat, die 
Dbrigleiten und bie Comitien der Curien auf folgende Art 

vertbeilt. 

Der König, der wie bei ben Etruskern auf Lebenszeit gewählt wurde, 
war das Haupt des Staates zur Erhaltung des Beftehenden, uud ſein 
ihm vom Volke verliehenes Imperium begriff Alles, was zu dieſem 
Zweck nöthig war, namentlich das Recht, Streitigfeiten über bürgerliche 
Anfprüche und erlittenes Unrecht in Perſon oder durch zugezogene Richter 
zu entfcheiden, Verordnungen zu erlaflen und denfelben durch Pfändung, 
Geldftrafen und körperliche Züchtigung Gehorfam zu erzwingen. Doch 
hatte feine Gewalt nichts Wilfführlihes und es fand von feinen Aus- 
fprüchen Provocation an die Bürgerfhaft Statt. Nur gegen Plebejer 
und Freinde und im Sriege als Feldherr war das Tönigliche Imperium 
unbefchräntt. Als das Haupt des Gemeinweſens war er e8 auch, wel- 
cher die das ganze Volk betreffenden Opfer darbrachte. Doch ftand 
übrigens das geiftliche Necht nicht unter ihm, fondern die Augurn und 
Pontifices waren in ihren Kreifen unabhängig. Zum Tönigfichen Unter: 
halt diente der Ertrag eines beftimmten Theils des Ager publicus, und 
zwar eines weit größeren Stückes, wie dasjenige, woraus nad) Berirei- 
bung der Könige das Marsfeld gemacht worden fein fol. 

Neben dem König ftand der Senat zur Berathung und Entfchei- 
dung aller Angelegenheiten, die jener dem Geift der Verfaffung und 
dem Herlommen gemäß ihm vortrug. Er war urfprünglih, ale er 
nur die Abgeordneten der 100 Gentes der Ramnes enthielt, in 10 De 
curien eingetheilt, deren jede den 10 Gentes einer Eurie entſprach. Die 
zehn Senatoren, wovon jeder in feiner ‘Decurie ber erfle mar, reprö- 
fentirten alfo die 10 Eurien. Später, als durch die Aufnahme der 
beiden andern Stämme die Decurien des Senats auf 30 vermehrt 
worden waren, blieben die der Ramnes und mit ihnen ihre 10 vor» 
ftehenden Senatoren doch nod eine Zeitlang die Vornehmften; dieſe 
gaben ihre Stimmen zuerfl, und der erfte unter ihnen war zugleid 
der Erfte des ganzen Senats. "Die Gefchledhter der Tities find zwar 
denen des erften Stammes unftreitig fchon früh in der Weiſe gleichge- 
ftellt worden, daß ihre Abgeordneten Stellen unter den zehn Erften hat⸗ 
ten und einer derfelben erjter Senator fein konnte. Der dritte Stamm 
bat aber gewiß dieſe Gleichſtellung erft geraume Zeit fpäter erhalten. 

Bon den Obrigleiten entfpracden die drei Tribunen der Stämme, 
die Eurionen und die Decurionen den Abtheilungen des Volfes. FFerner 
gab es einen Zribunen der Eeleres, der 3 Centurionen, 30 Dechrionen 
unter fi hatte. Alle diefe Obrigleiten waren zugleich Magiftrate in 
der Stadt und Anführer im Kriege; auch brachten fie bie auf ihre Ab⸗ 
theilung ſich beziehenden Dpfer dar, Zur Vertretung des Königs, 
wenn dieſer auswärts war, biente der Cuſtos ber Stadt, ein Amt, 
welches, mit der Würbe des erjten Senators verbunden, vom Könige 
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vergeben wurde, da diefem die Ernennung bes erften Senatord aus den 
zehn Erften zuftand. Bei frevelhafter Blutfchuld und was dem gleich 
war, wurden zur Entfcheidung der Vorfrage auf den Antrag des Kö⸗ 
nigs von dem Volke zwei Blutrichter (quaestores parricidii) nieder- 
geſetzt. 
Durch dieſe Verfaſſung war den Comitien der Curien nur ein 
dreifacher Geſchäftskreis übrig gelaſſen, der Beſchluß über Krieg und 
Frieden, die Annahme neuer Geſetze und die Wahl des Königs und 
anderer Obrigkeiten, allein immer beſchränkt auf die Anträge des Se—⸗ 
nats und auf die von ihm vorgeſchlagenen Perſonen. Die Berufung 
der Curien geſchah durch den König oder den Tribunen der Celeres. Als 
Beſchluß galt, was die Mehrheit der Curien, jede für eine Stimme ge⸗ 
rechnet, annahm; in jeder Curie aber- wurden die Stimmen nad) den 
Gentes und in diejen nad) den Köpfen gezählt, jedoch unftreitig fo, daß 
blog die Patricier, nicht auch die Clienten gefragt wurden. 

War der König todt, jo Fam, bis ein neuer gewählt war, die fö- 
niglihe Würde an die zehn Erften des Senats, und unter diefen fünf 
Zage lang von einem an ben andern. Die Wahl geichah aber fo, daß 
zuerft die Interreges ſich über den Nachfolger vereinigten, den dann 
noch erhaltener Zuftimmung des übrigen Senats auf deſſen Geheiß der 
Interrer des Tages den Eurien namentlich vorjchlug und darüber ab» 
ftimmen ließ. Wenn dann auch die Götter dur günftige Aufpicien 
den Erwählten genehmigt Hatten, fo wurde abermals eine Verſammlung 
der Eurien berufen, worin auf da8 Zeugniß der Augurn die gejchehene 
Wahl für vollgültig erklärt und er in die Königliche Würde und Gewalt 
eingefettt wurde. 

Dieſe Verfafjung änderte ſich aber durch neue Beſtandtheile, welche 
Rom in fih aufnahm. Seit Alba's Untergang hatte fih allmählich 
neben der Stadt durch Abtretung und Eroberung eine anjehnliche Land⸗ 
ihaft gebildet, ein Subegriff von abhängigen Städten und Orten, die, 
urfprünglich größtentheils zum latinifchen Bunde gehörig, jett dem rö- 
miſchen Stante einverleibt worden waren. Die Einwohner derfelben 
erhielten ihr Grunbeigenthum, welches den Siegern verfallen war, zum 
Theil zurück, auch wurben viele ihrer edlen Geſchlechter unter die Pa- 
tricier aufgenommen; allein die übrigen blieben von dem herrichenden 
Stande bejonders8 durch das ihnen verfagte Connubium ſcharf gejchie- 
den und waren von den Curien, aljo von allen Stimm- und Wahl- 
rechten ausgeſchloſſen. Dadurch erhielt, den Patriciern gegenüber, die 
urfprünglich wenig geachtete Pleb 8 einen zahlreichen, Träftigen Zuwachs 
on freien Landeigenthümern, die in Rom, in den Vorftädten, hauptſäch⸗ 
{ih aber in den Städten und Fleden der Landfchaft, und auf Bauern- 
böfen zerjtreut lebten. 


30* 
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125. Numa Pompilins. 
(Nah Fr. Dor. Gerlach und 3. 3. Bahofen, Geſchichte der Römer.) 


Mit NRomulus’ Tode trat eine neue Stufe der Entwidlung in der 
Verfaſſung des römijchen Volfes ein. Set es, daß Romulus feine 
männlichen Leibeserben hinterließ, fet es, daß der Gedanke eines Erb- 
reiches überhaupt dem Zeitalter ferne lag, es erhoben fi unmittelbar 
nad) dem Tode des Königs Streitigkeiten über den erledigten Thron, 
und dieſe führten zum Wahlreih, ‘Der romulifhe Senat, die hundert 
Glieder aus dem Stamm der Ramnes, machten den Anſpruch, die fö- 
niglihe Würde als ein Anrecht ihres Standes in Beſitz zu nehmen, 
dagegen die Sabiner, welche nad dem Tode bes Tatius geduldig bie 
Alleinherrfchaft des Romulus ertragen hatten, jet um fo mehr fi für 
berechtigt hielten, beſondere Berüdfichtigung ihres Volles zu verlangen. 
Um der aus diefer Verfchiedenheit der Anfprüche entftehenden Verwir⸗ 
rung zu begegnen, ward folgender Ausweg ergriffen: die hundert Väter 
des romulifchen Senats wurben in zehn Deladen eingetheilt, deren jede 
fünf Tage die höchſte Gewalt bekleidete, indem einer mit allen Abzei⸗ 
hen der Königlichen Würde geſchmückt, die Herrichaft übte. Unter bie- 
fen beftändigen Wechfel der Regenten verfloß ein Jahr, das Zwiſchen⸗ 
rei (interregnum) genannt. Aber dem Volle geftel diefer Zuftand 
nicht. Die Vielberrfchaft erfchien ihm meit drüdender, als eines Kö⸗ 
nigs unumfchräntte Macht, worauf die römische und ſabiniſche Partei 
fih dahin verftändigten, daß die Stellvertreter des einen Stammes bie 
Wahl treffen, dagegen der Gewählte dem andern Stamme angehören 
ſollte. Dies geflel. Die Wahl ward von den Sabinern den Römern 
überlaffen, und dieſe wählten einen Sabiner, den Numa Pompilins. 

Diefer Mann, am gleichen Tage, an welchem Nom gegründet wor: 
den war, geboren, war der Schwiegerſohn des Königs Tatius, und 
der jüngfte von vier Söhnen des Pomponius, eines angejehenen Man- 
ned zu Cures im Sabinerlande. Mehr noch als Abftammung und 
Geburt, Hatte ber Ruf der Gerechtigkeit und Frömmigkeit ihn empfoh- 
(en, wodurd er weit und breit im Lande gefeiert war. Wiewohl burd 
feine Verheirathung dem Throne nahe ftehend, hatte er feinen ftilfen 
Wohnort in Eures nicht verlaffen wollen, fondern im Gegentheil nad 
dem Tode feiner Gattin noch mehr die Einfamkeit gefucht. Befonders 
mochte er gerne im Thal von Aricia verweilen, wo im dunkeln Walde 
ein klarer Quell und ein fpiegelheller See den Wanderer lockt. Das 
war da8 Reich der Egeria, der den Mufen befreundeten Göttin. Sie 
hatte den frommen Mann bemerkt und ihm ihre Gunft zugewandt; fie 
unterrichtete ihn in den göttlichen. Geheimniffen, fie leitete ihn durch 
ihren Rath und offenbarte ihm die Kunſt, feldft die Götter feinem Wil- 
[en dienftbar zu machen. Dadurch wuchs die Bewunderung des Volks; 
alles, was Numa jagte und that, war mit dem Reiz des Wunderbaren 
umhüllt und fehlen die Weihe des Göttlichen zu tragen. 
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“ Der König, an bie Spike eines Volkes geftellt, welches durch Waf- 
fengewalt feine Stellung in der Mitte Frtegerifcher Stämme errungen 
hatte, und aus verfchtedenartigen Beitandtheilen erwachſen, unter beftän- 
digen Kämpfen gegen Außen noch nicht zur Innern Eintracht und Feftig- 
feit gelangt war, erlannte die Nothwendigleit, den wilden, unbändigen 
Sinn ded Volles durch Gefeg und Recht zu zügeln und durch die Macht 
des Glaubens zu bezwingen. Um nun zuerft den trogigen Siun des 
Bolfes von der Luft am kriegeriſchen Abenteuer auf die Geſchäfte bes 
Friedens hinzulenten, ließ er alles Land ausmeſſen, welches Romulus 
duch Waffengewalt erobert hatte, und die Befikungen der Einzelnen 
durch Örenzfteine bezeichnen; was übrig blieb als herrenlofes Gut, das 
vertheilte er unter die ärmern Bürger, damit die Liebe zum Eigenthum 
den Stun für Ordnung und Gefeglichleit erwede. Nicht minder wich⸗ 
tig fchlen es ihm, die Spaltung der Gemüther unter den verſchiedenen 
Zheilen der Bevölkerung zu entfernen und die Stammunterjchiede aus⸗ 
zugleichen, wodurch eine Menge Reibungen und Streitigleiten entjtanden. 
Zuerft nun wird die Erbauung des Janustempels am Fuß des Argi⸗ 
fetum auf die Berföhnung der beiden Elemente des römischen Volles 
bezogen; es follte des Gottes Doppelangefiht die Verbindung beider 
Stämme zu einem Ganzen Kar bezeichnen, wenngleich Andere in dem 
Anfbau diefes Tempels mehr die Begründung eines dauerhaften Frie- 
dens finden wollen, Ebenſo hat er die Verehrung zweier Gottheiten 
angeordnet, welche als Beſchützer der öffentlichen Sicherheit und des 
Vertrauens heilig gehalten werden follten, die Verehrung des Grenz⸗ 
gottes (Terminus) und der Treue (Fides). Nicht nur werden bie 
Grenzfteine für Heilig und unverleglich angejehen, und alljährlich durch 
feierliche Umzüge und Opfer (Terminalia) nen geweiht, fondern jeder, 
der einen Grenzſtein verjegen würde, follte verflucht fein und ungeftraft 
von jeglichen getödtet werben können. ‘Die Heilighaltung der Verträge 
und des gegebenen Wortes warb an die Verehrung der Treue (Fides) 
angenüpft. Ste follte als unfichtbare Macht alle Rechtsverhältniſſe 
der Bürger beherrfchen und Redlichkeit als Grundlage des öffentlichen 
Lebens verbürgen. Bel ihr war der höchſte Schwur, und Treue war 
der Stolz des römischen Volkes. Es ift aber recht eigentlich der Grund⸗ 
gedanle des Gefeßgebers geweſen, den Sinn des Volls in allen Ein- 
rihtungen auf die Gottheit hinzulenken, daß es in ihr die allwaltende 
Fürſorge erfenne, welche überall das Gute fchirmt und das Böfe ftraft. 
Daher Hat er nicht nur Altäre und Tempel gebaut, Feſte und Opfer 
gegründet, Priefter beſtellt und ihre Verrichtungen geordnet, jondern in 
allen Rebensverhältnifien hat er die Götter als mitwirkend anerkannt 
und jene unter ihren Schuß geftellt, damit niemals das Volt vergefjen 
ſollte, daß Die göttliche Huld und Gnade allein den Segen und das 
Gedeihen bringe. Zugleich aber, um das Volk des Romulus zu ver- 
ſohnen, beftätigte er defien göttliche Verehrung als Quirinus, indem er, 
wie für den Dienft des Zupiter und des Mars eigene Priefter (Fla- 
mines) geordnet waren, auch für den Romulus einen folchen aufftellte, 
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welcher den Namen Flamen Quirinalis trug. Vorzüglich aber hat 
er den uralten Dienft der Veſta im feiner urfprünglichen Reinheit wies 
der Hergeftelit, in der Mitte zwifchen Capitol und Palatin auf dem 
Markte einen Tempel aufgebaut, vier Jungfrauen zur Beforgung des 
Sottesdienftes ausermählt und alle Gebräuche aufs Genauefte beftimmt. 
Die Priefterinnen legten das Gelübde der Keufchheit ab und mußten 
fih 30 Jahre dem Dienfte der Gottheit widmen. Zehn Fahre dauerte 
die Lehrzeit, zehn Jahre übten fie den Dienft und zehn andere Yahre 
unterrichteten fie die Novizen. Nach diefer Zeit konnten fie ihrer Pflich⸗ 
ten entbunden werden, wiewohl die Meiften ihr ganzes Leben das Prie- 
ftertfum befleideten. Denn fie genofjen große Ehre und Auszeichnung, 
hatten mandherlei Vorrechte, waren Vorfteherinnen des Tempels und 
wurden auf Staatsloften unterhalten. Aber ihr Dienft war ftrenge, 
und jelbft Heine Vergehungen wurden mit ARuthenftreichen von dem 
Dberpriefter geftraft. Eine Hauptverpflichtung war, das heilige Feuer 
auf dem Altar der Veſta beftändig zu unterhalten, deſſen Erlöfchen den 
Untergang des Staates zu verkünden fchien. Nicht weniger bindend 
war das Gelübde der Iungfraufchaft. Diejenigen, welche ſich der Ver— 
letzung desfelben fchuldig gemacht, erwartete der ſchmachvollſte Tod. Sie 
wurden gefefjelt, verhüllt, mit verfchloffenem Munde, unter dem Weh—⸗ 
Hagen der begleitenden Verwandten auf einer Bahre durch die Stadt 
getragen und am collinifchen Thore rechts von der Straße in ein unter 
irdiſches Gewölbe Hinabgefenft. 
Wenn in der Beta die Beichüterin des Heerdes und die Heilige 
Hüterin der Eintracht und allgemeiner Wohlfahrt verehrt wurde, wie 
denn auch in ihrem Xempel das Palladium aufbewahrt zu werben 
pflegte, jo ward die Priefterfchaft der Salter erridtet, um die Er- 
haltung ber ewigen Stadt und die Herrfchaft dem Volfe zu verbürgen. 
Es war im achten Jahre der Regierung Numa’s, als eine Seude in 
Stalien wüthete und auch in der Stadt große Verheerungen anrichtete. 
Der König, in tiefer Trauer, hatte fi in die Einſamkeit begeben und 
den fchattigen Hain vor dem capenifchen Thore aufgeſucht, wo er in 
ernster Feier der Natur fi der Gottheit näher fühlte. Da ſaß er 
gedanfenvoll am lebendigen Duell in einer kühlen Grotte, und plöglid 
that fich der Himmel auf, drei feurige Blige fuhren durch die heitere 
Luft, ein dreifacher Donner folgte, und von den Lüften fanft getragen, 
fenkte ſich langſam ein eiferner Schild Herab und blieb zu den Füßen 
des Königs liegen. Noch war er in tiefed Staunen über die munder- 
bare Erfcheinung verfunfen, als ihm die befreunbete Göttin erſchien und 
ihn belehrte, der Schild ſei ein Unterpfand des göttlichen Schntzes und 
der Herrichaft, daher folle er ihn forgfältig verwahren, und mit ge 
wilfenhafter Treue dafür forgen, daß er nie den Römern entfremdet 
werden fünne. Darauf ließ er die geſchickteſten Werkmeiſter der Stadt 
zufammen fommen und fragte bei ihnen an, wer es übernehmen wolle, 
elf gleiche Schilde zu verfertigen mit ſolcher Kunft, daß feiner von bem 
andern unterjchieden werden könnte. Seiner hatte folche Zuverfidht, bie 
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ein alter Waffenſchmied herantrat und erklärte, er wolle es vollbringen. 
Und es gelang ihm dergeſtalt, daß ſelbſt der König die Einzelnen nicht 
mehr unterſcheiden konnte. Sie wurden im Tempel der Veſta, fpäter 
in dem Heiligthum des Mars auf dem Palatinus aufbewahrt und ein⸗ 
mal jährlich, im Monat März, tm feftlichen Aufzuge durch die Stadt 
getragen. Dazu Hatte er zwölf der ſchönſten und Fräftigften Sünglinge 
ausgewählt, welche an dem bejtimmten Tage mit der Linken den Schild, 
in der Rechten die Lanze fchwingend, unter Abfingen heiliger Lieder und 
dem Schalle der Flöten die Straßen der Stadt durchzogen, Waffentänze 
aufführten und bald zuſammen, bald in Halbchören mit allerlei künſt⸗ 
lihen Wendungen und Verfchlingungen im Tacte fich beivegten. Diefe 
geftlichfeiten wurden zu Ehren des Mars Gradivus angeftellt, den man 
früher eben fowohl als Wachstdum fürdernden Gott, denn als Vorfteher 
des Kriegs verehrte. Einen mehr friegerifchen Charakter fcheinen bie 
ipätern Salii Agonales oder Collini gehabt zu Haben, deren Opfer- 
ftelle auf dem quirinalifchen Hügel war; eine Stiftung des Tullus Ho⸗ 
filins, zu Folge einer Peſt oder mitten in den Gefahren der Schladht 
gelobt. 

Ein anderes Priefter-Collegium, deſſen Einführung ebenfalls auf 
Numa bezogen wird, wiewohl Living dasjelbe feinem Enkel Ancus Mar⸗ 
cin8 zugefchrieben hat, waren die Fetialen, ein Collegium von 20 
Männern auf Lebenszeit gewählt. Nicht bloß der Friedenszuftand follte 
geordnet und geregelt fein, auch die Kriegsführung follte unter das 
Geſetz geftellt werden, damit zu diefem äußerften Gewaltmittel erſt ge- 
Ihritten würde, wenn alle Bemühungen, den Frieden zu erhalten, ge⸗ 
ideitert wären. Dann begab ſich der Fetial an die feindliche Grenze 
und jchleuderte einen mit Eifen befchlagenen oder im euer gebärteten 
blutigen Speer, in der Gegenwart von wenigftens drei Zeugen, in das 
feindliche Gebiet, indem er zugleich in feierlichen Ausdrüden den Fein» 
den den Krieg ankündigte. Nicht minder waren bie Fetialen beim Ab⸗ 
ſchluß von Bündniffen thätig. Dazu wurden zwei bezeichnet, der Ver- 
benarius und ber Pater patratus. ‘Der erjtere ward vom König 
beauftragt, das Heilige Kraut von einer gewiflen Stelle auf der Burg 
zu holen, welches in Rosmarin, Dliven, Lorbeer, Myrthen beitand; 
damit berührt er dann dem andern Bevollmächtigten das Haar und 
gibt es ihm als Heiliges Schirmzeichen in die Hand. Diefer vollbringt 
dann das Dpfer auf dem Forum und fchlägt das Opferthier mit einem 
Iharfen und fpigigen Stein, indem er zugleih Fluh und Verwün⸗ 
Ihungen gegen diejenigen ausfpricht, welche bie Verträge verlegen würden. 

Das Collegium der Auguren, welches gleichzeitig mit ber Gründung 
de8 Staates zu ſetzen ift, hat Numa ebenfall8 erweitert, oßne daß wir 
genauer zu beftimmen vermöchten, worin jene Erweiterung beftand. 

Aber die oberfte Aufficht über alle heiligen Gebräuche, Ordnungen 
und Sagungen und über die gefammte Gottesverehrung hat er dem 
Collegium der Pontifices anvertraut, welches aus 5 Mitgliedern be- 
fand, und, wie alle Priefter, auf Lebenszeit erwählt, fich felbft ergänzte. 
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Zum Behufe diefer umfafenden Thätigkeit war bem Oberpriefter (Pon- 
tifex Maximus) ein genaues Verzeichniß aller zur Verehrung der 
Götter angeordneten heiligen Handlungen übergeben worden, worin aus- 
führlih erläutert war, an welchen Zagen, in welchen Zempeln, mit 
welchen Gebräuchen die Opfer dargebracht, und aus welden Mitteln 
der Aufwand für diefen Zweck beftritten werben follte. Alſo nicht nur 
die Bet⸗ Buß⸗ und Danffefte, welche von Seiten des Staate® ange: 
ordnet waren, die Spiele, Feſte und feierlichen Handlungen, welche die 
Gefammtheit des Volkes beging, fondern aud die Gottesverehrung ber 
Gefchlehter und Familien war unter die Obhut der Pontifice® geftellt. 
Sie deuteten die göttliche Offenbarung, fie legten die Gelege über die 
Berehrung der Götter aus, fie löſ'ten alle Zweifel, welche in Saden 
des Glaubens die Gewiſſen beſchweren mochten. Daher fie auch rid: 
terliche Befugniffe hatten und ein Strafamt übten. Denn alle Strei: 
tigfeiten der Bürger, Staatsbeamten und Priefter, welche das Gebiet 
der Religion berührten, werben durch fie gefchlichtet; ihre Entſcheidung 
war nicht gebunden an gefchriebene Geſetze, fondern fie richteten nad 
beftem Wiſſen und Gewiſſen und waren Niemand verantwortlich für 
ihren Spruch. Außerdem Hatten fie die Verpflichtung, alles Bedeutende 
und Bemerfenswerthe, was ihren Gefchäftsfreis berührte, forgfältig anf: 
zuzeichnen, woraus die Commentarii Pontificum entftanden. Endlich 
war es auch der Dberpriefter, welcher das Andenken der Thaten und 
Schidfale des römischen Volkes auf die Nachwelt brachte. Denn in 
feinem Haufe war eine weiße Tafel aufgeftellt, auf welcher nicht mur 
die Namen der Magiftrate, fondern alle denkwürdigen Ereigniffe des 
Jahres aufgezeichnet waren, Krieg, Peftilenz, Theurung, Feuer⸗ und 
Waflernoth, und was von Wundern und Zeichen gemeldet war. Diele 
furzen Berichte ftanden Jedermann zur Einficht offen und find der An- 
fang römtjcher Gefchichtichreibung geworden. ‘ 

Mit den Befugnifjen der Pontifices ftand In enger Verbindung bie 
neue „Jahreseintheilung, welche dem Numa zugefchrieben wird. Unter 
Romulus war, wie e8 fcheint, ein zehnmonatliches Sonnenjahr von 304 
Zogen bei den Römern, wie auch bei andern italifhen Völkern in 
Uebung geweſen. Dabei war durchaus Feine Rückſicht auf das Ver—⸗ 
hältniß des Sonnenjahrs zum Umlauf des Mondes genommen unb 
dadurd war Verwirrung entftanden. Numa bat daher ein Monden- 
jahr von 12 Monaten oder 355 Tagen eingeführt, deſſen Verhältniß 
zum Sonnenjahr genau beftimmt, durch Schaltmonate von 22 Tagen, 
die regelmäßig alle zwei Iahre eintreten follten, das Fehlende ergänzt, 
fo daß nad einem Cyklus von 24 Jahren die bürgerliche Zeitrechnung 
in vollfommene Uebereinftimmung mit dem Umlauf der Sonne gebradt 
würde. Dabei hatte Numa aud den Anfang des Jahres verändert. 
Denn während früher der Monat März, zu Ehren des Kriegsgottes 
und Stammvaters des römijchen Volks, die Reihe der Monde begaun, 
hatte er den Januarius an die Spite geftellt, wie e8 heißt, zu Ehren 
des Janus, welder, ein alter Herrfcher des Landes, oder eine Gottheit, 
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das Bolt von roher Wilbheit zum Staatsverband und zu einer mildern 
Kebensweife Hingeführt. An diefen hatte er den Februarius gereiht, fo 
genannt von dem großen Reinigungsopfer, welches in diefen Monat 
dargebracht wurde und mit den Xupercalien in Verbindung trat. Die 
nee Sahreseintheilung ward umter die Aufficht der Bontifices geftelit 
und ihnen nicht nur die regelmäßige Einfchaltung zur Pflicht gemacht, 
jondern auch die Beftimmung der Feſt⸗ und Feiertage, der Gerichtätage 
und aller derer, welche aus irgend einer Urſache für ungeeignet zu öf- 
fentfihen Geſchäften geachtet wurben (dies festi, feriae, fasti, ne- 
fasti, comitiales, religiosi), ging von ihnen aus und unterlag ihrer 
Beurtheilung. 

Wie das ganze Leben des Königs dem Dienfte der Götter, ben 
Künften des Friedens und der Begründung gejeglicher Ordnung geweiht 
war, fo herrfchte Ruhe und Frieden weit und breit in den Gauen der 
Sabiner, Latiner und Etrusfer. So entfchlief der König lebensmüde, 
im hohen Alter, über 80 Jahre. Batricier trugen feine Bahre, welde 
die gefammte Briefterichaft umgab. Männer, Frauen, Kinder, Bürger, 
Fremde weinten um den Todten, wie um einen Freund und Water; er 
ſchien Allen geftorben zu fein. 


126. Tullus Hoſtilins. 
(Rad A. Schwegler, römiſche Geſchichte.) 


Nach Numa's Tode trat wiederum ein Zwiſchenreich ein, bis die 
Bürgerſchaft den Tullus Hoſtilius, den Enkel jenes Hoſtilius, der fich 
zu Romulus' Zeit in der Schlacht gegen die Sabiner hervorgethan 
hatte, auf den Thron berief. Tullus war, grell abſtechend von ſeinem 
friedfertigen Vorgänger, ganz das Ebenbild des kriegsluſtigen Romulus. 
Er ſuchte Krieg, um die Kräfte ſeines Volkes zu ſtählen und ſeine 
Herrſchaft zu vergrößern. Eben traf ſich's, daß romiſche Landleute im 
albaniſchen, albaniſche im römiſchen Gebiete geplündert hatten. Sofort 
gingen von beiden Staaten Geſandtſchaften ab, um Genugthuung und 
Wiedererſtattuug des Geraubten zu fordern. Tullus Hatte feine Ge⸗ 
ſandten angemiefen, unverzüglich ihre Forderung vorzubringen, in der 
Vorausſicht, daß die Albaner abjchlägig antworten würden; die Schuld 
verweigerter Sühne und die Verantwortung des Srieges falle alddann 
— fo berecjnete er — auf den andern Theil. Er felbft hielt inziwi- 
ſchen die albaniſche Gefandtichaft Hin, bis die römiſchen Abgeordneten 
in Alba einen abfchlägigen Beſcheid erhalten, und in Folge hiervon den 
Krieg erflärt hatten. 

Die Albaner, über welche damals Gaius Cluilins als Dictator 
herrſchte, rüdten mit großer Heeresmacht ins römifche Gebiet ein. Fünf 
römische Meilen von Rom entfernt, fchlugen fie ein Lager auf, um 
weiches fie einen Graben zogen, der von da an, nad) dem Heerführer 
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der Albaner, ber eluiliſche Graben hieß. In biefem Lager ftarb Clui⸗ 
us; an feine Stelle ward Mettius Fufetius vom Heer zum Dictator 
gewählt. Inzwiſchen Hatte Zullus das feindliche Zager umgangen, und 
war in das albaniſche Gebiet eingerückt. Mettius Fufetius Tehrte um, 
und zog ihm nad. Beide Heere ftanden fich gegenüber; eine Schlacht 
fchten unvermeidiih. Da machte der albaniſche Dictator dem römifchen 
Könige den Vorſchlag, die Entfcheidung einem Zweikampf anheim zu 
geben. Welcher ber beiden Theile fiegen würde, deſſen Volk folle die 
Herrichaft haben. König Zullus willigte ein. 

Der Zweilampf der Horatier und Euratier. Zufällig be 
fanden ſich in jedem der beiden Heere drei Brüder, an Alter und an 
Kräften ſich ziemlich gleih. Horatier hießen die Römer, Curiatier die 
Albaner. Jedes der beiden Brüderpaare war, durd eine merkwürdige 
Fügung des Schickſals, in einer Geburt zur Welt gebradht worben; 
und nicht genug, auch die Mütter der Drillinge waren Zwillings ſchwe⸗ 
ſtern; der Albaner Sequinius, ihr Vater, hatte fie gleichzeitig, die eine 
an den Römer Horatius, die andere an den Albaner Curiatius ver⸗ 
mählt, und fie Hatten, jede in ihrer erſten Niederkunft, drei Söhne ge 
boren, Diefe Brüberpaare alfo follten über Roms und Alba Longa's 
Schickſal entjcheiden. Nachdem der Vertrag von den Fetialen geweiht 
ift, entbrennt der Zweilampf. Die drei Albaner werden verwundet, 
aber zwei der Römer fallen, und ſchon jauchzt das albanifche Heer. 
Da verfucht der überlebende Römer, der noch unverleßt war, Lift; er 
flteht, und die Euriatier, durch ihre Wunden gelähmt, folgen ihm in 
ungleihen Zwifchenräumen; umfehrend tödtet er fie Einen nach dem 
Undern. Die Gräber der Gefallenen waren, wo ein Jeder erlegen 
war; diejenigen der zwei Römer an einer und derſelben Stelle gegen 
Alba zu, diejenigen der drei Albaner getrennt von einander in der 
Richtung gegen Rom. 

Des Horatins Schweftermord. An der Spike der Römer 
zog Horatius, die Waffenbeute der Erichlagenen vor ſich bertragend, 
voll Frohlockens nah Rom zurück. Beim capeniſchen Thor Lam ihm 
feine Schwefter entgegen, die mit Einem der Curiatier verlobt war. 
Als fie den Waffenrod, den fie mit eigener Hand ihrem Bräutigam 
gewirkt hatte, biutbefledt auf den Schultern ihres Bruders erblidte, 
öfte fle ihr Haar, und findhte dem Mörder ihres Verlobten. Er aber, 
von Wuth ergriffen, zudte das Schwert und durchbohrte fie mit den 
Worten: „Fahre Hin mit deiner unzeitigen Xiebe zu deinem Bräutigam, 
mneingedenf deiner gefallenen Brüder und des Lebenden, uneingebenk des 
Baterlandes. Sp möge jede Römerin hinfahren, die einen gefallenen 
Feind betrauert.” Nach dem Geſetze verurtheilten ihn die Blutrichter 
zum Onlgen. Das Volk aber, an das er Berufung einlegte, erlieh 
ihm die Todesftrafe, auf Fürbitten feines Vaters, der den Mord für 
gerechtfertigt erklärte. Doc mußte er, zur Sühne des Mordes, ver: 
hüllten Hauptes unter einem Balken weggeben, der als Joch quer über 
die Straße gelegt war. Dieſes Joch, auf öffentlihe Koften vom Zeit 


\ 





126. Zullus Hoſtilius. 473 


zu Zeit ernenert, war bis in die fpäteften Jahrhunderte zu fehen; man 
nannte e8 Schwefterbalten. Uber auch das ehrende Siegesdenkmal des 
Horatier8 ward den nachgebornen Gefchlechtern erhalten; ein “Pfeiler, 
an dem die erbeuteten Ruſtungen der Curiatier aufgehängt waren. Er 
hieß Pila Horatia, und war der Edipfeiler der -einen Seitenballe des 
Forums. 

Widerwillig fügten fich die Albaner unter Roms Oberherrlichkeit. 
Mettins ſann auf Abfall, und zettelte bei den benachbarten Völkern, 
Verrath verfprechend, wider Rom. In Folge diefer Anfreizungen ftand 
Fidenä, das unter Romulus eine römiſche Colonie hatte aufnehmen 
müflen, mit Veji's Hülfe gegen die Römer auf. Alsbald zog Tullus 
gegen die Aufftändtfchen zu Feld und entbot die Albaner zum Zuzug. 
Mettins erfchien mit feinem Heerbann; es kam zur Schladt; auf dem 
rechten Flügel, den Vejentern gegenüber, ftand König Tullus, auf den 
andern Flügel, gegen bie Fidenaten, hatte er bie Albaner geftellt. Aber 
trenfos, und doc auch wieder zu offenem Abfall zu felg, zog ſich Met⸗ 
tins, als die Schladht begommen Hatte, auf die nahe gelegenen Hügel 
zuräd, um abzuwarten, wohin fi das Kriegsglück neigen würde, Tul⸗ 
lus, den Verrath durchfchauend, rief feinen Leuten, damit fie den Muth 
niht finken Tießen, mit lanter Stimme zu, das albanifche Heer mache 
anf feinen Befehl eine Schwenkung, um die Fidenaten zu umgehen. 
Als das die Fidenaten hörten, flohen fie. Nach bintigem Kampfe wur- 
den auch die Vejenter in die Flucht gefchlagen. Nun kam Mettius, 
den Sieger zu beglückwünſchen. Tullus ftellte fich getäufcht, empfing 
ihn freundlich, und befahl dem albanifchen Heere, in das römifche La- 
ger einzurücken. Auf den folgenden Tag wurden beide Heere zu einer 
Berfamminng berufen. ALS Hier die Albaner, ohne Arg und waffen- 
(08 erfchienen, wurden fie bon einer bewaffneten römifchen Legion um⸗ 
ringt. Jetzt hielt Tullus ein ftrenges Strafgeriht. ‘Den Mettins ließ 
er, weil er fein Herz zwifchen Freund und Feind getheilt Hatte, zwiſchen 
zwei Gejpanne binden und zerreißen; den Albanern wurbe befohlen, 
ifre Stadt zu räumen und nah Rom zu ziehen. Unter Drommeten- 
ſchall warb Alba Longa geichleift; nichts, als die Tempel, ward ver« 
ſchont. Die Stätte ber zerftörten Stavi blieb feitdem ein öder Trüm⸗ 
merbaufen. 

Den nah Rom verpflanzten Albanern wies Tullus den Cälins 
zum Wohnfig an, den er in Folge davon zur Stadt zog, und auf dem 
er felbft feine Wohnung nahm. Die Benölferung Roms wurde durd 
die Vieberfiedelung der Albaner aufs Doppelte gebracht. Diejer Zuwachs 
fam namentlich der römifchen ſtriegsmacht zu gut; Tullus verdoppelte 
die Zahl der Ritter, indem er zu ben bisher beftandenen zehn Schwa⸗ 
dronen (Turmen) zehn neue hinzufügte, die er aus den Albanern nahın. 
Die Zahl der romulifchen Nittercenturien wurde durch diefe Aenderung 
nicht vermehrt; e8 blieben deren drei, aber jede berfelben zählte nun- 
mehr, flatt wie bisher Hundert Ritter, deren zweihundert. Aud Die 
Anzahl der patriciſchen Gefchlechter vermehrte Tullus, indem er die 





— 


476 XI. Die Römer. 


vornehmſten Familien der Albaner — die Julier, Servilier, Quinctier, 
Geganier, Curiatier, Clölter — in das romiſche Patriciat aufnahm. 
Endlich baute Tullus dem Senat des vergrößerten und erſtarkten Staa⸗ 
tes ein würdiges Obdach, die nach ihn benannte Hoſtiliſche Curie, — 
jenen ehrwürdigen Bau, der über ſechs Jahrhunderte lang der gewöhn⸗ 
liche Verſammlungsort des Senats war, bis er 52 v. Chr. bei dem 
ſtürmiſchen Leichenbegängniffe des Clodius in Flammen aufging. 

Im Vertrauen auf die erftartte Macht feines Reiches verfuchte 
Tullus das Kriegsglüd nach allen Seiten hin: gegen die Sabiner, bie 
Zatiner und die Etrusker. 

Aber über den unaufhörlichen Kriegen kamen die frommen Drönun- 
gen Numa's in Verfall. Der Gottesdienft wurde verſäumt: verkehrte 
Religionsgebräuche kamen auf; trogiger Sinn nahm überband. Bereits 
gab ſich der Zorn der Götter in drohenden Anzeichen fund. Auf dem 
Albanerberg fiel ein Steinregen; in Rom brad eine Peſt aus. Doch 
alles dies wandte ben troßigen Sinn bes nur nad Krieg und Erobe- 
rung bdürftenden Königs nicht, bis aud ihn eine langwierige Krankheit 
auf's Lager warf. Nun wurde er Heinmüthig, und er, der vorher nichts 
für weniger Töniglich gehalten hatte, als die Beichäftigung mit dem 
Gottesdienfte, unterwarf ſich jet ängftlich allen religidfen Satzungen 
und Gebräuden. Die Götter aber blieben ftumm und tbaten ihm fein 
Heilmittel fund. Endlich verfuchte er, duch Numa’s geheime Zauber 
formeln dem Jupiter Elicius DOffenbarungen abzuzwingen; aber das 
Verfahren, das er einfchlug, war verfehlt, und Zupiter, durch Die Ber- 
meſſenheit des Zudringlichen gereizt, fandte zürnend feinen Blitzſtrahl 
auf ihn herab. Tullus verbrannte ſammt feinem ganzen Haufe, und 


es ward nichts mehr von ihm geſehen. Zmeiunddreißig Sabre hatte 


feine Herrſchaft über Rom gewährt. 


127. Ancus Marcins. 
(Nah Kr. Dor. Berlad) und 3. 3. Bachofen, Geſchichte der Römer.) 


So ruhmvoll Tullus Hoftilins’ 32jährige Negierung geweſen war, 
fo hatte fie dennoch Numa’s Andenken nicht verdunkeln können, Denn 
al8 der Thron erledigt und das Zwiſchenreich wieder eingetreten war, 
wurde der Enkel Numa’s, Ancus Marcins, vom Volke ermählt 
und vom Senat beftätigt. Auch ift er Anfangs ganz in die Fußftapfen 
des frommen Königs eingetreten, und, weil bei den unaufhörlichen Krie 
gen unter Tullus die Verehrung der Götter entweder vernachläffigt, 
oder fremde Gebräuche eingeriffen waren, fo ftellte er die frühere Ord- 
nung wieder her, führte Alles wieder auf die Satungen Numa's zurüd 
und ließ zu dieſem Behufe eine AUbfchrift derfelben an einem öffentlichen 
Orte aufftellen, damit fie Sedermann zugänglich wären. So Hat er 
namentlih das Fetialrecht weiter ausgebildet und mit neuen Beftim: 
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mumgen vermehrt, jo daß ihn Livins für defien Gründer hielt. And 
für den Landbau, die Viehzucht und alle friedlichen Befchäftigungen eif⸗ 
rigft beforgt, Tobte er bie Fleißigen, ermunterte die Läffigen und ftand 
mit Rath und That dem Bürger bei. Aber es ward ihm nicht, wie 
König Numa, die Gunft des Schickſals, daß er bie Früchte feiner Be⸗ 
mühnngen in Frieden ernten ſollte. Die Latiner, entweder weil fie 
die friedliche Geſinnung des Königs für Schwäche hielten, ober wäh—⸗ 
nend, daB der Vertrag, den fie mit dem König Tullus abgefchloffen, 
mit jenem Tod erleichen fet, erhoben fich anf's Neue und fuchten Ges 
fegenheit zum Krieg. Streifereien und Raubzüge in der römifchen 
Mark gingen, wie gewöhnlich, voraus. Ancus, ftreng ſich an bie Ge⸗ 
jege bindend, die er felbft gegeben, fandte die Friedensboten, um vor- 
ber den Weg friedlicher Ausgleihung zu verjuchen. Uber wie ein 
Zune, der lange unter der Afche glimmte, wenn ein Quftftrom ihn bes 
rührt, fchnell zur Flamme wird, fo hat damals die Yadel des Kriegs 
bald ringsum gezündet. Nach den Latinern griffen die Sabiner zu ben 
Waffen, die Fidenaten, die Vejenter und felbft die Volsker erhoben 
Streit. Ein Glüd, daß nicht alle gleichzeitig im Feld erfchienen, fonft 
würde ſelbſt die raftlofe Tchätigleit des Ancus fo vielen Feinden nicht 
gemachten geweſen fein. 

Zuerft nun wandte Ancns fich gegen die Latiner, welche am frühe» 
ften die Waffen ergriffen hatten und durch ihre Nähe die Stadt mehr 
als alle andern Feinde bedrohten und felbft die Verbindung mit Alba 
haufig unterbrachen. Das nächte Ziel feiner Unternehmungen war 
Polltorium; und ehe noch das Latinifche Bundesheer fi) verfammelt 
hatte, eroberte er die Stadt. Nicht lange darauf gewann er auf gleiche 
Weiſe die beiden Städte Tellenä und Ficana, welche in fühlicher Rich⸗ 
tung nach der Meeresküſte gelegen waren. Dadurch wurde Rom we⸗ 
nigftens von einer Seite von der Gefahr eines plößlichen Ueberfalls 
befreit, and eine unmittelbare Verbindung mit der See ward vorbereitet. 
Ancus beobachtete bei diefen Eroberungen die größte Mäßigung, indem 
er die Einwohner jener Städte, ohne fie im Geringften an Leib und 
Out zu befehädigen, nad) Rom verpflanzte, ben Tribus einverleibte und 
ihnen Wohnpläge auf dem Aventinus anwies. Diefe Veranlafjung be- 
nugten die Latiner, um das verödete Politorium aufs Neue zu befegen 
und Die Ländereien der ausgeiwanderten Einwohner für fich zu ungen. 
Darauf zog der König zum zweiten Male und mit großer Heeresmacht 
vor die Stadt, und da auch das Latinifche Heer im Feld erichien, lie⸗ 
ferte er ınter den Mauern von Bolitorlum ben Feinden eine große 
Schlacht, worin er Steger war, eroberte Bolitorimm zum zweiten Mal, 
ließ die Mauern nieberreißen und die ganze Stadt durch Feuer zerftö- 
ren, jo daß die Latiner fie nicht ferner als Waffenplatz benutzen konn⸗ 
ten. Dieſe rächten fi) dafür, indem fie Medullia, das den Römern 
don von Romulus befreundet und nur zulegt unter Tullus Hoſtilius 
in feiner Treue wankend geworben war, in Eilmärfchen überrumpelten 
und drei Jahre lang, alles Widerftandes der Römer ungeachtet, be⸗ 
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baupteten. Im vierten Jahre endlich gelang es dem Ancus, die Stadt 
wieder zu gewinnen, und von mun an nahm der Krieg entjchieden eine 
gürftigere Wendung. Denn bald darauf wurbe das abtrünnige Fiden 
aufs Neue unterworfen, die Stadt erobert und die Einwohner nad 
Rom abgeführt; und ba die Latiner auch hier wieder feiten Fuß zu 
fallen fuchten, führte Ancus fein Heer zum zweiten Male gegen die 
Stadt, eroberte fie mit flürmender Hand, überließ fie dem Kriegsvoll 
zur Plünderung und machte Alles dem Boden glei, fo daß von der 
einft blühenden Stadt nur noch ein Trümmerhbaufen und Ruinen übrig 
blieben. Darauf fehfug er die Latiner noch in mehreren Gefechten und 
309 gegen bie Sabiner, welche, die Bebrängniß der Römer im Latiner⸗ 
trieg für ſich benutzend, verheerende Einfälle in's römiſche Gebiet ge 
madt. Mit großer Heeresmacht zog Ancus geraden Wegs gegen Br 
liträ, die Hanptftadt der Volsker, ſchloß biejelbe ein uud fette ihr fo 
lebhaft zu, daß die beftürzten Einwohner demüthig um Schonung baten, 
worauf der Friede wieder erneuert wurde. Am gefährlichiten war der 
Kampf mit Veji, welches in einem ähnlichen Verhältnifje wie Rom, 
und Mitielpunft nicht unbeträchtlicher Streitkräfte, nicht, wie 

abiner, Volsker und Latiner, planlos und ohne Zufammenhang in 
Einzelfämpfen ſich verfuchte, fondern mit vereinigter Heereömacht Rom, 
befonder8 von Fidenä ber, bedrohte, mit dem es beftändig eine geheime 
Derbindung unterhielt. Daher ein vejentiiches Heer über die Tiber 
feßte und von Fidenä aus wiederholte Streifzüge in die römiſche Land- 
ichaft machte. Indeſſen gelang es bem Ancus, vermöge feiner trefflichen 
Neiterei, die gefammte etrusfifche Heeresmacht in einer großen Schlacht 
zu überwinden, fo daß feitdem auch die nördliche Grenze gefichert war, 
und die Städte, welche bisher in Abhängigleit von Rom geftanden, 
ſeitdem ohne Unterftügung von dem mächtigen Veji, wieder im die frü- 
bern Berhältuiffe zurück traten. Alſo hat Ancus Morcius am Ende 
feiner bewegten Regierungszeit nach allen Seiten hin die Grenzen des 
Staates befeftigt und gefichert. Gegen Norden blieb der Tiberſtrom 
noch immer eine fefte Wehr gegen die Etrusker. Yidenä war unbeöl- 
tert und zerftört, die Sabiner hatten erfahren, dab in ber Ebene di 
Reiterei den Römern ein entſchiedenes Liebergewicht verlieh. Die Volsker 
hatten für ihre Raubluft fchwer gebüßt, und die Latiner, wenn auf) 
im Ganzen unbefiegt, hatten anfd Neue die Schwäche ihres Bundes 
verrathen, weil felten mit vereinter Kraft gefochten, noch weniger nad 
gemeinfamem Plane die Führung bes Kriegs geleitet worden war. Tu 
gegen hatte Rom nicht nur eine ungebinderte Verbindung der verfdie- 
denen Theile feines Gebiets gewonnen, fondern dasfelbe namentlich gegen 
die Meeresfüfte hin erweitert, fo daß, nach Abtretung des müäſiſchen 
Waldes von Seiten der Vejenter, einem unmittelbaren Berlehr mit der 
See nichts mehr im Wege ftand.. Um biefen auf bleibende Weiſe für 
die Zukunft zu fi wurde bie Hafenftadt Oſtia an der Mündung 
des Tiber angelegt, und dieſe Anlage allein beweif’t fchon wicht weniger 
die innere Erftarfung des yeuen Staats, als die beträcgtliche Ausdeh⸗ 
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nung an Flächenraum, befien Grenzen fich bereits vom Auio bis ans 
Meer und von dem Tiber bis an den Albaner See erftredten. 

Wenn bie nenen Einwohner vorzugsweiſe auf dem Aventinus ange- 
fiedelt wurden, welche Gegend bis auf bie Zeiten ber Gracchen recht 
eigentlih das Quartier der Blebejer war, fo Liegt der Gedanke nah, 
diefe Niederlaffungen als die Grundlage des plebejifchen Standes zu 
betrachten, welcher in keinem beitimmten Verhaältniſſe zu dem alten Pa- 
triciat, wie bie urfprängliche Clientel, als Kronbauern die Nothwendigkeit 
von geſetzlichen Beſtimmungen begründeten. So finden wir 120 Jahre 
nah der Gründung in Rom einen wohlgeordneten Staat, der durch 
Kämpfe nah außen Hin geftärkt, im Innern durd Aderbau, Handel 
und Gewerbe blüht, eine Bürgerfchaft, welche durch frifchen Zuwachs 
immerfort verjüngt, thätig und arbeitfam daheim, nicht minder frendig 
ihren Färften in die Schlachten folgt, und mitten unter verjchieden- 
artige Völker bingeftellt, aus der Berührung mit Allen neue Kraft des 
Lebens jchöpft. 


128. Tarquinius Prisens. 
(Rah A. Schwegler, römifhe Geſchichte.) 


Unter der Regierung bes Ancus Marcius war ein reicher Fremd⸗ 
ing, Namens Lu cumo, aus Tarquinii nach Rom eingewandert. Es 
war diefer Lucumo der Sohn des Demaratus, eines vornehmen Ko- 
tinthier8 aus dem Gejchlecht der Bakchiaden, der ſich, als der Zwing⸗ 
herr Cypſelus die Bakchiaden aus Korinth vertrieb, nah Etrurien ge⸗ 
flügtet, in Tarquinii niedergelafien, und hier eine Etrusferin zum Weibe 
genommen hatte. Uber als der Sohn eines Ausländer und Ausge⸗ 
wanderten Tonnte Lucumo, troß des Neichthums, den ihm fein Bater 
hinterfaffen hatte, in Tarquinii nicht zu öffentlichen Ehren und Würden 
gelangen, eine Zurüdjegung, die feine Gemahlin Tanaquil, eine vor⸗ 
nehme Etruskerin von hochſtrebendem @eifte, jo bitter empfand, daß fie 
ihrem Manne anlag, Tarquinii zu verlaſſen. Lucumo folgte ihrem 
Rothe, und fie zogen nah Rom. Nahe am Ziele, vor den Thoren 
der Stadt überrafchte fie ein glückverkundendes Wahrzeichen. Als fie 
nämlich auf der Höhe de Janiculum angelommen waren, und Rom 
zu ihren Füßen liegen fahen, Tieß fich plöglich ein Adler aus den Lüf- 
ten herab, nahm dem Lucumo den Hut vom Haupte, kreiſ'te damit 
unter großem Geſchrei über dem Wagen herum, und feßte ihm bann 
denjelben wieder auf. Tanaquil, als Etrusferin der himmliſchen Zei⸗ 
hen kundig, war hocherfreut, und hieß ihren Mann das Kühnfte Hoffen. 
In Rom gelangte Lucius Tarquinius — fo nannte man bier den 
Eingevanderten — bald zu Anfehen und Einfluß. Zuvorkommenheit 
und Freigebigkeit machten ihn dem Volke, Tapferkeit im Felde und 
Veisheit im Rath dem Könige werth. Sterbend beftelite ihn Ancus 
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Mareins zum Vormund feiner noch unmündigen Söhne. Aber ale 
Ancus Marcius geftorben war, trat Tarquinius felbjt als Bewerber 
um die Königswürde auf, und fie warb ihm, al8 dem Würdigften, vom 
Volle einftimmig übertragen. 

Tarquinius war ein fehr thatlräftiger und unternehmender Fürft; 
aber e8 bedurfte auch eines folchen, um Nom gegen die Gefahren, bie 
es rings bedrohten, aufrecht zu erhalten. Die Erften, die ſich wider 
ihn erhoben, waren die Latiner. Sie fahen den Vertrag, zu dem 
fie ih unter Ancus hatten bequemen müſſen, mit defien Zode für er 
lofchen an, und fielen plündernd in die römtjche Markung ein. Zar- 
quinius zog gegen fie zu Feld und nahm die reiche Stadt Apiolä im 
Sturm. Darauf trug er feine fiegreihen Waffen in die Landſchaft 
jenfeitE des Anio und eroberte in einer Reihe von Yeldzügen theild 
Städte ber Altlateiner, theils römifche Unterthanenftäbte, die zu den 
Latinern abgefallen waren. Zu einer Hanptichlacdht kam es in diejen 
Feldzügen nicht; jede Stadt unterlag in vereinzelter Gegenwehr. In 
Collatia ließ Targuinius eine Beſatzung und feinen Brudersſohn Ege⸗ 
ring — ber hiervon den Beinamen Collatinus erhielt — als Lehens⸗ 
fürften zurück. ' 

Seinen gefährlichiten Krieg Hatte Tarquinius mit den Sabinern 
zu beſtehen. Dieſe ftreitbaren Männer des Gebirgs erfchienen jo plöß- 
lih vor den Thoren Roms, daß Tarquinius ihnen nicht einmal den 
Uebergang über den Anio veriwehren konnte. Eine erfte, biutige Schladt 
blieb unentschieden; einer zweiten gab eine gelungene Kriegsliſt fiegrei- 
hen Ausgang. Während des Treffens ließ nämlich Tarquinius bren- 
nende Flöße den Anio Hinabtreiben; diefe Flöße blieben an der Brüde 
hängen, welche die Sabiner über den Anio gefchlagen Hatten, und die 
ihnen den Rückzug ficherte; bald ftand die ganze Brüde in lichten 
Flammen. Die Sabiner, durch diefen Anblid außer Faſſung geiekt, 
wichen und wandten fich zur Flucht, aber die Zerftörung der Brüde 
hatte ihnen den Rückweg abgejchnitten, die Meiften wurden niederge- 
bauen oder ertranfen im Fluß, nur Wenige retteten ſich ins Gebirge. 
Mit nicht befferem Erfolge erneuerten die Sabiner einige Jahre fpäter 
den Krieg gegen Rom; fie mußten zuletzt um rieden bitten und die 
Dberhoheit Roms anerkennen. 

Bon Feldzügen des Tarquinius gegen die Etrusfer weiß Livius 
nicht8; nach Dionyſius dagegen hat er auch mit diefem Nachbarvolle 
in mehrjährigem Kriege fich abgerungen. Die Etrusfer ftellten gegen 
ihn, als der Krieg ausgebrochen war, ein großes Bundesheer ins Seh, 
wurden aber bei Veji, und einige Jahre fpäter in einer großen Ent- 
ſcheidungsſchlacht bei Eretum fo vollftändig gefchlagen, daß fie ſich ent- 
fchloffen, den römifchen König um Ciuftellung der Feindſeligkeiten zu 
bitten. Tarquinius erklärte fich Hierzu bereit, unter der Bedingung, 
bag er von den Etruskern durch eine förmliche Erklärung als Haupt 
ihres Staatenbundes anerkannt werde. Die etrusfifchen Bevollmächtig⸗ 
ten, denen Tarquinius diefes eröffnet hatte, erjchienen nach einigen Tagen 
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wieder mit ber getvimfchten Erklärung, und überbrachten ihm huldigend 
im Ramen des gefammten Etruriens die Abzeichen der Oberherrlichkeit 
— eine goldene Krone, einen elfenbeinernen Thronſeſſel, einen Scepter, 
auf welchem ein Adler ja, eine purpurne, mit Gold geftidte Tunica 
und Toga; Abzeichen, welche den herkömmlichen Schmud der etrusfifchen 
Könige bildeten. Auch zwölf Beile in Ruthenbündeln überbrachten -fie 
ihm, entfprechend der Zwölfzahl der etrustifhen Kantone. Doch nahm 
Tarquinius diefe Infignien nicht eher an, ehe Senat und Volk ihn er- 
mädhtigt Hatten, fie zu. an: von da an blieben fie der ne 
Ehrenihmu der römischen Könige. 

Nicht weniger als für die Siherftellung und Erwejterung der rd» | 
mifchen Herrichaft nach außen, war Tarquinius für den innern Ausbau 
und die verfafiungsmäßige Entwidtung feines Staates ber 
jorgt. Die Hauptfchwierigfeit war hier das politifche Mißverhäftniß 
der neuen Bärgerfchaft zur alten, ein Verhältniß, das eine Regelung 
zur Ausgleihung gebieterifch erforderte. Tarquinius ſah die Nothwen⸗ 
digfeit ein, ben billigen Anfprüden der Neubürger gerecht zu werden. 
E erhob eine der bisherigen Anzahl der patricifchen Gefchlechter gleiche 
Zahl plebejifcher Befchlechter ins Patriciat; er verdoppelte, diefer Ver⸗ 
doppefung der drei alten Stammtribus ent|prechend, die drei alten 
Nittercenturien; wählte endlich aus der Zahl der Neubürger hundert an- 
geiehene Männer in den Senat, wodurd er den lettern, der bisher nur 
zweihundert Mitglieder gezählt Hatte, auf dreifundert brachte. 

Anfänglich Hatte Tarquinius beabfichtigt, aus der Plebs ganz neue 
Aribns und Nittercenturien zu ſchaffen. Allein diefes Vorhaben ſchei⸗ 
terte an dem Widerftande des Attus Navius, des angefehenften Augurs 
im damaliger Zeit. Navius hielt ihm entgegen, ohne Genehmigung ber 
Vögel dürfe nichts an den Einrichtungen geändert werden, die Romu⸗ 
In6 nach Befragung des Vögelflugs getroffen habe. Aergerlich 
über diefen Widerfpruch gab ihm der König, feiner Kunſt Tpottend, 
anf, ans dem Vögelflug zu erforichen, ob das möglich fei, was er, ber 
König, in dieſem Augenblick fih denke. Der Augur, nachdem er bie 
Bögel befragt, antwortete, es fei möglih. Nun wohl, entgegnete der 
König, fo ſchneide mit diefem Scheermeſſer dieſen Schleifſtein entzwei, 
denn dies war es, was ich mir gedacht hatte. Ohne zu zögern, ſchnitt 
der Augur den Stein mit dem Scheermeſſer entziwei. Schleifjtein und 
Scheermeſſer wurden zum Andenken an die merfwürbige That auf der 
Stelle, wo fie geſchehen war, vergraben, und eine Einfaffung (Puteal) 
darauf gejeßt; daneben, hart an den Stufen der Curie, wurde dem 
Atus ein ehernes Standbild errichtet. Tarquinius aber verzichtete jett 
auf fein Vorhaben, und begnügte ſich, innerhalb der hergebrachten drei 
Tribus und Rittercenturien die Anzahl der Gefchlechter und Ritter zu 
verdoppeln. 

Am meiften that Tarquinius für die Wohnlichleit und den Glanz 
der Stadt. Er war e8, der jene großartigen Werke, auf welche noch 
das faiferliche Rom’ ftolz war, theils ausführte, theil® begründete und 
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vorbereitete, ‘Die Niederungen der Stadt, namentlich das untere Fo⸗ 
xum, das Velabrum, das Thal des Circus, waren damals noch Sumpf, 
oder wenigſtens flagnirende Rachen, bie jede Tiberüberfchwenmmung wieber 
füllte, Dieſe Niederungen zu entfumpfen und bewohnber zu machen, 
legte Tarquinius unterirdifhe Abzugs-Canäle oder Stromgewölbe (Cloa⸗ 
ten) an; ftaunenswürdige Werke von unvergleichlider Dauerhaftigteit. 
Den durch diefe Abzugs-Eanäle troden gelegten Raum zwifchen dem 
Eapitolin und der Velia beitimmte er zu einem Markt» und Verkehrs⸗ 
plage (Forum), umgab ihn mit Hallen und Srambuden, und leitete 
durch unentgeltliche Vertheilung von Bauplägen den ſtädtiſchen Anbau 
in diefe Gegend. Das Thal zwiihen Aventin und Palatin, gleichfalls 
ein trockengelegtes Sumpfbette, richtete er zu einer Rennbahn (Eircns) 
her, indem er den Senatoren und Nittern Plätze anwies, wo fich ein 
Jeder ein Gerüft zum Zufchauen bauen konnte; diefe Gerüfte fiauben 
auf zwölf Fuß Hohen hölzernen Gabeln. Die Spiele, die Tarquinius 
bier zum erjten Male aufführte, beftanden in Wagenrennen und Fauſt⸗ 
fampf; fie wurden ſeitdem alljährlich unter dem Namen ber „römiſchen 
Spiele” gefeiert. Ein weitere® Unternehmen, zu dem Tarquinius mır 
Zurüftungen traf, war die Befeftigung der Stadt durch Zuziehung einer 
regelmäßigen NRingmauer aus Duaberfteinen. Das lebte Werk enblid, 
durch das der hochſinnige König den Namen der Zarquinier verewigte, 
war der Bau des capitoliniihen Yupitertempels, den er im Sabiner- 
friege gelobt Hatte, Doch war ihm ſelbſt nur die Aufführung ber 
Srunbmauern, die Vollendung des Werkes erft feinem Sohne befchteden. 

Tarquinius fand im 38. Jahre feiner ruhmreichen Regierung, im 
80. feines Lebens, als er durch Mörderhand fiel. Die Söhne des 
Ancus hatten es ihm nie vergeben, daß er fie vom väterlichen Throne 
verdrängt hatte. Ihr Unmuth ftieg, als fie in Servius Tullins, dem 
Eidam des Königs, deifen wahrfcheinlichen Nachfolger ſahen. Dies zu 
verhindern, und zugleich an ihrem Widerfacher Rache zu nehmen, nah- 
men fie zwei Meuchelmörder in Dienft, die, als Hirten verkleidet, unter 
dem Vorwande eines Rechtshandels vor ben König traten und den arg 
fofen Greis mit einer Axt erichlugen. 


129. Servins Enllins. 
Nah A. Schwegler, romiſche Gefchichte.) 


Ueber den Urjprung des Servius Tullius gingen ſchon im Wlter- 
thum widerfprecdende Sagen, doch alle ftimmen darin überein, ba 
ihn die Gunft des Glücks aus niebrigem und demüthigem Loefe zur 
höchſten Stufe menfchlider Ehren erhob. Er war ein Sohn der Ocri⸗ 
fia, einer Sclavin der Königin, die bei der Eroberung von Eornicnlum 
erbeutet worden war, und nach der alterthiimlichen Forne der Sagt 
fein Vater der Genius des Heerdes, der Hauslar der Königsburg. 
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Dieter. höhere Urfprung des Kindes wurde auch durch Wunderdinge 
beglaubigte. ALS der Knabe einft um Mittag im der Vorbalfe der Kö⸗ 
nigsburg eingeichlnfen war, flammte euer aus feinem Haupte hervor, 
Wer es ſah, erichral; had, die Königin erfannte des Wunders Bebeus 
tung und verbot das Teuer zu löſchen. Der Knabe erwadite, und’ die 
Flamme verichmand. ® 

Der Yüngling entfaltete frühzeitig ächt königliche Eigenſchaften. 
Ehrenhaftigkeit des Charakters, Einficht und Tüchtigkeit in Gejchäften, 
Muth und Tapferkeit im Feld zeichneten ihn vor allen feinen Alters- 
genofien aus. Er wurde dem Könige und dem Volke gleich werth. 
Der König erfor ihn, als den Würdigften ber Tünglinge, zu feinem 
Eidam; überlieh ihm aud, bei zunehmendem Alter, einen Theil der 
Regierungsgeſchäfte. Man gemöhnte fich allmählich, in Servins den 
Erben des Throns zu fehen, zumal da die beiden Söhne des Tarqui⸗ 
nins noch im Knabenalter ftanden, und eben diefe Vorausficht mar es 
geweſen, was die Söhne des Ancus Marcins zu ihrem Mordanſchlag 
bewogen hatte. Allein ihr Plan ward vereitelt. Auf Tanaquil's Rath 
md Audringen übernahm Servius, während das Gerücht ausgeſprengt 
wurbe, der Künig lebe, bie Wunde ſei nicht tödtlich und Geneſung zu 
hoffen, bie Megieruugsgewalt, angeblich im Auftrage und als. Stellver- 
treter des verwunbeten Königs. Auf dem Königsfinhle ſitzend, ſprach 
er Recht, und übte fürftliche Freigebigfeit. Als es . endlich Zeit war, 
den Tod des Tarquinius bekannt werden zu laſſen, hatte er feine Stel« 
lung fo befeftigt, daß er es wagen konnte, mit Umgehung bes Senats, 
der na den Herkommen bad Vorſchlagsrecht Hatte, vor dem Wolle 
unmittelbar als Bewerber aufzutreten, unb mit vollftändigftem Erfeig. 
Die Söhne des Ancus Marcius waren, als fie ihren Plan geſcheitert 
jahen, aus Rom entwichen, und nad Sueſſa Pometia ins Elenb ge⸗ 


gangen. 

Die Thaten, durch die ſich Servins Tullius ein unvergängliches 
Andenken im der Geſchichte geftiftet Hat, waren nicht Kriege und Erobe⸗ 
tungen, jondern Werke des Friedens. Zwei nehmen darunter den. erfien 
Rang ein; die Bollendung der Stadt, die er mit Mauern, Gra⸗ 
ben und Wall umgab, und die Stiftung der Centurien-Berfaf- 
fung. Servins machte, indem er auch noch ben Esquilin und Vimi⸗ 
nl zur Stadt 308, die Zahl der fieben Hügel voll; und um biefe 
ſaͤmmtlichen fteben Hügel zog er eine nene, regelmäßige Quadermaner 
— ein Ban, den zwar ſchon Tarquinins Priscus begonnen hatte, an 
deſſen Vollendung er aber durch ununterbrochene Kriege und durch bie 
Große des Werks gehindert worden war. Servins fügte namentfich 
den mächtigen Wall Hinzu, der die Beftimmung hatte, die leicht angreif⸗ 
bare Dftfeite der Stadt zu decken. Die zmeite Hamptthat des Servius 
war die won them geftiftete Ceuturien⸗Verfaſſung*). Sie vollendete eben 
jo den imern Ansban des Staates, wie die fervifchen Befeftigungs- 
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mauern den äußern Umfang der Stadt vollendet hatten. Serbius gab 
durch diefe Verfaffung der romiſchen Nation eine neue, auf einem prin⸗ 
cipiell verſchiedenen Eintheilungsprinctp beruhende Gliederung, und eben 
bamit ihrer ganzen Verfaffungs-Entwidlung eine neue Grundlage. Mit 
Recht Hat ihn die dankbare Nachwelt dem Numa zur Seite geftellt; 
denn wie diefer der Stifter des Gottesdienftes und des geiftlichen Rechts, 
fo war Iener dem römifchen Volle der Stifter feiner bürgerlichen Ord⸗ 
nung und feines öffentlichen Rechts. 

Auch die auswärtige Politik des Servius trägt einen vorherrſchend 
friedlichen Charakter. Er bat zwar, mie faft alle feine Vorgänger, 
auch Kriege geführt: nämlich gegen die Etrusker, die nah Tarquinius’ 
Tode die römiſche Vorftandfchaft nicht mehr anerkennen wollten, und 
die nun Servius Tullius in wiederholten Feldzügen fo demüthigte, daß 
bie zwölf Staaten auf einer Tagfagung befchloffen, fich der romiſchen 
Hegemonte wiederum zu unterwerfen. Eine Frucht friedliher Boll 
tik dagegen war die Stellung, die er dem römijchen Staat im Latinifchen 
Staatenbunde zu verfchaffen wußte. Es war eben um jene Zeit, daß 
die Städte des tonifchen Bundes auf gemeinfame Koften ben Artemis 
tempel in Epheſus bauten. ‘Diefen Gedanken ergriff Servius, . indem 
er den latinifchen Fürften und Edeln, mit denen er fich in dieſer Ab⸗ 
ficht perfönlich befreundet, und auch von Staatswegen Gaftfreundicheft 
geichlofien hatte, den Vorſchlag machte, der Diana ein ähnliches Bun⸗ 
besheiligthHum auf gemeinfame Koften des römifchen Volkes und der 
Iatinifchen Völkerfchaften zu erbauen, und zwar in Rom; ein Vorſchlag, 
in deſſen Annahme die jtillichweigende Anerkennung der römifchen Vor⸗ 
ftandfchaft lag. Auf wiederholtes Andringen des Servius milligten bie 
Latiner endlich in diefen Vorjchlag ein, und der Dianentempel auf dem 
Aventin wurde als gemeinfames Bundesheiligthum aus gemeinfchaftlicden 
Beiträgen ſämmtlicher Bundesftaaten erbaut. Die latiniſchen Völker⸗ 
fchaften verfammelten fich hier zu jährlicher Feſtfeier, mit der ſich, wie 
gewöhnlich mit dergleichen Feſtverſammlungen, auch Handelsmeſſen ver- 
banden. 

Servind’ Ende war tragiſch; mit Recht hat es Livius den tragifchen 
Gräueln griechifcher Königshäufer zur Seite geftelit. Servins hatte 
feine zwei Töchter mit den zwei Söhnen des Tarquinius Priscus, dem 
Lucius und Aruns Zarquinius, vermählt. Es traf fich, daß im beiden 
Baaren Gemüther von ungleiher Sinnesart zufammenlamen. Die ältere 
Zullia, die ben Lucius Tarquinius zum Gatten hatte, war fanft und 
fromm; die jüngere, die Sattin des Aruns, ein Weib von wilden, 
gewaltthätigem, ruchlojem Gemüthe. Umgekehrt war Aruns ein ftiffer 
und anfpruchslofer FSüngling, Lucius dagegen ftolz und herrſchſüchtig 
und jeder Frevelthat fähig. Gleiche Geſinnung brachte die verwandten 
Gemüther einander näher. Die wilde Zullia, über ihres Vaters lan⸗ 
ges Leben, ihres Mannes Thatlofigkeit ergrimmt, wandte fich dem ehr- 
geizigen, unternehmenden Lucius Tarquinius zu und trieb ihm zu ver- 
brecheriſchen Anſchlägen. Bald hatten fi Beide, über die Leichen von 
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Bruder und Schwefter hinweg, die Hand zur Ehe gereicht. Nun waren 
aud) die Tage des alten Servius gezählt. Bon der frevelhaflen Tulfia 
geiporst, die ihn täglich antrieb, das Werl zu vollenden, damit ein 
Bruder und Schweftermord nicht umfonft verübt jet, that Lucius Tar- 
quinius endlich den legten Schritt. Nachdem er unter den Patriciern, 
befonder6 denen der minderen Gefchlechter, fich einen Anhang gebildet 
und alle Vorbereitungen getroffen hatte, trat er eines Tages, im künig« 
lichen Gewande, von einer Schaar Bewaffneter gefolgt, auf dem Forum 
auf, und Heß, auf dem Königsftuhle vor der Eurie figend, durch einen 
Herold die Väter vor den „König Tarquinius“ entbieten. “Die Gern- 
fenen erfchtenen, und Tarquinius nahm förmlich von dem Throne Be⸗ 
fit. Inzwiſchen war Servius, von diefen Vorgängen benachrichtigt, 
berbeigeeilt; es entſpann fich ein heftiger Wortwechſel; erbittert flürzte 
Servius zulekt auf Tarquinius los, um ihn vom Königsftuhle wegzu- 
reißen; da ergriff Tarquinius den alten Mann, fchleppte ihn zur Eurie 
hinaus und warf ihn die Stufen hinab. Das Gefolge des Königs 
floh. Mühſam raffte der Greis fi) auf, gebrochen und biutend, um 
fih, von wenigen Getreuen geftügt, in feinen Balaft zu retten. Aber 
laum war er auf der Höhe der chprifchen Gaſſe angelommen, als die 
Schergen des Tarquinins ihn einholten und ermordeten. Die Leiche 
blieb im Wege liegen. Tullia Batte das Ziel ihrer Wünfche erreicht. 
Unfählg, ihre Freude zu verbergen, erichien fie aldbald auf dem Forum, 
wo fie ihren Mann aus der Eurie herausrief, und ihn, fie zuerft, mit 
dem Köhigsnamen begrüßte. Auf der Heimfahrt kam fie durd bie 
Gaſſe, wo ihres Vaters Leiche im Wege lag. Die Maulthiere ſchreck⸗ 
ten zurück, der Knecht hielt die Zügel an; fie aber, wie finnberaubt 
und von den Nachegeiftern des Gemordeten gepeitjcht, befahl ihm, über 
die Reiche wegzufahren. Blut befprigte den Wagen und ihr Kleid. 
Seitdem hieß diefe Gaffe bie Frevelgaffe (vicus sceleratus). 

Sp endete Servins Tullis nad einer Regierung von 44 Jahren. 
Er blieb bei dem Volke in theurem Andenken al$ ber erfte, im engern 
Sinne des Wortes verfafjungsmäßige König, als der Begründer der 
römischen Volksfreiheit. Wie mild und bürgerlich der Geift feiner Re- 
gierung war, erhellt aus der Sage, er habe gegen Ende feines Lebens 
beabfichtigt, die Alleinherrichaft niederzulegen und eine republilanifche 
Verfaffung (das Confulat) einzuführen; nur fein frühzeitiger Tod habe 
ihn an der Ausführung diefes Planes gehindert, oder vielmehr, eben 
diefer Plan fei die Urſache gewefen, daß fi) die Batricier mit dem 
jüngeren Tarquinius zu feinem Sturz verſchworen hätten. Noch lange 
nachher, als das Königthum längſt nicht mehr beftand, feierte die rö- 
miſche Plebs in dankbarer Erinnerung den Geburtstag des volks⸗ 
freundlichen Fürften. Den Monat feiner Geburt wußte man nicht, 
wohl aber, daß er an einem Nonentage geboren ſei. Daher verjam- 
melte fih an dieſen Monntstagen immer eine große Wenjchenmenge, 
da6 Gedächtniß des gemordeten Königs und feiner gerechten Geſetze 
feiernd, fo daß die Behörden, um förmlichen Zufammenrottungen und 
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aufftändifchen Bewegungen der erregten Volksmenge vorzubengen, Bor 
kehrung trafen, daß mwenigftens nie ein Markttag auf die Nonen fie. 

So flieht Servius als eine höchſt denfwürdige Geftalt in ber rö⸗ 
miſchen Gefchichte ba; dentwärdig auch dadurch, daß er die Gunft, frei» 
lich auch die Wandelbarkeit des‘ Glücks in feltenem Maße erfahren hat. 
Aus dem Knechtsſtande hob ihn Göttin Fortuna auf den Thron, be⸗ 
guasete ihn mit einer langen, fegensreichen Regierung, verlieh ihm 
ruhmvolles Gedächtniß bei der Nachwelt, wenn fie ihm auch, damit 
Steeblicher fich überhebe, einen unverdienten berben Tod nicht er- 
port hat. 


nn 
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(Roh Ferd. Walter, Geſchichte des römifchen Rechte bis anf Yuflinian.) 


Die Abficht de8 Servius Tullius war, nidt das Alte ganz 
aufzuheben, fondern es follte nur die Verfaſſung erweitert und die neuen 
Beitandtheile in biejelbe aufgenommen werben. Zunächſt theilte er die 
Stadt in vier, die Abrige Landfchaft, welche größtentheils die zugetheil- 
ten oder zurüdigegebenen Wohnfige der unterworfenen Latiner enthielt, 
in 26 Regionen, und wies in dielen den neuen Bürgern, die noch ohne 
Eigenthun waren, Grundftüde an. Jede Region erhielt einen Vor⸗ 
fteher, and die unter ihm anfäfjigen Plebejer wurden eine Tribus ge- 
nannt. So ftanden die Plebeier in 30 Tribus eingetheilt, den 30 
Eurien der Patricier zur Seite; allein Stimm- und Wahlrechte, wie 
die Eurien, Hatten fie dadurch noch nicht, fonbern diefe erhielten fie 
durch eine andere Einrichtung, die von der Eintheilung in Tribus ganz 
unabhängig war. | 

Servius richtete eine Vermögensſchätzung ein, die regelmäßig von 
Zeit zu Zeit wiederholt werden follte. Nach diefer theilte er die Bür- 
‘ger in fünf Klaffen, je nachdem: fie zu 100,000, 75,000, 50,000, 
25,000 ober 12,500 As cenfirt waren. Sowohl die Befteuerung, wie 
die Urt der Bewaffnung war nun nad den Klaſſen fo vertheilt, daß 
auf die Reicheren die größeren Laſten Tamen. Gebe Klaſſe war nod, 
wie die Eurien, für den Kriegsdienft in die Jüngeren und Aelteren ein- 
getheilt; letztere wurden bloß im Fall der Noth aufgeboten. Diejenigen, 
deren Vermögen nicht die fünfte Klaſſe erreichte, bildeten keine eigent- 
liche Klaſſe mehr; doch gab es ‚darunter noch Abthellungen. Capite 
cenſi hießen nümlich die bis 375 As, Broletarier, welche bis 1500 As 
im Vermögen hatten; diefe waren geehrter und ‚wurden in dringenden 
Faällen wohl auf gemeine Koften bewaffnet; jene niemals. Den Pro- 
fetariern Wurden, weil fie noch von der Vermögensſteuer frei waren, 
alle übrigen Steuerpflichtigen unter dem Namen Aſſidui oder Rocırpletes 
entgegeugejegt. Dazu gehörten aud) alle Diejenigen, welche über 1500 
aber noch nicht 12,500 AS Hatten, und aus diefen wurden höchſt wahr: 
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ſcheinlich die Accenfi und Velati genommen, das heißt die Erfaßfolbaten, 
welche leer mitzogen und mit den Waffen der (Sebliehenen, an berem 
Stelle fie eintraten, auögerüftet wurden. 

Nachdem das Kriegswefen und die Beftenerung auf dieſe Weife ge 
ordnet waren, jo wurde das ganze Voll, Patricier und Plebejer, zu 
einer großen Gemeinde erhoben, und diefer die Befngniß ertheilt, in 
ihren Comitien über Gegenſtände des gemeinen Weſens Beichlüffe zu 
faffen. Zu dieſem Zweck war unter bie fünf Klaſſen eine gewiſſe An⸗ 
zahl Eenturien oder Stimmen vertheift, wicht aber in gleichen Verhält⸗ 
nik, jondern mit einem großen Uebergewicht der erften, wiewohl wenigft 
zahlreichen Klaffe, damit bie das wmeifte Gewicht hätten, welche bie 
ihwerften Laften trugen. ‘Die erfte Klaſſe erhielt 80, die drei folgen» 
den jede 20, bie fünfte 30 Centurien. In jeder Klaſſe fiel ferner von 
den ihr zugetbeilten Centurien die eine Hälfte auf bie Yüngeren, bie 
andere anf die Aelteren, damit diefe, wiewohl weit weniger zahlreich 
wie jene, ihnen doch an Einfluß gleich ftänden. So war in biefer Ber- 
faffung erft das Vermögen, dann das Alter in Anſchlag gebracht. Eine 
dritte Räcficht, die auf edle Abſtammung, wurde in die Anordnungen 
für die Ritter aufgenommen. Die drei «alten Nittercenturien mit der 
jeit Tarquinius beftehenden Abtheilung in die erften und zweiten Ram⸗ 
nes, Tities umd Luceres, wurden nämlich, vom Genjus ganz unabhängig, 
der neuen Verfaſſung als ſechs Centurien einverleibt. Hier ſtimmten 
die Batricier, fowohl die von after Ablunft, wie diejenigen, welche durch 
Tarquinius dazu gemacht waren. Die edlen pfebejilhen Hänfer aber, . 
d. h. die edlen Latiner, die nach der Unterwerfung ihrer Städte das 
Batrictat nicht erhalten hatten, zeichnete Servius dadurd aus, daß er 
ans ihnen eine große Anzahl Ritter machte und diefen, vom Cenſus un- 
abhängig, mit zwölf Genturien Stimmrecht gab. Auch wies er zur 
Anfhaffung der Streitroffe Gelder aus dem öffentlichen Schatz an. 
As Zufog zu den Claſſen waren ferner einzelne Eenturien an gewiſſe 
Zünfte und Undere vertbeilt, die man wegen ihrer Beziehung zum 
Kriegsweien, ihres geringen Vermögens ohngeachtet, wicht ohne alles 
Stimmrecht Laffen oder dadurd mit dem Ganzen fefter verbinden wollte. 
Endlich ſtimmten aud) die Proletarier und Capite cenſi wahrfcheinlich 
in zwei getrennten Centurien; und für diejenigen, die fich in ihrer Cen⸗ 
turie verfäumt hatten, wurbe, wenn fie ſich darin meldeten, eine eigene 
Zufagcenturie eröffnet. In jedem Fall bifdeten aber die 80 Eenturien 
der erſten Klaſſe mit ben 18 NRittercenturien, wenn fie alle einig wa⸗ 
ten, die entfchiedene Mehrheit und e8 war dann ein weiteres Abftimmen 
nicht nöthig. 

Auf diefe Centuriatcomitien übertrug nun Servius die dreifachen 
Rechte, welche bis dahin die Curien gehabt hatten, die Entfcheidung 
über Krieg und Frieden, die Wahl des Königs und die Annahme und 
Abſchaffung der Geſetze. Doch wurden durch fie weder die Eurien noch 
die Beichränkungen aufgehoben, wodurch die alte Verfaffung den Nach⸗ 
theilen großer Volksverſammlungen vorgebeugt hatte. “Denn bei neuen 
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Geſetzeu mußte erft ber Antrag ded Senats, in einen Senatusconſult 
verfaßt, an fie gelangt fein; und für die Königswahlen waren fie auf 
die Perſonen eingefchränft, die ihnen der Senat nach der Vorwahl der 
Imterreged vorſchlug. Ueberdies kamen damals, wo weit mehr das 
Herkommen regierte, neue Gefege nicht oft vor, und aud die Wahlver- 
fammlungen waren felten, da der einmal Erwählte auf Lebenszeit blich. 
Die Verfammlung der Eurien bebanptete aber ihre Rechte unter andern 
darin, daß fie die Beſchlüſſe der Genturiatcomitien über Gelege und 
Wahlen nad) eingeholten Aufpicien zu beftätigen und den ermählten 
König in feine Würde einzufeßen Hatten. Die Patricier bildeten alfo 
durch: die Curien und den Senat noch immer die herrfchende Gemeinde, 
deren Einfluß, durch die Religion außerordentlich verftärkt, alle Theile 
der Berfaffung erfüllte Sie, durch Abſtammung oder Aufnahme mit 
den erften Gründern der geheiligten Stadt verbunden, rühmten fich der 
befondern Guuft der Götter, denen fie allein in den Aufpicien und öf- 
fentlichen Opfern nahen durften; nur Einem von ihnen konnte daher 
bie Führung des gemeinen Wefend anvertraut werden; fie endlich wa- 
ren es, welche das Heiligthum der öffentliden Gewalt in unnnterbro⸗ 
chener Orbmung fortpflanzten.*) Sogar die Genturiatcomitien waren 
von ihnen durch die Deutung der Uufpicien oder anderer Himmelszei- 
chen und durch die heiligen Gebräuche, deren Kenntniß von ihnen allein 
überliefert war, abhängig. 

Die Centuriatcomitien begriffen außer den Patriciern und Plebeiern 
auch die Clienten, ſelbſt die eben Sreigelaffenen, an ber Stelle, die 
ihnen ber Cenſus ihres Vermögens anwies. Krämer unb ftädtifche 
Handwerker waren aber von den Bürgerrolfen und daher ſowohl von 
bem Kriegsdienft wie vom Stimmredt ausgefchloffen. Dieſe Beifafien 
ftanden unter einer befondern Beſteuerung und wurden daher Aerarier 
genannt. Wahrſcheinlich diente diefe zum Solb des Fußvolls im der 
Form, daß auf jeden Werarier nad) Verhältniß feines Einkommens die 
Löhnung von einem oder mehreren Fußknechten angewiefen wurde. 
Eben fo waren den ledigen Iungfrauen, Wittwen und Waijen, die 
fämmtlih als unmwehrhaft nicht mit cenfirt, alfo auch nicht nad dem 
Genfus befteuert wurden, beftimmte Jahrgelder zum Unterhalt der Riütter- 
pferbe auferlegt. Dieſe, fo wie die einzeln beftimmten Steuern ber 
Aerarier, find unftreitig unter den Kopfgeldern, die neben der Vermö⸗ 
gensſteuer genannt werden, zu verfiehen. Vielleicht haben auch die Pro⸗ 
letarier eine, wenn auch nur mäßige Kopfſteuer entrichtet. 


— — — —— ·— — — — 


*) Dieſes geſchah durch den Juterrer, der aus ve Mitte hervorging, werm 
fcin geweihter Magiftratus da war, Dionys. V. 71. 
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Durd Gewalt, ohne vom Volke ernannt oder von den Vätern bes 
Rätigt zu fein, war Targuinius auf den Thron gelangt; durch Gewalt 
behauptete er ſich auf demfelben. 

Sein Erfted war, daß er die Gerechtfame, die Servius Tullius 
der Gemeinde verliehen hatte, wieder aufhob, und deſſen volföfreundliche, 
auf Rechtögleichheit abzweckende Geſetze abſchaffte. Statt der Beftene- 
rung nach dem DBermögen führte er die alte Kopffteuer nad willführ- 
lihen Unfägen wieder ein. Dabei hielt er das gemeine Voll, um es 
zu beichäftigen und von andern Gedanken abzuziehen, zu harten Frohn⸗ 
dienjten an; es mußte bie gewaltigen Bauten des Königs, ben capito- 
linifchen ‘Tempel, den Circus, die Stromgewölbe unter ſchwerer Handarbeit 
und gegen färglichen Lohn ausführen. Viele der Unglücklichen nahmen 
fi) aus Berzweiflung das Leben, aber ber Tyraun ließ die Leichen der 
Selbfimörber ans Kreuz fchlagen, um durch folchen Schimpf die Uebri« 
gen abzufchreden. 

-Aber aud die Patricter, die fih zum Sturz des Servins Tullius 
mit ihm verichworen und ihn auf den Thron geholfen Hatten, befamen 
bald die ftarke Hand des Tyrannen zu fühlen. Qarquinins herrſchte 
völlig unumfchräntt. Statt, wie die früheren Könige, bei allen wichti⸗ 
geren Staatsangelegenheiten den Rath des Senats einzuholen, entfchied 
er Alles nad eigenem Gutdünfen; er unternahm Krieg, ſchloß Frieden, 
ging Bündniffe und Berträge ein, ohne die Genehmigung von Senat 
und Boll. Die peinliche Gerichtsbarkeit, welche die bisherigen Könige 
nur unter Zuzichung von Beifigern ausgeübt hatten, eignete er fich allein 
zu; er benugte fie, un eben, der ihm gefährlich dünkte oder mißliebig 
war, oder auch nur durch Reichthum feine Habſucht reizte, hinrichten 
zu (affen, zu verbannen ober um Geld zu büßen. Auf biefe Weile 
wußte er namentlich den Anhang, den Servius Tullius unter den Pa⸗ 
triciern gehabt hatte, auszurotten, überhaupt die angefehenften Senatos 
ren bei Seite zu ſchaffen. Die Stellen diefer Senatoren ließ er un⸗ 
beſetzt; jo ſchmolz der Senat zufammen, und mit der ‘verminderten 

ahl nahm auch fein Einfluß und feine Geltung ab. Um troß dieſer 

ewaltthãtigkeiten und Bebrüdtungen fi) gegen Senat und Boll be- 
haupten zu fönnen, umgab fi; Tarquinius nad der Sitte griechiſcher 
Zyrannen wit einer beivafineten Leibwache. Durch Schreden, ftatt 
durh Recht und Gejch hielt er fein Volt im Zaume. Darum gab 
man ibm den Beinamen „Superbus“. 

Aber fo deſpotiſch und drüdend auch die Herrichaft des letzten 
Zorguinius war — unläugbar bat er Rom auf eine höhere Stufe der 
Macht und des Glanzes, als irgend Einer feiner Vorgänger, gehoben. 

Seine auswärtige Politif war vorzüglich auf Latium gerichtet 
und hatte ben Zweck, ihm die Oberherrlichleit über die Latinifchen 
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Staaten zu verfchaffen. Zu diefem Ende bewarb er ſich mit großem 
Eifer um die Freundfchaft der Ietinifchen Edeln. Ohne großen Wider- 
itand ließen fi die Latiner — denn ihre Edeln waren alle für Tar— 
quinius — den Abſchluß eines Vertrags gefallen, durch welchen Nom, 
und eben damit deilen König als Haupt ded Bundes anerkannt wurde, 
Auch die Hernifer und die zwei Völferfchaften ber Volsker traten dem 
Bunde bei. Ihn zu befeftigen, ihm eine religiöfe Weihe zu geben, 
ftiftete Tarquinius eine gemeinfame Teftfeier für alle unter Roms Ho⸗ 
heit verbündeten DVöllerfchaften — die latiniſchen Ferien. Stebenund- 
vierzig Völler nahınen zu jener Zeit an dem Bunbdesfefte Theil. 

Durd den Bund mit den Zatinern gewann bie römifche Kriegemadt 
eine bedeutende Verſtärkung. Um jedem Abfalle feiner Verbündeten 
vorzubeugen, ließ fie Zarquinius nicht unter eigenen Anführern und 
Fahnen, fondern er errichtete gemiſchte Heerhaufen aus Römern und 
Latinern, Über die er fodann feine Hanptleute ſetzte. 

Unter ben latinifchen Städten weigerte nur Gabii dem röomiſchen 
Könige Gehorfam. Vergeblich verſuchte ed Tarquinius, die flolze und 
mächtige Stadt dazu zu zwingen, alle feine Angriffe mißlangen. Da 
nahm er feine Zuflucht zur Liſt. Der jüngfte feiner drei Söhne, Ser⸗ 
tus, ging als Ueberläufer nad) Gabii; die bfutigen Striemen ſeines 
Leibes fchienen zu verbürgen, daß er vor feines Vaters Mißhandlungen 
geflohen. Die Sabiner nahmen ihn bereitwillig auf, und bald Hatte 
er ihr ganzes” Zutrauen gewonnen. Zuerft in Streifzügen, dam in 
Heineren Treffen glüdlich und fiegreich, wurde er zulegt von ben Dr 
thörten, die nicht ahnten, daß diefe Siege verabredete Sache waren, 
zum Oberbefehlshaber erwählt. Ein Schritt war nun noch übrig, die 
Vollbringung des Verraths. Nathfragend, wie er diefen letzten Schritt 
pollbringen folle, ſandte Sertus einen Boten zu feinem Water nad 
Rom. Der König, als er die Botſchaft vernahm, ging fchweigend im 
Garten auf und ab, ſchlug, wie in Gedanken, mit feinem Stabe bie 
höchſten Mohnföpfe ab, und entließ den Boten ohne Autwort. Sextus 
verfiend feinen Vater. Er fchaffte die vornchmften und angejeheniten 
Männer der Stadt durch falſche Anlagen oder Meuchelmord bei Seite 
und konnte nunmehr das verwaif’te Gabil dem römifchen Könige ohne 
Schwertſtreich überantworten. Sextus blieb als Lehensfürft in der er: 
oberten Stadt zurüd. 

Die Kriege, die Tarquinius geführt hat, galten den an Latinm ſüd⸗ 
lich angrenzenden Volskern. Diejes ftreitbare Volt Hatte bis jegt 
die Latiner hart bedrängt, gerieth aber nunmehr, feit Zarquinind an 
die Spite der Latinifchen Stanten getreten war, auch mit Rom in feind- 
lichen Conflict, und fo begann ein Kampf, der von da an faft zwei 
Jahrhunderte ununterbrochen fortgedauert hat und deſſen wechſelvoller 
Verlauf die Jahrbücher der älteſten Republik füllt. Tarquinius zog 
gegen die Volsker zu Feld, und nahm Sueſſa Pometia, ihre größte 
sad reichite Stadt, im Sturm. Die Beute, die er Hier machte, war 
jo beträchtlich, daß er den Plau fahte, den Tenipel des Jupiter, den 
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fin Vater gelobt Hatte, in einer Größe und mit einer Pracht aufzu⸗ 
führen, die des Gottes ſowohl, als des römischen Namens würdig wäre. 
Zum Bauplak war der tarpejiiche Felſen erjehen worden. Allein dieſe 
Stätte war bereit8 mit zahlreichen Altären und Kapellen, bie zum Theil 
ſchon König Tatins bort geftiftet hatte, befekt. Diefe Helligthümer 
mußten daher erft exaugnrirt werben, und man beichloß, bie Zuftimmung 
der Gottheiten, deren Beſitzthümer man verrüden wollte, im Vogelflug 
eimuholen. Alle gaben ihre Einwilligung ; nur zwei weigerten fi, von 
isrer Stelle zu weichen, der Terminus und die Iuventas, fo daß man 
genöthigt war, fie im ben Umkreis des neuen Tempels mit einzufchlie- 
im. Man fah in diefem Wahrzeichen bie göttliche Verheißung, daß 
das romiſche Reich ewig jnng bleiben, feine Grenzen nie zurückweichen 
ſollten. Ein andere® Wahrzeichen begab fich, als man den Grumb des 
Tempels grub: man fand da ein Menichenhaupt, unverfehrt und träu- 
felnd von frifchen, warmem Bint. Ueber die Bedeutung dieſes Zeichen 
fragte men bei dem damals berühmteften Seher ber Etrusker, Dienus 
Galenus, an. Diefem war fchon vorher geoffenbaret werben, daß die 
Stätte, wo eim folches Haupt gefunden würde, dazu beftimmt fel, das 
Haupt ber Welt zu werden. Es warb feitdem um biefes Zeichens 
willen der Hügel, der vorher ber tarpejiiche geheißen hatte, Eapitolium 
genannt. 

Noch ein anderes Unterpfand göttlicher Huld und Verheißung warb 
den Römern unter der Regierung des zweiten Tarquinins zu Theil: 
die Dralel der Sibylle. Mit deren Erwerbung ging es fo zu. Eines 
Tages erichien vor dem Könige eine unbelannte Alte, und bot ihm neun 
(nah anderer Meberlieferung drei) Bücher göttlicher Weiffagungen um 
hoben Preis zum Kaufe an. Bon ihm verlacht, verbrannte fie drei 
und noch einmal drei vor feinen Augen, bis er, nachdenklich geworden, 
die drei noch übrigen für den anfänglich geforderten Preis kaufte. Die 
Alte verſchwand und ward nicht mehr gejehen. Die von ihr überfom- 
menen Bücher, die fibyllinifchen Bücher genannt, wurben fortan als 
roͤmiſche Staatsorakel geachtet, forgfältig aufbewahrt und in allen drin- 
genden Fällen von Staatswegen befragt; ihr Rath hat das römiſche 
Bolt mehr als einmal aus drohender Gefahr befreit. 

Dis hieher hatte dem Tarquinius die Gunſt des Glückes mit fel- 
tener Beftändigkeit geläcdhelt. Auf einmal verfündigten drohende Wahr- 
zen einen nahenden Sturut. Gin Adlerpaar hatte unweit der Kö⸗ 
mgeburg auf dem Gipfel einer hohen Balme fein Neft gebaut. Während 
die Alten angeflogen waren, um Atung zu holen, kam ein Geierſchwarm 
darüber, zerftörte das Neft, tödtete die noch ungefiederten ungen, und 
bertrieb die zurückkehrenden Alten von ihrem Horft. Nicht lange dar- 
auf begab fich ein anderes Wahrzeichen: als der König opferte und 
eben die Eingeweibe des Dpferthieres auf dem Altare verbramnte, kroch 
eine Schlange hervor und raubte das Opferfleifch. 

Durch bdiefe und andere Wunderzeichen und Vorbedeutungen er- 
ſchreckt, befchlog Tarquinius, das deiphifche Orakel um Kath zu fragen, 
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und um feinem Fremden die Antwort bes Gottes anvertraut zu fehen, 
ordnete er zwei feiner Söhne, Titus und Aruns, nad Delphi ab. Die 
Königsſohne begleitete ihr Vetter Lucius Junius Brutus. Brutus 
war Schweſterſohn des Tarquinius; ſeine Mutter Tarquinia war mit 
Junius Brutus, einem edeln Römer, vermählt geweſen, und hatte ihm 
zwei Söhne geboren. Aber Tarquinius hatte aus ſchnöder Habgier 
erft den Vater, dann den &ltern Sohn aus dem Wege geichafft, und 
der jüngere Sohn, Lucius, hatte fih vor dem gleihen Schidfal mr 
dadurd zu retten gewußt, daß er die Maste eines DBldöfinnigen an 
nahm, und dem Oheim den. Genuß feine Vermögens überließ. Didier 
Lucius Junius, um feines Blddfinne willen Brutus beigenannt, machte 
die Reiſe nach Delpht mit. Cr überreichte dem Gott, während bie 
Königefähne koſtbare Weihgeſchenke darbrachten, nur einen hölzernen 
Stab; diefer aber, ausgehöhlt, barg einen goldenen — ein geheime 
Sinnbild feines Geiftes. Als die Söhne des Königs ihren Auftrag 
vollführt, und die Antwort des Orakels entgegen genommen hatten — 
der Wahrfpriuch des Orakels lautete, Zarquinins werbe fallen, wen 
ein Hund mit Menſchenſtimme reden würde —, kam fie die Luft an, 
über die eigene Zulunft die Stunme des Gottes zu vernehmen. Ei 
legten ihm die Frage vor, wer von ihnen beiden der Erbe des väter 
lichen Thrones werden würde. Wer von euch zuerjt die Mutter küßt 
— lautete die Antwort. Die Konigsſohne famen überein, diefe Ant- 
wort vor ihrem Wetter geheim zu halten, und, wenn fie betmgelehrt 
wären, ihrer Mutter den erften Kuß zugleich zu geben, die Regierung 
alfo gemeinjchaftlic zu führen; Brutus aber, der den Sinn bes Gt 
terfpruches tiefer faßte und beſſer verftand, fiel, zum Scheine ftolpernd, 
auf die Erde, und küßte die gemeinfame Mutter aller Sterblicen. 
Die Sendung nah Delphi wandte den Lauf der Geſchicke nicht. 
Was die Wahrzeichen drohend verkündet, ging fchnellen Schrittes in 
furdtbare Erfüllung. | 
Arden, die Stadt der Rutuler, hatte durch ihren Reichthum de 
Habgier des Königs gereizt. Er verfuchte fie im erſten Sturme zu 
nehmen, allein fein Augriff ward abgefchlagn. Es blieb ihm nichts 
übrig, als die Stadt zu belagern, die wohlbefeſtigt auf einem fleilen, 
rund herum fchroff abgehauenen Felfen Ing. Während fo das römilde 
Heer müßig in den Feldhütten lag, ſaßen eines Tages die Fürftenfölme 
zechend beifammen; zugegen war auch L. Zarquinius, ein Anverwandter 
der Eöniglichen Familie, zubenannt von Colfatia, wo fein Vater Ege⸗ 
rins, ein Bruderſohn des Tarquinius Priscus, von diefem zum Lehens⸗ 
fürften eingefegt worden war. Das Geipräc der jungen Männer fiel 
auf ihre Frauen; Geber prie® die feine; der Streit wurbe Hikiger, 
endlich fchlug Collatinus vor, zu Pferde zu fteigen, und fich durd den 
Augenschein zu überzengen, daß feiner Rucretia der Preis gebühre. Ge⸗ 
jagt, gethan; fie flogen auf gefpornten Roffen nah Rom, wo fie. die 
königlichen Schwiegertöchter beim üppigen Mahle überrafchten; von da 
nach Eollatia, wo die Gattin des Collatinus — es war chen Ipäte 
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Nacht — noch ſpinnend im Kreife ihrer Mägde fa. Lucretia hatte 
efiegt, aber in Sertus Tarquinius, dem Yüngften der Königsföhne, 
ſchndde Luft entzündet. Wenige Tage darauf Fam er wieder, ohne 
Kiffen des Collatinus, mır von einem Sclaven begleitet, nad; Colla⸗ 
tio; er Tehrte im Haufe feines Verwandten ein, wo man ihn gaflfreund- 
fih empfing. Um Mitternacht, als Altes in tiefem Schlafe lag, trat 
er mit gezogenem Schwerte vor Lucretia's Bett. Er bekannte ihr feine 
Liebe, flehte, wechfelte Drohungen mit Bitten und Verſprechungen, ließ 
fin Mittel der Ueberredung unverfuht. Als er fie unerfchütterlich 
und felbft gegen Todesgefahr ftandhaft fah, beftürmte er fie durch 
Furcht vor Schande. Er drohte, einen erwürgten Sclaven nadt neben 
ihre Leiche zu legen, als hätte er fie im Ehebruche getöbtet,‘ ein Rächer 
der Ehre ihre® Mannes. Einen Zod zu fterben, der ihr Gedächtniß 
rettungstos beichimpfte — diejer Gedanke betäubte die Unglüdliche: fie 
duldete, was Todesfurcht allein nicht hatte erzwingen Tönnen. 

As der Räuber ihrer Ehre fort war, ſchickte Lucretia, voll tiefen 
Grams über ihr Unglüd, einen Boten nah Rom an ihren Vater und 
nah Arden an ihren Mamm. Site möchten ein Jeder mit einem treuen 
greunde Tommen; aber fchleunig, denn Schreckliches habe ſich ereignet. 
Spurins Lucretius, Qucretia’8 Vater, kam, begleitet von Publins Vale⸗ 
rins, demfelben, der fpäter den Beinamen Bopficola erhielt; Eollatinns 
in Begleitung des Lucius Junins Brutus. Als fie eintraten, ſaß Lu⸗ 
cretia tiefbetrübt, in Trauerkleidern, in ihrem Schlafgemach. Sie wollte 
ſprechen, aber Scham und Thränen erſtickten ihre Stimme. Endlich 
erzählte fie die Schandthat, die ihr widerfahren, und beſchwor die 
Männer, wenn fie Männer feien, diefe That zu rächen. Darauf z0g 
fie, allen Troſt verfchmähend, einen unter ihrem Gewande verborgenen 
Dolh hervor, und ftieß ihn fich ins Herz. 

Während Gatte und Bater fi ihrem Schmerze überließen, fprad) 
Drutus, die Masle des Blödfinns von ſich werfend, das letzte Wort 
der Rache aus: er zog ben blutigen Dolch aus der zufammengejuntenen 
Leiche, Hielt ihn in die Höhe, und ſchwur, den Deſpoten Tarquinius 
ſammt feinem ruchlofen Weibe und allen Kindern feines Stammes mit 
Teuer und Schwert zu verfolgen, und nicht mehr zu dulden, daß zu 
Rom ein König herrfche. Der Dolch ging von Hand zu Hand, und 
die Andern wiederholten feinen Schwur. Daranf trugen fie die Leiche 
auf den Markt von Eollatia; Alles war empört; man fchloß die Thore; 
die innge Mannfchaft ergriff die Waffen, und zog unter Anführung 
des Brutus nach Rom. Hier erregte der Frevel die gleihe Empörung. 
Brutus als Oberfter der Ritter (Zribunus Celerum) berief eine Volks⸗ 
verfammlung, fachte den .Tangverhaltenen Ingrimm der Gemüther zu 
hellen Flammen an, und vermochte das Voll, die Abfekung des Königs 
und die Verbannung der ganzen Königsfamilte auszufprehen. Darauf 
begab er fich in das Lager von Arden; das Heer empfing ihn froh⸗ 
(odend, und trat dem Volkebefchluffe bei. Gleichzeitig war Tarquinius, 
von diefen Vorgängen unterrichtet, aus dem Lager nach Rom geeilt; 
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aber er fand die. Thore verfehleffen, feine Thromentfeung ausgeſprochen 
die Ummälzung vollendet. Er mußte fi der Nothwendigkeit fügen, 
und wanderte mit feinen zwei ältern Söhnen nach Eäre ind Etrusler⸗ 
land aus. Sein jüngfter Sohn Sextus ging nach Gabii, wo ihn die 
Rache für feine früeren Miſſethaten blutig ereilte. 

Fünfundzwanzig Sabre hatte die —* des jüngern Tarquinivs 
ga 244 man, anderer Tradition 240) die bnigliche derriäctt 
i anzen. 


— — — — — 
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Das Erſte, was nad Bertreibung des Könige Tarquinius vorzu⸗ 
nehinen war, war bie Einfegung einer neuen Regierung und bie geſet— 
liche Feftitellung der neuen Drdnung des Staates. Man kam überein, 
die Befugniffe und Gewalten ber biöherigen Könige zweien jährtid 
wechjelnden Conſuln, die gottesdienſtlichen Verrichtungen, die mit dem 
Königthum verknüpft geweſen waren, einem Opferkönig (rex sacrifen- 
lus, rex sacrorum) zu übertragen. Die erften Eonfuln, in Centuriat⸗ 
comitien gewählt, waren 2. Junius Brutus und 2. Tarquimius Colla⸗ 


tinus. Auf ihren Antrag ſprach das Volk wiederholt bie Berbanmmy 


der vertriebenen Königsfamilte aus, und verpflichtete ſich durch einen 


Eidſchwur, nie mehr einen König über Nom zu dulden. Darauf fiel 


ten die neuen Confuln die Verfafiung des Servius Tullius fammt der 
übrigen Geſetzen dieſes Königs wieder her.*) 


Gegen den einen der beiden Eonfuln, ben 2. Gollatinus, einen nahm 


Anverwandten der vertriebenen Königsfamilie, erhob ſich jedoch ball 
allgemeiner Widerfpruch, nit nm feiner Gefinnung und Handlunze 


weife, aber um feines Namens und feiner Verwanbtfchaft willen. & 


lange ein Zarquinier in Rom jet, fei die Freiheit gefährdet, fei des 
Königthbum nicht vollftändig ausgewandert. Collatinus verlieh Rom mt 


wanderte nach Lavininm aus. Sofort wurde auf Brutus' Antrag en 


weiterer Voll&beichluß gefaßt, der über die gefanumte tarquiniſche Gen: 
die Verbamung ausſprach. An Collatinus' Stelle trat als Eonful $. 





Balerius, derfelbe, der beim Tode der Lucretia zugegen und einer der | 


vier Leiter der leuten Unmvälzung geweſen war. 
Inzwiſchen fann Tarquinius auf Mittel und Wege, den verloren 


Thron wieder zu gewinnen. Zunächſt verfuchte er Liſt nud Verrach | 


Er jchidte Abgeordnete nad) Rom, mit bem Auftrag, die Herausgabt 
. des königlichen Privatvermögens zu verlangen. Während der Sant 


*) Siehe die folgende Nr. 133.. 
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über Diefe Forderung berathſchlagte, zettelten die Geſaudten eine Wer: 
ſchwoörung an, die den Umſturz der neuen Berfafiung und bie Wieder⸗ 
herftellung der vertriebenen Königefamilie bezwedte. Sie Tonnten dies 
wagen, da der vertriebene König noch einen Anhang in Nom beſaß. 
Betheiligt waren bei diefer Verſchwoͤrung unter Andern zwei Söhne 
des Brutus, angehende Jünglinge. Allein ein Sclave verrieth das 
Verbrechen. Die Schuldigen wurben verhaftet und öffentlich enthauptet, 
unter ihnen die zwei Söhne des Brutus, deren Todesurtheif ihr eigener 
Vater ausiprach und vor feinen Augen, ohne eine Dliene zu verändern, 
vollziehen ſah. 

Die Herausgabe der tarquiniſchen Habe ward jetzt verweigert, und 
da man ſie eben ſo wenig für den öffentlichen Schatz einziehen mochte, 
überließ man fie der Plünderung, um das Volk durch dieſen Raub deſto 
feſter an die Sache der Republik zu leiten und mit der vertriebenen 
Königsfamilie unverjöhnlih zu entzweien. Das Aderfeld zwiſchen Ea- 
pitol und Fluß, das nicht Privateigenthum. bes Tarquinius, ſondern 
Krongut gewejen war, wurde ans diefem Grunde nicht vertheilt, ſondern 
blieb gemeines Feld. Man weihte e8 dem Ward: es hieß von jekt 
on Campus Martins. 

Als Tarquinins feinen Anſchlag gefcheitert fah, griff er zum offenen 
Krieg gegen Rom. Die Städte Bejt und Targuimit flellten ihm 
ein Heer und er fiel in die römiſche Landichaft ein. Ihm entgegen 
zogen die Conſuln, Valerius mit dem Fußvoll, Brutus an der Spitze 
der Reiterei. Auch auf der Gegenfeite war die Meiterei voran, an ihrer 
Spige ritt Aruns, des vertriebenen Tarquinius' Sohn, Als die beiden 
Führer, Brutus und Aruns, einander gewahr wurden, erfaßte fie blinde 
Wuth, fie rannten mit eingelegter Lanze auf einander los, und Beide 
janfen durchbohrt von ihren Pferden. Die Deere firitten mit getheiltem 
Glück und unentichiedenem Erfolg; die Nacht trennte das blutige Tref- 
fen; jeder Theil zog fich ins Lager zurüd. Uber in der Stille der 
Nacht erſcholl aus dem nahen Walde Arſia beiden Heeren vernehmlich 
des Waldgottes Stimme: die Römer bätten gefiegt, von ben Eirusfern 
jei Einer mehr gefallen. Diefe Stimme ſchlug die Etrusker mit pani⸗ 
ſchem Schreden, fie brachen auf und flohen nad Haufe. Als ber Tag 
anbrach und Fein Feind zu ſehen war, Ließ der Conſul Valerius die 
Beute vom Schlachtfeld fammeln und Tehrte nach Rom zurüd, wo er 
m Triumphe einzog. Brutus' Leiche ward feierlich beftattet; VBalerine 
hielt dem Todten die Gedächtnißrede; und die römiſchen Matronen be- 
tranerten ihn, den Rächer gefränkter Frauenehre, gleich einem Water 
ein ganzes Jahr. Bon den dankbaren Nachkommen warb ihm fpäter- 
bin ein ebernes Standbild auf dem Capitol gefekt. Der Grünber ber 
Republif wurde hier mitten unter den Königen aufgeftelit, ein gezücktes 
Schwert in der Hand. 

De der überlebende Konful Balerius keine Anftalt machte, an die 
Stelle des gefallenen Brutus ſich einen andern Amtsgenoſſen beizugeben; 
da er überdies auf der Velia, einem das Forum beherrjchenden Berg⸗ 
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rüden, auf welchem auch die Wohnhäufer mehrerer Könige geftanden 
hatten, fich ein fteinernes Hans baute, das wie eine Burg ausſah, fo 
entftand gegen ihn der Verdacht, er ftrebe nad der Alleinherricaft. 
Kaum hatte Balerius von diefem Argwohn gehört, fo berief er, ſich zu 
rechtfertigen, eine Berfammlung der Bürgerfchaft (des Populus), und 
er Tieß, al8 er vor berfelben auftrat, die Fasces ſenken, worin die hul⸗ 
digende Anerkennung lag, daß ber Popnlus ber Inhaber der Hoheits⸗ 
rechte fei, und daß die Majestas populi höher ftehe, al8 die Amtsge⸗ 
walt des Confuld. Er Tieß fein Haus auf der Velia abbrechen und 
am Fuße des Hügel® wieder aufbauen. Hatte Valerius fchon burd 
biefe Nachgiebigteit den Argmohn der Bürgerfchaft entwaffnet, jo erwarb 
er fich deren volle Gunft durch zwei Geſetze, die er bei der BVolfever 
fammlung einbrachte. Das eine diefer Geſetze bedrohte jeden Verſuch, 
das Königthum wieder herzuftellen und eine Alleinherrſchaft aufzurid- 
ten, mit Aechtung und Gütereinziehung; das andere gab jedem römi- 
fchen Bürger das Recht, von ben richterlichen Ausſprüchen der Magi⸗ 
ftrate, wenn fie auf Tod oder Lörperlidhe Züchtigung lauteten, Berufung 
an die Vollsverfammlung einzulegen. Das valeriiche Provocationsgeſet 
war das erfte Inden Genturiatcomitien rogtrte und beſchloſſene Gefeg. Eine 
Folge dieſes Geſetzes war bie Sitte, die Valerius einführte und die 
von da an Regel blieb, innerhalb der ftäbtifchen Bannmeile, d. h. un 
der Stadt und in einem Umkreis von 1000 Schritten um biefelbe, die 
Beile aus den NAuthenbündeln der Lictoren wegzulaffen, zum Zeichen, 
daß dem Eonful in dieſem Umkreis die unbeſchränkte Gewalt über Leben 
und Tod nicht zuftehe. Alle diefe Mafregeln des Valerius gereicten 
der VBürgerfchaft fo fehr zur Genugthuung, daß man ihm den ehrenden 
Beinamen „Poplicola” gab. | 

Zarquinius Hatte fich inzwifchen zum Lars Porfenna, dem mächtigen 
Könige von Cluftum geflüchtet und deſſen Hülfe angerufen. Porfenns 
gewährte fte ihm und zog mit einem großen Heere wider Rom, um 
den vertriebenen Yürften mit Gewalt wieder auf den Throm zu fegen. 
Die Römer wagten nicht, ihm im Felde Widerftand zu Leiften, fie be 
ſchränkten fi auf die Vertheibigung der Stadt, die von der einen Seite 
durch Mauern, von der andern durch den Strom geihügt war. Do 
fehlte wenig, fo wäre fie im erften Anlauf genommen worden. Als 
nämlid) die Etrusker unerwartet auf ber Höhe bes Janiculum erſchie⸗ 
nen und die dortige Schanze erftürmten, floh die römische Beſatzung 
über die Pfahlbrüde in die Stadt; der Feind drängte die Fliehenden, 
und er wäre widerftandslos in die Stabt gelangt, hätte nicht Horatius 
Cocles mit noch zwei andern Römern, dem Sp. Larcins und T. Her 
minins, auf der Brüde Stand gehalten und den Andrang abgewehrt. 
Während man hinter ihnen die Brüde abbrach, boten die drei Römer 
dem Feinde Trotz. Endlich fandte Cocles auch feine zwei Gefährten 
zurüd und ftritt allein wider das feindliche Heer, bis das Krachen der 
ftürzenden Ballen, und das Freudengefchrei der Römer ihn verkünbigte, 
das Werk ſei vollbracht. Nun fprang er, unter Anrufung bes Fluß⸗ 
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gottes, in voller Rüftung in ben Strom Binab, und ſchwamm, trotz 
eines Hagel® von Pfeilen, den ihm der Feind nachſandte, wohlbehalten 
zu den Seinigen hinüber. Zum Dank dafür fteuerte ihn während ber 
Hungersnoth jeder Römer fo viel an Mundvorrath, als er fich ſelbſt 
abdarben konnte; die Republik errichtete ihm ein Standbild auf dem 
Gomitinm und fchenkte ihm fo viel Land, als er an einem Tage ums 
pflügen konnte. | 

Porſenna belagerte jett die Stadt und ſchnitt ihr theils durch Sper⸗ 
rung des Fluſſes, theils durch ausgefandte Streifzüge die Zufuhr ab. 
Die Hungersnoth wurde bald fo drüdend, daß vorauszufehen war, die 
Stadt werde ih am Ende ergeben müfjen. Unter diefen Umftänben 
faßte Caius Mucius, ein junger Daun von patricifhem Geichlecht, den 
Entihluß, den etrustifchen König zu tödten. Nachdem er fein Vorha⸗ 
ben dem Senat miitgetheilt Hatte, fchlih er ſich als Ueberläufer ins 
feindliche Lager, erftach hier aber ftatt des Königs deflen Schreiber, dem 
er wegen feiner prächtigen Kleidung für den König hielt. Mit der Fol- 
ter bedroht, ftrecte er, ihrer zu fpotten, feine Nechte in das Feuer eines 
danebenftehenden Opferbeckens. Solcher Heldenmuth machte den König 
fleunen; er entließ den Süngling ftraflos, und diefer, wie zum Danke, 
entdedte ihm, 300 edle Sünglinge Roms hätten ſich gegen das Leben 
des Königs verfchworen, ihn jelbft habe das Loos getroffen, der Erfte 
zu fein. Mucius befam fortan vom Berlufte feiner rechten Hand den 
Namen Scäpola (Linfhand). Die Drohung des Königs verſetzte den 
etrnsfiichen König in folchen Schreden, daß er freiwillig die Hand zum 
Frieden bot. Er brachte dabei zwar die Wiedereinfegung der vertrie- 
benen Königsfamilie zur Sprache, beftand jedoch nicht Länger auf dieſem 
Anfinnen, als die Römer ihm eine ftandhafte Weigerung entgegen ſetz⸗ 
ten. Die einzige Friedensbedingung, die er ftellte, war, daß Rom den 
Bejentern die ihnen abgenommenen Ländereien, die fogenannten fieben 
Gane, zurückgebe. Gegen Stellung von Geißeln z0g Porfenna aud) 
> — aus der Janiculusſchanze zurück und räumte das römi⸗ 
ſche Gebiet. 

Unter den geſtellten Geißeln — zehn Knaben und zehn Mädchen — 
war eine muthige Jungfrau, Clölia. Sie täuſchte die Wachen, ſchwamm 
den übrigen Mädchen voran, unter den Pfeilen der Feinde, über die 
Tiber und brachte fie alle wohlbehalten nach Rom. Auf Porſenna's 
Forderung ward ſie wieder ausgeliefert, doch ehrte der ritterliche König 
ihren Muth, gab fie frei und mit ihr einen Theil der Geißeln, den ſie 
ſelbft auswählen durfte. Sie wählte, wie es der Jungfrau ziemte, 
Jungfrauen. Die Republik feste ihr zur Belohnung ihrer männlichen 
Zapferfeit ein Neiterftandbild auf der Höhe des heiligen Weges, So 
nahm der Krieg des Porfenna, nachdem er Rom an den Raub des 
Untergangs gebracht Hatte, ein friedliches Ende. 

As Targuintus feine Sache von Porfenna aufgegeben fah, flüchtete 
er fih zu feinem Eidame Dctavius Mamilius nah Tusculum und bes 
trieb von bier aus den Krieg gegen Rom. Es gelang dem Mamilius, 
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bie Latinifchen Staaten zu einem Bund wider Kom zu vereinigen. 
Im Angeficht diefer Gefahr griff Rom zur Dictatur. Es verfloß zwar 
noch einige Zeit thatlofer Feindfſeligkeit, bis beide Theile . zur biutigen 
Enticheidung johritten; aber zu vermeiden war ein letztes Zuſammen⸗ 
treffen nicht. Aulus Poftumius war Dictator, als beide Heere, das 
römische und das Latinifche, zu einer Hauptichlacht bein See Regillus 
zufammenftießen. Ä 

Die Schlacht am Regillusſee, wie die Sage fie Ichildert, ift nict 
ein Treffen zweier Heere, fondern eine Reihe von Zweilämpfen, in de 
nen fich die Anführer begegnen, wie bei Homer. Gegen dem römiſchen 
Oberfeldherrn Poſtumius, der im Vordertreffen Tämpft, ſprengt ber 
greife Zarquinius au, muß aber verwundet fich zurüdziehen. Schon 
weichen die Römer auf bdiefer Seite, als M. Valerius, Poplicola's 
Bruder, den jungen Tarquinius an ber Spige feiner Schaar gewahr 
wird. Mit eingelegter Lanze fprengt er gegen ihn los, wird aber, wäh 
rend er unvorfichtig vordringt, von der Seite her durchbohrt und finkt 
entfeelt zur Erde. Schreden ergreift die Römer, muthiger dringt die 
Schaar ber römijchen Verbannten vor, da führt Poſtumius feine eigene 
noch frifche Cohorte ins Gefecht. Jetzt wendet fi) der Sieg, bie 
Schaar der Verbannten wird zurüdigeworfen. Vergeblich ſucht der [+ 
tiniſche Feldherr Mamilius die Linie wieder herzuftellen, ihm ftößt der 
Legat T. Herminius nieder, einer ber beiden Gefährten des Horatins 
Eocles auf der fublicifchen Brüde, doch wird auch diefer, während er 
dem erlegten Feinde die Waffenrüftung abzieht, von einem Wurfpfeil 
tödtlich getroffen, man bringt ihn ins Lager zurüd, wo er ftirbt. Jetzt 
beftehlt der Dictator, die Reiter follten von ihren Pferden abfigen und 
zu Fuße kämpfen. Dies geichieht, und die Reiben der Latiner, dem 
ſtürmiſchen Ungriffe nicht gewachfen, wenden fich zur Flucht. Nun fiken 
bie römiſchen Reiter wieder auf, die Fliehenden zu verfolgen. Das 
Iatinifche Lager wird im erften Anlauf erobert, die Niederlage der % 
tiner war volfftändig, der Dictator und fein Magiſter Equitum fehrten 
im Zriumph zur Stadt zurüd. 

Während der Schlacht hatte Poftumius den Dioskuren einen Tem 
pel gelobt und zwei Yünglinge auf weißen Roſſen Hatten an der Spike 
der römiſchen Geſchwader gefämpft. Hierauf verfchwanden fie und 
wurden nicht mehr geſehen. Man erfannte in ihnen die Dioskuren, 
und errichtete diefen an ber Stelle, wo fie erfchtenen waren, beim Quell 
ber Yuturna, den Tempel, den ihnen Poſtumius während ber Schladt 
gelobt Hatte. 

Die Schlaht am See Regillus brach die Testen Hoffnungen des 
vertriebenen Könige. Er begab ſich zum Tyrannen Ariſtodemus nad 
Cumä, wo er, ein hocdhbetagter Dann, und durch fchmerzliche Leben 
erfahrungen gebeugt, bald darauf ftarb, der letzte feines Geſchlechts. 

Daß fich der geftürzte Tarquinius in die benachbarten, ihm bis ba 
bin verbündeten ober unterthänigen Städte geflüchtet Hat, um von da 
ans feine Wiedereinfegung auf den römifchen Thron zu betreiben, er: 
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ſcheint nicht unglaublich ; die griechiichen Tyrannen, die auch hierin eine 
Baralfele zu dem jüngern Tarquinius bilden, haben in der gleichen Lage 
nicht felten das Gleiche gethan. Daß ferner diefe Wiederherftellungs- 
verjuche gefcheitert find, fieht man an dem Erfolg. Uber ber nähere 
Thatbeftand und der Verlauf jener Kämpfe ift von der Volksſage in 
en ſolches Gewinde von Dichtung gehüllt und fo gänzlich entftellt in 
der Tradition fortgepflanzt worden, daß kaum die flüchtigften Umriſſe 
der gemeinen Weberlieferung als geichichtlich gelten können. Es gilt 
dies vorzüglich vom Krieg des Porſenna, an welchen: ſich die Verfäl- 
ihung des wirklichen Hergangs nod) nachweifen läßt. Nach der gemei« 
nen Zradition zieht der etruskiſche König, vom Heldenmuth der Römer 
gerührt und gefchredt, freiwillig von Rom ab, als die Stadt ſchon dem 
Untergange nahe ift. Die einzige Friedensbedingung, die er den Rö⸗ 
mern auferlegt, ift bie Herausgabe der vejentiſchen ſieben Gaue und 
die Stellung von Geißeln; und auch diefe Geißeln gibt er ihnen fammt 
der vejentiichen Flur das Jahr darauf aus Freundfchaft wieder zurück. 
So die Sage. Nun Hat ſich aber neben der gemeinen Tradition die 
bifterifche Kunde vom wirklichen Hergang erhalten. Wir erfahren nän- 
ih aus Zacitus, daß ſich Rom dem etrustilchen König hat ergeben 
müflen; und nach einer von dem ältern Plinius aufbemwahrten Nachricht 
bat Porfeuna den überwundenen Römern die drüdende Friedensbedin⸗ 
gung auferlegt, daß fie kein Eifen follten befigen dürfen, außer zum 
Aderbau. Hierin liegt, daß Porfenna die Römer zu vollſtändiger Ent« 
waffnung gezwungen bat. Rom bat aljo damals einen fchimpflichen 
Frieden unter fehr erniedrigenden Bedingungen mit dem etruskiſchen 
König abfchließen müſſen. 
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Rad Wilhelm Adolph Beder, Handbud der römiſchen Alterthümer, zum 
Theil beardeitet vom Herausgeber.) 


Das Weſentliche der neuen Verfaſſung war, daß die bisher in der 
Perfon des Königs auf deſſen Lebensdauer vereinigten Gewalten getheitt 
und in bürgerlicher und militärifcher Beziehung wechfelnden und darum 
verantwortlichen Magiftraten übertragen wurde, welche das Volt ſelbſt 
durch Stimmenmehrheit wählte. Der König war zugleich aber priefter- 
lihes Dberhaupt gewefen, und als ſolchem hatte ihm die Verrichtung 
gewiſſer heiliger Handlungen obgelegen. Die Unveränderlichfeit der res 
ligidfen Satzungen geftattete nicht, daß deren fernere Uebuug durch einen 
Anderen als wiederum durch einen König gejchehe, und jo wurde für 
diefe priefterlichen Functionen eine befondere Priefterwürde gefchaffen, 
ein Opferlönig Rex sacrorum (sacrificiorum, sacrificulus). So blieb 
für diefen befonderen Zweck der Tönigliche Name, aber ohne alle Be- 
deutung für die bürgerliche Verfaffung; ja, um zu verhindern, daß an 
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diefen Namen fich irgend der Begriff meltlicher Macht Inüpfe, wurde 
ausdrücklich feitgefett, daß der Rex sacrorum nie ein bürgerliches Amt 
verwalten dürfe. 

Die bürgerliche und militärtiche Gewalt aber wurde zweien fid 
gleichftehenden Magiftraten mit nicht mehr als einjährigen Imperium 
übertragen. Natürlich mußte ihre Stellung eine ganz andere fein, ald 
bie der Könige. Zuvörderſt Hatte ber König, vermöge bes ihm nicht 
zum Cigenthume gegebenen, fondern als Staatsdomäne überiviefenen 
Ager Publicus, vom Staate gewiſſe Einkünfte bezogen; die Magiftrate 
der Republif erhielten vom Staate Teinerlei Entſchädigung für ihre 
Mühwaltung; ſämmtliche Aemter wurden nur als durch auszeichnendes 
Vertrauen des Volks übertragene Ehrenſtellen betrachtet. War ferner 
der König allein im Befite des Imperium gewejen, fo hatte der neue 
Magiſtrat neben ſich einen Collegen mit gleicher Gewalt, deſſen Leber: 
einftimmung ihm nöthig war. ‘Der widhtigfte Unterſchied aber beftand 
darin, daß die an die Stelle des Lebenslänglichen Königthums getretenen 
Beamten Magistratus annui waren, die am Schluffe ihres Amtsjahrs 
das: Imperium niederlegten, in den Privatftand zurüdtraten und dam 
den an ihre Stelle Getretenen wie jeder andere Bürger zu gehorden 
hatten und zur Nechenfchaft ihrer Handlungen gezogen werden konnten. 

Unabänderlicher Grundfag war e8 durch alle Zeiten, daß es keinen 
geſetzlichen Magiſtrat geben könne, der nit durch Stimmenmehrheit 
des Volkes, per suffragia populi, gewählt fe. Nur die Dictaır 
machte davon eine Ausnahme, indem der Senat ohne Soncurrenz des 
Volkes durd) einen Conſul den Dictator ernennen ließ. 

Das Recht, fi um Staatsämter, d. h. zunächſt um das Confulat 
zu bewerben, hatten anfänglic nur die Patricier. Nur fehr allmählich 
und nicht ohne die heftigften Kämpfe haben auch die Plebejer die Theil 
nahme an den unterdeffen vervielfältigten Aemtern erftritten, und «6 
haben faft 150 Jahre dazu gehört, ehe der erfte Plebejer zum Con- 
fulate gelangte. Seitdem die Pleb8 an den patricifchen Magiſtraten 
Theil nahm, war zur Bewerbung um folde Staatsämter nur Inge⸗ 
nuität erforderlich, wobei jedoch vorausgefeßt wurde, daß fchon der Bater, 
in alter Zeit vielleicht fchon der Großvater väterlicher Seite ingenuws 
geweſen jet, fo daß die Söhne der Kibertinen von ber Bewerbung aus 
geichlofjen blieben. In alter Zeit ſcheint es auch Teine geſetzliche Be 
ftimmung über das zur Magiftratur erforderliche Lebensalter, wenigftene 
nicht in Bezug auf eine Stufenreihe der Magiftrate gegeben zu haben. 
Erft im Jahre 180 erfolgte die Rogation des Tribumen 2%. Dil 
lius, welche die Berechtigung zur Bewerbung für jedes einzelne Amt 
an ein beftimmtes Lebensjahr Inüpfte; welche Jahre aber darin feflge 
feßt geweien, darüber gibt es nur Vermuthungen und die Meinmgen 
find getheilt. Gewöhnlid nimmt man Eicero’8 Laufbahn zur Norm, 
der mit 37 Jahren Aebil, mit 40 Praetor, mit 43 Conful wurde, und 
beruft fih darauf, daß er felbft fi rühme, die höheren Aemter suo 
anno erlangt zu haben. 
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Neben diefem das Recht der Bewerbung nach dem Alter normiren« 
den Gelee beftanden von alter Zeit ber verfchiedene andere Beſtim⸗ 
mungen, welche namentlich gegen die Ausdehnung der Magiftratur über 
die jährige Dauer durch Wieberermählung gerichtet waren. Die ältefte 
Zeit zwar kennt ſolche Beſchränkung auch nicht. Poplicola felbft war 
drei Sabre nach einander Conſul und auch andere find theils auf ein 
zweites Jahr, theils in kurzen Zwiſchenräumen zu wiederholten Malen 
zu Conſuln oder Eonfulartribunen gewählt worben. Erft tm Yahre 
342 ſoll ein Plebiscit erfolgt fein, das bie doppelte Beftimmung ent- 
bielt, e& folle Niemand früher als nad 10 Jahren dasfelbe Amt ver- 
walten, noch zwei Aemter zu gleicher Zeit. 

Tag nun aber diefen Beichränkungen die Abficht zu Grunde, zu ver- 
bindern, daß eine Dfigarchie fich bilde, dag Einzelne zu übermächtigem 
Einfluſſe gelangten, und mollte man vielmehr mehrere an den höchften 
Ehren und der höchſten Gewalt Theil nehmen laſſen, fo blieb es, na- 
mentlich fo Lange bedeutende Kriege tüchtige und erfahrene Feldherren 
erheiſchten, doch höchſt wänfchensiwerth, daß folche erprobte Männer an 
der Spige der Heere blieben. Das erreichte man dadurd, daß man 
ihmen nicht die Wagiftratur, aber das Imperium verlängerte, imperium 
prorogare oder propagare. Als eigentlihe Magiftrate werden die fo 
mit dem verlängerten Imperium Verſehenen nicht betrachtet, fie find 
ur Befehlshaber in ber ihnen angewielenen Provinz. 

Das Eonfulat. Die zwei Eonfulen, Anfangs als Vorfteher des 
Staates Braetoren genannt, wurden in den von einem Conful oder 
Dictator oder Interrex geleiteten Centuriatcomitien auf ein Jahr ge⸗ 
wählt, und wenn einer der beiden Eonfulen während feines Amtsjahres 
durh Tod oder Abdication abging, fo mußte ber übrig bleibende als⸗ 
bald Eomitien veranftalten, um einen Collegen für den Reſt des Jah⸗ 
res wählen zu laſſen (subrogare oder sufficere collegam). Der Tag 
des Amtsantrittes ift erft jpät (153 v. Chr.) ein feftftehender (die Ca⸗ 
ienden des Januar) geworden, Daß bis zum Fahre 366 nur Batricier, 
wie zu den oberften Magiftraturen überhaupt, fo namentlich zum Con⸗ 
julat, wahlfähig geweſen, ift ſchon bemerkt worden. 

Wenn auch die königliche Gewalt, als fie auf die Conſulen über- 
tragen wurde, durch Theilung unter zwei gleichberechtigte Beamte und 
durch Verleihung auf nur ein Jahr beſchränkt wurde, wenn ferner bald 
nachher durch die lex Valeria de provocatione die Appellation gegen 
das Urtheil eines Conſuls an die Vollsverfammlung geftattet wurde, 
fo blieben die Conſulen doch im Wefentlichen, was die Könige geweſen 


; baren: oberfte Civilbeamte, Oberfeldherren und oberfte Rid- 


ter. Als letztere faßen fie ſelbſt zu Gericht oder beftellten für die ein⸗ 
zelnen Rechtöfälle die Richter, jedenfalls hatten fie die Oberaufficht über 
die Gerichte. Durch Einfegung der Praetur (366) wurden diefe richter- 
Ühen Functionen vom Confulate getrennt. — Als oberfte Civilbeamte 
ſtehen fie an der Spige der Verwaltung: fie verfammeln den Senat 
und (eiten als Vorfitende die Verhandlungen; ihnen liegt bie Austüh- 
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rung der Beichlüffe ob, während dringende Angelegenheiten auch feld- 
ftändig von ihnen erledigt werden. Sie find das Orgen, durch welches 
namentlich die auswärtigen Angelegenheiten an den Senat gebracht 
werben; burd) fie werben Gefandte in den Senat eingeführt, wird über- 
haupt mit fremden Staaten verhandelt. Eben fo berufen fie die Dolls 
verfammlmg, haben dabei den Borfik und leiten die Wahlen oder 
bringen Gefetvorichläge zur Abftimmung, und haben ſodann für bie 
Bollziehung der Befchlüffe zu forgen. Ueberhaupt aber haben fie die 
Dberanfficht über das geſammte innere Staatsleben. Sie haben, um 
ihren Anordnungen Nachdruck zu geben, das Recht der Vorladung und 
der Ergreifung, vocatio und prensio, und überhaupt — jedoch be- 
ſchränkt durch die Provocation — ein ausgebehnteres Strafrecht, von 
dem fie auch gegen untergeordnete Magiftrate Gebrauch machen können. 
Zum Zeichen diefer Gewalt und zur Bollftredung ihrer Befehle find 
ihnen je 12 Lictoren mit Authenbündeln, Fasces, beigegeben, ohne die 
fie nie öffentlich ericheinen, und die dann einzeln vor ihnen hergeben; 
jedoh in der Stadt ohne die fonft aus den Fasces hervorragenden 
Deile, secures. 

Ausgedehnter waren bie Befugniffe der Confuln als Feldherren um 
wo fie überhaupt außerhalb des Kreifes der ftädtiichen Verwaltung mit 
vollem Imperium auftraten. Sie heben die Legionen aus und verge 
ben, anfänglich allein, dann zum großen Theile die Linterbefehlshaber- 
ftellen; ihrer Berfon wird der Soldateneid geleiftet. Sie fchreiben die 
Hülfstruppen ber Socii aus und haben in der ihnen angewieſenen Pro- 
vinz die unbejchränfte Aominiftration nicht nur des Kriegs, fondern 
fämmtlicher Ungelegenheiten, mit Ausnahme des Schluffes von Vertrö- 
gen und Frieden, dazu das ausgedehntefte Strafrecht, das Recht über 
Leben und Zod. Hinfichtlich des für den Krieg erforderlichen Aufwande 
ſcheinen fie nicht ängftlih an eine Bewilligung des Senats gebunden 
gewefen zu fein, fondern nad Bedürfniß, unter Controfe der Quäſto⸗ 
ren, über den Staatsſchatz verfügt zu haben; wenn andy bei längerer 
Dauer eines in der Ferne geführten Kriegs die weitere Anfchaffung der 
nöthigen Mittel von dem Senate als oberfter Finanzbehörde abhär- 
gig war. 

Gegen einfeitigen Mißbrauch der conjularifchen Gewalt ficherte zu 
nächſt die Abhängigkeit von dem mit gleicher Gewalt verfehenen Colle⸗ 
gen, Wbgefehen von der unbeſchränkten Vollmacht, mit der jeder in 
der ihm zugefallenen Provinz gebot, fonnten beide nur in Uebereinſtim⸗ 
mung handeln, und wider das Berfahren des Einen fand Berufung an 
den Anderen Statt (appellare collegam), der ſich feinen Handlungen, 
natürlich auch aus eigenem Antriebe, widerfegen konnte (intercessio 
collegae). Indeſſen war die Einrichtung getroffen, baß je einer ber 
Conſuln monatlich wechjelnd die eigentliche Umtsführung hatte, umd ihm 
nur traten dann die zwölf Kictoren vor. Wichtiger noch wear die Rüd- 
ficht, welche die Confuln, wie andere Wagiftrate, auf die Rechenſchaft 
zu nehmen hatten, die nach Ablauf ihres Amtsjahres von ihnen gefor- 
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dert werden konnte. Es ift häufig geſchehen, daß fie ua ihrer Abdi⸗ 
cation wegen ungejeglichen Handelns, ja, fogar wegen verjchuldeter 
Unglüdsfälle im Kriege angelfagt und verurtheilt wurden; und auch 
dabei ift die immer fteigende Anmaßung der Tribunen nicht ftehen ge- 
blieben, fondern nicht felten find die Conſuln felbft in magistratu mit 
Strafen und Gefänguiß bedroht, die Drohung auch ausgeführt worden. 
Dazu kam endlich noch die Abhängigkeit vom Senat. Wenn aber in 
Zeiten außerorbentlicher Gefahr die gewöhnliche Macht der Eonfuln nicht 
ausreichend fchien, fo wurden fie durch ein Senatusconfultum mit der 
gormel: viderent oder darent operam consules, ne quid respu- 
bliea detrimenti caperet, mit einer Bollgewalt verjehen, die alle jene 
Rüdfihten in Wegfall bradite. 

Im Uebrigen theilten fih die Eonfuln und mit ihnen fpäter bie 
Praetoren in die Staatsgeſchäfte, fo daB jeder feinen beftimmten Wire 
kungskreis, provineia, hatte. Dieſes Wort, deſſen Abſtammung fich 
teineswegs mit Sicherheit nachweiſen läßt, muß man zunächſt nicht in 
der fpäteren Bedentung eines der römiſchen Herrichaft unterworfenen 
md unter einer beftimmten Berfafjungsform von römijchen Behörden 
verwalteten Landes auffaflen, noch es vorzugsweife oder gar ausſchließ⸗ 
lich auf die Aöminiftration eines Kriegs beziehen, vielmehr wird darunter 
überhaupt ein Jemandem angewiefener, genau begrenzter Geſchäftskreis 
verſtanden. Es liegt in der Natur der Sadje, daß das Wort, ehe die 
Kömer außerhalb Italien Befigungen hatten, d. h. vor dem erften puni- 
Ihen Kriege, jene geographiiche Bedeutung gar nicht haben konnte, wäh- 
tend fie fpäter allerdings vorherrfchend ift. 

Das Gewöhnlichfte war, daß über die Theilung ber provinciae 
das Loos entſchied (sortiri provincias), wenn nicht zwilchen ben Col⸗ 
legen freie Bereinigung Statt fand (comparare inter se provincias). 

In ältefter Zeit war e8 wohl gewöhnlich, daß nur der eine Conſul 
gegen den Feind auszog, der andere theils zum Schutze der Stadt, 
theils zur Verwaltung der ftädtifchen Angelegenheiten in Rom zurüd- 
blieb, wenn nicht zwei gleichzeitige Kriege es nöthig machten, daß beide 
nach verfchtebenen Seiten ausrüdten. Bedurfte es aber gegen einen 
mächtigen Feind einer größeren Macht, fo vereinigten ſich aud) beide 
and zogen gemeinfhaftlich zu Felde. Dabei blieb indeflen die Truppen- 
macht gleichmäßig getheilt, fo daß der Negel nach jeder zwei Legionen 
bejehligte und einen Tag um den anderen den Oberbefehl hatte. 

Die Dictatur. Sehr bald wurde es fühlbar, daß ein jo getheil- 
tes und noch überdies durch das Necht der Berufung an das Volk ge 
laäͤhmtes Imperium in ſchwierigen, ein fräftig entfchlofienes Handeln 
erheiichenden Zeitumftänden nicht ausreiche; daß der Staat in Lagen 

mmen fönne, wo die Vereinigung aller Gewalt in einer einzigen Ber- 
jon vorzuziehen fei. So geſchah es, daß noch vor Ablauf des erften 
Decenniumsd der Republik ein neuer außerordentlidher Magiftrat, 
die Dictatur, mit unumſchränkter Vollgewalt eingeführt wurde, eine 
Aleinherrichaft auf Zeit, vor der alle anderen Magiſtrate zurüdtraten. 
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Als erften Dictator im Fahre 501 nannten die älteften Annaliſten T. 
Larcius. Die nächſte VBeranlaffung war ein ſchwerer, von ben Latinern 
und Tarquiniern drohender Krieg. Die Ernennung des Dietators (di- 
cere dietatorem) aus den gewefenen Confuln (consulares) geſchah, 
ohne Antheil der Vollsverſammlung, durch einen der Confuln und zwar 
nach vorhergegangenem senatus consultum, welches jeboch nur die Er» 
nennung, nicht aber die zu ernennende Perſon vorfehrieb, wenn auch in 
der Regel eine Verftändigung über die Perfönlichkeit zwifchen dem Con⸗ 
ful und dem Senate Statt fand. Schon der Begriff der Dictatur 
erheifcht e®, daß jedesmal nur Einer fein konnte. Die Dauer der 
Dietatur war auf ein Marimum von 6 Monaten beſchränkt, zuweilen 
aber legte der Dictator ſchon nach wenigen Tagen, wenn bis dahin fein 
Auftrag erledigt war, Gewalt und Würde nieder. Die ordentlichen 
Beamten feßten ihre Functionen während ber Dictatur fort, waren aber 
dem höhern imperium des Dictators untergeordnet. Der Hanptpuntte, 
in welchen fich die dictatorifhe Gewalt außerdem, daß fie durch feinen 
Collegen behindert war, von der confnlarifchen unterjcheidet, laſſen ſich 
bejonder& drei feittellen: größere Unabhängigkeit vom Senate, ausge 
dbehntefte Strafgewalt ohne Provocation und Unverantwortlichkeit. Daß 
der Dictator fih mit dem Senate berieth und im Ganzen in Ueber- 
einftimmung mit ihm handelte, ift natürlich; daß er aber in feinem 
Handeln an Senatsbefchlüffe nicht gebunden war und in vielen Fällen, 
wo die Conſuln der Zuftimmung des Senats beburften, nad) eigenem 
Ermefjen verfahren durfte, wird ausdrüdlich gefagt. Auffallend ift da- 
bei, daß er nicht nach Bedürfniß über den Staatsſchatz verfügen Tormte, 
fondern bie nöthigen Gelder vom Senate bewilligt werden mußten; viel- 
leicht ijt der Grund darin zu fuchen, daß der Dietator keine Rechen⸗ 
fchaft abzulegen hatte. Zuweilen ift aud) ein Dictator zur Bejorgung 
eine® einzelnen Geichäftes (comitiorum habendorum causa, clavi 
figendi causa, ludorum faciendorum causa) als Stellvertreter der 
abwejenden Confuln ernannt worden. Es verfteht fich, daß diefe Die⸗ 
tatoren an Geltung und Gewalt von dem Dictator rei ger. c. weſent⸗ 
lich verjchieden waren. Nur diefem wurde das Imperium auf ſechs Mo— 
nate ertheilt; jene abdicirten, fobald der ihnen ertheilte einzelne Auftrag 
erledigt war, und über diefen hinaus hatte fich ihre amtliche Wirkſamkeit 
nicht zu erftreden, wenn nicht etwa ihnen ein weiterer Auftrag zu Theil 
wurde. 

Dem Dictator war jederzeit ein Magister equitum beigegeben, 
deſſen Ernennung (dicere tft auch hier der technifche Ausdruck) feiner 
freien Wahl überlafjen war, wenn nicht ausnahmöweife der Senat oder 
gar ein Plebiscit eine beftimmte Berjon bezeichnete. “Der Magister eq. 
war feiner erften Bedeutung nach, was der Name fagt, Anführer ber 
Reiterei, während der Dictator an der Spige der Legionen, des Fuß⸗ 
volfs, ftand und überhaupt war das Verhältniß ein ähnliches, wie zwi- 
chen dem Könige und dem Tribunus Celerum. Seine übrigen Func- 
tionen hingen von dem Auftrage ab, den ihm der Dictator ertheilte. 
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Es ift aber auch gefchehen, daß der Magister eq. in Rom zurüdge- 
fallen wurde, während der Dictator allein ins Feld zog. 

Die Dictatur, als gejeglicher Magiftrat, ift nur fo lange in An⸗ 
wendung gelommen, als die Römer in Italien felbft Kriege zu führen 
hatten. 120 Jahre waren verflofjen, als Sulla fih zum Dictator 
reipublicae constituendae c. ernennen ließ. Für ihn war die Die⸗ 
tatur nur ein Name, ohne alle Begründung auf das alte Recht, eim 
Dedmantel für feine Tyrannei. Im jener Zeit uun, wo man bie Dic- 
tatur nicht mehr in Anwendung bringen mochte, erfeßte man fie, fobald 
die Lage der Republik nachbrüdlichere Maßregeln zu erheifchen fchien, 
dur eine außerordentliche Bollmacht, welche den Eonfuln durch ein 
Senatusconfultum mit der ſchon erwähnten Formel ertheilt wurde: 
videant oder dent operam consules, ne quid respublica detri- 
menti capiat. 

Der Senat war bei der Stiftung der Republit durch die Grau⸗ 
ſamleit des Iekten Königs fo entnölfert, daß er bei Weiten nicht mehr 
die herfönnmliche Anzahl von 300 Mitgliedern zählte, weshalb die nenen 
Conſuln fofort eine Ergänzung desjelben (durch 164 neue Senatoren?) 
vornahmen und zwar ſowohl aus ben patrictichen als aus den plebejijchen 
Nittern, die Anfangs von den äftern Mitgliedern (patres) in der An- 
rede (patres et conseripti) unterfchieden wurden. Später (nad) Weg⸗ 
fall der Confumction) wurden die beiden ganz Verjchiebene® bezeichnenden 
Ausdrüde als zufammen gehörig und einen Begriff („verſammelte Bä- 
tee") bildend betrachtet. Das Recht, die Senatoren zn wählen (lectio 
senatus) ift von den Königen auf die Confuln, von diefen auf die 
Cenforen übergegangen, die jeboch im der Regel den borgefundenen Ber 
fand des Senates beibehielten und bei der Aufnahme neuer Mitglieder 
ohne befondern Grund feinen übergingen, der feit der letten lectio ein 
zum Eintritte in ben Semat befähigendes Amt (von ber Quäſtur auf- 
wärts) beffeibet hatte. Doch hatten fie das Recht, nad) ihrer Ueber⸗ 
zeugung unmürbige Mitglieder aus dem vorgefimdenen Senate unter 
Angabe des Grundes auszuftoßen (movere oder eiicere senatu). Die 
Berufung der Senatsverfammlungen (vocare oder cogere Be- 
nstum) geſchah duch die Confuln oder deren Stellvertreter (Dictator, 
Interrex), in ber Folge haben fich auch die Volkstribunen das Recht 
genommen, ben Senat zu berufen. Der Verfammlungsort war in der 
Regel die von Tullus Hoftilius auf oder an bem Comitium erbaute 
euria Hostilia, doc find die Sigungen auch häufig in verfchiedenen 
Zempeln gehalten worden. Der Berufende führte auch den Vorſitz bei 
den Berhandlungen. Nach der gewöhnlichen Eröffnungsformel: quod 
bonum felix faustum fortunatumque sit, trug er gewöhnlich ein- 
fah vor (referebat ad senatum), worüber zu berathen und zu be⸗ 
ihlteßen fei, und forderte mit den Worten de ea re quid fieri placet? 
die Senatoren auf, ihre Meinung zu äußern (sententiam rogare, con- 
sulere senatum). Nachdem die einzelnen Senatoren, namentlich auf 
gerufen, entweder ihre Meinung motivirt vorgetragen (sententiam di- 
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cere) oder ſich kurz der Meinung eines Andern angefchloffen hatten 
(verbo adsentiri), ftellte der Vorſitzende die verſchiedenen Meinungen, 
die zur Abſtimmung gelangen follten, zufammen (pronuntiabat sen- 
tentias) und forberte zur Abftimmung durch Auseinandertreten (disces- 
sio) auf zwei Seiten auf (daher ire und pedibus ire in sententiam). 
So kam ein gültiger Beſchluß (senatus auctoritas) zu Stande, ber 
in feiner fchriftlichen Abfafſung senatus consultum hieß und mehrere 
Gegenjtände (decreta) umfaffen Tonnte. — Der Wirlungstreis des 
Senates betraf 1) die auswärtigen Angelegenheiten: ber Senat 
Hatte den Beſchluß über Krieg, namentlich über einen Angriffstrieg beim 
Bolfe zu beantragen und den genehmigten auszuführen. Er befahl dem⸗ 
nach die Aushebung der Mannſchaft und beftimmte die Contingente der 
Bundesgenoſſen, ernannte die Feldherren, wies ihnen die zur Führung 
des Krieges nöthigen Mittel an, und nach glüdlicher Beendigung bes 
Krieges ftellte er die Bedingungen des Friedens feft und bewilligte dem 
flegreichen Feldherrn den Triumph oder andere Auszeichnungen. Eben fo 
ftanden die völferrechtlichen Beziehungen zu anderen Staaten und zu 
den Bundesgenofjen unter der unmittelbaren Leitung des Senates; an 
ihn wurden die Gejandtichaften fremder Völker und Fürſten gerichtet, 
wie er feinerfeitd aus feiner Mitte Gejandten mit Aufträgen aller Art 
an auswärtige Staaten fandte. 2) Zu den Zweigen der innern Ber- 
waltung, in denen der Senat felbftändig herrſchte, gehörte zumächft 
die oberjte Aufficht über Religion und Cultus, in Folge deren er nicht 
nur dafür Sorge trug, daß die vaterländifche Gottesverehrung rein er- 
halten werde, fondern auch wegen Einführung neuer oder Anftellung 
außerordentlicher Spiele und Ferien, Sühn- und Donffefte die alleinige 
Anordnung halte. Eben fo waren bie fibyllinifchen Bücher und anbere 
Weisfagungen unter feine Aufficht geftellt und ein Senatusconfultum 
befahl ihre jedesmalige Einfiht an. Vollkommene Freiheit Hatte ferner 
der Senat in der Verwaltung und Verwendung der Staatsein- 
fünfte, wobei feine andere Gewalt concurrirte. Hinfichtlich der Ge⸗ 
jeßgebung war ber Senat der Bolfsverfammlung untergeordnet, doch 
gebührte ihm ſtaatsrechtlich das freilich durch die Tribunen ſehr ver- 
fümmerte Recht der Initiative, da8 ngoßovievus,. Indeſſen hat er auch 
über bie Geſetze, ihre Gültigkeit und fortdauernde Anwendbarkeit ſich 
eine gewiſſe Auffiht und Entſcheidung vindicirt und ſich nach und nad 
allein das Recht beigelegt, einzelne Männer in gewiſſen Füllen von 
einem beſtimmten Gefege zu entbinden, legibus solvere, ein Recht, das 
urfpränglih auch nur in letter Inftanz der Volksverſammlung zuftand. 
Bon der größten Wichtigkeit für die Stellung des Senats zum Volke 
war es endlich, daß für alle bedeutenderen Gerichte aus feiner Mitte 
bis zur Lex Sempronia iudiciaria bie Richter ertheilt wurden. 
Diejer Hohen Stellung entfprechend war denn auch das Anfehen, 
welches nicht nur die Gefammtheit, fondern auch die einzelnen Senato: 
ren jowohl in Rom felbjt als im Auslande genoſſen. Bon alter Zeit 
ber waren ihnen auch gewiſſe Auszeichnungen in der Tracht zugeſtau⸗ 
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den, d. 5. neben dem goldenen Ringe bie tunica laticlavia, ein Unter⸗ 
Heid mit eingewwirkten breiten Purpurftreifen, und ber calceus senato- 
rius mit der elfenbeinernen lunula. 

Mit folgen Befugnifien ausgeftattet, warb der Senat ber eigent- 
fihe Begründer der Größe Roms: umfichtig, feſt, unerfchütterlich in 
feinen Plänen, ernft und ruhig alle Verhältniſſe beherrſchend, ſtark und 
ungebeugt in den gefahrvoliften Zagen, erichien er in einer ſolchen Würde 
und Hoheit, daß der Gefandte des Pyrrhus ihn einer Verſammlung 
von Königen vergleichen Fonnte. 

Die Eenturiatcomitien*), welchen Servius Tullius bei ihrer 
Begründung die Souverainetät des Volkes übertragen hatte, wurden in 
ber Regel von einem der beiden Conſuln berufen, bei Verhinderung der 
Conjuln auch durch einen dietator comitiorum habendorum causs 
oder durch einen Interrer. Die Berufung (edicere comitia) geſchah 
durch ein Öffentlich angejchlagenes edietum, in alter Zeit 30 Tage, 
ipäter 3 nundinae (Wochen zu acht Tagen) vor dem an einem dies 
eomitialis angejegten Termine. Der Ort der Berfammlung war ber 
campus Martius, wo ſich ein inangurirter Plat befand, die saepta 
oder da8 ovile. Nachdem durch Aufpicien die Genehmigung der Götter 
eingeholt worden war, eröffnete der vorfigende Magiftrat die Handlung 
mit Opfer und Gebet und mit der Formel: quod bomum felix fau- 
stum fortunatumque sit beginnend, machte er ben vorliegenden Ge⸗ 
genftand der Verfammlung befannt und ftellte den Antrag an das Volk 
(rogat populum), darüber einen Beichluß zu fallen (velitis, iubeatis, 
Quirites, hoc fieri). Diefer Gegenftand war entweder eine Wahl, oder 
der Beichluß über ein Geſetz, oder das Erfenntniß über einen Eriminal- 
fall. Bei Gefegen hatten fie nur die Vorjchläge des Senates zu ge 
nehmigen oder zu veriwerfen, und ihre Annahme wurde erſt durch die 
Beitätigung der Eurintcomitien (gleichfam die erfle Kammer) voligültig. 
Zu den leges gehörte auc die Enticheidung über den Beginn eines 
Krieges, welche ebenfalls nach vorherigem senatus consultum ben Een- 
turien überfajfen wurde. Auch in Bezug auf die MagiftratSwahlen 
waren die Centurien lange Zeit vom Senate abhängig, indem fie feinen 
andern Candidaten wählen durften, als den vom Borfigenden vorge- 
ſchlagenen; der Borfigende aber hing ganz von dem Senate und deſſen 
Beidläffen ab, wenn auch nicht eine eigentliche Vorwahl anzunehmen 
ft.) Erſt allmählich bildete fih in ben Wahlcomitien eine größere 
Freiheit, und der Vorfigende mußte ſämmtliche ſich meldenden Candida⸗ 
ten dem Volke vorſchlagen, wenn er nicht gegründete Urſache hatte, fie 
zurüdgumeifen, worüber in ftreitigen Fällen der Senat entidhied. Ob 
bei ben Vollsgerichten, welche die höchfte Entjcheidung in Provocationd- 


2) Ausführlich behandelt von W. Hein in A. Bauly’s Real-Encyclopädie der 
claffifhen Alterthumswiſſenſchaft II. 535 ff. 

*) So nah W. Rein, in X. Pauly's Real-Enchclopädie der claffifhen Alters 
tyumswiflenfchaft, I. S. 587 gegen Huſchke, Servius Tullius, ©. 898 fi. 
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fällen und bie Gerichtsbarkeit über alle ftantsgefährlichen Handlungen 
(perduellio) hatten, auch ein Senatsbefchluß vorherging, ift zweifelhaft, 
Beifpiele davon find nicht befannt. — Die Abſtimmung geſchah An⸗ 
fangs mündlich und öffentlich; da aber diefes Verfahren dem abhängigen 
Theile der Bürgerichaft eine bedeutende Beſchränkung anferlegte und 
den Einfluß mächtiger Perfonen weſentlich förderte, jo wurde im zwei⸗ 
ten Sahrhunderte v. Chr. bald nad) einander für die Magiſtratswahlen 
(im J. 139), für die Volksgerichte (137, für die Berbuellionsprozeffe 
107), und für die Gefeßgebung (131) geheime Abſtimmung eingeführt, 
fo daß jeder Stimmberechtigte, außer bei den Wahlen, je zwei Tä- 
felhen (tesserae) erhielt, nämlich für bie Freiſprechung mit A (ab- 
solvo), für bie Verurtheilung mit C (condemno) bezeichnet, für bie 
Annahme eines Gejeges mit V R (uti rogas), für die Ablehnung mit 
A (antiquo) bezeichnet. Bei der Wahlhandlung wurde nur ein einzi« 
ges mit Wachs überzogenes Täfelchen verabreicht, auf welches der Wähler 
fo viele Namen fchrieb oder fchreiben ließ, als Perfonen zu wählen 
waren. Die DVerfündigung des Reſultates (renuntiatio) durch ben 
Borfigenden ſchloß die Handlung. 


134. Die Auswanderung der Plebs und deren Folgen. 
(Rad) Carl Beter, Geſchichte Roms, und B. ©, Niebubr, römifche Geſchichte.) 


Durch Zarquinius’ Tod wurden die Patricier von der Beſorgniß 
befreit, daß die Königsherrfchaft wieber die Gunft ber Plebejer gewin- 
nen und dur deren Unterftüsung wieder bergeftellt werden möchte. 
Sie warfen daher ihre bisherige Maske ab und zeigten fih nun ben 
Plebejern gegenüber in ihrer ganzen Härte, befonders Hinfichtlich des 
Schuldrechts, welches von jeher beftanben, aber bisher noch feine das 
Bolt drüdende Anwendung gefunden hatte. Dieſes Schuldrecht enthielt 
nichts Geringeres, als daß der Schuldner, wenn er feiner Verpflichtung 
nicht nachlommen Tonnte, dem Gläubiger überantwortet und ihm als 
Sclave übergeben wurde. Aber nicht genug; wenn er, nachdem biefe 
Meberentwortung erfolgt war, feine Schuld in einer beſtimmten Frift 
nicht abtrug, fo Hatte der Gläubiger das Recht, ihn zu töbten oder in 
feindliches Land zu verlaufen. 

Um uns aber die ungünftige Lage der verfchuldeten Blebejer volle 
fommen zu vergegenmwärtigen, müffen wir ferner noch bemerken, daß der 
Zinsfuß, zu welchem die Eapitalien ausgeliehen zu werben pflegten, 
übermäßig hoch war; denn wenn derfelbe fpäter gefetlich auf 8'/s vom 
Hundert feftgeftellt wurde und biefe Beitimmung immer von Neuem 
wiederholt werden mußte, fo erhellt deutlich geung, daß diefe Höhe in 
der Wirklichleit gewöhnlich überftiegen wurde. Wurden nun die Zin- 
jen nicht bezahlt, fo wurden fie in der Negel zum Capital gefchlagen 
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(was man versura nannte), jo daß ſich alfo die Schuld nothwendig 
in raſcher Stufenfolge erhöhen mußte. 

Nun hatten die in den Feten Jahren faft ununterbrochen geführten 
Kriege jedenfalls ben Wohlſtand derjenigen Plebejer, die von ihrer be- 
ichräuften Hufe leben mußten, hart angegriffen. Der Kriegsdienft hatte 
fie an der Bearbeitung ihrer Aecker behindert; es waren zur Beſtrei⸗ 
tung der SKriegsloften Umlagen nöthig geweien, die auf den Grundbe⸗ 
fig gemacht wurden und die Wermeren verhältnißmäßig am härteften 
trafen, und außerdem hatten auch die Verwüftungen, bie mit den Ein⸗ 
fällen der Feinde verbunden waren, mande Flur und mande Häufer 
und Gärten zerftört. Man hatte alfo Geld von den Reichen, d. h. in 
der Regel von den Patriciern aufnehmen müſſen, und durch Hinzuſchla⸗ 
gung der Zinfen war die Echufd immer höher gefttegen. 

Es war im Jahre 495, daß ein Funke jenen gehäuften Brandftoff 
entzündete. Ein Alter, aus dem Schuldkerker entfprungen, in ſchmutzi⸗ 
gen Lumpen, bleich und abgehungert, mit verwildertem Bart und Haupt- 
haar, fchrie in Todesangft um der Quiriten Beiftand. Er zeigte den 
Aufanmenlaufenden die biutigen Zeichen unmenfchlicher Mißhandlungen, 
und erzählte: ihm fei, nachdem er in 28 Schlachten geweſen, im Kriege 
Hans und Hof geplündert und abgebrannt, die Hungersnoth der etrus⸗ 
kiihen Zeit habe ihn gezwungen, Alles zu verlaufen; er babe borgen 
müffen, die Schuld ſei dur den Wucher vielfach aufgelaufen; dann 
babe der Gläubiger fich ihn und feine zwei Söhne zufprechen laſſen 
und fie in Ketten gelegt. Manche erkannten aus den entftellten Zügen 
einen wadern Hauptmann; das Mitgefühl, die Wuth verbreitete Tu⸗ 
mult durch die ganze Stadt; Verpfändete und Ledige Tiefen zujammen, 
und alle heifchten Abhülfe der allgemeinen Noth. 

Der Senat war rathlos; das Volk verfpottete die Aufforderung, 
fih zu den Legionen zu ftellen, welche man, um den Sturm abzuleiten, 
gegen die Volsker bilden mollte, bie, nebft den Sabinern, damals ale 
Feinde Roms genannt werden, denn mit den Latinern und den Etrus⸗ 
fern war zu ber Zeit Friebe. Zwang war unmöglid; als aber P. 
Servilius verfündigen ließ, daß, wer wegen Schulden als eigen gehal⸗ 
ten werde, fih unbehindert zum Dienſt melden könne, daß die Kinder 
ber Soldaten, fo lange fie im Belde ftänden, in ihrer Freiheit und im 
Beſitz des väterlichen Eigenthums nicht angetaftet werden jollten, da 
ſchwuren alle Verpfändete zu ben Fahnen. Der Eonful, an der Spitze 
eines zahlreichen Heeres, kehrte in wenig Tagen ruhmvoll und mit 
Beute, als Sieger der Volsker ober Aurunfer, und der Sabiner, nad 
Rom zurück. Aber die Hoffnungen ber Gemeinde, daß die Unterdrüdung 
gemindert werden möchte, wurben bitter getäufcht. 

Appins Claudius fandte die ans dem Felde heimlehrenden Schuld- 
knechte in ihre Kerker zurüd und fprach die Verpfändeten ohne Erbar⸗ 
men den Schuldherren zu. Aber diefe Sprüche konnten nicht vollſtreckt 
werden, denn die Blebejer waren in offenem Aufftand; fie befchirmten 
jeden Verurtheilten, und Gläubiger, welche die verhaßten Urtheile er- 
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wirft hatten, junge Patricter, die in ihrem Eifer den Schergen häff- 
reihe Hand leifteten, retteten fich faum vor ihrer Wuth. So verging 
das Jahr. 

Als im folgenden die Kriegszeit eintrat, fanden bie Conſuln 4. 
Birginins und T. BVetufins es unmöglich, Legionen zu bilden. Die 
Gemeinde, nächtlich und heimlich in den ausfchließend von ihr bewohn⸗ 
ten Quartieren, auf dem Aventinus und den Esquilien, verfemmelt, 
weigerte unerfchütterlich, Soldaten zu ftellen, und die anfänglichen Bit- 
ten um Schonung waren nun durd) den Anfpruh auf Tilgung der 
Schulden verdrängt. Die Gährung war fo gewaltig, daß die milder⸗ 
gefinnten Batricter empfablen, den Frieden felbft um diejen Preis zu 
erfaufen. Uppius drang auf Strenge; es fei den Lumpen nod zu 
wohl; man müffe ihnen den Uebermuth brechen; das könne ein Dicta⸗ 
tor. Marcus Balerius verfammelte die Soldaten durch ein dick, 
wie es Servilius erlaffen Hatte, denn bie Gemeinde vertraute der 
Macht der Dictatur, wie dem Worte eines Valerius. Zehn U 
genen wurden gebildet, und drei Heere gegen die Sabiner, die Aequer, 
und die Volsker gefandt; allenthalben entjchieb fit der Steg für Rom, 
fchneller und glänzender, als es der Senat wünſchte. Dem Dictater 
warb mit ausnehmenden Ehren gelohnt, aber nicht mit ber 
ber Schuldknechte, welche er, feinem Worte treu, forderte. Da legte 
er die Würbe nieder. 

Das Heer des Dictators, vier Legionen, war nad) dem Triumph 
entlaffen, die der Confuln waren aber noch verfammelt; thnen ward, 
unter dem Vorwande, e8 drohe Erneuerung ber Feindſeligkeiten, befoh⸗ 
len im Felde zu bleiben. Nun brach die Empörung aus. Das Hear 
ſetzte ſich L. Steinius Bellutus zum Anführer, ging über ben Anio 
und nahm ein feftes Lager auf dem heiligen Berge, tn der cruftumini- 
ſchen Feldmark. 

Die Patricier ſahen nun endlich ein, daß fie mit ihrer Hartnäckig⸗ 
keit nicht durchdringen Könnten; denn was follte gefchehen, wenn bie 
Angriffe der Feinde fi während der Trennung beider Stände wieder⸗ 
holten? Sie fandten alfo den Wenenius Agrippa an’ die Plebejer, einen 
Senator, der jedod aus plebeiiihen Stamme war unb daher jedenfalls 
zu den Plebejern gehörte, die in dem erften Sabre der Republik in den 
Senat aufgenommen worden waren. Diefer erzählte ihnen die berühmte 
Babel: Es fei einjt nnter den übrigen Gliedern des menfchlichen Leibed 
eine große Unzufriedenheit darüber entftanden, daß ihnen alle Arbeit 
zufalle, während der Magen nichts zu thun habe als zu genießen. Sie 
hätten fich alfo unter einander verfchworen und den Beſchluß gefaft, 
dem Magen binfort ihre Dienfte völlig zu verfügen. Die Hände hät 
ten keine Spetje mehr zum Munde geführt, ver Mund fie nicht aufge 
nommen und die Zähne fie nicht zermalmt. Während fie aber geglaubt 
hätten, hierburd) den Dingen zu bezivingen, feten ihnen ſelbſt alle Kräfte 
vergangen, und fo wären fie inne geworden, daß ber Magen eben jo 
ſehr bie übrigen Glieder nähre, wie er felbft von ihnen genährt werde, 
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und daß fie nicht ohne ihn, wie er nicht ohne fie beftehen köͤnne. Eben 
fo aber, fügte er hinzu, ſei es Hinfichtlich der Patricier und der Plebe⸗ 
jer, und bie Wahrheit diefer Bergleichung leuchtete den letzteren jo voll⸗ 
kommen ein, daß fie zur Nachgiebigfeit bereit wurden. 

Indeß gingen fie doch nicht zurück, ehe ihnen ein wichtiges Zuges 
ftändnig gemacht worden war. Es wurde ihnen nämlich die Einſetzung 
eines eigenen plebeitfchen Magiftrats, des VBollstribunats, einge 
räumt. 


J 


135. Das Polkstribunat. 
(Rah Ludwig Lange, römijche Alterthünter.) 


Im Princip verfchieden von dem Confulat, der Dietatur, der Prä- 
tur und der Cenſur, welche Aemter die birecten Erben der regia po- 
testas und bed regium imperium find, ift das Tribunat. Eingeſetzt 
bei der erjten secessio plebis durch die lex sacrata, follte e8 feiner 
urfprünglichen Beitunmung gemäß das Organ einer legalen Oppofition 
gegen das Imperium zum Schuge (auxilium) der Plebejer fein. Selbſt⸗ 
verftändlih war es daher ohne Imperium. Aber als sacrosancta 
potestas bejaß es in feiner garantirten Unverleglichleit einen Schild, 
der, als Ungriffswaffe benußt, fi mächtiger erwies, als das Schwert 
bed Imperium. Denn die Unverletlichkeit wirkte ſogar, zwar nicht 
rechtlich aber factifch, darin noch über die Zeit des Amtes hinaus, daß 
die Tribunen auch nad) ihrer Abdanfung al8 unanklagbar wegen ihrer 
Amtshandlung galten, fo daß fi mit ihrer Unverletzlichkeit factiſch 
auch Unverantwortlichkeit verband. Eine ſolche Ausnahmeftellung gegen» 
über den nicht unverleßlichen, wohl aber verantwortlichen regelmäßigen 
magistratus cum imperio lud nur zu fehr zu Ueberfchreitungen ein. 
So haben die Tribunen, wie die Gefchichte des Tribunats zeigt, durch 
wohl berechnete Ueberfchreitungen des urfprünglichen Zweckes ihrer 
Amtsgewalt diejelbe fortwährend erweitert, mas Anfangs, im Kampfe 
der Plebeijer mit den Batrictern um politifche Rechtsgleichheit, dem 
Stante im Ganzen zum Bortbeil, fpäter aber immer mehr fun Nach⸗ 
theil gereichte, fo daß in Cicero’8 Zeit das Tribunat als ein Uebel, 
wenn auch als ein nothiwendiges, angejehen wurde. 

Weil die urfprünglichen Befugniffe der tribuni plebis, das auxi- 
lium adversus consulare imperium und das ius agendi cum plebe, 
fih nur anf die Plebs erftreckten, fo galten die Tribunen Anfangs gar 
nicht als magistratus populi Romani, fondern als magistratus plebis 
Romanae oder plebeii. Diefem Urfjprunge gemäß unterfchieden fie 
fich felbft noch in der Zeit, als fie unbeftritten al8 magistratus po- 
puli Romani galten, durch Einiges, was ihnen eigenthümlich blieb, 
von den übrigen Magiftraten. So ward bie Beftimmung, daß nur 
Plebejer das Amt beleiden Tonnten, ſtets aufrecht erhalten. Dahin 
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gehört ferner der Mangel der Amtsinfignien und diejenige Eigenthäm- 
lichteit des Zribunats, daß die Macht der Tribunen nur innerhalb ber 
Bannmeile, fo weit die provocatio galt, während die Macht der Ma- 
gistratus cum imperio gerade hier beſchränkt, dagegen außerhalb ber 
Bannmeile unbeſchränkt war. Damit hängt zuſammen, daß bie Tri- 
bunen, deren Haus auch während der Nacht offen fein mußte, damit 
ihr auxilium jeder Zeit angerufen werden Tönnte, Rom nie außer an 
den feriis latinis auf einen vollen Tag verlaffen durften. 

Die Stellung von magistratus populi Romani haben ſich die 
Tribunen unter dem Schutze ihrer Unverletzlichkeit durch die Deutung, 
die ſie ihren urfprünglichen, auf facrale Weife garantirten Rechten, dem 
ius auxilii und ius cum plebe agendi, zu geben mußten, erobert. 
Das Refultat des Kampfes für die amtlichen Rechte der Tribunen war 
eine potestas, jo ausgedehnt, daß die Zribunen vorkommenden Falls 
mehr, als die Magistratus cum imperio und der Senat, durchſetzen, 
daß te aber auch mit Leichtigkeit die ganze Staatsmaſchine ins Stocken, 
das Volk in eine dem Beſtande des Staates gefährliche Aufregung 
bringen konnten. 

Die potestas tribunicia enthält theils pofitive, theils proflbitine 
Beftandtheile, von denen fich jene theild an das ius auxilü, theils an 
das ius cum plebe agendi anſchließen, diefe eine Erweiterung dee 
urfprünglichen ius auxilii find. 

Unter ben pofitiven Beftandiheilen ift zunächſt das ius prensionis, 
d. 1. das Recht der Verhaftung, eine nothwendige Confequenz des ius 
auxilii und der tribuniciichen Unverletzlichkeit. Denn es konnte fi 
ereignen, daß die Tribunen ihren Schub nicht anders wirkfam made 
fonnten, als durch Verhaftung derer, die fich ihren, zum Zwecke bes 
Schutzes getroffenen Anordnungen widerjegten. Zur Ausführung ber 
prensio aber bedtenten fi die tribuni plebis fowohl der aediles 
plebeii als auch ihrer eigenen viatores. 

Sodann gehört zu den pofitiven Beftandtheilen das ius cam plebe 
agendi; e8 ward bergeftalt erweitert, daß es fait jo gut wie dad ius 
cum populo agendi iar. Streng genommen hatten die Tribumen 
allerdings ‚da8 ius cum populo agendi nicht, in jo fern fie, weil * 
Imperium kein Recht hatten, die comitia centuriata zu berufen und 
natürlich als magistratus plebeii auch nicht die patriciſchen comitia 
curiata berufen konnten. Aber dafür Hatten fie ein ausgedehnteres 
Recht auf die Berufung der comitia tributa, als die Magistratus cum 
imperio, und dieſes war um fo bebeutjamer, je wichtiger bie Rolle 
wurde, welche gerade die comitia tributa in der Legislation umb der 
Verwaltung fpielten. Das ius cum plebe agendi der Tribunen ent- 
hielt auf der Höhe feiner Entwiclung erſtens das Recht der Tribunen, 
in comitiis tributis die Wahl ihrer Nachfolger und der aediles ple- 
beii zu leiten, welches Recht die Tribunen durch die lex Publilia vom 
Sahre 471 erworben Hatten, und weldes fie bi8 ans Ende der Re 
publif behielten; zweitens das Necht der Tribunen zur Legislation in 
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den comitiis tributis, das, Anfangs ufurpirt, durch die lex Valeria 
Horatia vom Jahre 449 für Sachen, die in die feitftehende Competenz 
der comitia centuriata nicht direct eingriffen, anerlannt worden war, 
und das eine noch höhere Bedeutung gewann, als durch die lex Publi- 
lia (339) und Hortensia (287) die legislative Competenz der comi- 
tia tributa dergeftalt erweitert wurbe, daß fie auch die der comitia 
centuriata über Angelegenheiten des Imperium enthielt. Die Tribu⸗ 
nen hatten demnad) zulegt das unbeftrittene Hecht, Veränderungen ber 
ſtaatsrechtlichen und privatrechtlichen Nechtsfagungen, jo wie Verwal⸗ 
tungsmaßregeln, im weltejten Umfange verjtanden, zu beantragen. Das 
ins cam plebe agendi enthielt drittens das Recht der Zribunen zur 
Anklage vor ben comitiis tributis, das fie Anfangs ufurpirt Hatten, 
das dann aber in Folge der lex Aternia Tarpeja anerfannt worden 
war, wofern fie fich auf die irrogatio einer multa beſchränkten. End⸗ 
fi gehört zu den pofitiven Beſtandtheilen das ius cum patribus (d. 
h. mit dem Senate) agendi, das fich allmählich entwidelt Hatte. An⸗ 
fangs hatten die Tribunen nur einen Si vor den Thüren des Senats 
ufurpirt, um Senntniß von den Verhandlungen bes Senats zu nehmen. 
Diefen Sig konnte ihnen Niemand ftreitig machen eben ihrer Unverleß- 
{ihleit wegen. Da aber die Tribunen als plebejiſche Magiſtrate die 
geeigneten Mittelsmänner zwilchen den patricifchen Magiftraten und dem 
Senate einerfeitS und ber Plebs andererfeits waren, da ferner ihr Rath 
dem Senate von Wichtigkeit fein fonnte, und ba endlich der Senat hof« 
fen mochte, durch gemeinfame Berathung mit den Tribunen bie oppo⸗ 
fitionellen Schritte derfelben fern zu halten, fo lag e8 nahe, den Zris 
bunen Sig im Senate und das ius sententiam dicendi zu geben. 
Aus diefem Rechte aber entwidelte fich wiederum einerfeitS die Anma⸗ 
Bung eines Veto gegen Senatsbeichlüffe, andererfeit$ das Recht, den 
Senat zu berufen und in bemfelben Vortrag zu Halten (referre), was 
gleihbedeutend ift mit der Initiative zur Herbeiführung eines Senatus- 
confultes, Vergl. ©. 527. 


Die prohibitiven Bejtandtheile der potestas tribunicia, die ſich 
aus dem ius auxilii entwidelt hatten, werden ünter der Bezeichnung 
der intercessio tribunicia zufammengefaßt. In ihr lag der Lebens⸗ 
nerd ber potestas tribunicia. 


Die Interceſſion geſchah theils zum Schuge Einzelner, theils zum 
Schuge der ganzen Plebs oder des ganzen Staates. Jene fand Statt im 
Sinne des urfprünglichen auxilium ‚gegen Straferfenntnifje der Conſuln 
für Verweigerung der Dienftpflicht bei der Aushebung und gegen Straf- 
erfenntniffe der richterlichen Magiftrate überhaupt, in welcher Beziehung 
fie alfo da® ius provocationis ad populum .ergänzte und. verftärfte. 
Die Interceffion zum Schutze der ganzen Pleb$ oder des ganzen. Staats 
Rellt fi als eine Oppofition gegen Maßregeln der. Magiſtrate . von 
allgemeiner adminiſtrativer und legislativer Bedeutung dar. - Sie: tritt 
zuerft bet der Aushebung auf. Es lag nahe, daß die Tribumen, auch 
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ohne angerufen zu fein, alle Einzelnen bei der Aushebung gegen ben 
Conſul Ihüßten; die Yolge war, daß fie einen Schritt weiter gingen 
und im Voraus durch ein Edict allen denen ihren Schug zufagten, die 
fich, fei e8 bei ber Aushebung oder bei der Ausfchreibung eines tribu- 
tum, dem Imperium widerfegen würden. Das war frhon fo gut, wie 
ein Verbot des delectus und des tributum überhaupt; und es war 
kaum eine neue Anmaßung der Tribunen, fondern nur eine Abkürzung 
bes Verfahrens, wenn fie den Conſuln gleich bei Abfaflung des die 
Aushebung oder das Tributum betreffenden Senatusconfulte® interce 
dirten. Es entitand fo, tm Zufammenhange mit ben pofitiven Wechten 
ber Tribunen im Senat, ihr Recht zur Interceſſion gegen Senatscon- 
fulte jeder Urt, das in der Zeit nad) der lex Valeria Horatia ſchon 
durchaus feitfteht. Je mehr nun der Senat die Seele der Verwaltung 
war, defto beftimmter nahm dieſes Recht dein Charakter ber Dppofition 
gegen Verwaltungsmaßregeln an. Als dieſes Interceflionsrecht aner- 
fannt war, genügte zwar Anfangs das Nishtitattfinden der Interceifion 
zur Gültigkeit des Senatusconfultes; ſpäter mar das pojitive Einver⸗ 
ftändniß der .Zribunen erforderlich, weil fie oder wenigftens einige von 
ihnen ftet8 zugegen waren. Ein Senatusconjultum aber konnte nur 
zu Stande kommen, wenn fein einziger Zribun dagegen intercedirte. 
Nach Analogie der Interceflton gegen die Beſchlüſſe des Senats maß⸗ 
ten fi) die Tribunen auch die Interceflion gegen Beichlüffe der Volls⸗ 
verfammtlungen an. Dieſe Interceffton, die gleichfalls nach den leges 
Valeriae Horatiae als ein feftftehendes Recht anerkaunt wird, hemmte 
ſowohl Wahlen als Gefeßgebung; fie ward in gleicher Welfe angewen- 
det gegen comitia curiate, centuriata, tributa. Da die Intercefjion 
eigentlih dem Befehle des Magiftrats die Abftimmung zu beginnen galt, 
fo mußte fie eben bei dieſem Befehle, ehe noch die Abftimmung begon 
nen Hatte, angebracht werden. Die SInterceflion verhinderte nur den 
jedeömaligen Befehl des Magiftrats, war alſo nur fuspenfiv; doch 
fonnte fie durch fortgefegte Wiederholung gegen jeden erneuten Befehl 
die Wirkung ‚eines abjoluten Veto erhalten. 

Das Volkstribunat, das der Ziwietradht der Stände und dem Mif- 
trauen der Plebs gegen den Gerechtigfeitsfinn der patriciichen Regie⸗ 
renden feine Entftehung verdankt, hätte, wenn es mit der Eintracht der 
Stände bei ber Decempiral-Gefeßgebung Ernſt gewefen wäre, damals 
nicht bloß vorübergehend, fonberu für die Dauer aufgehoben werben 
fönnen und müſſen. Daß die Decempirn durch ihren Verſuch, ein oli⸗ 
garchiſches Regiment zu begründen, dem Mißtrauen neue Nahrung ga- 
ben, daß fie durd, Nichtgewährung des Connubium und durch Beibe⸗ 
haltung der alten Strenge der Schuldgefee den Ri zwifchen den Ständen 
eher größer als Heiner machten, war ein Unglüd für die Entmidlung 
der roͤmiſchen Verfaſſung. Daß man nber nah dem Sturze der De 
cemvien, ftatt dad Werk der Eintracht rüdhaltlos zu Ende zu führen 
und dadurch, bie Gründe. zu befeitigen, die das Tribunat nothwendig 
machten, vor alien Dingen das Tribunat wieder Berftellte, noch dazu 
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mit Anerkennung erweiterter Befugniffe, war ein Fehler, an bem bie 
zögernde Conceſſionspolitik der Patricier und bie politifche Unreife der 
Plebejer gleiche Schuld hat. Aber es ward auch bereits die zweiſchnei⸗ 
dige Natur des Tribunats Mar, das fortwährend zwifchen der Vertre⸗ 
tung der Intereſſen der armen Plebejer und der der reichen ſchwankte, 
das auch bereitwillig war, im Intereſſe der patricifchen Ariftofratie, 
wenn das Intereſſe der reichen Plebejer damit Hand in Hand ging, 
Mafregeln zu Gunften der armen Plebejer zu hintertreiben. Auf der 
Höhe feiner Macht erfcheint das Zribunat durch die Verbindung ber 
Intereſſen der reihen und armen Plebejer in den Händen des Licinins 
Stolo und Sertius Tateramıs, die e8 zehn Jahre lang befleibeten und 
für eine Zeit lang jogar bewirkten, daß der Staat'ganz ohne magistra- 
tus patricti befiand (solitudo magistratuum). ALS aber die leges 
Liciniae Sextiae durchgegangen waren, und in Folge davon ber ſtaats⸗ 
rechtliche Unterſchied der Plebs und der Patricier aufhörte, konnte das 
beftehenbleibende Tribunat fich nicht mehr innerhalb der Grenzen feiner 
urfprünglichen Beſtimmung, die minder berechtigte Pleb8 zu ſchützen, 
halten; e8 mußte in einer Weile angewendet werden, bie feiner urfprünge 
lichen Beftimmung wideriprad. " 


136. Das Ackergefeh des Sp. Caſſius. 
(Nah A. Schwegler, römiſche Geſchichte.) 


Spurius Caſſius war der hervorragendſte Dann unter ſeinen 
Zeitgenoſſen. Er war dreimal Conſul; triumphirte zweimal; war der 
Magiſter Equitum des erſten Dictators. Er ſchloß in ſeinem erſten 
Conſulat (502) Frieden ‚mit den Sabinern; in ‚feinem zweiten Conſulat 
(493) das Bündnig mit den Latinern; in feinem dritten Conſulat (486) 
das Bundniß mit den Hernifern. Auch der Vergleich mit der ausge⸗ 
wanderten Plebs jcheint nicht. ohne feine Mitwirkung zu Stande gelom« 
men zu fein. Kurz, mit faft allen mwichtigeren Ereigniſſen jener Epoche 
ift fein Name verfnüpft. Für feine Geiſtes⸗ und Charaltergröße zeugt 
aber vor Allem fein Adergeieg.. Ein Mann, der dem patriciichen 
Stande angehörig, wie er, das Herz hatte, über die tiefgewurgelten 
Bonrtheile feiner Kafte fich wegzuſetzen, feine Standesgenofjen in ihren 
wichtigften Intereſſen zu verkürzen, die Rache eines mächtigen, an feiner 
empfindlichften Seite, jenem Eigennutz, gekränkten Standes gegen fi 
herauszufordern, kurz, der es wagte, unter den damaligen Verhältniffen 
mit einem Adergefeb aufzutreten, der muß ein außerordentlicher Mann 
geweien jein. 

Um fo mehr ift zu bellagen, daß über fein Udergefek, feinen Pro⸗ 
ceß, feinen. Untergang fo wenig Eingehended und Zuverläſſiges über: 
liefert worden ift. Nicht einmal über die Art feines Todes find Die 
Nachrichten einftimmig. 
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Wie das caſſiſche Ackergeſetz gelautet Hat, läßt fih nur errathen. 
Caſſius wird, wie man muthmaßen darf, beantragt haben, einen ver- 
hältwigmäßigen Theil des gemeinen Feldes der Plebs zu afjigniren, 
das Uebrige den Patriciern zur Nutzung zu überlaflen, doch gegen Ent» 
richtung einer Nutzungsſteuer. 

Diefes Adergefeg war von Caſſius im Laufe feines Conſulats ein- 
gebracht und durdgefeßt worden; es hatte Geſetzeskraft erlangt, und 
legte dem Senat fo wie den Confuln eine Verpflihtung auf. Die Pa- 
tricier dagegen waren entjchloffen, e8 nicht auszuführen. Es war vor: 
auszujehen, daß in Folge diefer Weigerung ein heftiger Kampf mit der 
Plebs ausbrechen werde. Darum mußte vor Allem derjenige Mann 
bei Seite gefchafft werben, ber in diefem Kampfe das natürliche Haupt, 
ber Fräftigfte Führer der Plebs geweſen wäre und ihr vielleicht zum 
Sieg verholfen Hätte. Auch gewährte die öffentliche Verurtheilung und 
Hinrihtung des Sp. Caſſius den großen Vortheil, daß fie fein Acker⸗ 
geſetz als das Werk eines Hochverräthers brandmarlte und den Patri⸗ 
ciern einen fcheinbaren Vorwand gab, ſich der Ausführung Ddesfelben 
zu entziehen. 

Die Anklage ging formel auf BPerbuellio, d. H. auf Streben nad 
der Alleinherrfchaft. Uber an welche Volksverſammlung fie gebradt 
worben ift, darüber gibt uns Fein Gefchichtichreiber beftimmte Auskunft, 
was ohne Zweifel darin feinen Grund Hat, dag in den Chroniken hier- 
über nicht verzeichnet war. Cicero und Xivins berichten einfach, das 
Urtheil fei vom Populus gefällt worden, und dies ift ohne Zweifel ber 
Wortlaut der alten Chroniken, die unter populus nad) altem Sprad;- 
gebrauch die patriciiche Bürgerfchaft oder die Curien verftanden Babe. 

Welche Todesftrafe an dem Verurtheilten vollzogen worden ift, mel 
ben die meiften Gefchichtfchreiber nicht mit beftimmten Worten. Nur 
Dionyfius gibt an, er fet durch die Duäftoren vom tarpejifchen Felſen 
berabgeflürzt worden. Diefe Angabe iſt wahrfcheinlih ein Rückſchluß 
aus der Todesart de8 M. Manlius, ber ebenfalls der Perbuelfio an⸗ 
gellagt war und nach feiner Verurthetlung vom tarpejifchen Felſen ber- 
abgemworfen morden fein fol. Allein den Manlius Hatten Tribunen 
angeklagt, und Tribunen waren es auch, bie, wie erzählt wird, jene 
Todesſtrafe an ihm vollzogen haben. Ueberhaupt fcheint das Herab⸗ 
flürgen vom tarpejiichen Felſen eine vorzüglich von den Xribumen voll⸗ 
zogene: Todesſtrafe gewefen zu fein; die bei Staatöverbreihen gemöhn- 
fiche. Zobdeöftrafe war Enthauptung nad vorbergegangener Stäupung. 
Die älteften Chroniken Haben fich ohne Zweifel über Caſſtus' Hinrich⸗ 
tung ganz allgemein ausgedrüdt und die Todesart nicht näher angegeben, 
Bon beftimmten Beweiſen der Schuld, von ungejeglichen Hundlungen 
des Angeklagten ift nirgends die Rede; und das Gericht, das ihn ver- 
urtheilte, befand aus feinen erbittertiten Feinden, die nach Rache gegen 
ihn dürfteten, und ein Partelintereffe hatten, ihn zu. nerderben. 
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137. Eoriolanus*). 
(Nah Karl Ludwig Roth, römiihe Geſchichte.) 


Cajus Marcius, vom Gefchlechte des vierten römifchen Königs 
haite ſchon als Jüngling in der Schlacht am Regillerſee fich hervorge⸗ 
than, und nachher in den Kämpfen mit den Volskern eine bewunde⸗ 
rungswürdige Tapferkeit an den Tag gelegt, ſo daß er in Rom als 
der erſte Kriegsheld ſeiner Zeit angeſehen war. Von der faſt unglaub⸗ 
lichen Kühnheit, womit er in einem dieſer Kriege die plötzliche Erobe⸗ 
tung ber wichtigen Volskerſtadt Corioli bewirkte, hatte er den Namen 
Coriofanus erhalten**). Neben feiner heldenmüthigen Tapferkeit leuch⸗ 
tete auch die Uneigennüßigfeit hervor, womit er auf Belohnungen für 
Kriegsthaten verzichtete, und die Beute armen Soldaten überließ. Dabei 
war er ein fo guter Sohn, daß er nur darum mit Sieg und Ruhm 
gefrönt aus den Schlachten heimzufehren wünfchte, damit feine Mutter 
Veturia — den Vater hatte er frühe verloren — dadurch erfreut wer- 
den möge. ber feine Mannhaftigkeit, anderer Art, als die der Va—⸗ 
lerier, war ftolz und unbeugfam; und infonderheit gegen die Plebejer 
zeigte er eben fo vielen Haß als Verachtung, bejonders nachdem ihre 
Stimmen bei ber Confulwahl gegen ihn gewefen waren, fo daß feine 
Bewerbung fcheiterte. Als nun in Folge der Entweichung der Plebejer 
auf den heiligen Berg, die gerade zur Saatzeit Statt gefunden Hatte, 
und anderer ungünftiger Umftände im 3. 492 (?) Theuerung und Hun⸗ 
gersnoth in Rom entftand, und man feine andere Hülfe wußte, ald daß 
man auf Staatsfoften nahe und fern, aud in Sicilien, Getreide auf- 
faufen ließ, war Marcius der erfte unter denjenigen Senatoren, welche 
verlangten, man folle die Gelegenheit benugen, um der plebfifchen Ge- 
meinde thre neuen Nechte wieder zu eutziehen; man folle für das vom 
Staate aufgefaufte, theilweife auch zum Geſchenk befommene Getreide 
einen fo hohen Preis beim Einzelverfauf anfegen, daß die Blebejer 
durch die Unvermögenheit, dasfelbe zu bezahlen, gezwungen, auf das 
Zribunat und ihre übrigen dem Senat abgetrogten Rechte Verzicht lei⸗ 
fteten, um fo wohlfeiles Brod zu erlangen. Die Tribunen hörten im 
Senat mit an, was Marcius und bie ihm gleichgeftimmten Senatoren 
in folcher Art wider die Plebejer äußerten; und ber Bericht der Tri⸗ 


*, Die Geſchichte des Coriolanus iſt in der Tradition um drei Jahrzehnte zu 
früh angeſetzt. Bgl. über die Ehronologie, jo wie über den Inhalt der 
Tradition die Kritif von Niebuhr und die von Schwegler. 

+*) Bielmehr fcheint umgelehrt ans dem Namen Eoriolanus die Eroberung von 
Corioli, weiches damals feine volsiische Stadt war, fondern unter den la⸗ 
tiniſchen Bundesfiädten genannt wird, herausgebichtet zu fein, wie denn 
überhaupt in den erften Jahrhunderten der Republik keine Beinamen, die 
von eroberten Städten beigelegt worden, vorlommen, nad Niebuhr's An- 
ſicht (Kemiſche Geſchichte II. 275. Anm. 558) bezeichnen ſolche Beinamen 
ein Berbältniß des Patronats, indem die mit Rom verbüindeten Städte fi) 
dafelbft einen Bertreter für Rechtsfälle wählten, defien Familie dann von 
diefer Elientel einen Beinamen führte." 
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bunen über folche Hartherzigleit bradjte die äußerfte Erbitterung her⸗ 
vor, fo daß ein Angriff des Volkes auf Marcius, als er aus dem 
Senate herausging, nur durd) .die Tribumen ferbft abgewandt wurbe, 
die ihn vor das Gericht des Volkes Iuden. Als die Tribunen bazu die 
Genehmigung de3 Senats begehrten, glaubte diefer wegen der ganz 
außerorbentfichen, durch die Hungersnoth höchſt gefährlichen Aufregung 
ber ärmeren Claſſen diefelbe nicht verfagen zu dürfen, troß des heftigen 
MWiderftandes des Beklagten, dann des Appins Claudius und anderer 
angefehener Senatoren. Dabei hofften viele tnsgeheim, durch das Mit- 
ftimmen ihrer Elienten und fonft ihnen verpflichteter Plebejer einen 
gänftigen Erfolg für Marcius zu erwirken. Diefer felbft erwies ſich 
bis and Ende ftolz, ftarr und ungebengt, und erklärte, daß er das Recht 
der Plebejer, über ihn zu richten, durchaus nicht anerfenne. Nichts 
defto weniger wurde der Gerichtstag angefett, und die Plebejer, insbe⸗ 
fondere auch vom Lande, erjchienen in großer Anzahl, und flellten fich 
nad) ihren Tribus auf, deren jet nad) der Gebtetsverfleinerung durch 
Porfenna noch 21 waren. Vor diefen wurde er wegen Angriffs auf die 
Rechte der plebejiſchen Gemeinde angellagt und durch die Stimmen von 
zwölf Tribus zur Ausftoßung aus dem Staatsverbande verurteilt, 
ährenb neun Tribus feine Unfchuld anerlannten. Er ging zu den von 
ihm fo oft befiegten Volskern, um mit diefen feine Waterftadt zu bes 
friegen. Diefelben nahmen ihn freubig auf, und ftellten ihn bald an 
die Spige ihrer Mannfchaft, mit der er eine ganze Reihe Meiner Städte 
einnahm, die unter römtfcher Hohett oder Bundesgenoffenichaft ftanden, 
und unwiderftehlich auf Rom felbft vordrang. Hier wollte der Senat, 
dag die Conſuln mit Heeresmacht ihn entgegenzögen; aber das Bolt 
wollte die Waffen nicht ergreifen, fondern forderte vielmehr mit Unge⸗ 
ftüm den Frieden. So mußte man fich bequemen, Gefandte hinaus- 
ufchiden, ihm eine ehrenvolle Rückkehr anzubieten und Frieden nachzu- 
Kuchen. Den wollte aber Marcius nur unter harten Bedingungen 
gewähren, die man nit annehmen konnte. Die BPriefter der Stadt, 
bie ebenfalls zu Marctus Hinauszogen, richteten mit ihren Bitten gleich 
wenig aus. Endlich aber machten fi) die römiſchen Edelfrauen, am 
ihrer Spike die Mutter und die Gattin des unerbittlichen Mannes, 
leßtere mit feinen zwei Kleinen Söhnen, auf den Weg ins volsfifche 
Lager, wo denn Beturia nicht durch Weinen und Flehen, fondern durch 
ernfte und ftrafende Vorftellung des Unrechts, das er an der Vaterftabdt 
und an den’ Seinigen verübe, feine ftarre Erbitterung endlich befiegte. 
Er ließ Mutter, Weib und Kinder mit den Frauen nah Rom zurüd- 
gehen, und brach auf, rüdwärte: ins Bolsferland*). Als man das von 


) Es ift unglaublich, daß die Volsker bie Bührung ihres Heeres einem frem- 
den Fluchtling andertrant, und noch weniger, daß fie auf deſſen Wink den 
Krieg nahe am Ziele aufgegeben hätten. Hat aljo Eoriolan die Römer be 
kriegt, jo ſcheint er dies ur auf eigene Hand als Anführer von Freiſchaa⸗ 
ren (der in der Bexbannung lebenden Römer) gethan zu haben, vielleicht in 
Verbindung mit den Volskern. Vergl. Schweßler, R.G. II. 377 ff. 
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ben römiichen Mauern aus ſah, fteömte das Volt allenthafben zu Dant- 
gebeten in die Tempel, wie fonft wohl geihah, wenn ein großer Sieg 
erfochten war. Der Senat wollte die Edelfrauen ſelbſt den Lohn wäh- 
len laſſen, den fie für ein fo glänzendes Verdienſt zu erhalten wünſch⸗ 
ten. Sie erbaten fi nur die Erlaubniß, auf ihre Koften ein Heilige 
thum der weiblichen Slüdsgöttin (Fortuna muliebris) errichten zu 
dürfen, welches fodann auf Staatsfoften erbaut wurde. 


138. £. Quinckius Linciunatns *). 
(Nah A, Schwegler, römiſche Geſchichte.) 


Mit den Völkern von Antium ift feit 459 Frieden; mit den Aequern 
dagegen, deren Macht fich noch einige Zeit auf ihrer Höhe Hält, dauert 
der Krieg fort. Gleich aus dem folgenden Iahre, 458, wird ein Feld⸗ 
zug gegen fie berichtet, der in der römiſchen UWeberlieferung eine glän- 
zende Stelle einnimmt. Die Sage erzählt ihn jo. 

Die Aequer hatten Frieden gefchloffen; treulos brachen fie ihn wie⸗ 
der und fchlugen, nachdem fie die latiniſche Landſchaft plündernd und 
verheerendb durchzogen hatten, ein Lager auf dem Algidus. Hier, in 
ihrem Lager, erſchien eine römifche Gefandtfchaft, um Beſchwerde wegen 
des Friedensbruchs zu führen und Genugthuung zu fordern, Sie ward 
nicht angehört. Er habe jetzt Anderes zu thun, entgegriete den römi⸗ 
Ihen Abgeordneten der äquiſche Oberfeldherr Grachus Elölius: fie 
möchten ihre Aufträge an bie Eiche da beftellen: — er meinte die mäch⸗ 
tige Eiche, unter deren Aeften fein Hauptzelt aufgefchlagen war. Diefen 
Hohn zu rächen, zog Conſul Minucius mit einem Heere auf den Algidus. 
Allen das Glück war ihm nicht günftig, er wurde umringt und fein 
Lager eingefchloffen. Nur fünf Reiter entlamen, in Rom es anzufagen. 
Hier erregte biefe Schredensbotfchaft große Beſtürzung. Ein einziger 
Dann ſchien fähig, den Entfat des eingejchloffenen Heeres zu vellfüh- 
ren, 2. Oninctius Eincinnatus; er warb ohne Zögern zum Dic« 
tator ernannt. Der Waibel, der ihm die Ernennung überbradte, traf 
ihn bet der Feldarbeit, wie er unbekleidet und ſtaubbedeckt feinen Pflug 
bor fih her trieb, das Heine Erbgut von vier Jugern beadernd, das 
er in der vaticanifchen Marfung befaß. Der Waibel ermahnte ihn, die 
Zoga anzulegen und befleidet die Votfchaft des Senats zu vernehmen. 
Stine Hausfrau Racilia reichte Ihm das Gewand aus der nahen Hütte. 
Jetzt verfündigte ihm der Bote den Rathſchluß des Senats, der ihn an 
bie Spite der Nation berief. Ein Nachen lag bereit, ihn abzuholen; 
am andern Ufer des Stromes begrüßten ihm feine Söhne, die ihm ent- 
gegen gegangen waren, nebft den Bettern und Sippen und einem großen 





*) Die Darftellung und Kritik der Sage bei Schwegier flimmt dm Weſeutlichen 
mit der Niebuhr's Aberein. 
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Theile des Senats. Ein zahlreicher Zug begleitete ihn unter Vortritt 
der Lictoren bis an fein Hans. | 

Am andern Morgen vor Tagesanbruch erfchien der Dictator auf 
dem Forum und ernannte den 2. Tarquitius, einen armen aber tapfern 
und kriegsfundigen Züngling von patriciihem Gefchlecht, zum Oberſten 
der Ritter; verordnete darauf die Schließung aller Duden, die Friftung 
aller Gerichtstermine, die Hemmung aller Gejchäfte, und gebot den 
Dienftfähigen, die er alle zur Fahne fchwören ließ, fih vor Sonnen- 
untergang auf dem Marsfeld einzufinden, gerüftet und mit Mundvorrath 
auf fünf Tage, dazu ein Jeder mit zwölf Schanzpfählen verfehen. Mit 
Sonnenuntergang fette der Zug fich in Bewegung, raſch und immer 
rafcher, denn der Gedanke an das eingejchloffene Heer, deſſen Rettung 
auf dem Spiele ftand, da e8 fich fchon den dritten Tag in diefer Lage 
befand, beflügelte eines Jeden Schritt. Um Mitternacht erreichten fie 
den Algidus; in der Nähe des Feindes wurde Halt gemadt. Jetzt 
führte der Dictator das römische Heer in langem Zuge um das feind- 
fihe Lager herum, bis dieſes ganz eingefchloffen war, und gab fofort 
feinen Truppen den Befehl, einen Graben aufzumwerfen, und die mitge- 
brachten Schanzpfähle einzufenten. Mit lautem Gefchrei fchritten die 
Truppen ans Werk: das Gefchrei ſcholl über das feindliche Lager hin⸗ 
weg in dad Lager des Conſuls und verfündigte ben Eingejchlofjenen bie 
Ankunft ihrer Befreier. Alsbald fiel Minucius aus feinem Lager ber- 
aus und rang bis zur Morgendämmerung mit feinen Belagerern, wäh—⸗ 
rend das Heer des Dictatord ungeftört die Umfchließung vollendete. 
Als es Tag wurde, erblidten die Aequer den Wall, der fie umfchloß, 
er war vollendet und unüberfteiglih. Von zwei Seiten beftürmt, ihren 
Untergang vor Augen, baten fie jeßt verzweiflungsvoll um ihr Leben. 
Es ward ihnen geſchenkt, doch mit dem Befehle, alle Waffen niederzu- 
legen und wehrlos im bloßen Unterkleide unter einem Jochgalgen abzu- 
ziehen. Gracchus Clölius und feine Oberften mußten in Ketten vor 
den Dictator gebracht werden: fie wurden zum Triumphe aufgefpart. 
Die Stadt Corbio und das beutereiche Lager der Feinde waren der 
Preis des Sieges; doch durften an der Beute, wie am Triumphe nur 
die Truppen des Dictators, wicht auch diejenigen des Conſuls Theil 
nehmen, Minucius mußte fogar abdanfen, Aber die Dankbarkeit der 
@eretteten überwog: fie überreichten dem Dictator einen goldenen Kranz 
von der Schwere eines Pfundes und fagten ihm bei feinen Abzuge als 
ihrem Patronus Lebewohl. ‘Der Tag des Triumphs war ein Feſttag 
für das ganze Boll. Bor jedem Haufe ftanden Tiſche gededi, an de⸗ 
nen die einziehenden Truppen ſich labten und von denen weg fie fid 
wieder dem Zuge anſchloſſen. Solchen Jubel und ſolche Feſtluſt Hatte 
Rem noch nie gefehen. Am fechszehnten Tage nach feiner Ernennung 
legte Cincinnatus die Dietatur nieder. 

So die Sage, wie fie fid am trenejten und ungetrübteften bei Livius 
erzählt findet. Daß fie nur Sage, nur Volksdichtung ift, und vor einer 
nüchternen Prüfung jo wenig Stand hält, als die Heldenjagen im Hel⸗ 
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benbuch, ſtellt fich ſogleich heraus, wenn man ihre einzelnen Angaben 
ins Auge faßt. Das römische Heer ſoll mit Sonnenuntergang von 
Rom ausgezogen, um Mitternacht auf dem 8 Stunden entfernten Al⸗ 
gidns angekommen fein, während jeder Fußknecht außer feinen Waffen, 
feinem Mundvorrath und feinem Gepäck noch zwölf Schanzpfähle zu 
tragen Hatte, — ohnehin eine unerträgliche Bürde für Truppen eines 
allgemeinen Aufgebots, da felbft den abgehärteten Legtonsfoldaten der 
jpätern Zeit nur drei bi vier, höchſtens fieben folcher Pfähle zugemuthet 
wurden. Noch mehr: diefes überbürdete, durch einen langen und be» 
ſchwerlichen Nachtmarſch erfchöpfte Heer foll im Stande gewefen fein, 
den Reſt der Nacht hindurch zu fehanzen, ja, gar eine Pallifaden-Linie 
um das feindliche Lager herum zu ziehen, das in feiner Mitte ein rd» 
mifches Lager einſchloß. Am undenkbarften aber ift, daR bie Aequer 
von der Nähe eines feindlichen Heeres nichts gemerkt, von den Vers 
ſchanzungen, die rings um fie her aufgeworfen wurden, nichts gefehen, 
von dem Feldgefchrei, das über ihre Köpfe weg bis ins römijche Lager 
erſcholl, nicht® gehört —, oder wenn fie das Alles gehört und gejehen 
hatten, die noch unvollendete Umfchanzung nicht durchbrochen haben. Die 
dichtende Vollsſage freilich ließ ſich durch ſolche Scrupel nicht flören, 
aber für Geſchichte kann ein ſolches Märchen nicht gelten. 


139. Das Decemvirat. 


(Ned; Theod. Mommfen, römiihe Geſchichte, und B. ©. Niebuhr, römische 
Geſchichte, mit einer Einleitung aus Schwegler's römifcher Gefchichte.) 


Der Kampf der römifhen Stände zerfällt in zwei Perioden: die 
Grenzſcheide zwifchen beiden bildet die Decempiral-Gefeßgebung. Im 
der erften Pertobe hatten die Beftrebungen der Plebs eine andere Rich⸗ 
tung, als in der zweiten. Bis zum Decempirat ging die Plebs nicht 
darauf aus, Antheil an der Regierung, Zutritt zu den Staatsämtern 
zu erlangen, im Gegentheil, ihr Beſtreben ging während jenes Zeit- 
raums auf Schuß, Vertheibigung und Abwehr. Für diefes Verhältniß 
der Plebs zur patriciſchen Bürgerfchaft ift nichts bezeichnender, als daß 
der urfprüngliche Beruf des oberften Magiſtrats der Plebs nicht darin 
beftand, zu befehlen oder zu regieren, fondern einzig darin, die Anger 
börigen der Plebs gegen bie patricifihen Magiſtrate zu fchügen, und 
jeden Mißbrauch ber confulartihen Gewalt von ihnen abzuwehren. 
Ebenfo charakteriftifch für den Geiſt der plebejiichen Beftrebungen vor 
dem Decempirat ift die Terentiliſche Nogatlon, welche beantragte, daß 
die confularifche Amts⸗ und Strafgewalt, fo weit fie ſich auf die Plebs 
erfiredle, durch geichriebene Geſetze beſchränkt werden folle, und zwar folle 
die Plebs zu beſtimmen haben, wie viel Gewalt fie dem Eonful über 
fih einräumen wolle. Die Lex Terentilin hat folglich nichts weniger, 
ale jene gemelnfchaftliche Geſetzgebung, die fpäter aus ihr hervorging, 
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bezweckt und gefordert, fie wollte vielmehr eine geſetzliche Schranke zwi⸗ 
Shen den Eonfuln und der Plebs aufgeführt willen. Diefe Beſtrebun⸗ 
gen der Plebs und der Tribumen waren in fo fern confequent, als das 
Rechtsverhältniß der Plebs zur patricifchen Bürgerfchaft auf einem völ⸗ 
ferrechtlichen Fodus beruhte, folglih in feinen Fundament ein interna⸗ 
tionales Verhältniß war. So fremd aljo, wie ein verbündeter Staat, 
ftand die Plebs bis zum Decempirat der patriciſchen Bürgerſchaft ge» 
genüber; ja, fie war noch nad Kräften bemüht, dieſe Kluft zu erwei⸗ 
tern. Wären diefe Beftrebungen mit Confequenz fortgejegt worden, fie 
hätten notwendig dazu führen müſſen, daß die eine Republik in zwei 
felbftändige und locler verbundene Föderativſtaaten auseinander gegangen 
wäre. 

Allein hiezu kam es nicht. Nach dem Decempirat verließ die Plebs 
diefe gefährliche Bahn und ſchlug ben entgegengefeßten Weg ein. ‘Der 
Wendepunkt ihrer Bolitit war ohne Zweifel eben die Decemviral⸗Geſetz⸗ 
gebung. Dieſe Legislation, welche ein beiden Ständen gemeinfchaftliches 
Civil» und Criminalrecht einführte, hatte die Sleichitellung der beiden 
Stände auch in politifchen und gottesdienftlichen Rechten zur Conſequenz, 
fie gab den Beftrebuugen der Plebs eine veränderte Richtung. Das 
Biel der Plebs war von jetzt an die politifche Gleichſtellung und Ver⸗ 
fhmelzung der Stände, die Wegräumung der Schranken, durch welche 
fie bisher von einander geſchieden waren, die Herftellung eines 
einheitliden Staat®. 





— — 


Der Zollstribun Terentilius Arſa beantragte die Ernennung 
einer Commiffion von fünf Männern zur Entwerfung eines gemeinfamen 
Landrechtes, au das die Conſuln künftighin im ihrer richterlichen Gewalt 
gebunden fein follten. Zehn Jahre vergingen, che dieſer Antrag zur 
Ausführung fam — Yahre des heißeften Ständelampfes, welche über: 
dies vielfach beivegt waren durch Kriege und innere Unruhen; mit glei⸗ 
her Hortnädigkeit hinderte die Regierungspartei die Durchbringung des 
Geſetzes und ernannte die Gemeinde wieder und wieder dielelben Mäu- 
ner zu Tribunen. Wan verjuchte durch andere Concefftonen den Angriff 
zu .bejeitigen;; im Iahre 457 ward die Vermehrung ber Tribunen von 
fünf auf zehn bewilligt — freilich ein zweifelhafter Gewinn*) —; im 
folgenden Jahre der Aventin, bisher Tempelhain und unbewohnt, unter 
die ärmeren Bürger zu Bauplägen erblichen Beſitzes aufgetheil. Die Ge⸗ 
meinde nahm, was ihr geboten ward, allein fie hörte nicht auf, das 
Landrecht zu fordern. Erft in Jahre 454 kam ein Bergleih zu Stande; 
die Abfaſſung eines Landrechts warb befchloffen uad vorläufig eine Ger 
fandtfchaft nach Griechenland. gefchieft; um die Soloniſchen und andere 
griechifche Gehege heim zu bringen. Endlich wurden für dns Jahr 451 


*) Die Patricier fonnten bei einer großen Anzahl der Tribunen eher einen 
oder einige umter ihnen für das patriciiche Intereſſe geminnen. BgL ©, 518, 
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Zehnmänner zur Abfaffung des Landrechts ans dem Adel gewählt, welche 
zugleich ale höchſte Beamte anjtatt der Conſuln fungirten (decemviri 
oonsulari imperio legibus seribundis); das Volkstribunat jo wie da 
Brovocationsrecht wurden fuspendirt und die Zehnmänner nur verpflichtet, 
die beſchworenen Freiheiten der Gemeinde nicht anzutaften. — Erwägt 
man biefe Maßregeln tin ihrem Zufammenhang, fo kann kaum ein an- 
derer Zwed ihnen untergelegt werden, als die Beichränfung der confu- 
lariſchen Gewalt durch das gefchriebene Geſetz an die Stelle der tribu- 
niciſchen Hülfe zu jeßen. 

Die Decempirn des Jahres 451 brachten ihr Geſetz vor das Volk, 
und von diefem betätigt, wurde dasſelbe, in zehn Erztafeln eingegraben, 
auf dein Markt an ber Nednerbühne vor dem Nathhaus angefchlagen. 
Da indeß noch ein Nachtrag erforderlich jchien, jo ernannte man auf 
das Jahr 450 wieder Zehnmänner, die noch zwei Tafeln Hinzufügten ; 
fo entftand das erfte und einzige römifche Landrecht, das Geſetz der 
zwölf Tafeln. Es ging aus einem Compromiß der Parteien hervor und 
kam ſchon darum tiefgreifende, über polizeiliche und bloße Zweckmäßig⸗ 
fitsbeftimmungen hinausgehende Aenderungen des beftehenden Rechtes 
nicht wohl enthalten haben. Selbft zur Milderung der Schuldgefete 
geſchah nichts Anderes, als daß ein — wahricheinlich ſehr niedriges — 
Zinsmaximum (10 Brocent) verordnet und ber Wucherer mit ſchwerer 
Strafe — harakteriftiich genug mit einer weit fehwerern als der Dieb 
— bedroht warb; der firenge Schuldprogeß ward wenigftens in feinen 
Hauptzügen nicht geändert. Wenderungen der ftändifchen Rechte waren 
begreifficher Weife noch weniger beabfichtigt; die Ungültigfeit der Che 
zwiſchen Adeligen und Bürgerlichen wurde vielmehr aufs Neue im 
Stadtrecht beftätigt. Am bemerfenswertheften ift die Ausfchließung der 
Provocation in Capitalſachen an die Tribntcomitien, während die an die 
Genturien gewährleiftet ward; was ſich nur dadurch erklärt, daß die 
Abfhaffung der tribunicifchen Gewalt und folglich auch der tribunicie 
Ihen Criminalprozeſſe beabfichtigt war. Die weſentliche politiiche Be⸗ 
deutung lag weit weniger in dem Inhalt der Geleugebung, als in ber 
jett förmlich feftgefteliten Verpflichtung der Eonfuln, nach biefen Pro⸗ 
ceßformen und dieſen Nechtsregeln Recht zu ſprechen, und in ber öffent 
lichen Aufſtellung des Geſetzbuches, wodurch die Rechtsverwaltung der 
Gontrole der Publicität unterworfen und der Eonful genöthigt. ward, 
Allen gleiches und wahrhaft gemeines Recht zu fprechen. j 

Sp war das Stadtrecht, vollentet; es blieb. den Zehnmännern nur 
vo übrig, die beiden letzten Tafeln zu publiciren und alsdann der or⸗ 
dentlihen Magiftretur Play zu machen. Sie zögerten indeß; unter dem 
Borwande, daß das Geſetz noch immer nicht fertig fet, führten fie, felbft 
nad Verlauf .des Amtsjahres Ihe Amt weiter. Was der Grund davon 
war, ift fihwer zu Tagen; wahrſcheinlich fürchtete die Negierungspertet, 
daß beim Wiedereintreten der Gonfuln die Erneuerung auch des trihu« 
niciſchen Collegiums gefordert werden würde, und wartete wenigftene 
auf einen günftigen Moment zur Erneuerung des Confulats ohm dig 
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Beſchränkungen der Valerifchen Geſetze. Die gemäfigte Partei der Ari⸗ 
ftofratte, die Balerier und Horatier an ihrer Spiße, verfuchte, heißt es, 
im Senat die Abdanktung der Decempirn zu erzwingen; allein das 
Haupt der Zehmmänner, Appius Claudius, ein leidenſchaftlicher Vor⸗ 
fechter der ſtrengen Adelspartei, gewann bei dem größeren Theile der 
Senatoren das Uebergewicht, und auch das Volk fügte ih. Die Aut 
hebung eines doppelten Heeres ward ohne Widerfpruch vollzogen und 
der Krieg gegen die Bolsker wie gegen die Sabiner begonnen. 

Beide Heere wurden gefchlagen ; die, welche gegen die Sahiner ver: 
toren hatten, befeftigten ein Lager zwifchen Fidenä und Eruftumerium; auf 
dem Algidus war die Niederlage volllommen, Lager und Gepäd wur⸗ 
den der Sieger Beute, die Flüchtigen fanden Sicherheit in den Mauern 
von Tusculum. Hieher ſandten die Decemvirn Verſtärkung und Waffen, 
mit dem Gebot, wieder ind Feld zu rüden. Im diefem Heere befand 
fih ein Veteran, dem die Sage überfhwängliche Thaten und Ehren zu- 
fchreibt, 2. Sicinius Dentatus. Varro Hatte von ihm erzählt gefun- 
den, er habe in 120 Gefechten geftritten, 8 Feinde im Zweikampfe er- 
fegt, 45 Narben gezählt, feine auf dem Rüden, an Ehrenzeichen und 
Belohnungen, Pferdegeſchirr, Spießen, Hals» und Armletten, den ver- 
ſchiedenen Kronen, welche die Tapferkeit auszeichneten, eine faſt uner⸗ 
meßliche Menge, einzeln angegeben; welche Herzählung freilich dadurch 
ein ſehr apofryphes Anfchen gewinnt, daß fie ihm auch zufchreibt, 
er habe den Triumph von 9 Feldherren begleitet, deren Sieg durch ihn 
vornehmlich entfchieden worden, denn unfere Gejchichte, die wohl feinen 
Ehrentag verfchwiegen, manchen erdichteten aufgenommen hat, Tennt kaum 
jo viele, an denen der Näntliche hätte Theil haben fönnen, während des 
vorhergehenden halben Jahrhunderts. Wie nun dem and) fei, er iſt 
als ein Held im Andenken geblieben, dem die Rachlommen Teinen gleich⸗ 
fteliten. Die ceruftumintfche Gegend erinnerte an die Seceifion, wodurd 
die Gemeinde vor 45 Jahren dort auf dem heiligen Berg den Frei- 
heitsbrief erlangt hatte, und Sicinius fchalt der Soldaten Feigheit, 
wenn fie fid) weigerten, das Nämliche zu wagen, wozu ihre Väter fei- 
nem Geſchlechtsgenoſſen gefolgt waren. Die Befehlshaber befchlofien 
ſeinen Tod. Un einer einfamen Stätte fielen fie ihn an, der nichts 
ahnte; er ftarb, aber gerochen unter einem Haufen getödteter Berräther. 
So fanden ihn die Kriegegefährten, welche auf das Gerücht, er ſei in 
einem Hinterhalt der Feinde umgekommen, eilten, die Leiche zu fndhen, 
fie fanden um ihn nur Römer, von feiner Hand getöbtet, der Ver⸗ 
rath war enthüllt, aber die Soldaten ließen ſich begütigen, indem die 
Decemwirn ein herrliches Leichenbegängnig anorbneten. 

Inzwiſchen hatte Appius Claudius feine Tüfternen Blicke auf eine 
reizende und fittfame Sungfrau geworfen, die Tochter eines wadern 
Hauptmanns, 2. Virgintus. Ohne Erfolg hatte der Decemvir Anträge 
und Lockungen verfuhht, aber Gewalt und Graufamkeit waren ein Rei 
mehr für feine Wolluft; und die Abmefenheit des Vaters, der im Heere 
auf dem Algidus diente, gab Gelegenheit, das Vorhaben auszuführen. 
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Ein Client feines Haufes ward angeftellt, vorzugeben, Virginia fei das 
Rind einer ihm eigenen SHavin und von der Tinderlofen Ehefrau des 
vermeinten Vaters untergefchoben. Auf dem Forum ergriff der faljche 
Ankläger die ſchutzloſe Jungfrau. Das Hülfegefchrei ihrer Begleiterin 
rief das Volk herbei, die Theilnahme, welche ihre Schönheit weckte, 
ward noch ungeftümer, als bie Namen des Vaters und des Verlobten 
umhergenannt wurden; Gewalt würde abgewehrt fein, aber ber Räuber 
erflärte, die bedürfe er nicht, er fordere fein Recht vom Prätor, der 
auf den Comitium zu Gericht ſaß. Diefer war Appius Claudius, 
Vor ihm wiederholte er das erlernte Märden und das Begehren, daß 
ihm feine Leibeigne Magd zugefprodhen werde. Als die, welche bie 
Jungfrau vertraten, flehten, e8 möge das Urtheil verfchoben werden, 
bi6 der Vater, aus dem Lager gerufen, fein Theuerſtes felbft verthei- 
digen könne, erflärte ber Decempir: das ſei billig, bis dahin folfe der 
Kläger das Mädchen in feinem Haufe verwahrt halten und Bürgfchaft 
gewähren, fie vor Gericht zu ftelfen, falls der angebliche Vater auf die 
Ladung erfcheine. Bei dieſem gräßlichen Spruch erhob ſich lauter Jam⸗ 
mer. Icilius, der Berlobte der Virginia, war nun, mit P. Numitorius, 
dem Oheim der Jungfrau, durch das Gerücht herbeigerufen, er drängte 
fh durch die Lictoren an das Tribunal des frevelnden Richters; ein 
immer dichterer Kreis umichloß das Mädchen, es war jett nicht mög- 
ih, fie fortzufchleppen. Appius aber erwog, daß der Haufe, den Mit 
gefühl vereinigt hatte, wenn er ſich ohne Gewalt auflöfe, über Nacht 
erfoften, daß Bedenklichkeiten erwachen, und die Menge zitternd ausfüh« 
ren jehen werde, worüber fie im erften Gefühl bis auf den Tod ge- 
fimpft haben würde. Daher änderte er feinen Ausſpruch, als wollte 
er die wilde Gährung einer -verführten Menge mit Güte beruhigen, 
Virginia möge denn vorläufig von denen verbürgt werden, bie fich als 
die Ihrigen eindrängten; die Entſcheidung, wer die gefetliche Bürgfchaft 
zu leiften habe, bis ein Richter fprechen könnte, zum morgenden Tag 
ausftehen. Ob dann der Vater erfcheine oder nidjt, er werde die Ges 
jege und feine Würde zu behaupten verfiehen, das Urtheil, wie es Rech⸗ 
tens fet, ohne Scheu zu geben wiffen. Die Freunde jahen, daß, wenn 
nur die höchite Anftrengung Hinreichte, L. Virginius vor der Stunde 
des Gerichts zur Stadt zu bringen, die kleinſte Frift dem Tyrannen 
bie Möglichkeit gewährte, - ihn im Lager verhaften zu laffen. Icilius 
hielt die Sitzung hin bei der Beitimmung der Bäürgſchaft. Inzwiſchen 
entfernten fich zwei Befreundete heimlich, und eilten mit Außerfter Kraft 
ber Pferde ins Lager; Virginins erhielt unter gleihgülfigem Vorwand 
einen Urlaub. zur Stadt und Hatte einen großen Theil des Wegs zü- 
rüdgelegt,. als Appius' Bote eintraf, mit der Aufforderung, ihn feſtzu⸗ 
dalten. Wie der Tag anbrach, füllte- ſich das Forum mit: Männern 
und Brauer, die der Eutſcheidung angſtvoll entgegen ſahen. Virginius 
und feine Tochter kamen in zerriffenen Kleidern. Alle verfiummten, 
ale App. Elaudius mit großer Begleitung, wie. gegen eine Verſchwörung, 
das Tribunaleinnahm. Der falfche Kläger wiederholte fein Begehren; 
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angewieſen, dem Präter die Schwäche vorzuwerfen, womit er fein Recht 
einer anmaßenden Cinmifchung aufgeopfert habe. Der Decempir ſprach 
den vorläufigen Befig der Jungfrau feinem &lienten zu. Wie Appius, 
da ber Vater anweſend war, den Spruch begründet und beichönigt habe, 
fand Livius nirgends auf eine glaubliche Weife berichtet. Sogleich trat 
M. Claudius Hinan, um fich des Mädchens zu bemächtigen, er ver 
mochte nicht, bis zu ihr durch die Freunde zu dringen, Die Männer 
drohten und verwünſchten. Appius gebot Stilffchweigen und verkün- 
digte: die Empörung, welche fich fund mache, komme ihm nicht unter 
wartet, er habe fchon geftern wohl erkannt, wie die Meuterer Vorwand 
fuchten, er wiſſe, daß bie ganze Nacht aufrührerifche Verſammlungen 
gehalten wären. Dem gehorfamen Bürger folle kein Leid geſcheher, 
wehe den Rebellen! Lictoren treibt das Gefindel auseinander, macht dem 
Manne Plag, daß er bie Dirne holen kann! — Bon blindem Schreden 
überwältigt, wid das Voll von ben Unglüdlichen zurüd; ba bat Bir 
ginins flehentlich um die einzige Gnade, von der Tochter Abſchied neh 
men zu dürfen und vor ihr die Pflegamme über die Wahrheit zu be 
fragen. Er ergriff ein Meſſer von einer Fleifcherbant und ftieß es der 
Jungfrau in die Bruft. Die Schergen wagten es nicht, ihm in den 
Weg zu treten, als er, bas blutige Eifen hoch empor haltend, dem Thor 
zueilte; bald fchüßte ihn zufammenlaufend eine große Schaar. Noch 
viel mehrere verfammelten fi auf dem Forum um Icilius und Nu⸗ 
mitorius, L. Valerius und M. Horatins, die an der Teufchen Leiche zur 
Freiheit aufriefen. Die Lictoren wurden übermannt, ihre Steckenbündel 
zerbrochen. Geſchützt von ben braufenden Vollsmaflen, entziehen der 
Bater und der Bräutigam des Mädchens ſich den Häfchern des Gr 
waltheren, und während der Senat zittert und ſchwankt, erjcheinen fie 
mit zahlreichen Zeugen der furcdhtbaren That in den beiden Lagern. Das 
Unerhörte ward berichtet; vor Aller Augen öffnet ſich die Kluft, die 
der mangelnde tribunicifche Schug in ber Rechtsficherheit gelaflen. hat, 
und was bie Väter gethan, wiederholen die Söhne. Abermals verlafien 
bie Heere ihre Führer, fie ziehen in Triegeriicher Ordnung durch die 
Stadt und abermal® auf ben heiligen Berg, wo fie wiederum ihre Tri⸗ 
bumen fi) ernennen. Immer noch weigern die Decemvirn die Rieder 
legung ihrer Gewalt; da erjcheint das Heer mit feinen Tribanen in 
der Stadt und Ingert fih auf dem Aventin. Jetzt endlich, wo de 
Bürgerkrieg ſchon da war und der Straßenkampf ſtundlich begianen 
fonnte, jetzt entfagen die Zehnmänner ihrer ufurpirten und entehrien 
Bewalt und Lucius Balerius und Marcus Horatins vermitteln eine 
zweiten Vergleich, durch den das Volkstribunat wieder bergeftellt wurde. 
Die Anklagen gegen die Decemvirn endigten damit, daß bie beiden Schul 
digften, Appius Claudius und Spurius Oppins, im Gefängniß fi das 
Leben nahmen, die acht anderen ins Exil gingen und der Staat iht 
Dermögen einzog. _ 

Der neue Vergleich (dur; die leges Valeriae et Horatiae) fi, 
wie natürlich, durchaus zu Gunften der Plebejer aus und beſchraͤnlte 
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in empfindlicher Weiſe die. Gewalt des Adels. Allerdings verloren bie 
Tribus die Gerichtsbarkeit in Capitalfachen; allein zum reichlichen Er⸗ 
fat dafür warb verordnet, daß künftig jeder Magiftrat, alfo auch der 
Dictator, bei feiner Ernennung verpflichtet werden müſſe, der Provo- 
cation flattzugeben; wer dem zuwider einen Beamten ernannte, büßte 
mit dem Kopfe und galt als vogelfrei. Im Uebrigen blieb dem Dic- 
tator die bisherige Gewalt und Tonnte namentlich der Tribun feine 
Amtshandlungen nicht, wie die der Conſuln, caffiren. Nen war es, 
daß den Tribunen und ihren Comitien Einfluß eingeräumt ward auf 
die Adminiftration und. die Finanzen. Die Verwaltung der Kriegscaſſe 
warb den Conſuln abgenommen und zweien Zahlmeiftern (quaestores) 
übertragen,. die von den Tribus in ihren Comitien, jedoch aus dem 
Adel ernannt wurden; dies waren bie erften Plebisckte, denen unbeftrit« 
tene Rechtskraft zulam und um berenwillen deshalb auch den Tribunen 
das Recht der Vogelſchau gewährt ward. Folgenreicher noch war es, 
daß den Zribunen eine berathende Stimme im Senat eingeräumt und, 
damit Feine Unterfchiebung oder Verfälfhung von Senatsichlüffen Statt 
finde, den Aedilen deren Aufbewahrung überwielen ward. Zwar in 
den Saal des Stats die Tribunen zuzulaffen, fchien dem Senat unter 
feiner Würde; e8 wurde ihnen eine Bank an die Thüre gejegt, um von 
da ans ben Verhandlungen zu folgen. Allein man konnte es nicht 
wehren, daß die Tribunen jebt einfchritten gegen einen ihnen mißfälligen 
Senatsbefchluß, und daß firh, wenn auch erft allmählich, der neue Grund« 
fat feftfiellte, daß jede Beichlußfaflung des Senats oder der Vollksver⸗ 
ſammlung durch Einfchreiten eines Tribuns gehemmt ward. So endigte 
diefer Kampf, ber begonnen war, um die tribuniciiche Gewalt zu befei- 
tigen, mit der definitiven Vollendung ihres Caſſirungsrechts ſowohl ein- 
jelner Adminifirationsacte auf Anrufen des Beichwerten, al8 auch jeder 
Beihlußnahme der conftitutiven Staatsgewalten nach dem Ermefjen des 
Tribuns. Mit den Heiligften Eiden und allem, was bie Religion Ehr- 
fürchtiges darbot, wurde ſowohl die Perſon ber Zribunen, als die un« 
unterbrocdene Dauer und die Vollzähligleit des Collegiums gefichert. 
Es ift ſeitdem nie wieder in Rom ein Verſuch gemacht worden, bieje 
Magiftratur aufzuheben. | 
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Rad Wilh. Adolf Beder, Handbuch der römiſchen Altertbümer, zw Theil 
bearbeitet vom Herausgeber.) 


Bier Jahre nad dem Sturze ber Decempiru und der Herftellung 
der alten Ordnung trat der Tribun ©. Canuleius (444) mit feinen 
Nogetionen hervor, welche eines Theil die Aufhebung ber noch durch 
die zwölf Tafeln. ausgefprochenen Verweigerung des Conubium zwi⸗ 
ſchen beiden Ständen, anderen Theils die Teilnahme der Plebejer am. 
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bunen über folche Hartberzigfeit brachte die äußerfte Erbitterung her⸗ 
vor, fo daß ein Angriff des Volkes auf Marcius, al8 er aus bem 
Senate herausging, nur durch ‚die Tribumen felbft abgewandt wurbe, 
die ihn vor das Gericht des Volfes luden. Als die Tribunen dazu bie 
Genehmigung des Senats begehrten, glaubte diefer wegen der ganz 
anßerordentlichen, durch die Hungersnoth höchſt gefährlichen Aufregung 
ber ärmeren Claffen diefelbe nicht verfagen zu dürfen, troß des heftigen 
Widerftandes des Bellagten, dann des Appius Claudius und anberer 
angejehener Senatoren. Dabei hofften viele insgeheim, durch das Mit- 
ftimmen ihrer Clienten und fonft ihnen verpflichteter Plebejer einen 
günstigen Erfolg für Marcius zu erwirken. Dieſer felbft erwies ſich 
bis ans Ende ftolz, ftarr und ungebeugt, und erflärte, daß er das Recht 
der Plebejer, über ihn zu richten, durchaus nicht anerfenne. Nichts 
befto weniger wurbe der Gerichtstag angeſetzt, und die Plebejer, in&be- 
fondere auch vom Lande, erfchienen in großer Anzahl, und ſtellten ſich 
nach ihren Tribus auf, deren jet nach der Gebietsverkleinerung durch 
Porfenna noch 21 waren. Vor diefen wurde er wegen Angriffs auf die 
Nechte der plebefifchen Gemeinde angeklagt und durd die Stimmen von 
zwölf Tribus zur Ausſtoßung aus dem Staatsverbande verurtheift, 
während neun Tribus feine Unfchuld anerkannten. Er ging zu den bon 
thm fo oft befiegten Volskern, um mit diefen feine Vaterftadt zu be 
riegen. Diefelben nahmen ihn freudig auf, und ftellten ihn bald an 
bie Spige ihrer Mannſchaft, mit der er eine ganze Reihe Heiner Städte 
einnahm, die unter römiſcher Hoheit oder Bundesgenoſſenſchaft ftanden, 
und unwiderftehlich auf Rom felbft vordrang. Hier wollte der Senat, 
dag die Confuln mit Heeresmacht ihm entgegenzögen; aber das Volt 
wollte die Waffen nicht ergreifen, fondern forderte vielmehr mit Unge- 
ſtüm ben Frieden. So mußte man ſich bequemen, Geſandte hinaus- 
ufchiden, ihm eine ehrenvolle Rückkehr anzırbieten und Frieden nachzu« 
Augen. Den wollte aber Marcius nur unter harten Bedingungen 
gewähren, die man nicht annehmen konnte. Die Priefter der Stadt, 
die ebenfalls zu Marctus Hinauszogen, richteten mit ihren Bitten gleich 
wenig aus. Endlich aber machten fih die römifhen Cbelfrauen, an 
ihrer Spige die Mutter und die Gattin des unerbittlihen Mannes, 
letstere mit feinen zwei Meinen Söhnen, auf der Weg. ins volstifche 
Luger, wo denn Veturia nicht dur Weinen und Flehen, fondern durd 
ernfte und ftrafende Vorftellung des Unrechts, das er an der Vaterſtadt 
ind an den’ Seinigen verübe, feine ftarre Erbitterung endlich befiegte. 
Er ließ Mutter, Weib und Kinder mit den Frauen nah Nom zurüd- 
gehen, und brad auf, rüdwärts- ins Volskerland*). Als man das von 


*) Es ift unglaublich, daß, die Volsker die Führung ihres Heeres einem frem- 
den Flüchtling anvertraut, und noch weniger, daß fir auf deſſen Winf den 

Krieg nahe am Ziele aufgegeben Hätten. Hat alſo Eoriolan die Römer be 
friegt, fo jcheint er dies nur auf eigene Hand als Anführer von Freiſchaa⸗ 
‚ren (der in der Verbannung lebenden Römer) gethan zu haben, vielleicht in 
Berbindung mit den Volskern. Vergl. Schweglex, 8. ©. IL 377 fi. 
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den römifchen Mauern aus ſah, ftrömte das Wolf allenthatben zu Dank 
gebeten in die Tempel, wie font wohl geichah, wenn ein großer Sieg 
erfochten war. Der Senat wollte die Edelfrauen jelbft den Kohn wäh- 
len Tafien, den fie für ein fo glänzendes Verdienſt zu erhalten wünſch⸗ 
ten. Sie erbaten ſich nur die Erlaubnig, auf ihre Koften ein Heilig. 
thum der weiblichen Stüdsgöttin (Fortuna muliebris) errichten zu 
dürfen, welches jodann auf Staatsfoften erbaut wurde, 


1358. £. Aninctius Cincinnatus “). 
(Nah A, Schwegler, römische Geſchichte.) 


Mit den Bölfern von Antium iſt feit 459 Frieden; mit den Aequern 
dagegen, deren Macht fich noch einige Zeit auf ihrer Höhe hält, dauert 
der Krieg fort. Gleich aus dem folgenden Jahre, 458, wird ein Feld⸗ 
zug gegen fie berichtet, der in der römijchen Veberlieferung eine glän- 
zende Stelle einnimmt. Die Sage erzählt ihn fe. 

Die Hequer Hatten Frieden gefchloffen; treulos brachen fle ihn wie- 
der und ſchlugen, nachdem fie die Tatinifche Landſchaft plündernd und 
verheerend durchzogen hatten, ein Lager auf dem Algidus. Hier, in 
ihrem Lager, erfchien eine römifche Gefandtfchaft, um Beichwerde wegen 
des Friedensbruchs zu führen und Genugthuung zu fordern, Sie ward 
nicht angehört. Er habe jetst Anderes zu thun, entgegnete den römi- 
ihen Abgeordneten der äquiſche Oberfeldherr Grachus Elölius: fie 
mödten ihre Aufträge an die Eiche da beftellen: — er meinte die mäch⸗ 
tige Eiche, unter deren Aeften fein Hauptzelt aufgefchlagen war. Dielen 
Hohn zu rächen, zog Conful Minucius mit einem Heere auf den Algidus. 
Allein das Glück war ihm nicht günftig, er wurde umringt und fein 
Lager eingeichloffen. Nur fünf Reiter entlamen, in Rom es anzufagen. 
Hier erregte diefe Schrediensbotichaft große Beſtürzung. Ein einziger 
Mann ſchien fähig, den Entfat des eingejchloffenen Heeres zu vollfüh- 
rn, L. Qninctius Eincinnatus; er ward ohne Zögern zum Dic« 
tator ernannt. Der Waibel, der ihm bie Ernennung überbradite, traf 
ihn bei der Feldarbeit, wie er unbefleidet und ſtaubbedeckt feinen Pflug 
vor ſich Her trieb, das Meine Erbgut von vier Jugern beadernd, das 
er in der vaticanifchen Marfung befaß. Der Waibel ermahnte ihn, die 
Toga anzulegen und befleidet die Botſchaft des Senats zu vernehmen. 
Seine Hausfrau Racilia reichte ihm das Gewand aus der nahen Hütte. 
Jetzt verfündigte ihm der Vote den Rathſchluß des Senats, der ihn an 
die Spite der Nation berief. Ein Nachen lag bereit, ihn abzuholen; 
am andern Ufer. des Stromes begrüßten ihn feine Söhne, die ihm ent⸗ 
gegen gegangen waren, nebft den Vettern und Sippen und einem großen 


*) Die Darftellung und Kritit der Sage bei Schwegier flimmt Im Weſentlichen 
mit der Niebuhr’s überein. ; 
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Theile des Senats. Ein zahlreicher Zug begleitete ihn unter Vortritt 
der Lictoren bis an fein Hans. 

Um andern Morgen vor Tagesanbruch erfchien ber Dictator auf 
bem Forum und ernannte den 2. Targuitius, einen armen aber tapfern 
und kriegskundigen Züngling von patriciſchem Gefchlecht, zum Oberften 
der Ritter; verordnete darauf die Schließung aller Buden, die Friftung 
aller Gerichtstermine, die Hemmung aller Geichäfte, und gebot den 
Dienftfählgen, die er alle zur Fahne fchwören ließ, fi vor Sonnen- 
untergang auf dem Marsfelb einzufinden, gerüftet und mit Mundvorrath 
auf fünf Tage, dazu ein Feder mit zwölf Schanzpfählen verfehen. Mit 
Somenuntergang feßte der Zug fi in Bewegung, raſch und immer 
rafcher, denn der Gedanke an das eingejchloffene Heer, beifen Rettung 
auf dem Spiele ftand, da es fich ſchon ben dritten Tag in diefer Lage 
befand, beflügelte eines Jeden Schritt. Um Mitternadht erreichten fie 
den Algidus; in der Nähe des Feindes wurde Halt gemadt. Jetzt 
führte der Dictator das römische Heer in langem Zuge um das feind- 
liche Zager herum, bis diejes ganz eingefchloffen war, und gab fofort 
feinen Truppen ben Befehl, einen Graben aufzumwerfen, und die mitge- 
brachten Schanzpfähle einzufenten. Dit lautem Gejchrei fchritten die 
Truppen ans Werk: das Gejchrei ſcholl über das feindliche Lager hin⸗ 
weg in das Lager des Conſuls und verlündigte den Eingeſchloſſenen die 
Ankunft ihrer Befreier. Alsbald fiel Minucius aus feinem Lager her⸗ 
aus und rang bis zur Morgendämmerung mit feinen Belagerern, wäh- 
vend das Heer des Dictatord ungeftört die Umfchliegung vollendete. 
Als es Tag wurde, erblidten die Uequer den Wal, ber fie umſchloß, 
er war vollendet und unüberfteiglih. Von zwei Seiten beftürmt, ihren 
Untergang vor Augen, baten fie jet verzweiflungsvoll um ihr Leben. 
Es ward ihnen gefchenkt, doch mit dem Befehle, alle Waffen niederzu- 
legen und wehrlos im bloßen Unterkleide unter einem Jochgalgen abzu- 
ziehen. Gracchus Clölius und feine Oberfien mußten in Ketten vor 
den Dictator gebracht werden: fie wurden zum Triumphe aufgefpart. 
Die Stadt Corbio und das beutereiche Lager der Feinde waren der 
Preis des Sieges; doch durften an der Beute, wie am Triumphe mır 
die Truppen des Dictators, nicht auch diejenigen des Conſuls Theil 
nehmen, Minucius mußte fogar abdanfen, Aber die Dankbarkeit ber 
Beretteten überwog: fie überreichten dem Dictator einen goldenen Kranz 
von der Schwere eines Pfundes und fagten ihm bei feinem Abzuge als 
ihrem Patronus Lebewohl. Der Tag bed Triumphs war ein Feſttag 
für das ganze Voll. Bor jedem Haufe ftanden Tiſche gebedt, an be 
nen die eimziehenden Truppen fich labten und von denen weg fie fidh 
wieder dem Auge anſchloſſen. Solchen Jubel und ſolche Feſtluſt Hatte 
Rom noch nie gejehen. Am ferhszehnten Tage nad feiner Ernennung 
legte Cincinnatus die Dictatur nieder. 

So die Sage, wie fie fi am treueſten und ungetrübteften bei Livius 
erzählt findet. Daß jie nur Sage, nur Volfsdichtung tft, und vor einer 
nüchternen Prüfung jo wenig Stand hält, als die Heldenjagen im Hel- 
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denbuch, ſtellt fich fogleih heraus, wenn man ihre einzelnen Angaben 
ind Ange faßt. Das römiſche Heer ſoll mit Sonnenuntergang von 
Kom ausgezogen, um Mitternacht auf dem 8 Stunden entfernten Al 
gidus angelommen fein, während jeder Fußknecht außer feinen Waffen, 
feinem Mundvorrath und feinem Gepäck nod zwölf Schanzpfähle zu 
tragen hatte, — ohnehin eine unerträgliche Bürde für Truppen eines 
alfgemeinen Aufgebots, da felbft den abgehärteten Legionsfoldaten der 
jpätern Zeit nur drei bis vier, höchftens fieben folcher Pfähle zugemuthet 
wurden. Noch mehr: diefe® überbürdete, durch einen langen und be= 
ſchwerlichen Nachtmarſch erfchöpfte Heer foll im Stande geweſen fein, 
den Reft der Naht hindurch zu fchanzen, ja, gar eine Palliſaden⸗Linie 
um das feindliche Lager herum zu ziehen, das in feiner Mitte ein rd» 
mifches Lager einſchloß. Am undentbarften aber ift, daR die Aequer 
von der Nähe eines feindlichen Heeres nichts gemerkt, von den Ber» 
Idanzungen, die ringe um fie her aufgeworfen wurden, nichts gefehen, 
von dem Feldgeſchrei, das über ihre Köpfe weg bis ins römijche Lager 
eriholl, nichts gehört —, oder wenn fie das Alles gehört und gejehen 
hatten, die noch unvollendete Umfchanzung nicht durchbrochen haben. Die 
dichtende Volksſage freilich Tieß ſich durch ſolche Scrupel nicht ftören, 
aber für Geſchichte kann ein folches Märchen nicht gelten. 


139. Das Decemvirat. 


(Nah Theod. Mommfen, römifhe Gefchidhte, und B. ©. Niebuhr, römifhe 
Geſchichte, mit einer Einleitung aus Schwegler's römifcher Geſchichte.) 


Der Kampf der römifhen Stände zerfällt in zwei Perioden: die 
Grenzſcheide zwifchen beiden bifbet die Decempiral-Gefeßgebung. Im 
der erften Periode hatten die Beftrebungen der Plebs eine andere Rich⸗ 
tung, als in ber zmweitn. Bis zum Decemvirat ging die Plebs nicht 
daranf aus, Antheil an der Regierung, Zutritt zu den Staatsämtern 
zu erlangen, im Gegentheil, ihr Beftreben ging während jenes Zeit⸗ 
raums auf Schug, Bertheidigung und Abwehr. Für diefes Verhältniß 
der Plebs zur patricifchen Bürgerfchaft iſt nichts bezeichnender, als daß 
der urfprüngliche Beruf des oberften Magiftrats der Plebs nicht darin 
beftand, zu befehlen oder zu regieren, fondern einzig darin, die Auge⸗ 
börigen der Plebs gegen bie patricifchen Magiftrate zu fchügen, und 
jeden Mißbrauch ber comfularifchen Gewalt von ihnen abzuwehren. 
Ebenſo harakterifiifch für den Geiſt der plebeiifchen Beſtrobungen vor 
dem Decempirat ift bie Terentiliſche Rogation, welche beantragte, daß 
die confularifche Amts⸗ und Strafgewalt, fo weit fie fi auf die Plebo 
erftredle, durch gefchriebene Geſetze befchränkt werden folle, und zwar folle 
die Pleb8 zu beftimmen haben, wie viel Gewalt fie dem Conſul über 
fih einräumen wolle. Die Ler Terentilia bat folglich nichts weniger, 
als jene gemeinfchaftliche Gejeßgebung, die fpäter ans ihr hervorging, 
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bezweckt und gefordert, fie wollte vielmehr eine gefetliche Schranke zwi⸗ 
fchen den Conſuln und der Plebs aufgeführt wiſſen. Diele Beftrebun- 
gen ber Plebs und der Trihunen waren in fo fern conjequent, als das 
Rechtsverhältniß der Plebs zur patricifchen Bürgerfchaft auf einem völ- 
ferrechtlichen Fodus beruhte, folglich in feinem Fundament ein interna» 
ttonales Verhältniß war. So fremd aljo, wie ein verbündeter Staat, 
ftand die Plebs bis zum Decempirat der patriciihen Bürgerichaft ge 
genüber; ja, fie war noch nad Kräften bemüht, diefe Kluft zu erwei⸗ 
tern. Wären diefe Beftrebungen mit Confequenz fortgeleßt worden, fie 
hätten nothwendig dazu führen müſſen, daß die eine Republik in zwei 
felbftändige und Ioder verbundene Yöderativftaaten auseinander gegangen 
wäre. 

Allein hiezu kam es nicht. Nach dem Decempirat verließ die Plebs 
diefe gefährliche Bahn und ſchlug den entgegengefegten Weg ein. Der 
Wendepunkt ihrer Bolitit war ohne Zweifel eben die Decemviral⸗Geſetz⸗ 
gebung. Dieſe Legtslation, welche ein beiden Ständen gemeinſchaftliches 
Civil- und Criminalrecht einführte, Hatte die Gleichſtellung der beiden 
Stände auch in politifchen und gottesdienftlichen Rechten zur Conſequenz, 
fie gab ben Beftrebungen der Plebs eine veränderte Richtung. Das 
Ziel der Pleb8 war don jekt an die politische Steichitelung und Ver⸗ 
fchmelzung der Stände, die Wegräumung der Schranken, durch welche 
fie bisher von einander gefchieden waren, die Herftellung eines 
einheitliden Staats. 





— — 


Der Volkstribun Terentilius Arſa beantragte die Ernennung 
einer Commiſſion von fünf Männern zur Entwerfung eines gemeinſamen 
Landrechtes, an das die Conſuln künftighin in ihrer richterlichen Gewalt 
gebunden ſein ſollten. Zehn Jahre vergingen, ehe dieſer Antrag zu 
Ausführung kam — Jahre des heißeſten Ständekampfes, welche über- 
dies vielfach bewegt waren durch Kriege und innere Unruhen; mit glei⸗ 
her Hartnädigleit hinderte Die Regierungspartei die Durchbringung des 
Geſetzes und ernannte die Gemeinde wieder und wieder diejelben Maͤn⸗ 
ner zu Tribunen. Dan verjuchte durch andere Eonceffionen den Angriff 
zu bejeitigen ; im Zahre 457 ward die Vermehrung der Zribunen von 
fünf auf zehn bewilligt — freilich ein zweifelhafter Gewinn*) —; im 
folgenden. Fahre der Aventin, biäher Tempelhain und unbewohnt, unter 
die ärmeren Bürger zu Bauplägen erblichen Beſitzes aufgetheilt. Die Ge 
meinde nahm, was ihr geboten ward, allein fie hörte nicht auf, das 
Landrecht zu fordern. Erft im Jahre 454 kam ein Vergleich zu Stande; 
die Abfaſſung eines Landrechts ward beſchloſſen und vorläufig eine Ge⸗ 
fandtfchaft nach Griechenland geſchickt, ums die Soloniſchen und andere 
griechifche Geſetze heim zu bringen. Endlich wurden für das Jahr 451 


) Die Batricier konnten bei eimer großen Anzahl der Tribumen cher einen 
oder einige unter ihnen für das patricifche Interelfe gewinnen. Bgl. & 515. 
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Zehnmänner zur Abfafjung des Landrechts ans dem Adel gewählt, welche 
zugleich ale höchſte Beamte anftatt der Conſuln fungirten (decemvirt 
cvonsulari imperio legibus seribundis); das Volfstribunat fo wie dag 
Brovocationsrecht wurden fuspendirt und die Zehnmänner nıtr verpflichtet, 
die beſchworenen Freiheiten der Gemeinde nicht anzutaften. — Erwägt 
man diefe Maßregeln in ihrem Zufammenhang, fo kann laum ein an- 
derer Zwed ihnen untergelegt werden, als die Beichränfung der conſu⸗ 
lariſchen Gewalt durch das gefchriebene Geſetz an die Stelle der tribu- 
niciſchen Hülfe zu ſetzen. 

Die Decempirn des Jahres 451 brachten ihr Geſetz vor das Volt, 
und von dieſem beftätigt, wurde basfelbe, in zehn Erztafeln eingegraben, 
auf dem Markt an der Nednerbühne vor dem Rathhaus angeichlagen. 
Da indeß noch ein Nachtrag erforderlich jchien, fo ernannte man auf 
das Jahr A450 wieder Zehnmänner, die noch zwei Tafeln Hinzufügten; 
fo entftand das erfte und einzige römische Landrecht, das Gefe der 
zwölf Tafeln. &8 ging aus einem Compromiß ber Parteien hervor und 
kaun ſchon darum tiefgreifende, über polizeiliche und bloße Zweckmäßig⸗ 
feitsbeftummungen hinausgehende Aenderungen des beftehenden Rechtes 
nicht wohl enthalten haben. Selbft zur Milderung der Schuldgefege 
geſchah nichts Anderes, als daß ein — wahrjcheinlich fehr niedriges — 
Zinsmarimum (10 Procent) verordnet und der Wucherer mit fchwerer 
Strafe — charakteriſtiſch genug mit einer weit ſchwerern als der Dieb 
— bedroht warb; der ftrenge Schuldprogeß warb wenigftens in feinen 
Hanptzügen nicht geändert. Wenderungen ber ftändifchen Rechte waren 
begreiflicher Weiſe noch weniger beabfichtigt; die Ungültigleit der Che 
zwilchen Adeligen nnd Bürgerlichen wurde. vielmehr aufs Neue im 
Stadtrecht beftätigt. Am bemerfenswertheften iſt die Ausſchließung der 
Provecation in Capitalſachen an bie Tributcomitien, während die an die 
Eenturien gewährleiftet ward; was ſich nur daburd erklärt, daß bie 
Abſchaffung der tribuniciſchen Gewalt und folglich auch der tribunich- 
ſchen Criminalprozeſſe beabfichtigt war. Die wejentliche politiiche Be⸗ 
deutung lag weit weniger in dem Inhalt der Gefebgebung, als in ber 
jetst förmlich feftgeftellten Verpflichtung der Eonjuln, nach biefen Pro⸗ 
ceßformen und dieſen Rechtsregeln Recht zu ſprechen, und in der öffent- 
lichen Aufſtellung des Geſetzbuches, wodurch die Rechtsverwaltung ber 
Controle der Publicität unterworfen und der Conſul genöthigt. ward, 
Allen gleiches und wahrhaft gemeines Recht zu ſprechen. ; 

Sp war das. Stadtrecht: vollendet; es blieb. den Zehnmännern nur 
noch übrig, die beiden letzten Tafeln zu pubficiren und alsdann der or⸗ 
dentlihen Magiftratur Platz zu wachen. Sie zögerten indeß; unter dem 
Borwande, daß das Geſetz noch. immer nicht fertig fei, führten fie. felbft 
nah Verlauf des Amtsjahres Ihr Amt weiter. Was der Grund davon 
war, ift ſchwer zu tagen; wahrſcheinlich fürchtete die Negierungspartet, 
dab beim Wiebereintreten der Conſuln bie Erneuerung auch des trihi 
niciſchen Collegiums gefordert werden würde, und wartete wenigſtené 
auf einen günftigen Moment zur Erneuerung des Confulats ohn dig 
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Beichränktungen der Valerifchen Gefege. Die gemäßigte Bartel der Art- 
ftofratie, die Balerier und Horatier an ihrer Spiße, verfuchte, heißt es, 
im Senat die Abdanfung der Decempirn zu erzwingen; allein das 
Haupt der Zehnmänner, Appius Claudius, ein Teidenfchaftliher Bor- 
fechter der ftrengen Wdelspartei, gewann bet dem größeren Theile der 
Smatoren das Mebergewidt, und auch das Volt fügte fih. Die Aus 
hebung eines doppelten Heeres ward ohne Widerfprucd vollzogen und 
der Krieg gegen die Volsker wie gegen die Sabiner begonnen. 

Beide Heere wurden geſchlagen; die, welche gegen die Sahiner ver- 
foren hatten, befeftigten ein Lager zwifchen Fidenä und Eruftumerium; auf 
dem Algidus war die Niederlage vollkommen, Lager und Gepäd wur⸗ 
den der Sieger Beute, die Flüchtigen fanden Sicherheit in den Mauern 
von Zusculum. Hieher fandten die Decemvirn Berftärtung und Waffen, 
mit dem Gebot, wieder ind Feld zu rüden. In dieſem Heere befand 
fi ein Veteran, dem die Sage überfchwängliche Thaten und Ehren zu- 
fchreibt, 2. Sicinius Dentatus. Varro hatte von ihm erzählt gefun- 
den, er habe in 120 Gefechten geftritten, 8 Feinde im Zweikampfe er- 
fegt, 45 Narben gezählt, Teine auf dem Rüden, an Ehrenzeichen und 
Belohnungen, Pferdegeſchirr, Spießen, Hals⸗ und Armketten, den ver- 
ichiedenen Kronen, welche die Tapferkeit auszeichneten, eine fat uner- 
meßliche Menge, einzeln angegeben; weldhe Herzählung freilich dadurch 
ein fehr apokryphes Anfehen gewinnt, daR fie ihm auch zuſchreibt, 
er babe ben Triumph von 9 Feldherren begleitet, deren Sieg durch ihn 
vornehmlich entfchieden worden, denn unfere Gefchichte, die wohl feinen 
Ehrentag verſchwiegen, manchen erdichteten aufgenommen hat, kennt kaum 
fo viele, an denen der Nämliche hätte Theil haben Können, während des 
vorhergehenden halben Jahrhunderts. Wie nun dem auch ſei, er tft 
als ein Held im Andenken geblieben, dem die Nachlommen keinen gleid- 
ftellten. Die eruftuminifche Gegend erinnerte an die Seceffion, wodurd 
die Gemeinde vor 45 Jahren dort auf dem heiligen Berg den Frei⸗ 
heitsbrief erlangt Hatte, und Sicinins ſchalt der Soldaten Feigheit, 
wenn fie fid) mweigerten, da8 Nämliche zu wagen, wozu ihre Bäter fei- 
nem Gefchlechtegenoffen gefolgt waren. Die Befehlshaber befchloffen 
feinen Tod. Un einer einjamen Stätte fielen fie thn an, der nichts 
ahnte; er ftarb, aber gerochen unter einem Haufen getödteter Berräther. 
Eo fanden ihn die Kriegsgefährten, welche auf das Gerücht, er ſei in 
einem Hinterhalt der Feinde umgelonnnen, eitten, die Leiche zu ſuchen, 
fie fanden um ihn nur Romer, von feiner Hand getödtet; der Ver⸗ 
rath war enthüllt, aber die Soldaten ließen ſich begütigen, indem bie 
Decempirn ein herrliches Leichenbegängniß anorbneten. 

Inzwiſchen hatte Appius Claudius feine Lüfternen Blicke auf eine 
reizende nnd fittfame Jungfrau geworfen, die Tochter eines wackern 
Hanptmanne, L. Virginius. Ohne Erfolg hatte der Decempir Anträge 
und Lockungen verfucht, aber Gewalt und Graufamkeit waren ein Reiz 
mehr für feine Wolluft; und die Abweſenheit bes Vaters, der im Heere 
auf dem Algidus diente, gab Gelegenheit, da8 Vorhaben auszuführen. 
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Ein Client feines Hauſes ward angeftellt, vorzugeben, Virginia fei das 
Kind einer ihm eigenen Sklavin und von ber finderlofen Ehefrau des 
vermeinten Vaters untergefchoben. Auf dem Forum ergriff der falfche 
Ankläger die ſchutzloſe Jungfrau. Das Hülfegefchrei ihrer Begleiterin 
rief das Volt herbei, die Theilnahme, welche ihre Schönheit weckte, 
warb noch ungeftümer, al8 bie Namen des Vaters und des Verlobten 
umhergenannt wurben; Gewalt würde abgewehrt fein, aber der Räuber 
erflärte, bie bebürfe er nicht, er fordere fein Recht vom Prätor, der 
auf dem Comitium zu Gericht faß. Diefer war Appius Claudius. 
Bor ihm wiederholte er das erlernte Märchen und das Begehren, daß 
ihm feine leibeigne Magd zugefproden werde. Als die, welche bie 
Jungfrau vertraten, flehten, e8 möge das Urtheil verfchoben werden, 
bis der Vater, aus dem Lager gerufen, fein Theuerſtes felbft verthei- 
digen Tönne, erflärte der Decempir: das ſei biffig, bis dahin folle ber 
Kläger das Mädchen in feinem Haufe verwahrt halten und Bürgfchaft 
gewähren, fie vor Gericht zu ftellen, falls der angebliche Vater auf die 
Ladung erfcheine. Bei diefem gräßlichen Spruch erhob ſich lauter Jam⸗ 
mer. Icilius, ber Verlobte der Virginia, war nun, mit P. Numitorius, 
dem Oheim der Jungfrau, durch das Gerücht herbeigerufen, er drängte 
fich durch die Lictoren an das Tribunal des frevelnden Richters; ein 
immer dichterer Kreis umfchloß das Mädchen, e8 war jest nicht mög⸗ 
ih, fie fortzufchleppen. Appius aber eriwog, daß der Hanfe, den Mit» 
gefühl vereinigt halte, wenn er fi ohne Gewalt auflöfe, über Nacht 
erkalten, daß Bedenklichkeiten erwachen, und die Menge zitternd ausfüh- 
ren jehen werde, worüber fie im erften Gefühl bis auf den Tod ge- 
fümpft haben würde. Daher änderte er feinen Ausſpruch, als wollte 
er die wilde Gährung einer -verführten Menge mit Güte beruhigen, 
Virginia möge denn vorläufig von denen verbürgt werben, bie fih ale 
die Ihrigen eindrängten; die Entfcheidung, wer die gefetliche Bürgichaft 
zu Teiften habe, bis ein Richter fprechen Tönnte, zum morgenden Tag 
ausſtehen. Ob dann der Vater erfcheine oder nicht, er werbe die Ge- 
jege und feine Würde zu behaupten verftehen, das Urtheil, wie es Ned) 
tens fet, ohne Scheu zu geben wiflen. Die Freunde fahen, daß, wenn 
nur die höchſte Anftrengung Hinreichte, 2. Virginius vor der Stunde 
des Gerichte zur Stadt zu bringen, die Hleinfte Frift dem Tyrannen 
die Möglichkeit gewährte, - ihn im Lager verhaften zu laffen. Icilius 
hielt die Sitzung hin bei der Beſtimmung der Bürgſchaft. Inzwiſchen 
entfernten fich zwei Befreundete heimlich, und eilten mit äußerfter Kraft 
ber Pferde ins ‚Lager; Virginins erhielt unter gleichgültigem Vorwand 
einen Urlaub. zur Stadt und Hatte einen großen Theil des Wegs zir⸗ 
rüdgelegt,. als Appius' Bote eintraf, mit der Aufforderung, ihn feſtzu⸗ 
Balten. Wie der Tag anbrach, füllte fi das Forum mit Männern 
und Brauer, die der Entfcheidüng angſtvoll entgegen ſahen. Virginius 
und feine Tochter kamen in zerriffenen Kleidern. Alle verſtummten, 
als App. Claudius mit großer Begleitung, "wie gegen eine Verſchwörung, 
dns ‚Tribunal:einnahm.. Der falſche Kläger wiederholte fein Begehren; 
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angeiiejen, dem Prätor die Schwäde vorzuwerfen, womit er fein Recht 
einer anmafßenden Einmiſchung aufgeopfert habe. ‘Der Decempir ſprach 
den vorläufigen Befig der Jungfrau feinem Elienten zu. Wie Appius, 
da der Vater anweſend war, den Spruch begründet und befchönigt Habe, 
fand Livius nirgends auf eine glaubliche Weife berichtet. Sogleich trat 
M. Claudius Hinan, um fi) des Mädchens zu bemädhtigen, er ver 
mochte nicht, bis zu ihre durch die freunde zu dringen, Die Männer 
drohten und verwünſchten. Appius gebot Stilffchweigen und verfün- 
bigte: die Empörung, welche fich fund mache, komme ihm nicht uner 
wartet, er habe fchon geftern wohl erlannt, wie die Meuterer Borwand 
fuchten, er wiſſe, daß bie ganze Nacht aufrührerifche VBerfammlungen 
gehalten wären. Dem gehorſamen Bürger folle fein Leid gefchehen, 
wehe den Rebellen! Lictoren treibt das Gefindel auseinander, macht dem 
Manne Platz, daß er bie Dirne holen kann! — Bon blindem Schreden 
überwältigt, wid) da8 Volk von den Unglücklichen zurüd; da bat Bir 
ginins flehentlih um die einzige Gnade, ven der Tochter Abſchied neh 
men zu dürfen und vor ihr die Pflegamme über die Wahrheit zu be 
fragen. Er ergriff ein Meſſer von einer Fleifcherbant und ftieß es der 
Jungfrau in die Bruft, Die Schergen wagten es nicht, ihm im den 
Weg zu treten, als er, das biutige Eifen hoch empor haltend, dem Thor 
zueilte; bald fchüßte ihn zufammenlaufend eine große Schaar. Rod 
viel mehrere verfammelten fi auf dem Forum um Icilius und Nus 
mitortus, 2. Balerius und M. Horatius, die an ber Teufchen Leiche zur 
Freiheit aufriefen. Die Lictoren wurden übermannt, ihre Stedenbündel 
zerbrochen. Gefchügt von den braufenden Vollsmaffen, entziehen der 
Bater und der Bräutigam des Mädchens fi) den Häfchern des Ger 
waltherrn, und während der Senat zittert und ſchwankt, erfcheinen fie 
mit zahlreichen Zeugen der furchtbaren That in den beiden Lagern. Das 
Unerhörte ward berichtet; vor Aller Augen öffnet ſich die Kluft, die 
der mangelnde tribuniciihe Schug in der Nechtsficherheit gelaffen. hat, 
und was die Väter gethan, wiederholen die Söhne. Abermals verlaflen 
die Heere ihre Führer, fie ziehen in kriegeriſcher Ordnung durch bie 
Stadt und abermal® auf den heiligen Berg, wo fie wiederum ihre Tr 
bunen fih ernennen, Immer noch weigern bie Decemvirn bie Nieder 
legung ihrer Gewalt; da ericheint das Heer mit feinen Tribunen in 
der Stadt und lagert fih auf dem Aventin. Jetzt endlich, wo der 
Bürgerkrieg fhon da war und der Etraßenlampf ſtundlich beginnen 
konnte, jet entjagen bie Zehnmänner ihrer ufurpirten und entehrien 
Gewalt und Lucius Balerius und Marcus Horatins vermitteln einen 
zweiten Vergleich, durch den das Volkstribunat wieder hergeftellt wurde. 
Die Anllagen gegen bie Decemvirn endigten damit, daß die beiden Schul- 
digften, Appius Claudius und Spurius Oppius, im Gefängniß fich das 
Leben nahmen, bie acht anderen ins Exil gingen und der Staat ihr 
Vermögen einzog. 

Der neue Vergleich (durch bie leges Valeriae et Horatiae) fid, 
wie natürlich, durchaus zu Gunſten der Plebejer aus und befchränft 
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in empfindlicher Weiſe die Gewalt bes Adels, Allerdings verloren Die 
Tribus die Gerichtsbarkeit in Capitalfadhen; allein zum reichlichen Er» 
fag dafür ward verordnet, daß künftig jeder Magiſtrat, alfo auch der 
Dictator, bei feiner Ernennung verpflichtet werden müfle, der Provo⸗ 
cation flattzugeben; wer dem zuwider einen Beamten ernannte, büßte 
mit dem Kopfe und galt als vogelfrei. Im Uebrigen blieb dem Dic- 
tator die bisherige Gewalt und fonnte namentlich der Tribun feine 
Amtshandlungen nicht, wie die der Konjuln, caffiren. Nen war es, 
dag den Tribunen und ihren Comitien Einfluß eingeräumt ward auf 
die Admtniftration und. die Finanzen. Die Verwaltung der Sriegscafie 
ward den Conſuln abgenommen und zweien Zahlmeiftern (quaestores) 
übertragen,. die von den Zribus in ihren Comitten, jedoch aus dem 
Adel ernaunt wurden; dies waren die erften Plebiscite, denen unbeftrit- 
tene Rechtskraft zulam und um derenwillen deshalb auch den Tribunen 
das Necht der Vogelſchau gewährt ward, - tFolgenreicher noch war es, 
dag den Tribunen eine berathende Stimme im Senat eingeräumt und, 
damit Feine Unterfchiebung oder Verfälfhung von Senatsſchlüſſen Statt 
finde, den Aedilen deren Aufbewahrung überwiejen ward. Zwar in 
den Saal des Senats dje Tribunen zuzulaffen, fchien dem Senat unter 
feiner Würde; e8 wurde ihnen eine Bank an die Thüre gefegt, um von 
da aus ben Verhandlungen zu folgen. Allein man konnte es nicht 
wehren, daß die Zribunen jet einichritten gegen einen ihnen mißfälligen 
Senatsbefchluß, und dag firh, wenn auch erft allmählich, der neue Grund⸗ 
ſatz feftftellte, daß jede Beichlußfaffung des Senats oder der Vollsver⸗ 
fammlung durch Einfchreiten eines Tribuns gehenunt ward. So endigte 
diefer Kampf, der begonnen war, um die tribunicifche Gewalt zu beſei⸗ 
tigen, mit der definitiven Vollendung ihres Gaffirungsrechts ſowohl ein- 
zelner Adminiftrationsacte auf Anrufen des Befchwerten, als auch jeder 
Beichlußnahme der conftitutiven Staatsgewalten nad) dem Ermeſſen des 
Tribuns. Mit den Heiligjten Eiden und allem, was die Religion Ehr- 
fürdtige8 barbot, wurde ſowohl die Berfon der Tribunen, als die un« 
unterbrochene Dauer und die Vollzähligkeit des Collegium gefichert. 
Es ift feitdem nie wieder in Rom ein Verſuch gemacht worden, dieſe 
Magiftratur aufzuheben. | A 


140. Das confularifche Militärtribungt. 


Rah Wilh. Adolf Beer, Handbuch der römifden Altertgümer, zus Theil 
bearbeitet vom Herausgeber.) 


Bier Jahre nad) dem Sturze der Decempiru und der Herfte 
der alten Ordnung trat der Tribun C. Canuleius (444) mit feinen 
Nogationen hervor, welche eines Theile die Aufhebung der noch durch 
die zwölf Tafeln ausgeiprochenen Verweigerung des Conubium zwi⸗ 
ſchen beiden Ständen, anderen Theil die Theilnahme der Plebejer am. 
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Confulate forderten: ut alterum ex plebe consulem liceret fieri. 
Die erftere Forderung wurde nad heftigem Widerftreite zugeftanden; 
defto entichloffener waren die Patricier, fich den ausſchließlichen Anſpruch 
auf die hödfte Gewalt und Würde zu bewahren, und da bei dem hef⸗ 
tigen Drängen der Tribunen ein Zugeftändniß unvermeidli war, ent- 
ſchloß man ſich lieber, da8 Conſulat einftweilen aufzugeben und unter 
einer neuen Form die Plebejer zur oberften Magiftratur zuzulaifen. So 
erfolgte eine zweite Unterbrechung der Confular-Regterung, indem be» 
ſchloſſen wurde, daß ftatt deren tribuni militares consulari 
potestate oder consulari imperio gewählt werden follten. 
Dies war nicht ein kleinliches Fefthalten an der Form, fondern die 
Patricier bezweckten, das Eonfulat, fobatd ale möglich, wieder herzuftellen. 
Dann wollten fie aber auch zwei Fuuctionen des Confulats: die Ju⸗ 
risdietion und den Cenſus, auf keinen Yall an einen Plebejer gelangen 
laſſen. Da nun der Confulartribunen mehr als zwei waren, fo rech⸗ 
neten bie Batricier darauf, durd ihren Einfluß in den Comitien mehr 
als eine Stelle in bem neuen Collegium zu erlangen und mit einer 
derjelben das Nichteramt zu verbinden, von welchen alſo die Plebejer 
ausgefchloffen blieben, wie denn auch 80 Jahre fpäter bie Theilung des 
Conſulats durch die Licinifche Rogation nicht eher burchgefegt werben 
fonnte, bis die Jurisdietion vom Confulate getrennt und eine patricifche 
Prätur errichtet ward. Mehr Schwierigleit machte der Genfus, weil 
thn die Eonfuln von jeher gemeinfchaftlic hielten, und es alſo zweier 
Patricter bedurfte. Das ift denn wohl der Grund, weshalb gleich 
nad der Einführung bes Confulartribunats die Eenforen als befondere, 
damals durchaus patricifche Magiftrate eingefegt werden. 

Auffallend bleibt vor Allem die wechſelnde Zahl diefer Magiftrate. 
In den erjten 23 Yahren (443 — 431), wo überhaupt nur fünf 
Mal Sonfulartribunen vorkommen, waren deren jedesmal drei; von 425 
bi8 405 zählt man 11 Collegien von vier, dazwifchen aber drei Mat 
nnr drei. Don 404 an find der Zribunen regelmäßig ſechs, doch wer- 
den drei Mal act genannt. Die Veranlaflung zur Vermehrung fcheint 
zunächſt in dem Kriege gegen Veit zu fuchen zu fein, und es kann michte 
Auffallendes darin gefunden werden, wenn bei- einem Magiſtrate, der 
nicht, wie das Conſulat an eine beftinmmte Zahl fireng gebunden war, 
den Zeitverhältniffen gemäß die Zahl der Mitglieder vermehrt wurde. 
Was aber die :brei: Jahre. anlaugt, im, ivelchen ‚at Genfulartribunen 
genannt werden, fo ift es fehr wahrſcheinlich, daß dabei jedes Mal 
zwei Eenforen mitgezählt find, wie wir es von dem erfien beftimmt 
wilfen. Uebrigens hat man die neue: Einrichtung durchaus nur als 
eine proviforifche zu betrachten, bis der Streit über die Theilung bes 
Confulats zwiſchen Patrietern und Plebejern ausgeglichen fein würde. 
Es wird berichtet, daß ein Senatusconsultum fährlih erklären follte, 
ob man Eonfulartribunen oder Eonfuln wählen wolle; das kann Teinen 
andern Sinn gehabt haben, als daß der Senat fich jedes Mal darüber 
erfiären Tolle, ob er den Anſpruch der Plebejer auf das Eonfulat zu⸗ 
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gejtehen oder das Proviſorium fortdauern laſſen wollte. Aber der Se- 
nat machte von der Alternative den perfideiten Gebrauch; er entfchied, 
wenn er irgend konnte, für das Confulat und ſchloß doch die Plebejer 
von der Wahl aus. 

Schwer läßt fih nun beurtheilen, wie fih das KConjulartribungt 
feiner Geltung nach zum Confulate verhalten haben möge; ob mit ihn 
die volle confularifche Gewalt und die Infignien der höchſten Magis 
jtratur verbunden gewefen fein. Gewiß waren die Conjufartribunen 
den Conſuln nicht glei an Rang. Es ift zweifelhaft, ob fie die in- 
signia consularia hatten, ob fie als curulifche Magiftrate betrachtet 
wurden; fein Confulartribun hat je triumphirt. | 


— — — — — 


141. Die Cenſur. 
Mach Wild. Adolf Beder, Handbuch der römiſchen Alterthümer.) 


Bis zur Einführung des Confulartribunats hatten die Konfuln den 
Cenſus gehalten, und in jener Berfaffungsänderung liegt der Grund, 
weshalb dieſes Gefchäft befonderen Meagiftraten übertragen wurde. Es 
mag immerhin glaublidy fein, daß die Confuln allein den fi mehren- 
den Geſchäften ferner nicht genügten und daß die Sorge für den Krieg 
und lange Abweſenheit von Ron fie häufig am Abhalten des Cenſus 
binderten, daß man aber grade, als die Zahl der oberſten Magiftrate 
vermehrt wurde, daran dachte, ihnen diefes Geſchäft abzunehmen, erklärt 
fi genügend nur daraus, daß die Patricier nimmermehr die Schätung 
mit den daran fi) knüpfenden Befugniſſen und die heilige Handlung 
des Luſtrum bei einem Magiftrate zu laflen gefonnen waren, der mög- 
fiher Weile von Plebejern verwaltet werden konnte. So wurden denn 
für das Jahr 442 zuerft zwei patricifche Cenforen ernannt, und patris 
cifch ift die Würde bis zum Jahre 350 geblieben, wo C. Marcius 
Rutilus der erfte plebejifche Eenfor war. Zwölf Jahre fpäter wurde 
durch eine der leges Publiliae feftgefett, daß einer der Cenſoren Ple- 
bejer fein jolle, aber erft im Jahre 279 Hat ein plebejiſcher Cenfor 
bei der Feierlichfeit des Luftrum fungirt. Im Jahre 130 endlich wur«- 
den zuerft beide Stellen mit Plebejern beſetzt. 

Der Cenforen find jederzeit zwei geweſen, wie jedenfalls die Con⸗ 
fuln den Cenſus gemeinfchaftlich gehalten hatten. Starb einer von ihnen 
während der Amtszeit, jo galt anfänglich der natürliche Grundfaß, daf 
an feine Stelle, wie es in Bezug auf die Confuln gefchah, ein anderer 
gewählt werden müfje. Die Wahl gefchah in den Senturiatcomitien unter 
Vorſitz eines Confuls, und beide mußten an einem Tage gewählt fein; 
jo daß, wenn die Wahl des zweiten nicht zu Stande fam, auch der 
erfie nicht renunchrt wurde, fondern neue Comitien gehalten werden 
mußten. Was die Wahlfähigleit anlangt, fo galt von Anfange an der 
Grundfag, daß nur Eonfulare wählbar feien, und die erften Eenforen 
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waren die Conſuln des vorbergegangenen Yahres. Außerdem war «8 
von jeher wohl ftilffchweigend angenommen und feit dem Jahre 264 
gefetzlich beftimmt, daß Niemandem die cenforifhe Würde zwei Maul 
ertheilt werben folle. 

Bon allen anderen römifhen Magiftraten unterjchied fich bie Cen- 
jur durch die Dauer der Amtszeit. Urſprünglich wurden die Eenforen 
auf ein ganzes Xuftrum, einen Zeitraum von fünf ‚Jahren, ermäßlt; 
aber fchon nad) neun Fahren (434) wurde durd bie Lex Aemilia die 
Dauer der Magiftratur auf ein Jahr und fehs Monate bejchränft. 

Die Cenjur ift, wenn man von der Dictatur abfieht, die höchſte 
Würde, welche die bürgerliche Verfaffung Tennt. Dieſe hohe Geltung 
der Cenſur bat fi allmählich aus ihren immer mehr erweiterten Be: 
fugniffen, namentlich dem regimen morum entwidelt, das ja mit allem 
davon Abhängigen ganz der Gewiſſenhaftigkeit der beiden Colfegen ans 
heimgegeben war. 

Was nun den Gefchäftskreis der Cenforen anlangt, fo laſſen ſich 
befonder8 drei, jedoch eng verbundene, Hauptzweige ihrer Verwaltung 
unterfcheiden: der Cenſus felbft, an den fich die Anfertigung der Bür- 
gerliften, die lectio senatus und die recognitio equitum fnüpft; das 
regimen morum, und die Verwaltung des Staatseigen: 
thums, wohin auch die Aufficht über die öffentlichen Bauten und bie 
Unternehmung neuer Anlagen gerechnet werden muß. 

Der Cenfus, das erjte und hauptfächlichfte Gefchäft der Eenforen, 
wofür der eigentliche Ausdrud it censum agere, ift jedenfall® von 
jeher, aud) von den Confuln, im Campus Martius gehalten worden. 
Jeder Hatte fich felbft unter Verficherung der Wahrheit an Eides Statt 
abzufchägen. Diefen einzelnen Angaben gemäß wurden fodann die dop⸗ 
pelten Liſten, fomohl der Tribus, al8 der Claſſen und Genturien ange 
fertigt. _ Mit diefer Schätzung und Eintheilung der gefammten Bür- 
gerichaft verband fid das ebenfall® ausſchließlich den Eenforen obliegende 
Geſchäft, diejenigen auszuwählen, welche für die Dauer bes Luftrum, 
oder bis zum nächſten Cenfus den Senat ausmachen follten, legere 
senatum, und ferner die Muſterung der equites equo publico, ber 
census equitum, ber erjt nach Beendigung bed allgemeinen Cenſus 
erfolgte, 

Weit wichtiger aber als die materielle Schäung, ein in der Haupt- 
Sache mechaniſches Geſchäft, war die moraliſche Schägung der Einzelnen, 
das fittenrichterlidde Amt der Cenſoren, das diefem Magiſtrate die hoͤchſte 
Bedeutung und Würde und eine allgefürdhtete Gewalt verliehen hat. 
Die Cenfur bat namentlich ſolche Handlungen, die Fein ausdrückliches 
Geſetz zur Verantwortung z0g, ober die, weil der Ankläger fehlte, nicht 
zur richterlichen Cognition gelangt waren, vor ihren Richterftuhl gezogen. 
Takt man die einzelnen Vergehen, welche der notio censoria unterle- 
gen, wie fie uns freilich unvollftändig durd zufällige Erwähnung be 
fannt werden, ind Auge, fo ergeben ſich die beiden Hanptgefihtspuntte, 
unter welche ſämmtliche Beifpiele zu ordnen find, aus der Erwägung, 
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daß die Aufgabe der Cenſur überhaupt war, für die Erhaltung und 
Bermehrung der materiellen ſowohl, als der moraliſchen Staatsfraft 
Sorge zu tragen. Darum rügen und beftrafen fie abfidhtliche Ehelo⸗ 
figfeit, denn der Staat fordert die Ehe von feinen Bürgern als Pflicht. 
Nicht weniger aber hatten die Cenſoren die Erhaltung und Vermehrung 
des Nationalwohlſtandes im Auge, und rügten daher an den Einzelnen 
Unerduung in der Bewahrung und Verwaltung ihres Vermögens. Ver⸗ 
nadhläffigung des Hausftandes, der res familiaris, ganz bejonders 
ſchlechte Bewirthichaftung der Weder, die allgemein als der wichtigfte 
Theil des Beſitzes anerfannt werden, war Gegenſtand cenforifcher Rüge 
und Strafe. Am häufigften mag die notio censoria tadelnswerthes 
Benehmen im häuslichen Leben betroffen haben, und da iſt denn auch 
das ihr eigenthümlichſte Gebiet, in das Feine Aufficht anderer Magi- 
ftrate, feine Yurisdiction des Prätors drang. Alle Verhältniffe des 
damilienlebens, zwifchen Ehegatten, zwijchen Eltern und Stindern, fo 
wie Gefchwiftern, waren in fo weit der Auffiht der Cenforen unter- 
worfen, als fie, ohne irgend Eingriffe in die Rechte des paterfamilias 
zu thun, unbillige oder unziemliche Handlungsweife zur Rüge und Bes 


ftrafung zogen. 


Wie nun die Senforen durch Beftrafung einzelner Vergehen ſowohl 
das Gefühl für Sittlichkeit und Schicklichkeit im Volke Tebhaft zu er- 
kalten, al8 durch Furcht vor der drohenden Ahndung von unfittlichen 
Handlungen abzuhalten fuchten, jo waren fie auch bemüht, durch alfge- 
meine Vorfchriften der Ausartung der aftrömifchen Sitte vorzubengen 
oder zu Steuern. Am häufigften waren die Verordnungen der Cenforen 
gegen den Luxus, befonders der Tafel, gewiß aber aud in Kleidung 
und Schmud oder Toftbarem Geräthe gerichtet; und wenn nicht immer 
beftimmte Verbote dagegen ergingen, fo fuchten Manche den unmäßig 
Iheinenden Aufwand durch ftarke, auf ſolche Lurusgegenftände gelegte 
Abgaben zu beſchränken. 


Zu biefen ausgedehnten Befugniffen der Cenforen kam nod als 
drittes Hanptgefchäft der Antheil, den fie an der Verwaltung der Fi- 
nanzen ober des gefammten Staatseigenthums und der Staatseinfünfte 
hatten. Aus dem Cenſus der Bürger ſelbſt ergab fich der Betrag des 
von den Einzelnen nad) Verhältniß - ihres abgeſchätzten Vermögens zu 
zahlenden tributum (fo lange ein ſolches überhaupt entrichtet wurde), 
und theilweije fonnten die Cenforen dejfen Höhe beftimmen. Sodann 
aber war ihnen nad) dem in Rom angenommenen Pachtungs-Syſteme 
von Zuftrum zu Luſtrum die Verpachtung fämmtlicher Nutungen und 
indirecten Steuern, überhaupt vectigalia genannt, übertragen. So 
verpachteten fie im Wege der Licitation die Nutzung von Aeckern und 
Weideplägen, den Zehnten von allem ager decumanus, die Benugung 
fiichreiher Seen, der Bergwerke, die Salzjteuer, die Hafenzölle. Die 
Senforen hatten aud) das Recht (wohl mit Mebereinftimmung des Se— 
nats), neue vectigalia (indirecte Steuern) einzuführen und an geeigne- 
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ten Orten neue Zolfftellen zu errichten, und felbft der Verkauf von 
Staatsländereien ift ihnen nachgelafjen gewefen. 

Auf diefe Wetfe ftellen die Cenforen ganz eigentlich das füufjährige 
Einnahmebudget auf; dagegen haben fie mit der Erhebung und Einzie- 
hung der Staatseinfünfte nichts zu thun, und eben jo wenig ftebt ihnen 
ein eigenmächtiges Verfügungsredht über Staatsgelder, über da8 Uera- 
rium zu; die Verwaltung desfelben, die Bewilligung und Anweifnng 
von Geldern ift durchaus Sache des Senats, und das Weitere befor- 
gen die Duäftoren. Selbft zu den öffentlihen Bau-Unternehmungen, 
opera publica, welde die Cenforen machten, mußte ihnen erft vom 
Senate eine bejtimmte Summe oder gewiffe Einfünfte bewilligt wer- 
ben, woran fie gebunden waren. Nichts deito weniger erftreden ſich 
thre financiellen Functionen wejentlih auch auf das Ausgabe⸗Budget. 
Als Verwalter des gefammten Staatsguts haben fie die oberſte Ad⸗ 
miniftration der fämmtlichen Staatebauten. Sie haben dafür zu jorgen, 
daß die Tempel und andere öffentlichen Gebäude in gutem Zuftande 
erhalten werben, daß die öffentlichen Pläke und überhaupt alles, - was 
publicum ift, nicht durch anmaßende Benutzung von Privaten becin- 
trächtigt werde; die alfgemein-nüglichen Iuftitute, als die Waflerleitun- 
gen, die Straßen in und außer der Stadt, die Anlage, Erhaltung und 
Reinigung der Cloalen, das alles iſt ihrer Aufſicht und Fürſorge un- 
tergeben. Die Werke, welche als in einer Cenfur ausgeführt angegeben 
werden, find oft von außerordentliher Mannichfaltigkeit und Ausdeh—⸗ 
nung, als Tempel, Bafilifen, Theater, porticus, fora; zu deren Ueber— 
nahme (probare) müffen aljo entweder andere Magiftrate für fie ein- 
getreten fein, oder e8 hat fürdiefen Zweck Prorogation der achtzehnmonat- 
fihen Magiſtratur Statt gefunden. 

Den Beichluß des gefammten Cenſus machte die religiöfe Feierlich— 
feit des Nuftrum oder der Sühnung des Volkes. Die Genjoren ver: 
fammelten zu dem Ende die geſammte Bürgerfchaft al8 exereitus, nad) 
ihren Abtheilungen, d. H. die Genturien der Ritter - und des Fußvolks, 
wie e8 heißt, bewaffnet im Marsfelde. Dort wurde fie durch dreima⸗ 
figen Opferumgang gereinigt oder gefühnt und dann erfolgte (an der 
ara Martis?) das Opfer der hostiae, wobei ber Eenfor in einem durd) 
einen Scriba ihm vorgefagten Gebete die Götter um Erhaltung und 
Mehrung der Macht und Größe des Staates anflehte, 


142. Spurius Mälins. 
(Mach Karl Beter, Gefchichte Roms.) 


Im Jahre 440 Hatte ein Mißjahr eine Hungersnoth herbeigeführt, 
und e8 war fo wenig wie im Jahre 491 gelungen, ihr dur Einfuhr 
von außen abzuhelfen. Nur aus Etrurien wurbe eben fo wie damals 
einiges, jedoch bei Weiten nicht ausreichendes Getreide eingeführt. Die 
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Noth war fo groß, daß man für die Leitung der zur Abhülfe erfor- 
derlichen Anftalten einen eigenen Magiftrat (praefectus annonae) er- 
nannte. Diejer (8. Minucius) machte auch zu diefem Zweck allerlei Ver- 
ſuche. Er erließ 3. B. den Befehl, daß die Bürger alle ihre Vorrärhe 
über den monatlichen Bedarf hinaus abliefern follten, fette die Eclaven 
auf geringe Portionen herab u. dgl. m., erreichte aber durch dieſes 
Alles feinen Zweck jo wenig, daß fid) Viele aus dem niedern Wolfe, 
um dem Hungertode zu entgehen, aus Verzweiflung in die Tiber ftürz- 
ten. Was indeſſen diefer Magiftrat nicht vermodte, das Teiftete ein 
reicher Privatmann, Sp. Mälius, ein Plebejer, aber dem Ritterftande 
angehörig. Dieſem gelang es durch feine Verbindungen und durch be- 
ſonders eifrige Bemühungen, Getreide in größeren Quantitäten aufzu- 
kaufen, welches er ben ärmeren Bürgern theils umfonft, teils zu fehr 
geringen Preijen ſpendete. Durch dieje Treigebigfeit gewann er ſich 
eben fo fehr die Liebe des Volkes, als er die Patricier gegen ſich auf- 
reizte, welche leßteren es nicht ertragen fonnten, daß ein Plebejer fie 
in edler, aufopfernder Thätigfeit für das Gemeinmwohl übertreffen follte, 
und welche überdem befürchten mochten, daß Mälius fi) auf diefe Art 
den Weg zum Confulartribunat eröffnen würde. 

Die Spannung der Gemüther, die hieraus entftand, kam indeß im 
Jahre 440 noch in feiner Weife zum Ausbruch. Die Hungersnoth 
dauerte aber auch im Jahre 439 noch fort. Minucius wurde daher 
auch für diefes Fahr wieder zum Auffeher über das Getreide ernannt 
und fuhr mit feinen wenig erfolgreihen Bemühungen fort, wäh- 
rend auh Mälius nad wie vor dem Volke feine freigebigen Spenden 
reichte. Da machte endlih Minucius bei dem Senate bie Anzeige, daß 
in dem Haufe des Mälins Waffen gefammelt und nächtliche Zufammen- 
fünfte gehalten würden, und daß Mälius ohne Zweifel mit dem Plane 
umgehe, fi) mit Gewalt der königlichen Herrjchaft zu bemädhtigen. 
Diefe Anzeige wurde vom Senat mit Begierde ergriffen. Es wurde 
befchloffen, da die Macht der Confuln nicht ausreichend fchien, einen 
Dietator zu ernennen, und die Wahl fiel auf den jegt mehr als 80: 
jährigen 8. Duinctius Cincinnatus, der hierdurch Veranlaffung er- 
bielt, feine fonft fo ehrenvolle Laufbahn auf eine wenig rühmliche Art 
zu befchließen.. Er ernannte den C. Servilius Ahala zu feinem Ma- 
gister equitum, bejeßte in der Naht das Forum mit Bewaffneten, 
lie dann am andern Morgen das Volk zufammenrufen, nahm auf dem 
Nichterftuhl Pla und befahl dem Servilius Ahala, den Mälius hier 
jofort vor fein Gericht vorzuführen. Mälius, dem jetzt die Abfichten 
feiner Gegner Har wurden, zog fi in die Mitte des Volkes zurüd 
und rief defjen Schu an. Ahala aber drang mit einem Haufen be 
waffneter Sünglinge ihm nad), erreichte ihn und ftieß ihn nieder. Er 
meldete dann dem Dictator, ber Empörer habe den verdienten Lohn 
empfangen, und erlangte von ihm nicht nur die Genehmigung der voll» 
braten That, fondern wurde auch öffentlich von ihm als Befreier des 
Baterlandes begrüßt. 
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Wie jetzt von dem Dictator, fo ift Servilius Ahala auch nachher 
bon allen römijchen Schriftftellern, die feiner gedenken und dereu Schrif- 
ten uns erhalten find, wegen diefer That mit den größten Lobſprüchen 
erhoben worden. Mälius’ Schuld aber ergibt fich nirgends auch nur mit 
einiger Wahrfcheinfichkeit, wenigftens wenn man fie darin ſucht, daß er 
nach der Töniglichen Gewalt, aljo nach einem völligen Umfturz der Ber- 
fafjung geftrebt habe; wollte er aber nur durchiegen, daß endlich die 
Wahl eines plebejiihen Confulartribunen verwirklicht würde, nun, fo 
war dies wohl in den Augen der Patricier ein durch alle möglichen 
Mittel abzumehrender Angriff, aber nichts weniger al8 eine Schuld. 
Hätte er jene Abficht gehabt, wie wäre es dann zu erklären, daß er 
nicht Thon Tängft Vorkehrungen zu feinem Schuge getroffen, daß er fid 
namentlich nicht Tchon für das Fahr 439 zum Volkstribunen hätte wählen 
laſſen, um dadurch die Unverleßlichfeit zu erlangen, und daß er fid 
jett ganz wehrlos den Batriciern preisgegeben ? 

In eben diefem Lichte wird denn auch von dem Volke felbft die 
That aufgefaßt. Livius gedenft einer Empörung des Volks nad) dem 
Rücktritt des Dietators, und erwähnt einige Jahre jpäter eines Ver⸗ 
fuches, den ein Volfstribun gemacht habe, den Ahala zur Verantwor- 
tung zu ziehen, der aber fruchtlos geblieben fein fol. Was fid 
aber hiernach nur vermuthen läßt, das wird uns von anderen Seiten 
mit Beftimmtheit gemeldet: daß ſich nämlich das Volk gegen den Ahala 
erhob und feine Verbannung bewirkte. Die Patricier freilich fügten 
zu dem Morde noch die weitere Gewaltthat Hinzu, daß fie das Haus 
des Mälius niederriffen und fein Vermögen conflscirten, während fie 
dagegen dem Ungeber Minucius eine Statue errichten ließen *). 


143. Die Eroberung Veji's. 
(Nah A. Schwegler, römiſche Geſchichte.) 


Der letzte Krieg gegen Beji ward zufolge der Tradition durch 
ſchnöde Behandlung römifcher Gefandten veranlaßt; er fcheint jedoch 
vom römifchen Senate gefliffentlich herbeigeführt zu fein, theils weil 
man davon einen beträchtlichen Zuwachs des Gemeindelandes erwartete, 
theil8 weil man durd die Bejchäftigung der Plebs einen Stillftand der 
politifchen Bewegungen hoffte. Bis ins zehnte Jahr (396) warb er ohne 


*) Die Unſchuld des Sp, Mälius wird durd ein neu aufgefundenes Brud- 
ſtück des Dionyfius beftätigt, demzufolge die Annaliften Cincins Alimentus 
und Calpurnius Pifo den Hergang ganz anders erzählen, fie wifjen nichts 
von der Ernennung des Cincinnatus zum Dictator und des Serpilius 
Ahala zum Magister equitum. Bol. Schwegler, römiſche Geſchichte IH. 
Abit. S. 136 fff, welcher „zu der Folgerung gelangt, daß für die ganze 
vorliegende Epoche noch alles Detail ungewiß unb nur der ürzefle Inbe⸗ 
griff der Begebenheiten völlig zuverläffig ift“. 
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Nahdrud geführt; auch das zehnte Jahr der Belagerung ſchien ſich 
Anfangs nicht günftig für die Römer anzulaffen. Eine Niederlage der 
Confulartribunen ZTitinius und Genucius durch Veji's Verbündete, die 
Sapenaten und Falisfer, erregte in Rom folchen Schreden, daß man 
die Etrusfer wieder auf dem Saniculum erwartete. Camillus, der erfte 
Teldherr feines Volles und ſeines Zeitalters, ward eiligft zum Dicta- 
tor ernannt. Er fchlug die Eapenaten und Yalisfer, und zog alddann 
das römifche Heer zu einem entjcheidenden Schlage bei Veji zufammen. 
Inzwiſchen hatte auch noch eine andere, über das Gelingen dieſes Un⸗ 
ternehmens entjcheidende Bedingung fi erfüllt; der letzte Lebensfaden, 
an welchem nad) dem ewigen Rathichluffe der Götter Veji's Dafein 
hing, war gerifjen, und die Scidjalsjtunde der unglüdlichen Stadt 
hatte gefchlagen. 

Unter andern Wunderzeichen, die fich zu jener Zeit ereigneten, hatte 
ein ungewöhnliches Anfchwellen bes Albanerfecs die Gemüther erfchredt. 
Mitten in den Hundstagen, in einem trodnen Sommer, ohne irgend 
erfennbare Urſache, waren die Gemwäffer des Sees fo geftiegen, daß fie 
nicht bloß den hohen Krater, von dem fie fonft nur die Grundflächen 
bedeckten, vollanf füllten, fondern fich auch über den umſchließenden 
Bergrand verheerend in die Ebene ergoffen. Weber die Bedeutung die- 
ſes Wunderzeichens wären in anderer Zeit etruskifche Zeichendeuter (Ha- 
ruſpices) befragt worden, jet war dies unmöglich; die Befragten hätten 
Trug geredet; man war genöthigt, Gefandte an das beiphifche Orakel 
abzuordnen. Doc ehe noch diefe zurüdfamen, ward den Römern durch 
einen Zufall das löſende Wort des Räthſels offenbar. Es begab fi 
nämlich eines Tages, daß ein vejentifcher Haruſpex, die römischen Vor⸗ 
poften nedend, über die Blindheit der Römer und die Vergeblichkeit 
ihrer Anftrengungen fpottete: jo lange ber Albanerfee überftröme, könne 
Veji nimmer erobert werden. Ein römifcher Genturio, der die räthſel⸗ 
hafte Rede mit angehört Hatte, befchloß, dem Geheimniß auf den Grund 
zu fommen. Er verlodte den Propheten unter gleichgüftigem Vorwand 
zu einer Zuſammenkunft aufs Blachfeld, ergriff hier den ſchwachen 
Greis, und trug ihn vor aller Augen ind römifhe Lager. Nach Rom 
vor den Senat geführt, und die Wahrheit zu reden bedroht, bekannte 
der Borlaute, er habe an böſem Tage, vom Verhängniß getrieben, die 
Geſchicke feines Volkes verrathen. Denn alſo laute die Weisfagung 
der vejentifchen Schickſalsbücher: fo lange der Albanerfee überftröme, 
fönne Veji nicht erobert werden; habe das Gewäſſer bes überftrömen- 
den Sees das Meer erreicht, fo drohe Rom Verberben; werbe e8 aber 
fo abgeleitet, daß es nicht in überfließendem Strome bis zum Meere 
gelange, fo fei den Römern der Sieg über Veji befchieden. Bald bar- 
auf kamen die Abgeordneten von Delphi zurüd, und brachten überein- 
ftimmende Botſchaft. Auch der pythiſche Gott mahnte, das Gewäſſer 
des Sees nicht in überfließendem Strome ind Meer hinüberrinnen zu 
laſſen, fonbern es durch Kunft in befruchtende Bäche zu vertheilen, und 
verzweigt über die Gefilde zu leiten, alsdann werde der Römer fiegreich 
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Veji's Mauern befleigen. Sofort wurde der Emijjar des albanifchen 
Sees begonnen und raftlos gefördert. Als die Bejenter dies erfuhren 
und das Geheimniß ihrer Rettung verrathen fahen, ſchickten fie eine 
Gefandtfchaft nah Rom, und baten um Schonung. Sie ward abfdlä- 
gig bejchieden. Vergebens rief von der Schwelle der Eurie, als die 
Sefandten fchweigend mit der erbarmungslofen Antwort von dannen 
gingen, der Sprecher der Gefandtichaft dem Senate zu: auch Veji werde 
feinen Rächer finden, denn nur die halbe Wahrheit habe der gefangene 
Prophet gejagt; in denfelben Schidjalsbüchern ftehe geichrieben, daß, 
wenn Veji falle, bald darauf auch Rom in Teindeshand gerathen 
werde. Der Senat verachtete die Warnung, Veji's Gefchide mußten 
erfüllt werden. 

Der Emiffar des Albanerſees war vollendet, und Veji's Schickſals⸗ 
ftunde hatte geſchlagen. Camillus, als Dictator vor Veji befehligend, 
hatte inzwifchen einen Minengang angelegt, der in der Burg von Beji 
im Tempel der Juno and Tageslicht führen follte Ohne Raſt war 
daran gearbeitet worden, Tag und Nacht Hatten frifche Arbeiter fid 
abgelöftt. Doc ehe Camillus zur entfcheidenden That fchritt, verficherte 
er fich noch der Huld und Gunft der himmlischen Mächte. Cr gelobte 
dem pythiſchen Apollo, der den Römern das Geheimniß bes Sieges 
geoffenbart hatte, den Zehnten der Beute; er verhieß der Königin Juno, 
der Schußgöttin Veji's, noch größere Ehren und glänzenderen Cult, 
wenn fie einwillige, Veji zu verlaſſen und ſich nad Rom überzufiedeln. 
Fest gab Camillus den Befehl zum Sturm. ‘Der Minengang füllte 
fih mit Bewaffneten, indem das Heer von allen Seiten mit täufchen- 
dem Eifer die Mauern berannte. Zu biefer Stunde opferte der König 
von Veji in Juno's Tempel, und der Opferfchauer verkündete, daß dem⸗ 
ienigen der Sieg befchieden fei, der diefe Opferftüde der Göttin bar- 
bringe. Solches vernahmen die Römer, die eben in ihrem Schadte 
fi rüfteten, ans Tageslicht hervorzubredhen. Sie erhoben fich wie 
auf ein gegebene Zeichen aus der Erde, und erfüllten das Wort ber 
zweideutigen Weisfagung. Die Stadt ward raſch, und ohne ſchweren 
Kampf erobert. Nach langem Morden ließ der Dictator den Befehl 
ergehen, der Unbewaffneten zu jchonen. Jetzt durfte der Soldat fid 
zur Plünderung zerjireuen. Schon war alles menſchliche Eigenthum 
aus Veit fortgefchafft; nur die Götterbilder ftanden noch unberührt; 
man ſchickte fi an, auch fie wegzubringen, Der Königin Juno, der 
Schußgöttin Veji's, Hatte Camillus vor der Beftürmung der Stadt einen 
Tempel auf dem Aventin gelobt, und die Göttin hatte durch Preisge- 
bung Veji's ihre Geneigtheit fund gethan, das Gelübde anzunehmen. 
Aber Jeder zitterte, ihr Standbild anzutaften, das nach heiliger Satzung 
fein Anderer, als ein Priefter aus einem beſtimmten Geſchlecht berühren 
durfte. Auserlefene Ritter unternahmen es, das Götterbild aus feinem 
Sig zu Heben. Mit eierkleidern angethan, begaben fte ſich im ben 
Tempel, und fragten die Göttin, ob es ihr Wille fei, nah Rom zu 
ziehen? Das Standbild nidte und ein vernehmlicdes Ja warb gehört. 
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Bier Jahre fpäter weihte Camillus den Tempel der Juno Regina auf 
den Aventin. 

Daß an diefer Erzählung Sage und Dichtung ihren Antheil gehabt 
haben, läßt ſich nicht bezweifeln. Gleich die zefnjährige Dauer der 
Belagerung fheint auf Dichtung zu beruhen, und der zehnjährigen Be⸗ 
fagerung Troja's nachgebildet zu fein. Ein entſchieden fagenhafter Zug 
ift das Niden der Juno; eben fo, daß der unterirdijche Stollen, durch 
welchen die Stadt erobert wird, gerade im Tempel der Juno ausmüns 
det. Auch die Theaterfcene, welche die Römer aufführen, indem fie ſich 
geipenftiic aus dem Erdboden erheben, und das Opfer, an weldem 
Veji's Schickſal hängt, vollbringen, verräth fi ald Werk der Sagen- 
dichtung. Am entichiedenften Dichtung ift die Urt, in welcher die Sage 
das Schidjal Veji's mit dem Wunderzeichen des albanischen Sees in 
Zuſammenhang bringt. 


144. Der gallifhe Arieg und die Einnahme Roms. 
Mach B. ©. Niebuhr, römiſche Geſchichte.) 


Als die Salfter*) vor Cluſium erſchienen, riefen die Cluſiner der 
Römer Beiftend an; der Senat mwähnte, der Name Roms könne ge: 
nügen, die Barbaren zu entfernen. Drei Fabier wurden ausgefandt, 
um ihnen im Namen des Senats anzudeuten, daß fie von Roms Schuk- 
genofjen ablaffen follten. Die Gallier antworteten, ihr Land fei ihnen 
zu eng, aber vertilgen wollten fie die Cfufiner nicht, wofern dieje ihre 
Landichaft mit ihnen theilten. Jene, welche fich verlacht fanden, fochten 
in den erften Reihen der Elufiner bei einem Ausfall; Q. Fabius ftieß 
einen gallifhen Heerführer nieder und ward erkannt, al8 er defien Waf⸗ 
fen nahm. Wlsbald ließ König Brennus zum Rüdzug biafen, damit 
das Blut der Gefandten fein Volk nicht verfündige, von den Römern 
wollte er fie fordern, Sühnung erlangen, oder einen ben Göttern wohl- 
gefälligen Krieg. Er erfor die größten unter feinen riefenhaften Käm⸗ 
pfern, um den Römern bie Wahl zwijchen Auslieferung der Schuldigen 
und Krieg zu ftellen. » Die Fetialen ermahnten, fonder Schonung die 
Republik von der Schuld zu befreien; die Mehrheit im Senat erkannte, 
was Pfliht war, aber fie vermochten nicht, fich zu entfchließen, Männer 
aus dem edelften Gejchlecht einem wilden Feind und dem Martyrertod 
zu überantworten. Es ward befchlofjen, Enticheidung und Verantwor⸗ 
tung dem Volk zu überlaflen; hier fiegte das Mitgefühl, ja, man eilte, 
die Angeklagten zu conſulariſchen Zribunen zu ernennen, und beſchied 
die Fremden, jo lange einer diefe Magiftratur bekleide, ftehe er unter 
feinem Gericht; wenn das Jahr abgelaufen fein werde, und ihr Zorn 
noch fortdauere, möchten fie die Klage erneuern. Augenblicklich, als 


— — — — — 


*) Deren Eharalteriftil ſiehe bei Niebuhr r. G. IL 691 - 694. 
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diefe Antwort berichtet worden, brach da8 Lager der Gallier anf und 
eilte raftlo8 von Clufium gegen Rom. Die Stadt würde ganz unge 
rüftet überfallen worden fein, wenn nicht ein Mann von der Gemeinde, 
M. Eädicius, Nachts eine Stimme vernommen hätte, welche verfündigte, 
die Gallier feien im Unzug. Auf diefe Kunde wurden die Wehrhaften 
eiligft aufgeboten und auf der falarifhen Straße dem Feinde entgegen: 
geführt, mit dem fie 11 Millien vor der Stadt zufammentrafen, wo 
die Alia aus den cruftuminifchen Bergen gegen bie Tiber fließt. 


Dffenbar hatten die Römer au der Alia fein Zager genommen, fon- 
bern begegneten dem Feind auf dem Marſch. Ohne irgend einiges vor: 
gejehen, ohne die Stadt für eine Belagerung verforgt und gerüftet zu 
haben, eilten fie zu einem Zreffen, mit dem Alles verloren fein mußte, 
wohl nicht aus gemähnter ZJuverficht des Siege, Brennus griff mit 
auserlejenent Volf und großer Uebermacht die Hügel an, worauf dic 
größtentheil® ungeübten Truppen des rechten römischen Flügels ftanden, 
und warf die Entgegenjtehenden im Wugenblid herunter. Ueberfiügelt 
und bald umringt, ergriff diefe ein panifcher Schreden. Abgefchnitten 
von Rom, floh Alles nach den Ufern der Ziber, in einer ungehenern 
verworrenen Mafje, die fich jelbft die Flucht hemmte; von allen Seiten 
brachen die Gallier unter fie ein und bie Mebermältigten fielen unter 
ihren Schwertern. Die Wurffpieße der Gallier, vom Ufer in die did: 
ten Schwärme der Schwimmenden, welche ſich durch die Ziber zu retten 
fuchten, gefchleudert, tödteten eine fehr große Menge; fehr Wenige ent 
famen mit vollen Waffen, die meiften hatten fie am Ufer von fich ge 
worfen. Derbreitet über die ganze offene Landſchaft von der Alina bis 
zur Stadt, überließen fih die Gallier ungezügelt der Plünderung, der 
Trunfenbeit und allen Gräueln, welche unbeherrfchte brutale Schaaren 
üben. In dieſer Auflöfung verging die Nacht, der ganze Tag des 17. 
und noch eine Nacht; ein Theil fchwelgte, während andere, überwältigt 
von der Ermüdung der Märſche und der Schlacht, oder von Zrunfen- 
heit, in Schlaf verfunfen lagen. So verzögerte fid) die Unternehmung 
gegen Rom, und das Dafein der römischen Nation ward gerettet. 


Denn inzwilchen war in der Stadt ein Entichluß gefaßt und ans: 
geführt. Man beichlok, Capitol und Burg mit den Wehrhafteften zu 
befeßen und diefe mit den Vorräthen zu verfehen, melde die gefammte 
Bevölkerung in wenigen Tagen aufgezehrt haben würde: Auch Schäte 
und Koftbarfeiten wurden hinauf gefchafft, die Auswandernden, melde 
fih nad, allen Orten zerftrenten, wo fie Gaftfreunde und Mitleiden zu 
finden hofften, nahmen mit fi) fort, was fie tragen und wegführen 
fonnten. Die Heiligthümer wurben zum Theil vergraben, zum Theil 
nad Cäre geflüchtet. 2. Albinius, ein Plebejer, welcher feine Frau und 
die Kinder den Elivus des Janiculns hinauf fuhr, erreichte bie Priefter 
und die Beftalinnen, welche die verehrteften Helligthümer unter fi ver- 
theilt trugen; er ließ die Seinigen abfteigen und nahm auf, fo viel fein 
Fuhrwerk faljen konnte Zu Cäre wurde Alles gewiſſenhaft bewahrt, 
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und nach der Räumung führte Albinius, was er fortgefchafft Hatte, 
wieder zurück. 

Während das ganze übrige Volk ſich rettete, follen 8O Priefter und 
andere von ben vornehmften patricifchen Greifen auf dem Forum in 
Beierfleidern auf ihren curufifchen Thronen fikend, den Tod erwartet 
haben: cin freier gemeinfamer Entfchluß unter ©leichen, denen es un- 
erträglich war, den Gottesbienft und die Republik zu überleben, an dem 
nichts Unwahrfcheinliches ift, am menigften, wenn bie zum Tod Ent⸗ 
Ihloffenen fich feierlich in die Hände des Oberpontifer für die Nepublif 
md zum Berderben der Feinde geweiht hatten. Als die Gallier durd 
das collinifche Thor in die Stadt eingebrochen waren, fanden fie Allee 
öde und ausgeftorben; das Graufen, welches einen Fremden ergreift, 
der im Sommer in einer Stadt des hohen Nordens um Mitternacht 
Zageshelle und Fein Leben auf der Gafje fieht, fam über fie. Ale 
Häufer waren verfchloffen, man z0g immer vorwärts? bis auf dad %o- 
rum. Hier erblicten fie in der Höhe die Bewaffneten auf der Burg; 
auf dem Comitium bie curulifchen Greife, welche Wefen einer andern 
Welt zu fein Schienen. Zweifelhaft, ob nicht die Götter herabgeftiegen 
wären, um Rom zu retten oder zu rächen, näherte fich ein Gallier einem 
der Briefter, M. Bapirins, und berührte feinen weißen Bart, der Greis 
ſchlug ihn zornig mit dem elfenbeinernen Ecepter über den Kopf; der 
Darbar hieb ihn nieder, und Alle wurden umgebradht. Dann begann 
die Plünderung im ganzen Umfang der Stadt, bald brad Hier und 
dort Feuer aus, und bis auf wenige Häufer auf dem Palatium, welche 
die Heerführer zur Wohnung für fich erhalten ließen, ward die ganze 
Stadt eingeäfchert. 

Auf dem Capitol und der Burg waren an 1000 Bewaffnete ver: 
ſammelt, unter ihnen die überlebenden Confulartribunen und jüngeren 
Senatoren. Wieberholt Tiefen die Gallier Sturm gegen den Clivus, 
wurden aber durch verzweifelten Widerftand zurückgeworfen. Darnad) 
rechneten fie auf den Hunger, da an feinen Entfag zu benfen war. Al⸗ 
fein, al8 die Eingefchloffenen ausdauerten, mit Wafjer durch den Brun- 
nen, der bis auf diefen Tag im Innern des tarpejifchen Berges ein 
gleichzeitiges Denkmal der Belagerung ift, verforgt, mit Nahrung zur 
Nothdurft für ihre Heine Zahl, da rächte fich die wilde Verwüſtung: 
die Sallier felbft begannen auf den Brandftätten großes Ungemach zu 
leiden. Schon die Hundstage, dann der September, zu Rom von jeher 
ſeuchenvoll, erzeugten Fieber, welche die Fremden bei Taufenden weg- 
rafften, wie Kaifer Friedrich's nordiiches Heer in benfelben Monaten 
unter den Mauern der Stadt hinftarb. Die Gegend, wo bie Leichen 
berbrannt wurden, behielt, fo lange das alte Nom beftand, den Namen 
der gallifchen Scheiterhaufen. 

‚Der größte Theil der Gallier ſcheint, als die Beute erichöpft war, 
weiter vorwärts und bis in Apulien gezogen zu fein; aber aud bie 
Zurüdbleibenden hätten bald aufbrechen müfjen, wenn nicht Latium durch 
Brandihagung oder Blünderung fie ernährt hätte; damals mag mander 
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Drt, von dem fpäter die Rede nicht mehr ift, untergegängen fein. Zu 
Veji waren viele aus der Schlacht Entlommene und die Wlüchtlinge 
and Nom verfammelt, aber e8 fehlten Waffen und ein Anführer; als 
folchen erwählten fie M. Cädicius. Diefer führte fie gegen die benad;- 
barten Etrusfer, die, ermuntert durch der Römer Schwäche, fich aufge 
macht hatten und das vejentifche Gebiet plünderten. Cädicius über- 
rafchte und ſchlug die unedlen Feinde, befreite die Gefangenen, gewam 
den Raub wieder und rüftete feine wehrlofen Leute mit den Waffen 
der Gefangenen oder Flüchtigen. Diefe gute Botfchaft, Erimunterung, 
auszudauern, weil man den Entfat auszuführen hoffe, ward den auf 
dem Capitol Eingefchloffenen durch einen kühnen Süngling, Pontius Co— 
minius, überbracdht, der die Tiber hinabſchwamm, nahe am Capitol das 
Ufer betrat und unbemerkt durch die Poſten der Feinde den Berg Hin 
auf fam und zurücfehrte. 

Am folgenden Morgen bemerften Gallier, daß auf der Bergwand 
unter Ara Celi Gebüfch in ben Riten, woran fich der kühne Abenten- 
rer gehalten, Tosgerifien und Grasbüſchel von Fußtritten herabgeftoßen 
wären. Dort alfo ließ fih die Arx erklimmen. Sie näherten ſich in 
der Mitternachtsftunde in tiefer Stille; unbemerft von den Schildwa- 
hen und den Hunden, Hatte ein Gallier ſchon die Höhe des Felſens 
erftiegen, al8 das Gefchrei der Gänfe, welche, wie fehr auch der Hım- 
ger nagte, als der Juno geweiht, gefchont wurden, den Altconjul M. 
Manlius mwedte, deffen Haus auf der Höhe lag. Er ftürzte den Em- 
porgeflommenen zurüd, fein Fall warf die Nachſteigenden hinab; der 
Anſchlag war vereitelt. Der achtloſe Hauptmann, der die Wache ge- 
habt, ward mit gebundenen Händen hinabgeftürgt, dem Netter zum Dant 
brachte jeder, der fich in der Burg befand, ein halbes Pfund Korn und 
einen Viertel Schoppen Wein, die koſtbarſte Gabe in einer Hungers⸗ 
noth. Diefe war fo hoch geftiegen, daß die Belagerten das Leder ber 
Schilde und Sohlen verzehrten, als die Gallier dem Antrag, ein Lie 
geld für die Räumung der Stadt zu nehmen, Gehör gaben. Dem 
ihre Schaaren ſchmolzen, fie vernahmen, daß die Veneter, des Kriege: 
volks Abweſenheit benutend, in ihr Land eingefallen waren; und wen 
Brennus einen Theil feiner Leute zurüd an ben Bo gefaudt hätte, fo 
fonnten die zu Veji Verfammelten leicht den Entſatz ausführen. Mau 
ward einig, daß fie 1000 Pfund Gold empfangen follten, um Rom 
und die Landichaft zu räumen. Als es dargemogen ward, ließ ber 
galliſche Heerführer falfches Gewicht bringen, und da D. Sulpicius 
gegen die Ungerechtigkeit ausrief, legte er obendrein Schwert und Wehr- 
gehen auf die Schaale; daher die Worte: wehe den Befiegten! im An- 
denfen geblieben find. 

Die zu Beji Verfammelten follen durch ein Plebiscit Camillus’ Er: 
nennung zum Dictator bejchloffen haben; dazu fehlte, damit es Belek 
fei, die Zuftimmung des Senats und der Curien; und er weigerte fid, 
als Cädicius kam, den angetragenen Befehl zu übernehmen, ehe diele 
gegeben ſei. Deshalb ward (nach diefer Erzählung) Cominius auf das 
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Capitol geſandt. Camillus fand zu Veji 20,000 Römer, und viele 
Freiwillige aus Latium verfammelten fih um ihn, diefe führte er gegen 
die Stadt. Eben hatte D. Sulpicius begonnen, dem galliſchen König 
da8 Gold darzumägen, als der Dictator mit bem Heer in das Thor 
einrüdte und auf das Forum eilte. Die Götter wollten nicht, daß 
Roms Dafein erkauft fein folle, er kam, ehe das Gold übergeben war 
und verwarf den ohne feine Genehmigung gejchloffenen Vertrag. Bren⸗ 
uns ſchalt zornig über Treubruch, inzwiichen waren die Legionen ihrem 
Feldherrn gefolgt und es kam zum Gefecht, die Gallier wurden aus 
der Stadt gefchlagen. Ein zweites Treffen, auf der gabinifchen Straße, 
wo fie ſich gejammelt hatten, rächte Rom vollftändig, auch nicht ein 
Mann entlam aus der Niederlage, die Botichaft anzufagen. Brennus 
ward gefangen, cr eiferte über den Friedensbruch, der Dictator gab 
ihm die Worte, wehe den Ueberwundenen! zurüd und ließ ihn nicder- 
hauen. Nach diefem Siege zog Camillus triumphirend in Rom ein. 

Für das eblere Gefühl, welches Livius theilte, war es unleidlich, 
daß ein Löſegeld für Noms Dafein gezahlt jet, ein gemeineres läugnete 
nicht, daß die Gallier mit dem Gelde abgezogen wären, bichtete aber, 
wie es nachher miedererlangt worden ſei. Camillus habe die Stadt 
entjeßt, und im Lager der Gallier das aus Rom weggeführte Löfegeld 
und faft alle andere geraubte Beute gefunden. 

Die Entfernung der Gallier gab den Römern cine öde Brandftätte 
zurüd; der größte Theil der Bürger war umgelommen, die meiften 
Wehrhaften an ber Alia, Unzählige, aud) Weiber und Kinder, die nicht 
entrinnen Tonnten, müſſen unter dem Schwert oder in die Knechtſchaft 
des Siegers gefallen fein. 

Das Volk blickte mit Grauen auf die Wiedererbauung der Stadt; 
es begehrte heftig, mit diefer Noth verichont zu bleiben, und das darf 
ihm nicht als ſchmähliche Verzagtheit angerechnet werden. Wie eng 
und gering auch das Haus war, welches dem alten Nömer in der gu⸗ 
ten Zeit, jelbft in ihrem Glanz, genügte, — auch diefes konute doch, 
wer nicht etwas gerettet hatte, nicht aufführen, ohne zu borgen. Und 
Veji gewährte Wohnungen und öffentliche Gebäude, fchöner als die rö- 
mifhen vor der Zerjtörung gewejen waren; der Beſitz diefer Stadt, 
vom Scidfal verliehen, hatte den römischen Namen gerettet, e8 war 
wenigftend für die noch übrige Volksmenge geräumig genug, das jollte 
freiwillig verfchmäht werden! Das Gebiet enthielt überdies die vor Kur⸗ 
zem an bie Gemeinde angewiejenen weitläufigen Marken, welche denen, 
bie zu Rom wohnten, fern lagen. Uber der demüthigende Beſchluß, 
die Stadt aufzugeben, würde ohne Zweifel die Beitimmung der Nation 
entfchieben haben. Ein Wohnfig jenjeit8 der Tiber würde das Band 
jwilchen Römern und Latinern völlig zerrilfen, diefe mit den Volskern 
vereinigt, würden leicht eine Kolonie in bie verlafjenen Mauern geführt 
haben, und der Strom für die römifchen Vejenter eben fo unüberjteig- 
{id geworden fein, als er es für bie etrusfifchen geweien war. Und 
jelbft wenn diefe Gefahren abgewandt wären, fo hätte dasjelbe Volk, 
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in einer andern Etadt, in einem andern Vaterlande, entfernt von allen 
frommen, mythifchen und biftorifchen Andenken, unmöglich bleiben kön⸗ 
nen, was es in feiner Heimat war. Es wäre zu einer Colonie herab- 
gefunfen, deren Geſchichte von geftern begonnen hätte. 

Rom ward innerhalb eines Jahres wieder aufgebaut; gewiß höchſt 
ärmlih. Zur Erleichterung fchenkte der Senat Ziegel, jedem ward ver- 
gönnt, Steine zu brechen und Holz zu fällen, wo er wollte, wenn er 
Bürgen ftellte, den Bau binnen Sahredfrift zu vollenden. Um jene zu 
fchenfen, ınußte der Staat Gebäude zum Abbrechen überlaffen, womit 
hätte er die Anfertigung von Ziegeln bezahlen follen? Sole Gebäude 
hatte er zu Veji, und ed war angemeilen, um den verhaßten Gedanken 
der Auswanderung auf immer zu verbannen, die Abtragung jener Stadt 
zu begünftigen. Die Seele der Republit war damals Camillus, den 
die Nachkommen den zweiten Romulus nannten. 
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Der Wiederaufbau ihrer Wohnungen, die Wiederherftellung ihres 
verfallenen Hausftandes, die Anſchaffung von Ackergeräth, Zugvieh und 
Saatkorn ftürzte die Plebejer in eine unerfchwinglide Schuldenlaft. 
Diefe Schuidenlaft wurde bald noch gefteigert durch wiederholte Etener- 
erhebungen fowohl zur Dedung des galliichen Löſegeldes, als für die 
öffentlichen Bauwerke, bie nach dem Abzug der Gallier wiederbergeffelit 
oder neu aufgeführt werden mußten. Hierzu kamen die ununterbroche⸗ 
nen Kriege, die Nom feit der Wiederheritellung des Staates gegen alle 
Bölkerfchaften rings umher zu führen Hatte, und zu deren Beftreitung, 
des Soldes halber, beträchtliche Geldmittel nöthig waren, die großen- 
theil nur durch Steuern aufgebracht werden fonnten. So nahm die 
Verſchuldung der Plebs mit Riefenichritten zu. Schanrenweile wurden 
täglich verurtheilte Schuldner vom Forum weggeführt, und e8 gab bald 
fein Patricierhaus mehr, in welchem ſich nicht ein Schuldkerker befunden 
hätte. Die Folge diefer Schuldennoth war, daß die Plebs auch politiſch 
wieder in vollftändige Abhängigkeit von ben Patriciern gerieth. Die 
Confulartribunen, die von jet an gewählt werben, find faſt ohne Aus⸗ 
nahme Patricier. Livius hat kein Hehl, daß das Geld der Großen es 
war, was diefen Ausfall der Wahlen herbeigeführt hat. Zu dieſem 
Uebergewicht, das die Patricier mittels ihrer Capitalien ausübten, kam 
noch der Umftand Hinzu, daß der unter den gegenwärtigen Verhältniſ⸗ 
fen unentbehrlichfte Mann der Nation, Camillus, auf Seiten der ftreng 
oligarchiſchen Bartet ftand und ihren Anſprüchen oder Gemaltthätigfei- 
ten das Gewicht feines Namens lich. 

Ein einziger Mann unter den Patriciern war es, dem das grenzen» 
lofe Elend des Volkes zu Herzen ging: M. Manlius, der Retter des 
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Sapitols, nad; Ullem, was von ihm überliefert wird, ein ganz außer» 
ordentlicher, neben Camillus der bedeutendftie Dann des damaligen 
Rom. Sein größter Ruhm waren feine Waffenthaten. Bei feiner 
Bertheidigung gegen die Unflage der Tribunen konnte er gegen vierzig 
Ehrengeſchenke, durch welche er von den Oberanführern wegen feiner 
Tapferkeit ausgezeichnet worden war, aufweiſen. Dreiundzwanzig Nar- 
ben zierten feine Bruſt. Zu dieſer perjönlichen Tapferkeit des Mannes 
fam hinzu, daß fein Geſchlecht eines der angefehenften Batriciergejchlech- 
ter war; es zählte eine große Anzahl bedeutender Männer, und in den 
Faſten des erſten Jahrhunderts der Republik ftößt der Name der Man⸗ 
lier ungewöhnlich häufig auf. Um fo bitterer mußte er es empfinden, 
daß er, der Retter Roms, von allen Ehrenämtern und Öffentlichen Aus⸗ 
zeichnungen ſich ausgeichloffen, ſein Verdienft mit Undank gelohnt fah. 
Er war vor dem Einbruch ber Gallier, 392, Conſul geweſen, hatte 
aber ſeitdem, troß der denfwürdigen That, durch weldye er Rom vom 
Untergang gerettet, zu feiner der höheren Stantswürden, weder zur 
Dictatur, noch zum Confulartribunat gelangen können. Dieſe gewalt- 
fame Zurüddrängung war für Manlius um jo fränfender, dba derje- 
nige, den er fich überall vorgezogen, mit Ehrenftellen und Ehrenbezeu- 
gungen überhäuft fah, der ftolze, herzlofe, ftreng oligarchiſch gejinnte 
Camillus, fein perjönlicher Feind und Widerſacher war. 

Es kann fein Zweifel fein, daß diefer auffallenden und beleidigen» 
den Zurüdjegung, die Manlius von feinen Standesgenofjen zu erfahren 
hatte, politifche Motive zu Grunde lagen. Was der Dligarchie Mip- 
trauen und Argwohn gegen ihn einflößte, war ohne Zweifel defien 
volföfreundlihe Gefinnung, wie umgelehrt bie ftreng ariftofratifchen 
Grundſätze des Camillus eine nicht geringere Empfehlung für ihn ge= 
wefen fein werben, als fein hervorragendes Feldherrntalent. 

Eines Tages ſah Manlius auf dem Forum ein empörendes Schau« 
jpiel. Ein tapferer Hauptmann, der fich im Felde Ruhm erworben, 
wurde als verurtheilter Schuldner von feinem Gläubiger in den Kerfer 
abgeführt. Alsbald trat er hinzu, bezahlte dem Gläubiger fein Gut- 
haben und gab den losgekauften Schuldfnecht frei. Freudig ſchwur der 
Freigewordene, er werde dieſe Erlöfung aus des Kerkers Nacht und 
Elend feinem Retter nie vergeilen; er weihe ihm Blut und Xeben zum 
Eigenthbum. Darauf erzählte er den Umiftehenden fein Geſchick. Durch 
ununterbrochenen Seriegsdienft, der ihn an feinem wirthſchaftlichen Be⸗ 
trieb gehindert habe, durch den Aufbau feines zerftörten Haufes ſei er 
in Schulden gerathen, und da er wegen der unerjchwinglicdhen Zinſen 
das Capital felbft nicht Habe Heimzahlen Fönnen, fo fei er endlich, nach⸗ 
dem er dasſelbe mittelft der entrichteten Zinſen ſchon vielfach heimge- 
zahlt habe, von der Schuld erdrüdt worden und in die Gewalt feines 
Gläubigers gelommen. Ewige Kerkernacht wäre fein Tünftiges Loos 
geweſen, hätte ihn nicht M. Manlius daraus befreit. Das umftehende 
Bolt war gerührt, begeiftert; e8 ſchenkte feine ganze Liebe und Zunei⸗ 
gung dem Einen aus jener herzloſen Kafte, der Mitgefühl für jeine 
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nothleidenden Mitbürger empfand. Manlius war fiir diefe Dankbarkeit 
und Anhänglichleit des gedrüdten Volkes nicht unempfindlid. Er ver⸗ 
faufte fein Erbe, ein Grundſtück im BVejentifchen, und ſchwur, fo lange 
ihm noch ein Heft feines Vermögens übrig fei, werde er es nicht ge 
fchehen Taffen, daß einer feiner Mitbürger als Schufdfnecht in den Ker⸗ 
fer abgeführt werde. 

Manlius’ Wohnung auf der Burg war bald der Sammelpunkt der 
Häupter und Wortführer der Plebs. Manch hartes Wort der Anklage, 
manche aufreizende Rede mag bier gefallen, mand) kühner Gedanke aus- 
gefprochen worden fein. 

Appian berichtet, Manlius Habe einen allgemeinen Schuldenerlaß in 
Anregung gebracht; gedenkt aber dabei auch noch eines andern Vor⸗ 
fchlags, den Manlius gemadht haben foll, nämlich einen Theil des ge- 
meinen Feldes zu verfaufen und mit dem hierdurch erzielten Erlöß die 
Gläubiger zu befriedigen. Doch diefe Vorfchläge blieben Entwürfe, 
denn die Patricier famen dem Ausbruch der Bewegung zuvor. Der 
Dietator Cornelius Coffus, der gegen die Volsfer im Felde lag (385), 
wurde eiligft nah Rom zurüdgerufen, um die aufrührerifche Wgitation 
zu unterdrüden. Er [ud den Manlius durch einen Gerichtsboten vor 
feinen Nichterftuhl und Tieß ihn darauf als Verläumder der Regierung 
und Aufmwiegler der Pleb8 ins Gefängniß werfen. Diefe Gewaltthat 
erregte allgemeine Empörung. Ein großer Theil der Plebs legte Trauer 
an, wie um einen Angehörigen; Leibtragende gingen in großer Anzahl 
vor der Thüre des Kerfers auf und ab. Mit jedem Tage ſchwoll bie 
Gährung; die Haufen, die vor Manlius’ Kerker Wache hielten, verlies 
fen fich jelbft bei Nacht nicht mehr; fie drohten, das Gefängniß zu er- 
brechen, den Eingeferferten ınit Gewalt zu befreien. Unter diefen Um- 
ftänden hielt e8 der Senat endlich, zumal da die Dictatur ihr Ende 
erreicht hatte, für gerathener, nadhzugeben und den Manlius aus dem 
Gefängniffe zu entlaffen. Man darf Hieraus fchlteßen, daß gegen deu 
Verhafteten geſetzwidrige ober verbrecherifche Handlungen, auf welche hin 
eine gerichtliche Verurtheilung zu erwirken gewefen wäre, damals nit 
borgelegen haben. 

Durch feine Einferferung wurde Manlins in eine noch fchroffere 
und feindfeligere Parteiftellung gedrängt. Seine Gegner waren viel zu 
weit gegangen, al8 daß das heftige Gemüth des Mannes die erlittene 
Schmad hätte vergefien und verzeihen können. Die Zufammenfünfte 
in feinem Haufe nahmen einen drohenderen Charakter an, und die Lage 
feines Haufes auf der Burg machte diefe Verfammlungen, je zahlreicher 
fie befucht wurden, um fo gefährlicher. 

So kam e8 endlich zu einer entfcheidenden Krife. Im Jahre 384 
wurde Manlins von den Volkstribunen M. Menenius und DO. Babli- 
lius vor da8 Volksgericht geladen, und zwar, da die Anklage auf Hoch⸗ 
verrath (perduellio) lautete, alfo auf Xeben und Tob ging, vor das 
Gericht der Eenturien. Es fcheint, daß auch jetzt noch feine beftimmten 
Anzeichen entſchieden Hochverrätherifcher Handlungen vorgelegen haben. 
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Manlius mag fi) allerdings mit dem Gedanken vertraut gemadt ha⸗ 
ben, der Gewalt mit Gewalt zu begegnen, fein Neben, falls es bebroht- 
würde, theuer zu verlaufen. Aber daß eine wirkliche Verſchwörung zum 
gewaltfamen Umsturz der Verfaſſung beftanden hat, daß von Manlius 
beftimmte Vorbereitungshandlungen zu diefem Zweck unternommen wor⸗ 
den find, iſt durchaus unmmwahrfceinlihd. Ein entichiedenes Vorurtheil 
für feine Unfchuld erwedt außerdem der Umftand, daß er fi) vor dem 
Gerichte ftellte und eben damit deſſen Spruch annahm: während er, 
bi zum Gerichtstag auf freiem Fuß gelaffen, durch nichts gehindert 
war, ſich dem Proceß zu entziehen, ja, vielleicht die ganze Anklage nur 
den Zweck Hatte, ihm zu freiwilliger Entfernung zu bewegen. Wein 
daher die fpätere Tradition von dem Trachten des Manlius nach der 
Königswürde als von einer ausgemachten Thatfache ſpricht, fo hat diejes 
Urtheil nicht mehr Hiftorifche Beweiskraft, als die ähnlichen Aeußerun: 
gen über das angebliche Complott de8 Sp. Mälius und das hochver⸗ 
rätherifche Unternehmen des Sp. Caſſius. 

Als der Gerichtstag herbeikam, führte er gegen vierhundert Leute 
vom Volk, denen er Geld ohne Zinfen geliehen, denen er Freiheit und 
Eigenthum wiedergegeben Hatte, als Zeugen feiner Gefinnungen vor. 
Er rief die Bürger auf, denen er in Schlachten das Leben gerettet. 
Er wies die Bürger- und Mauerfronen vor, die er fich im Kriege ver» 
dient, die Spolien, die er erbeutet, die Gefchenke, die er von ben Ober- 
Anführern erhalten hatte, Ehrenzeichen in unerhörter Zahl. Er erzählte 
feine Waffenthaten und entblößte, ein redend Zeugniß, feine narbenvolfe 
Bruſt. Er erinnerte an bie nächtliche Heldenthat, durch welche er 
Roms Dafein und Namen vom Untergang gerettet. Er flehte endlich, 
zum Capitol aufblidend, defjen ragender Hügel da8 Marsfeld beherrjchte, 
die ewigen Götter an, fie ınöchten ihm beiftehen in diefer Noth und 
den Retter ihrer Heiligthümer gegen ben Eigennug und die Rachſucht 
jeiner Widerfacher fchügen. 

Dei diefer Rede blieb Fein Herz ungerührt. Das Voll war hin- 
gerifien; es vermochte nicht, einen fo ungemeinen Mann zu verdammen. 
Es war vorauszufehen, daß auch in Zukunft eine Anklage bei den Cen⸗ 
turiateomitien feis .ı beflern Erfolg haben werde. Deßwegen entſchloſ⸗ 
jen fih die Patric. ‘, den Manlius nad) altem (freilich dur die XII 
Tafeln aufgehobenem) Recht vor das Gericht der Curien zu ftellen, und 
dieſes verurtheilte den Angeklagten zum ode. 

Ueber da8 Ende des großen Mannes hat fidh Feine zuverläffige 
Kunde erhalten. Die Gefchichtichreiber Serichten Widerfprechendes. Die 
Meiften geben an, er fei von ben Tribunen vom tarpejifchen Felſen 
herabgeflürzt worden. Nach Dio Caſſius hat Manlius, wahrfcheinlicd) 
in Folge des Zodesurtheils, dad die Curien über ihn gefällt hatten, 
und um nicht widerftandslos, ein Opfer feiner Feinde, unterzugehen, 
die Fahne des Aufruhrs offen aufgepflanzt, und an der Spite der 
aufftändifchen Plebs das Capitol befegt. Die Empörung zu bewältigen, 
wurde Camillus zum vierten Mal zur Dictatur berufen. Große Bes 
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ftürzung berrichte in der Stadt; Senat und Dictator mußten nicht, 
wie zu helfen fei. Da erbot fih ein Sclave, ihnen den Manlius durd 
Verrath lebendig zu überliefern. Er ſchlich fid) aufs Capitol, erbat 
fih, angeblih als Bote verfchworner Sclaven, bei Manlius Gehör, 
führte den Arglofen unter den Vorwand einer geheimen Mittheilung 
an den Rand der Felſenwand und ftürzte ihn hinab. Es ift recht wohl 
möglich, daß Manlius nach feiner Verurtheilung durch die Curien, vom 
Zrieb der Selbfterhaltung fortgeriffen, die Fahne des Aufruhrs aufge: 
pflanzt, und das Capitol bejeßt hat. Eben fo wenig erfcheint es un- 
glaubhaft, daß er als Opfer einer feigen Hinterlift gefallen ift, und 
daß die römifche Tradition, um diefe Schande nicht eingeftehen und 
fortpflanzen zu müffen, einen Schleier über das Ende des großen Man- 
nes geworfen hat. 

Manlius’ Vermögen ward eingezogen, fein Haus gejchleift; und da 
er fich vorzüglich dephalb der Burg Hatte bemeiftern können, weil er 
auf ihr feine Wohnung Hatte, fo wurde zur Verhütung ähnlicher Un- 
ternehmungen verordnet, es ſolle in Zukunft fein Patricier mehr auf 
der Burg oder dem Capitol wohnen dürfen; den Plebejern war es ohne 
Zweifel von jeher verwehrt geweien. Das Bolt aber beweinte feinen 
hingefchiedenen Wohlthäter, und als bald darauf eine Peſt ausbrad 
und Theuerung herrichte, ſah e8 darin ein Strafgericht der Götter, 
welche die fchmähliche Hinrihtung des Netters ihrer Tempel als Be 
leidigung aufgenommen hätten. 
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(Nah Ludwig Lange, römische Alterthümer, mit einem Zufabe aus B. ©. 
Niebuhr’s römischer Geſchichte.) 


Die Anklage des M. Manlius war wiederum ein Beweis geweien, 
daß die Plebejer auch von ihren Zribunen Teine Hülfe in ihrer fteigen- 
den Schuldennoth zu erwarten hatten, daß dieje vielmehr in foc’alen 
Fragen dem Intereſſe der Reichen dienten. Unter ſolchen Umfländen 
verfant der ärmere Theil der Plebs in politifche Apathie. Faſt immer 
wurden nur Patricier zum Conjulartribunat gewählt, und die vorneh- 
men Plebejer mußten fich überzeugen, daß fie die materielle Lage der 
Armen verbejjern müßten, une daß fie nur als Lohn dafür die Theil- 
nahme am Imperium erlangen würden. Dies eingejehen zu baben ift 
das BVerdienft des E. Licinius Stolo und dest. Sertius La— 
teranus, von denen jener mit dein patriciichen Gefchlechte der Fabier 
verfchwägert war. Sie fteliten, zu Volfstribunen erwählt, im Jahre 
376 einen Antrag, der dret verfchicbene Artikel zuſammenfaßte, die alle 
gegen die Patricier gerichtet waren, von denen aber zwei die Verbeſſe⸗ 
rung der focialen Lage der armen Plebejer betrafen, während einer den 
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Ehrgeiz der vornehmen Plebefer dur; Gewährung der Theilnahme am 
Sonfulat befriedigen folfte. 

Anfangs begnügte ſich der Senat, die Berhinderung des Geſetzes 
dur tribuniciihe Interceffion zu bewirken. Dann, als bie intercebi- 
renden Zribunen in ber Minorität waren, und Licinins und Sertius 
widerrechtlich das Recht einer Interceflion der Diinorität beftritten, griff 
man zu dein Mittel der Dictatur. ALS aber auch die Dictatur in der 
Hand des Camillus, dann des Manlius und wiederum des Camillus 
fich unwirffam bewies — vermuthlich gab es zuletzt Keine Tribunen 
mehr, die intercediren wollten —, dba wird der Widerftand aufgegeben; 
die Rogation ward angenommen. Doch hatten damit nur die beiden 
erften Punkte Geſetzeskraft erlangt, nicht der dritte, der vielmehr erft, 
in Folge einer mweitern Transaction modificirt, zur Geltung gelangte. 

Um nun aber auf den Inhalt der einzelnen Artikel näher einzuge- 
ben, fo fette der erſte feit, daß, nad Abzug der bereit8 bezahlten 
Zinſen vom Capital, der Heft des Capitals von den Schuldnern 
in drei jährigen Termin⸗Zahlungen abbezahlt werben follte Den 
Charakter eines offenbaren Eingriffs in das Eigenthum der Einzelnen 
verliert diefe Anordnung, wenn man annimmt, daß nicht alle bereits 
bezahlten Zinfen, jondern nur die über das gejetlich feitftehende, in der 
Zeit des Geldinangel® aber gewiß häufig überfchrittene, foenus un- 
ciarıum hinaus bezahlten Zinfen nebft etwaigen Zinfeszinfen als 
Abzahlungen auf das Capital angejehen werden follten. Aber aud 
ohne diefe Annahme würde die Anordnung, ald von der salus publica 
geboten, entfchuldigt werden können. 

Die zweite Rogation enthielt das Ticinifche Ackergeſetz. Jeder rö⸗ 
miſche Bürger foll berechtigt fein, neu ermorvenes Gemeinland, wenn 
es nit im Beſitz der alten Eigenthümer gelaffen, noch ber Gemeinde 
zum Eigenthum vertheilt, oder eine Colonie darauf gegründet wird, 
für feinen Untheil durch Befit zu nutzen. Doch darf Niemand vom 
Gemeinland an Bau⸗ und Baumland mehr als fünfhundert Jugern 
befigen, noch auf der Gemeinmweide mehr al8 100 Häupter großes und 
500 Stüd Heines Vieh grafen Lafien. 

Die Befiter des Gemeinlandes follen an die Republik vom Acker 
den zehnten Scheffel, von Banmpflanzungen und Weinbergen den fünf- 
ten des Ertrages entrichten; von jedem Haupt großes, von jeden Stüd 
feines Vieh, welches fie auf der Gemeinmeide halten, ein beftimmtes 
jährliches Grasgeld zahlen. 

Die Eenforen follen die bem römischen Volk vom Gemeinland vor- 
behaltene jährliche Abgabe jedesmal auf ein Luſtrum an den Meiftbie- 
tenden verpachten. Der Ertrag foll zur Zahlung des Soldes an bie 
Armee verwandt werden. Dadurch eben, daß das Lieiniſche Geſetz ein 
beftimmtes Maß für die possessio am ager publicus feftfeßte, ver- 
hinderte es die Befignahme des ganzen ager publieus durch wenige 
Reiche; e8 wollte wenigſtens bewirken, daß ſtets ager publicus für 
etwa wieder nöthig werbende Ailignationen in Bereitichaft ſei. Auf 
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die Webertretung des Verbots war Strafe gefett, die von den Aedilen 
eingeflagt wurde. Daß Licinius Stolo ſelbſt diefer Strafe fpäter ver- 
fiel, weil er 1000 Jugern befaß und 500 davon zum Schein an feinen 
zu diefem Behufe emancipirten Sohn abgetreten hatte, beweil’t, wie 
wenig es den vornehmen Plebejern mit ihren focialen Plänen Ernſt 
und wie leicht e8 war, das Liciniſche Gefeß zu umgeben. In Folge 
davon gerieth denn auch dasjelbe fchließlich in Wergeffenheit, bis ib. 
Grachus e8 von Neuem zu beleben verfucte. 

Der dritte Artikel lautete im Antrage und als Plebiscit: ne tri- 
bunorum militum comitia fierent, consulumque uti alter ex plebe 
crearetur. Das Confulartribunat follte alfo abgefchafft, das Conſulat 
als die ftändige Negierungsform wieder hergeftellt werben. Die Theil⸗ 
nahme der Plebejer an demjelben folite dadurch gefichert werben, daß 
ein Conful nothiwendig aus der Pleb8 gewählt werden müſſe. Denn 
ohne biefen Zwang war nad den Erfahrungen, die man bei der Wahl- 
ordnung der Confulartribunen und Quäftoren gemacht hatte, voraus- 
zufehen, daß das Volk doch nur Patricier wählen würbe. Als Pfebiecit 
hatte diefe Beſtimmung feine Gültigkeit; deßhalb fam es zu einem Com: 
promifle des Inhalts, daß allerdings ein Conful aus der Pfebs, neben 
den Conſuln aber noch ein Prätor, qui ius in urbe diceret, au® den 
Patriciern gewählt werden folfe. 

Gewählt aber wurde zum erften plebejifchen Conſul 2. Sertius La- 
teranus neben dem Batricier 2. Aemilius Mamercus für das Jahr 365. 
So hatten alfo die Plebejer die Theilnahme am Imperium erreicht; 
aber diefes Imperium war verringert. Wiederum Waren e8 die Pa- 
tricier gewefen, die ans kleinlichem Chrgeize, in der Meinung, das 
richterfiche Imperium für ſich erhalten zu können, dieſe Verringerung 
bewirkt, und jo wider ihre Abficht der Demokratie vorgearbeitet hatten. 

Der praetor urbanus, wie der neue Beamte, zum Unterſchiede 
von den praetores consules, hieß, deren College er war, ward unter den: 
felben Aufpicien mit ihnen gewählt, Seine oberrichterliche Gewalt äußerte 
fih auf den Gebiete der Criminalrechtspflege, da diefe durch Ein 


führung der provocativ faltifch an das Volk gelommen war, regelmäßig nur 


noch darin, daß er für die in Capitalproceſſen richtenden comitia centu- 
riata den Zag beftimmte,. Ungleich wichtiger war die Ausübung der rid: 
terlichen Gewalt im Gebiete der Cipiljurisdiction, weßhalb der Prätor 
mit Recht ala juris civilis custos bezeichnet wird. Die Ürtheilfälfung über: 
trug er, nicht ſowohl durch Geſetze, als durch thatfächliche Verbäftniffe und 
das Bedürfniß der Praxis dazu gezwungen, in der Regel den von ihm in 
Mebereinfunft mit den Parteien eingefegten Richtern (arbitri, recupe- 
ratores, judices) oder ftändigen Nichtercollegien (decemviri, centum- 
viri); nur ausnahmsmelfe, extra ordinem, fällte er in befonbers drin- 
genden Sachen, deren Aburtheilung er jenen Richtern und Richtercollegien 
nicht überlaffen wollte, das Urtheil felbft. Gericht haften konnte der 
Prätor nur an den dies fasti; nur an ſolchen war es für ihn fas, 
die drei für die richterlichen Functionen bedeutfamen Worte: do (näm- 
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lich judieium, judicem), dico (nämlich jus), addico (nämlich litem, 
rem) zu jprehen. Der Ort feiner richterlihen Thätigkeit war fein 
Zribunal auf dem Forum. 

Als zur Feier der Eintraht der Stände, welcher Camillus am 
Fuße des capitolinifchen Hügeld einen Tempel mweihte, vom Senate be- 
fchloffen wurde, daß ludi maximi, und zwar um einen Tag vermehrt, 
veranftaltet werden follten, da führte die unüberlegte Weigerung der 
plebejifchen Uebilen, die vermehrte Mühmwaltung und vielleicht auch die 
vermehrten Koften zu übernehmen, zur Einfeung einer neuen patricifchen 
Magiftratur, der curulifchen Uedilität. 

Diit der Annahme der leges Lieiniae Sextiae fanı man bie po⸗ 
fitifche Gleichſtellung der Plebejer mit den Patriciern als entjchieden 
betrachten. Freilich gelang e8 den Patriciern noch öfter, durch Miß⸗ 
braud) der den Wahldirigenten zuftehenden Macht bei der Lauheit der 
Bolfsmenge die lex Licinia zu umgehen und zwei patriciihe Confuln 
wählen zu laffen; aber auf die Dauer halfen diefe Fleinlichen Ränke 
nichts. Auch zu den anderen patriciichen Aemtern erhielten die Plebejer 
rafch und ohne weitere Legislative Kämpfe Zutritt, Indem die comitia 
curiata den Ermwählten die lex curiata de imperio nicht verweigerten. 

Zuerft erlangten die Plebejer auf Andringen der Zribunen Zutritt 
zu dem jüngften patriciichen Amte, der curulifchen Aedilität; der Senat 
wünjchte, daß ein Jahr ums andere Plebejer und Patricier gewählt 
werden follten, gab aber die Wahl fchließli ganz frei; jedoch blieb 
jenes Sitte. Nicht aber erhielten gleichzeitig die Patricier Zutritt zur 
plebejiſchen Wedilität. Die Dictatur erlangte aus plebejifhen Stande 
juerft C. Marcius Rutilus 355; einen plebejiichen magister equitum 
hatte Schon während der Licinifchen Agitationen der patriciiche Dictator 
Manlius ſich in der Perfon des C. Licinius Calvus gewählt. Die 
Cenſur bekleidete aus plebejifchem Stande zuerft gleichfalls C. Marcius 
Rutilus 350; und obwohl nad biefem Präcedenzfalle die Möglichkeit 
gegeben war, beide Cenforen aus plebejiihem Stande zu wählen, fo 
fiherte doch dem plebejiihen Stande in ähnliher Weile, wie es die 
lex Lieinia rückſichtlich des Conſulats that, die 333 vom Dictator 
Publilius Philo in Centuriatcomitien rogirte lex Publilia den aus- 
Ichließlichen Befi der einen Stelle. Eben fo waren beide Stellen des 
Conſulats den Plebejern theoretiich fchon durch die lex Licinia zu- 
gänglich, was im Sahre 341 ein Plebiscit in Form einer authentischen 
Interpretation ausdrüdfich erklärte. Doc daß beide Stellen des Con⸗ 
ſulats von Plebejern wirkfich beffeidet worden, kommt, nad) einem ver- 
geblihen Berſuch 241, erft 171 vor, zu einer Zcit, al8 der Unterfchied 
der Stände kaum noch in der Erinnerung war; noch fpäter, 130, ift 
die erfte rein plebejifche Cenfur. Daran aber, daß nicht zwei Batricier 
dad Conſulat bekfeiden konnten, hielt man felbft dann noch feit, als die 
Sache eigentlich von feiner Bedeutung mehr war. Zur Prätur gelangten 
die Plebejer trog des Werthes, den die Batricier gerade auf dieſes 
Amt gelegt hatten, ſchon 336 durch die Thatfache der trog anfänglicher 
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Weigerung bes präfidirenden Conſuls vollführten Wahl und erlangten 
Beftätigung des Publilius Philo, Die politifch wichtigen Eollegien der 
Auguren und Pontifices öffneten ſich ‚ihnen durch ein Plebiscit, die lex 
Ogulnia vom Jahre 299, kraft deren die im Amte befindlichen Augurn 
und BPontifices Plebejer cooptiren mußten. Nun konnten religiöjfe Gründe 
auch nicht mehr verhindern, daß ein plebejiſcher Cenſor das Luftrum 
abhielt, was zuerft 269 geichah, und daß ein Plebejer pontifex ma 
ximus, ja, fogar curio maximus wurde. 

Ausgefchloffen blieben die Plebejer demnah nur von den politiid 
bedentungsloſen patriciichen BPriefterämtern der flamines und des rex 
sacrificulus. Das war indeß feine politiiche Zurüdiegung, vielmehr 
empfanden eine folche die hierzu berechtigten, aber vom Volkstribunat, 
der plebejiihen Wedilität und der einen Stelle des Conſulats und der 
Cenjur ohnehin ansgeichloffenen Batricier; den wer famen oder rex 
sacrifieulus war, für ben war es ſchwierig oder unmoglich, weltliche 
Aemter zu belleiden. 


147. Der erſte Samniterkrieg“). 


(Nah Kari Ludw. Roth, römiſche Geſchichte, und B. G. Niebuhr, römiſche 
Geſchichte.) 


Mit dem Jahre 343 beginnt ein neuer und wichtiger Abſchnitt in 
der römischen Geſchichte durch den Anfang derjenigen Kriege, in welchen 
Rom allmählich) nach dem untern Italien vordrang, die Halbinjel nad) 
und nach unterwarf, und fo in Berührung und Kampf mit auswärti- 
gen Staaten gerieth, wovon am Ende das die Folge war, daß die An» 
fange fo unbedeutende Stadt an der Ziber die Beherrſcherin des 
befannten Erdbodens wurde. Die Römer ftießen zuerft mit den Sam- 
nitern zufammen, und es erwuchs daraus ein fünfzigjähriger Kampf, 
mit ungleihem Erfolge geführt, doh zum Wortheile Roms beendigt; 
ebenfo der fürzere Krieg mit Pyrrhus, der auf den fammnitifchen, und 
der dreifache mit Carthago, der auf letztern folgte. 

Mit den Samnitern ftand Rom in vertragsmäßiger Verbindung, 
wurde aber, ohne es zu wollen, in Krieg mit ihnen verwidelt. Die 
Samniter befriegten die Feine Völkerſchaft der Sidteiner, deren Stadt 
Zeanum in Campanien lag. Die Sidieiner fuchten Hülfe in Capua, 
der Hauptftadt von Campanien; die Campaner, von den Samnitern 
geihlagen und bedrängt, baten durch Gefandte um den Schuß der Rö- 
mer. Der römische Senat wünſchte den Campanern Zu helfen, und 
eine nähere Verbindung mit dem Volke, das den fruchtbarften Boden 
in ganz Italien inne hatte, erfchten höchſt wünſchenswerth; aber ber 


*) Zur Kritik der Nachrichten Aber den erfien Samniterfrieg vergl, Theodor 
Monumfen, röm. Geſch. I 2. Aufl, S. 328, Anmert, 
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mit Samnium beftehende Vertrag Tieß feine Hülfe dur Waffengewalt 
zu. Die Confuln erflärten im Namen des Senats den flehentlich bit- 
tenden Gefandten, daß man die verbünbeten und befreundeten Samniter 
nicht befriegen könne, wohl aber von weiterer Gewalt gegen fie abmah- 
nen wolle. Die Gejandten, für diefen Fall fchon beauftragt, erklärten 
im Namen ihres Volkes, daß es Stadt und Land hiermit in die Hände 
des römijchen Volks übergebe. Da glaubte denn der Senat, ſich einer 
‚ wirffameren Einfchreitung nicht länger entziehen zu bürfen, wenn es 
jet Unterthanen von Rom wären, die fie erbäten; es wurde unverzüg«- 
iih eine Gefandtichaft an die Samniter abgefertigt, um, mit Berufung 
auf die beftehenden Verträge, Schonung Campaniens zu begehren, und, 
wenn das gelindere Anſinnen fruchtlos bliebe, im Namen des Senats 
und Voll von Rom zu fordern, daß die Samniter Capua und Cam⸗ 
panien unangetaftet Lafjen follten. Es erfolgte eine übermüthig abwei- 
fende Antwort: noch in Gegenwart der Geſandten beauftragte man 
famnitifde Hauptleute, einen NRaubzug nah Campanien zu machen. 
Daher führten beide Conſuln Heere nad) Campanien, eins beſtimmt, die 
Feinde aus dem Lande ber Bundesgenoſſen zu vertreiben, unter M. 
Balertus Corpus, das zweite follte durd Einnahme der Gebirgs- 
päfle die Gegend von Capua beden und bie Noth des Krieges nad 
Samnium felbft tragen. Valerius fand die Feinde zwiichen dem Vul⸗ 
turnus und dem Meerbufen ausgebreitet. Er nahm fein Lager über 
Sumä, an dem damals fruchtbaren und rebenreichen, jetzt, feit der Sara- 
cenen Zeit, nadten und dden Berge Gaurus. Die Schladt am Gau— 
rus gehört zu den denkwürdigſten der Weltgejchichte, fie entichieb als 
Prärogative über den großen Kampf, der jett zwiſchen Sabellern und 
Latinern über der Welt Herrichaft angehoben Hatte, An Muth und 
Bewaffnung waren die Samniter den Römern gleich, diefe hatten von 
ihnen die ausgezeichneten ihrer Waffen entlehnt, auch Kriegskunſt ent- 
ſchied an diefem Tage nicht, nur Ausdauer und wahrjcheinlich die Ver- 
zweiflung des Heeres, welches fliegen mußte, um nicht vertilgt zu werden. 
Beide Heere waren, nad) Livius' ſchönem Ausdrud, entjchloffen, ſich nur 
vom Tode befiegen zu lafjen, ber Tag war weit norgerüdt, da entjchied 
ein letter verzweiflungsvofler Angriff. Die Samniter wichen, Unord- 
nung und Flucht verbreitete fich, ehe ihr verfchanztes Lager fie aufnahm. 
Dieſes räumten fie in der Naht. Die famnitifchen Soldaten diefer 
Schlacht haben nachher gefagt: es Habe ihnen gebäucht, die Augen der 
Römer brännten, ihre Mienen hätten Wahnfinn geredet, vor. diejem An⸗ 
blit wären fie geflohen. Valerius war ald Sieger von den frohloden- 
den Sampanern empfangen worden, aber es erwartete ihn noch ein 
zweiter Kampf, ehe das Land vom Feinde befreit war. 

Während er am Gaurus fiegte, war das Heer feines Eollegen X. 
Sornelius Coſſus am Rande des Untergangs in denſelben oder 
benachbarten Bergpäffen, wo die caudiniſche Schmad; 21 Jahre fpäter 
Rom traf. Cornelius, Welcher die Samniter in ihrer gebirgigen Hei⸗ 
mat anfjuchen follte, hatte auf feinen Zuge die Umgegend nicht genug- 
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fam ausgefundjchaftet und war mit dem Heere in ein tiefes ringsum» 
ſchloſſenes Thal Hinabgezogen, ald man auf deu Anhöben, die es 
beherrichten, das feindliche Heer wahrnahm, das jet die Römer wie 
im Garne gefangen zu haben ſchien. In diefer Beftürzung erbot fid 
ein junger Oberfter, P. Decius, eine vom Feinde unbejett gebliebene 
Dergipige mit ein paar taufend Mann zu erklimmen, und da diefe das 
famnitifche Lager ebenfo beherrfchte, wie das Lager das Thal, von der 
Bergſpitze aus die Feinde im Schach zu halten, fo daß fie den Abzug 
des Heeres aus der höchit gefährlichen Tiefe nicht hindern oder bem- 
ruhigen könnten. Dies führte er nicht nur aus, und zwar mit folder 
Behendigkeit und Umfiht, daß die Feinde weder die Befiknahme der 
DBergipige, no) den Abzug bes Conſuls mit den Legionen und die La- 
gerung in geficherter Stellung zu verhindern vermodten, jondern er 
drang auch in der folgenden Nacht zwifchen den Poften der meift jchla- 
fenden Feinde mit feiner muthigen Schaar durch auf dem Wege zum 
römijchen Lager, wohin er mit Tagesanbruch einen Boten mit der Nach⸗ 
richt fandte, daß er feine Leute alle wohlbehalten zurüdbringe. Auf 
die Botichaft, daß die, welche fi für Aller Heil dem Zode dargeboten, 
erhalten und nahe wären, eilte ihnen Alles entgegen; der Tribun z0g 
im Glanz eines freiwilligen Triumphs in da® Lager ein, und der Conful 
begrüßte ihn mit öffentlichem Danf. Aber Decius unterbrach die mü- 
Bige Xobrede, es fei Zeit, der Feinde Beftürzung zu benugen. Unge⸗ 
ſäumt follen die Legionen gegen die Feinde geführt, viele Feinde zer- 
ftreut, niedergemacht, viele entflohen fein; 30,000, die ſich in das Lager 
geworfen, wären allzumal darin niedergehauen worben. Auch abgeſehen 
von der augenjcheinlichen Uebertreibung der Zahl, erſcheint biefer Sieg 
zweifelhaft, weil nicht auf die entferntefte Weife angedeutet wird, dab 
der Zweck des Zuges, Samniums Verheerung, verfolgt ward. Der 
Triumph des Conſuls bemeif’t ihn nicht, denn er theilte ohne Zweifel 
die Schlacht von Sueſſula. 

Erfreulich ift e8, die Belohnungen, welche Decins und die Seinigen 
empfingen, nad) dem römijchen Gefchichtfchreiber zu erzählen. Der 
Zribun erhielt, außer andern gewöhnlichen Ehrenzeichen, einen goldenen 
Kranz, 100 Rinder und einen ausgezeichneten weißen Stier mit vergol⸗ 
beten Hörnern. Die Soldaten empfingen auf immer doppelte Portio⸗ 
nen, jeder zwei Kleider und einen Ochfen. "Die Armee, das Geichent 
des Conſuls mit lautem Rufen billigend, überreichte Decius einen von 
Gras gewundenen Kranz, den Ehrenlohn desjenigen, der eine Schaar 
aus Feindes Gewalt und Belagerung befreite, einen gleichen weihten 
ihm feine Gefährten. Er brachte den Opferftier dem Kriegsgott dar, 
die 100 Rinder ſchenkte er feinen Soldaten, und um ihr Feſt zu voll⸗ 
enden, gab jeder Soldat des übrigen Heeres ihnen ein Pfund Korn 
und einen Schoppen Wein. 

Gegen Sueſſula mögen beide römijche Heere unter Valerius 
Oberbefehl vereinigt gewejen fein. -Dort hatte fich das am Gaurus 
geichlagene Heer geſetzt, zahlreiche Verftärkungen aufgenommen, und er- 
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neuerte die Verwüſtung Sampaniens. So vorfihtig als entichlofien, 
wagte ed DBalerius nicht, das feite Lager anzugreifen, er jchichte allen 
Zroß fort, welcher in Capua's Nähe um fo Leichter entbehrlich war, und 
bezog ein enges Nager, welches nur bie Bewaffneten, vermuthlich beide 
Armeen, faßte. Getänfcht durch den Schein, und bie Zahl der Solda- 
ten berechnend, wie ein Lager dieſes Umfangs fie zu enthalten pflegte, 
fehnten fih die Sammniter, es zu ftürnen, ihre Feldherren geftatteten es 
nit. Bald genöthigt, das Land nad Lebensmitteln zu durchftreifen, 
wurben fie dur die Unthätigleit des Conſuls erınuntert, folche Züge 
in weiterem Umfang zu wagen; dies war fein Zwed. Er bemädhtigte 
ih nun des ſchwach vertheidigten Lagers, zwei Legionen blieben zur 
Befagung zurüd, das übrige Heer theilte fi, die zerftreuten Haufen 
anzugreifen und ihnen Vereinigung oder Rüdzug abzujchneiden. Alles 
gelang, die, welche in Schlachtordnung am Gaurus bis auf den Tod 
gefämpft Hatten, flüchteten beftürzt oder ftredten die Waffen; 40,000 
Schilde von Todten und Flüchtlingen und 170 Fahnen follen vor dem 
Conſul aufgehäuft worden fein; freilich find die römischen Angaben er- 
beuteter Siegeszeichen und erfchlagener Feinde felten frei vom Verdacht 
großer Uebertreibung. 

Solche Triumphe hatte Rom noch nicht geſehen. M. Valertus war 
der erfte Feldherr feines Zeitalters, und nicht weniger mächtig im Lager 
durch Liebenswärdigkeit al8 durch Bewunderung und Vertrauen. In 
den edlen Spielen, die, ftatt der Würfel der rohen Horben des dreißig- 
jährigen Krieges, den römifchen Soldaten im Felde ergößten, im Lauf, 
im Sprung, im Wufrichten fchwerer Hebel, maß er fid, außer ben 
Stunden des ernften Befehls, mit jedem Lanzknecht, er neckte fie ver- 
traufih und Hörte unbeleidigt den foldatifchen Scherz. Er war bie 
Zuverficht feiner Nation im Krieg und im Staat, er vermittelte den 
endlichen Frieden der Stände. Sein Leben war beifpiellos durch reiche 
Fülle von Glück und deffen langem Genuß. Im 29. Iahr fiegte er 
über die Samniter, im 23. war er zu feinem erjten Confulat ermählt 
worden, 46 Jahre nachher befleidete er das fechste, nicht als ein bloßes 
Geſchenk der Volksliebe, fondern weil die Republik in ſehr ſchwieriger 
Zeit den alten Helden aufrief; 21 Mal hat er den curulifchen Thron 
eingenommen und das 100. Lebensjahr erreicht. Er hat noch ben Sieg 
— Pyrrhus und Italiens Unterwerfung erlebt, welche er begründet 

tte. 

Im folgenden Jahre muß der abwechſelnde Oberbefehl bei den La⸗ 
tinern geweſen fein, denn Rom war durch die Empörung der Armee 
gelähmt; es wird keines einzigen Kriegsvorfalls gedacht, und ungeachtet 
diefer fcheinbaren Unthätigkeit find alle im vorigen Feldzuge getvonnenen 
Bortheile den Verbündeten geblieben. Vielmehr ift es wahrſcheinlich, 
er während des Jahres 340 neue erfochten wurden, aber durch die 

atiner. 

Der Friede warb leicht geichloffen, für Noms Ehre genügte es, daß 
die Samniter den Betrag eines jährlichen Solds zahlten und eine drei⸗ 
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monatliche Getreideverpflegung für die Armee ablieferten; aber fie ver- 
Ioren feinen Zollbreit Landes, und die Römer verfprachen, fie nit zu 
hindern, fi die Sidiciner zu unterwerfen, tiber welche der Krieg ent- 
ftanden war, deren Land, mit Samnium vereinigt, Latium und Cam- 
panien trennte. Es folgte dem Frieden, oder war in ihm enthalten, 
ein förmlich Vertheidigungsbündniß beider Staaten. Diefes konnte 
nur gegen diejenigen gerichtet fein, an deren Seite noch eben vorher bie 
römiſchen Soldaten gefochten hatten, deren wachſende Macht aber jett 
Unruhe und Abgunft erregte — gegen die Natiner. 


148. Der lebte Krieg mit den Latinern. 


(Nah B. G. Niebuhr, römifche Geſchichte, mit einer Einleitung aus Georg 
Weber's allgemeiner Weltgeſchichte.) 


Die Latiner wollten Rom nicht länger als Oberhaupt des Bundes 
anerkennen; ſie ſtrebten nach vollkommener Gleichſtellung und Verſchmel⸗ 
zung des römiſchen Staats und der latiniſchen Eidgenoſſenſchaft zu 
einem Gemeinweſen, alſo, daß der eine Conſul in Rom, der andere 
aus Latium erwählt, daß der Senat zu gleichen Theilen aus beiden 
Völkern zuſammengeſetzt werde, daß alle Würden und Aemter auch den 
Latinern zugänglich fein follten. Als die Römer dieſe Forderungen der 
latiniſchen Gefandtfchaft, wodurd ihre Landeshoheit getheilt und gefchmä- 
fert worden wäre, mit Unwillen verwarfen, entſtand ein erbitterter Krieg. 
In dieſem erklärten fi alle Latinerftädte, felbft die in dem römiſchen 
DBürgerverband aufgenommenen Zusculaner gegen Rom, dem nur bie 
Laurenter und die Colonieen trem blieben. Auch die Capuamer, welche 
der römifchen Herrichaft bald müde geworben waren, traten auf die 
Seite der Latiner, wie fehr auch die campaniſche Nitterfchaft vor dem 
Abfall warnte; dagegen hielten die Samniter und dte fabelltichen Völ⸗ 
ferfchaften zır den Römern und gewährten ihren Heeren Durchzug und 
fihern Rüdhalt. Der Krieg war um fo gefährlicher, als die Latiner 
die Kriegsweife der Römer, mit denen fie fo mandhes Treffen gemein. 
Ihaftlich ausgefochten, genau kannten, auch in beiden Heeren Verwandte 
und Freunde wider einander im Felde ftanden, fo daß der Kampf einem 
Bürgerkrieg nicht unähnlich war. ; 

Die Römer aber entwarfen ımd verfolgten einen Plan bes Feld: 
zugs, der zugleich zu den Fühnften und tiefjten gehört, welche je einen 
Teldherrn mit Lorbeern befränzt Haben. Wahrſcheinlich unmittelbar 
nachdem die Unterhandlungen abgebrochen waren, zogen zwei confulari- 
ſche Heere (4 Legionen) in Ellmärjchen nad Sammium, durch das Land 
der Sabiner, der Marſer und Peligner, wo allenthalben das fammiti- 
ſche Bündniß offene Straßen und Quartiere bereitete, die Cohorten der 
sin fich ihnen anfchließen konnten, den Bogen befchreibend, deſſen 

ehne die Straße von Rom nad Eapna bildet. Waren die Latiner 
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wohlbedacht, fo mußten fie eiligft aufbrechen unb gegen Rom ziehen, 
alsdann ſchnitten fie die Conſuln von der Stadt ab, welche in die hödhfte 
Gefahr kam; fie Hatten nur gegen die Römer allein zu kämpfen, eine 
gewonnene Schlacht fonnte entjcheiden. | 

Aber der ftärfere Geift gebietet feinem ſchwachſinnigern Gegner die 
Fehler, welche er begehen joll. Die Kühnheit felbft der Unternehmung 
bannte daß Latinifche Heer feft, wo ſie fanden; denn es war doch uns 
gewiß, ob und wo die Römer von threr Straße abweichen, oder fie bis 
in Campauien verfolgen würden; dieſes mußten die Zatiner nad) Heinen 
Motiven lieber als Latium zum Schauplat des Kriege machen. 

Als beide Heere einander am Fuß des Veſuvs gegenüber ftanden, 
ließen die Conjuln ein Verbot ansgehen, daß, bei Todesſtrafe, Feiner 
ih im einen Zweikampf bei den Vorpoſten einlaflen folle, wozu der 
Anlaß um fo leichter entftchen fonnte, da Römer und Latiner aus den 
früheren Feldzügen fich einzeln kannten. Es mochte nöthig erachtet 
werden, weil fich daraus leicht zu unglinftiger Stunde ein allgemeines 
Gefecht erheben konnte, oder eine Kränkung verfchmerzt werden mußte. 
Die Verordnung konnte dem Feinde fein Geheimniß bleiben. Dem Sohn 
des Conſuls Manlius, der einige Reiter führte, begegnete ein tuscula⸗ 
nifcher Befehlshaber und verfpottete die weile Vorficht der Feldherren 
und ihrer Völker Mugen Gehorfam. Der Süngling erlag der Aufrei- 
zung, fie fochten, der Vermeffene fiel von feiner Lanze. Herrlich tft 
ine’ Erzählung, wie der bethörte Siegestrunfene feinem entietten 
Vater die blutigen Spolten darbracdhte, wie dieſer fein Urtheil ſprach 
und vollziehen ließ, wie die Kriegsgefährten bes unglüdlichen Jünglings 
die Leiche mit den traurigen Siegeözeichen verbrannten, wie die Strieger, 
während der Vater fein Herz verhärtet Hielt, um den Todten klagten, 
wie die Jünglinge dem Sieger nicht emtgegengingen, und ihn, fo lange 
er lebte, flohen und verwünſchten. 

Im Traum erjchien beiden Conjuln die Geſtalt eines übermenſch⸗ 
lihen Weſens, zu verkündigen, der Feldherr des einen der fämpfenden 
Heere, das andere Heer ſei den Zodtengöttern und der Mutter Erbe 
verfallen. Beide vereinigten fich, der, defien Flügel anfing zu wanken, 
wolle fih und das feindliche Heer der Unterwelt weihen. Auch vor 
der Schlacht weisfagte das Opfer dem Decius Unglüd. „Es ſchadet nicht," 
antwortete er dem Haruspex, „wenn ber College glüdliche Wahrzeichen ge» 
funden hat.“ Als nun auf dem linken römifchen Flügel, wo Decius 
befahl, das erfte Treffen zurückwich, dba erfüllte der Conſul fein Ge⸗ 
lübde. Nach der vom Pontifer M. Balerius vorgefprochenen Formel, 
betete er, zum Opfer angethan, mit verhülltem Haupt auf einer Wehre 
ſiehend: Janus, Fupiter, Bater Mars, Duirinus, Bellona, Laren, Ihr 
Götter, die Ihr über uns ſchaltet und über die Feinde, Ihr Todten- 
götter, zu Euch bete ich, daß Ihr wollet dem römifchen Volf und ben 
Quiriten Gewalt und Sieg fegnen umd gedeihen laflen, Furcht, Grau- 
in, Tod auf ihre Feinde fenden. Alſo weihe ich der Feinde Legionen 
und Verbündete mit mir den Todtengöttern und ber Mutter Erde." 
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Bon dem Augenblick erfchten er auf feinem Roß beiden Heeren als der 
Seift des Verderbens, der fich unter die Iatinifchen Legionen ftürzte. 
Entfegen ging vor ihm her, und als er von Gefchoffen durchbohrt nie⸗ 
derfanf, da wichen die Latiner, aber noch waren fie unbefiegt. In einer 
mit gleicher Entichloffenheit und gleichen Kräften gefochtenen Schlacht 
entfcheidet das Eintreten einer noch friſchen Reſerve, der feine gleiche 
entgegen zu fegen if. So aud hier. Auf den hartnädigiten Wider- 
ftand folgte eine allgemeine Flucht und eine unermeßliche Niederlage. 
Kaum der vierte Theil der latinifchen Armee foll entlommen fein. De: 
cius’ Leichnam ward erjt am folgenden Tage unter einen Haufen feinb- 
licher Todten gefunden und herrlich beftattet. 

Doch es gelang dem latinifchen TFeldherrn Numifius, der die Nation 
beichwor, den Krieg nicht aufzugeben, einen allgemeinen Landſturm auf: 
zubieten. Im Vertrauen auf der Römer auch fehr großen Verluſt, 
wagte er mit diefem unordentlichen Heer bei Trifanum, zwildden ©i- 
nueffa und Minturnä, eine Schlacht anzunehmen, um dem &onful den 
Mebergang über den Liris zu wehren. ‘Diefer Strom ſchnitt den Ge: 
Ichlagenen den Rückweg ab, und die Niederlage der Latiner war fo ent: 
Ichieden, daR der ganze Bund fich auflöf’te und die Drte fich einzeln 
unterwarfen. 

Die Eroberung Latiums ward im Jahre 337 vollendet. Die Las 
tiner hatten der Hoffnung entjagt, in Schlachten zu widerftehen, fie be 
Ichränften fi darauf, daß jede Stadt ihre Mauern vertheidige, und im 
Tall eines Angriffs von den übrigen Hülfe erhalte Der Conful ©. 
Mänius ſchlug die PVeliterner, Ariciner und Lavinier, welche zum Ent- 
fat der Antiater heranfamen, 2%. Camillus die Tiburter und Pränefti« 
ner. Nah diejen Niederlagen legten alle Xatiner ihre Waffen nieder, 
römische Beſatzungen wurden tm ihre Städte gelegt. 

Über Rom wäre ohnmächtiger durch feinen Sieg geworben, es hätte 
die Truppen verloren, welche bis dahin die Legionen verdoppelten, und 
die Empörung würde ſich bei jeder Veranlaſſung wieder entzündet ha⸗ 
ben, wenn nicht der Senat ein Syftem der Mäfigung und der Kingheit 
angenonmen hätte. Die latinifchen Völfer wurden getheilt, einige zu 
Römern erhoben und von ihren alten Genoſſen getrennt. Den Antia 
tern wurden ihre Galeeren genommen, mit benen fie Seeraub trieben. 
Es blieb ihnen unterfagt, dad Meer mit bewaffneten Schiffen zu be 
fahren. Ihre Stadt ward zu einer römifchen Hafen-Eolonie gemacht 
und erhielt demnach 300 Eolonen. Allen Iatinifchen Völfern wurden 
Zandtage unterfagt, das Recht gültiger Ehen und des Landeigenthume 
auf die Bürger jeder einzelnen Stadt beſchränkt. Das Andenken ber 
Siege, wodurch Rom aus diefem Krieg als Herricherin hervorging, 
lebte in Dentmälern. Bon den antiatifchen Galeeren wurde ein Xheil 
nah Rom ind Scifflager geführt, einem andern die Roſtra abgeſchnit⸗ 
ten und zum Schmud ber Rednerbühne verwandt. 
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Mehrere Iahre ſchon währte der Hader zwilchen Rom und Sam- 
nium in Folge der bejtändigen Uebergriffe, welche die Römer fid) am Liris 
erlaubten und unter denen die Gründung von Fregellä (328) der letzte 
und wichtigjte war. Zum Ausbruche des Kampfes aber gaben die 
Beranlaflung die campaniſchen Griechen. ‘Die Zwillingsjtäbte Palaeopolis 
und Neapolis, die eine politiiche Einheit (Neapel) gebildet zu haben 
Icheinen, waren innerhalb des römtfchen Gebiets die einzigen noch nicht 
unterworfenen Gemeinden. . Die Tarentiner und Samniter, unterrichtet 
von dem Plane der Römer, ſich diefer Städte zu bemächtigen, beichlof- 
fen ihnen zuvorzufommen. Allein die Zarentiner waren nicht jo mohl 
zu fern als zu fchlaff, um diefen Blan auszuführen; wogegen die Sam⸗ 
niter in der That eine ſtarke Beſatzung nad) Palaeopolis hineinwarfen. 
Sofort erflärten die Römer dem Namen nach den Palaeopolitanern, 
in der That den Samnitern den Krieg (327). Nachdem die Belage- 
zung eine Weile gewährt hatte, wurden Unterbandlungen angelnüpft 
zwilchen den Römern und den campanifchen Griechen, die des geftörten 
Handels und der fremden Befagung müde waren. Die Römer, deren 
ganzes Beſtreben darauf gerichtet war, die Staaten zweiten und dritten 
Ranges durch Sonderverträge von der Coalition, deren Bildung bevor- 
ftond, fernzuhalten und die überhaupt durch ihre Diplomatie eben fo 
ſehr wie durch ihre Legionen ihre Abfichten durchzufegen gemohnt wa⸗ 
ren, beeilten fich, den Griechen die günftigften Bedingungen zu bieten: 
volle Nechtögleichheit und Befreiung vom Militärdienft, gleiches Bünd⸗ 
niß und ewigen Frieden. Darauf bin ward, nachdem die Palaeopoli: 
taner ſich der Beſatzung dur Liſt entledigt Hatten, der Vertrag abge- 
ſchloſſen (326). 

Mit dem Jahre 326 begann der Krieg im famnitifchen Lande felbft. 
Die römiſchen Heere durchzogen ferhtend und plündernd Samnium bie 
in das veftinifche Gebiet hinein, ja, bis nad Apulien, wo man fie mit 
offenen Armen empfing, überall im entichiedenften Vortheil. Der Muth 
der Samniter war gebrochen; demüthig bat man um Frieden; er ward 
verweigert (322). Da rüfteten fi die Sammniter unter ihrem neuen 
Feldherrn Gavius Bontius zur äufßerften und verzweifelten Gegenwehr. 
Das römiiche Heer, das unter den beiden Confuln des folgenden Jah⸗ 
res (321) Spurius Poſtumius und Titus Veturius bei Calatia (zwi⸗ 
ſchen Eajerta und Maddaloni) gelagert war, erhielt die Nachricht, und 
die Ausſage zahlreicher Gefangenen beftätigte fie, daß die Sammniter 
Luceria eng eingefchloffen hielten und die wichtige Stadt, an der der 
Beſitz Apuliens hing, in großer Gefahr ſchwebe. Eilig brach man auf. 
Wollte man zur rechten Zeit anlangen, fo konnte fein anderer Weg 
eingefchlagen werden, als mitten durch das feindliche Gebiet. Diefer Weg 
führte durch einen feuchten Wiefengrund, der rings von hohen und fteilen 
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Waldhügeln umfchloffen und nur zugänglich war durch tiefe Einfchnitte 
beim Ein- und Austritt. Hier hatten die Sammniter verdedt fih auf- 
geftellt. Die Römer, ohne Hinderniß in das Thal eingetreten, fanden 
den Ausweg durch Verhaue gefperrt und ſtark befet; zurückmarſchirend, 
zeigte fih der Eingang in ähnlicher Weife geichloffen und gleichzeitig 
frönten die Bergränder rings im reife fi mit den famnitifchen Co⸗ 
horten. Zu fpät begriffen fie, daß fie fi) durch eine Kriegstift hatten 
täufchen Tafjen und daß die Samniter nicht bei Luceria fie erwarteten, 
fondern an dem verhängnißvollen Pak von Candium Man fchlng 
fi, aber ohne Hoffnung anf Erfolg und ohne ernftliches Ziel; das 
römische Heer, die gefammte active Streitmacht mit den beiden Conſuln, 
war gänzlich” unfähig zu mandvriren, und ohne Kampf voliffändig 
überwunden. Die römiſchen Generale boten die Eapitufation an, ber 
fammnitifche Feldherr konnte nichts Befferes thun, als fie annehmen ımb 
das ‘ganze Heer gefangen nehmen, worauf ihm dann der Weg nad 
Campanien und Latium offen land und unter den damaligen Berhält- 
niffen, wo der größte Theil der Latiner ihn mit offenen Armen em- 
pfangen haben würde, Roms politifche Exiſtenz ermftlich gefährdet wur. 
Allein flatt diefen Weg einzufchlagen und eine Militärconvemion zu 
Schließen, dachte Gavius Pontius durd einen billigen Frieden gleich den 
ganzen Hader beendigen zu können. Die gefteliten Bedingungen waren 
mäßig genug; Rom folle bie vertragswidrig angelegten Teftungen — 
Cafes und Fregellä — fchleifen und den gleichen Bund mit Sammtum 
erneuern. Für die Ausführung bürgte der Eid der commandirenden 
Teldherren und aller Stabsofficiere, ferner fehshundert aus der römi- 
chen Neiterei auserlefene Geißeln. Auf diefe Bedingungen hin ward 
das römische Heer entlafen, unverlegt, aber entehrt; denn das fieges- 
truntene ſamnitiſche Heer erließ den gehaßten Feinden nicht die ſchimpf⸗ 
liche Forın ber Waffenftredung und des Abzngs unter dem Gafgen 
durch. — Allein der römische Senat, unbefümmert um den &ib ber 
Dfficiere und um das Schickſal der Geißeln, caflirte den Vertrag und 
begnügte fich, diejenigen, die ihn abgefchloffen hatten, als perfönlich für 
deffen Erfüllung verantwortlich dem Feinde auszuliefern. 

So bradte der Friedensvertrag von Caudium nicht die Ruhe, die 
man thöricht gehofft Hatte, fondern nur Krieg mit geftelgerter Erbitte⸗ 
rung auf beiden Seiten durch das gebrochene feierlihe Wort, die ge 
ſchändete Waffenehre, die preisgegebenen Kameraden. Die ansgelieferten . 
römischen Offlciere wurden von den Samnitern nicht angenommen, theil® 
weil fie zu groß dadıten, um an diefen Unglüdlichen ihre Race zu 
üben, theil® weil fie damit den Römern würden zugeftanden haben, daß 
dad Bündniß nur die Schwörenden verpflichtet habe, nicht den römtfchen 
Staat. Hochherzig verfchonten fie fogar die Geißeln, beren Leben nad 
Kriegsrecht verwirkt war, und wandten fich vielmehr fogfeich zum Waf- 
fenkampfe. Zuceria ward befett, Fregellä überfallen und erftärmt (320), 
bevor die Römer die aufgelöf’te Armee wieder reorganifirt hatten. Aber 
Rom war nur augenblicklich gelähmt, nicht geſchwächt; voll Scham und 
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Erbitterung bot man bort auf, was man an Mannſchaft und Mitteln 
vermochte, und ftellte den erprobteften, al8 Soldat wie als Feldherr 
gleich ausgezeichneten Führer Lucius Bapirius Eurfor an die Spike 
des neu gebildeten Heeres. Dasſelbe z0g nach Luceria, deſſen Belage⸗ 
rung um fo eifriger betrieben ward, als dort die römifchen Reiter ge- 
fangen faßen; die Apuler Teifteten den Römern wichtigen Belftand, 
vorzüglich durch Beiſchaffung der Zufuhr. Nachdem bie Samniter zum 
Entſatz der Stadt eine Schlacht geliefert und verloren Hatten, ergab 
fi Luceria den Römern (319). Bapirius genoß die doppelte Freude, 
die verloren gegebenen Kameraden zu befreien und der ſamnitiſchen Be⸗ 
fagung von Luceria die Galgen von Caudium zu vergelten. 

In den fieben folgenden Jahren wurde ber Krieg nicht ſowohl in 
Samnium als in den benachbarten Landſchaften, namentlich in Campa⸗ 
nien, mit abwechfelndem Güde geführt, doch gewannen die Römer nicht 
une die widtigften Städte Campaniens, Capua und Nola, fondern aud) 
Apulien. Zur endlichen Sicherjtellung und bleibenden Beherrihung 
des eroberten Gebietes wurden in den Jahren 314—312 neue Feftun- 
gen gegründet. Die Chauffirung der großen Militärftraße von Nom 
uah Capua, die der Cenſor Appius Claudius 312 veranftaltete, vol- 
endete die Sicherung Campaniens. Immer vollftändiger entwidelten 
fih die Abfichten der Römer; es galt die Unterwerfung Italiens, das 
von Jahr zu Jahr durch das römijche Feftungs- und Straßenneß enger 
umftrickt ward. Bon beiden Seiten fchon waren die Samniter von 
den Römern umfponnen; ſchon ſchnitt die Linie von Rom nad) Luceria 
Nord- und Süd⸗Ztalien von einander ab, die Italtfer mußten erkennen, 
daß es um ihrer aller Freiheit gefchehen war, wenn Samnium unter- 
lag, und daß es hohe Zeit war, dem tapfern Bergvolf, das nun fchon 
15 Jahre allein den ungleichen Kampf gegen die Römer Tämpfte, end» 
ih zu Hülfe zu kommen. 

Zuerft (311) jchlugen die Etruster los, deren Waffenftillftande- 
vertrag von 351 ſchon einige Jahre früher zu Ende gegangen war. 
Die römische Grenzfeftung Sutrium hatte eine zweijährige Belagerung 
auszuhalten und im den heftigen Gefechten, die unter ihren Mauern 
geliefert wurden, zogen die Römer anfänglich in der Negel den Künzeren. 
Allein der Conſul des Jahres 310, Quintus Fabius Rullianus, ein 
in ben Sammiterfriegen erprobter Führer, ftellte nicht bloß im römi⸗ 
hen Etrurien das Webergewicht der römischen Waffen wieder her, ſon⸗ 
dern drang fühn ein in das eigentliche, durch die Verſchiedenheit der 
Sprache und die geringen Kommunicationen den Römern bis dahin 
faft unbekannt gebliebene etruriiche Land. Der Zug über den noch son 
feinem römijchen Heere überfchrittenen ciminischen Wald und die Plün⸗ 
derung des reichen, lange von Kriegsnoth verichont gebliebenen Gebiets 
brachte ganz Etrurien in Waffen. Allein ein rechtzeitiger und entfchei- 
dender Sieg des Rullianus machte aus dem unvorfidtigen Beginnen 
eine gefeierte Heldenthat und brach ten Widerftand der Etrusker. Un- 
gleich den Sammitern, die feit 18 Jahren den ungleichen Kampf foch⸗ 
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ten, bequemten ſich ſchon nach der erfien Niederlage brei der mädtigften 
etrusfiichen Städte, Perufia, Cortona und Arretium, zu einem Sonder- 
frieden auf 30 und, nachdem im folgenden Jahre die Römer noch ein- 
mal bei Berufia die übrigen Etruster befiegt Hatten, au die Tarqui⸗ 
nienfer zu einem Frieden auf 40 Jahre, worauf aud die übrigen Städte 
vom Kampfe abftanden und in Etrurien Waffenruhe eintrat. — Während 
diefer Creigniffe hatte der Krieg au in Samnium nicht geruft. Su 
Folge der etrusfifchen Diverfion nahm der Krieg eine für die Sam- 
niter günftige Wendung. Rullianus' gefährliche Lage und die Gerüchte 
über feine Vernichtung veranlaßten die Samniter zu neuen Anſtrengun⸗ 
gen; der römifche Couſul Gaius Marcius Rutilus wurde von ihnen 
befiegt und jelber fehwer verwundet. Aber der Umſchwung der Dinge 
in Etrurien zerftörte die neu aufleudhtenden Hoffnungen ber Samniter. 
Wieder trat Lucius Papirinus Curfor gegen fie an die Spike der rd» 
milden Truppen und fiegte in einer großen und entjcheidenden Schlacht 
(309), zu der die Samniter bie legten Kräfte angeftrengt hatten; der 
Kern ihrer Armee wurde hier aufgerieben und die glänzenden Rüftungen 
derfelben ſchmückten ſeitdem bei feftlichen Gelegenheiten die Budenreihen 
längs bes römischen Marktes. Immer höher ftieg die Noth, immer 
hoffuungslofer ward der Kampf. Im folgenden Jahr (308) legten die 
Eirusler die Waffen nieder. Zwar fanden die Sammiter neue Bun- 
desgenofjen an den Umbrern im nördlichen, an den Marjern umd 
Pelignern im mittleren Italien, ja, felbft von den Hernifern traten 
zahlreiche Freimillige in die Neihen der Samniter; allein was gegen 
Rom hätte enticheidend fein können, wenn die Etrusker noch unter 
Waffen geftanden Hätten, vermehrte jegt bloß die Erfolge bes römifchen 
Sieges, ohne denſelben ernftlih zu erjchweren. Den Umbrern, die 
Miene machten, einen Zug nah) Rom zu unternehmen, verlegte Rullia- 
nus an ber obern Tiber mit der Armee von Samıum den Be; 
darauf zerftreute fich der umbrijche Landfturm. Der Krieg zog fid 
alsdann wieder nah Wittel-Italien. Die Peligner wurben befiegt, 
eben jo die Marſer; wenn gleich die übrigen fabellifchen Stämme nod 
den Namen nad) Feinde der Römer biieben, ftand doch allmählih Sam⸗ 
nium thatſächlich allein. Aber unerwartet kam ihnen Beiftand aus dem 
Zibergebiet. Die Eidgenoffenfchaft der Herniker, wegen ihrer unter 
den famnitifhen Gefangenen vorgefunbenen Landsleute von den Römern 
zur Rede geftellt, fiel offen ab von Rom (306), mehr wohl aus Ber: 
zweiflung als aus Berechnung. Militäriſch ward allerdings die Lage 
der Römer durch diefen unerwarteten Aufftand im Rücken der mit der 
Belagerung der Burgen in Samnium befchäftigten Armee in hohem 
Grade bedenklih. Noch einmal war den Samnitern das SKriegsglüd 
günftig; Sora und Calatia fielen ihnen in die Hände. Allein die Anag⸗ 
niner, im Stich gelaffen von den übrigen Hernifern, unterlagen ſchnell 
den von Rom aus gejandten Truppen, und rechtzeitig machten dieſe dem 
in Samnium ftehenden Heere Luft; e8 war eben Alles verloren. Die 
Samniter baten um Frieden, indeß vergeblich; noch fonnte man füch nicht 
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einigen. Erſt der Feldzug von 305 brachte die Entſcheidung. Die 
beiden römischen Confularheere drangen in Sanmium ein, um fi) vor 
der Hauptftadt des Landes, Bovianum, die Hand zu reihen; nad) 
einem entfcheidenden Sieg erjtürmten die beiden römischen Heere Bo= 
vionum. Der Ball des Hauptwaffenplages der Landſchaft machte dem 
jmeiundzwanzigjährigen Kriege ein Ende. Bon den Samnitern wurden 
Sefandte nah Rom geſchickt, den Frieden zu erbitten; ihrem Beiſpiele 
folgten die fabelliihden Stämme: die Marfer, Marruciner, Religner, 
Frentaner, Beitiner, Picenter. Die Bedingungen, die Rom gewährte, 
waren leidlich; Gebietsabtretungen wurden zwar einzeln gefordert, zum 
Beilpiel von den Pelignern, allein fehr bedeutend fcheinen fie nicht ge- 
weien zu fein, und es. ward das gleiche Bündniß zwifchen den fabellifchen 
Staaten und den Römern erneuert (304). 

Roms Sieg war volljtändig; es galt ihn zu nugen. Daß den 
Samnitern, den Tarentinern und den ferner wohnenden Völkerſchaften 
überhaupt jo mäßige Bedingungen geftellt wurden, war nicht Sieger- 
großmuth, die die Römer nicht kannten, fondern weile und klare Be— 
rechnung. Zunädft und vor Allem kam es darauf an, nicht jo fehr 
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der römischen Suprematie zu zwingen, al8 die Unterwerfung Mit- 
tel-Btaliens, zu welcher durch die in Sampanien und Apulien fchon 
während des letzten Krieges angelegten Mitlitärftraßen und Feſtungen 
der Grund gelegt war, zu ergänzen und zu vollenden und die nörbdli- 
hen und füdlichen Stalifer dadurch in zwei, militäriſch von jeder uns 
nittelbaren Berührung mit einander abgefchnittene, Mafjen aus einan- 
der zu ſprengen. 


150. Der dritte Sammniterkrieg. 


Mach Georg Weber, allgemeine Weltgefhichte, mit Zufägen aus B. ©. 
Niebuhr’s römischer Geſchichte.) 


Sechs Jahre dauerte der Friede mit den Samnitern, und nie ift 
ein Zeitraum bon einem Volke umfichtiger und zwedmäßiger zur Er- 
weiterung und Befeftigung feiner Herrichaft benugt worden. Die Sam- 
niter fahen mit Sorge auf die Ausdehnung der römischen Macht, auf 
die Gründung fefter Colonieen, die gleich militärtfchen Vorpoften die 
eroberten Länder fidherten und neue Erwerbungen anbahnten, die wie 
ein Keil das mittlere Italien in zwei Hälften zu theilen bezwedten; 
und fie beichloffen, no einmal das Glück der Waffen zu verfuchen, 
ehe die Feinde die umliegenden Landſchaften vollends romanifirt und 
Samnium von aller Verbindung mit Etrurien und Campanien abge= 
Ihnitten hätten. Der gelungene Verſuch, das zwieträchtige Lucanien 
zum Abfall von Kom und zu einem Bändniß mit den famnitifchen 
Stammesgenoffen zu bringen, gab die Loſung zu dem dritten Sam- 
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niterfrieg (298), indem bie Römer, von ihren Parteigängern um 
Hülfe angerufen, ein Heer in Lucanien einrücken Tießen und ein zweites 
nad) Samnium felbft fchidten. Die Lucaner wurden in dem erjten 
Feldzuge zum Frieden und zur Stellung von Geißeln gezwungen umd 
auch in Samnium wurde von Fabius Maximus Rullianıs bei Tifer- 
num und von P. Decius Mus bei Maleventum erfolgreich gefämpft. 
Beide Confuln durchzogen nun das unglüdlihe Samnium und wahr- 
Iheinfih auh Apulien. Un 86 Orten war die Stätte des Lagers von 
Yabius, an 45 das von Decius noch mehr durch die gänzliche Ver—⸗ 
nichtung alles Anbaues, als durch Wall und Graben bezeichnet. 

Aber der Fühne Gebanfe der Sammiter, 'ein anjehnliches Heer 
unter der Führung des tapfern Gelltus Egnatius in Etrurien einrücken 
zu laffen, um dort die noch glimmende Lohe zu einem neuen Kriegs- 
brand anzufachen und in Verbindung mit der nördlichen Bevölkerung 
der Machtvergrößerung Roms entgegenzutreten und es auf feine natür- 
lichen Grenzen zu befchränfen, brachte eine neue unerwartete Wendung 
in den Waffengang. Die Erfcheinung der Samniter in Etrurien gab 
die Lofung zu einer allgemeinen Scilderhebung, welche alle bisherigen 
Erfolge Roms zu vernichten drohte. Die Etrusfer und Umbrer ver- 
einigten ihre Waffen mit dem muthigen Gebirgsvolfe und zahlreiche 
gallifche Söldnerjcharen verftärkten ihre Neihen. Die Römer verfann- 
ten feineswegs bie ihnen drohende Gefahr und fuchten ihr durch ver- 
doppelte Anftrengung zu begegnen. Alles, was die Waffen führen Fonnte, 
ſelbſt viele ältere verheirathete Bürger, wurden in die Armee eingereiht, 
und Freigelaffene und Bundesgenoffen herbeigezogen. Dadurch mar 
es ihnen möglich, dem Feinde an allen Orten mit überlegener Madit 
entgegen zu treten. Während eine Abtheilung Campanien dedte und 
dann Samnium verwüftend durchzog, jo daß die Lagerftätten mehr ge- 
fihert waren durch die ringsum drohende Berftörung als durch die 
Befeftigungswerfe, rüdte die Hauptmacht unter den größten Feldherren 
der Zeit, Fabius Maximus Rullianus und Decius Mus, in Etrntien 
ein, gededt durch eine zweifache Reſerve, wovon bie eine bei Falerii, 
die andere unter den Mauern der Hauptftadt, am vaticanifhen Hügel 
aufgeftellt war. Als die Römer durch ihre gefchlagene und zerfprengte 
Vorhut die Kunde erhielten, daß fich die Feinde in Umbrien geſammelt 
hätten, z30g die Hauptmacdht, gegen 60,000 Mann ftark, ihnen entgegen, 
während bie erſte bei Falerii ftehende Neferve unter En. Fulvins eine 
Bewegung gegen Etrurien machte, um die Etrusfer von dem Bundes⸗ 
heer zur Vertheidigung ihres Nandes abzuziehen. Und in ber That 
verließ ein anfehnlicher Theil derfelben vor der Entſcheidung die Reihen 
der Streitgenoffen. 

Es war an einem heißen Sommertage des Jahres 295, als am Fuße 
ber öftlichen Apenninen bei Sentinum bie blutige Schlacht geliefert 
wurde, von deren Ausgang das Schickſal Italiens abhing. Der ältere 
Conſul Q. Fabins ftand auf dem rechten Flügel den Stalifern gegen 
über, indeß P. Decins auf dem Linken dem Angriff der Gallier begegnete. 
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Lange ſchwankte die Schlacht ohne Entfcheidung hin und her; die ſam⸗ 
nitiſche Tapferkeit Hielt den Legionen des Fabius Stand und Decius 
warf mit feiner Kriegsmannſchaft die gallifche Neiterei zwei Mal zu- 
rüd. Da brachte die ungewohnte Ericheinung der keltiſchen Streitwagen 
Schreden und Verwirrung in die Schlachtreihen der Römer. Schon 
fing die Flucht an, allgemein zu werden; eine ſchwere Niederlage ftand 
bevor, als plötzlich P. Decius, das Beifpiel feines Vaters am DVefu- 
vius nachahmend, fich von dem anweſenden Pontifer Marimus ale 
Sühnopfer dem Tode weihen ließ. Er fpornte fein Roß in die dich» 
teften Schaaren der Feinde und fiel. Bon dem Augenblicke an wandte 
fih das Glück der Schlacht. Während die Gallier erftarrt um bie 
Leiche ftanden, fammelten ſich die Römer wieder um ihre Führer und 
die tapferjten ftürzten dem geliebten Führer nach, un ihn zu rächen 
oder mit ihm zu fterben. Kine von Fabius im günftigen Augenblide 
zu Hülfe gefandte Wbtheilung unter L. Scipio vollendete den Sieg. 
Die Gallier, von der Seite angegriffen, wichen dem Andrang der cam⸗ 
panifchen NRitterfchaft; bald ergriff die Flucht aud) die Samniter und 
ihre Verbündeten auf dem andern Flügel. Sie ftürzten dem Lager zu; 
aber ehe fie fich in dasfelbe zu retten vermochten, überholte fie Fabius; 
der famnitifche Feldherr Gellius Egnatius fiel an dem Thore desfelben, 
worauf das Lager felbft erftürmt ward. Un 9000 Römer bediten bie 
Wahlftatt; die Zahl der erfchlagenen und gefangenen Weinde war brei- 
mal fo ftarf. Diefe Niederlage Löfte den Kriegsbund auf. Die Um- 
brer, Etrusker und fenonifchen Gallier erlauften den Frieden mit ihrer 
Unterwerfung, bie feltifchen Söldnerjchaaren verliefen ſich; nur die 
Samniter bemahrten auch jet noch ihren Muth; fie zogen, noch 5000 
Mann Stark, in gefchloffener Ordnung durch das Land der Peligner der 
Heimat zu. 

Durch die Niederlage bei Sentinum war Samniums Kraft gebro- 
hen, aber der Muth und Freiheitsfinn der tapfern Männer blieb un- 
gebeugt. Als die römischen Heere aus dem beruhigten Etrurien wieder 
jübwärt8 zogen, ftießen fie zuerft in Campanien auf die heftigite Ge- 
genwehr und M. Atilius erlitt fogar noch eine Niederlage. Aber ohne 
Bundesgenoſſen waren fie außer Stand, der römijchen Uebermacht auf 
die Dauer zu widerftehen. Aller Heldenmuth war umjonft; ein uner- 
bittliches Schickſal hatte Roms Herrſchaft über das mannhafte Volt 
beſchloſſen. Umſonſt nahmen die Samniter zulegt noch zu den Schreden 
der Religion ihre Zuflucht, indem fie bei einer großen Heerfchau aus 
der geſammten waffenfähigen Mannſchaft die tüchtigſten ausmählten 
und fie am bilutbefprengten Opferaltar in geheimmißvoller Stilfe ſchwö— 
ren ließen, ben Tod der Flucht vorzuziehen und jeden Flichenden oder 
den Waffenbienft Weigernden niederzuftoßen; auch diefe geweihte Schaar, 
16,000 in weißleinene Waffenröde gekleidete und mit wehenden Helm⸗ 
büjchen gefchmüdte Streiter, erlagen bei Aquilonia der gefchlojfenen 
Kraft der Legionen, die Papirius Curfor, der Sohn des befannten 
„Renners”, und Sp. Carvilius wider fie ind Feld führten. Aber felbft 
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dieſe Niederlage war nicht vermögend, den Heldenmuth der famnitifchen 
Eidgenofjenfchaft zu brechen; mit wunderbarer Ausdauer trogten fie nod 
über zwei Jahre in ihren Bergen der römifchen Uebermadt und er- 
fochten nod einige Vortheile. D. Fabius Gurges, Sohn des Meari- 
mus, hielt das Zurückziehen eines recognoscirenden fammnitifchen Corps 
für den Rückzug der ganzen feindlichen Armee, die er nicht mit der 
"Beute entfommen laffen wollte Er glaubte Fliehende zu verfolgen, 
ward angegriffen und erlitt eine fchimpfliche Niederlage. Der Einbrud 
der Nacht rettete allein das völlig gefchlagene Heer von gänzlicher Ber- 
tilgung. Cine folhe Niederlage in einem Kriege, wo nad dem Erfolg 
des jüngften Feldzuges nur Siege erwartet wurden, erregte den höchſien 
Zorn gegen den Befehlshaber, deffen Unbefonnenheit die ganze Schuld 
trug. Diefer war, vermuthlich vor den Senat gerufen, nah Rom ge- 
fommen, al8 das Volk über feine Ehre entfcheiden folite. Rechtfertigung 
war eben fo unmöglich als damals*), wie fein Vater, von eben dieſem 
Bolfe vertreten, vor dem Gericht des Dictators ftand: der Greis bat 
für fih und um fein Verdienft, ihm diefen Gram zu erlaflen, ihm, 
dem das Volk fo oft Conſulate aufgedrungen, zu erlauben, feinen Sohn 
zum Heere zurüdzubringen und ihm behüfffich zu fein. Er bat nicht 
vergebens. Die Schlacht, welche den Kampf zwifchen Rom und Sam- 
nium unwiderruflich entjchied, hat feinen Namen; der Ort, wo fie vor- 
fiel, ift unbefannt. Die beiden größten Feldherren ihres Zeitalters 
ftritten gegen einander, die Samniter verzweifelt, mit dem Gefühl, baf 
diefe Unftrengung, wenn fie nicht glücdli war, die letzte fei, und ohne 
D. Fabius den Vater würden fie gefiegt haben. Das erfte Xreffen 
der Römer war fchon gebrochen und der Conſul umringt, als fein Va- 
ter jelbft an der Spike der Reſerve ihn aus dem Gedränge rettete 
und den Zag entjchied. ‘Die Sammniter erlitten die eutjchiedenfte Nics 
derlage, und dies Mal bat die Angabe von 4000 Gefangenen und 
20,000 Xodten, wie wenig bewährt fie auch fein mag, wenigftens durch⸗ 
aus Feine innere Unmwahrjcheinlichkeit. Ein größerer Berluft al® die 
von vielen Zaufenden war die Gefangenfhaft des Imperators €. 
(oder Gavius?) Pontius. 

Diefe Schlacht fällt in das 49. Jahr vom Ausbruche des erften 
Samnitifchen Krieges; noch lebte M. Valerius, der die Römer damals 
geführt Hatte; vielleicht Hatten auch CE. Pontius und Q. Fabius ihre 
ersten Waffen in jenem Weldzug getragen, wenigſtens von dem lebtern 
wird al8 von einem hochbetagten Greife geredet. Im Triumph ward 
E. Pontins in Ketten geführt und enthauptet. Es iſt tröftlich, den 
Blick von dieſem Gräuel auf den greifen Fabius wenden zu Tönnen, 
deffen Vaterherz feinem Sohn jeden Glanz ungetheilt zuzufichern firebte. 
Lange kann der Greis den Triumph nicht überlebt haben. Seiner von 
feinen Zeitgenoſſen befaß die Liebe des Volkes wie er; die Wermften 
brachten eine Beiftener zum Glanz feines DBegräbnifjes. 

*) Im Anfange des zweiten Samniterkrieges hatte Fabius gegen den Befehl 

des Dictatore Papirius Curſor gelämpft und geflegt. 
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Run war Samniums Stolz gebroden; des ZTjährigen Kampfes 
mübe, ſchloß die Eidgenoffenichaft mit dem Eonful Curius Dentatns 
einen rieden, worin fie Roms Oberhoheit anerkannten und als Bun- 
desgenoffen den Siegern Heeresfolge zu leiften verfpradhen. Die Römer 
behandelten das übermundene Volk mit kluger Milde, um es nicht durd) 
Drud oder Hohn von Neuem unter die Waffen zu rufen, und benug- 
ten dann die furze Zeit der Ruhe zur Unlegung neuer Militärcolonieen 
in den unteriworfenen Ländern und zur dauerhaften Begründung ihrer 
Herrſchaft mittels Feſtſtellung der Nechtsverhältniffe und ftaatlichen 
Ordnung. 


- 


51. Der Krieg mit Tarent und mit Pyrrhus von Epirus. 


Nah Joh. Guſt. Droyſen, Geſchichte des Hellenismus, und B. G. Niebuhr, 
römiſche Geſchichte, zum Theil bearbeitet vom Herausgeber.) 


Tarent, der einzige große Hafen an der geſammten Südküſte Ita⸗ 
liens, war nicht nur durch einen ſehr einträglichen Tranſithandel (bis 
nach Iſtrien, Cyrene und Klein-Aſien), ſondern auch durch Ausfuhr der 
Natur⸗ und Kunſtproducte Süd-Italiens und namentlich ihrer eigenen 
Fabricate (Metallarbeiten und beſonders Wollenzeuge von der größten 
Feinheit des Stoffes und des Gewebes) zu hoher Blüthe gelangt. Es 
hatte, thöricht genug, nicht Alles aufgeboten, um die Samniter zu ret⸗ 
ten. Mit Beforgniß ſah es jett, wie die Römermadht den Grenzen 
des Stadtgebietes immer näher rücdte. Daher benutzte es die Furcht 
und den Haß der italienischen Völker, um eine Coalition zum Unter- 
gang der herriichen Stadt zu Stande zu bringen, in welcher eben jet 
(287) heftige innere Zerwürfniffe wegen des Schuldenweſens fid bis 
zur (dritten) Auswanderung der Plebs gefteigert hatten. Tarentiniſche 
Sefandte gingen zu den Etrusfern, Galliern, Umbrern, fie zum Abfall 
von Rom zu reizen; mit Freuden folgten auch die Samniter der noch 
einmal lächelnden Hoffnung. Den Römern entging die Bewegung un- 
ter den Bölfern nicht; fie ſchickten C. Fabricius zu den verbündeten 
Staaten, um fie vor Neuerungen zu warnen, aber dieſe nahmen den 
Gefandten gefangen, fie fehieften zu den Etrusfern, Umbriern, Galliern, 
und auf ihre Veranlaſſung fielen die einen fogleich, die anderen kurze 
Zeit darnac von Rom ab. 

Ganz Italien war in den Waffen. Der erfte große Schlag er- 
folgte vor Arretium; der römifche Prätor Cäcilius Metellus wurde voll- 
fommen gejichlagen; er felbft, fieben Tribunen und über 13,000 Mann 
fanden den Tod. An Vietellus’ Stelle ward als Prätor M’. Curius 
gefandt. Er ſchickte eine Gefandtichaft an die Gallier, um Auslöfung 
der Gefangenen zu bitten, vielleicht fich zugleich zu befchweren, daß die 
Senonen, obſchon mit Rom in Bündniß, den Feinden Noms Bei⸗ 
ſtand Teifteten. Aber fie ermordeten die Gefandten, zerftüdten fie, ihre 
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priefterlichen leider, ihre Heroldsftäbe. Schon war der Eonful $. 
Cornelius Dolabella (283) auf dem Wege gegen Etrurien; auf bie 
Funde von diefem furchtbaren Morde ließ er von den Etrusfern ab, 
eilte in angeftrengten Märchen durch das Gebiet der Sabiner und Pi- 
center, warf fich auf die fenonifche Landſchaft, deren Bertheidiger zum 
größten Theil in Hetrurien waren; die daheim Gebliebenen wurden 
leicht bewältigt, nur den Weibern und Kindern wurde das Leben ge- 
ſchenkt, um fie in die Knechtſchaft zu führen; die Ortichaften wurden 
verheert und-niedergebrannt, aller Anbau ausgerottet, das Land follte 
fir ewige Zeiten unbewohnbar gemacht werden; zur Bewachung der 
Einöde ward die Eolonie Sena an der Küfte gegründet. 

So war das Bolf der Senonen, da8 100 Jahre früher Rom er- 
obert Hatte, vernichtet; aber noch ftanden Zaufende der Wehrbaften die: 
jes Volkes nun ohne Heimat, ohne Habe, ohne Weib und Kind, mit 
den Etrusfern vereint. Eine neue furdtbare Streitmacdht verband fid 
mit ihnen; die Boier, die nördlichen Nachbarn der ſenoniſchen Laud⸗ 
Ichaft, fahen in dem Scidfal. der Senonen fi felbft bedroht; ihr 
gefammter Heerbann brach auf, über die Apenninen fi mit den Etrus— 
fern und Senonen zu vereinen; dieſe Heere zogen gerades Weges auf 
Rom 108; ſchon waren fie bis zum vadimonifchen See gekommen, da 
rücte ihnen ein conjularifches Heer entgegen und befiegte fie vollkom⸗ 
men. Es war eine Vertilgungsfchladt; die meiften Etrusfer wurden 
erichlagen, von den Boiern entfamen wenige, die Senonen, die nicht 
in ber Schlacht gefallen waren, entleibten fich felbft. 

Im folgenden Sahre finden wir die Lucaner und Bruttier bereint 
Thurit belagern. Auch die Etrusfer und Boier haben fi nach der 
vadimonifchen Niederlage nur mit deito größerer Anftrengung gerüftet; 
Die Boier alle, felbft die eben erft erwachſenen, ziehen aus, gegen bie 
Römer zu kämpfen. Gegen fie zieht der Conſul D. Aemilins Papus, 
während fein‘ Coffege C. Fabricius Luscinus zum Entſatz von Thu⸗ 
rii gebt. 

Dis Populonia z0g Aemilius den Feinden entgegen; al® er eben 
von der Höhe hinab in die Ebene vorrücden wollte, erfannte er an® ben 
Bogelihiwärmen, die aus dem Walde aufflogen, daß in demſelben irgend 
etwas vorgehen müſſe; die Kundfchafter, die ausgeſchickt wurden, berid- 
teten, daß die Boier dort im Hinterhalt lägen. So umging er ihn, 
die Feinde wurden eingefchloffen, bewältigt. Nach diefer Niederlage 
baten die Boier um Frieden; fie jenjeits des Apennin in ihrer Heimat 
zu befämpfen, lag für jet den Römern zu fern; fie waren zufrieden, 
den Etrusfern ihre Hülfe entzogen zu haben. 

Indeß Hatte auch Fabricius im Süden glüdfich gekämpft. Freilich, 
die Legionen verzagten, heißt e8, ba fie die überlegene Macht der Lu— 
caner und Bruttier, die vor ihrem verichanzten Lager in Schlachtord⸗ 
nung ftanden, angreifen follten; da habe ein NRiefenjüngling unter ihnen 
geftanden, eine Sturmleiter ergriffen, fet mitten durch bie Feinde zu den 
Berichanzungen geeilt, Habe fie erftiegen, den Römern mit mächtiger 
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Stimme zugerufen; mit wilder Kampfwuth hätten fih die Römer nun 
auf den verzagenden Feind geftürzt, 20,000 Feinde feten erjichlagen, 
5000 mit dem Feldherrn Statilius gefangen genommen worden; und 
al8 fi andern Tages, da die Belohnungen vertheilt wurden, jener Ta⸗ 
pfere nicht meldete, um die Mauerfrone zu empfangen, habe man er- 
fannt, daß c8 Vater Mars gewefen jet, der das Heer zum Siege ge- 
führt Habe, und der Feldherr gebot ihm eine Supplication zu feiern. 
Jedenfalls war Thurii entfegt; andere Siege über die Tucaner folgten 
diefem Hauptſchlage. 

So weit hatte Tarent e8 kommen laffen; für bie Republik felbit 
begannen Roms Erfolge drohend zu werden. Und ſchon war eine Flotte 
von zehn römiſchen Schiffen troß der Verträge über das laciniſche Vor⸗ 
gebirge hinaus gefegelt, ja, fie erjchien vor Zarent und anferte Ange- 
fihts der Stadt, Das gefhah in der Zeit der Dionyfien, als das 
Bolt in dem Theater verfammelt war, von dem aus man den Hafen 
überjehen konnte. Da reizte, heißt e8, der Demagog Philocharus das 
Volk zur wilbeften Wuth auf; von Zorn und Trunkenheit getrieben, 
fürmte die Menge nach dem Hafen hinab; ungerüftet zum Widerftand, 
ſuchten die Schiffe zu fliehen; fünf entfamen, die übrigen wurden um- 
zingelt, vier in ben Grund gebohrt, eins erobert; bie gefangenen Schiffs- 
bauptleute und Soldaten wurden ermordet, die Ruderer zu Sclaven 
gemadt. Kine Heeresmaht ward nad Thurii gefandt; die römifche 
Belakung capitulirte gegen freien Abzug, gegen die Bürger wurde harte 
Strafe verhängt, es ſei Verrath, daß fie, griechifche Männer, zu den 
Römern Zuflucht genommen, und dadurd die Nömer veranlaßt hätten, 
in den biesfeitigen Gewäflern zu erſcheinen; fo wurden die angejehenen 
Dürger verjagt, die Stadt geplündert. 

Der Senat hätte ſehr gewünſcht, einen Krieg zu vermeiden, durch 
den ganz Süd-Stalien mit allen Hülfsmitteln der reichften Stadt jener 
Gegenden wider Rom vereinigt ward, während Etrurien noch widerftand, 
daher waren die Forderungen fo gemäßigt, als die Würde der Republik 
irgend geftattete: Freiheit der Gefangenen, und für Thurii Herftellung 
oder Erftattung alles Verübten, dann Auslieferung der Anftifter der 
Miffethat. Uber theils Leichtfinnig, theils von Haß verbiendet, wollte 
das tarentifche Volk eben Krieg. Als die Gefandten ins Theater, wo 
da8 Volt nad griechifcher Sitte verfammelt war, eingeführt wurden, 
erregten ihre Präterten ein rohes Gelächter des Haſſes, welches fich er- 
neuerte,. fo oft 2. Poſtumius, der das Wort führte, in der Sprache 
fehlte. Verhöhnt und ohne Antwort wurden fie aus dem Theater ge- 
trieben ; indem fie in den Gang traten, der von der Orcheftra zum Ein- 
gang führt, drängte ſich ein betrunfener Poffenreißer an Poſtumius und 
beiudelte fein Gewand aufs Schändlichfte. Das ganze Theater erfcholl 
von Gelächter und Händellatfchen. ‘Der Gefandte zeigte dem Volk eın- 
porgehoben das bejudelte Gewand. Bel diefem Anblid ward das Ge- 
lächter noch weit ftärker, und mande Stimme rief Beifall und den 
Römern Hohn. „Lacht nur", fprad der Sefandte, „lacht nur, fo Lange 
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ihr es fönnt, ihr werdet lange genug weinen!" Diefe Worte erregten 
Ausbrüde von Zorn; „daß ihr euch noch mehr erboſ't,“ ſchloß Poftu: 
mins, „fo fage ich euch, daR diefes Gewand in Strömen eures Blutes 
gewaſchen werden wird." 

Solche Schmach zu verſchmerzen, hielt fchwer, aber der Verfud, fie 
zu ahnden, ſchien verwegen in die größten Gefahren zu ftürzen. Man- 
hen Tag überlegte der Senat, ehe der Beſchluß gefaßt war, den Eonful 
2. Aemilius Barbula gegen Zarent ziehen zu Taffen, beauftragt, die 
durch die Geſandten angebotenen Friedensbedingungen zu wiederholen, 
wenn ſie aber wieder verworfen würden, den Krieg mit Heftigkeit zu 
führen. Wie gemäßigt auch die Bedingungen ſein mochten, unter denen 
der Conſul, mit ten Heer an der Graͤnze ſtehend, ben Frieden antrug, 
Erfolg konnten ſie nicht haben. Die Verſündigung überſchritt die Mög— 
lichkeit von Verfühnung und Vergeſſenheit. 

Schon als der Friede an der römiſchen Escadre gebrochen ward, 
waren die Erwartungen von einer allgemeinen Coalition, von den Brut⸗ 
tiern bis in Gallien, vereitelt, und Tarent mußte diesmal mit einem 
Heere Antheil am Kriege nehmen. Mit den Zarentinern gingen Ge⸗ 
fandte der „talioten als Griechen den Schub des Könige Pyrrhus 
bon Epirus anzurufen, der, zwar über Barbaren berrichend, ihnen nid 
alfein durch Sprache und Sitte angehörte, fondern auch nad einer Tra- 
dition fein Geſchlecht von Achilles herleitete, während im eigentlichen 
Griechenland, Eparta ausgenommen, die Heroengefchlechter erloſchen 
waren. 

Der Conſul L. Aemilius hatte inzwiſchen, als der Beſchluß, Pyrrhus 
zu rufen, genommen war, die Feindſeligkeiten eben ſo lebhaft geübt, als 
zuvor langmüthig vermieden. Die Noth des offenen Landes verleitete 
die Tarentiner zum Verſuch einer Gegenwehr im Felde; ſie wurden 
gänzlich geſchlagen und die Römer eroberten mehrere befeſtigte Orte. 
Bald hernach landete Milo mit 3000 Epiroten und Iegte fie im bie 
Alropolis. 

Pyrrhus war, als er nad Stalien Hinüberging, 37 Yahre alt, das 
günſtigſte Alter für große Unternehmungen, wo noch das Jugendfener 
ungeſchwächt glüht, und ein reges Leben fchon alle Erfahrungen und 
Veberlegungen bereitet hat, deren Mangel die frühere Jugend gefährdet. 
Mehr als Alle gleicht er dem großen Alexander, nur daß ihn nicht, wie 
jenen, eine große Idee erfüllt. Was ihn getrieben hat von Jugend an, 
ift der unerfchöpfliche Drang zum Wagen und Kämpfen; wo fidh bie 
Gelegenheit bietet, ergreift er fie, bewährt fein Glüd und feine Mei- 
fterihaft; aber mit der Gefahr und dem Wagniß endet fein Ehrgeiz 
und fein Eifer, als wäre es unköniglih, Gemonnenes zu behaupten, 
oder für Anderes als für die Waffen Sinn zu Haben. So hat er 
zwei, drei Mal Macedonien gewonnen und verloren; fo zieht er gegen 
Italien, denkt Sicifien, Libyen, die ganze Welt zu befämpfen. Freilich, 
da tritt ihm ein Volk entgegen, feit, ftarf, ſoldatiſch; befiegt, ift es micht 
überwältigt ; in wachfender Gefahr ftählt fich fein Muth; mit dem Un- 
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tergang bebroht, erhebt es fich ‚in vollfter Kraft, es weiß, wofür es 
fämpft. 

Als alle Truppen und die von Tarent gekommenen Transportichiffe 
verfammelt waren, eilte ber König, ſich einzufchiffen, obwohl die Jahres⸗ 
zeit der Ungemwitter noch nicht vergangen war, und faum befand fich die 
Flotte auf den Meer, als cin Sturm von Norden ausbrach, welcher 
die meiften Schiffe in die weite Eee verfchlug, viele auf den Strand 
trieb, manche verfenkte. Pyrrhus felbft rettete das Leben kaum aus 
dem Schiffbruch, und fam nad Tarent ınit einem nnbedentenden Haufen. 
Als die epirotifchen Officiere ohne andere Rüdficht als der fürperlichen 
Tüchtigkeit in Tarent aushoben, fuchte die unfriegeriiche Jugend aus 
den Mauern zu entfliehen, aber der König fieß die Thorwachen von 
den Seinigen befegen. Alle Gelage wurden verboten, das Theater ward 
geichloffen, mithin die Volksverſammlungen abgeftelit, dagegen der Ju⸗ 
gend befohlen, Waffenübungen in den Gymnaſien zu treiben. Und da⸗ 
mit, während er im Felde fiehe, Leine Verfchwörung ausbreche, fand er 
manchen Vorwand, um die Häupter bes Volks nach Epirus zu fenden. 

Zu Rom hatte unter andern Sorgen aud die Schwierigkeit be= 
häftigt, wie die vorgefchriebenen Gebräuche der Kriegserflärung, zu 
denen das Schleudern eines Wurffpießes auf feindlichen Boden gehörte, 
erfüllt werden könnten. Das Mittel, womit diefer Scrupel gelöf’t ward, 
ift für folchen Buchftabendienft harakteriftiich: ein epirotifcher Ueberläu- 
fer mußte einen Bodenfleck ankaufen, welcher zum Behuf der Förmlichkeit 
für Epirus galt. Hierauf führte Lävinus das Heer nach Lucanien, um 
nicht Pyrrhus' und der Verbündeten Angriff zu erwarten. Die Heere 
begegneten fi) am Stris zwifchen Pandofia und Heraffen. Sieben Mal 
warb abwechfelnd vorgedrungen und wieder gewichen, aber die Elephan⸗ 
ten, bis dahin außer dem Gefecht gehalten, öffneten den Weg. Roß 
und Mann entflohen entfegt vor dem Anblid, der Wuth und der ges 
wähnten Unmwiderftehlichleit der nie gejehenen Ungeheuer; die Flucht der 
Reiterei riß anch die Legionen fort, und vielleicht wäre Niemand ent- 
tommen, wenn nicht die gegen die Seinigen gewandte Wuth eines ver- 
wundeten Elephanten die Verfolgung gehemmt hätte. ‘Die Weberrefte 
des römifchen Heeres flohen über den Siris zurüd, die eingebrochene 
Nacht rettete fie, die Sieger nahmen das Lager ohne Bertheidigung. 
Am folgenden Tage bejuchte der König den Wahlplag; er bewunderte 
die römischen Reihen, welche im ungleichen Kampf gegen die Sartfien, 
auh wo fie wichen, nicht umgemwandt, gefallen waren. „Mit folchen 
Soldaten”, rief er aus, „wäre die Welt mein, und fie gehörte ben 
Römern, wenn ich ihr Weldherr wäre!” Bon feinem Heere war bie 
Blüte der Befehlshaber und Kriegsleute gefallen; „noch ein folcher 
Steg”, antwortete er den Glückwünſchenden, „und ich kehre allein heim 
nah Epirus.“ 

Pyrrhus liebte langwierige Kriege nicht, und Rom zu vertilgen, wenn 
er es auch für ausführbar Hätte halten können, konnte feine Abficht 
nicht fein. Er mwünfchte einen fohnellen und glänzenden Frieden. Die 
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Beſorgniß vor allgemeinem Abfall der Unterthanen konnte Roms Hart- 
nädigfeit beugen, und die einnehmende Gewandtheit feines Freundes und 
Dieners Kineas hatte mehr Völker beſtrickt, ji) Pyrrhus zu unterwer- 
fen, als feine Waffen dazu gezwungen. Dieſen Botſchafter fandte 
Pyrrhus nah) Rom mit Friedensanträgen. Kineas verjäunte fein Mit- 
tel, die Gemüther zu gewinnen. Die Friedensbedingungen waren bie 
bes Siegers: daß der Friede mit ihm und den Tarentinern gejchlofjen, 
daß die Unabhängigkeit und Freiheit aller Griechen in Stalien einge: 
räunt, daß den Samnitern, Zucanern, Bruttiern und Apulern Alles, 
was die Römer ihnen entriffen, zurüc gegeben werde. Sobald der 
Friede zu diefen Bedingungen geſchloſſen fein werde, erklärte der Abge⸗ 
orönete, würden die Gefangenen ohne Löſegeld freigegeben werden. Als 
Kinens die Curie verlaffen ‚hatte und der Senat über feine Borfchläge 
zu berathen begann, vergingen Zage in fteten Verſammlungen, ohne daß 
ein Entichluß gefaßt ward, und es war auf dem Punkt, wo Pyrrhus’ 
Glück ihm das Tinerhörtefte gewährt hätte, al8 Appius Claudius, ber 
blind und gelähmt ſich vom Senat entfernt hielt, vernahm, welcher Ent: 
Scheidung die Republik entgegen gehe. Er ließ ſich auf einem Trage⸗ 
bett über das Forum bringen, und als er die Stufen der Curie Bin- 
aufgebracht worden, empfingen ibn Söhne und Cidame, und von ihnen 
geleitet und aufgerichtet, erreichte er den lange erledigten Sig. Die 
Strafrede*) des wie von den Manen zurüdgelehrten Greiſes entſchied, 
und Kineas mußte die Stadt verlaffen. Sicher ging er beitürzt. Was 
er zu Rom gefehen, hatte ihn mit Staunen erfüllt, „die Stadt“, ſagte 
er, „ei ein Xempel, der Senat eine VBerfammlung von Königen. “ 

Während Kineas ſchon zu Rom war, wurden ‚zwei Regionen für 
Lävinus' Heer, nicht wie fonft ansgehoben, jondern aus Freiwilligen 
geworben. Der Herold rief bie Kriegsfähigen auf, die bereit wären, 
Leib und Leben dem Vaterland zu feuern, und es war ein Gebränge 
zur Aufzeichnung, als wären Spenden zu theilen. 

Pyrrhus 309 auf der latinifchen Straße gegen Rom bis Pränefte, 
in der Abſicht, fih mit den Etrusfern zu vereinigen, um Rom unter 
feinen eigenen Mauern zur Annahme der vorgefchriebenen Bedingungen 
zu zwingen. Allein die Römer hatten mit den Etruskern eiligft Frie⸗ 
den geichloffen, die wahrfcheinlich fogar Hülfstruppen zufagten; fo konnte 
der Conſul Coruncanius die gegen Etrurien aufgejtellte Armee nun ge 
gen Pyrrhus verwenden, während fein College Läpinus die Communi- 
cationen ber feindlichen Armee beunruhigte. Ungebuldig über die ge- 
täufchte Hoffnung, kehrte Pyrrhus um, und, nachdem er eine Zeit lang 
in Campanien den vereinigten Heeren der beiden Conſuln unthätig ge- 
genüber geftanden hatte, verteilte er feine Truppen für den Winter in 
die befreundeten Städte und nahm felbft Winterquartier in Zarent. 

Schon war jede Ausſicht auf eine fchnelle Beendigung. des Krieges 
nad Pyrrhus' Wünfchen verſchwunden, da erfchienen bei ihn römifche 


*) Niebuhr R. G. IIL 571—578 hat diefelbe herzuſtellen verſucht. 
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Geſandte, wie gewöhnlich drei: C. Fabricius, DO: Aemilius Papus und 
P. Dolabella, alle Helden jener Zeit und ohne Zweifel Legaten im be⸗ 
endigten Feldzug. Das Geſchäft der Geſandten war, Auswechſelung der 
Gefangenen gegen Tarentiner und andere Bundesgenoſſen, oder Loskauf 
zu erlangen. Er verwarf den Antrag, doch gab er allen Gefangenen 
Urlaub, mit den Gefandten nad; Rom zu ziehen und dort die Satur- 
nalien zu begehen. Nähme nun der Senat feine Bedingungen an, fo 
wären fie frei, wäre es aber, baß jenes bis zu einem bejtimmten Tage 
nicht gefchehe, fo gaben ſie ihr Wort, zurüdzufehren. Die Beurlanbten, 
von vielen Angehörigen unterftügt, wandten vergebens Alles an, um 
zum Frieden zu bewegen, fie mußten in die Gefangenſchaft zurückgeheu, 
und der Senat ließ Todesſtrafe für den verfündigen, der feinem Wort 
untreu würde, alfo baß kein einziger unter irgend einem Vorwand zu. 
rüdgeblieben fein fol. Dieſe Geſandtſchaft iſt in ber Geſchichte be- 
rühmt, wie feine andere es ift, noch werden wird, weil Pyrrhus in ihr 
Fabricins Tennen Ternte. 

Den folgenden Feldzug erdffnete der König 279 in Apulien mit 
Belagerung fefter Pläbe. Die bedeutendfte aller Feſtungen aber, welche 
Rom in Apulien befaß, war Venuſia; und daß es bei Asculum 
in Apulien war, wo beide Conjuln, P. Sulpicins und P. Decius, 
mit ihren vereinigten Heeren ſich mit Pyrrhus begegneten, läßt wohl 
nicht bezweifeln, daß diefer damals Venuſia belagerte, fie aber zum 
Entfag herankamen. Man ftand fich eine Zeitlang gegenüber, mit ſehr 
wenig Neigung, eine Schlacht zu beginnen; in Pyrrhus' Lager war 
durch bie Italiker ängftlihe Erwartung verbreitet, daß ber plebejiſche 
Conful P. Deeins, nad) dem Vorbild feines Vaters und Ahnherrn, fich 
den Göttern der Unterwelt und fie dem Untergang weihen würbe, eine 
Beforgniß, welche Pyrrhus bewog, eine Bezeichnung der Kleidung, bie 
der Geweihte führte, befannt zu machen, und zu gebieten, wer jo er- 
Schiene, auf feine Weiſe zu verlegen, fondern Tebendig zu fahen, dem 
Conful aber melden zu laflen, wenn er ihn dann in feine Hände bes 
komme, jo werde er ihn nicht als einen ehrlichen Kriegsmann, fondern 
als einen Gaukler, der mit böfen Künften umgehe, behandeln. 

Pyrrhus zwang die Römer, aus dem Gebirge ins offene Feld zu 
rüden. Seine Abfiht war, wie am Siris zu entjcheiden, und die Ele- 
phanten, von einem Schwarm leichter Soldaten begleitet, follten den Le⸗ 
gionen in die Flanke dringen. Dagegen machten die Römer übermenid- 
fihe Anſtrengungen, das Unmögliche auszuführen — die Phalanı in 
der Front zu übermältigen; jeder Römer, der fi auf die Sarifien 
warf, that, was Arnold von Winfelried unſterblich gemacht Hat; aber 
vergebene, wo Pyrrhus ſelbſt befehligte, Löfete ſich der fruchtloje Angriff 
in Flucht anf. Zugleich waren die Elephanten unwiderſtehlich in bie 
Reihen eingebrochen und hatten die Neiterei gefcheucht. Aber der Wahl: 
platz war nicht fern vom romiſchen Lager, und biefes rettete die Ge⸗ 
Ihlagenen, daher von den Römern 6000 fielen, von Pyrrhus Truppen, 
nach dem Bericht des Könige, 8605. Decius, der Enkel, ſoll ſich in 
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diefer Schlacht den Zodtengöttern geopfert haben. Es war ein ganz 
unfruchtbarer Sieg; Pyrrhus verfuchte feinen Angriff auf das römifche 
Lager, vielmehr zog er fid) nad) Tarent zurüd. Der Kern feiner Trup⸗ 
pen lag auf dem Schlachtfeld, und nad) diefem Anblid Hatte der König 
auf die Glückwünſche geantwortet: „Noch einen folchden Sieg, und id 
bin verloren!" Zwei Ereigniffe fcheinen aber feinen Rüdzug und die 
Unthätigkeit, worin der übrige Theil des FJahres verging, unvermeidlich 
gemacht zu haben. Rom und Carthago ſchloſſen ein enges Bertheidi- 
gungsbündniß. Es hat ferner im Frühling oder Sommer dieſes Jah— 
res der Einfall der Galfier in Macedonien und die fcehredliche Nieder: 
lage, worin der König Ptolemäus blieb und fein Heer vertilgt ward, 
fi) ereignet. Dadurd) war Epirus felbft von großer Gefahr bedroht; 
von dort Recruten zu nehmen, ward unmöglich, noch weniger war an 
Hülfstruppen zu denfen. Schwer drüdte aber der Krieg aud die Rö- 
mer, und die Steuern mußten um fo ſchwerer aufzubringen fein, da fo 
viel Gemeinland und angemiefenes in der Feinde Gewalt war. Alſo 
war beiden Theilen der Krieg fehr leid, und eine Einladung der Grie- 
hen auf Sicilien machte Pyrrhus immer ungeduldiger, dorthin aufbre- 
chen zur können. Ein Borfall, welcher zur Veranlaſſung ward, die 
Beindlichkeiten abzubrechen, kam fo zur gelegenen Zeit und ward fo be: 
gierig ergriffen, daß es ſchwer hält, ihn für etwas Beſſeres als eine 
berechnete Fift zu nehmen, Das ift die weltbelannte Gefchichte von dem 
Verräther, welcher fih, al8 &. Fabricius und D. Papus Conſuln wa- 
ren und Pyrrhus gegenüberjtanden (278), erboten, Pyrrhus zu ver: 
giften, deſſen Abficht die Römer redlich entdeckt hätten, denn dieſe All⸗ 
gemeinbeit ift, was nach Entfernung der Widerfprücde aus der unzählige 
Mal wiederholten Geichichte übrig bleibt. 

Der Senat hatte befchlofjen, Feine Gefandtichaft anzunehmen, bis 
KPyyrrhus Italien verlaffen haben werde, aber eine folche, wie die, worin 
Kineas alle Gefangenen zurüdführte, gekleidet und bejchenkt, und des Kö— 
nigs Dank für die Rettung feines Lebens darbrachte, konnte nicht unter 
diefen Beichluß fallen. Ein Waffenftillftand wurde geſchloſſen, Friede 
ward auf's Neue verweigert, bi8 er Italien geräumt haben werde. 

Was er in Sicilien vollbrachte, ift der römischen Gedichte fremd; 
hier ift e8 genug, zu fagen, daß er drei Jahre dort verweilte Die 
mißlungene Belagerung von Lilybaeum, die Entzweiung des Königs und 
der Sifelioten, welche diefe zu unfinniger Zreulofigleit, ihn zur Grau- 
ſamkeit trieb, vernichtete fein Glück, er gab das Königreich auf, dee 
Ningens darum müde. Die Beute war fo bedeutend, daß er den Krieg 
gegen Rom mit nicht fchwächeren Mitteln wieder aufnehmen gelonnt 
hätte, al8 er 5 Jahre vorher über das jonifche Meer geführt Hatte, 
aber fein Unftern hatte ſchon gefiegt, und der größte Theil der unred- 
lichen Beute erreichte nicht die Küfte Italiens. 

Inzwiſchen erwachte bei Pyrrhus' Rückkehr die Beſtürzung, womit 
die Römer früher feine Annäherung vernommen Hatten. Als Marcus 
Curius, Conſul 275, aushob, erfchienen die Aufgerufenen nicht. Curius 
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verkaufte die Habe des erften Widerfpänftigen, kein Tribun fchüßte den 
ehrlofen Bürger, und die Aushebung gelang. Zwei confularifche Heere 
rüdten ins Feld, Curius in Samnium, Lentulus in Lucanien. Gegen 
jenen zog Pyrrhus, verftärkt durch alle Friegsfähige Mannfchaft der 
Zarentiner. Curius hatte bei Beneventum eine fefte Stellung auf 
den Höhen genommen und fich verfchanzt; hier fuchte er einer Schlacht 
auszumeichen, bis fein Coffege ſich mit ihm vereinigt habe, der im An⸗ 
marfch war; aud waren die Auſpicien ungünſtig. Pyrrhus bereitete 
fih, mit ausgewählten Truppen und Clephanten das römifche Lager 
vor Tagesanbruch zu überfallen; da das Süd ſich von ihm gewandt 
hatte, jchredte ihn ein Traum, als er am Anfang der Nacht einge- 
Ihlummert war, und cr wollte die gegebenen Befehle zurüdnehmen, aber 
die Generale drangen in ihn, nicht zu zögern, bis nach Lentulus' An⸗ 
tunft jede Hoffnung verfchwunden fei. Um die Höhe des Berges über 
tem römiſchen Lager zu gewinnen, mußten die Soldaten einen weiten 
Weg dur unwegſame Wälder bei Yadellicht zurüdlegen. Ermüdung 
und Unordnung, wie ein Nachtmarſch fie bringt, lähmten die Angrei- 
jenden, fie flohen nach einem Leichten Gefecht mit großem DBerluft. Die- 
jer Erfolg gab dem Conſul Zuverficht, die Schlacht im offenen Felde 
gegen die Hauptmacht des Königs anzunehmen; ein Flügel der Nömer 
fiegte, ein anderer ward von ber Phalanr und den Elephanten bis an 
die Verſchanzungen des vömifchen Lagers gedrängt. Dieje aber wurden 
vertheidigt, und ein Schauer von Brandpfeilen mit Werg und Theer 
und Widerhafen auf die Elephanten geworfen, die, umgewandt, fchen 
und wüthend, die Truppen, denen fie beigegeben waren, in völlige Flucht 
jagten. Es war eine gänzliche Niederlage; des Königs Lager ward er» 
beutet, zwei Elephanten erlegt, vier von acht erbeuteten waren ber ftol- 
seite Schmud des Triumphs, die Gefchlagenen waren zerftreut, fo daß 
Pyrrhus felbft mit wenigen Reitern nad Zarent kam. 

In Lucanien war das Glüd den Verbündeten eben fo ungünitig, 
und jede Hoffnung, es berzuftellen, war nun verfucht und verjchwunden. 
Man mußte die Römer unter den Mauern Tarents erwarten, und wenn 
eine punifche Flotte in diefen Meeren erichten, jo war die Rückkehr nad) 
Epirus vielleicht für den König felbft gefährlih. Noch verfuchte diefer, 
die Könige von Macedonien und Syrien zu bewegen, ihm Hülfe an 
Mannſchaft, Schiffen und Geld gegen einen Feind zu fenden, welcher 
bald nicht mehr innerhalb des umgebenden Meeres fich befchränken 
würde; aber Niemand lieh ihm Gehör. Er mußte Italien aufgeben 
und ließ Milo mit einer Befagung zu Tarent zurüd. 

Im Sabre 272 wählte man in Rom zwei Confuln, die 293 ben 
glänzendften Triumph über die Samniter gefeiert hatten, den 2. Papi⸗ 
rius Curſor und Sp. Carvilius Maximus; man mochte eine Wieder- 
tehr des Pyrrhus beforgen und nad) fehneller Entfcheidung verlangen. 
Auf das glänzendfte wurbe fie gewonnen. Wir kennen nicht mehr die 
Neihenfolge ihrer Siege; aber vor ihnen huldigten Samniter, Lucaner, 
Druttier der Majeſtät Noms. Nun kam die Nachricht von Pyrrhus' 
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Tod nach Tarent; gleichzeitig rückte der Conſul Paptrins heran; man 
fürdtete die Römer, man haßte bie Epiroten; fo wandte man fich heim⸗ 
lich an die puniſchen Feldherren auf Sicilien. Es erſchien eine puni- 
jche Flotte im Hafen, während Papirins vor der Stadt lagerte; zwiſchen 
beiden Milo, von denen verrathen, deren einziger Schug er war. So 
verriethb er fie; er bedang ſich mit feinen Sriegern und feinen Caſſen 
freien Abzug aus, übergab dann die Burg an Papirius, überließ die 
Stadt feiner Willlühr. Die Mauern wurden zerftört, die Schiffe und 
Waffenvorräthe ausgeliefert; den Triumph des Papirius ſchmückten Sta- 
tuen, Gemälde, Koſibarkeiten bellenifchen Gejchmades. Friebe und 
Vreiheit ward der Stadt gewährt, aber eine Freiheit mit jährlichen 
Zribut, mit ſtarker römifcher Beſatzung in der Burg. 


152. Der erfie punifche Krieg. 


(Nah B. ©. Niebuhr, romiſche Geſchichte, mit einer Einleitung aus Wil. 
Bötticher, Geſchichte der Carthager, und Zuſätzen aus Rubolf Miede, 
Geſchichte des zeiten punifchen Krieges.) 


Rom Batte ſich nad der Einnahme Tarents im Jahre 272 ganz 
Unter-Italien unterworfen. Die Grenze war nun erreicht, welche bie 
Natur feiner Herrichaft angewieſen zu Haben ſchien. Aber Sicilien, 
nur durch eine fchmale Meerenge von Italien getrennt, Sicilien, defien 
natürlicher Reichthum den Bewohnern Italiens nicht unbekannt geblieben 
fein konnte, deſſen leicht beiwerfftelligte Eroberung durch Pyrrhus nod 
in frifhem Andenken war, von eben den Griechen bewohnt, die ſich fo 
eben in Stalien der römifchen Oberberrfchaft hatten unterwerfen müllen, 
follte dem zur Welthereichaft berufenen Volke die gläuzende Laufbahn 
eröffnen, auf welcher es immer fühner und gewaltiger feinem Ziele 
entgegen ging. Carthago hatte mit einer bewundernswürdigen Beharr⸗ 
lichkeit um Siciliens Befig gelämpft, und befejtigte gerade jetzt feine 
kaum mehr beftrittene Obergewalt auf dieſer Inſel; Rom hatte das 
gegenüber liegende Italien unterworfen, um deſſen Herrichaft es nicht 
weniger hartnädig gelämpft hatte, als die Carthager um die Erwer⸗ 
bung Siciliens. Beide Republiten trafen jet in ihrem kühnen Stre 
ben feindlich zufammen; denn fo wie Rom durd feine bisherige Politil 
feine Gewähr dafür leiftete, daß es mit Italiens Befig zufrieden fein 
werde, fo war e8 eben fo unwahrfceinlih in den Augen der Römer, 
daß Carthago, welches von jeher nach dem Monopol im Weſten dee 
mittelländifchen Meeres getrarhtet hatte, welches nur durd) wiederholte 
Verträge davon abgehalten worden war, auch an Italiens Küften, Nie 
berlaffungen zu gründen, jekt, in der Fülle feiner Macht, frei von 
Furcht vor einem mächtigen Widerfacher in Sieilien, fi genügen laſſen 
werde an diefer Inſel, ohne auch auf das gegenüberliegende Feſtland 
feinen Blick zu werfen. So bedurfte e8 nur noch einer äußeren Ber 
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anlafjung, um einen Kampf herbeizuführen, der zu ben intereflanteften 
der ganzen Geſchichte gehört, da die mächtigften Republiken des Alter⸗ 
thums in der Blüte ihrer Macht, mit fat gleich bedeutenden, aber ganz 
verichiedenartigen Hülfsquellen gegen einander in die Schranken traten, 
Sarthago, um den Grund zu feinem DVerderben zu legen, Rom, um 
fih den Weg zur Weltherrichaft zu bahnen. 

Aus den Kriegen, welche König Agathofles von Syrafus gegen bie 
Garthager geführt Hatte, war eine Schaar campanifch-famnitifcher Söld⸗ 
linge no in Sicilien zurüdgeblieben, welche fi) Mamertiner, oder 
Marsföhne, nannten. Ums Jahr 280 traten fie den Rückweg nad) 
ihrer Heimat an. In Meffina aber, wo fie gaftlih aufgenommen 
wurden, geftel es ihnen jo wohl, daß fie befchloffen, fich Hier für immer 
feftzufegen. Sie überfielen die Einwohner, tödteten oder verjagten alles 
Männliche, nahmen Meſſina in Befit und gründeten eine Art von 
Raubſtaat. 

Aber dem mamertiniſchen Raubſtaate war nur ein kurzes Da⸗ 
fein beftimmt. Er gerieth mit Hiero von Syrafus in Verwicklungen. 
Diefer fchlug die Mamertiner am Fluffe Longanus gänzlih und be- 
drohte ihre Exiſtenz aufs äußerſte. Nach Syrafus zurückkehrend, wurde 
er, der bisherige Feldherr der Syrakuſaner, einftimmig von feinen Mit» 
bürgern zum König ausgerufen. Die Mamertiner aber, ihren Unter- 
gang als unvermeidlich vorausfehend, fcheinen unter fich zerfallen zu 
fein; denn die Einen von ihnen warfen fich den Gartbagern in bie 
Arme und verlangten carthagifhe Befagung in die Burg, die Andern 
ſchicken an die Römer um Beiftand und ließen ihnen die Stadt au⸗ 
tragen. 

Die Carthager Tießen fich nicht lange bitten, eine Beſatzung unter 
dem Feldherrn Hanno z0g in Meſſina ein und eine carthagifche Flotte 
legte fi in die Meerenge zum Schuße gegen Italien. Hiero ſtellte in 
Folge von Unterhandlungen mit den Garthagern feine Feindſeligkeiten 
gegen Mefitna ein. In Rom dagegen wurde der Antrag der Mamer- 
tiner Gegenftand wichtiger Berathungen. Nahm man ihn an, fo war 
der Krieg mit Carthago beftimmt vorauszufehen; nahm man ihn nicht 
an, jo war eben fo beſtimmt vorauszufehen, daß die Carthager bald 
Herren von ganz Sicilien und fomit übermächtige und höchſt gefähr- 
liche Nachbarn fein würden. Krieg an fich ſcheuten die Römer nie, 
und die Ansficht, möglicher Weife Sieilien für fi) zu gewinnen, war 
(odend genug. Nur jchämte fih der Senat, einer Räuberbande Hülfe 
zu leiften, deren Bundesgenoffen in Rhegium die Römer felbft gegeißelt 
und hingerichtet hatten. Die Angelegenheit wurbe endlich vors Boll 
gebracht und dieſes entichieb fich für den Antrag der Mamertiner — 
dies hieß mit anderen Worten: eine Striegserflärung gegen Carthago. 

Ein Legat des Conſuls Appius Claudius Cauder wurde zuerft noch 
als Unterhändler nah Meſſina geſchickt. Die Römer begingen einen 
Bruch des Völferrechts, indem fie mitten in ben Unterhandlungen auf 
dem Markte zu Meflina den carthagifchen Kommandanten Hanno ges 
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waltſam ergriffen, fortichleppten und nicht eher loslleßen, bis er ver- 
ſprach, Meſſina mit ſeinen Truppen zu räumen. Dafür wurde er in 
Carthago gekreuzigt, die römiſche Beſatzung aber von den Mamertinern 
nach Meſſina hineingezogen. Nun rückten carthagiſche Truppen zur 
Belagerung von Meſſina an, und ſelbſt Hiero glaubte ſein Reich durch 
die Römer ſo gefährdet, daß er mit Carthago ein Bündniß ſchloß und 
ſeine Truppen ebenfalls vor Meſſina rücken ließ. Indeſſen ſetzte der 
römiſche Conſul ſelbſt, vom römiſchen Glück geſchützt, über die Meer—⸗ 
enge, griff die getrennten Belagerungsheere an und ſchlug zuerſt Hiero, 
dann die Carthager, und machte der ganzen Belagerung ein Ende. 

So hatte der Krieg zwifchen Rom und Carthago denn begonnen. 
Er wurde 24 Jahre, von 264 bis 241 v. Chr., mit den größten An» 
ftrengungen von beiden Seiten geführt. Sicilien war fein nädjfter, die 
weftliche Meeresherrſchaft überhaupt fein größerer Kampfpreis. 

Zunächſt warfen ſich die Römer auf Hiero, belagerten Syrafus und 
trieben ihn fo in die Enge, daß er Frieden jchließen, 100 Zalente Con⸗ 
tribution zahlen, einen Theil feines Gebietes abtreten und ein Bündniß 
mit Rom fchließen mußte, 

Die völlige Eroberung Siciliend war damals noch nicht einmal ein 
Gedanke des Senats. Zu diefen ftolzen Plänen erhob Rom fih erſt 
durch die Eroberung von Agrigentum, im dritten Feldzug des Krie- 
ges (262). Diefe einft jo glänzende und von den Carthagern eroberte 
und fürchterlich verwüftete Stadt Hatte ſich von dieſem tiefen Fall nie 
wieder erholt, obwohl Zimoleon fie einigermaßen wieder hergeſtellt 
hatte. Ihre weitläufigen Mauern, die cinft eine Bevölferung von meh» 
ren Hunberttaufenden bejchügten, dienten jet einem carthagifchen Heer 
von 50,000 Mann zum Bollwerk, denn Hannibal, Gisgo's Sohn, 
ließ fi im Vertrauen auf Hülfe oder eine kräftige Diverfion, in der 
Stadt einfchließen. 

Nach langem Zögern landete Hanno mit einem Entſatzheere von 
50,000 Mann, 6000 Xeitern und 60 Klephanten, und rüdte gegen 
die Römer vor, aufgefordert durch wiederholte telegraphiiche Signale 
ber Belagerten, welche ſchon Hunger litten. Hanno's Heer hatte feinen 
Rückzug frei; die Römer nur im Sieg Rettung, und fie fiegten. Der 
carthagifche Teldherr floh nach Heraflen. Dreißig Elephanten wurden 
getödtet und drei verivundet. Die römifchen Annalen berichten, daß 11 
genommen wurden; Tropäen, welche damals, wie jet eroberte® Geſchütz, 
das Maß des Sieges bezeichneten. 

Während der Schlacht hatte Hannibal einen vergeblidden Ausfall 
gegen bie römischen Verfchanzungen gemacht. Uber er benutte die ſũd⸗ 
liche Finfterniß der Winternacht, während das römifche Heer, im Ver⸗ 
folgen, im Plündern zerftreut, ermüdet und geſchwächt war, um die 
Linien zu durchbredien. Er füllte die Gräben mit Faſchinen, erftieg die 
Verſchanzungen und entlam mit dem, was Hunger, Krankheit und zahl⸗ 
reiche Gefechte von feiner Armee übrig gelaffen Hatten. Am andern 
Morgen ftürmten die Römer die Stadt; die Thore wurden aufgebroden 
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und die Stadt allen Gräneln der Plünderung Preis gegeben; 25,000 
Perſonen, wahrfheinlih nur die Freien gezählt, denn der Sclave än- 
derte nur den Herrn, wurden in die Knechtſchaft verkauft. 

Im Jahre 261 verwüfteten die Carthager mit einer Flotte von 60 
Schiffen die Küfte Italiens und ſchreckten viele der Küftenftädte Sici⸗ 
liens ab, fich wieder unter die puniſche Herrfchaft zu begeben. Diefe Wen- 
dung des Krieges entfernte die zu ſchnell gefaßte Hoffnung, Prieden 
und darin den völligen Befis Siciliens bald zu erlangen. Dan fah 
ein, daß nur Siege in Africa den Krieg enbigen Tönnten. Daher be 
ſchloß der Senat eine Flotte zu bauen, und die Punter auf ihrem eige- 
nen Element anzugreifen. 

Nach dem Modell einer an der bruttifchen Küfte geftrandeten car« 
thagischen Pentere wurden 130 Schiffe gebaut, deren Bau am fechszigften 
Tage, nachdem die Bäume gefällt waren, vollendet war. Die Ruderer 
wurden auf Gerüſten geübt, und eine kurze Zeit, fo lange bie Flotte 
vor Anker lag, auf den Schiffen. Denn Ungebuld, die neue Waffe 
zu verſuchen, und die verjchlimmerte Lage Siciliens rief die Conſuln 
auf da8 Meer. 

Die Carthager hatten der römischen Unternehmung gejpottet. ‘Der 
Conſul C. Duilins verhehlte fich nicht, daß der Spott der Carthager 
über die Unbrauchbarkeit der römischen Galeeren gegründet fei, und er« 
fand dag Mittel, mit diefen unbemweglihen Maffen zu fliegen. Dies 
war nur möglid,, wenn den Feinden alle Vortheile der Beweglichkeit 
entzogen, und ihre Schiffe durch Entern genommen werden Tonnten. 
Dies zu bewirken, ward am Vorbertheil des Schiffes ein Maſt aufge- 
richtet, der fich oben in einer Schraube endigte. Eine 36 Fuß Tange 
Leiter war um biefen Maſt jo befeitigt, daß zwei Drittheile der Länge 
jenfeit8 des Maftes lagen. Die Sproffen waren in der Quere mit 
Brettern benagelt und die Seiten bis zur Kniehöhe durch Geländer ge- 
dedt. An dem äußerften Ende der Leiter war ein äußerft ftarfes und 
zugeichärftes Eifen angebracht, oben mit einem Ring, wodurch ein Tau 
zu der Schraube lief. Näherte fih nun ein feindliches Schiff hinret- 
hend, fo ward das Tau nachgelafien, die Brüde fiel herab und befe- 
fligte fich durch den eifernen Stiel, welcher die Bretter des Verdecks 
im Serabfallen durchbohrte. 

So gerüftet ging Duiltus der feindlichen Flotte unverzagt entgegen, 
als er vernommen hatte, daß fie die Küfte von Mylä verheere. Die. 
Carthager eilten mit 130 Schiffen zur Schlacht wie zu einem Triumph, 
ohne auch nur eine Schladhtorbnung zu bilden. Dreißig Schiffe, welche 
die Römer zuerft anflelen, wurden von den Enterbrüden gefaßt und 
genommen. Die übrigen verfuchten durch Evolutionen und Manöver den 
Römern eine günftige Stellung des Angriffs abzugewinnen, aber ent- 
weder konnten fie fich nicht nähern, oder wenn fie nahe genug heran 
famen, fo wurden fie von jemen furdtbaren Mafchinen ergriffen, und 
jerftört oder erobert. Ale und befhämt nahmen fie zuletzt 
die Flucht. Einunddreißig Schiffe, unter ihnen das Admiralsſchiff, 
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wurden erobert, vierzehn zerftört; 7000 Gefangene "genommen, 3000 
Feinde getödtet. Die Römer fcheinen Fein einziges Schiff verloren zu 
haben. Der Triumph über einen Seefieg war größer als feine Früchte. 
Er warb bem Feldherrn für fein ganzes Leben verlängert, denn ihm 
ward bewilligt, daß er fi) Abends von Gaftmählern mit einer Fadel 
vorleuchten, und mit der Mufif eines Flötenſpielers nach Haufe beglei- 
ten ließ. Ein Denkmal, von dem eine uralte Nachbildung noch jekt 
erhalten if, verewigte in Marmor den Titel des Duilifden Tri- 
umphs und das Verzeichniß ber Heimgeführten Beute, 


Nach dem Seefieg theilten die Römer ihre Streitkräfte, als ob fie 
für Sicilien überfläffig wären, und ihnen auch dieſes nicht mehr als 
Preis des Krieges genügte. Die Flotte unternahm einen Angriff auf 
Sardinien und Corfica, während nur ein confularifches Heer auf Si- 
cilien blieb. Sardinien gehordhte damals den Carthagern ganz, und 
menigftens die Küften Corſica's, Aleria auf Gorfica warb von den 
Römern erobert, und eine Flotte unter Hannibal, welche die Gefahr 
Sardiniens, einer Provinz, die von den Buniern als einer ber wichtigſten 
Theile ihres Reiches angefehen ward, herbeizog, ließ fich in einem Ha- 
fen einfchließen und ward von den Römern zerftört. 

Im achten Jahre des Krieges (257) war Sicilien faft zur Hälfte 
noch in der Punier Gewalt. Ein Seefieg der Römer bei Tyndaris erhöhte 
deren Hoffnungen, den verzehrend langſamen Krieg zu entjcheiden. Sie 
unternahmen unermeßliche Seerüftungen, denen die Carthager mit nicht 
geringeren begegneten. Dreihundert und dreißig römifche Penteren, jede 
mit 300 Seeleuten bejett, gingen durch die Meerenge und nahmen an 
der Seefüfte 40,000 Mann, die Blüte der römifchen Heere, au Bord, 
um fie nah Afrika zu führen (256). Ihnen gingen die Carthager mit 
350 Penteren entgegen, welche nicht weniger als 150,000 Mann führ- 
ten. Es war bie größte wahrhaft kriegerifche Anftrengung, welche die 
alte Welt gejehen Hatte. 

Die Tlotten trafen auf einander im Angefiht des Eknomus. 
Hamillar, welcher ſich bisher weit vor den übrigen carthagifchen Feld⸗ 
herren in biefem Kriege ausgezeichnet hatte, und Hanno führten die Flotte 
ihrer Nation gegen beide Conſuln, 2. Manlius, und, den glänzendes 
Glück von diefem Tage in das tieffte Unglüd führte, M. Atilins Re⸗ 
gulus. Die Schladht war zerftörend und enticheidend; mehr als 30 
punische Schiffe wurden verfenkt, 64 mit der Mannſchaft erobert; die 
Römer hatten 24 zerftörte Schiffe verloren. Während die Confuln ſich 
rüfteten, nach Afrifa zu fegeln, erſchien bei ihnen der punifche Feldherr 
Hanno, um die drohende Gefahr durch einen Friedensichluß abzumen- 
den, oder Zeit zu gewinnen. Seine Sendung war fruchtlos. 

Clupea, die erfte Stadt, vor der ſich die Römer zeigten, warb von 
den Einwohnern verlaſſen; bier errichteten fie ihren Waffenplatz unb 
Berichanzungen zum Schuke ihrer” flotte. Afrika war auf vice 
Meilen weit von Cartbago wie ein Garten angebaut. Die Nömer 
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überftröimten das Land zerftörend; bie Baläfte und Landhäufer gingen 
m Flammen auf, nachdem fortgeführt war, was des Wegführens werth 
Idien; eine zahlloſe Menge Gefangener und Heerden erbeuteten Viehes 
wurden nach Clupea getrieben; viele römiſche Gefangene aus der 
Knechtſchaft befreit. F | 

Die Punier hatten inzwifchen eine Armee bei Carthago verfammelt, 
und einen Theil der ſiciliſchen herübergezogen. Sie übergaben den Be⸗ 
fehl drei tFeldherren, Hamilfar, Hasdrubal und Boftar, welche mit allen 
Nachtheilen einer zertheilten Macht die noch größeren einer Unfähigfelt 
verbanden, im zehnten Feldzug die Kigenthümlichkeit eines römifchen 
Kriegs und die Kraft oder Schwäche ihrer. eigenen Heere zu fallen. 
Sie vermieden die Ebenen, in denen die Römer ihren Reitern und Ele⸗ 
phanten zu begegnen fürdhten mußten, und zogen fich in die. Gebirge 
bei Adi, und daher wurben die fremden Truppen, ohne einige Unter⸗ 
ftägung von der Neiterei und den Elephanten, nad muthigem Wider» 
ftand geſchlagen und zerftreut. Achtzehntauſend Dann vom carthagifchen 
Heer follen in der Schlacht gefallen fein. Regulus eroberte Tunis; 
14 Städte unterwarfen fih ihn; die Numidier ‚entfagten Carthago’s 
Herrichaft und vollendeten die Verwüftung des Landes. 

Regulus fehrieb dem Senat, er habe die Thore Carthago's mit 
Schreden verfiegelt; viele Hunderttaufende, die unzählige Bevölkerung 
der Stadt vermehrt durch die flüchtigen Landleute, waren von diejen 
Zhoren eingefchloffen und Titten Hunger. Eine Gefandtichaft bat im 
römischen Lager um Trieben, und Regulus fonnte damals erhalten, was 
die Republif durch 13 Jahre fortgejeßten Krieges mit dem Leben von 
mehr als Hunderttaufend Bürgern und Bundesgenoffen mühjelig errang. 
Aber der Proconful hielt in feinem Wahn Carthago's Schickſal in der. 
Hand, und er wollte es enticheiden. &r forderte daher die Abtretung 
Siciliens und Sarbiniens, die Zurücgabe aller römischen Gefangenen 
ohne Xöfegeld, die Köfung der punifchen; einen jährlichen Tribut; An⸗ 
erfenmung der römifchen Hoheit; Entfagung des Rechts, ohne Genehmi- 
gung Roms Kriege zu führen; Auslieferung aller Kriegsfchiffe bis auf 
ein einziges; wenn aber Rom es fordere, dann jolle Carthago Anftalt 
treffen, ihm 50 Kriegsfchiffe zur Hülfe zu ftellen. Als diefe Bedin⸗ 
gungen den puniſchen Botfchaftern angekündigt wurden, entfernten fie 
fi, ohne Antwort zu geben, weil diefe nicht leichter al& ber Untergang 
jelbft wären. 

Indeſſen wäre diefe Verzweiflung fruchtlos geweſen und Carthago 
würde wahrjcheinlich untergegangen fein, wenn nicht das Schickſal, wel⸗ 
ches Roms Herrfchaft ſich langſamer erheben und tiefer begründen laſſen 
wollte, unter anderen Freiwilligen, welche aus Griechenland, wo jedem 
Thätigeren bas Leben immer unerträglicher ward, auch den Lacedämonier 
Xanthippus nad Carthago geführt hätte. Diefer äußerte mit ſpar⸗ 
tanifcher Freimüthigfeit, weber die Römer noch- die Truppen Cartha- 
g0’8 wären Urfache diefer ununterbrocenen Reihe ſchmählicher Nieder⸗ 
Ingen, welche Carthago an den Rand des Verderbens gebracht hätten, 
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fondern allein die Unkunde der puniſchen Feldherren, welche ihre ſehr 
brauchbaren Truppen nicht zu gebrauchen wüßten. Die allgemeine Stim- 
mung forderte, daß Zanthippus den Krieg leiten ſolle. Als dies be- 
ichloffen war, al8 Xanthippus die Armee ordnete und vor der Stadt 
übte, da fah ein jeder, baß ein ganz fremder, höherer Geift durch ihn 
walte, und jeder war des Sieges gewiß. Im Vertrauen auf 100 &fe- 
phanten und 4000 Weiter ging er den Römern entgegen, obwohl er 
nur 14,000 Mann Infanterie, und Regulus ein Heer von mehr als 
32,000 Mann verfammelt hatte. Die Römer fpotteten des Griechen, 
der ſich vermeffe, gegen fie ins TFeld zu gehen, denn der Name eines 
Griechen war ihnen verächtlih. Doch befremdete und beunrubigte fie 
bald das Vertrauen, womit er fih in den Ebenen zeigte. Schon am 
Anfang der Schlacht hatte die punifche Reiterei die ungleich ſchwächere 
römifche von ben Flanken des römischen Heeres verjagt, und was nicht 
von ben Elephanten zerftreut war, mußte fich gegen diefen Feind wen⸗ 
den. Die ganze römifche Armee ward aufgelöf’t und vernichtet. Der 
Conſul mit 500 ward gefangen, die Römer felbft gaben ihre Todten 
auf 30,000 an; 2000 retteten ſich in der Verwirrung der Verfolgung 
nach Clupea. 

Die ganze römifche Flotte, wenigftens 300 Ktriegsſchiffe, ward un⸗ 
ter beiden Confuln dorthin gefandt. Ste begegnete der puniſchen Flotte 
am her mäiſchen Vorgebirge. Das Treffen währte eine Zeitlang un- 
entfchieden, bis die bei Clupea zurüdgelaffene römifche Escadre auslief 
und bie Punier zu einer getheilten Vertheidigung zwang. Daß biefer 
Sieg einer der größten und glänzendften mar, ift nicht zu bezweifeln, 
wie fehr auch die Angaben über den Verluft der Carthager von ein- 
ander abweichen. | 

Nach diefem Siege landeten die Confuln zu Clupen. Eine Schladt, 
worin die Carthager 9000 Mann verloren haben follen, vertrieb bie 
feindliche Armee aus diefer Gegend, und fidherte die Einfchiffung. Aber 
gänzliher Mangel an Lebensmitteln zwang fie, allen Ausfichten zu ent- 
fagen, welche dieſer Sieg und die fortwährende Empörung der puniſchen 
Unterthanen in Afrika gewährte. Man mußte die Einfchiffung aufs 
äußerfte bejchlennigen, um nicht dor Hunger umzukommen. Es war 
gegen den Aufgang des Sirius, um die Zeit, da die Etefien eintreten, 
und das Mittelmeer und befonders dad Meer zwiſchen Sicilien und 
der Syrte weit ftürmifcher und gefährlicher ift, al der Dcean. Auf 
der Küfte bei Kamarina ergriff der Sturm die Flotte. Sie erlitt einen 
unerhörten Schiffbrud. Die ganze Küfte von Kamarina bis an ben 
Pachynus war mit Trümmern und Leichen bedeckt. In diejer trattrigen 
Noth bewährte ſich Hiero als treuer Bundesgenoffe, er verjorgte die 
Geretteten mit Speife und Kleidung. Die Refte der Flotte ſammelten 
fih bei Meſſana. 

Dieſe fürchterliche Begebenheit hob den Muth der Carthager. Aus 
Afrika Iandete eine neue Armee mit 140 Elephanten; 200 Kriegsſchiffe 
wurden zu Carthago ausgerüftet, und man erwartete, daß Carthago 
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offenfiv verfahren werde. Aber auch bie römiſche Republik hatte bei 
der ſchrecklichen Botſchaft von der Flotte Schidfal den Muth fo wenig 
finfen laffen, daß der erfte Gedanke nur. der Befehl war, eine neue zu 
erbauen. Dieſe, 220 Schiffe, war in drei Monaten vollendet, und 
En. Scipio und Atilius Calatinus führten fie nach Sicilien mit zahl 
reihen Truppen. Sie ſchloſſen Panormus ein. Dieſes ward mit 
Sturm eingenommen. Über die Schiffe, welche die reiche Beute nad 
Rom führten, wurden von den Garthagern genommen. 

Die langſamen Fortfchritte der. Eroberung Siciliens lockten bie 
Römer noch einmal nad Afrika. Sie verwüfteten die libyſche Küſte 
mit einer Flotte von 260 Schiffen, der keine punifche widerftand. Sie 
verweilten an ber Küfte der Heinen. Syrtis, der reichften Gegend Afri⸗ 
ka's. Während diefe von einem barbarifchen Feinde verödet wurde, 
brachte die Unkunde der Piloten die römijche Flotte dem LUntergange 
nahe. In diefen gefährlichen Meerbufen herrfcht eine Ebbe und Flut, 
und fie find vell Klippen uud feichter Gründe; daher geriethen bie römi« 
hen Schiffe auf den Grund und arbeiteten fih nur durch Auswerfen 
aller Laften bei der zurückkehrenden Flut los. Hierauf flüchteten fie 
von diefer Küfte und fteuerten, was für dieſe Ruderſchiffe verwegen 
ſchien, durch die offene See nach der italifchen Küfte. Hier, am Bor» 
gebirge Palinurus, überfiel auch fie ein fürchterlihes Unwetter, 150 
Kriegsschiffe fcheiterten und die ganze Beute warb von den Wellen ver- 
ihlungen. Dieje wiederholten Schläge bengten.den Muth der Römer; 
ber Senat beichloß, die Flotte nicht wieder herzuftellen, ſondern fich auf 
60 Schiffe zur Vertheldigung der Küften Italiens und zur Bedeckung 
der Transporte zu befchränlen. 

Zum Gläück nahm eben jest der Landkrieg auf Sichlien eine bef- 
jere Wendung. Der Eonful Cäcilius Metellus erfocht im Jahre 250 
unter ben Mauern von Panormus einen glänzenden Sieg und führte 
in feinem Triumphe 104 erbeutete Elephanten auf, die im Circus um- 
bergetrieben und, um bem Volle die Furdt vor ihnen zu benehmen, 
mit Wurfipießen getöbtet wurden. Lilybäum und Drepana waren num 
die einzigen erheblichen Orte, in deren Beſitz fi die Carthager noch 
behaupteten, beide aber durch ihre Lage unüberwindlic. 

Um diefe Zeit fertigten die Carthager eine Gejandtfchaft nad) Rom 
ab mit Anträgen zum Frieden, oder wenigftens zu einer Auswechslung 
der Gefangenen; und mit ihren eigenen Gefandten M. Regulus, welcher 
jegt im fünften Iahre gefangen war. Wenige Begebenheiten ber römi- 
ſchen Geſchichte find berühmter als diefe von den römischen Dichtern 
bejungene nnd von den Rebnern gepriefene Geſandtſchaft, und Negulus’ 
Martyrertod. Wer weiß nicht, daß Regulus als Knecht der Carthager 
fi) geweigert, in bie Stabt zu fommen, daß er, mit ihrer Genehmigung, 
der Berathſchlagung des Senats beigewohnt und die Auswechslung nicht 
weniger heftig als den Frieden verworfen; daß er die wankenden Vä- 
ter in ihrem Entſchluß beftimmt; die Ehre und feinen Eid allen Lockun⸗ 
gen, zurüdzubfeiben, vorgezogen, und um die Berführungen zu entfernen, 
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vorgegeben habe, es fet ihm durch’ punifche Treulofigkeit ein ſchleichen⸗ 
des Gift beigebracht, welches feine Tage bald endigen würbe, wenn and 
ber Senat, des Baterlandes weniger als des Einzelnen eingebent, ihn 
durch Auswechslung oder Schug zurüdhalten wollte; wie er ſich dm 
Umarmungen der Selnigen, als entehrt, entzogen, und nach feiner NRüd- 
Fehr zu Carthago durch teufliſche Martern getödtet worden ſei? Gegen 
dieſe Erzählung erklärte ſich zuerſt Palmerins, und feine Gründe find 
von Beaufort mit andern ſehr triftigen verſtärkt worden. Uebri⸗ 
gens, wenn uns dieſe That des Regulus nicht von Alters her als he⸗ 
roiſch geprieſen wäre, fo möchten wir wohl, ohne Vorurtheil, fie weniger 
glänzend finden. Daß er zurüdging, weil er gefchworen Hatte, war, 
was nicht zu thun mit Ehrloſtgkeit gebrandmarkt fein würde. Hätte 
er zu fürchten Urfache gehabt, fo war es Folge des ſchuöden Mik- 
brauche, den er jelbft vom Stege gemacht Hatte. Die Verweigerung 
bes Friedens war nach Roms Grundfägen nothivendig, da ber Senat 
ben völligen Beſitz Siciliens einmal als Bedingung des Friedens ge 
äußert hatte. Ä SR 

Die folgenden Fahre diefes Krieges bis zu bem Siege, welcher bie 
Garthager zu einem den Romern gefälligen Frieden zwang, weil ihre 
Kräfte ganz erfchöpft waren, find für Nom unrühmlich, voll Unglück 
und Schmach, und faum glänzt irgendwo die Standhaftigleit der Re 
publik größer als darin, daß fie ihr Dafein an bie Erreichung eines 
Zieles fette, welches dem flüchtigen Blick mit jedem Jahr unerreihbe- 
rer ſcheinen mußte. F 

Die Stadt Lilybäum ward von den Conſuln C. Atilius Regulns 
und 2. Manlius Vulſo mit 4 Legionen und 200° Kriegsjchiffen einge 
ſchloſſen, denn ber Steg bei Banormus Hatte den Muth ber Nömer 
fo erhoben, daß fie ungefäumt eine Flotte hergeftellt hatten. Ein car 
thagiſcher Admiral, einer der vielen, welche in dieſem Kriege umter dem 
Numen Hannibal eriheinen, unternahm es, trotz der römijchen Flotte, 
welche Lilybäum blokirte, Truppen und Bedürfnilfe in die Stabt zu 
werfen. Die römischen Feldherren verſchwendeten fortwährend bie Kraft 
und das Leben ihrer Soldaten an fruchtiofen Arbeiten. Die Wellen 
fpotteten der Dämme, womit fie den Hafen zu fperren fuchten, und die 
Standhaftigkeit der Belagerten ihrer Fortſchritte; aber zu Nom wurden 
die größten Anftrengungen gemacht, um die Belagerung fortzufeken. 
Der Eonful P. Claudins, Appins bes Blinden Sohn, führte die Er- 
gänzungstruppen nad Sicilien. Es ſchien ihm eine glänzende Unter: 
nehmung, nachdem er die römiſche Flotte wieder bemaunt hatte, bie 
punifche im Hafen ‘von Drepana zu überfallen. Vergebene warnte 
ihn die Augurien; er befahl die Käfige der weisfagenden Hühner über 
Bord zu werfen; ſie ſollten trinken, wenn fie nicht freffen wollten, Seine 
Flotte warb bei Drepana vernichtet. Nur der linke Flügel entlam, 
30 Schiffe, und unter ihnen das Admiralſchiff des Eonfule, 93 wur- 
den genommen oder zerftört. Es mar der erfle und einzige große Ser 
fteg, den die Carthager über bie Romer erfochten haben. Die Scham 
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and der Kummer über diefe Niederlage, welche anf einmal Carthago’s 
Macht ein ganz entfchiedenes Uebergewicht in Sicilien verlich, brach zu 
Rom in den beftigften Umvillen gegen den vermeilenen Conful aus. 
Die Republik befahl ihm, einen Dictator zu ernennen und dann fogleich 
feine Würde  niederzufegen und fi zur Verantwortung zu ftellen. P. 
Claudins, dem das Wohl und Wehe ber Bürger ein Gefpdtte war, 
ernannte zum Hohn einen feiner Diener, einen Clienten feine® Hau⸗ 
jes, den Sohn eines Freigelaflenen, zum Dietator. Die Republil er- 
terug die Frechheit nicht und nahu dem Unwärdigen die zum Hohn 
ihm übertragene Würde. Claudius ward wegen verlester Majeftät des 
Volles angeklagt. Nach Polybins ward er ſchwer beftraft, nad einer 
andern ‚Erzählung rettete ihn die Trennung der Comitien dur ein 
Gewitter, da ein zerrifjenes Gericht nicht ernenert werden Tonnte. Cr 
überlebte die Schande nicht Lange, und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
er, wie mehrere feines Gefchlechts, fein Leben ſelbſt geendet habe. 

Was der Vebermuth des PB. Claudius Pulcher noch an Kriegsſchif⸗ 
fen gelaffen Hatte, ging bald darauf zu Grunde durch den Unverftand 
feines Collegen C. Junius, der eine Transportflotte von Syrakus nad) 
lybäum führen follte und durch Theilung derfelben in zwei Abthei⸗ 
ungen dem carthagifchen LUnterbefehlshaber Carthalo Gelegenheit gab, 
fih zwifchen beide Gefchwader zu legen und fie von einander abzu⸗ 
ichneiden. Die getrennten Schiffe wurben auf ihren jchlechten Rheden 
vom Sturme ergriffen, von 105 Galeeren blieben nur zwei erhalten, 
alle Xransportfchiffe wurden zerftört, doch die Mannſchaft rettete größten- 
theil8 das Leben. 

Hamillar Barkas behauptete nicht nur die Heinen Gebiete auf Sicilien 
ftandhaft, jondern er griff auch die Küfte Italiens verwüſtend an und 
wußte mit geringer Heeresmacht allein die Römer 5 Jahre hindurch zu 
befchäftigen. Aber das unermüdliche Glück, welches zulegt alle Unter⸗ 
nehmungen ber Römer: trönte, machte auch diefem Kriege ein Ende. 
No einmal unternahmen fie den Bau einer Flotte, obgleich ihre Staats⸗ 
mittel faft gänzlich erfchöpft waren. Die reichen Bürger gaben ihr Geld 
ber und verzichteten auf deſſen Erftattung, falls dieſe letzte Flotte zu 
©runde ging. So kamen 200 neue Sriegsfchiffe zu Stande, mit denen 
der Conſul Eajus Lutatins Catnulus im Jahre 242 auslief. Auch die 
Carthager Hatten anf diefe Kunde fchleunig eine Flotte ausgerüftet, die 
nach Sicilien fegeln, dort Hamilkar, fein Heer und feine Schiffe auf- 
nehmen und unter feiner Anführung den Röomern bie entjcheidende 
Schlacht Kiefern ſollte. Aber Lutatius kam diefem Plane zuvor. Er 
griff die wenig bemannte, nur mit Vorräthen belabene Flotte, ehe fie 
Hamillar erreichte, bei den ägatifhen Infeln, unweit Lilybäum, an, 
ſchlug fie volfftändig, bohrte 50 Schiffe in Grund, nahm 70 und machte 
10,000. Gefangene. Carthago beauftragte ben — nunmehr 
Frieden mit Rom abzuſchließen. Lutatius ſtellte folgende Bedingungen: 
Carthago räumt Sicilien und die umherliegenden Heinen Inſelgruppen 
und überläßt fie den Romern; es Liefert denſelben auch alle Kriegsge⸗ 
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fangenen ohue Löfegeld aus, zahlt ihnen 2200 euböifche Silber-Talenie 
binnen 20 Jahren. Als diefe Bedingungen dem römtichen Volke zur 
Beftätigung vorgelegt wurden, famen fie demfelben zu leiht vor. Es 
fette den Zahlungstermin von 20 auf 10 Jahre herab und verlangte 
außerdem noch 1000 andere Talente fogleid ausgezahlt. Auch dies 
ging Hamilfar ein. Aber das übermüthige Verlangen des Catulus, 
Hamilkar mit feinem unbefiegten Heere folle vor den Römern durch's 
Joch Triechen, wies er zornig zurüd und erklärte, er werde fi Lieber 
mit feinem ganzen Heere niederhauen, als folde Schmad über ſich er- 
gehen lafien. Darauf ftand Eatulus von feinem Verlangen ab. Aber 
zu Hamilfar’s perſönlichem Römerhaß mochte biefe ſchmähliche Zumu⸗ 
tdung nicht wenig beigetragen haben. 

Der erfte punifche Krieg blieb in der fpätern Geſchichte Roms we⸗ 
gen der Größe der Unftrengungen und ber Opfer, welde die Stand 
Haftigleit der Nepublif erforderte, unerreicht. Verwäüftender bei Weiten - 
war freilich der Hannibalifche für Italien; aber die Erjchöpfung, welche 
jener zurückließ, kann nicht geringer geweſen fein, zumal da bei feinem 
Ausbruch die unterjochten Völker ſich noch gar nicht von der Zerftö- 
rung erholt haben fonnten, welche ihrer Befiegung vorbergegangen war. 

Rom hatte in diefen Kriege 700 Galeeren verloren, Carthago 500, 
und es iſt gewiß eine viel zu niedrige Berechnung, anzunehmen, daß 
mit jenen an Erfchlagenen, Ertrunfenen und Gefangenen, welche ihr 
Boaterland nie wieder fahen, weit über Hunderttaufend Mann verloren 
waren. ine ungleich größere Zahl ift in den Gefechten, durch Hunger 
und durd; Seuchen umgelommen. 


153. Der zweite puniſche Krieg, 


Mad Karl Peter, römische Gejchichte, und Ludw. v. Binde, ber zweite puni⸗ 
ſche Krieg und der Kriegsplan der Carthager, zum Theil bearbeitet vom 
Herausgeber.) 


Hamilkar hatte den Frieden im Jahre 241 nur deßwegen beför- 
dert, weil er ihn im Augenblick für unentbehrlich zur Wiederherftellung 
ber geichwächten Kraft Carthago’8 hielt, und auch der Söldnerkrieg hatte 
feine Pläne auf Erneuerung des Krieges mit Rom nur verzögern, wicht 
vernichten Fönnen, die er vielmehr unausgejegt im Auge behielt, weil 
er einfah, daß ein dauerhafter Friede zwilchen den beiden Rivalen nicht 
möglih war. So ging er im Iahre 237 nad Spanien, wo die Gar» 
thager bisher nur einzelne Handelspläge an ber ſüdlichen Küfte (3. B. 
Bades) beſeſſen Hatten, um diefes Land ganz zu unterwerfen und zur 
Provinz Carthago’3 zu machen. Auf diefe Art konnte er erlangen, was 
zur glücklichen Durchführung eines neuen Krieges wit Nom vor Allem 
nöthig war: Geld und ein tüchtiges Heer. Jenes Eonuten die berühm- 
ten Silberbergwerke des Landes liefern; zu biefem boten bie zahlreichen 
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kriegeriſchen Völlerſchaften daſelbſt den beſten Stoff. Hamilkar ſelbſt 
gelangte indeß nicht dazu, ſeine letzten Pläne gegen Rom ausführen zu 
können. Er fand im Jahre 229 in einer Schlacht gegen eines jener 
kriegeriſchen Völker einen ruhmvollen Tod, nachdem er den Krieg in 
Spanien 3 Jahre lang geführt und in deſſen Unterwerfung bereits be- 
beutende Yortichritte gemacht Hatte. Er hinterließ den Oberbefehl fei- 
nem Schwiegerſohne Hasdrubal, der die Herrichaft Carthago's in 
Spanien weniger durch Kriege als durch geſchickte Unterhandlungen im⸗ 
mer weiter audbreitete. Diefer war es, der 228 die Stadt Carthago 
nova (j. Cartagena) als Mittelpunft der carthagifchen Herrichaft in 
Spanien gründete. Eben berfelbe ſchloß auch mit den Römern einen 
Bertrag, durch welchen er fich für die Carthager verpflichtete, den Ebro 
nicht zu überfchreiten; Hiermit wollten nämlich die Römer den Erobe- 
rungen der Carthager, die fie im Uugenblic wegen des Srieges mit 
den cisalpiniſchen Galliern mit Gewalt nicht hindern fonnten, wenigftens 
eine Grenze ſetzen. Hasdrubal ftarb im Jahre 221 von der Hand 
eines Meuchelmörbers, der damit für eine PBrivatbeleidigung Race an 
ihm nehmen wollte. Hierauf folgte der 29jährige Sohn des Hamilfar, 
Haunibal, von dem Heere in den Oberbefehl eingejegt und vom 
Boll und Senat in Carthago darin beftätigt. Schon als Knabe war 
er den Vater ind Lager gefolgt und hatte beim Opferaltar den Römern 
unverjöhnlichen Haß geichworen. „Nachdem er unter den Augen des 
Vaters den erften Waffendienft gethan und denfelben neben ſich in der 
Schlacht fallen geiehen Hatte, zeichnete er fich unter dem Oberbefehle 
feines Schwagers Hasdrubal als Führer der Reiterei durch perfönliche 
Zapferfeit and. Kaum ein Underer verftand, wie er, Befonnenheit mit 
Degeifterung, Vorficht mit Thatkraft zu vereinigen. Welche Macht über 
die Menſchen er beſaß, beweiſ't feine unvergleichliche Gewalt über ein 
buntgemifchtes Heer, das in den fchlimmften Zeiten niemald gegen ihn 
menterifch geworben.” *) 


Der Krieg in Italien bis 207. 


Einige Jahre vor der Uebernahme bes Dberbefehls durch Hannibal 
hatte Sagunt, die reichfte Stadt in Spanten, in Folge innerer Unruhen, 
ein Bündniß mit Rom gefchloffen, und war deßhalb von Hannibal ver- 
Ihont worden, fo lange es derfelbe noch für rathfam hielt, den Aus» 
bruch des Krieges mit Rom zn vermeiden. Seht aber (im Frühjahre 
219), nachdem er feine übrigen Pläne in Bezug auf die Unterwerfung 
Spantens ausgeführt, nahm er einige vielleicht durch ihn felbft erregte 
Streitigkeiten der Saguntiner mit dem benachbarten Bolfe der Turde⸗ 
taner zum Vorwand, um die Stabt mit Krieg zu überziehen, und da 
ein Widerftand im offenen Felde über die Kräfte der Stadt ging, fie 
zu belagern. Die Belagerung dauerte 8 Monate, ein Beweis, daß die 
Stadt ſich mit Hartnädigkeit vertheidigte; wenn auch die Erzählung, 


9 Rad Mommfen, 8. Geſch. I. 2. Aufl ©. 545 fi. 
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daß vor der Befisnahme die Vornehmften fig alle mit ihren Schäten 
verbrannt hätten, auf einer bloßen rhetorifchen Webertreibung beruhen 
mag. Die reihe Beute wurde theils nad Carthago geſchickt, theils 
unter die Soldaten vertheilt, theil® diente fie dazu, bie von Hannibal 
zum Kriege gegen Rom angefammelten Schäte zu vermehren. 

Der Krieg mit Rom war durch diefe Vernichtung des mit ihm ver- 
bündeten Sagunt bereits fo gut wie erflärt. Schon im Winter vom 
Jahre 220 auf 219 war eine Geſandtſchaft ſowohl an Hannibal als 
an den Senat in Carthago abgeordnet worden, um vor Feindſeligkeiten 
gegen Sagunt zn warnen. Set, nah dem Falle der Stadt, ſchickten 
die Nömer eine neue Gefandtfchaft nach Earthago, um die Auslieferung 
des Hannibal zu verlangen und, wenn biefe verweigert würde, fofort 
den Krieg zu erklären. Die Carthager wollten mit den Gefandten im 
Senat eine Verhandlung anfpinnen, um ihnen zu beweifen, daß das 
Unrecht nit auf Seiten Carthago's fei. P. Valerius Flaccus aber, 
der an ber Spite ber Geſandtſchaft ftand, ließ ſich barauf nicht ein; 
er jchlug feine Toga zufanımen, fo daß fie eine Tafche bildete und fagte: 
„Hier trage ich Krieg oder Frieden, wähle!" Die Carthager entgeg⸗ 
neten: „Gib uns, was du willft.“ Darauf ſchlug er die Toga ausein- 
ander mit den Worten: „So habet den Krieg." Die Carthager aber 
antworteten mit dem lauten Rufe: „Wir nehmen ihn an”, worauf bie 
römischen Geſandten den Senat und die Stadt verließen. 

Der Krieg, ber hiermit erklärt war, der zweite punifche oder 
der Hannibalifche genannt, ift einer der merfwürdigften und beden- 
tendften, denn nicht ſowohl die Frage: ob Rom oder Garthago über 
die Welt herrſchen folle, als vielmehr diejenige: ob Überhaupt eine 
ſolche Herrichaft Statt finden folle? ward auf den Ebenen von Zama ent 
fchieden. Aber auch fchon an und für fich betrachtet, und ganz abge 
fehen von feinen welthiftorifchen Folgen, erjcheint der zweite puniſche 
Krieg als die intereſſanteſte Begebenheit der alten Geſchichte; fo weient- 
(id) unterfcheidet er fih ſowohl durch feine Zwecke, als burd die Art 
und Weife, wie diefe verfolgt wurden, von allen früheren Kämpfen 
republifanifcher Staaten des Altertbums; jo reih an erjchütternden 
Momenten und Scidjalen ift feine Gejchichte; fo wunderbar mwechjelnd 
endlich das Kriegsglüd in ihm. Der Zweck war kein anderer, als 
voffftändige politifche Vernichtung des Gegners, hervorgerufen durch bie 
auf beiden Seiten gleich lebendige Ueberzeugung, daß man neben einan- 
der al8 Macht nicht beftehen Tünne, daß entweder Rom oder Carthago 
untergehen müſſe, daher auch die in der Gefchichte beifpiellofe Erfchei- 
nung, daß in dem ganzen Lanufe des 17Tjährigen Krieges bis zu der 
Alles entfcheidenden Schlacht bei Zama Feine Friedensporfchläge gemacht 
wurden. Aber nicht allein der Preis, um welchen gefämpft ward, auch 
die Art und Weife, in welcher darum gefämpft ward, die dabei von 
Einzelnen, wie von beiden Völkern entwidelten Talente und Tugenden 
feileln und reißen zur Bewunderung hin. Eine wahre Mufterlarte von 
großen Männern, groß nicht minder in der Toga als in den Waffen, 








153. Der zweite puniſche Krieg. 587 


and groß faſt Zeder auf gänzlich verfchiedene Weiſe, liegt namentlich 
auf Seiten der Römer, wo nicht, wie bei den Sarthagern, eine Größe 
alle anderen neben fi) in den Hintergrund drängt, in der Geſchichte 
diefes Kriege vor uns, Welche Verfchiedenheit zwifchen dem Zauderer 
Fabius und dem kühnen Marcellus, dem feurigen Claudius Nero und 
dem bedächtigen Livius Salinator, und doch wie groß jeder! 

Auch die beiden Friegführenden Völker ftehen in feinem Abjchnitte 
ihrer Geſchichte ſo groß da; und wenn einerfeits die Vaterlandsliebe, 
die eiferne Conſequenz, das Genie, der durch feinen Schlag, ſelbſt nicht 
durh den Schlag von Eannä, zu beugende Muth der Römer, die po- 
iitifche Weisheit des Senats, der erleucdhtete Sinn ber Volksverſamm⸗ 
tung Bewunderung erheifcht, fo andererſeits auch bie Carthager durch 
die Kähuheit ihrer Pläne, die Raſchheit und Kraft, mit welcher dieſe 
ausgeführt, die Eonfequenz und Standhaftigleit, mit welcher fie verfolgt 
werden. Welcher. Krieg des Alterthums bietet ferner einen ſolchen Reich⸗ 
thum dar an Scenen und Kataſtrophen, beivegend nicht minder Herz 
und Gemüth, als Kopf und Verſtand? Bon dem tragischen Untergange . 
Sagunts bis zu Hannibal’8 Flucht von Zama nah Adrumetum, welche 
Galerie intereffanter, erfchütteruder Gemälde! Zu dem Allen konımt 
endlich der einzig in feiner Art daftehenbe, und bei einem Kampfe zwi⸗ 
jhen mur zwei und dabei fo mächtigen Staaten überrafchende Wedjjel 
des Kriegsglüds. 

Nachdem Hannibal feinen Bruder Hasdrubal ala Dberbefehlshaber 
in Spanien beftellt und für die Sicherheit Afrika's durch ein zahlrei- 
des dorthin geſandtes Truppencorps geforgt hatte, brach er im Früh⸗ 
Iinge bes Yahres 218, unter dem Eonfulate des Publius Cornelius 
Seipio und des Tiberins Sempronius Longus, von Neu-Carthago nad) 
Stalin auf. Er ging über den Ebro mit 90,000 Mann zu Fuß, 
12,000 zu Pferd und 37 Elepbanten, einem auserlefenen, größtentheils 
ans afrilaniichen, ſpaniſchen, balearifchen, maurifchen und numidiſchen 
Beteranen gebildeten Heere. Er unterwarf fich zuerft, nach einen äußerft 
biatigen Sampfe, nicht allein ben ganzen Küftenftrich zwiichen dem Ebro 
und ben Pyrenäen, fondern auch einen Theil des Binnenlandes am 
Fuße ber letztern, und ließ zur Behauptung diefer Gegend und der Oſt⸗ 
Phrenäenpäfle den Hanno zuräd. Den Durdzug durch Gallien öffnete 
er fi vermittelft Unterhandlungen und Geldes, und richtete feinen 
Marfch längs der gallifchen Küfte auf die Rhone zu, über welde er 
wider die aufgefiandenen Gallier den Uebergang mit Gewalt ſich er- 
jwang. Den römifchen Conſul Scipio, welcher zu derfelben Zeit mit 
dem nach Spanien beftimmten confularifchen Heere bei Maſſilia gelan- 
det war, und erft hier von bem Uebergange feines Gegners über bie 
Porenden Nachricht erhalten hatte, vermied Hannibal, nachdem von ben 
Bojern Gefandte bei ihm eingetroffen waren und fi ihm als Wegwei⸗ 
fer über bie Alpen angeboten‘ Hatten, und wandte fich nördlich längs 
der Rhone über bie Ifere nach dem Alpengebirge, welches er in 15 Ta- 
gen überftig. Der Marſch aufwärts wurde ihm weniger durch Die 
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Natur, ale durch die Feindſeligkeit der auwohnenden Völler erfchtwert, 
deren Angriff indeß durch die engen Wege, durch die überhängenben 
Felſen umd Berge und andere derartige Dertlichleiten nicht wenig unter⸗ 
ftügt wurde. Der Herabmarſch dagegen wurde von Menſchen nicht 
beunruhigt, jedoch machten fi nun die Schwierigkeiten und Hinderuiſſe 
der Natur um fo empfindlicher geltend. Es war Anfang Octobers. 
Deßhalb ſtellte fi auf der Höhe bereits der Winter ein, und der fal- 
lende Schnee machte die Wege unlenntlich und unficher. Yünf oder ſechs 
Monate nad feinem Aufbruche von Neu-Carthago traf Hannibal im cis⸗ 
alpinifchen Gallien, im Gebiete der befreundeten Infubrer, mit 20,000 
Mann zu Fuß und 6000 Keitern ein. 

Ein Reltergefecht, worin er am Ticinus den Conſul Scipio ber 
fiegte, welcher von Maſſilia nach Italien zurückgeſegelt war, möthigte 
nicht nur die Römer zum eiligen Rückzuge über den Po und Hinter die 
Trebia, fondern gewann auch Hannibal ſchon die Gemüter der Gallier. 
Zwar war mittlerweile der andere römifche Eonful, Sempronius, mit 
feinem Heere ans Sicilien zurüdberufen und zu feinem Collegen gefte- 
Ben. Allein er ließ fich, wider des weifern Scipio Rath, von Han- 
nibal zu der biutigen Schlaht an der Trebia verldten, in welder 
nicht nur die Blüte des römifchen Heeres auf dem Kampfplage blieb, 
fondern nad welder aud die römischen Feldherren gendthigt wurden, 
fih nad) Placentia und Cremona zurüdzuziehen. Durch diefe Bewe⸗ 
"gung ward Ligurien und der ganze Landftrich ſüdlich vom Po dem Han- 
nibal Preis gegeben. 

Im Anfange des Jahres 217 brach Hannibal, verftärkt durch zahl- 
reiche gallifche und Ligurifche Mietbtruppen, und jetst bereits über 50,000 
Mann ftark, aus den Winterguartieren anf. Anftatt des gewöhnlichen 
Weges den fehwierigern, und deßhalb von ben Römern nicht vorausge⸗ 
fegten Weg durch die Sümpfe des Arno mwählend, umging er deu ihm 
zunächft bei Urretium gelagerten Conful Flaminius in deſſen linker Seite, 
verfeitete hierdurch, fo wie durch Heftige Verwüſtung ber ganzen Gegend, 
diefen Feldherrn, ihm in Eilmärfchen nachzuriden, und flag in ben 
Engpäffen am See Trafimenus bie Römer bid zur Berzichtumg. 
Diefe entfcheidende Schlacht oöffnete dem Hannibal ganz Italien und 
geftattete ihm, feinen Marfch nach Unter-Stalten zu richten. Zugleich 
wurde durch fie, durch dem ungeheuren moraliſchen Eindruck, welchen fie 
hervorbrachte, und die freundliche Behandlung, welche die in ihr gefan- 
genen römiſchen Bundesgenofien bei Hannibal fanden, zu dem |pätern 
Abfalle diefer letztern bereits der Grund gelegt. Hannibal z0g hierauf 
längs dem Ufer des abriatifchen Meeres in langjamen Märfchen nad 
Apulien, nachdem er feinem Bruder Hasbrubal ben Befehl geſandt Hatte, 
im künftigen Jahre gleichfalls in Rord-Italten einzufallen. 

Die Römer aber griffen auf die Nachricht von dem ſchweren Un⸗ 
fall am trafimenifchen See zu dem gewöhnlichen Auskunftsmittel in be⸗ 
fonder® gefährlichen Zeiten: fie wählten einen Dietator. Die Wahl 
fiel auf DO. Fabius Marimus (einen Nachkommen jenes Helden ber 
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Samntterfriege), der durch die weife Zögerung, mit der er von nun an 
den Krieg führte, fih den Beinamen Eunctator und einen unfterblichen 
Ruhm erworben Hat, einen Ruhm, der fich nicht treffender bezeichnen 
läßt, als durch den befannten Vers des Ennius: 


Unus homo nobis eunctando restituit rem. 


Durch ihn wurde fo viel erreicht, daß ber Krieg ungefähr ein Jahr 
fang faſt einen völligen Stillſtand erlitt, während defien Hannibal alle 
Künfte feines Genies vergeblich gegen die Befonnenheit und weife Vor⸗ 
fiht feines Gegners aufbot. Fabius folgte ihm nad) Apulien, hielt fich 
aber, ohne je in die Ebene herabzufteigen, immer an den Höhen, ben 
Hannibal, wie biefer fich felbft ausgedrüdt haben joll, wie eine drohende 
Wetterwolke begleitend. Dann wandte ſich Hannibal nah Samnium, 
weiches fich feit den Kriegen mit Rom wieder erholt hatte und daher 
reihe Beute verfpradh, in der Hoffnung, durch die Plünderung diefes 
Landes den Fabins zu einer Abweichung von feinen Grundfätzen zu 
verloden. Seine Hoffnung blieb aber unerfült. Er griff jegt zu 
einem kühnern, aber, wie es fchien, unfehlbaren Mittel, Er fiel in das 
überaus fruchtbare, größtentheils roͤmiſchen Bürgern gehörige Kampa- 
nien ein, indem er meinte, daß Fabius wenigftens jett, um eine Plün- 
derung zu verhüten, eine Schlacht wagen würde, oder daß im andern 
Falle, wenn Fabius dies gleichwohl nicht thäte, die Bunbesgenofien, die 
völlige Meberlegemheit ber carthagiſchen Waffen erkennend, in Maſſe ab» 
falfen würden. Uber feine diefer Erwartungen ging in Erfüllung. Die 
campanifchen Städte blieben den Römern treu, und Fabius fuhr fort, 
fih auf den Höhen zu haften, obgleich das ganze Heer und namentlich 
auch fein ihm fehr unähnlicher Magifter Equitum D. Minucius Rufus 
hiermit ſehr unzufrieden war und auch das Voll in Rom über biele 
Zögerung ungeduldig und unwillig wurde. Beim Eintritt des folgen: 
den Jahres war das Ziel faft erreicht, und Hannibal, welcher verge- 
bens Alles erfchöpft Hatte, um feinen Gegner zu einer Schlacht oder 
einer falfhen Bewegung zu verleiten, fchten durch Mangel aller Urt 
gedrüdt, und, bedroht von ber üblen Stimmung feines Heeres, zum 
Rückzuge nach Gallien gezwungen. Allein der für das Sahr 216 von 
den Römern gewählte Operationsplan änderte Alles. Auf die Nach⸗ 
richt, dag Hannibal durch einen geſchickten Handftreich fich des befeftig- 
‚ tn Cannä und ber bort befindlichen römifchen Wagazine bemächtigt, 

und dadurch dem ihm gegemüberftehenden römifchen Heere die Zufuhr 
abgefchmitten habe, befchloß der Senat eine enticheidende Schladt. Ein 
Heer von Römern und Bundesgenofien (80,000 Mann zu Fuß und 
6000 zu Pferde), zahlreicher als jedes früher und im fpätern Verlaufe 
dieſes Krieges ins Feld geftelite, ward unter ben Confuln Paulus Aemi⸗ 
lius und Terentius Varro in Apulien gefammelt; und die Tollkühnheit 
dieſes letztern, welche freilich in der Stimmung des Heeres und feiner 
Führer eine mächtige Stütze fand, führte bei Cannd am Aufidus zu 
der von Hannibal fehnlichit getwünfchten Hauptfchlacht, worin diesmal 
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nicht fowohl, wie am Trafimenusfee und an ber Trebia, die geſchickte Be⸗ 
nugung günftiger Terrainverhältniffe, fondern faft ausſchließlich Hanni⸗ 
bal's überlegene Mandprirkunft und die vollendete taktifche Ausbilbung 
jeine® Heeres der Minderzahl wider die Mebrzahl zu einem Siege ver- 
Half, wie über Römer nod) Feiner erfochten war. Dur die Schladit 
von Cannä ward Roms militärifche Kraft materiel und moralifh auf 
das Tiefſte erſchüttert. Die Blüte der italifhen Tugend war auf 
dem Schlachtfelde oder in die Hände des Stegers gefallen, und der 
Muth des Fühnften aller Völfer ward durch diefen Schlag wenigftens 
jo weit gebeugt, daß fortan Hannibal’ bloßer Name erichredte. Zu⸗ 
gleich hatte diefe Niederlage den Glauben der römifchen Bundesgenoffen 
an dem fernern Fortbeftehen Roms fo heftig erfchüttert, und, verbunden 
nit Hannibal’s Euger Behandlung ihrer Gefangenen, jo lebhafte Wün- 
che nach Wiedererlangung der frühern Unabhängigleit bei ihnen gewedt, 
daß noch im Jahre 216 mit Uusnahme ber Latiner der größte Theil 
derjenigen Bundesgenoffen, welche nicht durch die Nähe von Rom oder 
durch römifche Truppencorps in ihrem Gebiete in Gehorfam feftgehalten 
wurden, aljo faft alle Völfer und Städte Unter-Italiens, ſäumtliche 
cisalpiniſche Gallier und felbft ein Theil Mittel-Italiens, zu Hannibal 
abfielen, welchem auch da8 reiche Capua feine Thore öffnete. Durd 
die Schlacht von Cannä erhielt aber auch Hannibal die Mittel zu einer 
leichten und tüchtigen Ergänzung feines Heeres. 

Saft nicht minder wichtig al8 die militärischen, erjcheinen die politischen 
Folgen der Schlaht von Cannä. Auch die benachbarten Könige und 
Völker, welche dem Gange dieſes Krieges aufmerkfam gefolgt waren, 
hielten nach diefer Schlaht Rom für verloren. Ihr Reſultat veran- 
laßte Philipp von Macedonien im Jahre 215, mit Hannibel ein 
Schutz⸗ und Trugbündniß wider. Nom abzufchließen, wodurd dieſem 
[eßtern ein wegen feiner Nähe, Macht und perfönfichen Eigenschaften 
doppelt gefährlicher neuer Feind eriwecdt ward. Auch Sardinien empörte 
fi in demfelben Sabre, und felbft Hiero's Enkel und Nachfolger, der 
König Hieronymus von Syracus, fo mie der größte Theil des 
römischen Siciltens ward im Jahre 214 von Hannibal für Cartbage 
gewonnen. So ward es dieſem legtern möglich, Rom theils durch feind- 
liche Mächte, theils durch deſſen eigene Untertfanen und Bundesgenoffen 
zu befämpfen und jo die römijchen Kräfte zu einer Zeit zu theilen, mo 
e8 diefer gerade am meiften bedurfte. Nach einer biermaligen Nieber- 
lage verließen die Römer endlich das Syſtem, jedes Jahr neue Feld⸗ 
herren an die Spike ihres Heeres zu ftellen, und, wie die beiden Sci- 
pionen (Cneius und fen Bruder Publius Cornelius Scipio) in Spanien 
bis zu ihrem Tode (212) gegen Hasdrubal den Krieg mit Erfolg führ- 
ten und ihn von dem Webergange nad Italien abhielten, jo behielt der 
im Kriege gegen bie cisalpinifchen Gallier (222) erprobte M. Claudius 
Marcellus den Dberbefehl in Stalien ebenfalls bis zu feinem Tode 
(215—208). Hannibal’ nächte Plane aber waren auf den Erwerb 
von feften Seeplägen und auf feine militärtiche Feſtſetzung auch in Mittel- 
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Folien gerichtet. Deßhalb machte er kurz nad) ber Schlacht von Cannä 
einen, jedod) erfolglofen, Verſuch auf das wichtige Neapel, welchen er 
in diefem und dem folgenden Jahre mehrmals wiederholte, ohne jedoch 
feinen Zwed zu erreichen, wandte fich hierauf nach dem reichen, üppigen 
Capua, welches dem Sieger in fo vielen Schlachten bereitwillig feine 
Thore öffnete. Aber fein VBerfuh auf Nola jcheiterte an der kühnen 
Entichloffenheit des römischen Prätors Claudius Marcellus. Auch im 
folgenden Jahre vereitelte Marcellus einen neuen, Traftvollern Angriff 
Hannibal’8 anf Nola. 

In den beiden folgenden Jahren, 214 und 213, wurde burd die 
Einnahme von Eafilinum und Arpi in Apulien durch die Conſuln Mar⸗ 
cellus und Fabius, jo wie dur des Pro⸗Conſuls Sempronius glän- 
zeuden Sieg über Hanno bei Benevent Hannibal’8 weitern Yortjchritten 
in Mittel-Italien auf immer ein Ziel gejegt und fogar Capua ſchon 
bedroht. Über wichtiger war die Wendung, welde die Römer dem 
Kriege mit Philipp von Macebonien zu geben wußten, fo wie die Er- 
eigniſſe in Sicilien. 

Schon im Jahre 215 hatten die Römer an der Küſte Calabriens 
unter dem Prätor Valerius Lävinus ein Geſchwader und eine Legion 
zur Beobachtung Philipp's aufgeſtellt. Mit dieſen Streitkräften ſchlug 
Lävinus 214 Philipp bei Apollonia; und dieſer Fürſt ward in ben bar- 
auf folgenden Jahren, zumal wider ihn ein förmliches Schuk- . und 
Trutzbündniß der Aetolier, Eleer, Lacedämonier, ber Könige von Illy⸗ 
rien, bes Königs Attalus von Pergamus und ber Nömer durch Läpinus’ 
Gewandtheit zu Stande gebracht wurde, dergeftalt zu Haufe befchäftigt, 
daß er an einen Einfall in Italien nicht mehr denken konnte. Obgleich 
ihm daher Carthago eine Flotte zu Hülfe gefandt Hatte, ſo ſchätzte er 
ih doch glüdlich, im Jahre 205 mit Rom einen Separatfrieden abzu- 
ſchließen, welchen diefes letztere auch unter vortheilhaften Bedingungen 
ihm gewährte, um fich für jett diefes Feindes zu entledigen. 


Dagegen errang Hannibal’8 geiwandte Politik und fein mächtiger 


Einfluß in Sarthago im Jahre 214 in Sicilien einen Triumph, deſſen 
unberehenbare Folgen für Nom nur der Heldengeift eines Marcellus 
Ipäter abzuwenden im Stande war. Carthago aber ſchickte nicht nur 
eine Flotte unter Bomillar, jondern auch ein zahlreiches Heer unter 
Himilko nach Sicilien, welches fich zuerft des wichtigen Ugrigents und 
hierauf noch anderer ficilifcher Städte bemächtigte. Marcellus’ Verſuch, 
Syracus zu belagern, ward durch das Genie des Archimedes gänzlich) 
vereitelt; dieſer Feldherr mußte fi für das Jahr 213 auf eine Blo⸗ 
tade beichränten, und nach der Ankunft Himilko's trat der größte Theil 
auch des römischen Siciliend zu ben Carthagern über. Während fo 
Rom mit dem Berlufte feiner fchönften, gerade damals, als Kornkam⸗ 
mer Italiens, faft unentbehrlichen Provinz bedroht ward, führte Han- 
nibal im Anfange bes Fahres 212 wider dasfelbe einen neuen, höchſt 
empfindlichen Streih. Tarent, für Hannibal gleich wichtig als Stütz⸗ 
punkt für feine Operationen wie zur Verbindung mit Carthago und 


- 
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Macedonien, nad beffen Befige der carthagifche Feldherr daher auch 
Ihon fange geftrebt Hatte, warb mit Ausnahme der Burg von ihm über- 
rumpelt. Auch entfegte Hannibal das von den Römern belagerte Ca⸗ 
pua durch eine Schlacht, welche er den Sonfuln lieferte, allein die rö- 
mifchen Feldherrn Tehrten nad) Capua zurüd und umgaben es, während 
Hannibal einen vergeblihen Verſuch auf die Burg von Tarent machte, 
mit einer doppelten Circumpallationslinte, 

Gleichzeitig ward ber Krieg in Sicilten von beiden Selten mit Hef- 
tigfeit fortgefeßt. Durch Verrath gelang e8 zwar Marcelfus, Syracus 
bis auf die beiden Stabttheile Achradina und Naſus zu erobern. Allein 
in der Stadt felbft von Himilko und der carthagifchen Flotte gleichzei⸗ 
tig angegriffen, befand fich biefer Feldherr bereits in einer änßerft be- 
benflichen Lage, als die Peſt, welche unter ben Feinden ausbrad, das 
carthagifche Heer nebft deffen Führern Hinmwegraffte. Endlich fiel aud 
der übrige Theil diefer Stadt durch Verrath in Marcellus' Gewalt. 

Im Anfange des Jahres 211 war. das ausgehungerte Capua dem 
Valle nahe, als Hannibal von Tarent in Eilmärfchen zu feiner Rettung 
herbeieilte. Uber alle Verfuche, welche Hannibal machte, durch Necke⸗ 
reien und Plänfeleien den Feind ms offene Feld und zu einer Schladt 
zu verleiten, ſcheiterte an der ftandhaften Befonnenheit der römifchen 
Proconſuln. Da beihloß er, mit Preisgebung aller feiner Berbin- 
dungen, rafch auf die feindliche Hauptftadt zu rüden, um im günftigften 
Falle fie felbft durch Ueberrafhung zu erobern, im weniger gümftigen 
aber die Römer wenigftens zur Aufhebung der Belagerung von Capua 
zu nöthigen. Daher rückte er jo geheimnißvoll und mit ſolcher Schnel⸗ 
tigkeit auf Rom, daß diefe Hauptftadt durch fein Erſcheinen die erfte 
Nachricht über feine Entfernung von Capua erhielt. Aber der Zufall 
wollte, daß in Rom eine zahlreiche waffenfähige Mannſchaft vereinigt 
war. So fah der Senat ſich in den Stand gefett, ungeachtet der un⸗ 
befchreiblichen Beftürzung, welche in ber Stadt herrfchte, dieſe letztere 
zu vertheidigen, und Hanntbal’8 erfter Zweck war damit vereitelt. Um 
wenigften® den zweiten wo möglich zu erreichen, wandte ſich der cartha- 
giiche Feldherr nad) kurzem Verweilen jest in Eilmärfchen nah Capna 
zurüd, als er am fünften Tage die Nachricht erhielt, daß das römiſche 
Heer unbeweglich in feinen Linten ftehen geblieben fei. Kurz nachher 
fiel da8 unglückliche Capua, an welchem die Römer eine furchtbare Rache 
übten. 

Im Jahre 210 gelang es dem Konful Lävinus, den Krieg in Sici« 
lien dur die Einnahme Agrigents gänzlih zu beendigen. Auch der 
Teldzug des Jahres 209 nahm eine unerwartet glückliche Wendung. 
Bon dem kühnen Marcellus niemals aus den Augen verloren und nn- 
abläffig gedrängt, mußte Hannibal drei Mal mit ihm lämpfen, und 
während er ein römifches Truppencorps, welches Caulonia in Bruttium 
belagerte, aufhob, fiel unterdeß das wichtige Tarent durch Verrath in 
Fabius' Hände, wodurd Hannibal einen Berluft erlitt, welcher in mis 
Iitärifher Hinficht den von Capua vielleicht noch übermog. So begann 
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mit dem Jahre 208 für Hannibal ein äußerft fchweres Jahr. Die 
beiden Confuln, Marcellus und Crispinus, vereinigten ſich bei Venuſia 
in der Abficht, mit ihren überlegenen Streitkräften durch eine entjchei- 
dende Schladht den Krieg zu beendigen. Aber Hannibal lockte die bei- 
den Conjuln in einen Hinterhalt, worin Marcellus blieb und Erispinus 
fo fchwer verwundet wurde, daR er fi nach Capua zurüdzog. 

So behauptete Hannibal auch in dieſem Jahre feine Ueberlegenheit 
im elde, und ftand am Ende besfelben fiegreich, und wenn auch nicht 
jo furchtbar, als vor Capua's und Tarent's Falle, doch immer noch 
ftarl genug da, um im fünftigen Jahre bie Vereinigung mit feinem be= 
reits an den Alpen gelagerten Bruder Hasdrubal nöthigenfalls erzwin- 
gen, und dann im DBerein mit ihm wider Rom den Alles entjcheidenden 
Streih führen zu können. 


Der Krieg in Spanien 218—206. 


En. Eornel. Scipio landete mit dem urfprünglich zur Bekämpfung 
Hannibal’8 in Spanien beftimmten Heere, das ihm fein Bruder Publiug, 
als er von Maſſilia nach Genua zurückkehrte, übergeben hatte, bei Em- 
porium 218. Unterftüßt von den ſpaniſchen Völferfchaften, die das 
puniſche Joch abzufchütteln ftrebten, eröffnete er den Krieg mit der Er- 
oberung ber Küfte zwijchen den Pyrenäen und dem Ebro und entriß 
durh einen Seefieg in der Mündung des Ebro, wo die Flotte der 
Carthager theil® vernichtet, theils erobert ward, diefen die Herrſchaft 
über daS ganze Meer an der Oftfüfte Spaniens. Weitere Yortfchritte 
machte fein Bruder P. Eorn. Sciplo, der al8 Broconful nah Spanien 
fam und über den Ebro bis in die Nähe Sagunt’S vordrang. Als num 
nad) der Schlacht bei Cannä Hasdrubal vom carthagifchen Senate den 
Befehl erhielt, zur Verftärkung Hannibal’8 unverzüglich nad Spanien 
aufzubrechen und die Scipionen von dieſem Plane Kenntniß erhalten 
hatten, befchloffen fie, mit Hintanfegung jedes andern Zwedes, die Aus⸗ 
führung eines Projectes zu hintertreiben, welches, wie fie richtig erkann⸗ 
ten, wenn es gelang, Roms Untergang herbeiführen mußte. Sie rüdten 
daher dem feindlichen Feldherrn entgegen, und nöthigten ihn bei Sbera, 
in der Nähe bes Ebro, zur enticheidenden Schlacht, in welcher die Rö- 
mer, von ihren Feldherrn barüber belehrt, daß Hier, obwohl fern von 
Rom, doch für Rom und deſſen Yortbeftehen gekämpft werde, durch ihre 
ſtandhafte Tapferkeit den Sieg errangen. Das ganze carthagifche Heer 
ward zerjprengt, und Hasdrubal, welcher, die ganze Wichtigkeit des 
Kampfes fühlend, auch feinerfeits das Aeußerſte an ben Sieg gefekt 
Batte, verließ der letzte und mit Wenigen das Schlachtfeld. Durch 
diefe Schlacht, welche ihm nicht allein die Ausficht raubte, nad) Italien 
Heere überzuführen, fondern aud die fernere Behauptung Spaniens 
durch die Carthager höchft zweifelhaft machte, wurde Rom gerettet. Der 
moralifche Eindrud der Schlacht von Ibera bewirkte einen weit verbrei- 
teten Abfall der ſpaniſchen Völkerſchaften auch jenfeits des Ebro von 
den Carthagern. 


Bär, Hiftor. Darftell, u. Charakteriſtilen. L 38 
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Erft im folgenden Yahre, 214, gelang ed Hasdrubal, im Vereine 
mit feinem Bruder Mago, die aufgeftandenen Spanier in einer großen 
Schlacht zu überwinden, und, nachdem ihm ein neues carthagifches Heer 
unter Hasdrubal, dem Sohne des Gisgo, zu Hülfe gefandt worden 
war, jelbft zur Belagerung von Illiturgis zu fchreiten. Aber die Sci- 
pionen eilten zum Schutze ihrer Bundesgenoffen über den Ebro, über- 
wanden die drei carthagifchen Heerführer in drei kurz aufeinander fol- 
genden Schlachten, bei Stliturgis, Munda und Auringis oder Dringis, 
fchlugen auch das vierte von Mago größtentheild in Gallien angewor⸗ 
bene neue Heer, und nöthigten, indem fie fich zulegt noch Sagunt's bes 
mächtigten, auf diefe Welfe ihre Gegner, in dem folgenden Jahre, 213, 
auf alfe offenfiven Operationen zu verzichten. Die Scipionen machten 
fogar einen Verſuch, die Carthager zur Abberufung eines Theiles ihrer 
Streitkräfte aus Spanien zu zwingen, indem fie mit Syphax, bem mäch⸗ 
tigen Könige der maflälylifhen Numibdier, der mit Carthago in Krieg 
gerathen war, ein Bündniß abfchloffen. Es gelang jedoch Carthago, 
welches fi; mit Gala, dem Stönige der maffylifchen Numidier, wider 
Syphar verband, durch Gala's heldenmüthigen Sohn, den nachher fo 
berühmt gewordenen Maffiniffa, diejen neuen Feind zu überwinden, ohne 
daß eine Detachirung aus Spanien nothwendig warb. 

Defto wichtigere Ereigniffe fanden im Jahre 212 Statt. Es war 
nämlih den Scipionen während des Winters gelungen, die mädhtigen 
und Friegerifchen Celtiberier auf ihre Seite und 30,000 von ihnen als 
Söldner in ihr Lager zu ziehen. Im Vertrauen auf diefe bedeutende 
Verftärfung, glaubten die römischen Heerführer fich nicht mehr, wie bis⸗ 
her, darauf befchränfen zu dürfen, Hasdrubal's Mari nah Italien 
zu hindern. Sie beichloffen vielmehr, durch gänzliche Vertreibung der 
Carthager aus Spanien, ben dortigen Krieg zu beendigen. War aber diejer 
Entſchluß bei den damaligen Verhältniffen Roms ſchon an und für fi 
ein ftrategifcher Tehler, fo ward er dies letztere vollends durch die Art 
und Welfe der Ausführung. Denn anftatt mit gefammter Kraft zu 
operiren, wandte fi Publius Scipto mit zwei Dritteln des römiſchen 
Heeres wider Mago und Hasbrubal, den Sohn des Gisgo; während 
Cneius Scipio mit dem übrigen Drittel und den Celtiberiern den bar- 
ciniſchen Hasdrubal angriff. Diefe Trennung der feindlichen Streit- 
Träfte wußten die carthagifchen Feldherren eben jo gewandt, al® ener- 
gifch zu benutzen. Während Hasdrubal, Hannibal’8 Bruder, durch Geld 
die Geltiberier zur Rückkehr in ihre Heimat bewog, ward Publins Sci» 
pio von dem andern Hasdrubal, Mago, Indibilis und Maſſiniſſa gänz- 
lich geichlagen, und blieb felber, worauf auch Cneius Scipio den ver- 
einigten Streitträften feiner Gegner erlag und den Tod fand. SDer 


von den carthagiichen Feldherren, welche den Ebro überfchritten, raſch 


verfolgte Ueberreft des römijchen Heeres wäre jet unfehlbar vernichtet 
und dadurch nicht bloß Spanien für Carthago gänzlich wiedererobert, 
fondern auch Hasdrubal's Mari nad Italien noch in diefen Jahre 
ausgeführt worden, wenn nicht der Heldenmuth und das Genie eines 
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römischen Ritters, Marcius, dem das gefchlagene Heer den Oberbefehl 
übertrug, und mit dem Muthe der Verzweiflung in die Schlacht folgte, 
den auf ſolchen Widerftand gefaßten Feind nachdrücklich zurückgewieſen, 
und fo wenigftens den Beſitz des Landes zwifchen dem Ebro und ben 
Pyrenäen den Römern erhalten hätte. 

In Tebhafter Furcht, Hasdrubal's Marſch nad Italien nächftens 
eintreten zu fehen, fandte Rom noch vor dem Ablaufe bes Jahres 211, 
da fein Anderer fih fand, welcher den gefährlichen Oberbefehl in Spa- 
nien übernehmen wollte, dorthin einen heuen Oberbefehlshaber mit allen 
nur irgend entbehrlichen Streitkräften, den Zdjährigen Publius Eor- 
nelins Scipio, den Sohn des Siegers von Ibera; und biefer große 
Heerführer gab durch Politit nicht minder, als durch die Waffen dem 
ipanifchen Kriege eine gänzlich veränderte Wendung. 

Schon im Frühlinge des Iahres 210 erfchien er, die Feinde über- 
raſchend, nach einem Eilzuge zu Waſſer und zu Rande, vor der Haupt- 
ftadt des carthagiſchen Spaniens, welche, da ein Angriff auf fie außer 
alfer Berechnung lag, nur mit 1000 Mann befest war, und daher, 
ungeachtet der eben fo entfchloffenen al8 geſchickten Vertheidigung ihres 
Befehlshaber Mago, bereitd nach wenigen Tagen in Scipio’8 Hände 
fil. Durch ben Verluft diefer Stadt, der Flottenftation, des Haupt⸗ 
waffenplates und Hauptmagazins, der Schatlammer der Carthager, des 
Sites der wichtigſten Silber-Bergwerfe, erlitt die carthagiihe Macht 
nicht nur in Spanien, fondern auch überhaupt materiel und moralisch 
den empfindlichjten Stoß. Dazu fam ferner, daß das gewandte poli« 
tifche Benehmen, welches Scipio gegen die bei biefer Gelegenheit in 
feine Hände gerathenen Spanier befolgte, nicht bloß die Gemüther der 
Geißeln und Gefangenen, fondern auch der übrigen Spanier den Car⸗ 
thagern gänzlich entfrembete. Endlich aber erhielt der römifche Feldherr 
durch die in Neu⸗Carthago damals befindliche Commiſſion carthagifcher 
Senatoren jet auch die genaueften Nachrichten über den carthagtfchen 
Kriegsplan, und das Project des carthagiihen Senates, Hasdrubal fo 
bald und fo ftark al8 möglich nad Italten zu fenden. 

Aber feldft diefer entſcheidende Schlag vermochte nicht den ftand- 
haften Sinn des carthagiihen Senates zu beugen, und ihn zur Aufe 
gebung eines Projectes zu beivegen, an defjen Ausführung Hannibal 
und Garthago, und mit Recht, den endlichen Sieg geknüpft glaubten. 
Zahlreiche Schaaren afrifanifchen Fußvolks und numibifcher Reiter unter 
Maſſiniſſa's Führung wurden durch ganz Afrika angeworben. Noch vor 
dem Ende des Frühlings 209 ftießen diefe Truppen zu Hasbru- 
bal. AS Scipio ben Befehl ded Senates erhielt, Hasdrubal's Marſch 
nad Italien um jeden Preis zu verhindern, fo griff er das carthagifche 
Heer bei Bäcula, ungeachtet deſſen faft unangreifbarer Stellung, ohne 
Zaudern und mit ſolchem Nachdrude an, daß ſich der Sieg für ihn 
entihied. Aber Hasdubral, welcher auf diefen Ausgang der Schlacht 
bereits im Voraus Bedacht genommen, und daher, fchon ehe der Kampf 
begann, feine Efephanten und feine Kriegscaſſe vorausgeſchickt hatte, 
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brach das Gefecht raſch ab, und zog fi mit mäßigem Verluſte nad 
dem Tajo zu, in der Richtung der Pyrenäen, zurüd. Im folgenden 
Sahre, 208, rücte er über die Welt-Pyrenienpäffe, in der Nähe des 
atlantifchen Dceans, in Gallien ein. Scipio hatte ſich damit begnügt, 
zur Beſetzung ber Oft-Pyrenäenpäfle ein Zruppen-Detachement abzu⸗ 
jenden. 


Ausgang des Krieges. 


Wie wenn der Welt noch einmal bewiefen werden follte, daß Con⸗ 
fequenz und feſter Wille zuletzt aud) da8 Schwerfte erzwingen, und das 
Glück mit dem Standhaften und Gewandten im Bunde ftehe, war 
Hasdrubal, freundlich aufgenommen von ben gallifhen Völkerſchaften, 
und felbft verftärft durch dort angeworbene Schaaren, beim Eintritt 
des Winters (203) an den Alpen angelangt, hatte dieſes Gebirge im 
Srühlinge des folgenden Jahres glücklich und ohne Verluft überjtiegen, 
und war mit einem furcdhtbaren Heere bereits in Umbrien eingetroffen, 
wohin er zur Vereinigung mit fich feinen Bruder fchon von Placentia 
aus bejchieden Hatte. Gleichzeitig Hatte Hannibal feine ſämmtlichen 
Streitkräfte vereinigt, und ftand in Zucanien, entichloffen, fi nöthigen- 
falls durch eine Schladht den Weg zu feinem Bruder zu öffnen. Diefem 
legtern war bei Sena am Metaurus ber römiſche Conſul Livius 
Salinator, dem Hannibal der andere Conful, Claudius Nero, mit 43,500 
Auserlefenen entgegengeftellt worden, um wo möglid bie Vereinigung 
der beiden feindlichen Heere zu hindern. 

Die dem Hannibal von feinem Bruder mit einem Briefe gefandten 
Reiter fielen in die Hände des römischen Feldherrn, welder aus bem 
Inhalte des Schreibens die Abficht Hasdrubal’s, Hannibal in Umbrien 
zu erwarten, erſah, und mit beifpiellofer, aber durdy den Drang der 
Ereignifje vollkommen gerecdhtfertigter Kühnheit Hannibal gegenüber fein 
Heer verlieh, um mit dem Kerne feiner Truppen in raſchen Märjchen 
nach Umbrien zu eilen und zu feinem Collegen zu ftoßen. Dort ein- 
getroffen, nöthigte er in Verbindung mit diefem leßtern am ziveiten 
Zage nad feiner Ankunft den durch fein räthielhaftes Erſcheinen er- 
Ihütterten Hasdrubal zu einer Schladht, in welcher nad) einem mörbe- 
riſchen Kampfe das carthagiiche Heer und fein großer Yührer erlagen. 
Diefe Schlacht, die würdige Schwefter von Cannä, Ibera und Zama, 
ijt der ftrategiiche Wendepunft des zweiten puniſchen Krieges. Die feit 
dem Jahre 216 diefem Kriege carthagifcher Seits zum Grunde gelegte, 
und jo ftandhaft verfolgte ftrategifche Idee ging in ihr unter, und die 
jeit jenem Sahre von den Carthagern behauptete Offenfive dur fie 
verloren. Und wenn die Schladht von Zama ſpäter das Schickſal nicht 
bloß von Carthago und Afrika, fondern auch dasjenige der Welt ent- 
Ihied, jo ward durd die Schlacht von Sena nicht allein das Schidjal 
von Rom und Italien, fondern auch bereit8 dasjenige des zweiten pu⸗ 
niſchen Krieges entichieden. 

Spanien war in demſelben Jahre durch einen neuen Sieg des Scipio 
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bei Bäcula für Carthago verloren gegangen, und ber Eroberer diejes 
Landes bereitd damit befchäftigt, in Afrika felbft für die dortige Be⸗ 
kämpfung Carthago's fi den Weg zu bahnen. 

Da landete, den Römern gänzlich unerwartet, im Unfange des 
Jahres 205 unter Mago bei Genna ein neues carthagifches Heer, und 
mit folcher Tätigkeit vollzog biefer Feldherr die ihm von Carthago 
ertheilten Befehle, daß Beforgniffe, ähnlich denen bei Hasdrubal's An⸗ 
kunft in Ober-Italien, bei ben Römern erwachten. 

Im Sahre 204 war Scipio mit der Blüte der italiſchen Jugend 
und dem Sterne der ficilifchen Veteranen in Afrika gelandet, und be» 
reits mit dem unverföhnlichen Feinde Carthago’s, dem kühnen Maffi- 
niffa, verbunden. Allein ungeachtet des Schreckens, welchen feine Lau⸗ 
dung in Carthago erwedte, wurden Hannibal und Mago nicht aus 
Italien zurückberufen, fondern Carthago ftellte mit einer früher nie ge⸗ 
jehenen Zhätigfeit unter Hasdrubal, dem Sohne des Gisgo, und dem, 
mit fchlauer Diplomatie vom römischen ins carthagifche Intereffe wieder 
berübergezogenen Könige Syphar dem Scipio ein Heer entgegen, zahl» 
reicher, al& je eins im Laufe des Krieges für Carthago geftritten hatte. 
Ya, ſelbſt als diefes Heer im Sommer des Jahres 203 gänzlich un- 
erwartet bei Utika in einem nächtlichen Weberfalle von Scipio vernichtet 
worden war, jo ward nichts defto weniger der, von der Hannonifchen 
Partei gemachte Vorſchlag, Hannibal und Mago zurüdzuberufen, vom 
Senate verworfen, und noch einmal der Verſuch gemacht, durch ein von 
Hasdrubal und Syphar neu gefammeltes Heer Scipio zu belämpfen. 
Mit folcher eifernen Confequenz Hielt Carthago an dem Sriegsplane 
feines großen Feldherrn feft; mit folcher unbeugfamen Standhaftigfeit 
verfolgte e8 die einmal gefaßte Idee, durch ein vom cisalpinifchen Gal⸗ 
lien auf Rom vorrüdendes Heer, und defjen Vereinigung mit Hanni« 
dal, den Srieg zu entjcheiben. 

Über freilich ohne Erfolg! Denn der im Jahre 203 kraftvoll nad) 
Inſubrien vorgedrungene Mago erlag in biutiger Schlacht den verei- 
nigten Sträften des Prätors Quinctilius Varus und bes Proconfuls 
Cornelius, und nad) Scipio’8 zweiten Siege über Hasdrubal und Sy⸗ 
phar, welcher bie gänzliche Zerfprengung des carthagifch-numidifchen 
Heeres, und fpäter die Gefangennehmung des Syphar durch Maſſiniſſa 
zur Folge hatte, blieb der bedrängten Republik nichts weiter übrig, als 
mit gänzlicher Aufgebung alfer Dffenfivplane Hannibal und Mago bie 
Räumung Italiens anzubefehlen, um vielleicht noch durch ihre und ihrer 
Heere vereinte Kraft ben jett unvermeidlich gewordenen Kampf für 
die eigene Rettung zum Vortheile Carthago’8 zu wenden. Aber bereits 
an den Küften Sarbiniens verfchied Mago an den in der Schlacht er- 
baltenen Wunden, und, auch des letzten Bruders beraubt, mußte Han- 
nibal allein auf Zama's Ebenen die Schlacht fchlagen, welche das 
Schickſal Earthago’s, fein eigenes, und dasjenige der Welt entfchied. 

Hannibal floh aus der Schlacht nad) Adrumetum. Don da begab 
er fih nach Carthago und rieth dort — gleich feinem Water nad der 
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Schlacht bei ben ägatiichen Inſeln — felbft zum Frieden. Scipio dic⸗ 
tirte die Bedingungen besfelben: Carthago mußte alle Gefangenen und 
Ueberläufer, alle Kriegsſchiffe bis auf 10 und alle Elephanten ausliefern, 
binnen 50 Jahren in jährlihden Raten die Summe von 10,000 euböi« 
fhen Talenten bezahlen, alle Befigungen außer Afrifa aufgeben, und 
endlich fich verpflichten, Keinen Krieg ohne Erlaubniß der Römer anzu- 
fangen. Eine weitere nicht geringe Zuthat zu der Härte diefer Bedin⸗ 
gungen war es, daß Maffiniffa in den Beſitz von ganz Numidien gefett 
und den Carthagern die Verpflichtung auferlegt wurde, ihm Alles zu- 
rüdzugeben, was ihm ober feinen Vorfahren jemals von ihnen entriffen 
worden, wodurch ihr Schickſal ganz in die Hände diefes ihres erbitter- 
ten Gegners gelegt wurde. 


154. Publ. Cornelius Scipio Africanus. 


Noah Franz Dorotheus Gerlach, Hiftorifche Studien, zum Theil bearbeitet 
vom Herausgeber.) 


Als erfte Grundlage von Scipio’s fünftiger Größe darf feine 
Jugend bezeichnet werden. Sein Yünglingsalter fiel mit dem Beginn 
der verhängnißvollen Zeit zufammen, welche bie ganze Kraft des römi- 
ſchen Volles erwedte. Denn Scipio hatte faum bie männlide Toga 
angelegt, als er in der Schlaht am Zicinus feinen verwundeten Vater 
aus dem Kampfgetünmel rettete. Zwei Jahre fpäter focht er in der 
Schlacht bei Cannä und ordnete mit Muth und Geiflesgegenwart die 
Trüummer des geichlagenen Heeres. Alles fchten in feinem Wefen und 
Thun ungewöhnlih. Während das Eindringen fremder Vorftellungen 
und neuer Gedanken ſchon damals dem frommen Glauben der Väter 
feindfelig entgegen trat, und der fede Sinn der Jugend in diejer Rich» 
tung fich gefallen mochte, fah man den Scipio jeden Morgen noch vor 
Tagesanbruch das Capitol befteigen und in dem Qempel des höchften 
Gottes in ftiller Abgeſchiedenheit lange Zeit verweilen. Von der Zu— 
tunft ſprach Scipio meift mit einer Zuverficht, als wenn der Rath des 
Schickſals ihm durch Offenbarung fund geworden. So durch eigen» 
thümfiche Geiftesgröße, durch feltene Thatkraft und durch die ſchwär⸗ 
merifche Bewunderung des Volles das Höchſte zu erftreben fähig, fand 
a. den würdigen Schauplag feiner Thaten in ber Noth des Vater- 
andes, 

Schon 6 Jahre Hatte der Kampf in Italien und Spanien ohne 
Entſcheidung gedauert, als auf dem letztern Schauplate binnen 30 Tas 
gen zwei der beften römijchen Feldherren, Scipio’8 gleichnamiger Vater 
and fein Ohelm En. Cornelius Scipio, an der Spige ihrer Heere fie- 
len. Die Nachricht von dieſem furdtbaren Mißgeſchick benahın felbft 
friegserfahrenen Männern alles Vertrauen in jo hohem Grabe, daß der 
Senat feinen Führer feiner Wahl würdig fand, und, als das Volk auf 
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dem Marsfelde zu der ihm ausnahmsweiſe überlaſſenen Wahl zuſam⸗ 
menftrömte und vergebens die Vorſchläge des Senates erwartete, allge⸗ 
meine Hülfsloſigkeit ſchmerzlicher als je empfunden ward. Da trat 
raſch ein Jüngling auf und rief mit ftarfer Stimme, er bewerbe ſich 
um den Oberbefehl in Spanien. Es war eine edle Geftalt, lang wallte 
dad Haar über feine Schultern, ein dunkles Feuer glühte in dem Auge 
und die Hoheit feines Weſens ergriff mit wunderbarer Gewalt das 
Gemüth der Bürger. Ein freudiges Erftaunen durchlief die Reihen, 
frohe Hoffnung erfüllte Aller * und einſtimmig riefen die Tau⸗ 
ſende von Bürgern: „Cornelius Scipio ſoll das Heer in Spanien füh- 
ren.” Das war der Füngling, den das Schickſal auserkoren, der 
Netter Roms zu werden, der das Glück an feinen Siegeswagen feffelte, 
in deffen ritterlicher Tugend fi der Heldenfinn feiner Zeitgenofjen am 
herrlichften verflärt. Er hat unbeftritten für feine Zeit als der erfte 
Mann Noms gegolten und feiner Größe hat fein Volk gehuldigt. 

Seitdem Scipio die römifchen Heere führte, fchien ein neuer Geift 
diefelben zu beleben. Die früheren Schlachten bewiefen nur, daß bie 
Römer fürs Vaterland zu fterben wußten; Scipio lehrte fie ben Sieg. 
Statt zweckloſer Märſche und Gegenmärjche, ftatt eines verheerenden 
Poftenfrieges, ftatt unnügen Blutvergießend, begegnen wir der höhern 
Strategie. Sein richtiger Blick Hatte ihn nad) Spanien geführt, wel- 
ches den Krieg erzeugt, genährt und unterhalten. Dort fammelten die 
Carthager die Kräfte, welche Italien bedrohten, dort mußte ihre Macht 
gebrochen werben. Daher erſchien er raſch und unerwartet mit dem 
Heere und der Flotte vor Neu⸗Carthago, den Waffenplag der Feinde, 
wo der Schat, die Geißeln von ganz Spanien und alles Kriegsgeräthe 
aufgefpeichert war, von wo die Ueberfahrt nad Afrika am Teichteften 
erihien. Seinen tief durchdachten Plan krönte das Glück. An dem- 
jelben Tage, wo das Heer bie Zinnen der Burg erblidte, ward dieſe 
wichtige Stadt gewonnen. Dadurch verloren die Feinde ben Stüßpunft 
alfer ihrer Unternehmungen, und bie Zurückgabe der Geißeln machte bie 
Herzen der Spanier frei, auf welche Scipio's Großmuth und Edelſinn 
ganz anders wirkte, als der rohe Uebermuth der reichen Hanbelsftadt. 

Indeſſen die Unterwerfung Spaniens follte nie Zwed, nur Mittel 
fein. Denn einen Plan behielt Scipio feft und unverrüdt im Auge, 
die Landung in Afrika. Darum hatte er Neu-Carthago dem Weinde 
entriffen, darum dem Numiderfürften Maſſiniſſa durch Großmuth fi 
verpflichtet, darum mit dem mächtigen Syphar Verbindungen angefnüpft, 
darum endlich Hatte ‘er gleich. nach feiner Rückkehr aus Spanien das 
Conſulat gefucht. 

Aber in Rom ſelbſt ftellten unerwartete Hinderniffe fih ihm ent- 
gegen. Die Eiferfucht, der Neid, die Mißgunſt traten den kühnen PIä- 
nen des jugendlichen Feldherrn weit hemmender entgegen, als der Feinde 
Widerftand. Aber nichts konnte dem feiten Willen Scipio’8 widerftehen; 
der Senat bewilligte zögernd, was er nicht verfagen konnte; das Volk, 
wie von einem höhern Geifte getrieben, rief ungeftüm den Scipio zur 
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Beendigung des Kampfes und zur Landung an der afrilaniichen Küfte. 
Scipio mit faum 20,000 Streitern, ohne den Befit eines einzigen feiten 
Platzes, wirft alles vor fi) nieder, was ſich der Verwirklichung feines 
Planes entgegenftellt. An dem Zage bei Zama ging der Glücksſtern 
von Carthago unter, um fi) nimmer zu erheben; die Bedingungen bes 
Friedens gaben der Welt die Kunde, daß die Herrfchaft des Abendlan- 
des in die Hände Roms gelegt war. 

Einen ſchönern Triumph hat Fein römifcher Feldherr je gefeiert, ale 
Scipio. Der Frieden war Italien geſchenkt, das 16 Jahre lang bie 
Geißel des Krieges empfunden; der furdhtbarfte Feind war römischer 
Tapferkeit erlegen, das ſtolze Carthago hatte ſich vor Scipio gebeugt, 
und eine große Zukunft hatte fi) dem frohen Blick eröffnet. Was 
durfte nicht ein Held, des Volles Liebling, in der Blüte männlicher 
Kraft und Schönheit von der fchwärmerifchen Bewunderung derer er- 
warten, die er errettet und befreit? Die Hingebung, die ein freies Bolt 
im Gefühl des Sieges barbringt, hat nicht felten die ebelften Gemüther 
hingeriffen. Aber Scipio's Ruhm blieb unbefledt. Dem Ungejtün der 
Volksgunſt fette er weiſe Mäfigung entgegen; alle außerordentlichen 
Ehren, mit denen man ihn überhäufen wollte, wies er zurück, ihm ge⸗ 
nügte die Xiebe, die Verehrung, bie feiner Größe Huldigte. 

Als er 11 Jahre fpäter feinen Bruder, den Conful Lucius Corne⸗ 
lius Scipio, im Feldzuge gegen Antiochus von Syrien, als Legat nad) 
Aſien begleitete, knüpfte die öffentliche Stimme die rafche und fiegreiche 
Beendigung des Krieges (ſ. S. 605) vorzugsiweife an feinen Namen. 
Doch der mit Antiohus gefchloffene Friede gab der ftreng römifchen 
Ariftofratenpartei, bei welcher auch Scipio durch feine Vorliebe für hel⸗ 
leniſche Kunft und Wiffenfchaft Anftoß erregte, Gelegenheit, den lang⸗ 
genährten Haß zu fättigen. Auf ben durch bloße Gerüchte erhobenen 
Verdacht, daß jener Friede nicht ohne den Einfluß afiatifchen Goldes 
gefchloffen fei, und daß die Beute nicht volfftändig in den öffentlichen 
Schatz gelommen, gründeten einige Volkstribunen eine ſchwere Anklage, 
welche, wenn auch zunächft gegen Lucius Scipio gerichtet, doch offenbar 
den Sturz des hochſtehenden Mannes beabfichtigte. Es kam fo weit, 
daß der Sieger von Zama vor ein Volksgericht geladen wurde; und 
Ihon war ein Tag mit der Anflage und Vertheidigung hingebracht, und 
mehr und mehr wuchs die Erbitterung der Gegner, als Scipto’8 ſtolzes 
Seldftgefühl und die von der Erinnerung feines Thatenruhms mächtig 
—— Volksverſammlung die Pläne ſeiner Feinde zu Schanden 
machte. 

Dis in die Einſamkeit des Ländlichen Aufenthaltes verfolgte ihn der 
Feinde ungefühnter Haß. Noch einmal erging an ihn die Ladung vor's 
Volksgericht. Die Fürfprache des Tiberius Gracchus hat diefe Schmach 
von Sciplo abgewendet, aber in feinem Gemüthe hatte fich ein tiefer 
Groll erzeugt. Nie ift er mehr nah Rom zurüdgelehrt. An unwirth⸗ 
liher Küfte, in einer Burg, die Thürme und Baftelen gegen Räuber 
ſchützen mußten, hat er die übrige Zeit feines Lebens in barmlofer De- 
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Thäftigung mit dem Landbau hingebracht. Nicht einmal feine Gebeine 
follten in der Gruft der Väter ruben. Er ftarb im 52. Lebensjahr. 
Einen ebleren Charakter Hat die römifche Ariftofratie nie mehr hervor⸗ 
gebradht. *) 


155. Krieg mit Philipp Il. von Macedonien. 


Nah Karl Ludwig Roth, römifhe Geſchichte, mit einem Zuſatze aus Franz 
Dorothens Gerlach, Hiftoriihe Studien.) 


Schon während bes puniſchen Krieges Hatten Feindfeligleiten zwi⸗ 
ſchen Rom und Philipp von Macedonien begonnen, weil diefer mit 
Hannibal gemeinfchaftliche Sade gegen Rom madte. Der Krieg war 
aber läflig geführt und im Jahre 205 durch einen Frieden befchloffen 
worden. Jetzt, im Jahre 200, brach er wieder aus, theil® in Folge 
des Haſſes, den beide Theile gegen einander empfanden, und weil 
Rom für die Unterftügßung Carthago's von Seiten Meaceboniens 
Rache nehmen mollte, theils weil der König Attalus von Pergamus, 
die Rhodier und die Athener römischen Beiftand gegen Philipp fuchten; 
am dringendften die Teßtern, die einen unmittelbaren Ungriff von dem⸗ 
jelben zu erwarten hatten. Beide Theile, der römifche Conſul Sulpi- 
cins und der König Philipp, bemühten fih um den Beitritt des äto- 
lichen Bundes. Die Aetoler aber fuchten fürs erfte neutral zu bleiben, 
und ſchloſſen ſich jpäter den Nömern an, nur in der Hoffnung, Thef- 
falien, da8 unter Philipp war, plündern zu dürfen; und auch in der 
Folge blieben fie argmwöhnifche Bundesgenoffen Roms. Uebrigens er- 
folgten zwifchen Römern und Macedoniern im erften Jahre nur unbes 
deutende, nichts entjcheidende Gefechte in den Grenzbezirken Macedoniens 
gegen Epirus Hin. 

Auch im Yahre 199 blieb Philipp von den Römern faft unange- 
fochten. Erſt Quinctius Flamininus, der Conful des Jahres 198, ges 
wann wirkliche Vortheile. Er erftürmte einen von Philipp befekten, für 
unbezwinglich gehaltenen Engpaß in denfelben ®egenden, wo ſchon Sul⸗ 
picius gefämpft hatte, und verfolgte das macedoniiche Heer, das ſich 
nah Theſſalien zurüczog, ohne jedoch für's Erfte weitere Fortſchritte 
machen zu koͤnnen. Beide Theile fuchten fi nun durch weitere Bun⸗ 
desgenoffen zu ftärlen. Philipp wollte den Tyrannen Nabis dadurch 
gewinnen, daß er ihm Argos zur Befignahme und Plünderung Preis 
gab; und als diefer unmittelbar darnach, treulos und undankbar, den 
Römern Anträge machte, wies ihn Quinctius keineswegs zurüd, fondern 


” Die Stellung des Scipio zu M. Borcius Kato, als der Seele derjenigen 
Partei, welde feinen Sturz bewirkte, fiehe in der Charakteriſtik Cato’s 
Nr. 158, welche Andeutungen zu einer Parallele zwiichen beiden hoch begab» 
ten Männern enthält. 





68 XL Die Römer. 


nahm fogar eine Verftärfung von 600 Bogenfhüten von ihm an. Im 
demfelben Sinne fuchte und erhielt ber Conſul auch die Freundſchaft 
der bis dahin unentjchieden gebliebenen Böotier. ALS beide heile, 
Macedonier und Römer, fih genugſam verftärft zu haben glaubten, 
rüdten fie gegen einander in Theſſalien, und trafen zufammen auf einer 
von Bhilipp befegten Kette von Anhöhen, die man die Hundsköpfe, 
Kynosfephalä, nannte. Bei einem außerordentlich ſtarken Nebel, 
der auch das Nächſte nicht erkennen Tieß, ftießen die vom Conſul auf 
Kundſchaft ausgeſchickten Truppen anf die macedonifhe Mannſchaft, 
welche die Anhöhen beſetzt hielt. Es entſpanu fich ein Gefecht, in wel- 
hem bie Römer zu unterliegen fürdhteten, und darum von ihrem Ober- 
Befehlshaber die Nachſendung weiterer Zruppen begehrten. So wurde 
aus der anfänglichen Plänfelei eine Hauptſchlacht, in welcher die äto- 
liſche Neiterei das Meiſte dazu beitrug, daß bie noch einmal geworfenen 
Römer zulegt Stand halten konuten. Die furchtbare macedoniiche Pha- 
lanx fonnte wegen Unebenheit de8 Bodens nicht jenes von Lanzen ſtar⸗ 
rende, unangreifbare Viered bilden; die Elephanten, deren Gebrauch im 
Gefechte Rom von Carthago gelernt Hatte, fprengten ihre nicht feft 
anfchließenden Reihen, und ein Angriff im Rüden, durch einen römi- 
ſchen Oberſten aus eigenem Antriebe unternommen, vollendete die Auf 
löſung des macedonifchen Heered ungeachtet feines tapfern Widerftandee. 
Philipp floh mit wenigen Neitern und Fußgängern zuerft ind Thal 
Tempe, dann nad) Macedonien. Quinctius gewährte dem König Waf- 
fenftillftand, und nahm eine Unzahl Geißeln, worunter feinen jüngeren 
Sohn Demetrius; fie follten zurücgeftellt werden, wenn ber Senat fi 
nicht zum Friedensſchluß herbeiliefe. Um diefen zu erwirlen, gingen 
Philipp's Geſandte nad; Rom. 

Hinter Philipp zeigte ſich bereits ein noch furdhtbarerer Gegner, der Kö- 
nig von Syrien. Um diefen beiden Königen gegenüber an den Griechen 
treue Bundesgenoffen und an ihrem Lande die nöthige Bafis zu weitern 
Kriegsunternehmungen zu haben, gab der Senat in dem Friebensjchluffe 
mit Philipp den griehifchen Städten in Europa und Wfien, bie jener 
theils unterjocht, theils bedroht hatte, vollftändige Selbftändigkeit zurüd. 
Bhilipp mußte, um Frieden zu erlangen, in einer gejeßten Frift feine 
Manuſchaften aus allen griechiſchen Städten zurüdziehen, feine Kriege 
Ihiffe 6i8 auf wenige ausliefern, 1000 Talente an Rom bezahlen, fein 
Heer auf 5000 Mann befchränfen. Dazu follte er keinen Krieg jen- 
jeit8 der Grenzen Dlacedoniens ohne Genehmigung des römischen Se- 
nats führen. 

Duinctins Flamininus aber benubte die Spiele auf dem Iſthmus 
von Korinth, um bei diefer Verfanmlung unzähliger Griechen die Acte 
befannt zu machen, wodurch Nom bie Selbftändigfeit alfer der Griechen 
erflärte, die von Philipp beherrfcht oder bedroht gewejen waren. So 
groß auch die Erwartung von der Römer Großmuth geweſen, diefe 
Erklärung ſchien unglaublih dem freudetrunfenen Volke. Erſt als der 
Herold dur) lauten Zuruf aufgefordert zum zweiten Male die frohe 
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Botſchaft verfündete, erft dann wagten fie es, fih ganz dem Gefühle. 
der Freude zu überlafjen. in lautes Jubelgeſchrei erfüllte die Lüfte; 
Alle erhoben fich von ihren Siten, und priefen laut Titus Quinctius 
Flamininus den großmüthigen Netter von Hellas. Des Feſtes wurde 
nicht mehr gedacht; alle Blicke waren auf den römilchen Feldherrn ge- 
richtet; um ihn drängte fih das Voll und empfing ihn mit Kränzen 
und mit Bändern. Männer faßten feine Hände, den Saum feines 
Kleides, Mütter hoben die Säuglinge auf ihren Armen empor, damit 
fie fchauten den edlen Fremdling, der ihrem Baterlande Freiheit ge- 
bradjt habe. Nur mit Mühe entzog fih Ylamininus ihren ſtürmiſchen 
Huldigungen; da8 Dunkel der Nacht hemmte nicht die frohe Begeiſte⸗ 
rung, und erjt der kommende Morgen trennte die feftlihe Verfammlung. 
Aber die Zurückehrenden trugen den Ruhm der Römer in die Städte 
und Länder, und Quinctius' Name war groß in allen Gauen von Hel- 
lad. Auch fäumte er nicht, jeine große Verheißung zu erfüllen. Es 
wurden Boten ausgefendet nad den verfchiedenen Landftrichen, nad 
Theflalien, Eubda, nah Thracien und den Infeln, um überall die 
freie Verfafjung wieder berzuftellen, und die Angelegenheiten der Flei- 
neren Staaten zu orbnen. Selbft an Antiohus, den mächtigſten Herr- 
fher im Morgenlande, erging die Aufforderung, die kleinaſiatiſchen 
Städte, die er theild durh Drohungen, theils durch Gewalt fich unter- 
würfig gemacht, zu verlaffen, und ihnen den Genuß der vorigen rei- 
heit zu gewähren. Denn fo wollte e8 Duinctius’ Eitelfeit; e8 follten 
die Hellenen der alten Zeiten gedenken, wo durch die blutigen Berfer- 
ſchlachten dem gefammten Vaterlande die Freiheit erfämpft wurde. 


156. Krieg mit Antiohus II. von Syrien. 
(Nach Karl Ludwig Roth, römiſche Geſchichte.) 


Während Römer und Macedonier mit einander Tämpften, ließ Ans 
tiochus der Große jeine Kriegsmacht fih vom Süden Klein-Afiens gegen 
Norden hinbewegen, indem er bie ägyptiichen Befigungen in Klein⸗Aſien 
eroberte, und zugleich nach Europa herüberlommen wollte, feinem Bun- 
desgenoſſen Beiftand zu leiften. Die Rhodier nahmen fich der bedräng- 
ten afiatifhen Städte nach Kräften an, und waren entichloffen, eine 
Bereinigung der ſyriſchen und macedoniſchen Kriegsmacht durch ihre 
Flotte zu verhindern. Die Schlacht bei Kynosfephalä veränderte die 
Lage der Dinge; Untiohus wollte für jet noch feinen Krieg mit Rom, 
wozu er noch nicht gerüftet war, und Nom, das in früheren Erfläruns- 
gen ihn mit zurüchaltender Schonung behandelt Hatte, ſprach jest ſchon 
in befehfendem Tone. Er folle, hieß es, die Freiheit griechiicher Städte 
achten, die Städte Afiend räumen, die unter Philipp oder Ptolemäus 
gewefen feien, und vor Allem darauf verzichten, nad) Europa herüber⸗ 
zukommen. Nichts beftoweniger nahm er Cöleſyrien und Cilicien weg, 
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und fuchte mit Gewalt oder Weberredbung die griechiihen Städte im 
Aeolien und Jonien unter fi zu bringen, fuhr herauf in den Helles⸗ 
pont, nahm Seftus und andere Städte des thraciſchen Cherjones ein, 
und befeftigte die Stadt Lyſimachia, mit der offenbaren Abficht, ganz 
Thracien unter fih zu bringen und feiten Fuß in Europa zu fafſen. 
Hannibal, von dem man in Rom argwohnte, als fuhe er eine Ver⸗ 
bindung mit dem fyrifchen Könige zu bewirken, floh aus Carthago und 
fand bei diefem willige Aufnahme. Er rieth dazu, Rom in Italien 
felbft anzugreifen; wenn ihm eine genugfame Macht anvertraut würde, 
fo Hoffte er zuerft Carthago zur Erneuerung des Kampfes zu bewegen, 
und dann den Krieg in Italien mit Erfolg zu beginnen, während Ans 
tiochus felbft in Griechenland mit der übrigen Macht ftehen bliebe. 
Und da der König auf den Plan einging, ſchickte Hannibal einen ver- 
trauten Unterhändler zu jenem Zwede nad) Carthago. Hier aber war 
das Gefühl der Unmacht gegenüber den Römern zu ftarf, und die 
Gegner Hannibal’8 eilten, den geheimen Plan dur Aufdelung zu 
vereiteln. Doc ftatt diefer Verbindung fand der fyrifche König eine 
andere in Griechenland ſelbſt. Die Aetoler riefen voll Feindſeligkeit 
gegen Rom durd eigene Botichafter ſowohl ihn als den macebonifchen 
König und den Tyrannen von Sparta zum Sriege auf gegen die Macht, 
von ber fie für ihre Verbienfte im lebten Sriege nur Undank geerntet 
zu haben behaupteten. Bhilipp ließ fih in nichts ein; Nabis aber 
machte fogleih Anftalt, fich die Hafenftadt Gythium und bie Tafonifche 
Seeküſte wieder zuzueignen, die man ihm abgenommen Hatte, wobei der 
achäiſche Bund ihn vor dem Friedensbruch warnte. 

Antiohus Hatte fi) durch den Aetoler Thoas gegen Hannibal ein- 
nehmen laffen: fo wurde Hannibal’8 Rath, die Römer in Italien an⸗ 
zugreifen, aus Argwohn gegen ihn bejeitigt. Indeſſen durchzog der 
Conſul Acilius Glabrio Thefjalien, defjen fefte Städte ſich ihm theils 
jelbjt ergaben, theil8 erobert wurden. Antiochus, deffen Truppen ans 
Aſien nicht nachfolgten, wie er befohlen Hatte, und dem die von Thoas 
verjprochenen griechiſchen Hülfsvölfer, außer den Aetolern, and) ausblie⸗ 
ben, führte die nicht bedeutende Macht, welche er noch um fi Hatte, 
nad dem Engpaffe der Thermopplen, in der Hoffnung, daß bie 
Hetoler, die in Heraffen ftanden, den Römern jenen Weg über das 
Gebirge, ben einft Ephialtes den Perfern gezeigt hatte, verlegen würden. 
Acilius ſtellte fih in dem Engpaffe ihm. gegenüber auf. Zugleich gab 
er den beiden Confularen Flaccus und Porcius Cato, welche ala Les 
gate im Heere dienten, den Auftrag, die von Aetolern beſetzten Berg- 
Ipiten des Deta, über dem Paffe, zu erobern. Cato fuchte in ber 
Nacht den Weg des Ephialtes zwifchen jähen Bergabftürzen und Ab⸗ 
‚gründen, und während er mit den Seinen die fteilen Höhen abwärts 
ftieg, ftürmte unten der Conful fchon das Lager der Syrier. Eben als 
der Kampf am heißeften war, famen Cato und feine Leute die letzten 
Anhöhen vollends herab, zum größten Schreden der Feinde, die-fih in 
wilder Flucht zu retten fuchten. Antiochus entlam mit wenigen feiner 
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Leute, und floh nad) Ephejus. Cato wurde vom Conſul als Siegess 
bote nad) Rom geſchickt, wo die Nachricht vom Siege die größte Freude 
erregte. In Griechenland hatte der Conſul jett noch diejenigen Völ⸗ 
ferichaften zu befriegen, welche den Vertrag mit Rom gebrochen und 
ih an den fyrifchen König angefchloffen hatten. Aber er gewährte al- 
len Verzeihung, die nicht hartnädig Stand hielten. 

Der Krieg mit Antiochus dauerte auch nach deſſen Entfernung aus 
Griechenland fort, für jegt nur zur See, wo die römifche Flotte in 
Verbindung mit der des Eumenes einen Sieg über das fyrifche Ge- 
Ihwader nahe an der Küfte von Klein-Ajien davon trug. Doch war 
zu erwarten, daß erft das folgende Jahr einen mehr entjcheidenden 
Kampf herbeiführen werde. Deßwegen bemühten fi aud die Eonfuln 
des Jahres 190, L. Cornelius Scipio und C. Lälius, beide darum, 
daß ihnen Griechenland zur Provinz angemwiefen werden möchte, und der 
erjtere drang durch, weil jein Bruder Africanus für diefen Fall als 
Legat mit in den Krieg zu ziehen verfprad. Die Scipionen mit ihrem 
Heere nahmen den Landweg durch Macedonien und Thracien unter auf» 
richtiger und bereitwilliger Beihülfe des Königs Philipp, der für die 
Römer Brüden geſchlagen, Straßen gebahnt, Zebensmittel gerüftet hatte. 
Antiohus ftand mit einem Heere von 62,000 Dann Fußvolk und 
12,000 Reitern bei Magnejia am Sipylus, wo der Conful nad) 
einem Zuge durh Myfien ihm näher rüdte. Der Zahl nad; war das 
römische Heer nicht halb fo ftarf, wie das fyrifche, und den 54 Ele⸗ 
Hhanten des Königs hatte der. Conſul nur 16 entgegenzuftellen. Si⸗ 
chelwagen und Kameele mit arabifhen Bogenihüten ftanden in der 
erfien Linie. Der König Eumenes, der mit feinen Truppen zum Con- 
ſul geftoßen war, fannte aus früheren Kriegen die Gefahr von folchen 
Sichelmagen und die Mittel zu deren Abmwendung; er rieth, Fretenfifche 
Bogen’ hügen, Schleudberer und berittene Schüßen in zerftreuten Rotten 
anfzuftellen, um die Pferde an ben Sichelmagen durch Gefchrei, Geſchoß 
und Wurf von affen Seiten fchen zu maden, und zur Umkehr auf das 
jenfeitige Heer abzutreiben. Als nun das Treffen wirklich damit er- 
öffnet wurde, daß die Sichelmagen gegen das römische Heer anfuhren, 
thaten die Schügen und Schleuderer, wie ihnen befohlen war; und ale 
die Pferde an den Wagen erfchredt ummandten, flohen die fyrifchen 
Hüulfsvölker, die zumächft durch fie bebroht waren, und machten eine Lücke 
auf ihrem Flügel, in welche die römifche Reiterei alsbald Hineinftürzte, 
und alle8 vor ſich niederwarf. Der Verluft auf römifcher Seite war 
änßerft gering; vom Heere des Antiohus wurden über 50,000 Mann 
getödtet. Während ber Conful dem flüchtigen Könige nach) Sardes 
nachfolgte, kamen ſchon von allen Seiten Abgeordnete, um die Unter- 
werfung griechifcher Städte anzubieten. Dort in Sarbes erfchienen 
and) Gefandte des Königs, welche in deflen Namen anerkannten, daß 
Roms Weltherrfchaft jetst entfchieden fei, und um die Bedingungen 
fragten, unter denen er Frieden erlangen könne. Die Antwort war, 
daß er daranf verzichten müffe, einen Fuß in Europa und in Klein-Afien 
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diesjeits des Taurus zu haben, und an Rom eine ungeheure Kriege: 
fteuer, auch Entſchädigung an Eumenes entrichten folle; man wies die 
ſem große Streden in Klein-Afien: ganz Myſien, Lylaonien und Phrk- 
gien, dazu noch andere Striche, mit Ausſchluß der griedhifchen Städte, 
den Rhodiern Lycien und einen Theil von Karien zur Entſchädigung 
und zum Befite an. L. Scipio hielt das Jahr darauf feinen Tri» 
umpheinzug in Rom mit einer SKriegsbeute und Pracht, welde den 
Triumph feine® Bruders über Carthago weit Hinter ſich ließ. Um auf 
im Webrigen nicht gegen Africanus zurüdzuftehen, Tieß er ſich von nım 
an 2. Cornelius Scipto Aſiaticus benennen. 


— — — — —— 


157. Krieg mit Perſeus von Macedonien. 


(Rah Franz Dorotheus Gerlach, hiſtoriſche Studien, und Wilh. Schorn, 
Geſchichte Griechenlands, zum Theil bearbeitet vom Herausgeber.) 


Schon Philipp II. von Macedonien, welcher viele von den glaͤn⸗ 
zenden Eigenfchaften des großen Alexander bejaß, gedachte nicht für 
immer auf das zu verzichten, was er nad) der Schlacht bei Kymosie 
phalä Hatte abtreten müflen. Durch einen entehrenden Frieden eine 
Zeit lang gehemmt, erfannte er endlich, daß gegen bie Arglift der Ri 
mer nichts jchüge, als offener Krieg. Sein Stolz war aufs tieffte ge 
fränft worden. In dem afiatifchen Feldzug hatte er den Aömern trenen 
Beiftand geleiftet, und ihren Marſch nad) dem Hellespont gefichert. Als 
er num zur Belohnung feiner treuen Dienfte den ungeftörten Bells 
einiger Eroberungen verlangte, wurden feine Bitten mit Hohn erwibdert, 
Er, der Herrfcher eines ftreitbaren Volkes, mußte vor dem Nichterfindle 
römifcher Geſandten erfcheinen, welche in Tempe verfammelt, über die 
nordshelleniihen Staaten das Nichteramt übten. Eine Menge Städte, 
bie er durch Kriegsrecht erworben, wurde feiner Herrſchaft entriflen, 
und feine Würbe ungeftraft von den feindlichen Gefandten verunglimpft. 
Der Stachel des Unmuths, den diefer Hohn in feinem Herzen zurüd- 
Tieß, hätte vielleicht den Krieg aufs Neue entzündet, wenn ihm nicht der 
Tod in feinen Entwürfen überrafcht hätte. Nach ihm beftteg Perſeus 
den macedonifhen Thron. Bon feinem Vater hatte er finftern Römer 
haß geerbt, und deßwegen war er der Liebling des Volles in den hel⸗ 
lenifhen Städten. Die Böotier traten in feinen Bund, die Aetoler 
ſuchten feinen Schuß; felbft in der achäiſchen Bundesverſammlung hatte 
er einen zahlreichen Anhang; er war außerdem mächtig durch feine Der- 
bindungen mit den Königen von Syrien und Bithynien. Kin wohlge⸗ 
rüftetes Heer ftand ihm zu Gebote und viele taufend Söldner von den 
friegerifchen Völfern an der Donau fochten auf feinen Wink In den 
macebonifchen Reihen. Als er, geftügt auf diefe Macht, die vorige Un- 
abhängigfeit zu gewinnen fuchte, war nach den Grundfägen römilder 
Staatskunſt der Krieg unvermeidlich. 
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Den Ausbruch desjelben befchlennigte König Eumenes von Perga- 
mus, der im Jahre 173 (2) vor dem römischen Senate als Ankläger 
bed Perſeus auftrat und feinen Gönnern einen vollftändigen Bericht 
vom innern Zuftande und ben Kräften des macedoniſchen Reiches gab. 
Darauf wurde in Rom beichloffen, ben Feldzug gegen Macedonien mit 
dem folgenden Jahre zu eröffnen, vorher aber noch eine Geſandtſchaft 
an Perſeus gefchickt, welche den Auftrag hatte, dem Slönige das Freund⸗ 
ſchaftsbündniß aufzufündigen, wenn er nicht die Rüftungen einftelle, bie 
Städte und Ortfchaften abgebe, welche er wiberrechtlich bejett Halte, 
und den Verbündeten des römischen Volkes vollen Schadenerfaß Teifte. 
Berjeus wies die Abgeordneten, welche ihn zu einem Tleinen abhängigen 
Fürften machen wollten, mit troßigem Uebermuthe zurüd. Auf die 
Nachricht davon erhielt der Prätor En. Sicinius den Befehl, mit 5000 
Tußfoldaten und 300 Reitern nad Illyrien zu gehen, damit er die 
Grenzorte befege und den Mebergang des confulariichen Heeres fichere 
oder erleichtere. 

Die beiden erften Feldzüge brachten feine Entſcheidung, die wenig 
fähigen römifchen Feldherren wurden von Perjeus gefchlagen (P. Luci⸗ 
nius Craſſus bei Schrium oberhalb des Benens 171, A. Hoftilius bei 
feinem Verſuche, in Macedonien einzudringen 170). Im dritten Sabre 
gelang es zwar dem Conſul D. Marcius Philippns nad) vielem Unge- 
mad) und Weberwindung großer Schwierigleiten, in WMacedonien vorzu- 
dringen, allein Perſeus verjchanzte fi) am Enipeus und die beiden Heere 
lagen den Neft des Jahres unthätig einander gegenüber. Bet Perſens 
hatte endlich die Klugheit über feinen fchmutigen Geiz geftegt, und das 
durch Geldgier ange verzögerte Bündnig mit Genthius, dem Könige 
bon Illyrien, fam zu Stande, 

Doch in Rom ftieg mit den Schwierigkeiten die alte Beharrlichkeit, 
welhe nur nah völliger Erreihung des Zieles ftrcbt. Man fuchte 
jest den fähigen Feldherrn; alle richteten ihre Augen auf Zucius Aemi- 
ins Paullus, defjen Vater bei Cannä gefallen war. Erſt nadjdem er 
von allen Seiten mit Bitten beftürmt worden war, meldete er fih um 
das Conſulat und erhielt nad) der Wahl ohne vorgegangene Lofung den 
Oberbefehl im macedonifchen Kriege, weil man nach feinen früheren Lei⸗ 
ftungen von ihm die ruhmvolle Beendigung desfelben erwartete. Man 
gab ihm eine Verſtärkung von 14,000 Mann zu Fuß und 1200 Rei- 
tern. Der Prätor En. Octavius befam die Leitung der Flotte, deren 
Bemannung dur 5000 Mann vermehrt wurde; ein anderer, 2. Ani- 
eins, Töftte den Appius Claudius in Illyhyrien ab. Mit großer Zuver- 
fiht entließ man die drei Anführer, als fie im April zu ihrer Beſtim⸗ 
mung abreif’ten. Der Erfolg übertraf alle Hoffnungen. Den Anfang 
machte Anicius, welcher in einem Monate feine Aufgabe durch die Ver⸗ 
nichtung der illyriſchen Macht und die Gefangennehmung des Genthius 
erfüllte. Daran war vorzüglid Schuld die Treuloſigkeit des Perjeus, 
welcher erft den unglüdlichen Fürften dur alle erdenklichen Künfte auf 
feine Seite zog und ihn dann, als er nicht mehr zurücktreten konnte, 
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ſchändlich im Stiche ließ. Genthius erhielt nicht die ihm zugeficherten 
Subfidien und war daher außer Stande, den Römern Träftigen Wider- 
ftand zu leiſten. Doch aud für jenen nahte ſchon mit Rieſenſchritten 
der Untergang. Kaum war Aemilius im Lager angelommen, als er 
dort, wo bisher viele befahlen und wenige gehordhten, unbedingten Ge⸗ 
horfam, Einheit und Pünktlichfeit bei Vollziehung der Befehle einführte. 
Bald gelang es ihm, durch zwedmäßige Anordnungen und durch bie 
Kraft feines Geiftes und Beifpield den geſunkenen Muth der Soldaten 
zu erheben und ihnen unbegrenztes Zutrauen einzuflößen. Dann traf, 
als Aufmunterung zur Tapferkeit und als Vorbote eines höheren Glüdes, 
die Nachricht von Genthius’ Unterwerfung ein. Perjens verließ feine 
Stellung am Enipeus und zog fi in die Gegend von Pydna zurüd, 
wo es, im September 168, durch einen Zufall des Nachmittags zu 
einer Hauptfchlacht kam, welche bereits nach einer Stunde durch die 
völlige Niederlage des macebonifchen Heeres entichteden war. Der Kö- 
nig ergriff zuerjt, nach dem Anfange des Kampfes, die Flucht; ihm 
folgte die Reiterei, ohne an demfelben Theil genommen zu haben. Durd 
feine Grauſamkeit, Feigheit und feinen Geiz verdiente der legte Herr⸗ 
fher von-Macedonien, daß kaum eine einzige Stadt ded Landes Miene 
machte, feine Rechte gegen die andringenden Sieger zu vertheidigen. Er 
felbft fuchte vergebens ein Afyl auf der Inſel Samothrafe, oder nad 
Thracien zu entfliehen, ergab fid) dann auf Gnade und Ungnade und 
endigte, bes Thrones entfett, fein Leben in der Gefangenſchaft zu Alba. 
Die Gunft, welche ihm das Glück ſchenkte, wußte er niemals zu be 
nugen. Noch kurz zuvor, als Aemilius nad Macedonien fam, boten 
zahlreiche Schaaren des kräftigen Baftarnervolfes ihre Dienfte an. Die 
Hülfe wurde zurückgewiefen, weil er für fein Geld beforgter war, ale 
für fein Dafein. Was er zu feiner Rettung hätte verwenden ſollen, 
fparte er für. die Römer auf, welche einen Schak von mehr al8 6000 
Talenten an Gold und Silber vorfanden. 

Das zukünftige Schickſal Macedoniend fo wie der angrenzenden 
Länder wurde der Sitte gemäß durch Commilfarien, 10 für Macebo- 
nien und 5 für Illyrien, nad) einem vorläufigen Beichluffe des Sena- 
tes näher beftunmt. Die Römer hatten den Grundfag, die Angelegen- 
heiten eroberter Länder, ehe fie eingezogen wurden, zuerjt nur proviforifch 
zu ordnen, um fie für das Joch reif zu mahen. Daher erhielten fie 
entweder eine jcheinbare Unabhängigkeit oder fielen verbündeten Fürſten 
oder Völkern als ein anvertrantes Gut anheim. Macedonien, fo wie 
auch Illyrien, wurde zum Erftaunen aller Bewohner für frei erflärt, 
jedod) mit der Verbindlichkeit, den Römern die Hälfte des Tribntes, 
nämlich 100 Talente, zu zahlen, welchen vorher die Könige erhoben 
hatten, ferner in vier von einander getrennte Staaten getheilt, mit den 
Hauptftädten Ampbipolis, Theſſalonike, Pella und Pelagonia. Jeder 
der Breiftaaten erhielt feine eigene Negierung, welche in die Hände eines 
Senates fam; feiner berfelben durfte aber mit dem andern Handel trei⸗ 
ben oder den mindeften Verkehr haben. 
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Nachdem römische Abgeordnete dem befiegten Macedonien eine Frei⸗ 
heit gegeben, welche die Sehnfucht nach Löniglicher Gewaltherrfchaft beim 
Volke erwedte, wurde den beftürzten Hellenen durd eine That fonder 
Gleichen Kunde gethban, wie der römifche Senat Rache nehme an feinen 
Feinden. Die kriegerifchen Epiroten hatten Perſeus Hülfe geleiftet; fie 
büßten durch furchtbare Verheerungen ihres ganzen Landes; 70 Städte 
gingen an einem Tage in Flammen und 150,000 Einwohner wurben 
al8 Sclaven verkauft. Schauder und Entjegen durchdrang die Hellenen 
bei dieſer Nachricht und fie fahen angftvoll der Zukunft entgegen. Doc 
fie zu zügeln, warb eine andere Maßregel erfunden. Es erfchienen 
10 römifche Abgeordnete in Hellas, zu unterfuchen, wer in dem letzten 
Kriege, dur That oder Gefinnung, ſich feindlich gegen die Römer be- 
wiefen. Die Unterfuhung ward erleichtert durch eine große Schaar 
von Verräthern, welhe um fchnöden Gewinn ihre eigenen Mitbürger 
bei den Fremdlingen anflagten. Dadurch ermuthigt, Tießen die Römer 
Sendfdjreiben an die Staaten ergehen, worin die Auslieferung der frei» 
finnigften Bürger gefordert ward. Widerftand ſchien unmöglih. So 
folgten mehrere Hunderte diefer Unglücklichen aus Afarnanien, Epirus, 
Böotten und Aetolien den Abgeordneten nad Rom, um dort ihr Schid- 
fal zu erwarten. 


158. M. porcius Cato Cenſorius. 
Nah Franz Dorotheus Gerlach, hiſtoriſche Studien.) 


Stammend aus der Landſchaft Tusculum, von mäßig bemittelten, 
braven Bürgersleuten, und Befiter eines Grundftüdes in den fabiner 
Bergen, deſſen fteinichten Boden er mit eigenen Händen baute, gewährt 
uns Cato ein Bild des mühe» und arbeitspollen Xebens des römijchen 
Landmannes, deffen Tugenden und deffen Mängel er beſaß. Einfach 
und fchlicht in feinem Wefen, fparfam und ftrenge gegen fich wie gegen 
Andere, genügfam bis zum Unbegreiflichen, ohne Ehrgeiz und frei von 
jeder Leidenfchaft, fchien er kein höheres Ziel zu Fennen, al8 das ftolze 
Eelbftgefühl, das geiftige Gefundheit und Leibliche Tüchtigfeit gewährt. 
Mit Stiller Verehrung betrat der Knabe das nahe gelegene unfcheinbare 
Haus, wo Manius Curius, der Befieger des Pyrrhus und der Sam⸗ 
niter, einft gewohnt und mit eigener Hand jein Kleines Feld beftellte. 
Die ftille Größe diefes Mannes, feine Selbftgenügjamteit, die ftolz 
verfchmähte, mas Andern das Glüd des Lebens ift, die unbengjame 
Rechtlichkeit bes Fabricius und alle die Tugenden, mit denen jene Hel- 
denzeit ſich ſchmückte, das waren die Erinnerungen, die den Geift des 
Zünglings nährten und das künftige Nebensziel ihın ſchufen. Auch ihn, 
wie feinen Gegner Scipio Africanus (f. ©. 598), entführte früh der 
Krieg der heimatlichen Flur. Der günftige Zufall wollte, daß er bald 
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unter den Feldherrn Duintus Fabius Mariınus zu fichen kam. Das 
Vorbild dieſes ftrengen, Hungen Mannes blieb ihm auch fpäter theuer, 
wo Gleichheit der politifchen Anficht fie verbaud. Im Felde zeigte 
Cato jene Eigenfchaften, welche die römifchen Legionen unbefiegbar mach» 
ten. In Ertragung von Beichwerden mochte ihn Keiner übertreffen; 
Keiner hat gemiffenhafter den Geſetzen der Kriegszucht fih unterworfen, 
Keiner muthiger und trogiger mit dem Edywert ben Feind bekämpft. 
Sa, fpäter, als er felhft ein Heer anführte, änderte er im nichts die 
gewohnte Lebensweiſe; zu Fuß und barhaupt durchwanderte cr weite 
Zänderftreden und theilte jede Mühfal mit den Uniergebenen. Aber 
aud die höhere Pflicht des Feldherrn war ihm nicht unbefannt: Cato 
durfte fid rühmen, in Spanien mehr Städte erobert zu haben, als die 
Zahl der Tage feinc® Aufenthaltes betrug, und in der Thermopylen— 
Ihladyt Hat er ungemeinen Ruhm erworben; jeiner Kühuheit, feinem 
ansharrenden Muthe vorzüglich verbanfte Glabrio den glorreichen Aus- 
gang dieſes Tages. Dennoch war nicht das Schlachtfeld der eigentliche 
Schauplat feiner Größe, da fand er viele Nebenbuhler feines Ruhmes, 
und in großartiger Muffaffung der Strategie mochten ihn Viele über- 
treffen. Sein eigenthümliches Wefen hat er als Hausvater und in der 
Stellung zum gemeinen Wefen offenbart. 

Den Landbau übte Cato nicht fo ſehr um des Gewinnes willen, 
al8 weil ihm, wie den Vätern, diefe Lebensweiſe die befte Schule guter 
©itten ſchien. Seine Kenntniß diefes Gegenftandes beweif’t feine Schrift, 
aus welcher man am deutlichften, die Kluge Verftändigfeit, die Umſicht, 
den jcharfen Bid des Hausvaters erfennen mag. Hart und rauh und 
ohne Schonung gegen eigene Schwäche, wie cr war, mochte Niemand 
bon feiner Seite fich befonderer Milde rühmen; die Sinechte durften bei 
angeftrengter Thätigkeit fich damit tröften, daß der ftrenge Gebieter affe 
ihre Mühe theilte, diefelbe Koft genog und aus demfelben Becher tranf. 
‚Nur die väterlid)e Milde konnte feine angeborne Strenge mildern. Nicht 

nur, daß er feinem Sohne in jeder Leibesübung Vorbild war, ihm rei- 

ten, ſchwimmen, Speere werfen und in ſchwerer Rüftung ftreiten lehrte, 
hat er felber die Schriftzüge ihm erklärt und fpäter, damit er fich im 
Lefen übe, die Geſchichte der alten Zeit mit großen Lettern für ihn auf: 
gezeichnet. Denn unwürdig ſchien es ihm, daß der Knabe eines römi- 
ſchen Bürgers von einem griechiſchen Pädagogen unfanfte Worte höre, 
oder noch ärgere Strafe dulde. 

Aber nicht nur, daß er die alte Zucht bewahrte, er verihmähte auch 
nicht das Gute, das die neue Zeit gebracht. Und fo wie er alle Muße- 
jtunden der eigenen Belehrung widmete, fo ſollte auch fein Sohn die 
Früchte der erworbenen Kenutniffe ernten. Alfo außer daß er feine 
reichen Erfahrungen über den Landbau niederfchrieb und für feinen Sohn 
eine Anweiſung zur Redekunſt entwarf, eine Menge wiflenfchaftlicher 
Tragen in Briefen behandelte, ja, fogar eine Arzeneimittellehre für den 
Hausgebrauch ſchriftlich Hinterließ, Hat er fich zum volllommenen Rechts- 
gelehrten auggebildet, hat noch im reifen Alter die Sprache des ibm 
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verhaßten Gricchenvolfes erlernt, hat an 200 Reden fchriftlich aufge- 
ſetzt und endlich in der Geſchichtſchreibung eine neue Epoche begründet, 
Er hat zuerft von der hergebrachten Manier der Annaliften ſich Losge- 
macht, hat gelehrte Forfchungen angeftellt, hat die Urzeit aller italifchen 
Staaten und Städte aufgehellt und die Zeitgefchichte bis kurz vor fei- 
nem Zode in großartigen Sinne dargeftelft. 

Im Staate endlich war fein Streben darauf gerichtet, die Tugenden 
der Ahnen, die er übte und bemwunderte, feinem Vaterlande zu erhalten 
und der drohenden Verderbniß mit aller Kraft zu miderftreben. Zuerft 
war er als Rechtsbeiſtand aufgetreten und bald beim’ Wolfe befannt. 
Die Nüchternheit, die Strenge, die Schärfe feiner Rede, noch mehr, 
der Cinflang von Wort und Zhat erregten die Aufmerkſamkeit der 
Menge. Er erfchien dem Volfe, den er auch im Yeußern ähnlich war, 
ein Bild der guten alten Zeit, wo die Sitten gleicher waren, mo allein 
perfönliche ZTüchtigfeit den Vorzug gab. Das Mare blaue Auge und 
die heitere Stirne, von röthlichem Haare leicht bededt, zeigten den rei⸗ 
nen, borwurfsfreien Sinn; die kräftigen, ſcharf ausgeprägten Züge ver- 
fündeten unbeugfame Willensfraft. Aber wenn er die ftarfe Stimme 
erhob, die Veppigfeit der Sitten anzuflagen, wenn er die Prachtliebe 
der Großen und die Uebertretung des Gefetes ftrafend rügte, da laufchte 
das Volt mit Wohlgefallen feiner Rede und fühlte von dem Fühnen 
Sreimuth ſich mächtig Hingeriffen. Alfo gelangte er bald zu Ehren und 
Würden und feine Stimme galt wie im Senat, fo in der Gemeinde. 
Dei Verwaltung der Duäftur entftand der erfte Zwiſt zwifchen ihm und 
Seipio, der, damals Eonful und nur Carthago’8 Sturz im Auge, das 
Heer durch Freigebigfeit und Nachficht verwöhnen mochte. Aber Ver- 
ihwendung jeder Urt war, als die alte Sittenftrenge löſend, bem Cato 
im Grund der Scele verhaßt, und da Scipio zugleih einer Vorliebe 
für helfenifhe Sitten verdädtig war, fo verließ der erzürnte Quäſtor 
feinen Conſul und fehrte nach Rom zurüd. Er war es, der den feind- 
feligen Antrag des Fabius unterftügte, kraft deffen 10 angejehene Män- 
ner nach Sicilien gefandt wurden, mit der Vollmacht ausgerüftet, den 
Ecipio zu entfegen, wenn Fabius’ Beihuldigungen begründet wären. 
Wohl beſchämte damald Scipio die Neider feines Ruhmes und zwang 
durch die meifterhaften Anordnungen beim Heere und der Flotte felbft - 
feinen Feinden Bewunderung ab; aber die innere Spaltung blieb, weil 
in der Geiftesrichtung beider Männer ein entjchiedener Gegenſatz be- 
gründet war. Cato blickte ſehnſuchtsvoll auf die alte Zeit zurüd, Sci- 
pio begrüßte erwartungsvolf die Zufunft, die er mit begründet; Cato, 
in ländlicher Beſchäftigung erwachfen, fand feinen Stolz in Beibehaltung 
rauher Lebensweiſe, während Scipio im Glanze des Reichthums die 
Berfeinerung der Sitten als Begründung höherer Bildung fchätte. 
Cato endlih, mit dein Sinne des alten Roms, hat fein ganzes Leben 
für Herfommen, Sitte und des Gefeges Heiligkeit gelämpft, während 
Scipio in dem überwiegenden Einfluß der Trefflichften des Staates 
Kraft und Stüge fah. So waren fie perfönlich getrennt für immer, 
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wenn auch beide in gleihem Maße für die Größe Roms gewirkt. Auch 
befämpfte Cato in Scipio nicht den ruhmgefrönten Steger, fondern das 
Hanpt der Männer, deren Uebermacht die Freiheit ſchmälerte, deren Zü- 
gelfofigfeit den Sitten gefährlid war. In dieſem Kampfe fchien ihm 
erft das volle Bewußtſein feiner Kraft zu werden, wenn gleich dadurd 
fein urfprüglih rauhes Wefen zur Schroffheit und zur Starrheit fid 
verhärten mochte. Seine Verlegung des Gefeges, Feine Unbill gegen 
Bürger ober Unterthanen, Feine Verhöhnung guter Sitten ließ er un- 
gerügt; da fhühte nicht Geburt noch Rang, nicht Reihthum vor feinem 
Grimm, und er ruhte nimmer, bis den Frevler die Strafe des Geſetzes 
traf. Der zahllofen Feinde, die er fich dadurch erregte, fonnte er fpot- 
ten; 44 Dial hat er angeklagt vor Gericht erfcheinen müffen, und immer 
ward er freigefprochen; denn die Unfchuld war fein Schild, der Rede 
Alfgewalt fein Schwert; und immer höher ftieg er in der Gunft des 
Volks, und immer furchtbarer erfchien er feinen Feinden. Schon hatte 
er die ganze Stufenleiter bürgerlicher und Triegerifcher Ehren erftiegen, 
und nur die höchfte Würde, die Cenfur, war für ihn unerreicht geblie- 
ben. Denn, um diefes zu verhindern, hatte der Adel feine ganze Kraft 
aufgeboten, und, da Cato feine Bewerbungen anfündigte, fieben Mit- 
werber aus den edelften Geſchlechtern gegen ihn aufgeftellt. Alle, wenn 
auch fonft in ihren Richtungen getheilt, waren darin einig, den Cato zu 
verdrängen. Aber trog dem, daß diefer im Voraus verkündet hatte, 
daß er die Heilung des kranken Gemeinweſens mit aller Strenge voll- 
ziehen werde, fiegte er dennoch über alle feine Gegner und ward mit 
feinem gleichgefinnten Freunde Valerius Flaccus zur Cenſur berufen. 
Was er gebroht, das Hat er erfüllt: feine Cenfur war die Geißel alfer 
Schuldbeladenen; mehrere wurden aus dem Senat, viele aus dem Rit⸗ 
terftande ausgeftoßen, eine große Anzahl, die Stüde des Gemeindelan- 
des an fich gerilfen, oder unmäßiger Prachtliebe fich ergeben, wurden 
um ungeheure Summen gebüßt. Das dankbare Volk anerfannte durd 
Errichtung einer Ehrenfäule fein Verdienft; ja, die hohe Achtung, die 
man ihm zollte, ftieg mit den Jahren bis zur Ehrfurcht, und er galt 
im Senat wie in der Gemeinde als der treuefte Schirmer des Rechts 
und der Verfaflung. 

Wie nun Cato in der Leitung der innern Verhältniffe durch das 
unverdorbene Volfögefühl geleitet wurde, jo aud in der Stellung zu 
dem äußern Feinde. Auch da kannte er Feine Schonung, Völkerhaß er- 
ftirbt erft mit völligem Untergang, und ein halbes Jahrhundert hatte 
bie Erinnerung nicht gebleicht, was die Römer von den Karthagern 
Gräßfiches erduldet. Darum wollte er fie verderben. Umſonſt wider 
firebte die Ariſtokratie, welche durch die Feſſel äußerer Furcht das Voll 
in den Schranken der Mäßigung zu erhalten meinte; Cato wollte gerade 
diefe Furcht entfernen, damit das Volk in Muße feine innern Angele⸗ 
genheiten ordne. Die Grundfäte des greifen Mannes fiegten. Wenn 
der Anbli der Trümmer Carthago’s nicht fein Auge fättigte, denn er 
ftarb bald nad; Beginn des Krieges, jo mochte der neue Glanz eines 
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verhängnißvollen Namens ihm die Gewißheit geben, daß Roms Feindin 
dem Untergang verfallen jet. 

So find Cato und Scipio während des Staates höchſter Blüte in 
innerer wie in äußerer Entwidlung Führer und Vorbilder ihres Volkes 
gewefen. In ihnen bat fich römiſches Weſen in ungetrübter Neinheit 
dargeftellt; fie haben die innerfte Geſinnung des Volkes offenbart, fie 
haben feine Geiftesrichtung für die Zukunft feftgeftellt. Im Haufe keu⸗ 
fche Sitte und ftrenge Zucht, im öffentlichen Leben Ernft und Würde 
und Heilighaltung des Geſetzes, im Kriege unbeugſame Willensfraft und 
Heldenmuth, frommer Glaube und Gottesfurcht, da8 waren die Grund⸗ 
fäulen römiſcher Freiheit. 


— — —— — u —— — 
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Nah Wilhelm Bötticher, Geſchichte der Carthager, mit einem Zuſatze aus 
8. W. Nitzſch, die Grachen und ihre nädıften Vorgänger, zum Theil bearbeitet 
vom Herausgeber.) 


Die abfihtlic mit der größten Unbeftimmtheit abgefaßten Artikel, 
welche im Triedensvertrage zwiichen Mom und Carthago über Maſſi⸗ 
niſſa's Verhältniſſe aufgejtellt worden waren, erzeugten bald Grenzitret- 
tigleiten, die, von den Römern zu Gunften Mafliniffa’s entichieden, je 
länger je mehr das carthagifche Gebiet bejchränften. Zunächſt Hatte 
Maſſiniſſa die reihe Gegend an der Heinen Syrte beſetzt; nur die 
Städte (Emporia) zu erobern, war ihm nicht gelungen. Die zur Ent« 
fcheidung des Streites nah Afrifa geſchickten römischen Gefandten wuß⸗ 
ten e8 dahin zu bringen, daß Carthago nicht bloß das ganze Gebiet 
abtreten, fondern fogar nod 50 Talente zur Entihädigung für den 
während des Streite® gehabten Nießbrauch zahlen mußte. Nicht lange 
darauf bemächtigte ih Maffiniffa auch der Provinz Tyſca mit 50 
Städten und mehreren Caftellen. Die Carthager ſchickten Gefandte 
nah Rom (im Jahre 172), und baten auf das dringendfte, daß man 
ihnen entweder erlauben möchte, die Waffen gegen den raubfüchtigen 
Numidier zu ergreifen, oder endlich auf eine entjcheidende Weile feft- 
fee, was ihnen und was dem Maſſiniſſa gehören ſollte. Zu gleicher 
Zeit erſchien Gulufjfa, der Sohn Maffinifja’s, vor dem Senate, um 
feinen Vater gegen die Klagen der Carthager zu vertheidigen. Man 
ließ eine geraume Zeit hingehen, ohne etwas zu entjcheiden, bi8 man 
glauben konnte, daß Mafjiniffa feine Abſicht erreicht Habe. Erſt im 
Zahre 157 kam M. Porcius Cato nebft mehreren anderen Gefandten, 
und verlangte, daß beide Parteien ihm die Eutfcheidung des Eireites 
überlaffen möchten. So bereit Maffinifja dazu war, fo beftimmt er- 
Härten fich die Carthager gegen ein fo eigenmächtiges Verfahren, und 
beriefen fi auf den mit Scipio gefchlofjenen Friedensvertrag. Unver⸗ 
richteter Sadje kehrten die Gefandten zurüd, aber Cato, fonft der Ge⸗ 
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rechte genannt, fühlte feinen Stolz fo beleidigt, daß er von diefer Zeit 
an feinen andern Plan mit größerem Gifer verfolgte, als Garthago’s 
Zerftörung. Mit lebendigen Farben ſchilderte er die nen aufblühende 
Macht der Carthager, die Größe, den Reichthum und bie zahlreiche 
Bevölkerung ihrer Stadt; und um dem Senate, der lange feinem Geg- 
ner, Scipio Nafica, welcher zu Roms eigenem Heile die feindliche Ne- 
publik zu erhalten rieth, mehr Gehör gab als ihm, die Nähe der Gefahr 
recht deutlich vor Augen zu halten, brachte er eines Tages carthagiſche 
Feigen in die Verfammlung und ſprach, da Alle die Größe und Friſche 
. der Früchte bewunderten: So wiſſet, daß fie noch vor drei Tagen in 
Sarthago waren! Nie aber verlich er den Senat, ohne die Worte aus- 
geſprochen zu haben: Ich bin der Meinung, Carthago müſſe zerftört 
werden. 

Es bedurfte nur noch eines vielleicht von Cato's Partei ſelbſt ver- 
anlaßten Aufſtandes in Carthago, um den Krieg herbeizuführen, der 
mit dem Untergange des unglücklichen Staates endigen ſollte. Das 
carthagiſche Volk vertrieb nämlich die numidiſch Geſinnten aus der 
Stadt und verſchwor ſich, ſie nie wieder aufzunehmen. Sie flohen zu 
Maſſiniſſa, und forderten ihn zur Rache auf. Dieſer, jetzt ein Greis 
von 92 Jahren, aber immer noch voll jugendlicher Kraft, begann den 
Krieg mit der Belagerung der Stadt Oroſtopa; die Carthager aber 
rüdten unter Hasdrubal’8 Anführung mit 25,000 Dann Fußvolk und 
400 Reitern ins Feld. Maffiniffa aber hielt nit cher Stand, ale 
bis er feinen Gegner in ein ödes, rings von Hügeln und fteilen Höhen 
umgebenes Feld gelodt hatte. Hier fam es zu einer biutigen Schladit, 
welche, vom Morgen bis in die Nacht während, von beiden Seiten Vier 
fen das Leben koſtete, und zu Maffinifja’8 Vortheil endete. P. Corne- 
lius Scipio Aemilianus, ein Sohn des L. Aemilius Paulus, aber von 
P. Cornelius Scipio Africanus als Enfel adoptirt, war gerade zu dies 
fer Zeit vom Conful Lucullus, welcher mit ben Celtiberiern in Spa» 
nien Krieg führte, zum Maſſiniſſa gefandt worden, um ihn um Cie 
phanten zu bitten. Auf einer Anhöhe Hatte er der ganzen Schlacht 
zugefehen, und fich in feiner nad Kriegsruhm dürftenden Seele des 
furdtbaren Schaufpiel8 gefreut, nicht ahnend, daß nach wenigen Jahren 
Afrika auch feiner Thaten Schauplat fein werde. 

Um die Schuld des Krieges gegen Maſſiniſſa von der Republik 
abzumälgzen, verurtheilte man Hasdrubal und Karthalo zun Tode, und 
ſchickte Abgeordnete nach Rom, welche theild den König von Numibdien, 
als denjenigen, welcher zum Striege gereizt habe, theil8 die beiden car- 
thagifchen Feldherren, als die eigenmächtigen Urheber der Feindfeligfei- 
ten, vor dem Senate anflagen follten. Allein das Halbwahre dieler 
Entjchuldigungen leuchtete zu fehr ein, als daß die allgemeine Stimmung 
gegen Carthago dadurd, hätte verändert werben fünnen, und Cato's 
ungeftümer Eifer befiegte allen Widerftand des Scipio Naficaz jo ward 
der Krieg beichlofien. 

Auf einer Flotte von 150 Schiffen fetten die Confuln des Jahres 
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149, M. Manlins Nepos und 2. Marcius Cenforinus, 80,000 Mann 
Fußvolk und 4000 Reiter, auserlefene Truppen, nach Steilien über, 
um ſich von Lilybäum aus nad) Utica zu begeben. Sie hatten vom 
Senate Insgeheim die Weifung erhalten, welche Wendung der Krieg 
auch nehmen möchte, nicht eher abzulajjen, als bis Carthago zerftört 
wäre. Als die Flotte in den Häfen Utica's, das Landheer auf dem 
alten Ragerplaße des Scipio Africanus eine fichere Stellung eingenom« 
men hatte, erfchienen auch fogleich carthagiiche Abgeordnete. Die Con⸗ 
fuln empfingen fie auf erhabenem Site, umgeben von ihren Zribunen 
und Legaten, im Angefichte des in allem Glanze der Waffen aufge 
ftellten Heeres. Als die Carthager ihre in Klagen über das Harte 
Geihid ihres Vaterlandes und in flehentlihen Bitten um Schonung 
beftehende Anrede beendet Hatten, nahm Cenſorinus das Wort, und 
forderte, indem er mit einer empörenden Bitterfeit erklärte, Carthage 
brauche ja, ba es in Frieden leben folle, feine Waffen mehr, die Aus» 
lieferung alles Sriegsgeräthes und aller Schiffe. Hierauf fehrten die 
Sefandten nad) Carthago zurüd, begleitet von Scipio Nafica und En. 
Gornelius, welche die Waffen in Empfang nehmen follten. Es wurden 
200,000 vollftändige Rüftungen, an 2000 Gatapulte und eine unzäh- 
lige Menge Eleinerer Gefchoffe und Speere auf Wagen geladen, und in 
Begleitung der Gefandten und der vornehmften Priefter und Senatoren 
in das römische Lager geführt. Entwaffnet unterwarf fi) Carthago 
der Uebermadht feiner hartherzigen Feinde und glaubte endlich der Opfer 
genug gebracht zu haben. Da ſprach Eenjorinus mit düfterm Blicke: 
„Zu loben ift euer Gehorfam; doch vernehmet nun auch mit ruhiger 
Faſſung die lette Forderung des Senates. Verlaßt eure Vaterſtadt, 
und baut euch an, wo ihr nur immer wollt in eitrem Gebiete, doch 80 
Stadien (2 Meilen) entfernt vom Meeresufer. Carthago joll vernich⸗ 
tet werden." Kaum Hatte der Conſul ausgeredet, al8 die anweſenden 
Bürger der dem Nerderben gemweihten Stadt in lautes Jammergeſchrei 
ausbrachen. Kin herzzerreißender Anblid, bet welchem ſelbſt die Rö— 
mer ſich der Thränen des Mitleids nicht enthalten Fonnten. 

Der carthagifhe Senat befchloß nod) an demfelben Tage den Krieg, 
und gab allen Sclaven die Freiheit. Ohne Erfolg blieb eine Gefandt- 
Iihaft an die Confuln mit der Bitte, um einen Aufſchub von 30 Tagen, 
während man Abgeordnete nach Rom fchiden wollte, und fo fing man 
an, fih mit einem Eifer, der vielleicht in der ganzen Geſchichte des 
Alterthums und der neueren Zeit beifpiellos ift, zum letzten verzweifs 
lungsvollen Kampfe fürs Vaterland zu rüften. Alle öffentlichen Plätze 
und alle Tempel wurden in Werkjtätten verwandelt, wo raſtlos Tag 
und Nacht Männer und Weiber arbeiteten, und täglid 100 Schilde, 
300 Schwerter, 1000 Eatapuftengejchofie, 500 Speere und Catapulte 
jo viel fie konnten, verfertigten, und felbft ihr Haar gaben die Frauen 
7 um Seile daraus zu drehen, da es ihnen an anderem Stoffe da⸗ 
zu fehlte. 

Noch zwei Jahre hielt fi) die Stadt, weil ihr die Zufuhr zur See 


616 XI Die Römer. 


nicht abgefchnitten ward und Maffiniffa, der die Zerflörung Carthago's 
und die Entftehung einer römifchen Provinz neben feinem Gebiete un⸗ 
gern jah, den Römern keine Hülfe leiftete.e Im Sahre 147 erhielt 
P. Cornelius Scipio, des Paulus Aemilius Sohn, der ſchon als 
Tribun glüdlid in Afrika gekämpft Hatte, troß des Widerfpruches bes 
Senates und obgleich er das gejeliche Alter noch nicht erreicht Hatte, 
vom Volke mit dem Confulate den Oberbefehl in Afrika. Er bezog 
ein Lager in der Nähe Carthago's. Che er jedoch zu irgend einem 
Unternehmen fchreiten fonnte, mußte er die unter feinen Borgängern 
gänzlich verfallene Kriegszucht wieder herzuftellen fuchen, da Ungehor- 
fam gegen die Befehle der Feldherren, zügellofe Raubſucht, welche oft 
Zwiſt über die Vertheilung der Beute zur Folge hatte, und ein fo üp- 
pige8 und fchwelgerifches Xeben, wie es nur irgend die Befanntfchaft mit 
ben entarteten Griechen in den macedoniſchen Kriegen hatte erzeugen 
fönnen, alle fittlihen Bande aufgelöft und alle Thatkraft gelähmt Hat- 
ten. Uber Scipio, der durch Sittenreinheit und ftrenge Gewiffenhaf- 
tigfeit in der Erfüllung aller Lebenspflichten feinen Zeitgenoffen zum 
Muſter dienen Fonnte, wußte nicht weniger durch ftrenge Maßregeln als 
durch fein eigenes Beifpiel dem Heere bald einen beiferen Sinn einzu- 
flößen und die altrömische Zucht und Ordnung wieder herzuftellen. 
Scipto ging jet daran, die Stadt von der Land» und Seefeite 
einzufchließen. Unter fortwährenden Gefechten mit den Carthagern, de 
ren bewaffnete Macht fi) noch auf 30,000 Mann belief, wurde ein 
feſtes Lages aufgetvorfen, nach der Stadtjeite bin durch Gräben, Pal: 
lifaden und eine zmölf Fuß hohe Mauer gededt, gegen das Feſtland 
duch Gräben und Pallifaden. In 20 Tagen und Nächten unanusge- 
jeter Arbeit ward das ungeheure Werk vollendet, und nachdem fo der 
Stadt jede Zufuhr vom Lande her abgefchnitten war, begann der Man⸗ 
gel unter den Einwohnern fühlbar zu werden. Ein Angriff gegen die 
römiſchen Linien jchien den Carthagern unmöglich, und fo beichräntte 
fi) der Krieg nur auf Seegefedhte, jo lange man die Zufuhr vom 
Meere her ihnen nicht ebenfalls fperren Tonnte. An der gefährlichen 
Küfte konnte die römifche Flotte feine fichere Stellung einnehmen, fo 
daß Scipio fein anderes Mittel zur Erreichung feines Zweckes ah, 
als auch die Bai durch einen Damm zu fchließen. Auch diefe umge: 
heure Urbeit wurde beichloflen und ausgeführt. Das BelagerungSheer 
arbeitete von Neuen Tag und Nacht, und ber Damm war vollendet, 
al8 die Carthager gleicher Zeit fi) eine neue Mündung gegraben hat⸗ 
ten, aus der fie mit einer neugebauten Flotte in See ftadhen. Zu ihrem 
Unglüd verfäumten fie e8, die römifche Flotte fogleich anzugreifen, und 
als fie drei Tage jpäter ihr die Schlacht anboten, endigte fie zu ihrem 
Nachtheil. Der folgende Tag mußte über das Schickſal der Stadt 
entjcheiden, als plöglich der Feind, nadt, nur mit den Waffen in ber 
Fauſt und Fadeln, Hart vor den Gatapulten und Widdern erfchien. 
Sie Hatten unbemerkt das Meer durcdhwatet und durchſchwommen, und 
warfen fih nun mit der Wuth der Verzweiflung auf die Römer. Ein 
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Hagel von Geſchoſſen Hielt fie nicht zurüd, und als es dieſen nadten, 
durchnäßten Geftalten gelang, die Mafchinen in Brand zu ſtecken, als 
fie bintig und ſchwerverwundet mit dem Geheul der Raſerei den Brand 
immer weiter trugen, faßte der Schreden die Legionen und fie began« 
nen, vor der Gluth gegen das Lager zu flüchten. Scipio warf fih an 
der Spike eines Neiterhaufens ben Fliehenden entgegen, aber er ver 
fuchte umfonft durch Drohungen und mit Waffengewalt fie zum Stehen 
zu bringen. Die Feinde ſchwammen, als das Teuer überall hin die 
Maſchinen gefaßt, zurüd, woher fie gekommen. 

In den nächſten Tagen bauten fie die eingeftürzte Mauer wieder 
auf, die Römer rüfteten neue Mafchinen. Bald waren fie in Thätig- 
keit, und diesmal gelang es, die carthagiihen Thürme in Brand zu 
fteden. Die Beſatzung verlich die Schanzen, al8 fie mit Blut und 
Todten angefüllt, noch ehe fie von den Römern erftiegen waren, wor⸗ 
auf Scipio den Plag durd Graben und Ziegelmauer verftärkte und 
4000 Mann hineinlegte, die die Stadt durch Gefchofje beftändig be- 
unrubigten. 

So verging der Sommer des Jahres 147. Den Winter brachte 
Scipto damit zu, die im carthagifhen Gebiete ftehenden feindlichen 
Truppen, welche die Stadt mit Lebensmitteln verfahen, zu zerftreuen 
oder aufzureiben. Ganz Libyen ftand nun den Römern offen, den Car⸗ 
thagern aber war alle Zufuhr abgefchnitten, da während des Winters 
en. nicht einmal aus fremden Ländern Kaufleute Unterftügung bringen 
onnten. - 

Sobald der Frühling de8 Jahres 146 anbrad, fing Scipio an, 
Byrfa und den Hafen Cothon zu befagern. Während Hasdrubal, die 
Bertheidigung des Cothon aufgebend, die Gebäude am Hafen in Brand 
ftedte, erjtieg ©. Lälius die Mauern, und die von Hunger entlräfteten 
feindlichen Bojten Leifteten nur ſchwachen Widerftand. Scipio drang 
nun in die Hafenftadt ein, und Tieß das Zerſtörungswerk mit der Plün⸗ 
derung des reichen Apollotempels anfangen, wo mehr als 1000 Gold» 
Talente erbeutet wurden. Cr felbft griff Byrfa an, und hier hatte er 
no einen harten Kampf zu beſtehen. 

Drei Straßen, aus lauter fecheftöcdigen Häufern beftehend, führten 
vom Markte aus nad) der Burg. Dieje wurden init der Wuth der 
Verzweiflung von den Bürgern der Stadt vertheidigt. Da gab Scipio 
den Befehl, die drei Straßen, welche mit Zodten und Sterbenden be⸗ 
det waren, in Brand zu fteden, und Alle, welche das Schwert der 
Römer verfchont Hatte, befonders Weiber, Kinder und Greije, ftürzten 
mit den zufammenfrachenden Häufern in das Feuermeer hinab. Die, 
welche halb verbrannt, mit zerbrochenen Gliedern auf den Straßen nod) 
mit dem Tode rangen, wurden mit unmenfchlicher Grauſamkeit von den 
Römern gemordet, welchen von Scipio befohlen war, den Schutt bei 
Seite zu ſchaffen, damit ſich das Heer ungehindert ber Burg wähern 
fönnte. Darüber gingen ſechs fürchterlihe Tage und Nächte Hin, in- 
den die Truppen fich ablöften, um nicht durch beftändige Anſtrengung 
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zu ermüden, während Ecipio unabläffig thätig war, überall felbft theil- 
nehmend, und das Werf der graufamen Vernichtung leitend, bie er ab⸗ 
gefpannt und entkräftet nicderfant, und von der Höhe herab den Schau- 
plat der Zerftörung überblidte. 

Da erjchienen vor ihm am fiebenten Tage Abgeordnete aus der 
Burg, und baten um freien Abzug für die, welche Byrſa verlaffen woll- 
ten; denn, obgleih Hasdrubal noch an reichbefekter Tafel jchwelgte und 
die annehmlichen Bedingungen, welche ihm Scipio anbieten ließ, wenn 
er die Burg auslieferte, mit Verachtung zurüdwies, fo ließ doch der 
immer drüdender werdende Mangel vorausjehen, daß man fi nidt 
lange mehr würde Halten fünnen. Scipio gewährte ihnen die Bitte; 
nur die Ueberläufer nahm er aus. Dicfe, etwa 900 an der Zahl, 
flohen mit Hasdrubal und deſſen Familie in den Tempel des Aesculap, 
während die Bewohner Byrfa’s, und die Uebrigen, welde fi dahin 
gerettet hatten, nic)t weniger als 50,000, fi) der Großmuth des Sie- 
ger8 überließen, und einftweilen in Gewahrfan genommen wurden. 
Hasdrubal ‚vertheidigte ſich mit feiner Fleinen Schaar eine geraume Zeit, 
da der Tempel auf dem hödhften Felfengipfel lag. Als aber Hunger, 
Schlaflofigfeit und fortwährende Anftrengung die Kräfte der Beſatzung 
aufgerieben hatte, floh er heimlich) aus dem Tempel, und fichte fußfaͤl⸗ 
fig den römifchen Feldherrn um Gnade an. Scipio zeigte den Treu- 
lofen der verlaffenen Schaar, welde nad) Ausftogung fürchterlidher 
Schmähungen gegen den Despoten den Tempel in Brand ftedte. ALS 
Hasdrubal’s -Gattin die Flamme erblickte, trat fie mit ihren beiden 
Kindern an die Zinne des Tempels, fpottete mit bitteren Hohne ihres 
verrätherifchen Gatten, tödtete daranf die Knaben und ftürzte fich mit 
ihnen in die lodernde Glut. 

Bei dem erſchütternden Anblick der theils noch brennenden, theils 
in Trümmern und Schutthaufen vor ihm liegenden Stadt, entſtrömten 
Thränen des Mitleids und jener heiligen Wehmuth, die jedes beſſere 
Gemüth bei ſolcher Gelegenheit bewegt, den Augen des Edelſten aller 
Römer, und der Vergänglichkeit aller irdiſchen Macht und Hoheit ge- 
. denkend, ſprach er, den finnenden Blid ftarr vor fich hingewandt: „Einſt 
wird fommen der Tag, da die heilige Ilios hinſinkt, Priamos felbft 
und das Volk des fanzenkundigen Königs." (Homer, Ilias TV, 165.) 
Polybius, fein Freund, der, neben ihm ftehend, fragte, melde Deutung 
er diefen Worten gebe, vernahm als Weisfagung aus feinen Munde, 
was die Geſchichte laut verfündet hat: den Untergang der Römerftadt. 

Hierauf ward dem Heere einige Tage lang Erlaubniß zur Plünde⸗ 
rung deſſen gegeben, was die Flamme verichont hatte; nur alles Gold 
und Silber und die Weihgefchenke der Tempel wurden nah Rom ge» 
ſchickt. Unbefchreiblih war die Freude, welche die Nachricht von Car: 
thago's Zerftörung in Rom verbreitete. Es wurden ſogleich zehn Se— 
natoren nad) Afrifa geichickt, die in Gemeinfchaft mit Scipio die 
Einrichtung der neuen Provinz beforgen mußten, welche Sahrhunterte 
hindurch eine der Hauptſtützen des römifchen Weltreichs fein jolfte. Die 
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Städte, welche Carthago Beiftend geleiftet hatten, wurden zerftört, bie 
übrigen aber mußten Grund- und Kopffteuer zahlen, und erhielten jähr- 
Ich einen Präfecten aus Rom. Nur die Bundesgenofjen Scipio’s, bes 
fonders Utifa und Hippo, behielten eine gewifje Freiheit und gelangten 
jogar zu noch größerem Näuderbefig, als fie früher gehabt hatten. Utika 
ward die bedeutendjte Handelsftadt im Weften Afrika's, und theilte ınit 
Alerandria und Rhodus den Welthandel. 


160. Die lebten Ariege mit Alncedonien und Griechenland. 


(Rah Kranz Dorotheus Gerlach, hiftorifche Studien, und Wild. Schoru, 
Geſchihte Griechenlands.) 


Achtzehn Jahre waren ſeit dem Sturze des Perſeus verfloſſen, als 
das Verderben, welches lange gleich dem drohenden Sturme über Hel- 
las geſchwebt hatte, endlich unaufhaltſam hereinbrach. Die Lacedämo— 
nier, die Feinde des achäiſchen Bundes ſeit ſeiner Entſtehung, ſpäter 
durch Gewalt zum Beitritt genöthigt, bewahrten den alten Groll. Die 
Erinnerung an die Macht und den Ruhm des alten Sparta war aud) 
in dem entarteten Gefchlechte nicht erlofchen, und die Liebe zur Unab- 
hängigfeit erwachte von Neuem, als Zerwürfniffe unter den Häuptern 
des Bundes und Örenztreitigfeiten die Gemüther noch mehr erbitterten. 
Jede Klage gegen die Achäer wurde von den Römern gerne gehört. 
Deßwegen Hatten die Lacedämonier zu ihnen ihre Zuflucht genommen. 
Aber der Senat, um die Staaten noch mehr zu entzweien, wies fie mit 
Icheinbarer Mäßigung au die Enticheidung der achäifchen Bundesver- 
ſammlung, als welche mit Ausnahme des Blutbanns Recht über fic habe. 

So entbranunte der Krieg von Neuen; die Achäer rüdten mit einem 
Heere bis unter die Mauern von Sparta; die Lacedämonier, aufs 
Aeußerſte gebracht, wagten den ungleichen Kampf. Uber e8 fiel die 
Blüte ihrer jungen Mannſchaft, und nur die Verrätherei des achäiſchen 
Feldherrn uud ein jchleuniger Waffenftillftand, durch die Römer ver» 
mittelt, rettete fie vom völligen Untergange. So mwütheten Parteiungen 
und Bürgerfrieg, während Rom das BVerderben des Bundes beſchloß. 

Es erjchienen endlich römische Abgefandte und eröffneten den Abge- 
ordneten der achäiſchen Städte die Beichlüffe des römiſchen Senat: 
„Nicht nur die Tacedämonier, jondern auch Korinth, Argos, Heraklea 
am Oeta, Argos und Orchomenos in Arfadien, follten ihres Bundes: 
eides ledig fein, denn die wären nicht achäifchen Stammes.” Wie diefe 
Erflärung befannt wurde, erfüllte fie alle Gemüther mit rafender Ver- 
zweiflung. In ohnmächtiger Wuth befchimpften fie die römifchen Ge— 
fandten und warfen alle anweſenden LXacedämonier in den Sterfer. Die 
römijche Gejandtichaft jchied drohend; aber die Achäer ermwählten den 
Kritolaus, einen entjchiedenen Römerfeind, zum Bundeshauptmann und 
befchlofjen den Krieg gegen Sparta und Rom. 
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Um biefelbe Zeit fam ber Prätor D. Cäcilius Metellus nah Ma- 
cebonien, um den Ufurpator Andriscus, welder fi für Philippus, 
Bruder und Adoptivfohn des Perſeus, ausgab und daher gewöhnlich 
Pfeudo-Philippus genannt wird, zu befämpfen. Als dieſer angebliche 
Sprößling der Antigoniden zuerſt auftrat, wurde er für einen unfinni- 
- gen Abenteurer gehalten und verachtet; bald aber nahın die Sache eine 
ernjte Geftalt an. Im Macedonien fehlte es nit an Mikvergnügen 
und Unzufriedenheit mit der Abichaffung der Föniglichen Würde und 
mit den von den Römern getroffenen Einrichtungen; defhalb waren 
ſchon früher Unruhen ausgebrochen. In Kurzem hatte er an der Grenze 
von Thracien eine Schaar verwegener Menſchen um fi verfammelt 
und befebte mehrere Orte. Darauf bradte er.es dahin, dag thraciſche 
Fürſten und Bölferfchaften ihn als macedoniſchen Prinzen anerfannten 
und unterftügten. So fah er fi im Stande, diejenigen, welche ihm 
widerftanden, mit Gewalt zu bezwingen. Gegen Andriscus wurde O. 
Cäcilius Metellus abgeſchickt. Der römiſche Feldherr benubte den Zeit- 
punkt, al8 der Feind feine Streitkräfte nicht beiſammen hatte, griff ihn 
an und fchlug ihn jo entjcheidend, daß er nach Thracien flichen mußte, 
woher er aber bald mit frifchen Truppen zurüdfehrte. Cine zweite 
Schlacht wurde geliefert, welche eben jo unglüdlich für Andriscus aus⸗ 
fiel; er ſelbſt gerieth darauf durch thracifchen Verrath in Gefangen- 
ſchaft. Somit hörte der macedoniſche Krieg auf; er hatte 25,000 Sol- 
daten des Uſurpators das Leben gefojtet. Zur Strafe für ben Auf 
ruhe verlor Macedonien feine Autonomie und wurde eine römische 
Provinz. 

Diefed war der Stand ber Dinge, als der ahäifche Krieg aus— 
brach. Begann er vor Andriscns’ Befiegung, fo hätte Metellus, im 
Rücken angegriffen, in eine bedenkliche Lage kommen fünnen. Diefer 
wünfchte, Griechenland zu retten und die Unkunft des Couſuls Mum⸗ 
mins zu verhindern, dem, wie er wußte, die Führung des achätfchen 
Krieges übertragen worden war. “Daher reichte er, obwohl die Achäer 
furz zuvor feine Geſandten fo fchmählich behandelt hatten, noch einmal 
die Hand zur Verföhnung und verſprach ihnen völlige Vergeflenheit dee 
Geſchehenen, wenn fie die Waffen niederlegten und ihren Anſprüchen auf 
Sparta und die übrigen abgefallenen Städte, welche die römiſche Partet 
gewählt Hatten, entfagten. Als der Antrag verworfen wurde, zog Vie 
tellus, welcher bereit8 aus Macedonien aufgebrochen war, in Eilmärfchen 
heran und erſchien plögli am Spercheus im Angeſichte der Achäer. 
An Kritolaus bewährte fich jett, daß, wo der Muth auf der Zunge 
fit, die Bruft im Augenblide der Entjcheidung von feiger Furcht er⸗ 
zittert. Saum hörte er von der Nähe des römifchen Hecres, ale er, 
vor dem Anblick des Feinde zurücdweichend, feine Stellung bei den 
Thermopylen verließ. Metellus folgte dem Fliehenden auf dem Fuße 
nad) und erreichte ihn vor der Stadt Skarphea in Lokris, wo die 
Römer ohne alle Mühe einen glänzenden Sieg über das achäiſche Heer 
erfochten. Ein großer Theil desfelben fiel; 1000 Maun kamen in Ge 
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fangenſchaft. Kritolaus wurde nad der Schlacht nicht mehr gefehen, 
er fand feinen Tod in den Wogen des Meeres oder nahm Gift. Doch 
diefer Unfall erjchütterte die Achäer nicht. Diaeus ward zum Bundes 
hbauptmann ernannt und eine allgemeine Bewaffnung geboten. Selbft 
die Knechte wurden freigegeben, um da8 Heer zu verftärfen. ‘Dennod 
betrug es nur 14,000 Dann Fußvolk und 600 Weiter. Gegen bdiefe 
Macht z0g der Conſul Mummins heran, dem die Führung des Krieges 
vom Senat übertragen war. Sein Heer war dem feindlichen weit über⸗ 
legen an Zahl (25,000 Mann zu Fuß und 3500 Reiter) und innerer 
Kraft. Aber die Achäer, ermuthigt durch einen Vortheil, den fie über 
die römilche Vorhut errungen, verließen die unbezwingliche Feſte Korinth 
und rüdten auf der Landenge in Schlachtordnung gegen den Feind. 
Kaum gewann Mummius Zeit, die Seinen zu ordnen, und der Kampf 
begann. Die achäiſchen Reiter verließen feige die Reihen beim erften 
Angriff des Feindes, aber das Fußvolk ftritt mit Heldenmuth und wür- 
dig der großen Vorzeit ihres Volkes; zum Sieg oder zum Tod ent- 
ſchloſſen, fämpften fie über den Leichen ihrer Brüder, bis fie von allen 
Seiten umringt wurden. Da janf dem Diaeus der Muth; ohne Hoff« 
nung gab er Korinth auf und entwich nad feiner DVaterftadt Megalo- 
polis. Dort tödtete er fein Weib mit eigener Hand, daß fie nicht in 
der Feinde Gewalt käme, und tranf den Giftbecher. 

Die Korinthier hatten nicht den Muth, für ihren Heerd zu fämpfen; 
fie verließen ihre Heimat und fuchten anderswo ein fchüßendes Obdach. 
Mummius war verwundert, al8 er vor der Stadt anlam und die Thore 
offen ſah; er traute nicht dem Schein und fürditete einen Hinterhalt, 
Erft am dritten Tage nach der Schlacht hielt er feinen Einzug, welcher 
durch ein Blutbad gefeicrt wurde. Er ließ Korinth plündern und dann 
gemäß einer Verordnung des Senates den Flammen preisgeben. Bei 
diefer Gelegenheit ging eine Menge ber herrlichſten Kunftwerfe theils 
durch die Rohheit der Soldaten, theils durch den Brand unter. Nach 
der Zerftörung von Korinth unternahm Mummius einen Zug nad) dem 
Innern des Peloponnes, wo er nirgends Widerftand fand. Allenthal⸗ 
ben ließ er das Volk entwafinen, die Mauern niederreißen, die Orte 
ſelbſt theils plündern, theils fogar zerftören. Mehrere von den Belo- 
ponnefiern, welche al8 Unftifter des Krieges angegeben wurden, erlitten 
die Zodesftrafe; auch eine große Anzahl führte er in die Sclaverei. 
Aus allen Gegenden Griechenlands fchleppte er die fchönften Denkmäler 
der griechiſchen Kunft, Statuen und Gemälde, zur Zierde des Trium⸗ 
phes fort. Weil die Anzahl der geraubten Schäte fo groß war, daß 
man fie kaum alle nad) Rom fchaffen konnte, wurden mehrere verftei- 
gert. Wie wenig er von der Sache verfiand, gab er dadurch zu er- 
fennen, daß er die Schiffer, welche den Transport der Kunftwerfe be- 
forgten, verpflichtete, ihm neue machen zu laffen, wenn fie die ihnen 
anvertrauten verderbeu würden. 

Um das fünftige Schiefal der Städte und Einwohner, welche Feuer 
und Schwert verichont Hatten, zu beftimmen und die Angelegenheiten 
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zu ordnen, ſchickten die Römer, wie es bei ihnen gebräuchlich war, zehn 
Commiffarien. Diefe machten Hellas nebft dem Peloponnes unter dem 
Namen Adhaia zu einer römischen Provinz, legten dem Lande einen jähr- 
lihen Tribut auf, Ichafften die demofratifchen Verfaflungen ab und ga- 
ben die Regierung (denn auch unter den Römern hatten die einzelnen 
Städte ihre eigene Verwaltung) in die Hände der Reihen und Ber: 
mögenden. 


—— u — —— mn 


161. Publ. Cornelius Scipio Aemilianus. 


(Nah Franz Dorothens Gerlach, hiſtoriſche Studien, zum Theil bearbeitet 
vom Herausgeber.) 


Scipio Aemilianus unterſcheidet ſich von den römiſchen Feld—⸗ 
herren früherer Jahrhunderte, wie ſeines Zeitalters, dadurch, daß er 
ein höheres Geiſtesleben mit dem höchſten kriegeriſchen Ruhme zu ver» 
einigen wußte. Er erkannte die Veredlung des fittlich-geiftigen Lebens 
durh Aufnahme hellenifcher Wiffenfchaft und Kunft als ein Bedürfniß 
der Zeit. Daher ehrte ſchon der ftille, erufte, befcheidene Jüngling den 
weifen Lälins, mie ein Sohn den Vater, daher zollte er den Hellenen 
Polybius und Panätius ungeheuchelte Verehrung und wählte fie fich zu 
Führern und Vorbildern für’8 Leben. Nur in der Freundfchaft kannte 
er fein Maß, während er ſonſt die befonnene Manneskraft eines LXehr- 
lings der Hellenen bekundete. So hatte fi) um den Bewunderer hel- 
lenifcher Wiflenfchaft ein Kreis edler Jüuglinge verfammelt, melde, 
wie verfchieden auch ihr Streben fein mochte, doch die gleiche Liebe ihm 
verband. Aud) die erften Dichter jener Zeit, der feingebildete Teren⸗ 
tins und bejonders der geniale Volksdichter E. Lucilius, der Schöpfer 
der neuen Satura, waren ihm eng verbunden. 

Glänzender noch ift feine Friegerifche Laufbahn. Den kühnen Hel- 
dengeift des 16jährigen Jünglings hatte die Schlacht bei Pydna offen 
bart, wo die Kampflujt ihn jo ins Getümmel riß, daß er erft in fpäter 
Nacht zu dem beftürzten Vater wiederkehrte. Uber fein Beruf zum 
Feldherrn ward zuerft im ſpaniſchen Kriege fund. Da in diefem mör- 
derifhen Kampfe alljährlich die Blüte der römiſchen Jugend geopfert 
wurde und allgemeine Saghaftigfeit die Bürger gefeffelt hielt, da hat 
Scipio nah dem Vorgang feines großen Ahnherrn dem Baterlande 
freiwillig feine Dienfte angeboten, hat den Conſul als Legat nach Spa 
nien begleitet, hat unter die Feinde Furcht und Schreden, den Seinen 
das vorige Vertrauen und Sieg gebracht. Wo die Gefahr gebot, fämpfte 
er zuborderit in den Reihen; ein Mann von feinem Gfiederbau und 
mäßiger Neibesgröße, hat er den Zweikampf mit einem fpanifchen Für- 
ften von ungeheurer SKörperfraft mit glänzendem Erfolge beftanden und 
im Angeſichte beider Heere feinen Gegner überwunden. Beim Sturm 
auf Intercatia war er der Erfte auf den Zinnen, fo daß er die Mauer- 
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frone fi) errang. Die ungefhmwächte Kraft der Jugend, geftählt durch 
Mäßigfeit und unabläflige Uebung, ein feltenes Bertrauen in die bes 
wußte Kraft und befonnener Muth im heißen Schladhtgewühl, fie wirf- 
ten wie ein Zauber auf das Heer, und einen Feldzug, mit düftern Ah⸗ 
nungen und bangen Worgefühl begonnen, frönte Ruhm und Sieg. 
Hatte Scipio in Spanien durch Muth und Tapferkeit den Muth 
ded Heeres entflammnıt, jo hat er vor Carthago nicht minder durch feinen 
Seherblick hervorgeleuchtet. Der meifefte im Rathe, der erfte und lette 
in der Schladt, hat er, nur mit dem Range eincd Sriegsoberften be- 
kleidet, die Augen des ganzen Heeres auf fich gerichtet. Wenn andere 
tofffühn und mit der Hoffnung cines leichten Sieges fih in Gefahren 
ftürzten, da erichien er, wie weiland Fabius Marimus, als ein unver- 
hoffter Netter in der Noth, und Tauſende von römischen Bürgern Hat 
feine Einficht dem Vaterlande erhalten, unzählige, die von Allen aufge» 
geben waren, hat fein Heldenmuth errettet. - Wenn in der Ferne feine 
Banner wehten, wenn er an der Spite feiner Reiterſchaar durchs 
Blachfeld ftürmte, da fehrte die Hoffnung in die Herzen der Bedräng- 
ten wieder, aus feiner Nähe entfloh Gefahr und Noth. Auch die Feinde 
ehrten fein edles, ritterliches Wefen, die wunderbare Hoheit feines 
Blides, die fefte Treue am gegebenen Wort. Im römifchen Heere aber 
ehrten alle an Scipio eine wunderbare Kraft, die das Gedächtniß des 


Aemilius Paulus und des großen Ecipio erneute, und ftürmifch wurde 


vom Senat gefordert, daß Scipio als Conſul des Heeres Führer werde. 
Selbft der alte Cato, zum Tadel mehr als zum Lobe der Cornelier 
geneigt, erkannte in dem Jünglinge die angejtammte Heldenfraft der 
Bäter und ſprach: „Einfiht wohnet bei ihm, gleih Schatten ſchwanken 
die andern.” 

Wie nun troß des heftigen Widerfpruchs im Senat des Heeres 
Stimme zum Gefe erhoben ward, wie Scipio mit wunderbarer Ein- 
ficht, Klugheit und VBeharrlichleit das Werk ber Zerftörung zu Ende 
führte, und durch eine große Sühne fein Vaterland gerächt, ift eben fo 
befannt, al8 daß er zum zweiten Male dem Rufe ber Bürger folgend, 
vor Numantia die Ehre Roms gerettet, durch fchonungsloje Strenge 
zuerft den Feind im eigenen Lager befämpft, durch eiſerne Feftigkeit den 
Muth der Verzweiflung bei den Belagerten gebrochen; aber das ijt 
weniger anerkannt, daß auch diefe Thaten ein vedend Zeugniß von der 
Eigenthümlichkeit de8 Mannes geben, wie in der Leitung des ganzen 
Heeres ein höheres Geſetz gemwaltet, wie Ecipio an ftrenge Selbftbe- 
herrſchung, an geiftige Kraft, an den tiefdurchdachten Plan die Hoffnung 
des Sieges fnüpfte, und auch da fich ächt hellenifch zeigte, wo mehr 
der Gegenſatz hervorzutreten fchien. Wie Epaminondas, dem Pintard) 
ihn verglich, hat auch er auf dem Schlacytfelde die Macht der Ordnung, 
des Geſetzes, die Einwirkung der Kunft, die hohe Bedeutung des fitt- 
lichen Bewußtſeins anerkannt. 

Endlih als Staatsmaun hat er weder der Yaction des Adels, dem 
er durch feine Abkuuft angehörte, dienen mögen, noch dem Volle, das 
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ihn bei feiner Bewerbung um die Wedilität gleich zum Conful erwählt 
hatte, feine Selbftändigfeit opfern wollen. Tiberius Gracchus hatte 
durch die Entfeßung des Octavius (f. ©. 635) die Grundverfaflung 
felbft verlegt, die er wieder herzuftellen verfproden Hatte Die Akt, 
wie das Adergefet vollzogen wurde, drohte alle beftehenden Verhältnille 
‚zu verwirren und den Bürgerkrieg hervorzurufen, und alle Gutgefinn- 
ten hatten ben Bli auf Scipto geridtet. Da mußten alle Bürger 
fih um das Banner der Verfaffung fchaaren, um mit vereinter Kraft 
die Tyrannei der Volkstribunen zu befämpfen. An ihre Spike hat 
Scipio ſich geftellt. Er allein hat e8 gewagt, feine Gunft, feinen Ein 
fing, die Liebe des Volles, das ihn erhoben hatte, dem Wohle des 
Vaterlandes zu opfern, und dem wachſenden Strome des Verderbens 
entgegen fich zu werfen. Zum Dictator bezeichnete ihn die öffentliche 
Stimme, welcher feine politifchen Gegner auf alle Weiſe entgegenwirk 
ten. Es bleibt zweifelhaft, ob Scipio, mit der höchſten Gewalt beffei- 
bet, den Forderungen der Zeit genügen und den innern Frieden hätte 
aufs Neue befeftigen können. Ein Uebel, das Jahrhunderte erzeugt, 
wird felten eines einzigen Mannes Kraft entfernen fönnen. Aber feine 
Gefinnung iſt darum nicht minder offenbar. Ihm hat der Zauber ber 
Volksgunſt nicht den Sinn verwirrt, er hat die Würde feines Charaf- 
ters nicht befledt, er Hat den wilden Taumel des Volkes mit trafen 
dem Ernſt gerügt und ift nicht feige vor der Gefahr zurückgewichen. 
Wie in der Schladht der Seinen Vorbild, hat er auf dem Forum den 
mühfamen und undankbaren Streit des Rechts geführt, und hat in 
dbiefem Kanıpfe dem Baterlande mit dem Leben feine Schuld gezahlt. 

Sp war Scipio Yemilianus, ein Mann von hohem Streben, deſſen 
underdorbene Römerkraft durch ſeltene Geiftestiefe geläutert und ver- 
edelt ward. Er hat den alten Waffenruhm des Vaterlandes mit neuem 
Glanze gefhmüct, und den Erbfeind der Römer überwunden; er hat 
den größern Kampf mit den wilden Leidenfchaften, mit dem Vorurtheil, 
mit den lodenden Trugbildern der Zeit gewagt. Im diefem Stampfe fl 
er gefallen, ein Opfer des Verrathes, ohne Schuld. 


162. Die ferneren Kriege in Spanien. Viriathus. 


(Nach Karl Peter, römiſche Gefchichte, und U. H. 3. Beder, die Kriege ber 
Römer in Hispanien.) 


Steine Eroberung hat den Römern fo viel Zeit und fo viele Opfer 
an SKriegern und Feldherrn gefoftet, al8 die Unterwerfung Hispaniens. 
Gerade zwei Jahrhunderte Liegen zwifchen dem erften Einfalfe des Cneius 
Corn. Scipio (218) und der Bezwingung der letten Cantabrer unter 
Auguftus (19 dv. Chr.). Daß der Krieg dafelbft jo lange dauerte und 
öfters mit fo wenigem Glück von den Römern geführt wurde, barf 
uns nicht befremden. Im Laufe des zweiten punifchen Krieges war 
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Spanien von ben Römern befonbers dadurch gewonnen worben, daß fie 
fi) als DBefreier von dem verhaften carthagifchen Joche ankündigten, 
fein Wunder alfo, daß ſie e8 jet fo zu fagen noch einmal erobern 
mußten, als diefer Schein nad; Vertreibung der Carthager von felbft 
verfchwand und es ſich ergab, daß die Römer an die Stelle der car- 
thagifchen ihre eigene, nicht minder drüdende Herrichaft zu ſetzen beab⸗ 
fihtigten. Dazu fam, daß die Bewohner fid) meiftentheils durch Tapfer⸗ 
feit und Friegeriihen Sinn auszeichneten und daß ihr Wiberftand 
auch noch ganz befonders durch die Beichaffenheit des Landes unterftügt 
wurde. . 

Schon im Jahre 197 brad in dem biesfeitigen Spanien ein Auf- 
fand aus, der fo vollftändigen Erfolg hatte, daß diefe ganze Provinz 
für die Römer verloren ging. Deßhalb wurde im Jahre 195 ber 
Eonful De. Porcius Cato mit einem bedeutenden Heere dahin gefchickt. 
Er gewann zuerjt einen fchwierigen, nicht unblutigen Sieg über das 
verfjammelte Heer der Feinde und fandte dann in fämmtliche Städte 
der Provinz Boten mit dem Auftrage, überall an einem und bemjelben 
Zage den Befehl zu verfünden, daß die Mauern der Stadt niederge- 
riſſen werden follten. Keine Stadt wußte von ber andern, daß fie das 
gleiche Schickſal traf, eine. jede mußte alfo, wenn fie dem Befehle nicht 
Folge leiftete, eine befondere Strafe fürchten. Sonach thaten alle, was 
ihnen befohlen war, und hiermit war mit einem Male die Provinz 
wehrlos gemacht und der römifchen Herrichaft wieder überliefert. _ 

Don nun an war der Krieg in Spanien hauptjächlich gegen das 
Volk der Eeltiberier gerichtet. Diefe wohnten in der Nachbarfchaft 
der biesfeitigen Provinz, in dem heutigen Weftaragonien und Oſteaſti⸗ 
lien und waren von je ber in dem Rufe ausgezeichneter kriegeriſcher 
Tüchtigkeit. Erſt im Jahre 179 gelang e8 dem Brätor Tib. Sempro- 
nins Grachus, dem Vater der beiden berühmten Bolfstribunen, ihnen 
fo bedeutende Verlnſte beizubringen (er foll nicht weniger als 103 
Städte derjelben crobert haben), daß fie fich bereit zeigten, das Joch 
der römijchen Herrichaft auf fich zu nehmen, und nun’ gewährte ihnen 
Gracchus einen fo billigen und zwedmäßigen Vertrag, daß der Friede 
mit ihnen 25 Jahre erhalten blieb und wahrfcheinlich noch längern Be- 
fand gehabt hätte, wenn bie Römer nicht ſelbſt durch eine zu ftrenge 
Deutung jenes Vertrags den Krieg wieder herausgefordert hätten. Auf 
den Bertrag fußend, wollten nämlich bie Römer den Celtiberiern die 
Erweiterung einer ihrer Städte, Namens Segida, nicht geftatten. Hier- 
über entftand im Sahre 154 ein neuer Krieg, ber indeß im Jahre 151 
bon M. Claudius Marcellus wieder durch einen dem des Gracchus 
ähnlichen Vertrag beendigt wurde. 

Der weitere Fortgang des Krieges knüpft fi) hauptſächlich an das 
Bolt der Lufitanier und an den Mann, welcher ſich durch feine Tüch⸗ 
tigeit und durch die Macht der Verhältnilfe aus der niedrigften Lage 
an die Spike dieſes Volkes erhoben hatte, an Viriathus. 

Es waren die Rufitanier ein ränberifches, unruhiges, kriegeriſches 
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Voll. Sie hatten ſchon bisher öfters Streifzüge hauptſächlich nad dem 
fruchtbaren, unter römijcher Herrſchaft ftehenden Bätica gemacht md 
waren dabei wiederholt mit den Römern zujfammengetroffen, wobei fie 
theil8 gefchlagen und der gemachten Beute beraubt worden waren, theils 
ober aud wiederum den Römern Verluſte beigebradht Hatten. Aud 
hatten die Römer fchon öfters Einfälle in ihr Land mit wechjelndem 
Glücke gemacht. Indeſſen wurde dem Kriege mit ihnen fein nadhmali- 
ger ernfter Charakter erft durch eine verabjchenungswäürdige That des 
Prätors Serv. Sulpicius Galba anfgeprägt. Diejer machte den be 
drängten Qufitaniern den verrätherifchen Vorſchlag, daß er ihnen, um 
dem Krieg ein Ende zu machen, fruchtbare, völlig ausreichende Wohn⸗ 
fie anmeifen molle, da fie, wie er wohl einfehe, nur durch die Weber: 
völferung ihres Landes zu den immer wieder erneuten Feindſeligkeiten 
genöthigt würden. Die Lufitanier gingen darauf ein; Galba theilte fie 
in drei Abtheilungen, bewog fie unter irgend einem Vorwande, ihre 
Waffen abzugeben, und als dies gefchehen war, ließ er fie überfallen 
und niedermachen. Nur ein Kleiner Theil von ihnen rettete fich durd 
die Flucht. 

Bon den Lufitaniern, die am Meere wohnen, ſtammte VBiriathns. 
Als Hirte wuchs er auf, und als Jäger bildete er ſich zum Kriege. 
An Kraft, Schnelligkeit und Gewandtheit übertraf er bei Weiten alle 
Hispanier; die Natur hatte ihn ftark gebildet, und Hebung feine Stärte 
geftählt. Noch höher ragte er empor durch Tugenden der Seele. Ein 
Schnellkraft des Geiftes befaß er, wie Wenige. Gefahren auszuweichen, 
die Fehler des Gegners zu bemugen, und aud bie eignen Nachtheilt 
zum Beſten wieder zu lenken, verjtand er, und darum war er unüber- 
windlih. Seine Plane errieth Keiner; die Seinigen vertrauten ihm 
blind, und den Feind hatte er gelehrt, noch mehr zu fürdten, als e 
fund that. Glanz und Ruhm erftrebte er nicht, fie folgten ihm nad, 
auch bei den Feinden und durd die Sahrtaufende. Pracht der Kleidung, 
feineren Genuß, Geldgewinn hat er nie gefuht. Er liebte fein Boll, 
darum warb er von Allen geliebt, und weil er nur das Beſte des Gan- 
zen erjtrebte, jo that ein Jeder, was Viriathus gebot, willig und gern. 
Daher ift feite Eintracht immer in feinem Heere gewejen, und jelbit 
bet Mangel und Widerwort fein Aufruhr. So an Tugenden reid, 
ſcharfen Auges, rafchen Fußes und von unüberwindlicher Fauft, als ein 
Mann, der immer gute Waffen führte und mit wilden Thieren und 
Räubern den Kampf fuchte, erlangte Viriathus Ruhm bei feinem Bol 
und — von einem Haufen kriegsluſtiger Jugend zu feinen Anführer 
erwählt. 

Im Jahre 148 machte nämlich wieder ein Heer von Lufitaniern, 
freilich nicht mehr al8 10,000 Mann ftarf, einen Raubzug nach Bätica. 
Der Prätor C. Betilins ſchloß fie indeß auf einem Hügel ein, um 
Ihon waren fie durch Mangel dahin gebracht, daß fte im Begriff fan 
den, fich den Römern gegen gewiffe Zufagen Ju ergeben. Da erinnerte 
fie eben jener Viriathus an die Treulofigfeit der Römer, er forderte 
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fie anf, Tieber Alles zu wagen, als fich jenen anzuvertrauen, und erbot 
fi, fie zu retten, wenn fie ihm Folge leiften wollten. Nachdem man 
fi) dazu bereit erflärt hatte, ftellte er das ganze Heer in Schlachtord⸗ 
nung, befahl aber den Uebrigen, auf ein gegebenes Zeichen fih nad) 
verichiedenen Richtungen Hin zu zerftreuen, während er ſelbſt mit 1000 
Reitern die Schlachtordnung den Römern gegenüber behaupte. Alles 
geſchah, wie er augeordnet hatte; die Uebrigen flohen "unverfolgt, da 
die Römer durd die 1000 Reiter feftgehalten wurden. Als aber jene 
einen binreichenden Vorfprung erlangt hatten, folgte auch er mit feinen 
Reitern, und auch ihm gelang es, durch die größere Schnelligkeit der 
Bierde und feine beſſere Landeskenntniß, den verfolgenden Römern zu 
entkommen. Durch diefe glänzende That hob fich Viriathus an die Spite 
der Zufitanier und führte nun den Krieg 8 Jahre lang, meift ſiegreich, 
aber auch wenn er gejchlagen mwurbe, unbefiegt, weil er in einem fol- 
hen Falle jein Heer immer aufzulöjfen und zu zerftreuen pflegte, um es 
bald nachher wieder zu fammeln und bei günftigerer Gelegenheit den 
erlittenen Berluft vielleicht doppelt und dreifach wieder zu erjegen: eine 
Art der Kriegsführung, die befanntlih in Spanien durch Boden, Klima 
und Neigung der Bewohner befonders begünftigt wird und daher von 
ie ber vielfach), felten aber mit folder Ausdauer und Geſchicklichkeit wie 
von Biriathus angewendet worden ift. 

Nach wiederholten Niederlagen der römifchen Feldherren entledigte 
ih der Conſul DO. Servilius Cäpio feines großen Gegners durch Ver⸗ 
rath. Auf feine Veranftaltung wurde der fühne Guerillaführer durch 
einige feiner Genofjen ermordet. 

Nachdem der Krieg auf dem füdlichen Schauplate beendet war, 
dauerte er auf dem nörblichen noch ein Decennium fort. Zunädft hat⸗ 
ten die Geltiberier wieder zu ben Waffen gegriffen. Sie wurden indeß 
in den Fahren 143 und 142 von dem Conful D. Cäcilius Metellus, 
dem Befieger des Andriscus, ber defhalb den Beinamen Dlacedonicus 
führte, bis auf Numantia im Lande der Arevaler, eined Hauptzweiges 
der Celtiberier, wieder unterworfen. ‘Der nädjfte Nachfolger des Me- 
tellus, DO. Pompejus, erlitt durch die Numantiner jo bedeutende Ver⸗ 
luſte, daß er fich bewogen fand, einen für fie ehrenvollen und vortheil- 
haften Frieden mit ihnen abzuschließen. Die Römer erkannten aber 
denfelben nicht am und fchickten daher 139 den Conſul M. Popillius 
Länas und 137 den Conſul E. Hoftilius Mancinus gegen die Numan- 
tiner. Beide richteten aber nichts gegen fie aus, und der lettere wurde 
endlich fogar von den Numantinern völlig eingefchloffen, jo daß fein 
ganzes Heer verloren gewefen wäre, wenn nicht der Quäſtor Tib. Sem- 
pronius Gracchus, der Sohn jenes gleichnamigen Gracchus, ber den 
Eeltiberiern durch jenen Vertrag auf lange Zeit den Frieden gegeben 
datte, bei den Numantinern fo viel Vertrauen gefunden hätte, um einen 
Vertrag mit ihnen zu Stande zu bringen, welcher das Heer gegen das 
Augeftändnig völliger Unabhängigkeit an die Numantiner aus feiner 
Einjhliegung befreite. Auch diefer Vertrag wurde aber eben fo wenig 
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wie jener Friede und wie der in den candinifchen Päſſen abgefchloflene 
Vertrag anerkannt. Dan lieferte auch jet wieder den Conſul an bie 
Feinde aus und würde daß Gleiche auch mit den übrigen Beamten und 
höheren Officieren gethan haben, wenn es nicht das Boll aus befonberer 
Vorliebe für Gracchus verhindert hätte. So wurde alfo der Krieg 
wieder begonnen, aber in den nächſten Jahren noch immer mit eben fo 
geringem Erfolg wie früher. Erſt im Sabre 134, als wieder Scipio 
Aricanus zum Conful und zum Oberbefchl$haber für den Krieg ge 
wählt wurde, nahm er einen befiern Fortgang. Diefer führte nicht 
weniger als 60,000 Dann gegen die Stadt, welche felbft nicht mehr 
als 80,000 Waffenfähige zählte. Kr mußte auch hier wieder, wie vor 
Carthago, mit Herftellung der verfallenen Zucht unter dem Heere be 
innen. Hierauf umgab er die Stadt mit doppeltem Wall und Graben 
und verhinderte die Zufuhr auch zu Wafler auf dem Duero dadurch, 
daß er oberhalb der Stadt Balken, die mit Sägen verfehen waren, in 
ben Fluß ſenkte. Die Numantiner dauerten aber auch jet noch bis 
aufs Aeußerſte aus. Endlih im Jahre 133, nachdem fie alle erdenl⸗ 
baren Dualen der fürdhterlichften Hungersnoth ausgeftauden hatten, er» 
Härten fie fi) zur Webergabe bereit. Doc gaben fi aud jet noch 
die Ueberlebenden zum großen Theile vor der Uebergabe gegenfeitig den 
Tod. Bon den Uebrigen wählte Scipio 50 aus, um fie im Triumph 
aufzuführen; der Neft wurde in die Sclaverei verkauft. 

Diefer Sieg wurde von den Römern fo hoc gefchägt, daß Ecipie 
nicht nur mit dem Triumph belohnt wurde, foudern auch nod den zwei⸗ 
ten ehrenden Beinamen, Numantinus, erhielt. 


163. Die Nobilität (der Amtsadel). 
Nah Wild. Adolf Beder, Handbud) der römifchen Alterthüner.) 





So lange die Patricier im alleinigen Befige der höheren Wagiftre- 
tur waren und als Bevorredhtete einen Icharfen Gegenſatz zur Plebo 
bildeten, find fie al& der eigentliche römilche Adel zu betrachten. As 
aber die Plebejer nad langem Ringen die Theilnahme an ben höchſten 
Ehrenftellen erftritten hatten, verlor das Patriciat feine Wichtigkeit, und 
der Stand, der feine weſentlichen Intereffen mehr gegen bie Plebs zu 
wahren hatte, hörte auf, eine politifche Bartet zu fein. Wenn aber bie 
Plebs gehofft hatte, für die Dauer zu bewirken, daß e3 feinen bevor: 
zugten Stand mehr gebe, war diejes, wie fi) bald zeigte, ein eitler 
Wahn gewefen. Das Anjehen und die äußeren Auszeichnungen, weiche 
die höheren Würden verliehen — und das Confulat war gerade bie 
erite, die den Plebejern zugeftanden werden mußte — erlofchen natür⸗ 
lich nicht mit der Amtsführung; wer einmal mit ber höchſten Gewalt 
befleidet gewweten war, der war für immer über bie Menge erhoben, 
und fehr natürlich ging au fein perfönliches Anfehen auf feine Nach⸗ 
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fommen über. Er hatte fein Gefchlecht geadelt, und fo bildete fich von 
ſelbſt, ohne gefetlich anerlanntes Inſtitut des Staats zu werden, an 
der Stelle, ober vielmehr neben dem immer gleichgültiger werdenden 
Geburtsadel ein Amtsadel, ber aber forterbend in den familien eben 
and wieder zu einer Art Geburtsabel wurde, und nad) und nad zu 
einer compacten Körperfchaft fich geftaltete, welche die höchſte Gewalt 
eben fo excluſiv, wie früher die Patricier, als ihr Eigenthum betrach⸗ 
tete. Das tft die Nobilität im eigentlichen Sinne, und alle, welche 
nicht in ihren Kreis gehören, find Ignobiles. 

Das einzige auszeichnende Vorrecht, welches ben Nobiles, jedoch 
nicht als einem abgefonderten Stande, aud; vom Staate zuerkannt 
wurde, war das ius imaginum, oder die Berechtigung, fein Bild (aus 
Bade) und bie der Borfahren in einem beftimmten Theile (atrium) 
des eigenen Haufes anfzuftellen, und bet feierlichen Gelegenheiten vor- 
zuführen. Dieſes Recht verliehen die curulifchen Aemter, jo baß es 
mit der curnliſchen Aedilität zugleich erlangt wurde, und diefe fomit 
als der Ausgangspunkt der Nobilität betrachtet werden Tann. 

Für die Familie ift der, welcher zuerft aus ihr zu einem curulifchen 
Amte gelangt ift, der princeps nobilitatis oder auetor generis; er 
felbft tft homo novus; und fo fteht zwifchen ignobilitas und nobili- 
tas die novitas in der Mitte. Daraus ergibt fi) denn, daß nie ein 
Batricter, fondern nur ein Plebejer homo novus fein konnte, und baf 
2. Sertins, der erfte plebejiiche Conſul, auch überhaupt der erfte homo 
novus war. 

Es bedarf kaum der Bemerkung, daß die neu entftehende Nobilität 
die Eiferfucht der alten, der Patricier, in hohem Grade erregen mußte, 
und daß Lettere auf jede Weife die Ausbreitung derjelben zu befchrän- 
fen, namentlich fo wenig als möglich novos homines zur höchften Ge- 
walt gelangen zu laſſen fuchten. Und darin Hat ihnen die plebefifche 
Nobilität, als fie fich einmal gebildet Hatte, treulich beigeftanden; fchon 
im zweiten punifchen Kriege fteht diefer vereinte Adel in folcher Abge⸗ 
Ihloffenheit da, daß e8 nur felten einem novus geiingt, fi) zur Höhe 
der Magiftratur empor zu ſchwingen. Namentlich blieb das Confulat 
faft im alfeinigen Befige der Nobilität, fo daß die fpätere Zeit nur 
wenige Männer aufzufinden wußte, welche als novi homines biefe 
höchſte Stufe erreicht Hatten. Fragt man, durch welche Mittel e8 der 
Ariftofratie gelungen fei, die Wahlen jederzeit auf Perfonen aus ihrer 
Mitte zu Ienten, fo ift es unverkennbar, daß die Verwaltung der höch⸗ 
fien Aemter affmählich bedeutende Opfer erheifchte, welche bei immer 
wachjenden Anforderungen neben den übrigen Bedingungen der Befähi⸗ 
gung auch ein anfehnliches Vermögen erforderlich machten. Die curu- 
liſche Aedilitaͤt felbft, die erfte Stufe der Nobilität, über welche hinweg 
nur, mit fehr feltenen Ausnahmen, zur Prätur und dem Confulate zu 
gelangen war, entftand, als die plebejifchen Aedilen fich weigerten, den 
vermehrten Aufwand füt die Feſtſpiele zu beftreiten. Damals ergriffen 
die Patricier mit Freuden die Gelegenheit, für ihren Stand ein neues 
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Umt zu erwerben, und auch als biefes mit den Plebejern getheilt wer- 
den mußte, blieb e8 auf beiden Seiten unausgeſetztes Streben, durch 
immer fteigenden und bis zur rafendften Verſchwendung ausartenden 
Aufwand fih die Gunft des Volles und damit die Anwartfchaft auf 
höhere Ehren zu erwerben. ‘Dadurch mußte die Zahl derer, welche um 
die curulifchen Aemter fich bewerben konnten, immer gering erhalten, 
und bei dem Volke, das fo großen Werth auf öffentlihe Pracht und 
ergögende Schaufpiele Tegte, die Aufmerkfamkeit natürlih am meiſten 
auf die gerichtet werben, die fich durch folhe Opfer ihm am gefällig: 
ften zeigten. Das alles vereinigte fi, um die Wahlen immer wieder 
denen zuzumenbden, deren Namen man von langen Zeiten ber in ben 
Faften zu Iefen gewohnt war. Es war natürlich, daß, wenu ein Cor⸗ 
nelius Scipio, ein Claudius Pulcher oder Marcellus, ein Cücilius Ne 
tellus u. f. w. als Bewerber auftraten, dieje in Aller Gedächtniß und 
Munde lebenden Namen, deren Ruhm durch Gelege und Triumphe, 
durch Ehrendenkmäler und öffentliche Bauwerke, durch eine lange Reihe 
ruhmvoller Ahnen, deren Bildniffe die Atrien zierten, verkündet wurde, 
mehr Beachtung fanden, al8 der unbelaunte Name eines aus unberühm- 
ter Familie auffirebenden, wenn auch noch fo tüchtigen Mitbewerber; 
und fo kam e8, daß die einmal im Befite des Ruhmes und Glame 
ftehende Nobilttät mit Leichtigleit und ohne große Unftrengungen die 
Ehrenftellen erhielt, zu denen fie gleihjam in der Wiege ſchon die De 
fignation hatte; daß oft bei der Wahl mehr der Name und ber Ruhm 
der Vorfahren als die Perfönlichkeit de8 Mannes entfchied, und ein 
ganz ausgezeichnetes Verdienft (wie bei Marius und Eicero) oder be 
fondere Umftände dazu gehörten, um al$ homo novus zur bödften 
Stufe der Ehre und Macht fih zu erheben, Nächſtdem Teuchtet es 
auch ein, daß diefe Nobifität jederzeit einen bedeutenden Anhang hatte, 
wozu namentlich die ımunterbrochenen umd lange anhaltenden Kriege 
wefentlich beitrugen, ba e8 dem Feldherrn nicht fchmer werden konnte, 
die Truppen, bie er befehligte, an fich zu feifeln, und dann ihrer Stim 
men in ben Comitien gewiß zu fein; fodann aber ift es auch natürlich, 
daß fie diefen Anhang für den Zweck der Wahlen durch alfe mögliche, 
auch unerlaubte, Mittel noch mehr zu verftärfen fuchte. 

Läßt es ſich num auch nicht Täugnen, daß diefe mächtige Ariftofre- 
tie dem außerhalb ihres Kreifes aufftrebenden Verdienſte hinderlich 
wurde und ihrem eigennüßigen Intereffe nur zu oft das Gemeinwohl 
aufopferte, fo darf man doch auf der andern Seite auch nicht verkennen, 
daß in den Zeiten maßlofer Bewegung fie der ultraltberalen Partei ge 
genüber ein nothwendiges Gegenwicht bildete. Ste ift, wie natürlid, 
der Hauptftanım der confervativen Partei, der Optimaten, im befiern 
Sinne des Wortes der Gutgefinnten, d. 5. aller derer, welche das Wohl 
des Staates und der Einzelnen in kräftiger Aufrechthaltung der beſte⸗ 
henden Verhältniffe fahen. Diefen Optimaten gegenüber ftanden als 
Partei der Bewegung die populares; ein eben fo zweibeutiger als viel: 
fältig gemißbrauditer Name. Denn wenn e8 auch nicht verkannt wer: 
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den kann, baß Biele, welde vor Anderen populares genannt zu werden 
verdienen, wirklich in ihren Beitrebungen das Befte bes Volles, d. h. 
der von der Nobilität beeinträchtigten Claffen im Auge hatten, fo ift 
bo nicht zu läugnen, daß die Mittel, deren fich felbft ſolche bedienten, 
oft nicht weniger ungejeglich waren, als bie entgegengejeßten Beftre- 
bungen ber jelbftfüchtigen Nobilität, und daher kommt es, daß der 
Name bie gute Bedeutung faft ganz verloren Hat, und eines Theils 
mit seditiosus unb turbulentus tdentificirt worden tft; anderen Theile 
ben bezeichnet, der nad) der Gunſt der Menge ftrebt und in ber Mafle 
des Volkes, nicht in den Optimaten, feine Stüte ſucht. So zeigt fi 
auch Hierin der Unterfchied zwifchen Nobilität und Optimaten; denn es 
tonnte Jemand der höchſten Nobilität angehören, und doch, wenn er ben 
eg ber Popularität vorzog, ſich im entfchiedenen Gegenfate zu den 
Optintaten befinden. 


164. Die Reformen der beiden Grachen*). 


Rah Kart Hoed, römische Geihichte vom Berfall ber Republik bis zur Vollen- 
dung der Monarchie, mit einem Zuſatze aus U. H. 2%. Heeren, Heine 
hiſtoriſche Schriften.) 


Unermeßlihe Schäge waren in Rom zufammengefloffen und Hatten 
nicht nur das Werarium überfchwänglich bereichert, fondern auch das 
Privatvermögen gefteigert. Trotzdem herrſchte weber in der Hauptſtadt, 
noch in dem übrigen Stalien allgemeiner Wohlftand. Nur in den Hän⸗ 
den der Nobiles, die großentheild ererbte und durch Wucher vermehrte 
Sapitalien in der Familie bewahrten, bie ferner allein den Heeren und 
Provinzen vorgeſetzt wurden, befanden fih ungeheure Reichthümer. Die- 
fer Klaſſe der uuter einander verbundenen UWeberreichen und Ueber⸗ 
mächtigen. jtand die große Mafje völlig Armer gegenüber, welche in 
reißender ‚Steigerung fich fortwährend vermehrte. Es gab keinen Mit- 
telftand. Der Hauptgrund diefer unhetlvollen Erjheinung lag in dem 
Derfall des Ackerbaues, den mehrere zuſammenwirkende Umftänbe her- 
beigefüßrt hatten. Die Verheerungen des hannibaliſchen Krieges äußer- 
ten noch über den dritten punifchen Krieg hinaus ihre nachhaltigen 
Wirkungen. Städte und Fluren, die in jener Zeit vermwüftet waren, 
lagen zum Theil fortwährend öde und unbebant., Auch während der 
folgenden Kriege, welche viele taufend Hände dem Pfluge entzogen, 
blieben manche Gefilde unbeftellt; und kehrten endlich die Eigenthümer 
zurüd, jo fehlte ihnen häufig die Luft, das einfache Geichäft des Ader- 


*) Bel A. H. 8. Heeren, Heine hiſtoriſche Schriften, 1. Bd. 1803. — 8. W. 
Nitzſch, die Gracchen und ihre nächſten Vorgänger. 1847. — A. I. Ahrens, 

die drei Bollstribunen Tib. Grachus, Drufus und Publ. Sulpicius. 1836. 
— Franz Dorotihens Gerlach, hiſtor. Studien, U. Theil, 1847. — Th. 
Lau, die Gracchen und ihre. Zeit. 1854. 
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baues wieder aufzunehmen. Die Steger der Welt fehnten fi, in dem 
Glanz der Weltftadt zu leben, man verfaufte daher feinen Bauernhof, 
lebte von den Erlös und vielleicht von einem Benteantheil in Rom, 
hoffte auf ein Glüd, wie e8 Einzelne gemacht, wuchs aber gewöhnlich 
über furz oder lang dem bdürftigen Röbel zu, den die Spenden der 
Factionshäupter vor dem Verhungern ſchützten. 

Vor Allem ward aber durch Habſucht der Nobiles die Zahl der 
freien Ackerbauer vermindert. In den Händen dieſer herrſchenden Kafte 
befand ſich nicht nur bei Weiten der größte Theil der Staatsländereien, 
fondern fie benutte auch ihr Geld, um den vccupirten Befig durch 
Zandeigenthum zu vermehren. Der Inhaber großer Domänen überre- 
dete oder zwang die Heinen benachbarten Grundeigenthüämer zum Ber- 
kauf ihrer angrenzenden Hufen, um das große Adelsbefitzthum abzu⸗ 
runden. So wuchfen die Landgüter der Nobilität zw folchem Umfange, 
daß oft ganze Landſchaften das wirkliche oder vermeinte Eigenthum eines 
einzelnen römijchen Magnaten bildeten. Das Uebeljte bei-diefer Eoncentri- 
rung der Grundftüde in den Händen Weniger war die neue Art der Be- 
nutzung. Ein großer Theil derfelben ward in große Garten-Anlagen, Fiſch⸗ 
teiche, Hatne und Weidepläge umgefchaffen. Was aber dem Getreideban 
vorbehalten blieb, zu dejlen Bearbeitung wurden Sclaven benußt, welche 
man jeßt jehr mwohlfeil Faufte, die man fchlechter haften fonnte, als 
Tree, und, was die Hauptjadhe war, die der Krieg nie den Heerden 
oder dem Pfluge entzog. Dem Geiz der Herren frommte diefe neue 
Art der Bewirthichaftung, aber der freie Bauernftand verminderte ſich 
dadurd in rafcher Abnahme. Die Landgüter der Nobilität richteten 
Italien zu Grunde. Noch um die Mitte des fiebenten Sahrbumderts, 
wo der römijche Cenſus über anderthalb Millionen Köpfe zählte, konnte 
ein Tribun öffentlich behaupten, es gäbe nicht zweitaufend Bürger, 
welche ein Vermögen in Grundftüden befüßen. Dies unfelige Mifver- 
hältniß war aber gerade in Rom um jo furdtbarer, da Handel umd 
Gewerbe hier zu feiner Zeit blühten und meiftens von Peregriuen und 
Sclaven getrieben wurden. Wer alfo den Aderbau freiwillig oder ge- 
ziwungen aufgab, der befand fi, falls er nicht ein bedeutendes Ber: 
mögen bejaß, auf dem nächiten Wege zum Verarmen. 

Gegen jenes Hauptgebrechen des Staates waren die Unternehnnn- 
gen der beiden Gracchen gerichtet, mit deren Auftreten ein Wende 
punkt in der römiſchen Gefchidzte gegeben if. Denn jebt beginnen die 
inneren Kämpfe Roms, welche nicht wie die früheren Händel der Stände, 
Ki Ausbildung der Verfaffung, fondern zum Untergange der Freiheit 

ühren. 

Die Familie der Gracchen, zu der ſie beide gehörten, war zwar 
eine plebejiſche, aber darum doch eine der erſten in Rom, und außerdem 
durch Heirathen mit einem der erſten patriciſchen Häuſer, dem der Sci⸗ 
pionen, auf das genaueſte verbunden. Ihr Vater, Tib. Sempro—⸗ 
nius Gracchus, hatte die höchſten Würden des Staates bekleidet, in⸗ 
dem er Cenſor und zwei Mal Conſul geweſen war, und gleichfalls zwei 
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Dial die Ehre genoflen, einen Triumph zu felern; auch Hatten fchon 
frühere Vorfahren von ihnen an der Spige der römifchen Heere ge- 
fochten. Ihre Mutter, Cornelia, war die Tochter des großen Sci- 
pio, des Siegers des Hannibal, nad) dem allgemeinen Zeugniffe des 
Alterthums die erfte Fran ihrer Zeit. Aus Ihrer fruchtbaren Ehe hatte 
fie nicht weniger als zwölf Kinder gehabt, die aber, bis auf drei, früh 
wieder wegftarben; nur zwei Söhne, Ziberius und Cajus Grac- 
chus, von denen hier die Rede ift, und eine Tochter, Sempronia, 
die an den jüngeren Ecipio, den Zerftörer Carthago's, verheirathet war, 
blieben ihr übrig. Seit dein Tode des Vaters ruhte auf den Söhnen 
um fo mehr die ganze Hoffnung der Mutter, ba die Ehe ihrer Tochter 
mit dem jüngern Scipio nicht fehr glücklich war, und fie hatte an ihrer 
Bildung den vorzüglichiten Antheil gehabt. Sie wollte fie zn Stants- 
männern erziehen, und lebte nur in der Hoffnung, wie fie ihnen oft 
wiederholte, nicht mehr die Schwiegermutter des Scipio, fondern die 
Diutter der Gracchen zu heißen. Zu biefen Ende waren fie forgfältig 
in denjenigen Kenntniffen unterrichtet, welche in der politifchen Zaufbahn 
in ihrer Baterftadt ihnen am nüslichften werden Tonnten, in der Phi⸗ 
loſophie, und befonders in der Beredtfamfeit. 

Das Alter der beiden Gracchen war zu verfchieden, als daß fie zu⸗ 
gleih auf dem öffentlichen Schauplatz hätten auftreten Tönnen. Der 
ältere, Tiberius, war neun Jahre früher geboren ald Cajus, und 
da er feine politifche Laufbahn fo früh begann, als es nur die Einrich⸗ 
tungen des römifchen Staates erlaubten, und noch vor dem breißigften 
Jahre fie endigte, konnte natürlich der jüngere Bruder erft fpäter in 
jeine Fußftapfen treten. 

Tiber ius machte nach der Sitte aller jungen Römer feine erfte Probe 
ale Soldat im letzten Kriege gegen Carthago (146). Er war, damals 
ein Yüngling-von 18 Jahren, im Gefolge feines Schwagers, des jün- 
gern Ecipio; wohnte der Eroberung von Carthago mit bei, und war 
der Erfte, der die Mauern ber brennenden Stadt erſtieg. Wer würde 
nach dieſem Zuge von Heldenmuth nicht erwartet haben, in ihm den 
ungeftümen Krieger und braufenden Tüngling zu ſehen? und doch war 
Ziber gerade das Gegentheil von dem allem. Sanftmuth, Befcheiden- 
beit und eine Ruhe, die unfehlbar wieder Ruhe und Zuverficht einflößte, 
waren die Grundzüge feines Charakters, ber keine andere Leidenſchaft, 
ald Baterlandsliebe, zu kennen fehlen. Bald nach der Befiegung von 
Carthago diente er als Onäftor bei der Armee in Spanien gegen Nu- 
mantia. Die Numantiner hatten die römifche Belagerungs-Urmee ge- 
Ihlagen und eingefchloffen, und würden fie vertilgt haben, wenn nicht 
Ziberins, mit dem fie allein unterhandeln wollten, weil fie ihm allein 
tranten, fie durch einen Vertrag gerettet hätte (Vgl ©. 627). 

Doch wurde fein Vertrag vom Senate cafjirt, und nach der aus- 
drücklichen Verſicherung von Cicero, fol diefes die Erbitterung gegen 
denielben fo ſehr vermehrt haben, daß er förmlich mit ihm zu breden 
ſich vornahm. Durch diefen Vorfall aljo noch fefter an das Intereſſe 
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bes Volkes gelettet, entſchloß fich jet Tiberins zu der Ausführung jeines 
Planes, den er lange bei fih herum getragen hatte, und der unter 
Begünftigung außerordentlier Umſtände gereift war. 


Diefer ging darauf aus, durch bilfige Beſchränkung des Adels dem 
unendlichen Nothftande der übrigen römifchen Bürger abzuhelfen, den 
Aderbau wieder in allgemeine Aufnahme zu bringen und jo auf8 Neue 
einen wohlhabenden Mittelftand hervorzurufen. Der ältere der Grac- 
chen, Tiberius, beantragte deßhalb im Jahre 133, als er das Volks— 
tribunat beffeidete, folgendes Geſetz: „Niemand foll mehr als 500 
Jugern vom römifchen Gemeinlande befiten; alles, was über biefes 
Maß hinaus in den Händen eines einzelnen Bürgers fich befindet, hat 
biefer abzutreten, damit e8 an die Aermeren vertheilt werde.” Der 
Vorſchlag war eigentlich nur eine Wiederholung des Licinifchen Gefekes, 
und, nach feiner urfprünglichen Faſſung, viel bilfiger, mäßiger und um- 
fichtiger entworfen, als die ältere Ler. Denn Gracchus wollte, bei je- 
ner Beſchränkung des Befites, vom Ager PBublicus jedem Hausfohn 
250 Jugern geftatten; er forderte die Herausgabe der abzutretenden 
Aecker nicht ohne Entfchädigung; ferner die neu zu vertheilenden Grund- 
ſtücke follten gleichfalls nicht zu Eigenthum, fondern nur in Beſitz ge- 
geben werden, fo daß der ärmere, gleich dein reichen Nutznießer eine 
gewiffe Abgabe an den Staat zu entrichten habe, und endlidh: das unter 
diefer Bedingung vertheilte Land ift unveräußerlich. 


Diefes Geſetz, welches fo dringend durch die allgemeine Noth empfoh⸗ 
len ward, emthielt durchaus Feine Rechtsverletzung; es berührte dag 
Zandeigenthum nicht, fondern forderte die Abtretung von Staatsädern, 
die, noch dazu über das geſetzliche Maß hinaus, im Beſitze Einzelner 
ftanden. Ueber den gejammten Ager Publicus aber verbiteb dem 
Staate das vollfte Eigenthumsrecht. Hatten die Nugnießer Poffefftonen 
ald Dominium ‚behandelt, die Weder zu Prachtanlagen umgeſchaffen, fo 
war das ihre Sache; jeder Römer wußte, daß in Bezug auf das Ge 
meinland der langiwierigfte Befit nicht zu Eigenthuni ward, und daß 
dem Stante fortwährend das Recht verblieb, den verftatteten Niekbraud 
auch wieder aufzuheben. 

Hecftig, wie vorauszufehen war, ftränbte fich gegen die Rogation 
der Eigennut der Nobilität, denn fie war es, die bei dem neuen Ge 
fee verlieren mußte. Auf geradem Wege war von ihr nichts auszu- 
richten, aber durch Gabale mußte fie einen Collegen des Gracchus, 
Marcus Octavins, für das Intereſſe der großen Gutsbeſitzer zu ge 
winnen; fein eingelegtes Veto vereitelte jenen tribuniciſchen Vorfchlag. 
Grachns dagegen beantragt bie Abfegung des Tribunen Octavius. Die 
Tribus beitätigen diefen Antrag, ber College ijt entfet und eine neue 
Rogation des: Gracchus auf ‚die Adervertheilung wird num, jelbft ohne 
die billigen Einschränkungen des erften Borfchlages, zur Lex erhoben. 
Mit der Vollzichung des Adergefeßes und dem Theilungsgeſchäfte wur- 
den Tiberius Sracchus, deſſen Bruder. Eajus, und der Schwiegervater 
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des erftern, Appins Claudius, von ben Tribus beauftragt. Der Steg 
der ärmeren Bürger jchien vollftändig zu fein. | 

Defto ftärler war die Erbitterung ber Nobilität gegen Gracchus; 
ihre Drohungen zwangen ihn recht eigentlich zu feinen folgenden Schrit- 
ten; durch neue Anträge und Verfprechungen ſuchte er feine Partei enger 
an fih zu feſſeln, und nur tn der Verlängerung feines Tribunats hoffte 
er Schuß für fich und feine Geſetze. Sein Antrag auf die Verthetlung 
der Erbfchaft des Königs Attalus unter die ärmeren Bürger war ein 
Eingriff in den Verwaltungskreis des Senats; die Abſetzung des Tri⸗ 
bimen und fein Streben nad) dem zweiten Tribunat verlegten vollkom⸗ 
men Herkommen und Geſetz; aber die Härte und Ungeredjtigfeit feiner 
Gegner trieb ihn zur Verlegung von Gejeken, denen bie Ariftofratie 
Achtung heuchelte. Trotzdem beginnt von ihr und nicht von Gracchus 
die Anwendung ungefeglicher roher Gewalt; auf fie fällt die Schuld 
des vergofienen Blutes. Als die Tribus über Gracchus' zweites Tri⸗ 
bunat abjtimmen, ftelit fi) der Pontifer Marimus, Scipio Nafica, 
einer der reichften Gutsbeſitzer, unbefugt an die Spike ber reichiten 
Senatoren. Gleichgefinnte jchließen fih an, ftrad8 dringt man auf die 
Gegner ein; Grachus mit 300 feiner Anhänger erliegt den Steinwür- 
fen und Knüttelftreihen; ja, die Rachſucht der meuterifchen Sieger wü⸗ 
thet noch gegen die Leichname und auf unmenfchliche Weife gegen An⸗ 
gehörige und Freunde der Erjchlagenen. 

Die Ariftofratie war indeß vorfichtig genug, jetst feinen Verſuch zu 
wagen, das Ackergeſetz umzuftoßen; ja, man ließ es ruhig gejchehen, 
daß die Tribus zur Vollziehung desfelden neben dem jüngeren Grac⸗ 
chus zwei andere Commiſſarien, Fulvius Flaccus und Paptrius Carbo, 
an die Stelle der Erfchlagenen wählten. Wenn trogden die Ackerver⸗ 
theilung nur geringen Fortgang hatte und bald ganz ind Stoden ge- 
rieth, fo lag das menigftens eben fo fehr an der Schwierigfeit des 
Geſchäfts, als an den Machinationen der Großen. Denn in unzähligen 
Bälfen war e8 gar nicht mehr zu ermitteln, ob ein Grundftüd urfprüng- 
ih Stantsbomäne, oder rehtmäßig erworbene® Privateigenthum war. 
Bereitelte Hoffuung auf der einen Seite, bedrohter Beſitz auf der an- 
deren, erhielt die Partei des Volles und der Nobilität in fortmwährender 
Spannung gegen einander. Während die Hauptfache wenig gefördert 
wurde, errang bie Volkspartei Siege anderer Art, die nicht zum Hell 
der Berfaffung gereichten. Im Jahre 131 beantragte der Tribun Pa⸗ 
pirins Carbo, e8 folle dem Volke verftattet fein, denfelben Tribumen, 
jo oft er e& wünfche, wieder zu wählen. Die unbeilvolle Rogation, 
welche jegt noch an dem Widerftande der Ariftofratie, und namentlich 
des Scipio Africanus fcheiterte, ward doc, einige Jahre nachher wirk⸗ 
ih zur Lex erhoben. 

Im Jahre 129 verlor die Uriftolratie eine bedeutende Stüge an 
Scipio Africanus. Seine freimäthige Rede über Tiberius Gracchus, 
deilen Tod er gerecht fand, der Verdacht, daß er das Ackergeſetz auf- 
zubeben trachte, hatten den früheren Liebling des Volles jchnell verhaßt 
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gemacht. Sein plögficher Tod wird, nicht ohne Wahrſcheinlichkeit, der 
Beranftaltung hochgeftellter Perfonen von der Volkspartei zugefchrieben. 
Sein Tod und die Stürme, welche die Ader-Commiffarien erregten, 
förderten die Sache der Armen wenig; fo oft getäufcht, waren biee nahe 
daran, die Hoffnung aufzugeben. 

Da trat Cajus Grachns für fie in die Schranken. Durd 
feine Abſichten und Vorſchläge überbot er eben jo fehr die des Tibe⸗ 
rius, wie er diefen üAberragte durch feine Anlage zum Demagogen. &a- 
ju® wollte in viel umfaffenderem Sinn, als fein Bruder, Reformator 
fein; er bezweckte nicht bloß zu vollenden, was Tiberins begonnen, ſon⸗ 
dern das Mebergewicht der Arlftofratie durchaus zu brechen. Mit großer 
Stimmenmehrheit für das Jahr 122 zum Volfstribunen gewählt, wie- 
berholte er als folcher zunächſt das AUdergeje feines Bruders und 
betrieb mit großem Eifer die Vermeffungen wie die übrigen Vorarbeiten 
zur Bertheilung des Ager Publicus. Darauf trat er mit feiner Lex 
frumentaria hervor, nach welcher den Bürgern ihr Getreidebedarf zu 
einem ermäßigten Preife auf Koften des Staates verfauft werden jollte. 
Vorzüglich hierdurch gewann er die Gunft des großen Haufen in fo 
hohem Grade, daß ihm, ohne Bewerbung, das Zribunat auch für das 
nächte Sahr übertragen wurde. Jetzt erfolgten die Angriffe gegen die 
Dligardhie. Den empfindlichften Schlag verjette Cajus der Eurie durd) 
feine lex indieiaria, welche den Senatoren das Richteramt entweder 
gänzlich nahm und den Nittern übertrug, oder doch diefen Stand in 
überwiegender Mehrzahl zu den Nichterftellen berief. Die hohe Bedeu⸗ 
tung biefer Veränderung läßt auf eine heftige Oppofition des Senats 
Schließen; aber die von Gracchus geltend gemachten Xeifpiele grober Be⸗ 
ftechlichfeit, die fih die fenatorifchen Richter noch jüngſt Hatten zu 
Schulden fommen Lafien, ſchwächten den Widerftand der Ariftofratie 
und gewannen dem Vorfchlage die Beftätigung der Tribus. Die Ritter 
waren dadurch zum erfien Stande im Staate erhoben, und inte fie nicht 
ermangelten, den Senat ihr Gewicht fühlen zu laſſen, fo rechnete Grac⸗ 
chus auf ihre Dankbarkeit und auf die PVerftärfung der Volkspartci 
durch fie. „Mit einem Schlage”, jo rief er, als diefe Rogation durd- 
gebracht war, „habe er den Senat zu Boden geftredt.“ 

Somohl die Dankbarkeit gegen das Volk und das Weftreben, fid 
deſſen Gunft zu erhalten, als aud der Haß des Senates nöthigten 
Gracchus zu neuen politifhen Unternehmungen. Auf feinen Antrag 
wurden Korumagazine angelegt, Straßen durch Italien gezogen und 
andere Bauten veranftalte. Die Leitung und Aufficht bei dieſen Ar- 
beiten, die eine Menge QTagelöhner und Handwerker nährten, ließ er 
fich jelbft übertragen, und erfüllte die niedere Volksklafſe, die ihm nun 
noch feiter anhing, mit Bewunderung feiner Thätigfeit. Außerdem be: 
antragte er Colonieen für gefunfene Municipien, namentlich, Tarent und 
Cape. Die Latiner .munterte er auf, das vollftändige Bürgerrecht zu 
fordern, und den übrigen italifchen Bundesgenoſſen verfuchte cr das 
Stimmrecht zu verſchaffen. 
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Unter biefen bedenklichen Umftänben greift ber Senat zu dem fchlanen 
und vielleicht einzigen Mittel, fein Anſehen wieber herzuftellen: er nimmt 
felbft die Maske der Popularität an, und gewinnt den Tribunen M. Li⸗ 
vind Drufus, um Cajus Grachus au Gunftbuhlerei beim Volle zu 
überbieten. Druſus war gemein genug zu einem Gaukelſpiel, das gleich 
trögerifch gegen Gracchus und gegen das Volk war, feine Talente dem 
Senate zu leihen. Er trat mit Rogationen auf, melde, der Ehre wie 
dem Nuten des Staates zumwider, von der Wriftofratie mit ihm ver- 
abredet waren, und befhalb bereitwillig von ihr gefördert wurden. 
Wenn Grachns zwei Colonieen beantragte, fo bringt Livius Drufus 
zwölf in Vorſchlag; wenn jener bie Ländereien an die Armen vertheilt 
willen wollte unter der Bedingung einer davon zu entrichtenden Ab» 
gabe, fo follen fie nad Druſus' Vorfchlag ganz freie Eigenthum wer- 
den. Das Volk durchſchaute die fein gefponnene Intrigue nicht; es 
jöhnte ſich mit der Ariftolratie einiger Maßen wicder aus, und ward 
in demſelben Grade lau gegen Grachus. Dieſem ſchadete aber außer» 
dent fein enges Verhältnig zu Fulvius Flaccus, den nicht nur ber 
Senat als rohen Demagogen haßte, fondern gegen welchen ſich auch der 
Unmwille des Volkes fehrte, weil er fi dem Verdachte ausſetzte, die 
italifchen Bundesgenofien zum Abfall von Rom aufzureizen. Grac⸗ 
chus' Anfehen und Macht waren bereits im Sinken, als er, unvorſich⸗ 
tig genug, fich mit der Einrichtung der Colonie Carthago beauftragen 
ließ, nah Afrika ging und feine Partei in Nom den Madhinationen 
feiner TFeinde Preis gab. Seine Macht war dahin, al8 er heimkehrte, 
weder neue Vorſchläge vermochte er in den Comitien durchzubringen, 
noch jelbft die Verlängerung bes Tribunats für das folgende Jahr zu 
erlangen; während fein entichiedener Gegner, Lucius Opimius, zum 
Conſul gewählt wurbe. 

Das Jahr 121 begaun; Gracchus ftand verlaffen da von ber gro« 
Ben Maſſe des Volkes und fah ſich als Privatmann dem Haß und der 
Rache der Ariftofratie Preis gegeben. Sein Fall war entichieden, fein 
Untergang ziemlid) gewiß. Strads machte nun Opimins Anftalten, 
mehrere gracchiſche Geſetze aufzuheben, unter andern auch das, welches 
die Herftellung Carthago's geboten hatte. Seine Abfiht war vor Allem, 
Örachus zu übereilten Maßregeln zu reizen, wodurch confularifche Ge⸗ 
waltjchritte gerechtfertigt würden. Der Anſchlag gelang; Gracchus und 
Fulvins verfammeln die Reſte ihres früheren Anhangs, und bejonders 
der letztere ſchien entichlofien, bei der Abftimmung über Opimius’ An⸗ 
träge mit Gewalt zu fchügen, was fi) auf rechtlichem Wege nicht mehr 
balten ließ. Allein die eigentliche Rechtsverlegung ging von der Ari⸗ 
ftofratie aus. Der Senat befleidete den Conſul mit dem militärifchen 
Imperium in ber Stadt, obgleich ihm diefe Befugniß durch ein noch 
beftehendes Geſetz des Grachus genommen war. Während Opimius 
nun Senatoren und Ritter bewaffnet und feine übrigen militärifchen 
Anftalten trifft, zieht Fulvins mit einem gleichfalls bewaffneten und 
tobenden Boltshaufen auf den Aventin; bier findet fih auch Gracchus, 
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aber ohne Waffen, mit einer Anzahl Anhänger ein. Die Unterhand- 
ungen, welche auf Betrieb des Lebtern dur den Sohn des Fulvins 
mit bem Senat angelnüpft werben, jcheiterten an Opimius' perfönlichem 
Haß gegen Grachus, Der Conjul will Blut, und fo greift er Ful⸗ 
vius mit bewaffneter Macht an. Gracchus hatte nicht an dem Gefechte 
Theil genommen, aber dennoch findet er, wie jener, fanımt 3000 Par- 
teigenoffen, den Untergang. Mit Uebermuth bedient fich die Ariftofratie 
ihres Sieges. Auf den Kopf des Fulbius und Gracchus hatte Opimins 
Preife gefetst, mit Gold wog er fie auf. Die Körper ber Erfchlagenen 
wurden in die Ziber geichleppt und bie Güter der Gebliebenen einge 
zogen. Doc mehr als dieſe und andere Beweiſe von Barbarei em- 
pörte der Tempel der Eintracht auf dem Forum, den ber Conſul gleid- 
ſam zum Hohn der bejiegten Partei errichtete. 

Trotz ihres Siege® wagte es die Ariſtokratie doch nicht, fogleich alle 
Gejeße der Gracchen umzuſtoßen. Die lex agraria blieb Anfangs be 
ftehen; aber indem eine Nebenbeftimmung derjelben, die Unveräußerlich⸗ 
feit der vertheilten Grundſtücke, aufgehoben wurde, erhielten die großen 
Gutsbeſitzer Gelegenheit, da8 Verlorene bald wieder zu gewinnen, und 
der Zwed der Adervertheilung ward vereitelt. Die lex Thoria end- 
ih bob im Jahre 107 die Vertheilung gänzlich auf, ficherte den Be⸗ 
fißftaud, aber verpflichtete die Beſitzer zu einer Abgabe von den Staatd- 
fändereien, welche unter die Urmen vertheift werben ſollte. Doc auf 
hiermit war e8 nicht redfich gemeint, denn als durch dieſe Lockſpeiſe den 
Armen das Ackergeſetz entwunden war, ftellte man bald nachher auch 
die Abgabe wieder ein, und fo ward das Boll 15 Jahre nad den 
grachhifchen Unruhen zu einem Zuftande zurüdgedrängt, in welchem es 
fih vor denjelben befunden hatte. 

Auf diefe Weife wurde die gute Abficht ber Gracchen völlig ver- 
eitelt, und nachhaltig blieb von ihrem Wirken eigentlich nur das für 
den Staat Nachtheilige. Das Anjehen und die Macht des Senats 
hatten dem erften bedeutenden Stoß erhalten; die bereits ſchon unver 
hältnigmäßige Gewalt der Tribunen war noch mehr gefteigert. Die 
Kornaustheilungen, einmal dem Bolfe geboten, ließen fih ihm nicht 
wieder nehmen; die Zündfadel zu dem großen italtichen Kriege mar 
hingeworfen. Endlich, und eigentlich daS Webelfte von Allem, der Ge⸗ 
genfat der Armen und Reichen, hatte fich zu wechfelfeitiger Erbitterung 
geftaltet; Factionen mit Führern an der Spite waren gegen einander 
in die Schranfen getreten, hatten das erfte Blut in der Volksperſamm⸗ 
fung vergofjen und nachfolgenden Demagogen die Bahn biutiger Bür⸗ 
gerfehden eröffnet. 

Das Urtheil über die Gracchen ift deßhalb auch meiftend verdam- 
mend ausgefallen. Wer indeß, wie Eicero, in der Nobilität mur bie 
Guten, und in der Volkspartei die Frevler fieht, wen die Ermordung 
des Ziberius Gracchus gleih nüslich für den Staat bünkt, wie Die 
Eroberung Numantia’s, der hat feine Stimme bei ber Beurtheilung 
der Grachen. Niemand wird alle Mittel billigen, die fie für einen 
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edein Zweck in Bewegung fegten; aber waren etwa die Mittel rühm⸗ 
iher, welche die Nobilität und der Senat anmwandten, um einen edeln 
Zweck zu vereiteln? Das große Ziel jener Männer, die Verjüngung 
des römischen Staats, ward der Nation durch Habjucht und Ränke der 
Yriftofratie für immer entwunden, und diefer fallen in höherem Grade, 
ald den Gracchen jelbft, die Uebel zur LXaft, weldhe der Kampf mit ſich 
führte oder gebar. 


165. Der Krieg mit Ingurtha. 
Nah Kari Kiefel, die Weligefchichte.) 


Che dem Kampfe zwilchen Bürgern, wie er bei Gelegenheit der 
grachhiichen Beftrebungen zum erften Male entbranut war, ein förm⸗ 
liher Bürgerkrieg folgte, ward Rom durch zwei äußere Kriege bejchäf- 
tigt, die, wie fie den Ausbruch des innern Krieges verzögerten, aud) 
zwei führer der Parteien emporhoben. Der erfte diefer Kriege ift ber 
numidiſche, der durch feinen Verlauf zugleich einen Blid in die da⸗ 
maligen innern VBerhältuiffe Roms thun läßt, und es erflärlich macht, 
daß die Nobilität nicht- allein mit dem Haſſe, jondern auch mit der 
Berachtung des Volkes belaftet war. ‘Das Reid) Maſſiniſſa's war unter 
deffen drei Söhne getheilt, aber da die beiden jüngeren, Guluſſa und 
Maftanabal, früh geftorben, in ber Hand des Micipja wieder vereinigt 
worden. Diefer, der zwei Söhne, Abherbal und Hiempjal, befaß, hatte 
einen von Maſtanabal binterlaffenen natürlichen Sohn, Jugurtha, 
in fein Haus aufgenommen. Da ihm aber Yugurtha’s Fähigkeiten und 
die Zuneigung, welche das Volk der Numidier gegen ihn zeigte, Beſorg⸗ 
nifle für das Scidjal feiner eigenen Söhne eingeflößt, hatte er den» 
jelben dem Ecipio im numantifchen Kriege mit einem Heere zu Hülfe 
geihiekt, in der Hoffnung, daß ihm feine Kühnheit im Kriege den Uns 
tergang bringen werde. Die Belanntfchaft, die Sugurtha dort mit an⸗ 
geiehenen Römern gemacht, Hatte ihm die Weberzeugung verſchafft, daß 
die Abfichten, die er auf die Herrichaft in Numidien habe, in Rom 
dur die Beftehung Einzelner zu vermirkfichen feien, und, obgleich 
Ecipio ihn ermahnt hatte, nicht die Frenndſchaft Einzelner, jondern die 
Breundfchaft bes Staates zu fuchen, verfolgte er doch den Weg, der 
ihn jo ficher zum Ziele zu führen fchien. Nach Beendigung des Krieges 
erhielt er von Scipio eine Empfehlung an Micipfa, die diefen beftinumnte, 
iin an Sohnes Statt anzunehmen. Demgemäß follten Adherbal, 
Hiempfal und Ingurtha nah Micipſa's Tode, der im Jahre 118 er» 
folgte, drei abgefonderte Theile Numidiens regieren, wie es vorher die 
drei Söhne Maſſiniſſa's gethan hatten. Doc trat fogleih Jugurtha 
mit feindfeligen Abfichten gegen feine Vettern bervor, ließ ben Hiempſal 
ermorden und überzog den Adherbal mit Krieg. Adherbal rief die 
Entfcheidung der Römer an, und dieſe fiel, da Jugurtha durch Geld 
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auf die Abgefandten der Römer wirkte, fo ans, daß berfelbe den beften 
Theil des Landes erhielt. Nichts defto weniger feßte Jugurtha bie Be- 
friegung feines Vetters fort, und fein Geld machte deflen Bemühmgen 
in Rom fo unwirkſam, daß es zu einem neuen Einichreiten nicht kam, 
und Adberbal ſich dem Jugurtha, der ihn lange in Cirta belagert hatte, 
im Jahre 112 auf die Zuſage, fein Leben zu fchonen, ergab. Da aber 
Jugurtha fein Wort brach und nit allein den Adherbal, ſondern aud 
die in Cirta in feine Hände gefallenen Römer und Italiker niederma- 
hen ließ, kam es zum Kriege. Der Tribun Memmins Tüftete den 
Schleier der geheimen durch Geld bewirkten Einverftänbnifle, und Cal⸗ 
purnius Beftia, Conſul im \tahre 111, war zum Sriege geneigt, weil 
berfelbe ihm Bereicherung durch Beute oder Beftechung verfpradh. Der 
Krieg wurde aber unter diefem Conſul und im folgenden Jahre unter 
Poſtumius Albinus fo unredlich geführt, dag Rom fi mit Schmad 
bedeckte. Jugurtha war im Jahre 111 in Rom, wußte aber die fort- 
während von Memmius gegen ihn nnd die mitfchuldigen Römer betrie- 
benen Maßregeln ins Stoden zu bringen, und ließ Gulnfia’s Sohn, 
Maoffiva, dem der Conſul Albinns Hoffunngen auf Herrſchaft gemadt 
hatte, in Rom umbringen. Hierauf floh er, und als Albinus’ Bruder, 
den der Eonful, um bei der nächften Confulwahl in Rom anweſend zu 
fein, zu feinem Stellvertreter eingejegt hatte, von ihm zu cinem fchimpf- 
fihen Frieden geziwungen worden war, ward im Jahre 109 Conful 
Metellus, der Sohn des Miaceboniers, fpäter der Numidifche ge 
nannt, nah Afrika geſchickt. Er verfchmähte alle Anträge des Ingur⸗ 
tha und ftellte im Heere beflere Ordnung ber, aber nichts deſto weniger 
hatte der Krieg, den er als Conſul und Proconful führte, einen ſchlep⸗ 
penden Gang, da Yugurtha Schlachten vermied, und, al8 er fchon feine 
Elephanten unb eine große Geldſumme ausgeliefert hatte, feinen Ent- 
ſchluß, ſich ſelbſt zu ergeben, zurücknahm, um fich in die unzugänglichen 
Gegenden bes Atlasgebirges zurüdzuzichen. Da erhielt im Sabre 107 
das römifche Heer einen neuen Führer an einem Manne, der in der 
Folge für das Geſchick Roms verhängnißvoll wurde, an C. Marius. 
In ihm ſchien feit geraumer Zeit das Volk bie in deu Gracchen ver- 
lorene Führung wieder finden zu follen. Im Jahre 119 Hatte er als 
Tribun ein Geje bewirkt, welches, indem es bei den Wahlen eine Ab» 
ftimmung durd Stimmtäfelchen einführte, e6 den Neichen unmöglich 
machen follte, die Abftimmung der von ihnen für die Wahlen Erfauften 
zu beobachten. Er war von geringer Herkunft, geboren in der mit vol- 
lem romiſchem Bürgerrecht ausgeftatteten Stadt Arpinum. Er trachtete 
mit Anftrengung nad den höchſten Würden, zu welchen ihn, während 
es ihm an feiner Bildung gänzlich fehlte, eine ausgezeichnete kriegeriſche 
Anlage zu befähigen fchien. Im numidiſchen Kriege bekleidete er unter 
Metellus das Amt eines Legaten, d. h. eines Gehülfen und Vertreters 
bes Feldherrn. Im Jahre 108 verlangte er von Metellus Urfanb, 
damit er fih für das Jahr 107 um da8 Confulat beiwerben fönne. 
Daß Metellus, obgleich er ihm denfelben gewährte, ihn wegen feines 
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Bemühens verjpottete, kann nur beigetragen haben, ihn defto mehr ge- 
gen die Nobilität zu reizen, der er vermöge feiner demagogiichen Ge— 
finnung und Haltung gefährlich war. Er erhielt wirklich das Confulat 
und in Folge desjelben die Führung des numidifchen Krieges, ben er 
in den zwei Jahren feines Konjulates und Proconfulates beenbigte. 
Nach einer entfiheidenden Niederlage bei Eirta floh SFugurtha zu dem 
Könige des weſtwärts, jenfeitö des Fluffes Ampfaga gelegenen, bis zur 
Küfte des Oceans reichenden Mauretaniens, feinem Schwiegervater 
Bocchus, der ihn ſchon im Kampfe gegen Marius unterftügt hatte. 
Da die Römer nur, wenn fie des Yugurtha habhaft würden, den Krieg 
für beendet halten konnten, jo ward alle Mühe angewandt, deſſen Ansie- 
ferung von Bocchus zu erwirfen. Dies gelang dem Quäſtor Cornelius 
Sulla, in welchen fich für die Optimaten der Führer gegen die Volks⸗ 
partei heranbildete. Der gefangene König wurde nad Rom geführt, 
wo man ihn nad dem Triumphe des Marius im .Kerker verfchmacten 
ließ. Sein Reid, aber wurde zerftüädelt, jo daß ein Theil zu der rö- 
mifchen Provinz Afrika gefihlagen und ein anderer an Bocchus abge- 
treten wurde, während der Reit, man weiß nicht wie, felbftändig blich. 
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Mad Kranz Dorotheus Gerlach, hiftorifde Studien, und Theodor 
Mommfen, römifche Geſchichte.) 


Es ift in dem Weſen geichichtliher Entwicklung gegründet, daß, 
wenn Bölfer ımd Staaten in allfeitiger Strebſamkeit zum legten Ziel 
gelangt, dem innern Verfall fi nahen, durch unfichtbare Kräfte ſchon 
eine neue Schöpfung fich bereitet, der in den Ring der Kette einzugrei- 
fen und eine neue Zeit hervorzurufen beſchieden ift. So, als die Trüm- 
mer von Carthago, die Flammen des ſinkenden Korinth, der Vernich⸗ 
tungskampf der tapferen Numantiner die Allgewalt ber romiſchen Waffen 
vom Aufgang bis zum Niedergang verkündet, und nur der Seherblick 
des großen Staatsmannes in den Partellämpfen die Vorboten bes 
nahenden Berfalls erlannte, da erichien unmittelbar nach neuen Siegen, 
melche Roms Namen bis an die Sandwüften Libyens getragen, vom 
unbelannten Norden ber ein wildes, troßige® Volk und forderte von 
den Herrichern der Welt feinen Antheil an der beziwungenen Erde. Ein 
Jahrhundert, nachdem in Ytalien die Boier, Senonen, Infubrer, Tau⸗ 
riner ben romiſchen Waffen unterlegen, erhoben ſich die Germanen in 
ihrer Kraft. Vom cimbrifchen Cherfones ftürnte ein mächtiges Heer 
heran, überfchritt die Donau und griff die keltiſchen Stämme der No- 
rifer, Taurisfer und Scordister an. Dem rafchen Siegeszug wollte 
umfonft der römifche Conſul Cajus Papirius Carbo die Strafe fperren. 
Er fand mit feinem Heer den Untergang. Eine neue Heimat wollten 
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fie erfämpfen; deßwegen forderten fie vom roͤmiſchen Senat Land zum 
Anbau, fie wollten zahlen mit der Kraft des Arne. Mit ihrem Bes 
gehren abgewiefen, haben fie Gallien überſchwemmt; ihnen fchloflen die 
Helvetier fi) an, welche den fpäter wieder aufgenommenen Plan ver- 
folgten, ſich Wohnfige in Gallien zu erringen. Auch bier fand ihnen 
die römifche Macht im Wege. Noch vier Heere führten die vömijcen 
Eonfuln nach einander gegen den Feind (in den Sahren 109 bis 
105), fie mwurben gefchlagen, zeriprengt, zerftreut, 80,000 Römer 
und Bundesgenoſſen waren in der legten Schlacht bei Araufio (range) 
an der Rhone unter bem Schwert der Feinde gefallen (105), die Pfor- 
ten der Alpen ftanden offen, Rom ſchien verloren. Da wurde Marius, 
bevor er noch von Afrika zurücigelehrt war, abweſend zum zweiten Male 
zum Conful erwählt, und behielt, fo Lange die Gefahr über Stalin 
jhwebte, das Conſulat (jein zweites bis fünftes, 104 - 101); denn er 
war die einzige Hoffnung des Vaterlandes. Wohl mußten die Römer 
fih glüclich preifen, daß die Feinde, ihre Siege nicht verfolgend, für 
einige Jahre einen neuen Schauplak ihrer Thaten jenſeits der Pyrenäen 
juchend, Marius Hinlänglihe Muße gönnten, um ein neues Heer zu 
bilden, da8 Kriegsvolk an Gehorfam, Ordnung, Zucht zu gewöhnen, in 
Ertragung von Beichwerden zu üben*) und zu ftählen und ihm das Ber: 
trauen des Sieges einzuflößen. Eben fo fand Marius volle Zeit, die 
Ihwanlende Treue der unterthänigen gallifhen und liguriſchen Gaue 
wieder zu befeftigen und innerhalb wie außerhalb der römiſchen Provinz 
von den gleich den Römern durch die Cimbern gefährdeten Bundesge- 
nofjen, wie 3.8. von den Maſſalioten, den Allobrogen, den Segquanern, 
Beiftand und Zuzug zu erlangen. Endlich, im Laufe des Jahres 103, 
fluthete der Cimbernſtrom, nachdem er in Spanien an dem tapfern Wi- 
derftand der eingebornen Völkerſchaften, namentlich der Celtiberier fid 
gebrochen hatte, wieder zurüd über die Pyrenäen. Diesmal fcheint der 
Zug am atlantifhen Dcean hinauf gegangen zu fein, wo Alles den 
ſchrecklichen Männern fi unterwarf von den Pyrenäen bis zur Seine. 
Erfi bier an der Landesgrenze der tapfern Eidgenofjenfchaft der Belgen 
trafen fie auf ernftlichen Widerftand; allein eben auch bier Tam ihnen 
anfehnlicher Zuzug. Nicht bloß Helvetier, darunter die Tiguriner, ge⸗ 
ſellten fich zu den Cimbern, fondern es ftießen auch zu ihnen die ſtamm⸗ 
verwandten Teutonen unter ihrem Könige Teutoboch, weiche durch und 
nicht überlieferte Fügungen aus ihrer Heimat an der Oftfee am bie 
Seine verjchlagen waren. Aber auch die vereinigten Schaaren vermoch⸗ 
ten den tapfern Widerftand der Belgen nicht zu überwältigen. Die 
Sührer entichloffen fi daher, mit der alſo angejchwollenen Menge den 
Ihon mehrmals berathenen Zug nach Italien nun allen Ernſtes anzu⸗ 
treten. Indeß fei e8 wegen ber fchwierigen Verpflegung auf den ne 
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) Dazu gehörte namentlich auch die Anlegung, eines ſpäter den Maſſalioten 
Rberlaffenen Rhonecanals zur feichteren Herbeiſchaffung der von Italien dem 
Heere nachgeſandten Transporte. 
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firaßen, ſei es aus anderen Gründen, die Maſſen Löften fich wieder 
auf in zwei Heerhaufen, von denen der. eine, die Cimbern und bie Ti⸗ 
guriner, über den Rhein zurüd und durch die fchon im Jahre 113 er- 
tundeten Päfle der Oftalpen, der andere, die neu angelangten Teutonen 
und die Ambronen, durch das römische Gallien und bie Weftpäffe nad) 
Stalien eindringen ſollte. Dieje zweite Abtheilung war es, bie im 
Sommer 102 abermal® ungehindert die Rhone überſchritt und am lin⸗ 
fen Ufer berjelben mit den Römern den Kampf nad faſt dreijähriger 
Pauje wieder aufnahm. Marius erwartete fie in einem wmohlgewählten 
und mwohlverproviantirten Lager am Einfluß der Iiere in die Rhone, 
in welcher Stellung er die beiden einzigen damals gangbaren Heerftra- 
Ben nad) Italien, die über den Kleinen Bernhard und die an der Küfte, 
zugleich den Barbaren verlegte. 

Nachdem die Teutonen vergebens das römische Lager zu erftürmen 
verfucht hatten, zogen fie an demjelben vorbei, den Römern zurufend, 
ob fie feine Aufträge an ihre Frauen in Rom hätten. ALS der Zug 
vorüber war, brach auch Marius fein Lager ab und folgte den Teuto- 
nen, die der Küftenftraße zuftrebten, längs der Ahone bis Aquä Ser- 
tiä. Beim Waſſerſchöpfen ftießen hier die leichten liguriſchen Truppen 
der Römer mit den Ambronen zufammen; das Gefecht ward balb all» 
gemein; nach Heftigem Kampf fiegten die Römer und verfolgten deu 
weichenden Feind bis an die Wagenburg. Diefer erjte glüdliche Zus 
fammenftoß erhöhte dem Feldherrn wie den Soldaten den Muth; am 
dritten Zage nach demfelben ordnete Marius auf dem Hügel, deflen 
Spite das römifche Lager trug, feine Reihen zur entfcheidenden Schlacht. 
Die Teutonen, Tängft ungeduldig mit ihren Gegnern fich zu meljen, 
fürmten fofort den Hügel hinauf und begannen das Gefecht. Es war 
ernft und langwierig, bis zum Mittag ftanden die Deutſchen wie 
Mauern, allein die ungewohnte Glut der provencaliichen Some er- 
tchlaffte ihre Sehnen und ein blinder Lärm in ihren Rüden, wo ein 
Haufen römischer Troßbuben aus einem waldigen DVerfted mit gewalti« 
gem Geſchrei hervorrannte, entjchied vollends die Auflöfung der ſchwan⸗ 
kenden Reihen. Der ganze Schwarm ward gefprengt und entweder 
getödtet oder gefangen; unter den Gefangenen war König Teutoboch, 
unter den Todten eine Menge Frauen, welche nicht unbelannt mit der 
Behandlung, die ihnen als Sclavinnen bevorftand, theils auf ihren 
Karren in verzweifelter Gegenwehr fich hatten niedermachen laſſen, theils 
in der Gefangenſchaft fich fjelber den Tod gegeben hatten. So hatte 
Gallien Ruhe vor den Deutjchen, und e8 war Zeit, denn fchon ftanden 
deren Waffenbrüder diesfeits der Alpen. Mit den Helvetiern verbün- 
det, waren die Cimbern ohne Schwierigkeit von der Seine an den Rhein 
gelangt, hatten die Alpenkette auf dem Brennerpaß überfchritten und 
waren von da hinabgeftiegen in die italiihe Ebene. Hier jollte der 
Conful Duintus Lutatius Catulus die Päſſe bewachen; allein der Ge⸗ 
gend nicht völlig fündig, und fürdhtend, umgangen zu werden, hatte er 
fi nicht getraut, in die Alpen felbft vorzurüden, fondern unterhalb 

41* 


-641 ® XI. Die Römer. 


Trient am linten Ufer der Etſch ſich aufgeftelit und für alle Fälle den 
Rückzug auf das rechte durch Anlegung einer Brüde fih gefidhert. Al⸗ 
lein als nun die Cimbern in dichten Schaaren aus den Bergen bervor- 
drangen, ergriff ein paniſcher Schred das römische Heer, und Legionäre 
und Weiter liefen davon. Catulus mußte auf das rechte Ufer des Po 
fi zurüdziehen und die ganze Ebene zwijchen dem Po und den Alpen 
in der Gewalt der Cimbern laffen. Dies gefchah im Sommer 102, 
um diejelbe Zeit, wo es zwilchen den Teutonen und den Römern bei 
Aquä Sertiä zur Enticheidung fam. Hätten die Cimbern ihren’ Angriff 
ununterbrochen fortgefeßt, fo fonnte Rom in eine fehr bedrängte Lage 
gerathen; indeß ihrer Bemohnheit, im Winter zu raften, blieben fie aud) 
diesmal und um jo mehr getreu, als das reiche Land, die ungewohnten 
Duartiere unter Dah und Fach fie einluden, vorläufig es fi wehl 
fein zur fallen. Dadurd gewannen die Römer Zeit, ihnen mit verein- 
ten Kräften in Italien zu begegnen. Bon dem Scladtfeld von Aix 
wurde da® fiegreiche Heer an den Po geführt. Die vereinigten Ar- 
meen überfchritten ihn, 50,000 Mann ftarf, unter dem Conful Marine 
und dem Broconful Catulus und zogen gegen die Cimbern, weldje ih» 
rerfeit8 flußaufwärts marſchirt zu fein fcheinen, um ben mädjtigen 
Strom an feiner Quelle zu überfchreiten. Unterhalb Vercellä, un- 
weit der Mündung der Sefia in den Po, eben da, wo Hannibal feine 
erfte Schlacht auf italifhem Boden gefchlagen Hatte, trafen die beiden 
Heere auf einander. Die Cimbern wünſchten die Schlacht und ſandten 
ihrer LTandesfitte gemäß zu den Römern, Zeit und Ort dazu auszu- 
maden; Marius willfahrte ihnen und nannte den nächſten Tag — es 
war der 30. Juli 101 — und das raudifhe Feld, eine weite Ebene, 
auf der die überlegene römische Neiterei einen vortheifhaften Spielraum 
fand. Mit geringen Opfern ward ein vollftändiger Sieg erfochten und 
die Cimbern vernichtet. Glücklich mochte heißen, wer den Tod in der 
Schlacht fand, wie die meiften, unter ihnen der tapfere König Boiorir; 
glüdlicher mindeftens als die, weldye nachher verzweifelnd Hand an ſich 
jelbjt legten oder gar auf dem Sclavenmarft in Rom den Herrn ſuchen 
mußten, der dem einzelnen Nordmannen die Dreijtigfeit vergalt, des 
ihönen Eüdens begehrt zu haben, ehe denn ed Zeit war. 

Marius erhielt das feste Konfulat (für das Jahr 100) als Eie- 
gespreid und den Beinamen des dritten Romulus. Damals ftand er 
auf der Höhe feines Ruhmes; als Retter Roms in folder Roth über- 
ragte er alle Helden der Vorzeit; er wäre glüdlich zu preifen, wenn 
er mit der Siegeslaufbahn auch fein Reben befcjloffen hätte. Aber da 
er zu dem Lorbcerfranze fi) noch die Bürgerfrone erwerben wollte, fo 
janf fein Stern, und wie früher der Erretter, warb er jett die Geißel 
des Vaterlandes. 
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167. Der Bundesgenoffenkrieg. 


(Nady Franz Dorotheus Gerlad, Marius und Sulla.) 


Im Jahre 91 war M. Livius Drufus Volfstribun, der Sohn 
des M. Livius Drufus, der im Yahre 122 das Werkzeug der Opti« 
inaten gewejen war. Durch Geijtesadel, Sittenreinheit und Lauterfett 
der Gefinnung überragte er die meiften feiner Zeitgenoffen. Im Sinne 
feines Vaters, der dein Cajus Grachus muthvoll widerftanden, wollte 
er für die Ehre des fenatorifchen Standes fänpfen, darum hatte er 
das Volfstribunat gefucht. Ein feltener Ernft und eine männliche Be- 
jonnenheit gaben feinem ganzen Weſen eine Würde und eine Hoheit, 
wie fie dein ariftofratiihen Mann ziemt, wie er denn auch troß feiner 
Jugend ſchon Oberprieſter war. Im jugendlichen Thatendrang hatte 
er die jchlüpfrige Bahn des öffentlichen Lebens betreten, um in einfluß- 
reiher Stellung das frühere Anſehen des Senats wieber herzuftellen 
und die Gerichte wieder in feine Hand zu legen. Damit er aber den 
Zeitverhältniffen Rechnung trüge, follte der Senat, ber in der leßten 
Zeit auf 300 zufammen gejchmolzen war, durch 300 der würdigften 
Glieder aus der Nitterfchaft ergänzt, und diefe jo zufammengefegte Be- 
hörde fortan mit dem Richteramt bekleidet werden. So verftändig dies 
jer Vorfchlag fchien, fo fand er dennoch Widerfprud, bei dem Senat, 
weil er ungern mit Andern theilte, was er für fih allein in Anſpruch 
nahm; bei den Rittern, weil der Ausdrud: die Würdigften allerlei 
Befürchtungen erzeugte, und der Ritterftand als ſolcher auf jeden Fall 
verlor. Noch mehr beanftandet ward der zweite Abfchnitt des Geſetzes, 
welcher gerichtliche Unterfuchung gegen alle diejenigen verhängte, die in 
ihrem Urtheil durch Beftechungen geleitet worden wären. Dies warb 
namentlich von den Rittern als ein offenbarer Ungriff auf ihren Stand 
betrachtet, der fich in diefer Hinſicht ſchwer verjchuldet Hatte. So in 
feinen Beftrebungen durch diejenigen gehemmt, für deren Beſtes er zu 
wirken meinte, fuchte Drufus Hülfe bei dem Volt, das er durch Anle- 
gung von Pflanzftädten, durch Getreidefpenden u. f. w. zu gewinnen 
hoffte. Wreigebig von Natur, wie er war, ftand fein Haus jedem 
Hülfebedärftigen offen, und im gleichen Sinne verfuhr er mit dem 
Stantsvermögen. Dafür lohnte ihn die fteigende Gunft des Volkes. 
Jeder Widerſpruch verftummte, und die drei Gefege über Ergänzung 
des Senats, die Uebertragung der Gerichte, mit Einfchluß der Verant⸗ 
mwortfichkeit der Richter, über die Anlegung von Pflanzftädten und über 
die Getreidefpenden wurden angenommen. An diefem günftigen Erfolg 
hatten wefentlihen Antheil die italiſchen Bundesgenoſſen, deren ange- 
fehenfte Männer jett häufig im Haufe des Livius erjchienen und mit 
ihm fich beriethen, wie fie das Ziel ihrer Wünfche, das römijche Bür⸗ 
gerrecht, erlangen könnten. Druſus mochte von der Billigfeit der For- 
derung fich überzeugt‘ halten, und in diefer Maßregel eben fo eine Ver⸗ 
jüngung der Bürgerſchaft, als eine fihere Gewähr für die innere Ruhe 
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der Republik erkennen; er ging auf die Vorfchläge der Bundesgenofjen 
ein. Uber jet erhoben fi Feinde von allen Seiten. Der Senat 
. ward mißtrauifch, die Ritter fahen im Geifte eine neue Schmälerung 
ihrer Macht, die alten Bürger insgefammt erfchrafen vor einem Wachs⸗ 
thum, das die Zahl der Bürger mehr als verdoppeln würde. Als er 
eines Tages feine Anhänger im Atrium feines Hauſes verfammelt Hatte, 
und am Abend die Menge verabfchieden wollte, rief er plöglih aus: 
„Ich bin verwundet“, und ſank zufammen. Er ftarb, ohne daß eine 
Unterfuchung über feinen Tod eingeleitet wurde, Gewiß tft nur, daß 
fofort die Gefete des Drufus ſämmtlich aufgehoben wurden. 

Die Bundesgenoffen, als die Nachricht von dem Tode des Drufns 
und der Aufhebung feiner Geſetze fich verbreitet Hatte, griffen zu Den 
Waffen und der Bürgerkrieg begann. Die Gefahr war groß: 100,000 
Dewaffnete ftelften fie ins Feld; geprüfte Feldherren ftanden an ber 
Spitze. Vom See Eelano ſüdlich waren alle Völkerjchaften in Bewe⸗ 
gung: Marjer, Beligner, Veſtiner, Marruciner, Bicentiner, Frentaner, 
Hirpiner, Japygier, Qucaner, Sammniter. Sie alle Hatten durd Geißeln 
zum gemeinfamen Handeln und ftandhaftem Ausharren fich verpflichtet. 

Auf die Nachricht von unruhigen Bewegungen in Asculum Hatte 
der Senat den PBroconful DO. Servilius mit dem Legaten Fontejus ab- 
geordnet, um die Verfammlungen der Bundesgenoffen zu überwachen. 
Seine Wilffür und fein Uebermuth brachte den lange verhaltenen Grimm 
zum Ausbruche. Er, fein Legat, alle anmwejenden Römer wurden er- 
ſchlagen. Die Bunbdesgenoffen ergriffen die Waffen. Vorher ſchickten 
fie noch eine Gefandtfchaft nah Rom, welche für die Bundesgenoffen 
das Bürgerrecht begehrte. Der Senat antwortete ftolz: wenn jie das 
Gefchehene bereuten, dann dürften fie mwiederfommen. Bett war der 
Krieg unvermeidlid. Korfinium im Lande der Peligner wurde unter 
dem Namen Italica zum Waffenplaß erklärt. Dort verfanmelte ſich 
der Rath der Verbündeten, 500 Senatoren zur Leitung des neuen Staats. 
Zwei Conſuln ftanden an der Spige; ihnen fanden 12 Prätoren zur 
Seite, welche Unterabtheilungen des Heeres befehligten. Zum Ober- 
Feldherr im Nordoften ward ernannt der Marfer Duintus Bompäbius 
Silo, im Süden Cajus Papius Mutilus; beide begannen den Krieg 
mit der Belagerung der feften Pläte, melche, als römifche Eolonieen in 
den Ländern der Bundesgenoſſen angelegt, diefe in Abhängigfeit erbal- 
ten follten. Gegen fie wurden die Confuln, jeder mit 5 Legaten mit 
confularifcher Gewalt, Cajus Rutilius Lupus gegen die Darfer, Lucius 
Julius Cäſar na Campanien gefendbet. Die beiten römiſchen Feld⸗ 
herren, Titus Didius, Licinius Craffus, Cornelius Sulla, Cneins 
Pompejus Strabo und felbft der alte Marius erfchienen auf dem 
Kriegsfchauplat. Über der Feldzug des erften Fahres war unglücklich. 
Trotz einer Unzahl mörderifcher Gefechte und einiger glüdlicher Schlach⸗ 
ten fielen im Süden Venafrum, Nola, Stabid, Minturnd, Salernum, 
Nuceria, Acerrae den Feinden in bie und im Norden konnte 
der alte Marius, nachdem der Conſul geichlagen und an feinen Wunden 
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geftorben war, nur mit den größten. Anftrengungen die Fortſchritte der 
Feinde aufhalten. Dadurch wurden auch die Etrusfer und Umbrer, 
welche bisher noch treu zu Rom gehalten, wanfend und fielen ab; und 
wenn nicht der Aufftand rajch und mit vielem Blutvergießen wäre unter- 
drüct worden, fo war Rom in der äußerften Gefahr. Auch murde 
dies jo tief empfunden, daß noch am Ende diefed Jahres der Conſul 
Yulius Cäſar das Gefeg einbrachte, daß allen denjenigen italifchen 
Bundesſtädten, die bis dahin treu geblieben waren, das römijhe Bür⸗ 
gerrecht ertheilt werden follte; dem ein zweites tribunicijches folgte, des 
Marcus Plantius Silvanus und des Cajus Papirius Carbo, nach wel» 
hem jedem in Italien verbürgerten und feßbaften Manne eine Frift 
von 60 Tagen gejeßt wurde, innerhalb welcher er fih durch Anmel⸗ 
dung bei dem Prätor ins römische Bürgerrecht einfchreiben laſſen konnte. 
Dieſe Bergünftigung erftredte fich auf alle Gemeinden von der Süd» 
ſpitze Italiens bie an den Po; den Städten und Landfchaften von ba 
bis an die Alpen wurde das latinifche Recht bewilligt. Daher wurde 
der Feldzug des nächſten Dahres mit größerem Vertrauen eröffnet. 
Biele Bundesgenofien wurden ſchwankend; Rom, im Rüden gefichert, 
durch zahlreiche Zuzüge, Feltifche, numidifche, maurijche Hülfsvölker ver- 
färft, trat überall fiegreih auf. Im Norden unterlagen die Beligner, 
Beftiner, Marſer und? Marruciner, und baten .um Frieden. Asculum 
jelbit fiel am Ende des Jahres und wurde zerftört. Im Süden leud)- 
tete vor Allen hervor Lucins Cornelius Sulla. Nachdem er Stabiä 
erobert, drang er in das Land der Hirpiner, in das Her; von Sams 
nium vor, und enbdigte mit der Eroberung von Bovianum den flegreis 
den Feldzug. Eorfinium ging verloren, ber Feldherr Pompädius Stio 
war gefallen, in Apulien und Campanien wurden die Verbündeten ge- 
ihlagen, nur einzelne Städte in Campanien und zerftrente Heerhaufen 
ftanden noch unter den Waffen, ohne Hoffnung auf Erfolg. ‘Der Krieg 
hatte 300,000 Römern und Bunbesgenoffen da8 Leben gefoftet; bie 
blühendfien Städte waren zerftört, die fruchtbarften Landſchaften ver- 
ödet, die Maſſe der nen aufgenommenen Bürger war fo groß, daß, 
wenn fie gleich den alten Bürgern in die Wahlbezirte wären einge- 
ſchrieben worden, fie in allen Abſtimmungen das Liebergewicht der Zahl 
gehabt Hätten. Daher wurden fie auf acht, nad) andern auf zehn Wahl- 
bezirke beſchränkt und zulett zur Abftimmung gerufen, wodurd Anfangs 
ihr Einfluß bei den Wahlen auf ein geringes Maß befchränft wurde. 
Aber freilich blieb dies eine offene Wunbe; denn fo lange nicht bie 
gleiche Berechtigung aller Italiker ausgefprochen und gefeglich durchge⸗ 
führt war, fand jede Spaltung in der Stadt durch ganz Italien einen 
Wiederhall. Die völlige Gleichheit Aller, was Vielen als das allein 
Gerechtfertigte erſchien, war das Grab der römifchen Freiheit. 
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168. Der Bürgerkrieg zwifhen Marius und Sulle. 


(Nah Franz Dorotheus Gerlach, Marius und Sulla, zum Theil bearbeite 
vom Herausgeber.) 


1. Der Bürgerfrieg bis zur Flucht des Marius. 


E. Marius war feit 12 Iahren ganz vom politifchen Schauplage 
verfchwunden. Seine Freunde waren der Rache des Adels geopfert, 
andere Männer waren die Leiter der öffentlichen Angelegenheiten ge- 
worden, die Zahl feiner Veteranen verminderte fi) von Jahr zu Jahr, 
er zählte jest 67 Jahre. Selbit fein Kriegsruhm fing an zu erblei- 
chen; jeine Thellnahme am Bundesgenoffentrieg war vorübergehend ge: 
weſen, er war nicht mehr der Einzige; Jüngere hatten ſich herangebil- 
det und drohten Nebenbuhler feines Ruhms zu werden. Beſonders 
nahm ein Mann jest feine ganze Aufmerkfamleit in Anſpruch: Lu: 
ctus Cornelius Sulla (geb. 138). Diefer war von Anfang ſei⸗ 
ner LZaufbahn dem Darius in den Weg getreten. Er war fein Dui- 
ftor im afrilanifchen Feldzug, und feiner Klugheit, feiner Feſtigkeit und 
Geiftesgegenwart ward die Gefangennahme des Yugurtha allein ver- 
dankt. Später hatte er als Legat und Kriegsoberfter unter Marine 
im Cimberntrieg mit Auszeichnung gefochten, und in der Schlacht bei 
Bercellä war der Sieg zum Theil fein Wert. Dabei war er fidh fei- 
nes Werthed bewußt. Auf einem Siegelring trug er bie Darftellung 
der Auslieferung Jugurtha's beftändig mit fi herum, und der Adel, 
dem er als Gornelier angehörte, rühmte ihm nach, daß er eigentlich den 
Krieg beendet habe. Gehorfam, Pünktlichkeit im Dienft, unermüdliche 


Thätigkeit, Freundlichkeit gegen Untergebene, Muth und Klugheit er- 


warben ihm die Liebe des Heeres und empfahlen ihn dem Bürger. So 
wurde er nach der Verwaltung der Prätur nah Aſien gefchiet, um 
den König Ariobarzanes wieder auf den Thron zu feen, bejonders aber 
um den Mithridates zu beobachten, der, unabläffig für die Vergrößerung 
feiner Macht thätig, als ein drohender Nebenbuhler des römifchen Ein: 
fluſſes in Afien erſchien. Sulla voliführte feinen Auftrag mit Geſchich 
er eroberte dem König fein Erbreich Cappadocien wieder und empfing, 
der erjte Römer, die Gefandten des Partherfünige. Die Chaldäer 
Aftrologen aber, als fie Sulla's Geſicht zuerft erblidten, erklärten, er 
müfje nothwendig der erjte Mann des Sahrhunderts werden, und fie 
fonnten nicht begreifen, wie Sulla ſich mit feiner gegenwärtigen Stel- 
lung begnügen modte. Und in der That war fein Aeußeres bemer- 
fenswerth genug. Kine unnatürlid;e Röthe, mit weißen Fleden unter: 
milcht, gab neben dem ſcharf durchdringenden Blick feines blauen Auge 
und dem röthlihen Haare feinen Zügen einen furchtbaren Ausdrud. 
Ihm ward der glorreihe Ausgang des zweiten Feldzugs im Bunde* 
genofjenkriege zumeift verdankt und fein Name war in Aller Munde. 
So eilte er nach Rom zur Bewerbung ums Confulat.e Der Ruhm 
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ging vor ihm ber; das Volk ftrömte ihm entgegen; man athmete freier 
feit langer Zeit, und Sulla, der damals 50 Fahre zählte, wurde zum 
Conſul fürs nächfte Jahr und zum Oberfeldherrn gegen Mithidrates er- 
uannt im Dahre 88. Uber das Glück, das ihn bis jegt wunderbar 
begünftigt, ſchien plöglic, treulos den Nüden ihm zu ehren. ‘Der alte 
Marius ertrug es nicht, daß ein Mann, den er in innerfter Geele 
haßte, ihm vorgezogen wurde. Die Führung des Kriegs in Aften war 
feit Jahren das Ziel feiner Wünſche. Er fühlte trog feines Alters 
noch Fugendfraft in feinen Adern. Man fah ihn fhon Morgens früh 
auf das Marsfeld fommen; da tummelte er ſich in wilden Kriegeéſpiel 
mit den Jünglingen herum, focht, ritt und achtete der Spötter nicht, 
die ihn nah Bajä ind Bad zu gehen hießen, um feinen alten Leib zu 
pflegen. Das Volk freute ji) des Anblicks des alten ——— während 
Andere ſich nicht genug verwundern konnten, daß ein Dann in feinen 
Jahren, im Beſitze eines ungeheuren Vermögens, nicht lieber im Ge⸗ 
fühl feiner Größe die Ruhe fuchen, al8 noch einmal feinen Ruhm durch 
die Treulofigfeit des Glückes gefährden wollte. Aber Marius juchte 
nur Macht und Ruhm. 

Um fi) den Oberbefehl gegen Mithridates zu verfchaffen, bediente 
er fi) des Vollstribunen P. Sulpicins Rufus, der den Dienft der 
Ariftofratie verlaffen hatte, um fi) an die Spige der Volkspartei zu 
ſtellen. Er wollte durd ein Gefe die neuen Bürger in alle 35 Tri- 
bus vertheilen und dann durd ihre Stimmen dem Sulla den Oberbe- 
fehl im Mithridatiichen Kriege nehmen und denjelben dem Marius über« 
tragen laſſen. Gleichheit der Rechte aller Italifer war daher von jet 
an das Rojungswort, und nun wuchs fein Anhang riefengroß. Sechs⸗ 
hundert junge Ritter, die er fiinen Gegen-Senat nannte, umgaben ihn 
beftändig, und da diefe nicht zu genügen fchienen, ihm Sicherheit zu 
gewähren, bildete er fich cine Leibwache von 3000 kräftigen Männern, 
welche, mit Dolchen bewaffnet, ihm in die Wahlverfammlung folgten. 
Diefe war jegt fein Werkzeug, und die Geſetzgebung lag in feiner Hand. 
Zuerft wurde nun aud.den Freigelaffenen das Stimmrecht zugefichert, 
und dadurch die Zahl feiner Anhänger in® Ungeheure vermehrt. Dann 
ſetzte er das Geſetz durd, das er früher felber befämpft, daß die Ver- 
bannten zurücberufen werden jollten. Uber eine dauernde Begründung 
feiner Macht konnte nur die vollfommene Gleichheit der neuen Bürger 
ihm gewinnen. Dies Gefeß wurde daher angekündigt, und ein Tag 
für die Perathung feitgejegt. Die Conſuln fuchten dies zu verhindern, 
indem fie Ferien für viele Tage ausſchrieben und eine Stillſtellung aller 
Öffentlichen Gefchäfte geboten. Aber dies bejchleunigte den Ausbruch. 
An der Spike feiner Getreuen, welche Dolce unter der Toga trugen, 
zog Sulpicius auf den Markt, wo die Conſuln im Tempel der Dios⸗ 
furen Ratheverfammiung hielten, und forderte ungeſtüm die Aufhebung 
des Beſchluſſes. Der Sohn des Conſuls Pompejus trat ihnen kühn 
entgegen, um fie zur Ordnung zu verweilen, er fiel als erftes Opfer 
ihrer Wuth. Mit Mühe entging fein Vater dem gleichen Scidjal. 
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Unter der Einwirkung des Schwertes wurde das Gefek angenommen, 
daß die Neubürger, in alle 35 Wahlzünfte vertheilt, den alten Bürgern 
ganz gleich geftellt fein. Der Conſul Pompejus warb abgeſetzt, und 
Marius an der Stelle Sulla’d zum Oberfeldherrn im Afien ermählt. 
Sulla verließ die Stadt und floh nad) Capua zu feinem Heere. Leicht 
gewann er die Herzen des Kriegsvolls durch die Ausficht auf die reiche 
Beute in Afien, und fie ſchwuren, ihn zu rächen. Kurz darauf erfchie 
nen zwei Sriegsoberften von Rom, um das Heer für Marius in Eid 
und Pflicht zu nehmen. Sie wurden mit Hohn empfangen und von 
dein wüthenden Kriegsvolke gefteinigt. Ungeſtüm forderte jetzt das Heer, 
gegen Rom geführt zu werden. Gejandte famen aus der Stadt und 
fragten den Sulla, warum er bewaffnet gegen feine Waterftadt ziehe. 
Bald begann ein furchtbarer Straßentampf; denn nicht nur rüdten Ma- 
rins und Sulpicius mit aller Mannſchaft, die fie zufanmenraffen konn⸗ 
ten, dem Feind entgegen, fondern auch die Bewohner der DVorftäbte 
fchleuderten Steine, Ziegel und amdere ſchwere Gegenftände auf die ein- 
rüdenden Sullaner. So heftig war der Widerftand, daß das Kriegs⸗ 
volf weichen mußte. Jetzt ergriff Sulla den Adler, ftürzte in die vor- 
derften Reihen und ftellte die Ordnung wieder ber. Zugleich Tieß er 
Fackeln bringen und fchleuderte, der Erfte, den Feuerbrand in ein Haus. 
Dann befahl er den kretiſchen Schügen, Brandpfeile gegen die Dächer 
zu fenden, und ließ eine Heeresabtheilung den Feind im Rüden bebro- 
hen. Diefe hatten vergebens die Sclaven zur Freiheit aufgerufen; fie 
nnterlagen. Unaufhaltfam drang der Sieger vor, die Stadt war im 
feiner Gewalt. Am andern Morgen verjammelte Sulla das Rolf, 
entjchuldigte da8 Geſchehene mit der Nothwehr, und erzwang unter bem 
Schreden der Waffen den Beichluß, daß alle Geſetze des Sulpicius 
aufgehoben wurden, duß über Marius und Sulpicius und zehn ihrer 
wüthendften Anhänger die Acht ausgefprochen wurde. Zugleich wurden 
Reiter zur Verfolgung ausgeſendet. Sulpicius wurde verrathen, ge- 
nn und hingerichtet, den Marius hat das Schickſal zur Rache auf- 
geſpart. 

So ſehr Sulla nach Aſien eilte, wo ſeine Gegenwart dringend noth⸗ 
wendig war, ſah er ſich dennoch gendthigt, einen großen Theil des 
Yahres in Italien zu bleiben, um die Ruhe im Innern zu befeftigen. 
Nachdem daher die ftrengfte Mannszucht jeden Schein von Gewalt⸗ 
thätigfeit entfernt Hatte, fuchte er zuerft durch die Gefeßgebung den 
fehreiendften Uebelftänden zu begegnen. Und fo wurde zuerft das frü- 
bere Geje erneuert, daß fein Gefekesvorfchlag ohne vorheriges Gut⸗ 
achten des Senats vor die Volfsgemeinde gebracht werden folle; zwei- 
tens, daR die Centuriengemeinde, wo die vermögenden Claſſen das 
Vebergewicht hatten, wieder in ihre Rechte eingefeht; drittens, daß die 
tribunicifche Gewalt, welche einen tyrannifchen Charakter angenommen 
hatte, beichränft, dagegen der Eenat dur die Wahl von dreihundert 
Mitgliedern verftärft werden ſollte. Diefe Verfügungen fchienen um fo 
nothwendiger, : weil die demokratiſche Bartel, wenn chen augenblicklich 
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ohne Haupt, keineswegs entmuthigt war, und nur für jet auf offenen 
Widerſtand verzichtete. Kaum Hatte Sulla da8 Heer aus der Stadt 
entfernt, al8 die Bewegungen und die Umtriebe in den Wahlen auf's 
Neue begannen, und namentlich die Zurückberufung der Geächteten mit 
großem Ernft betrieben wurde. Nicht bloß, daß Sulla's Bemühung, 
die höchfte Gewalt bei feiner Abweſenheit zuverläfjigen Männern ans 
juvertrauen, völlig vereitelt ward, daß an ihrer Stelle ein jehr gemä- 
Bigter Ariftolrat, Cneius Dctavius, und ein entichiedener Anhänger der 
Marianiſchen Partei, Cornelius Cinna, fürs nächſte Fahr das Conſulat 
erhielten, wurde Sulla bald für feine eigene Sicherheit bejorgt, fo daß 
er ſchnell fich ins Lager zu feinem Heere vor Capua begab. Schon 
war die Gefahr, die von Oſten drohte, fo augenfcheinlich, daß es noth- 
wendig ſchien, zuerft den äußern Weind zu bekämpfen, ehe an die Wie- 
derberitellung der Ruhe im Innern zu denken war. So, nachdem er den 
Conſul Cinna dur die heifigften Eidſchwüre zum Fefthalten an ber 
Verfaſſung verpflichtet hatte, gab er den Befehl zum Aufbruch und 
Ihiffte fi) zu Brundufium mit ſeinem Heere ein. Nur zwölf feiner 
Gegner, und unter diefen Marius nebft deſſen Sohn und Suflpicius, 
fieß Sulla dur den Senat als Reichsfeinde ächten, weil fie gegen die 
Conſuln die Waffen ergriffen und die Sclaven aufgefordert hatten, ſich 
zu befreien. Sulpicius, der ſich auf einer Billa verborgen hatte, wurde 
durch einen Sclaven verrathen und getödtet, fein Kopf auf die Roſtra 
aufgeſteckt, Marius aber entkam unter vielen Gefahren und Abenteuern 
nad Afrika. Als feine Verfolger ihm bei Minturnä nahe waren, tauchte 
er fih in den Sümpfen bis an den Kopf ins Waller, mard aber, mit 
Schlamm bedeckt, herausgezogen und der Obrigfeit von Minturnä über- 
liefert. Diefe beauftragte einen Gallier, ihn zu tödten, aber al8 diefer 
in der Finfterniß in fein Gemach trat, fchienen ihm die Augen des 
Marius einen Feuerftrom von fich zu geben, und als der ſechsmalige 
Conſul fich in feinem Bette aufrichtete und aus allen Kräften fchrie: 
„Du magft es, den C. Marius zu tödten“? Tief ber Gallier voll Ent- 
fegen davon, warf fein Schwert zur Erbe und rief: „id kann ben 
Marius nicht tödten“! Diefer entlam auf einem Schiffe nad Afrika. 


2. Der erſte Krieg gegen Mithridates VI. von Pontus. 


Seit einem Jahrhunderte hatten die Römer in Afien feten Fuß 
gefaßt, ihre Heere wurden im Oriente heimifch und die furchtbarfte aller 
Blagen, die römifchen Zollpächter, war in Aften eingezogen, die Miß⸗ 
andlungen und Unterdrüctungen wurden um fo tiefer empfunden, als 
ber foldatifche Webermuth des Siegers die Hellenen wie die Afiaten im 
Innerſten verletzte. Als Rächer diefes hundertjährigen Drudes, der 
toben Gewalt und der unerfättlichen Habfucht hatte Mithridates Eupa- 
tor fi) erhoben. Das nordöftliche Küftenland von Hod-Armenien war 
bie Wiege feiner Macht, welche früher nur durch die Sage vom gol- 
denen Vließ und von den Ktriegszügen der Amazonen bekannt geworben 
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war. Die Völker, die er beherrichte, die Cappadocier, Papblagonier 
und Leufofprer waren weder dem Perſerreich, noch den Nachfolgern 
Alerander’8 völlig unterworfen. Sie ſchützte ihre fefte Lage und ihr 
wilder Muth. Die Vorfahren Mithridates’ führten ihr Gefchlecht auf 
Cyrus und Darius von mütterlicher Seite, auf Alexander und das 
Haus der Seleuciden den Mannesſtamm zurüd. Mit den Römern 
trat zuerft Mithridates’ Vater in Verbindung, als er in dem Kriege 
gegen Ariftonicus Hülfsvölfer jandte und zur Belohnung Großphrygien 
erhielt. Der Sohn, ein unmündiger Knabe von 13 Jahren, hatte nit 
weniger von feinen treulofen Bormündern, al8 von feiner ränkcjüchtigen 
Mutter zu fürdten, welche ihm zur Mitregentin von feinem Water ge- 
geben war. ‘Daher fih nicht binlänglich ſicher fühlend, verließ er heim— 
fi, als wenn er jagen wollte, mit wenigen Getreuen jeine Hauptſtadt 
Sinope und fein Reich und lebte 7 Jahre in der Wildniß. Keine 
menschliche Wohnung hat er Jahre lang bejucht, die Erde war jein 
Lager, Wälder und Höhlen gaben ihm Obdach, feinen Unterhalt fand 
‚er durh die Jagd, außer feinen ©efährten wußte Niemand feinen 
Aufenthalt. Uber während er feinen Leib gegen alle Beſchwerden ftählte, 
zu Roffe weite Länderftreden kühn durchſtreifte, mit den Thieren des 
Waldes um fein Leben kämpfte, erforfchte er gleichzeitig die geheimen 
Kräfte der Natur, machte mit den Heilfräften der Pflanzen ſich ver- 
traut, beobachtete die Sitten und Xebensweife der Menſchen und erlernte 
außer dem Griechifchen die Sprache von 22 verfchiedenen Völkern. Von 
einer ungeheuern Leibesſtärke, und daher nicht felten roh, graufam und 
unmenfchlich, entbehrte er des Schmudes der heflenifchen Bildung nit 
und erfchien groß, edel, hoc) gefinnt, aber immer überragend das Maß 
gemeiner Menſchlichkeit. Schon glaubte man ihn todt, als er plöglic 
in der Blüte edler Männlichkeit wieder in feinem Reich erfchien, ein 
Creigniß, welches der Himmel felbft verfündete, indem ein Komet von 
außerordentlichen Glanze, wie am Tage jeiner Geburt, jo bei feiner 
Se jihtbar wurde und fiebenzig Tage mit wunderbarem Lichte 
rahlte. 

So in ſein Reich zurückgekehrt, bahnte er ſich durch eine furchtbare 
Rache den Weg zum bleibenden Beſitz des Thrones. Seine Mutter 
büßte im Gefängniß bald mit dem Leben; ſein Bruder fiel als ein Opfer 
ſeines Argwohns; die Untreue ſeiner Gattin, die ihm nach dem Leben 
trachtete, ſtrafte er mit dem Tode; den Gatten feiner Schweſter räumte 
er durch Meuchelmord hinweg und erdolchte ihren Sohn mit eigner 
Hand. So vor innern Nachſtellungen geſichert, war er unabläffig thaͤ⸗ 
tig für die Vergrößerung ſeines Reiches. Zuerſt hat er das benachbarte 
Cappadocien und Paphlagonien an ſich geriſſen. Darauf finden wir 
alle Völker rings um das ſchwarze Meer in feinem Bund. Die Sch⸗ 
then, die fo oft durch ihre verheerenden Einfälle der Schreden Afiens 
gewejen, hatte er befiegt; die Albaner und Iberer zwifchen dem ſchwar⸗ 
zen und kaspiſchen Dieere, Kolchis und der Kaufafus fandten ihm Kriegs⸗ 
voll; der cimmerifche Bosporus und Cherfones waren in feiner Gewalt; 
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ia, bie Baftarner an der Mündung der Donau dienten in feinem Heere. 
Durch eine Flotte von 300 Kriegsichiffen und 200 Heinen Fahrzeugen 
behauptete er feine Herrfchaft, und ein zahfreiches Heer, nach römifcher 
Kriegszucht eingeübt, vereitelte allen Widerftand. 

Die Römer, welche feine Siegeslaufbahn mit argwöhniſchem Blick 
verfolgt hatten, waren ihm überall in den Weg getreten, hatten durch 
Geſandtſchaften ihn gedemüthigt, viele Eroberungen ihm entriffen, hatten 
feine Feinde unterftügt und endlich drei Abgeordnete, den Lucius Caf> 
fius, den Manius Aquilius und Lucius Oppius gejendet, die es für 
ein Leichtes hielten, mit Hülfe der Fürften Vorder-Aftens, der Könige 
von Bithynien und Galatien, dem Mithridates feine Eroberungen zu 
entreißen. Sie hatten vier große Heere aufgeftellt und waren des Sie- 
ges gewiß, als Mithridates mit einem Heere von 250,000 Mann zu 
Fuß und 40,000 Reitern den Feldzug eröffnete und zugleich alfe Völker 
um den mäotifchen Sumpf, um den Tanais und Ifter, die Schthen, 
die Taurier, Sarmaten, Baftarner, Thracier durch Geſandtſchaften in 
Bewegung fette. Der erfte Zufammenjtoß war furchtbar; das ganze 
Heer des Nikomedes, bes Königs von Bithynien, ward zeriprengt und 
fein ſchneller Rückzug hatte auch die Auflöfung der übrigen Heere zur 
Folge. Kurz darauf wurde auch Manius Aquilius gefchlagen und |päterhin 
fogar gefangen. Dieſer, als der leichtfinnige Urheber des Krieges, wurde 
zur Strafe feiner unerfättlihen Habſucht auf Mithridates’ Befehl auf 
einen Eſel gebunden und unter den empörendften Mißhandlungen durch 
alle Städte und Landfchaften Afiens geführt und ihm zulegt geichmol- 
sened Gold in den Mund gegoffen. Bald fiel ganz Afien den Mi- 
thridates zu. Die Griechen jauchzten ihm al® ihrem Befreier entgegen. 
Sappadocien, Baphlagonien, Phrygien, Gualatien wurden von ihın befeßt; 
Lycien, Pamphylien, Bifisien erobert und feine Flotte erfchien im Mit⸗ 
telmeer.. Um aber bie Ausſöhnung mit Rom für immer unmöglich zu 
machen, Tieß er gleichzeitig an alle Städte und Staaten Afiens verfic- 
gelte Befehle jenden, welche am 30. Tage eröffnet und ungefäumt voll» 
itrecft werden follten. Darin war das Zodesurtheil über alle Römer 
ausgeiprochen, welche in Aften wohnten, Männer, Frauen, Kinder; der 
Ungehorfam gegen dieſes Gebot wurde al8 Hochverrath bezeichnet. Der 
Befehl fand nur zu leicht Gehör. So verhaft war der römiſche Name 
durd) den Mißbrauch der Gewalt. Weber 80,000 Römer und Stalifer 
(nad) Andern 150,000) fielen an einem Tage durd die Rache der er- 
bitterten Griechen. Kein Gefchlecht, fein Alter, fein Stand wurde ge- 
Ihont; in Tempeln, an den Altären der Götter, in ben Armen ihrer 
Sattinnen und Schweftern wurden bie Unglüdlihen ermordet. Wenige 
entflohen nach Rhodus, das allein den Drohungen, wie den Flotten und 
Heeren des Königs widerjtand. Sonft fielen alle Infeln bis zum Bor- 
gebirge Malen dem Mithridates zu, bie Achäer, die Spurtaner erklärten 
ich für ihn; Böotien fchloß fih an, Thracien und Macedonien wurden 
durh ein großes Heer unter Ariarathes, dem Sohn des Könige, be- 
drängt. Endlih wurden alle Fürften, die Könige der Parther, der 
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Armenier, von Syrien und Wegypten zur Thellnahme an dem Kampf 
gegen die Tyrannei der Römer eingeladen. Darauf erjchten Archelaus, 
der Feldherr Mithidrates’, mit einer Flotte und einem Heere von 120,000 
Mann im Mittelmeer, eroberte Delos und Eubda, fahte in Böotien 
feften Fuß und gewann Athen, das nad) Vertreibung aller Romerfreunde 
zum Hauptwaffenplag auserjehen und zum Stüßpunft aller weiteren 
Unternehmungen auserfehen war. So bewegte fi der ganze Oft 
gegen Rom. Dies war die Tage der Dinge, und jo geartet war ber 
Gegner, gegen welchen Sulla im Anfange bes Yahres 87 zu Felde 
309. Er täufchte fich nicht Über die Größe ber Gefahr. Mit einem 
Heere von faum 30,000 Mann, ohne Flotte, ohne Zufuhr, ohne Aut 
ficht auf Unterftüägung, ohne Sold, zog er einem wenigftens vier Mal 
jtärfern Feind entgegen, durch ein Land, das von ziweifelhafter Trene, 
oder feindlich gejinnt war. Man kann zweifeln, ſoll man mehr die 
Ziefe feiner Berechnung in der Entwerfung feiner Pläne, oder die rit- 
terliche Kühnheit in der Ausführung bewundern. Er trug fein Be 





denken, durch‘ den Verlauf der Tempelihäge von Delphi, Epidaurus 


und Diympia die nöthigen Summen zur Bezahlung feines Heeres auf 
zubringen. So gerüftet rücte er durch Böotien vor und lagerte vor 
Athen; denn dieje Stadt, mit dem trefflichjten Hafen in ganz Griechen⸗ 
land, mußte um jeden Preis dem Feind entrilfen werden, wenn au 
nicht der alte Ruhm der Stadt, die Wirkung des Beifpield und die 
milde Behandlung, die fie bisher von Mom erfahren, zur fchleunigen 
Beitrafung aufgefordert hätte. Nachdem Monate lang faft tagtäglıd 
Gefechte Statt gefunden, alle Mittel der Belagerungsfunft erjchöpft, 
über und unter der Erde Römer und Barbaren jeden Fuß breit Tan 
des mit Blut getränkt hatten, eroberte Sulla die Stadt nur durch 
Hunger. Entjeglih war das Blutbad; Niemand ward verjchont und 
das Morden dauerte die ganze Nacht. Bald darauf warb auch durd 
einen allgemeinen Sturm der Piräeus erobert und größtentheils zerflört. 
Bon der reichen Beute nahm Sulla nichts für fi, als die Werfe des 
AUriftoteles und Theophraft. 

Über ſchon drohte eine neue Gefahr. Denn Mithridates, der in 
Afien zurücgeblieben, fandte unabläflig neue Heere, Waffen, Schiffe, 
um den Verluſt zu erfegen und das Gleichgewicht wieder herzuftellen. 
So fah fi) Archelaus bald wieder an der Spige eine® Heeres von 
120,000 Mann. Sulla hatte faum über 40,000 zu gebieten, größten 
theil8 Römer und wenige Griechen. Anfangs wich er einer Schlacht 
aus; al8 aber Archelaus nach Challis überfegen wollte, folgte er dem 
Feind auf dem Fuße und bei Chäronen, in einer durch fteile Anhöhen, 
Ihroffe Felfenwände und tiefe Abgründe durchichnittenen Ebene, wo eine 
Entfaltung der feindlihen Maffen unmöglich war, bat er mit folder 
Kunft und einer folchen Weberlegenheit des Geiftes die Bewegungen 
feines Heeres geleitet, daß die zahllofen Schaaren der Feinde, ohne 
zum Schlagen zu kommen, verjprengt und fo völlig vernichtet wurden, 
daß kaum 10,000 ſich nad Challis retteten. Der Feldzug war burg 
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dieſe Schlacht entſchieden. Nur durch die ſchamloſeſten Erpreſſungen 
und die empörendſten Gewalthätigkeiten brachte Mithridates wieder ein 
Heer von 80,000 Mann zuſammen, welches fi) mit den Trümmern 
des geichlagenen Heeres vereinigen ſollte. Sulla war jchon auf dem 
Marſche nadı Macedbonien, ald er erfuhr, daß er in feinem Rüden bes 
droht ei, weil wieder ein Heer von 90,000 Mann in der Ebene bei 
DOrchomenus fich gelagert hatte. Schnell Tehrte er um und fchlug dem 
Feinde gegenüber ein Lager auf. Die Feinde machten einen allgemeinen 
Angriff mit ſolchem Ungeftüm, daß die Römer wichen und theilweife im 
regellofer Flucht davon eilten. Sulla bat, drohte, fchalt, jprengte weit 
voraus, umſonſt. Da ergriff er eine Yahne, ſprang vom Pferde umb 
rief den Seinen zu: „Mir ift es rühmlich, auf dem Schlachtfelde zu 
fterben; aber Ihr, wenn man Euch fragt, wo Ihr Euren Feldherrn ließt, 
antwortet, auf ber Ebene von DOrchomenus.” Scham und Bewunde- - 
rung, brachte bie Wankenden zum Stehen; fie eilten dem Feldherrn zu 
Hälfe, die ganze Schlachtlinie bewegte fid) vorwärts und warf den Feind. 
Am folgenden Tage ward das feindliche Lager geftürmt; bie Feinde 
flohen, viele Zaufende fanden durch das Schwert, andere in den nahen 
Sümpfen ihren Tod. Das lebte Heer des Mithridated war vernich⸗ 
tet. Daher beſchloß er Frieden zu fchließen. Als Sulla in Theſſalien 
überwinterte, erſchien Archelaus nun als Unterhändler, und nachdem er 
vergebens ben Sulla zur Verrätherei zu verleiten gefucht, erklärte ſich 
Sulla bereit zum Frieden auf folgende Bedingungen: 1) Mithridates 
liefert feine ganze Flotte den Römern aus; 2) er verzichtet auf alle 
Eroberungen und zieht überall feine Befagungen zurüd; 3) endlich muß 
er die Kriegskoſten bezahlen. 

Sp demüthigend die Priedenbebingungen fchienen, zeigte ſich Mi⸗ 
thridates dennoch zum Frieden geneigt; denn nicht nur, daß feine Heere 
überall gefchlagen worden, die Gemüther der Griechen mehr und mehr 
bon ihm abgewendet wurden, ſah er fi in unmittelbarer Nähe durch ein 
zweites römifches Heer unter dem Eonful 2. Valerius Flaccus be- 
droht, welches von ber Marianiſchen Bartei nad Ufien gejendet, zu⸗ 
gleih den Sulla des Oberbefehls beranben und den König von Pontus 
befämpfen follte. ‘Der eine heil des Auftrags wurde fo wenig er- 
reiht, daß in Theſſalien eine Abtheilung bes Heeres zu Sulla über- 
ging. Der Eonful 8. Valerins Flaccus ward von feinem eigenen Legaten 
Fimbria ermordet. Kaum war ber Friede von Mithridates angenom- 
men, fo führte Sulla fein Heer, welches mit Widerwillen den Mörder 
jo vieler taufend Mitbürger in fein Neich zurückkehren fah, fofort gegen 
Fimbria, der ſich nur durch freiwilligen Tod der Rache Sulla's ent- 
ziehen Tonnte; er ließ fih durch einen Sclaven töbten. Die den Rö⸗ 
mern treugebliebenıen Aſiaten wurden für frei erflärt, den übrigen legte 
Sulla eine ungeheure Kriegsftener (20,000 Talente) auf, und zur Auf- 
rechthaltung der Ruhe ließ er den Murena mit den 2 Legionen des 
Fimbria in Aſien zurüd, ale er, mit Gelb und Schiffen reichlich ver- 
iehen, nach Stalien zurückkehrte (88). 
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3. Räckkehr des Marius nah Rom. Cinna. 87—84. 


Während die Ehre der römiſchen Waffen im Oſten gerettet wurde, 
hatte die Marianifche Bartei aufs Neue fich erhoben, die Macht an fi 
geriffen, und Sulla war geächtet. ‘Denn Cinna, ber von den Demo⸗ 
traten ermwählte Conſul, den Sulla dur heilige Eidſchwüre vergebens 
zu binden fih bemüht, hatte nur gewartet, bis Sulla mit dem SHesre 
nach Griechenland abgegangen war, um die Pläne feiner Partei wieder 
aufzunehmen. Das Loſungswort war, Gleichheit der Rechte aller Bür⸗ 
ger, oder gleihmäßige Vertbeilung ber nenen Bürger in alle Wahlbe⸗ 
zirke, um das Uebergewicht der alten Bürgerichaft zu vernichten. Diefen 
Umtrieben widerfeßte fi der andere Conſul, Octavius, ein gemäßigter, 
aber in feinen Grundſätzen unerfchütterlihder Mann. An der Spike 
des Senates und der Gutgejinnten erjchien er mit Macht auf dem Fo⸗ 
rum, das Cinna mit feinem Anhange bejest hatte. ‘Diefer ward des 
Bürgerrechtes verluftig erflärt, feines Conſulates entjegt und aus der 
Stadt vertrieben. Er ging nah Campanien und fammelte fich ein 
Heer zum Theil aus ben alten Bundesgenoffen (den neuen Bürgern), 
die ihn al8 den Martyrer ihrer Sache anfahen. Dazu verbreitete fid 
bald die Nachricht, daß der alte Marius aus der Verbannung (anf den 
Zrümmern Carthago's und auf der Infel Eorchra) zurüdgefehrt und 
in Etrurien gelandet ſei. Verſtärkt durch Sclaven, denen fie die Frei⸗ 
heit fchenkten, jchloffen beide die Stadt Rom mit vier Heereshaufen 
ein, an deren Spite Cinna, Marius, Sertorius und Carbo ftanden. 
Die Zufuhr wurde zuerft oberhalb Rom, dann nad) der Eroberung von 
Oſtia, wo die Marianer alle Gräuel der Barbarei verübten, auch vom 
Meere her abgejchnitten. Schon war durch Verrath das Janiculum 
beinahe dem Feinde in die Hände gefallen; der Senat und die Confuln 
verloren Muth und Vertrauen. Die Stimmung des Heeres wurde 
immer bedenflicher, die Hungersnoth und bie Belt zerftörten dem lebten 
Reit von fittlicher Kraft, der Boden entfchwand unter ihren Füßen, 
alſo befchloffen fie, mit dem Feind zu unterhandeln. Die Eapitulation 
wurde -gejchloflen, und Einna an ber Spite feines Heeres rüdte im die 
Stadt. Und nun fah Rom alle Gräuel einer eroberten Stadt. AL 
erſtes Opfer fiel der Conſul Octavius, dem Cinna und Marius mit 
ben heiligften Eiden Schonung feines Lebens verfproden hatten. Rad 
ihm fielen die Brüder Cajus und Lucius Cäſar, Bublius Lentufus, der 
alte Erafjus mit feinem Sohne und der Redner Antonius, deffen Kopf 
fih Marius ale Tafelaufſatz bringen ließ, lauter Männer, welche die 
höchſten Stantswürden bekleidet hatten. Weberbies wurden alle Freunde 
Sulla’s, die nicht entflohen, niedergemacht; endlich Alle, denen Warins 
nicht die Hand zum Gruße reichte. Auch der Eonful Merula umd der 
alte Catulus, der Amtegenofje des Marius im Cimberntriege, entgin⸗ 
gen ſchmachvolier Hinrichtung nur durch freiwilligen Tod. Fünf Tage 
und fünf Nächte hielt da9 Morden an. Kein Leichnam durfte beftattet 
werben, fonbern fie wurden den Vögeln und Hunden zum Fraße hin 
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geworfen oder von dem Henkern mit Hafen nad der Tiber gefchleift. 
Am empörendften waren die Gräuelthaten ber entlaufenen Sclaven, 
welche ihre Herren mordeten und die Häufer plünderten, jo daß Cinna 
endlich im gerechten Zorne diefe Banden auf dem Markte verfammelte, 
gleich als wenn er ihnen den Sold bezahlen wollte, worauf fie um» 
zingelt und von dem Kriegsvolk niedergehauen wurden. Es follen 8000 
ermordet worden ſein. 

Endlih, um ihrem Verfahren den Schein der Gerechtigkeit zu geben, 
ließen ih Cinna und Marius fürs nächſte Jahr zu Eonfuln wählen, 
und der alte Marius trat wirklich am 1. Sanuar bes Jahres 86 fein 
fiebentes Confulat an. Aber er genoß das Glück nur 17 Tage. Seine 
Geſundheit war zerrüttet, aber noch mehr beunruhigte ihn die Furcht 
vor Sulla's Rückkehr, vielleicht auch das Bemwußtfein feiner Gräuel⸗ 
thaten. Der Schlaf floh fein Lager; furchtbare Geftchte und ſchreck⸗ 
liche Träume quälten feine Seele; um ſich zu betäuben, ergab er ſich 
dem Trunke. ALS bie Nachricht feine® Todes erfcholl, fühlte fich bie 
Bürgerfchaft wie von einem Alp befreit; man wagte wieder aufzuath- 
men und, als wenn mit dem Tode diejes einzigen Mannes die Gräuel 
enden würden, gab man fich einer frohen Ausficht für die Zukunft Hin. 

Unterbeffen bauerte die Schredensherrfhaft noch volle drei Sahre 
fort. Cinna beffeidete das Conſulat zum zweiten, dritten, vierten Male, 
und fämpfte mit aller Kraft für Aufrechthaltung des Princips der ‘De- 
mokratie. An die Stelle des Marius wurde Balerius Flaccus zum 
Conſul erwählt. Ihn Hatte Cinna zum Nachfolger Sulla’8 in Afien 
beftimmt, aber habfüchtig und ungefchiclt, wie er war, wurde er von 
feinem eigenen Legaten, dem C. Yimbria, in Bithynien ermordet, der 
fih nachher, da feine Legionen zu Sulla übergingen, ſelbſt das Leben 
nahm (f. S. 655). So rüdte benn die Gefahr einer bewaffneten 
Rückkehr Sulla's immer näher, und Furcht und Beſorgniß erfüllte die 
Stadt. Einna dagegen machte die äußerften Anftrengungen, einer Lan⸗ 
dung in SItallen zu begegnen. Cinna und Carbo ernannten fich ſelbſt 
für’8 nächfte Fahr zu Conſuln und rüfteten eine Flotte, um ben Sulla 
in Griechenland zu befämpfen. Schon war eine Abtheilung übergeſetzt, 
die zweite überfiel ein Sturm und nöthigte fie zur Rückkehr nad) Ita⸗ 
lin, woranf Viele unzufrieden die Fahren verließen und nad) ber Hei⸗ 
mat eilten. Da Cinna diefe Meineidigen beftrafen wollte, entjtand ein 
Auflauf, und er ward von feinem Heere ermordet. Den übrigen Theil 
des Jahres bekleidete Carbo allein das Confulat. 


«4. Ausgang des Bürgerfrieges. 83—82. 


Endlich im Früjahre 83 landete Sulla mit fünf Legionen und 
6000 Reitern. Sie waren ihm fo ergeben, daß fie einen feierlichen 
Eid ſchwuren, ihn, wenn fie in Italien gelandet wären, nicht zu ver- 
offen. In mufterhafter Ordnung z0g er dur Apulien und Lucanien, 
ohne Feld» und Baumfrüchte, Felder oder Häufer zu fchädigen. Bald 
wuchs das Vertrauen, ald Metellus Pins mit einer Heeresabtheilung 
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zu ihm ftieß, und furz Darauf der junge Pompejus, damals kaum 23 
Jahre alt, Sohn des Bompejus Strabo, mit 15,000 Mann erfchien, die 
er in der Picenifhen Mark geworben. Auch fonft erfchienen viele wohl- 
gefinnte Männer in feinem Lager, weil fie dort die befjere Sache fan: 
den. Uniweit Benufia trat ein unbelannter Menih an den Feldherru 
heran, und verkündete ihm den Sieg, aber er müfje eilen, denn fonft 
werbe das Capitol in Brand aufgehen. Und wirklich gejchab es fo. 
Am 6. Juli verbrannte der vom König Tarquinius erbaute Tempel, 
bie Sibylliniſchen Bücher und alle die Schäte, welche felbft der gal- 
lichen Zerftörung entgangen waren. Aber das Heer war jet’ fo un- 
geftüm, daß es bei Canufium, wo die Feinde unter dem Conful Nor- 
banıs und dem jungen Marius ihnen entgegenrüdten, ohne nur in 
Schlachtordnung ſich zu ftellen, über die Feinde berfiel, 7000 Mann 
erichlug und die übrigen in Capua eingefchloffen hielt. Das zweite Heer 
des Conſuls Scipio ergab fi ohne Schwertichlag. 

Bon da an wurde der Krieg noch zwei Jahre mit beifpiellofer Er- 
bitterung geführt. Zwanzig Schlachten und größere Gefechte wurden 
geliefert, ehe der Sieg errungen war. Sulla's Beitreben war, mög⸗ 
fichft bald Rom zu gewinnen. Dies erreichte er nach einer mörberifchen 
Schladht, die er dem jungen Marius bei Sacriportum lieferte, welche 
die Einfchliefung diefes jungen Helden in Pränefte zur Folge Batte. 
Von da an waren alle Unternehmungen der Gegner darauf gerichtet, 
den Marius zu entjegen. Nach vielen vergebliden Verſuchen wollte 
der Samniter Telefinus das Unmögliche erzwingen. Mit einem Heere 
von 70,000 ausgewählter Truppen rüdte er heran, den Durd)gang 
dur die Pälfe zu erzwingen. Uber bald fah er fi im Rüden von 
Pompejus, von vorne durch Sulla hart bedrängt. Da faßt Teleſinus 
einen kühnen Entichluß, täufcht beide durch Scheinangriffe und gewinnt 
dadurd einen Vorfprung auf der Straße nad) Rom, das er durd einen 
Ueberfall zu erftürmen hoffte. Vor den Thoren der Stadt begann am 
1. November 82 noch fpät Nachmittags eine große, blutige Schlacht, 
in welcher Sulla mit dem linfen Flügel in die Flucht gefchlagen wurde, 
und fi ins Lager retten mußte, aber der rechte Flügel unter Erafius 
hatte einen glänzenden Sieg errungen. Der Anführer Teleſinus war 
gefalfen; man fand ihn noch lebend auf dem Schlachtfelde und erfannte 
ihn an dem wilden, trogigen Blid, der ihn auch im Tode nicht ver- 
fieß; 3000 Feinde wollten die Waffen ftreden, wenn man ihres Lebens 
fhonen wolle. Sulla verſprach es, wenn fte die noch übrigen Feinde 
überfallen wollten. Sie thaten es, und nun entjtand ein fürdhterliches 
Morden, bis die leten 4000 ſich gefangen gaben. Diele lie Sulla 
in den Slaminiichen Circus einfperren, während er den Senat in dem 
angrenzenden Tempel der Bellona verfammelte. Indem er ſprach, wur⸗ 
den die 4000 wehrlofen Gefangenen ermordet. Da ein herzzerreißendes 
Geſchrei entſtand und die Senatoren entſetzt von ihren Sigen aufipran- 
gen, gebot er mit unveränderter Miene, feine Rede anzubören und nidt 
darauf zu achten, wenn einige Webelthäter am Leben gejtraft würden. 











169. Sulla's Dictatur. 059 


Das verkündete den Belagerten ihr Schilfal. Marius, nad einem 
verzweifelten Verſuch fi durchzuſchlagen, focht mit dem jungen Xele- 
ſinus den Todeskampf, und Einer fiel durch des Andern Schwert. 
Pränefte ward übergeben. Zwölftaufend Präneftiner und Samniter 
ließ Sulla niederhauen. Nun fiel eine Stabt nad) der andern. Be- 
fonder8 ward Etrurien furchtbar gemißhandelt. Ueberall wurben bie 
Burgen gebrochen, die Mauern niedergeriffen, die Einwohner ihrer Gü- 
ter beraubt und Militärcolonieen angelegt. Dreiundzwanzig Regionen, 
die zuleßt Sulla’8 Heer ausmachten, gegen 120,000 Soldaten, wurden 
durch ganz Italien als Coloniſten angefiedelt, zur Belohnung für ihre 
Dienfte, zugleich als Befagung, um eine Empörung zu verhindern. ‘Die 
Trümmer der Marianifchen Partei in Sicilten und Afrika hat Pompe⸗ 
jus vernichtet und fich dadurd) den Beinamen des Großen von Sulla 
erworben. Aber den Triumph mollte Sulla dem kaum 26jährigen 
Jüngling nicht geftatten. „Und doch”, entgegnete Pompejus keck, „ver- 
ehren mehr Völler die aufgehende, als bie untergehende Sonne." Sulla 
erichrat und bemilligte, was er kaum verfagen konnte. 

Daranf begannen bie Proferiptionen, melde eigentlih nur 
die Feinde Sulla’8 treffen follten, aber Jedem Gelegenheit gaben, ſich 
der feinigen zu entledigen. Die Namen der Geächteten wurden auf 
Tafeln eingetragen, Breife auf ihre Köpfe bis zu 15,000 Denaren ge⸗ 
ſetzt. Alle dagegen, die einen verborgen hielten, wurden mit dem Tode 
bedroht. Das Vermögen der Geächteten ward eingezogen, bie Finder 
und Enkel für unfähig erklärt, Ehrenftellen zu bekleiden. Jetzt jah mar 
Gränel aller Art in Rom und Italien; Schreden, Furcht, Entſetzen 
überall. Kein Tempel, kein Heiligthum gewährte Schuk, nicht die hei⸗ 
figften Bande der Ehe, der Eltern-, der Kinderliebe, der Freundſchaft 
wurden mehr geachtet; die rohe Gewalt, die Morbluft, die Habfucht 
zerriß alle Bande der Natur. Und nicht bloß politifche Grundfäße 
braten den Tod, viel häufiger Reichthum, Vermögen, Haß. Viele 
wurden gemordet, weil fie geächtet waren; nicht weniger wurden geächtet, 
weil fie ermorbet waren; 4700 angejehene oder wohlhabende Bürger jol- 
fen durch diefe Achtserflärungen umgelommen fein. 10,000 Sclaven ber 
Geächteten erhielten das Bürgerrecht und Landanweifungen; fie hießen 
nah ihrem Gönner die Gornelier. 


169. Snulla's Dictatur. 


NR. Wachs muth, Geſchichte ber politiſchen Parteiungen alter und nener Zeit.) 


Um die Reſtauration der Nobilitätspartei mit einem ſolennen Ma⸗ 
giſtratscharakter vornehmen zu können, ließ ſich Sulla 82 zum Die⸗ 
tator, abweichend von früherem Brauch, nicht auf eine beſtimmte Zeit 
oder zu einem beſtimmien Gefchäft,. ſondern auf fo lange als es nöthig 
fein würde, ernennen. Daß er Eonfuln wählen Tieß, ebenfalls etwas 
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bei der Dictatur Ungewöhnliches, that feiner Machtftärke Teinen Ein- 
trag. Seine Reftauration felbft und darauf fein Rüdtritt von der 
Dictatur, als jene in feinem Sinne vollendet war, ift ein Mufterftüd 
von Unterordnung des perfönlichen Intereſſes unter das des Stantee. 
Sulla's politifcher Egoismus ging, nach der Befriedigung feiner Rach⸗ 
fucht, auf in der Wirkſamkeit für feine Partei. Das Gelüft, fi anf 
die Dauer zum Alleinherrn des Staates zu machen, jcheint ihm fremd 
geblieben zu fein; e8 war noch nicht Zeit zur Unterordnung der Nobi- 
Lität unter einen Monarden. Daraus erflärt fich die auffallende Er- 
fcheinung, daß er die Dictatur im dritten Jahre, 79, niederlegte und 
auf jegliche Magiſtratur verzichtete. 

Um die Optimatenherrichaft in allen Richtungen herzuftellen, ergänzte 
er zunächſt den Senat durch abermalige Einführung von Rittern feiner 
Partei, und, damit ber Senat jährlich einen anfehnlichen Zuwachs von 
Altinagiftraten habe, vermehrte er bie Zahl der Duäftoren von 8 auf 20. 
Um die Stufenfolge. des Emporfteigens zu hohen Würden zu der alten 
Regelmäßigkeit zurüc zu bringen, follte die Duäftur, die curulifche Aedi⸗ 
lität und bie Prätur nad der Reihe von jedem Bewerber um das 
Conſulat zurücgelegt fein. Die peinlichen Gerichte gab er dem Senat 
zurüd, ebenjo die Befugniß, den Magiftraten ihre Provinzen zuzutheilen; 
die hohen Prieſterthümer jollten nicht weiter Eraft des Domitiſchen Ges 
febes durch Volkswahl, fondern dur Eooptation nach älterem Brauch 
bejegt werden. Die Pleb8 im Zaum zu halten und den Senat gegen 
demofratifche Aufwallungen und Anſprüche fiher zu ftellen, follte vor 
Allem die Herabwürdigung und Machtbeichränfung des Vollstribunats 
dienen. Ein Vollötribun follte nit auf eine hohe Magiftratur An- 
fprud haben, er durfte nicht in der DBolfsverfammlung reden, nod 
Geſetzanträge an das Bolt bringen; feine Amtsbefugnig ward auf In- 
terceffion für dem einzelnen Bürger beichränft. Damit war den Tribut- 
comitien der Nerv durchichnitten. An die Volksverſammlung überhaupt 
jolite aber nichts auf anderem Wege als durch ein Senatsconjult ge: 
langen. Die außerdem während der Dictatur Sulla's erlaffenen „Cor- 
nelifchen” Gefege über Meuchelmörder, Fälſchung, Majeftät ꝛc. berührten 
das Parteiintereffe nicht unmittelbar und geben zum Theil vortheilhaf- 
tes Zeugniß von Sulla's Bedacht, der von ihm eingerichteten Staat®- 
Verfaffung au durch Verpönung ſchwerer Verbrechen Halt zu geben. 

Nachdem er durch feine Gefeesreformen bie Herrfchaft der Oligar- 
hie gefichert Hatte, legte.er bie abfolute Gewalt nieder, begab ſich auf 
fein Landhaus unweit Puteoli und lebte dort theils den Genüſſen Bin- 
gegeben, theils mit der Abfaffung feiner Memoiren befchäftigt nur noch 
bis zum Jahre 79. Er ftarb, 60 Jahre alt, und ließ auf feinen 
Grabſtein die Worte jegen: „Kein Feind hat ihm fo viel Böfes, Kein 
Freund fo viel Gutes erwiefen, den er nicht in dem einen wie dem 
andern übertroffen hätte.“ 


170. Sertorius. 66 


1. Sertorins. 


(Nah W. Wachsſmuth, Gefhichte der politifchen Parteiungen alter und neuer 
Zeit, mit einem AZufage aus Theodor Mommfen’s römifher Geſchichte.) 


Schon im nächſten Jahre nad) Sulla’8 Tode Hatte der Konful M. 
Aemilius Lepidus einen Verſuch gemacht, die Gefege des Sulla abzu⸗ 
Ihaffen und eine Reaction in demofratiihem Sinne, alfo gegen bie 
Optimatenpartei, durchzuführen. Der Senat, in Verbindung mit bem 
andern Conful, Xutatius Catulus, und mit En. Bompejus, nöthigten 
ihn, die Stadt zu verlaffen, und behielt in dem bis ins Fahr 77 fort- 
gelegten Kampfe die Dberhand. Lepidus mußte fih nad) Sardinien 
zurüdziehen, wo er ftarb; fein Legat Perperna führte den Reſt feines 
en nad Spanien, um dort mit Sertorius den Krieg gegen bie 

ullaner fortzufeßen. 

Diefer vorzüglide Mann, geboren in Nurfia im Sabinerland, war 
von Haus aus zart und felbft weich organifirt — die faft ſchwärmeri⸗ 
Ihe Liebe für feine Mutter zeigt es — und zugleich von der ritterlich- 
ften Tapferfeit, wie die aus dem cimbrifchen, dem fpanifchen und dem 
itafifchen Kriege heimgebrachten ehrenvollen Narben bewieſen. Seine 
Ipanifchen Soldaten nannten ihn den neuen Hannibal, und nicht bloß 
deßwegen, meil er gleich diefem im Krieg ein Auge eingebüßt hatte. Er 
erinnert in der That an den großen Phönicler durch feine eben fo ver- 
Ihlagene als muthige Kriegführung, fein feltenes Talent, den Krieg 
durch den Krieg zu organifiren, feine Gewandtheit, fremde Nationen in 
jein Intereife zu ziehen und feinen Zwecken dienftbar zu machen, feine 
Beſonnenheit im Glück und Unglüd, feine erfinderifche Raſchheit in der 
Benutzung feiner Siege, wie in ber Abwendung der Folgen feiner Nie« 
derlagen. Man darf zweifeln, ob irgend ein römijcher Staatsmann 
der früheren ober der gegenwärtigen Zeit an allfeitigem Talent mit 
Sertorius fich vergleichen läßt. Nachdem er vor Sulla's Feldherren 
aus feiner von der Marianifhen Partei ihm zugewieſenen Provinz 
Spanien hatte weichen müffen, hatte er an den fpanifchen und afrifa- 
nifchen Küften ein unftetes Abenteurerleben geführt, bald im Bunde, 
bald im Kriege mit den auch hier einheimifchen cilicifchen Piraten und 
den Hänptern ber fchweifenden Stämme Libyens. Selbft hierhin ver- 
folgte ihm die fiegreiche römifche Reftauration. Als er Tingis (Tanger) 
belagerte, war dem Fürften der Stadt aus dem römifchen Afrika ein 
Corps zu Hüffe erfchienen; aber diefes ward von Sertorius völlig ge- 
Ihlagen und Tingis genommen. Auf das weithin erfchallende Gerücht 
von ſolchen Kriegsthaten des römischen Flüchtlings fandten die Luſita⸗ 
nier, die trog ihrer angeblichen Unterwerfung unter die römische Ober- 
hoheit thatfächlich ihre Unabhängigkeit behaupteten und jährlich mit ben 
Statthaltern des jenfeitigen Spaniens fochten, Botſchaft an Sertorins 
nad Afrifa, um ihn zu fich einzuladen und ihm das Feldherrnamt zu 
Übertragen. Sertorius, ber 20 Iahre zuvor in Spanien gedient hatte 
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und die Hülfsquellen des Landes kannte, beichloß, der Einladung Folge 
zu leiften und jchiffte mit Zurüdlaffung eines Heinen Poſtens an ber 
mauretanifchen Küfte nach Spanien fi ein (um 80). 

Sertorius’ feldherrliche Tüchtigkeit und feiner Luſitanier Bradheit 
hatte fich fchon gegen mehrere Sullanifche Anführer, namentlich Domi⸗ 
tius Ahenobarbus und D. Metellus Pius, mit glücklichem Erfolge ver- 
fucht, und in dem Jahre, wo Sulla ftarb, war er Herr des größten 
Theils ber Halbinfel, als die Zahl der bei ihm befindfihen Römer mit 
der Ankunft des Perperna’fchen Heerhaufene von Sardinien eine an⸗ 
fehnliche Verftärktung befam. Mit Perperna famen Senatoren und Ritter 
der Marianifchen Bartei; Sertorius errichtete eimen Senat von 300 
Mitgliedern, worunter fein Spanier. Zu Osca ftiftete er eine Schule 
für die dort befindlichen Söhne ſpaniſcher Großen, und ließ fie ganz 
auf römische Weife leiden und unterrichten, ein Anfang der Romanifi- 
rung der Provinzen. Allerdings bot er dem Mithridates die Hand. 
Als nun von Metellus ſchlimme Botichaft in Rom einging und beim 
Senat dafelbft, feit Perperna’s Bereinigung mit Sertorius, die Vorſtel⸗ 
fung auffommen ließ, daß von Sertorius her felbft für Italien Gefahr 
drohe, ftellte fi) abermald En. Pompejus als Helfer in der Noth dar, 
und abermals als derjenige, defjen Leiſtung für den Staat nicht ohne 
Geſetzesbruch zu erlangen war. Er war nur Ritter, hatte feine Ma⸗ 
giftratur gehabt, hatte keinen Sig im Senat; ihn nah Spanien zu 
fenden, jchien denn doch die Eullanifche Magiftratsorbnung zu ſehr zu 
verlegen. Jedoch man hatte einft im zweiten punifchen Kriege dem 
Scipio die Heerführung in Spanien vertraut, ehe er die Prätur und 
das Confulat verwaltet hatte, und der Sertoriantiche Krieg vergegen- 
wärtigte bei manchem Senator die Schrediniffe des Hannibalifchen; Ser- 
torius hatte eine Partei in Rom, felbjt unter den Optimaten; das ward 
geargwohnt und machte ihn nur um fo fchredbarer. Mit einem beißen- 
den Witze beantragte der Senator 2. Philippus, die Verhandlung ab- 
zufchneiden.*) Pompejus aber fühlte durch den Beſchluß des Senats 
fi) dergeftalt gehoben, daß er von nun an den Beinamen des Großen, 
womit ihn einft Sulla ausgezeichnet hatte, ſelbſt zu gebrauchen pflegte. 
Seinen Feldherrnruhm zu vermehren, gab ihm nun allerdings der ſpa⸗ 
nifche Krieg wenig Gelegenheit; Sertorius war ihm überlegen, und 
Metelius Pius, hinfort Befehlshaber neben Pompejus, eiferjücdhtig und 
nicht zuvorkommend gegen ihn; die Doppelhäuptigfeit hatte ihren Bor- 
theil für Sertorius. Der Ausgang des Krieges war ſchmachvoll durch 
den Meuchelmord, den Perperna 72 an Sertorius übte; nicht minder 
ſchmachvoll das Mittel, womit jener Elende, al8 er umftellt war, fi 
von Pompejus das Leben auszuwirken fuchte, das Anerbieten, die Briefe 
bornehmer Römer an Sertorius auszuliefern. Daß Pompejus ihn 

*) Diefer Philippus entgegnete nämlich auf die Bemerkung, daß man ummög 

id) einen PBrivatmann, der noch fein öffentliches Amt bekleidet habe, als 
Proconful nad) Spanien fenden fünne: „Nun, fo wollen wir ihn pro con- 
sulibus (flatt beider Eonfuln) ſchicken.“ 
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tödten ließ, mußte von Freund und Feind gebilligt werden; daß er jene 
Briefe ungelefen verbrennen ließ, warb ihm hoch angerechnet. Man 
mollte wiflen, daß von bedeutenden Männern in Rom Einladungen an 
Sertorins, nach Italien zn fommen, ergangen fein. Es war aber nicht 
reine Hocdherzigkeit, welche Bompejus zu jenem Antodafe beftimmte; er 
konnte auf Dankbarkeit der Betroffenen rechnen, und in der Richtung 
auf Gunft bei dem Volke war jene Schonung ber Marianer ein Partei⸗ 
mandver, das ihm Früchte tragen follte, 


111. Der Sechter- und Sclavenkrieg. 


(Nah W. Drumann, Geidichte Roms in feinem Uebergange von der 
republifanifchen zur monarchiſchen Berfaffung.) 


Die Sclaverei nagte wie ein Krebsſchaden an den Staaten bes 
Alterthums; fie erfchwerte dem unbegüterten Freien den Erwerb, ver- 
größerte die Zahl des künftigen Pobels und veranlaßte die heftigften 
Bewegungen; im vorigen Sahrhundert Hatten die Sclaven in Sicilien 
den Römern Schlachten geliefert. Vor Anderem war das Schickſal der 
Gladiatoren beklagenswerth. Etwa 200, größtentheild Thracier und 
Gallier, befchloffen im Jahre 73 aus der Uebungsſchule des En. Len- 
tulus Batlatus in Capua zu entfliehen, welcher fie zu den Spielen in 
Rom verkaufte oder vermiethete, und ihr Leben lieber für ihre Freibeit, 
als zur Unterhaltung einer rohen Menge einzufegen. Indeß entlamen 
nur einige und jtebenzig, weil ihr Vorhaben verrathen wurde. Sie 
begegneten Wagen mit Waffen, nahmen fie und warfen ſich in bie 
Schluchten des Befund. Zum Anführer wählten fie Spartacus. Die 
Natur hatte ihn zum Helden und Herricher geichaffen; durch Klugheit, 
Muth, Freiheitsliebe und Mäßigung ragte er über feine Gefährten ber- 
vor; er brachte das allmädtige Rom zum Zittern, als er die Ketten 
zerbrach, und begehrte auch jet nichtE, als frei zu fein. Auch auf einer 
Höhe, wo Alles um ihn her der Schwindel beftel, blieb er befonnen; 
er wollte Rom nicht zerflören, weil er nichts Unmögliches wollte; die 
Borberfagungen feiner thracifchen Gattin über die ihm befchiebene Größe 
verblendeten ihn nicht; aber die Sclaven verwirrten und vereitelten ſei⸗ 
nen Plan; er wünſchte ihnen ein Vaterland wiederzugeben und fie ver⸗ 
langten nach Beute und Rache. 

Er eröffnete den Kampf an den Abhängen bes Veſuv. Die Scla- 
ven in der Umgegend geriethen in Gährung, viele entwidhen, da fich 
ihnen ein Zufludhtsort zeigte. Campanien und ein Theil von Lucaniem 
und Bruttium waren eine Beute der Sieger, weldje fich fortwährend 
durch Sclaven verftärkten und nun aud in die Städte drangen und 
bier gegen Spartacus’ Willen und Verbot empörende Frevel verübten, 
In Rom verbreitete ſich die größte Beftürzung, wie einft bei der An⸗ 
näherung des Hannibal; was für den Augenblid geichah, die Gefahr 
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zu bejeitigen, wird nicht gemeldet; es ift aber leicht zu erachten, daB 
alle Wehrhaften aufgeboten, und Thore und Mauern befeßt wurden. 

E8 begegnete den Römern in diefem wie früher in mehreren an- 
deren Kriegen, daß fie Jahre lang fchlecht angeführt wurden, weil num 
einmal im gewöhnlichen Gange der Dinge die Confuln die Feldzüge 
feiteten, und nicht alle dazu geeignet waren. Die für das Jahr 71 
Neugewählten beſaßen nicht das öffentliche Vertrauen, und man mußte 
den ſchmachvollen Kampf endigen; fchon die Ehre erforderte es, und 
die Rücficht auf die Provinzen, wo das Glüd des fühnen Abenteurers 
Leicht Bewegungen veranlaflen konnte. In Abweſenheit des Pompejus 
wandte man fih an den Prätor Craffus. Es war jchon ein Verdienſt 
und die erfte und nothwendige Bedingung zum Siege, daß er die Kriegs⸗ 
zucht herſtellte. Als die römifche Hauptmacht ihn bedrohte, wich Spar- 
tacus bis zur füdlihen Spike von Bruttium nad Rhegium. Er einigte 
ſich mit ficilifchen Seeräubern; fie follten ihn mit 2000 Auserwählten 
nad Sicilien überjfegen, wo er die Sclaven zu bewaffnen hoffte; aber 
fie täufchten ihn, nad dem Empfange einer beträchtlichen Summe ent- 
fernten fie fih. An diefer Zreulofigkeit feheiterte fein Unternehmen. 
Da nun Craſſus überzeugt war, daß fein Gegner zur See nicht ent- 
fliehen könne, fchloß er ihn auf einer Landenge mit einem Graben und 
einer Mauer ein. Bald wurde Spartacus durch den Hunger genöthigt, 
hervorzubrechen; in einer ftürmijchen Nacht füllte er einen Theil des 
Grabens und ging hindurch. Rom fürdhtete abermals einen Augriff; 
dem Volke fehr erwünfcht, traf Pompejus aus Spanien ein, er follte 
nun auch den Krieg mit den Eclaven endigen. Craſſus mochte dies 
nicht abwarten, aber auch eben jo wenig mit Spartacus unterhandeln, 
welcher ihm Unträge machte; ein Vergleich wäre fhimpflich gewejen und 
unnüß, weil der Senat ihn nicht betätigt haben würde. Wenn nod 
Rettung möglid war, fo durfte man fie nur unter feiner Führung 
hoffen; die ſchmerzlichſten Erfahrungen hatten bie bewiefen; gleichwohl 
verließen ihn Gallier und Germanier unter Gannicus und Caſtus. 
Craſſus folgte ihnen. Seine Reiter mußten fich theilen, einige Geſchwa⸗ 
der beobachteten und beichäftigten Spartacus, welcher nicht fern war, 
die übrigen lodten Caftus und Gannicus durch ihren Rüdzug in bie 
Ebene; plötzlich ftanden diefe vor der feindlichen Schlachtlinie, 35,000 
wurden mit den Anführern getödtet. 

Spartacus, auch jett noch furchtbar, fchlug die römische Vorhut und 
beunrubigte die Arbeiter, welche vor dem Lager des Erafius einen Gra⸗ 
ben zogen; al8 von beiden Seiten immer mehr Mannfchaft heranrüdte 
und der Kampf allgemein wurde, tödtete er fein Pferd, wie in großer 
Gefahr auch die römischen Feldherren zu Fuß fochten, und fürzte in 
das Getümmel; Crafjus jelbft juchte er vergebens, aber viele andere 
ſanken unter feinen Streichen, aud dann noch, als die Schlacht verlo- 
ren war, nur noch die Getreuen um ihn ausharrten und bald mit ihren 
Zeibern die Erde bededten. An feiner Tapferkeit erfannte man ihn; 
man fchleuderte Wurffpieße aus ber Ferne, der Schild ſchützte ihn nicht 
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vor der Menge; er ward in der Hüfte vermundet und vertheidigte ſich 
auf den Knieen, bis er erlag. Die Beſiegten wurben bei der Verfol- 
gung in großen Maſſen niedergemäht, und 6000 Gefangene an ber 
Straße zwilhen Rom und Capua gefreuzigt, wogegen 3000 römiſche 
durch den Sieg ihre Freiheit erhielten. 

Indeß war PBompejus näher gelommen, voll Verlangen, fremdes 
Berdienft ſich anzumaßen, wie fpäter im fretenfiichen und mithridatifchen 
Kriege; das Glück begünftigte ihn; er erfchlug 5000 Flüchtlinge, melche 
ihm begegneten, und berichtete an den Senat: Eraffus habe den Feind 
in einer Schlacht überwunden, er aber den Krieg mit der Wurzel aus⸗ 
gerottet. 


172. Der Lrieg gegen die Seeränber. 
(Nah ThHeod. Mommfen, römiihe Geſchichte.) 


In Folge der Vernadläffigung des römiſchen Seeweſens feit der 
Zerftörung Carthago’8 hatte die Seeräuberei immer weiter um fich ge- 
griffen und fich immer fefter organifirt. Der Seeverkehr auf dem gan- 
zen Mittelmeer war. in ihrer Gewalt. Italien konnte weber feine 
Producte aus⸗, noch das Getreide aus den Provinzen einführen; bort 
hungerten die Leute, bier ftodte wegen Mangels an Abjag die Beſtel⸗ 
fung der Getreidefelder. Kine große Anzahl angejehener Römer wurde 
von den Corfaren aufgebracht und mußte mit ſchweren Summen fi 
auslöfen, wenn es nicht gar den Piraten beliebte, an einzelnen derjelben 
das Blutgericht zu vollſtrecken, das dann auch wohl mit wilden Humor 
gewürzt ward. Die Kaufleute, ja, die nach dem Dften beftimmten römi⸗ 
fhen Zruppennbtheilungen fingen an, ihre Fahrten vorwiegend in bie 
ungünftige Dahreszeit zu verlegen und die Winterftürme weniger zu 
ſcheuen, al8 die Piratenfchiffe, die freilich felbft in diefer Jahreszeit doch 
nicht ganz vom Meere verjchwanden. Ganz wie fpäter in der Nor- 
mannenzeit liefen bie Corſarengeſchwader bei den Seeftäbten an und 
zwangen fie, entweder mit großen Summen ſich loszukaufen, oder be- 
lagerten und ftürmten fie mit gewaffneter Hand. AU’ die alten reichen 
Zempel an den griechiſchen und Heinafiatiichen Küften wurden nad) der 
Reihe geplündert. Man rechnete über 400 von den Piraten eingenom- 
mene ober gebrandichagte Drtfchaften, darunter Städte wie Knidus, 
Samos, Kolophon; aus nicht wenigen früher blühenden Inſel⸗ und 
Küftenplägen wanderte die gefammte Bevölkerung aus, um nicht von 
den Piraten fortgefchleppt zu werden. Nicht einmal im Binnenlaud 
mehr war man vor denjelben ficher; e8 Fam vor, daß fie ein bis zwei 
Tagemärſche von der Küfte gelegene Ortichaften überfielen. Die Fli⸗ 
buftier nannten fich Cilicier; in der That aber fanden auf ihren Scif- 
fen die Verzweifelten und Abenteurer aller Nationen fi zujammen: 
die entlafjenen Söldner von den kretiſchen Werbeplägen, die Bürger der 
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vernichteten Ortfchaften Staltend, Spaniens und Aſiens, die Soldaten 
und DOfficire aus Fimbria's und Sertorius' Heeren, überhaupt die 
verdorbenen Leute alfer Nationen, die Flüchtlinge aller überwundenen 
Parteien. Es mar keine zufammen gelaufene Diebesbande mehr, ſon⸗ 
dern ein gefchloffener, wohlorganifirter Soldatenftaat. Ihre militäri- 
fche Organifation war namentlich feit dem mithridatiſchen Kriege feit 
geichloffen. Ihre Schiffe, größtentheils Heine, offene, ſchnellſegelnde Bar: 
fen, nur zum Heinern Theil Zwei⸗ und Dreideder, waren jetzt regel. 
mäßig in Geichwader vereinigt, und fuhren unter Admiralen, deren 
Barken in Gold und Purpur zu glänzen pflegten. Ihre Heimat war 
das Meer, von den Säulen bes Hercules bis in die fyrifchen und 
ägyptifchen Gewäſſer; die Zufluchtftätten, deren fie daneben für ſich und 
ihre ſchwimmenden Häufer auf bem Feftlande bedurften, gewährten ihnen 
bereitwillig die mauretanifchen und balmatifchen Geftade, die Inſel Kreta, 
vor Allem die an Vorfprüngen und Schlupfwinfeln reiche, die Hanpt- 
ftraße des Seehandels jener Zeit beherrfchende und fo gut wie herren 
loſe Südküſte Klein-Afiens. Nicht bloß bejaßen fie bier überall am 
Ufer Stgnalpläge und Stationen, fondern auch weiter landeinwärts in 
den abgelegenften Berftedlen des unmwegjamen und gebirgigen Binnenlan- 
des hatten fie fich ihre Felsichlöffer erbaut, in denen, während fie ſelbſt 
zur See fuhren, fie ihre Weiber, Kinder und Schäße bargen, auch wohl 
in gefährlichen Zeiten felbft dort eine Zufluchtsftätte fanden. Nament- 
lich gab es folhe Corfarenfchlöffer in großer Zahl in dem rauhen Ei- 
ficien, deffen Waldungen zugleich den Piraten das vortrefflichfte Hol 
zum Schiffbau lieferten, und wo deßhalb ihre hauptfächlichſten Schiff⸗ 
bauftätten und Arfenale fih befanden. Wir finden die Piraten als 
Verbündete bes Königs Mithridates von Pontus, fowie der römiſchen 
demofratifchen Emigration; wir finden fie Schlachten Tiefern gegen die 
Flotten Sulla's in den öftlichen, wie in den weftlichen Gewäſſern. Wir 
finden einzelne Piratenfürften, die über eine Kette von anfehnlichen Kü⸗ 
ftenpläten gebieten. 

Endlih im Fahre 79 beichloß deßhalb der Senat, einen der Conſuln 
nah Eilicien zu fenden. Das Loos traf den tüchtigen Publius Ser: 
vilins Er ſchlug in einem blutigen Treffen die Flotte der Piraten 
und wandte ſich darauf zur Zerftörung derjenigen Städte an der flein- 
afiatiihen Südküſte, die ihnen als Ankerplätze und Handelsftationen 
dienten. Um die tjaurifchen Felfennefter, ihre legten und ficherften Zu⸗ 
fluchtsftätten, zu bezwingen, führte Servilius die erfte römifche Armee 
über den Taurus und brach bie feindlichen Feftungen, vor Allem Iſaura 
jelbft, da8 Ideal einer Räuberftadt, auf der Höhe eines ſchwer zugäng- 
lichen Bergzuges gelegen und die weite Ebene von Jeonium voliftändig 
überfchauend und beherrfchend. Der dreijährige Feldzug (78— 76), aus 
den Publius Servilius für ſich und feine Nachkommen den Beinamen 
des Iſaurikers heimbrachte, war nicht ohne Frucht; eine große Anzahl 
von Corfaren und Corfarenfchiffen gertethen durch benfelben in die Gr 
walt der Römer; die Gebiete ber zerftörten Städte wurden eingezogen 
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und bie Provinz Eilicien mit ihnen erweitert. Allein e8 lag in ber 
Ratur der Sache, daß die Piraterie doch damit keineswegs unterdrückt 
war, fondern nur ſich zunächſt nach andern Gegenden, namentlich nach 
der älteften Herberge ber Corſaren des Mittelmeers, nad) Kreta zog. 
Im Jahre 74 übernahm in Folge der lex Gabinia En. Boms 
pejus die Führung des Krieges gegen die Piraten mit beinahe um 
umſchränkter Machtvollkommenheit. Er begann damit, da8 ungeheure, 
ihm überwiejene Gebiet in 13 Bezirke zu theilen, von denen jeder einem 
feiner Unterfeldheren überwiefen ward, um dafelbft Schiffe und Mann⸗ 
haften zu rüften, die Küften abzufuchen und die Biratenboote aufzubrin- 
gen oder einem der Collegen ins Garn zu jagen. Er felbft ging mit 
dem beften Theil der vorhandenen Kriegsichiffe früh im Jahr in See 
und reinigte zunädjft die fictlifchen, afrikaniſchen und fardifchen Gewäf- 
fer, um vor Allem die Getreidezufuhr aus diefen Provinzen nad) Italien 
wieder in Gang zu bringen. Für bie Säuberung der fpanifchen und 
galliihen Küften forgten inzwifchen die Unterfeldherren. Nach 40 Ta⸗ 
gen war im weſtlichen Beden des Mittelmeeres die Schifffahrt überall 
frei. Sofort ging Pompejus mit feinen 60 beften Fahrzeugen ab in 
da8 öftliche Meer, namentlich nach dem Ur⸗ und Hauptſitz der Pira- 
terie, den Incifchen und cilicifchen Gewäffern. Auf die Kunde von dem 
Herannahen der römifchen Flotte verfchwanden die Piratenfähne überall 
von der offenen See. Mehr noch mohlberechnete Milde als Furcht 
öffnete Pompejus die Thore der fchwer zugänglichen Seeburgen in Ly⸗ 
cin; denn während feine Vorgänger jeden gefangenen Seeräuber ans 
Kreuz hatten heften Laffen, behandelte er namentlich die auf den genom⸗ 
menen Biratenbooten vorgefundenen gemeinen Nuderer mit ungewohnter 
Nachficht. Nur die Fühnen cilicifchen Seelönige wagten einen Verſuch, 
wenigftens ihre eigenen Gewäffer mit den Waffen gegen die Römer zu 
behaupten. Nachdem fie ihre Kinder und Frauen unb ihre reichen 
Schäge in die Bergichlöffer des Taurus geflüchtet Hatten, erwarteten 
fie die römiſche Flotte an der Weftgrenze Ciliciend. Aber Pompejus’ 
mohlbemannte und mit allem Kriegszeug wohlverfehene Schiffe erfochten 
bier einen volfftändigen Sieg. Ohne weiteres Hinderniß landete er und 
begann die Bergichlöffer der Corjaren zu ftürmen und zu brechen, wäh- 
rend er fortfuhr, ihnen felbft als Preis der Unterwerfung Freiheit und 
Xeben zu bieten. Bald gab die große Menge e8 auf, in ihren Burgen 
und Bergen einen hoffnungslojen Krieg fortzufegen und bequemte ſich 
zur Ergebung; 49 Tage nachdem Pompejus in der öftlichen See er- 
Ihienen, war Eilicien unterworfen und der Krieg zu Ende. Gegen 400 
Schiffe und Boote, darunter 90 eigentliche Kriegsfahrzeuge, wurden theils 
von Pompejus genommen, theil® ihm ausgeliefert; im Ganzen follen 
1300 Biratenfahrzeuge zu Grunde gerichtet und außerbem die reichge- 
füllten Arfenale und Zeughänfer der Flibuftier in Flammen aufgegan- 
gen fein. Bon den Seeräubern waren gegen 10,000 umgelommen, 
über 20,000 dem Steger lebend in bie Hände gefallen, wogegen eine 
Menge von den Piraten mweggeführter, zum Theil daheim längſt todt- 
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geglaubter Individuen durch Pompejus ihre Freiheit wieder erlangten. 
Im Sommer 74, drei Monate nad dem Beginn bes Feldzuges, gin- 
gen Handel und Wandel wieder ihren gewohnten Gang, und anftatt 
der befürditeten Hungersnoth herrfchte in Italien Ueberfuß. 


173. Der lebte Krieg gegen Mithridates. 


(Rad Onomander, Altes und Neues aus den Ländern des Oſtens, zum Theil 
bearbeitet vom Herausgeber.) 


Schon im Jahre 83 Hatte der von Sulla al8 Proprätor in Afien 
zurüdgelaffene Proprätor 2. Mur ena den Krieg gegen Mithridates, 
wegen der nicht vollftändigen Räumung Gappadociens, dur die Be 
fegung Cappadociens und einen Einfall in Pontus erneuert, wurde aber 
am Halys von Mithridates gefchlagen, worauf Sulla Frieden gebot (81). 

Mithridates verftärkte fein Heer durch die am Bosporus wohnenden 
ftreitbaren Völfer und hatte eben feine Rüftungen zu Lande (120,000 
Mann Fußvolk und 16,000 Reiter) und (mit Hülfe der Seeräuber) 
zu Waſſer vollendet, da gab der Tod feines Schwagers, des Küniges 
Nitomedes III. von Bithynien, der Rom zum Erben feines Reiches ein- 
gejeßt Hatte, ihm einen willlommenen Vorwand, den Krieg gegen die 
Römer zu eröffnen, als diefe — wie beim Ausbruche des erften Mi- 
thridatifchen Krieges — in einen gefährlichen Bürgerkrieg (diesmal in 
Spanien) verwidelt waren. Nachdem er mit Sertorius (fiehe S. 662) 
ein förmliches Bündniß geichlofien hatte, begann er den Krieg mit einem 
Angriffe auf die römiſchen Befigungen in Aſien von der Land- und 
Geefeite. Er befette Paphlagonien und Bithynien, wo die kurze römi- 
fche Herrichaft ſchon fo viel Unzufriedenheit erregt Hatte, daß Alles ſich 
ihm anfchloß; nur die Stadt Cyzicus auf der gleichnamigen Inſel blieb 
den Römern treu, deßhalb fchloß er fie zu Wafler und zu Lande ein. 

Diesmal wurde 8. Licinius Lucullus, der Zögling ded Sulla, 
als Befehlshaber nach Aſien gefandt. Da er unter Sulla gegen Mi- 
thridates mitgelämpft Hatte, fo kannte er ſowohl bie Schwierigleiten 
feiner Aufgabe, wie die Vortheile feiner Stellung. Er ging daher von 
Anfang an mit jener wohlbedachten Umficht und Haren Befonnenheit 
zu Werke, welcher er in gleichem Grade feine erft glänzenden Erfolge, 
= feine Rettung vor dem Untergange verdankte, al8 ihn fein Glück 
verließ. 

Mithridates verlor den beften Theil feines Landheeres bei der Be 
fagerung von Cyzicus, und feine Flotte ging durch Stürme zu Grunde. 
Daher gab er feinen Angriffsfrieg im vordern Klein-Afien auf und 308 
fih innerhalb der Grenze feines Neiches zurück, wohin bie Roͤmer ihm 
folgten. Trotzdem daß fich von jetzt an ber pontifche König eben fo 
ftreng auf den bloßen Bertheidigungsfampf bejchräntte, als er vorher 
um Angriffe verwegen geweien, und baher dem ihm überall nachdringen- 
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den Feinde auf Unkoften der fchönften Theile feines Neiches immer 
auszumeichen fuchte, fo wurde doch feine gefammte Reiterei aufgerieben, 
und Lucullus, der fchleunige Kunde davon erhielt, benußte die im Ge- 
möüthe des Königs und im ganzen Heere entftandene Beftürzung, fo daß 
er die Niederlage des Gegners durch einen raſchen Angriff vollendete. 
Bald ſah Mithridates ſich genöthigt, mit einer Heinen Neiterfchaar, die 
er auf der Flucht gefammelt, die äußerfte Grenze feines Reiches zu 
überfchreiten und in Armenien, bei feinem Schwiegerjohne Tigranes, 
Schuß zu fuchen. 


Bei der von früherher zwifchen Rom und Armenien obwaltenden Span⸗ 
nung war die Aufnahme des flüchtigen Königs hinreichend, auch gegen 
biefes Reich vorzugehen. Lucullus begann biefen Krieg mit Arme— 
nien auf eigene Hand und Verantwortung. Sein Heer war aber fchon 
Durch die Länge und Beſchwerden des pontifchen Krieges nicht allein 
an Zahl ftark vermindert, fondern auch in einer an Meuterei grenzen- 
den Mikftimmung über die endlofe Fortdauer feiner Mühſeligkeiten, 
ohne daß ihm dabei die gemöhnliche Zeit zum Ausruben, noch die ge- 
hoffte Erlaubnig zum Plündern gegeben wurde. Der Befehlshaber 
Dagegen war im Yeldlager da8 gerade Gegentheil von dem, was er dar 
heim zu fein pflegte, wo er mit feinen wiffenfchaftlichen Freunden und 
Freudegenoſſen im Webermaß der Ueppigkeit zu fchwelgen gewohnt war. 
In den brennenden Sandfteppen und auf den fehnechededten Gebirgen 
Afiens übertraf er m Nüchternheit und Ausdauer die älteften feiner Krieger. 
Reider vermochte fein Beifpiel nicht das früher durch fchlechte Manns- 
zucht verdorbene Heer zu begeiftern für die großartigen Pläne des Feld- 
herrn, die der gemeine Mann zu würdigen nicht im Stande war. 


Lucullus überjchritt im Jahre 69 v. Chr. mit nur 15,000 Streis 
tern den obern Euphrat und belagerte die feindliche Hauptitadt Tigra- 
nocerta. Der König von Armenien rüdte an der Spite von angeb- 
lich 100,000 Mann felbft ins Feld, um feine bedrohte Hauptjtadt zu 
retten. Der römifche Feldherr ließ 5000 Mann davor zurüd und zog 
mit feiner übrigen Streitfraft dem Tigranes entgegen, über deren, ge- 
gen fein Heer fo geringe Zahl derfelbe fich ſpöttiſch geäußert Haben 
fol, daß fie für eine Gefandtfchaft zu viele, für ein Heer zu wenige 
feien. Aber die 10,000 Römer erfochten nach einem zweitägigen Kampfe 
und Gemebel einen glänzenden Sieg über die 100,000 Barbaren, beren 
übermöäthiger König nur mit Notb in bie Gebirge entlam. Mit dieſer 
Entſcheidungsſchlacht ging natürlich” auch die befagerte Hauptftadt ver⸗ 
foren, die fih dem Sieger aldbald ergab. Die darin vorgefundenen 
Reichthümer waren jo ungeheuer, daß fie zur Dedung der Kriegskoſten 
genügten. ‘Der Kriegsruhm bes Lucullus verbreitete ſich bald, wie ein 
laufendes Feuer, dur den ganzen Often; es kamen Gefandtfchaften 
der Araber, Juden, Phönicier und vieler anderer Völker von den Kü⸗ 
ftien des mittelländifchen Meeres bis an die Ufer des Tigris, vom 
rothen Meere bis an den Fuß der armenifchen Berge, um dem Sieger 
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von Tigranocerta, wo er fein Heer ausruhen ließ, ihre Huldigung dar- 
zubringen. 

Da, trog der erhaltenen Demäthigung, Tigraues auf Anrathen fei- 
nes im Unglücke nicht verzagenden Schwiegervaters, ſich dermod zu 
feinen Friedensanträgen herbeiließ, fo mußte Lucullus den Krieg fort 
fegen und rüdte im Sommer besjelben Jahres gegen das armeniſche 
Hochland vor, um den König dort in feinem Stammſchloß bei Arte- 
rata aufzuſuchen und eine ſchließliche Entjcheidung zu erzwingen. ber 
wenn den Römer bisher das Glück begünftigt Hatte, fo fchienen ſich 
jet alle Umftände gegen ihn verfchworen zu haben; der bereitö weit 
vorgerüdte Sommer ging bei den langfamen, bejchwerlichen Gebirge: 
märfchen bald zu Ende, und außer dem, daß fih Schnee und tödtlice 
Kälte einftellten, hatte Mithridates wieder eine jener furdhtbaren Volks 
erhebungen zu bewerfitelligen gewußt, die den Römern jegt, wo fie bis 
ins Herz des Feindeslandes eingedrungen waren, noch verderblicher zu 
werden drohte, als jene bei den früheren Kriegen im weftlichen Klein 
Aſien. Diefen Hinderniffen gegenüber hätte der Taltblütige Feldherr 
vielleicht dennoch obgefiegt, wenn er nur fein Heer von freudigem Muth 
und von Bereitwilligfeit befeelt gejehen hätte, anftatt fortwährend be 
forgen zu müſſen, daß es in offene Meuterei ausbrechen könne. Cr be 
fchloß daher, wie wohl höchſt ungern, lange vor Erreichung des Zieles 
umzufehren und feinen Zug füdlih in das mildere Mefopotamien zu 
lenken, wo er dur einen glüdlihen Handftreih die mächtige Stadt 
Nifibis nahm und feinem ermüdeten Heere bequeme und vorerft ficere 
Winterquartiere verfchaffte. 

Während fich diefes im Süden zutrug, war im Norden Mithride- 
tes in fein früheres Reich wieder eingedrungen, wo ihm jett Alles zu⸗ 
fiel, feitdem er die Rolle eines Volfsbefreiers übernommen. Es fam 
zu einer zweitägigen Schlacht mit dem im Pontus zurüdgebliebenen 
römiſchen Heere, in welcher die Römer den Untergang gefunden hätten, 
wenn nicht der hochbetagte König, aus zwei Wunden bfutend, ohnmaͤch⸗ 
tig aus dem Getümmel getragen worden, was die Verfolgung des ge 
ſchlagenen Feindes verhinderte. 

Bon diefer bedeutenden Niederlage in Pontus benachrichtigt, brad 
Lucullus im Frühlingsanfange mit feinem Heere von Nifibis dorthin 
auf, um, wo möglich, mit den Trümmern ber überwundenen Truppen 
fi zu vereinigen, allein dieſe fand er bei feiner Ankunft größtenteils 
vernichtet. So mußte er denn, faft auf denfelben Standpunkt zurüd- 
gedrängt, von dem er 8 Sahre vorher feine Kriegsunternehmungen ſo 
glüdlih begonnen Hatte, in feine Feinafiatifche Provinz zurüdtchren, 
aus welcher er bald abberufen wurde. 

In Folge der von Cicero vertheibigten lex Manilia, ward der 
auf die Höhe feines Ruhmes gelangte En. Bompejus mit ber Be 
endigung diefes langwierigen Seriege® beauftragt, von welchem er ben 
Ruhm und die Früchte erntete, die, wentgfiens zum großen Theil, ſei⸗ 
nem Vorgänger billiger Weife gebührten. Mithidrates, von bem furdt- 
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ſamen und wankelmüthigen Tigranes im Stiche gelaſſen, verſuchte noch 
einmal zu unterhandeln; da aber der ſtolze und zuverſichtliche Pompejus 
auf unbedingter Unterwerfung beſtand, ſo zog der greiſe Krieger es 
würdevoll vor, ſich lieber mit bewaffneter Hand bezwingen, als durch 
Drohungen einſchüchtern und demüthigen zu laſſen. Nahe an der ar⸗ 
meniſchen Grenze wurde ſein Heer umzingelt und größtentheils vernich⸗ 
tet, wobei er ſelbſt nur mit genauer Noth in das entlegene Gebiet von 
Kolchis entlam, von mo er ſich nach Phanagoria am kimmeriſchen Bos⸗ 
porus begab. Vielleicht war es feine Abſicht, mit Hülfe der ihm be- 
freundeten Schthen, es noch einmal zu verjuchen, eine große Vollksbe⸗ 
wegung gegen die Römer ins Leben zu rufen; jedenfall® gewann er 
dadurch Zeit, außer dem Bereiche der Verfolgung, neue Streitträfte 
wider feine Gegner zu fammeln. 

Inzwiſchen wandte ſich Pompejus, der den Gegner auf feiner Flucht 
durch die Folchifchen Gebirge vergebens einzuholen verſucht hatte, nad 
Armenien, um den dortigen Herrſcher einftweilen zu züchtigen. Das 
glüdte ihm auch ohne Schwierigkeit; denn der Heinmüthige Großkönig 
Zigranes ſchämte ſich nicht, fein Schickſal ohne Weiteres in die Hände 
des römischen Feldherrn zu legen, der fich gnädig herablieh, ihm, als 
einem Fünftigen Lehnsfürjten Roms, im Namen bes Senates, die für 
niglihe Kopfbinde wieder um die Stirne zu heften. Nach biefem blut» 
ofen Siege zog Pompejus ſüdwärts und unterwarf Syrien, worauf er 
nach) Pontus zurüdtehrte und es zur römifchen Provinz einrichtete. 
Während nun Mithridates im Begriffe fand, mit einer neuen Land⸗ 
und Seemadht den Kampf alles Ernfte wieder anzufangen, verfiel er 
in eine ſchwere Krankheit, die erjte in feinem Leben, die, obgleih er 
wieder genas, fein Verderben veranlaßte. Denn fein Lieblingsfohn 
Pharnaces, der fchon früher mit Lucullus in verrätherifche Bezie⸗ 
hungen getreten war, benußte die ihm durch die Krankheit feines Va⸗ 
ter® gebotene Gelegenheit, in dem Heere eine Verſchwörung gegen ihn 
anzuftiften. Zwar wurden feine verbrederifchen Abfichten nod zeitig 
genug entdedt, aber das Vaterherz Mithribates’ war zu ſchwach, um 
den ruchlofen Sohn mit der gehörigen Strenge zu beftrafen. Zum 
Dank für die väterlihe Milde fuhr der unnatürliche Pharnaces in ſei⸗ 
nen frevelhaften Beitrebungen fort; und da der alte König fi von 
den Seinen verrathen und verlaflen fah, verzweifelte er an fernerem 
Widerftande und nahm, nach antiler Weife, Gift. 

Der entftellte Leichnam des greifen Fürſten wurde, zum Zeichen der 
Unterwerfung, an Pompejus gejchickt, und obwohl die Römer ſich über 
den Tod bes gefürchteten Mithridates mehr frenten, al® über einen er» 
fochtenen Sieg, fo benahm fich der feindliche Feldherr doch mit mehr 
Menfchlichleit gegen die fterblichen Ueberrefte des durch freiwilligen Tod 
entfernten Gegners, als deſſen eigener Sohn, und ließ diejelben mit 
föniglihen Ehren zu Sinope in der Familiengruft der pontilchen Herr» 
ſcher beftatten, 
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174. Die Verfchwörung des Latilina. 


(Rah Karl Halm, Einleitung zu den Reden Cicero's gegen Eatifina, zum Theif 
bearbeitet vom Herausgeber.) 


2. Sergius Eatilina, von patriciiher Familie, war gegen das 
Jahr 108 v. Chr. geboren. Ausgeftattet mit ungemeinen Kräften des 
Geiftes und Körpers, hatte er von feinem Vater ur einen angefehenen 
Namen ererbt, nicht au ein Vermögen, das den übermäßigen Bedürf- 
niffen einer genußfüchtigen Zeit hätte genügen können. Bon dem Stru- 
del der allgemeinen Sittenlofigkeit ergriffen, ftürzte er fih in früher 
Zugend in alle möglichen Genüffe und Ausfchweifungen, die, ohne fei- 
nen riejenftarfen Körper zu untergraben, fein fittliches Gefühl abftumpf- 
ten und, verbunden mit feiner Anlage zur Herrſchſucht, ihn zu einer 
Kette von fchauderhaften Verbrechen führten, durch melde fein Name 
al8 der eines Scheufales der Menfchheit in der Gefchichte gezeichnet fteht. 

Eine öffentliche Rolle fpielte Catilina zuerft zur Zeit der Sullani⸗ 
ſchen Schredensherrichaft, in der er mit der Blutſchuld des Bruder⸗ 
mordes befledt, aus Furcht vor gerichtlicher Strafe e8 durchjekte, daB 
der Erfchlagene, al8 wäre er noch am Leben, auf die Lifte ber Geäch⸗ 
teten gejeßt wurde. Kifriger Anhänger des Sulla, fühlte er feine Mord⸗ 
{uft, indeın er, an die Sike einer Bande gallifcher Krieger geftelit, 
eine Menge römifcher Ritter, darunter feinen Schwager Eäcilins, er- 
ſchlug. Trotz der fchweren Fleden, die auf feinem Charakter Tafteten, 
gelang es ihm doch bei feiner Meifterfchaft in allen Künften der Heu- 
chelei und PVerftellung und bei einer feltenen Gabe, Leute an fidh zu 
fetten, im Jahre 68 zur Prätur zu gelangen. ‘Das Jahr darauf ver- 
waltete er al8 Proprätor die Provinz Afrika. Mit einer Anklage we⸗ 
gen Erpreflungen in Afrika bedroht, ſah er feine Hoffnung, da8 Con⸗ 
fulat zu erlangen, zunädjt vereitelt und im Sale einer Verurtheilung 
für immer verjhloffen. Daher faßte er den Entfchluß, den Weg der 
Gewalt zu betreten, und am 1. Ianuar die Confuln und noch mehrere 
der angefehenften Senatoren während des feierlichen TCpfers anf dem 
Capitol zu ermorden und die confularifche Gewalt an fih zu reißen. 
Allein da der Plan ruchbar geworden, wurde die Ausführung auf die 
Senatsfigung am 5. Februar verfchoben, wo da8 Mordgemetzel fchon 
ein allgemeineres werden follte. Auch diesmal fcheiterte der verruchte 
Anſchlag, indem Catilina vor der Curie den Verfchwornen zu früh das 
Zeichen gegeben Hatte, als noch nicht eine hinlänglihe Zahl von Be- 
waffneten erjchienen war. 

Noch in demjelben Jahre 6b wurde Gatilina wegen feiner graufa- 
men Bebrüdungen der Provinz Afrifa von P. Elodins Pulcher, bem 
fpäteren Feinde Cicero’s, in Unklageftand verfett, und entging nur mit 
Noth einer Verurtheilung. Der Zwiſchenfall diefes Proceſſes hatte ihn 
verhindert, feine jchon für das Jahr 65 beabfichtigte Beiwerbung um 
das Confulat zu erneuern; man wußte jedoch jchon vor Beginn des 


v 





174. Die Verſchwörung des Catilina. 678 


Procefjes, daß er im Jahr 64 als Kandidat für das nächſte Jahr aufs 
treten werde. Im Anfang des Juni 64 berief er die Verwegenften zu 
einer geheimen Zufammenkunft; er verfprad) Vernichtung der Schuld» 
bücher, Aechtung der Begüterten, Aemter und priefterlihe Würben, 
Raub und Plünderung, kurz Alles, was ein Krieg und die Wilffür 
einev angemaßten Gewalt im Gefolge hat. Um das Confulat bewerbe 
ih &. Antonius, fein vertrauter Freund; mit ihm, den er zum Amts⸗ 
genofjen zu erhalten hoffe, werde er zur Ausführung des Werkes fchrei- 
ten. Außer Catilina und Antonius waren für das Jahr 63 noch fünf 
Bewerber um das Eonfulat aufgetreten, von denen ber bedeutenbfte M. 
Tullins Cicero war. Diefer hatte nur ſchwache Hoffnung eines 
Sieged. Denn wie großen Ruhm er fih auch als Redner und Sach⸗ 
walter erworben hatte, wie ſehr er von der Liebe des Volkes getragen 
wurde, um deſſen Gunft er bisher mit allem Eifer geworben hatte, 
wie hoch auch fein Charakter trog mancher Schwächen aus dem fittli« 
hen Schlamme feiner Zeit hervorragte, jo fand doch gegen ihn die 
mächtige Partei der Nobilität, die ihn nicht bloß als einen homo no- 
vus veradhtete, fondern auch die Beſorgniß Hegte, daß er auch ferner 
im demofratifchen Intereffe wirfen und den ehrgeizigen Abfichten des 
Bompeius dienen werde. Inzwiſchen war durch die Gejchwägigfeit 
eines der Berfchworenen, des D. Curius, der feiner Geliebten Fulvia 
ihre Entwürfe ausgeplaudert Hatte, die erfte Kunde von der Ver- 
Ihiwörung in Rom ruchbar geworden. Diefe Nachricht zumelft verei- 
nigte die Stimmen für Cicero, da bie drohende Gefahr den Stolz der 
Optimaten gebrochen hatte; mit ihm wurde Antonius gewählt. 

Durch feine vereitelte Hoffnung auf das Conſulat no mehr ge- 
reizt, verfolgte Eatilina feine Entwürfe mit immer größerer Leidenſchaft⸗ 
lichkeit. Raſtlos wirbt er, feinen Anhang zu verftärfen, fammelt an 
verichiebenen gelegenen Pläten In und außerhalb Roms Waffenvorräthe, 
läßt Gelder, die er auf feinen und feiner Freunde Credit aufgebracht 
hatte, nad) Fäjulä in Etrurien an ben gewejenen Centurio des Sulfa, 
C. Mallius, fchaffen, der bereitd einen Haufen von verworfenen Men-. 
Ihen zufammengebradht hatte, und fpäter zuerft die Fahne der Empö⸗ 
rung offen aufpflanzte. Nach allen dieſen Vorkehrungen zu einen ge- 
waltfamen Umfturz erneuerte er im Dahre 63 feine Bewerbung um 
das Conſulat für das künftige Jahr; er ließ bejonders nichts unver⸗ 
ſucht, Eicero aus dem Wege zu räumen. Aber au dieſem fehlte es 
niht an Wachſamkeit und Schlauhelt, um die Pläne feines Tühnen 
Geindes zu durchlreugen. Durch den Q. Eurius wurde er von allen 
Schritten des Katilina in ſtenntniß gefeßt. Seinen Collegen Antonius 
hatte er dadurch, daß er ihm feine Provinz abtrat, von den Plänen ber 
Verſchwornen abgezogen und zur Unthätigleit vermodt. Der Senat 
übertrng mit der Formel „‚videant consules, ne quid res publica 
detrimenti capiat“ den Confuln unbefchräntte Vollmacht, Maßregeln 
für die Sicherheit des Stantes zu treffen. Am Tage der Comiitien, 
dem 28. Detober, erfchien der Conful; einen glänzenden Harnif unter 
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der Toga, mit einer ſtarken Bedeckung entichloffener Männer, auf dem 
Morsfelde; fo wagten die Rotten des Catilina, die ſich in zahlreicher 
Menge mit Schwertern bewaffnet eingefunden hatten, keinen Angriff, 
und die Wahl entfchied für den Stlanus und Murena. 

Da Eatilina fi überall in der Stadt durch die fcharfe Wachſam⸗ 
feit des Conſuls umgarnt ſah, fo war der Entſchluß gereift, fich felbft 
an die Spitze des Heeres in Etrurien zu ftellen und den Kampf jur 
rafhen Entſcheidung zu führen, ehe die NRüftungen der Republik voll 
endet wären; nur follte vor feinem Abgange von Rom noch ein Haupt- 
Tchlag, die Ermordung des Confuls, gelingen. So berief er in be 
Naht vom 6. auf den 7. November feine Genofjen zu einer nenen 
Verſammlung in das Haus des M. Porcius Laeca. In dieſer 
fündigte er feinen Abgang zum Heere an, beftimmte, wer in der Stadt 
verbleiben oder zum Heere fich begeben folle, vertheilte unter bie Bfei- 
benden die Rollen des Mordes und der befchloflenen Brandftiftungen 
in der Stadt, und forderte endlich zum baldigen Morde des Cicero auf, 
worauf fich ein Senator und ein Ritter erboten, den Conſul mit An 
bruch des Tages in feinem eigenen Haufe zu ermorden. Noch in der 
Nacht von diefen Vorkehrungen in Kenntniß gefeßt, ficherte ſich Cicero 
vor einem Ueberfall und berief am 8. November eine Senatsverfamm- 
Iung in den Tempel des Jupiter Stator, welchen er zur Sicherheit mit 
bewaffneten römifchen Rittern umftellt Hatte. Als fich Eatilina erfredte, 
auch in diefer zu erfcheinen, brach empört Cicero in feuriger Rede Int, 
und zeigte dem trogenden Feinde, dag er von allen feinen Schritten 
und Wegen die genauefte Kunde babe; er ertbeilte ihm den gemefjenen 
Rath, der unaushleiblichen Strafe der Gerechtigkeit durch freiwillige 
Entfernung zuvorzufommen. Dieſe Rebe, die fogenannte erfte Cati- 
linarifhe, wurde von ihm in fpäterer fchriftlicher Abfaffung ber- 
ausgegeben. Catilina wollte fih in Schmähungen ergehen, als der 
ganze Senat ihn mit einem Schrei der Entrüftung unterbrach, Feind 
und Hochverräther nannte, worauf er aus ber Verſammlung ftürzte, 
feine baldige Zurüdkunft mit einer Heeresmacht verheißend, und noch 
in ne Nacht mit geringer Begleitung in das Lager des Malline 
abreiſ'te. 

Der Plan, wie er mit Catilina verabredet war, ging dahin, baf, 
wenn Catilina mit dem Heere in das fäfulanifche Gebiet gerüdt fei, 
die Stadt zugleich an zwölf Punkten in Brand geftedt werden follte; 
Cethegus follte die Hausthüre des Cicero befegen und mit bewaffnete 

and ihn überfallen, eben fo andere Führer andere Vornehme; die 

ausjöhne aber, von denen ein großer Theil abeligen Familien ange 
börten, follten ihre Eitern umbringen, und dann, während dur Werd 
und Brand die Beſtürzung eine allgemeine geworden, ein betvaffnettr 
Durchbruch zum Catilina verfucht werben. : Die Feier der Saturnalien 
wurde zur Morbuacht auserfehen. Cicero Hatte von der Abſicht, um 
diefe Seh loszuſchlagen, zeitig Kunde erhaften; aber bei dem großen 
Anhang, den die Verſchwornen in alten Ständen und felbft in den er⸗ 
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ften Familien zählten, wagte er es nicht eher einzufchreiten, als bis er 
die ficherften Beweiſe von einem delictum manifestum in den Hän- 
den hatte. Dieſe verfchaffte ihm die Unbefonnenheit der Verfchwornen 
ſelbſt. Es befanden fih nämlich zur Zeit Abgeorbnete der Allobrogen 
aus der transalpinischen Provinz Gallien in Rom, um von dem Se- 
nat Abhülfe gegen den Drud der Beamten und die Habſucht ber Wu⸗ 
cherer zu erhalten. Diefen ließ Lentulus Abhülfe aller ihrer Befchwer- 
den zufihern, wem fie das Unternehmen bes Eatilina durch bewaffnete 
Macht unterftügen wollten. Cicero erfuhr die Sache und beauftragte 
die Geſandten, bie Tebhaftefte Theilnahme für bie DVerichwörung zu 
heucheln und vor ihrem nahe beporftehenden Abgange aus ter Stadt 
fi) Schreiben von den Häuptern der Verſchwörung zur Beglaubigung 
in ihrer Heimat zu verſchaffen. Arglos gingen Lentulus, Cethegus, 
Statilins und Gabinius in die Falle. Cicero ertheilte den Prätoren 
2. Flaccus und C. Pomptinus den Auftrag, die Sefandten mit ihrem 
Gefolge und ihren Brieffchaften aufzuheben. Die kriegskundigen Män- 
ner führten den Ueberfall glüdlih auf der mulviichen Brüde aus. Hierauf 
berief der Eonful den Senat in den Tempel der Concordia, mo die 
Ergriffenen durch die Ausfagen der Allobrogen und die Haren Beweiſe 
ihrer Handfchrift und Siegel bald überführt wurden. 

Bei der Verhandlung über die Strafe fprachen ſich die zunächſt be⸗ 
fragten Senatoren für die Todesftrafe aus. C. Julius Käfer, damals 
ernannter Prätor, verwarf in einer auf Einfhücdterung der Verſamm⸗ 
fung wohl berechneten Rede den Antrag auf Hinrichtung und ftimmte 
für ewige Haft in den Municipalftädten. Dagegen fprad Cicero (tn 
feiner vierten Catilinariſchen Rede) für das firengere Votum. Doch 
erft der jüngere M. Borcius Cato, damals ernannter Volkstribun, 
wußte durch die hinreißende Kraft feiner Rede, in welcher er bie, welche 
zur Milde riethen, einer Theilnahme an der Verſchwoͤrung verdächtigte 
und die allen Gutgefinnten drohenden Gefahren mit lebhaften Farben 
jchilderte, die Mehrheit der Senatoren für da8 Todesurtheil zu beftim- 
men. Der Urtheilsiprud; des Senates wurde ohne Berufung an das 
Bolt noch vor Eintritt der Nacht vollzogen und die Hocverräther im 
Zulltanum erdroffelt. Catilina felbft und feine Schaaren wurden in 
der Schlacht bei Piftoria zu Anfang des Yahres 62 vernichtet, nach⸗ 
dem fie mit einem Muthe der Verzweiflung gekämpft hatten, der einer 
befiern Sade wärdig geweſen wäre. 


rn — 





15. €. Inlins Cäfar, das erſte Triumvirat. 


(Rad Friedr. Kraner, Einleitung zu feiner Ausgabe von Cäſar's galliſchem 
Kriege, nebſt einem einleitenden Zuſatz aus Joh. von Müller, 24 Bäder 
allgemeiner Geſchichte.) 


Wir find auf den Mann gelommen, welcher in vierzehn Jahren das’ 
sanze, von flreitbaren. Völfern ſtark bewohnte Gallien und zwei Mal 
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Spanien unterwarf, Deutichland und Britannien betrat, mit einem 
Heere Italien fiegreich durdhzog, die Macht Pompejus’ des Großen 
ftürzte, Aegypten zum Gehorfam brachte, den Sohn des Mithridates, 
Pharnaces, fah und fchlug, in Afrila den großen Namen Cato's und die 
Waffen des Juba befiegte, fünfzig Schlachten lieferte, worin elfhundert 
zwei und neunzigtaufend Mann geblieben fein follen, bei dem Allem 
nach Cicero der größte Redner, für Geſchichtſchreiber ein unübertroffe- 
nes Mufter, gelehrt au über Grammatik und Aufpicien ſchrieb, und 
große Blane der Gefeggebung und Ausbreitung des Reiches bei beichlen- 
nigtem Tode wenigftens im Andenken ließ. So wahr iſt's, daß Den 
Menfchen die Zeit nicht fehlt, ſondern der Wille, fie zu benußen. 
Cäſar ift geboren im Jahre 100 v. Ehr. im Monat Quinctilis, 
der eben deßhalb fpäter Sulius genannt wurde. Die nahe Berwandt- 
ſchaft mit Marius, der die Schwefter feines Vaters zur Frau Datte, 
ift in feinem Leben nicht ohne Bedeutung Dem gefürchteten Dictator 
Sulla ſchien der Füngling bedeutend genug, um ihn zum Gegenftande 
feiner Verfolgungen zu machen. Die im Jahre 83 mit Cornelia, der 
Tochter des Cinna, geichloffene Ehe fchien eine Herausforderung und 
ein deutlicher Beweis von Selbftändigfeit zu fein, die Cäſar aud dem 
Machthaber entgegenfettte, weßhalb diefer die Auflöfung der Ehe mit 
der Tochter feines Feindes befahl. Während fi Pompejus einer ähn- 
lichen Forderung fügte, widerftand Cäſar entichieden und ließ fich Lieber 
ächten. Nur ungern begnabigte ihn Sulla, und der befannte Ausiprud, 
den er feinen Fürfprechern, welche fi) auf die Unbedeutendheit des jıin- 
gen Brofcribirten beriefen, entgegenhielt, daß in Cäſar mehr ale ein 
Marius lebe, beweiſ't, was er in der Seele des Fünglings ſchon zu 
der Zeit gelefen Hatte, wo er noch nicht durch Öffentliches Auftreten 
Proben feines Geiftes gegeben. Da für Cäſar unter den beftehenden 
Verhältniſſen nichts zu hoffen war, ging er nad Afien, focht im Jahre 
80 mit Auszeihnung vor Mitylene und nad kurzem Dienfte auf der 
Flotte des Proconjuls PB. Servilius Iſauricus, der die ciliciichen See⸗ 
räuber befämpfte, kehrte er auf die Nachricht von Sulla's Xode (78) 
nah Rom zurüd. Seine politifche Laufbahn in Rom begann er als 
Nedner. Er Hagte den En. Dolabella, der die Provinz Macedonien 
al® Proconful verwaltet Hatte, wegen Erpreflungen (repetundarum) 
an. Die Rede des 23jährigen Anklägers erregte hohe Bewunderung; 
doc verhinderten die Optimaten die Verurtheilung. Der Wunjch, die 
beit dem erften Auftreten fo glänzend erjchienene Rednergabe weiter aus- 
zubilden, veranlaßte ihn, 76 nach Rhodus zu gehen, um den berühm⸗ 
ten Rhetor Molo, der auch Cicero's Lehrer war, zu hören. Auf der 
Reife beftand er in der Nähe von Milet das befannte Abenteuer mit 
den Seeräubern, in deren Hände er fiel, das, wenn es auch Plutarch 
wohl fehr ausgeſchmückt haben mag, doch die frifche Genialität und die 
Veberlegenheit feines Geiftes zeigt. Nah Rom zurüdgefehrt, wurde er 
Milttärtribun, nachdem er abweſend an der Stelle feines Obeims C. 
Aurelius Cotta zum Pontifer ernannt morben: war. Im Gahre 68 
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war er Duäftor, 65 Aedil, 62 Prätor. Er ergriff mit klarer Be⸗ 
ftimmtheit die Volfspartei, weil er nur durch fie zu feinem Ziele ge⸗ 
fangen konnte. Seinem Scharfblide war es nicht entgangen, daß die 
Republik ſich überlebt hatte; er befchloß, eine Partei durch die andere 
zu flürzen, um über beide herrfchen zu können. Durch Getreidefpenden 
fuchte er fih in der Gunft der Maffe feftzufegen, und die Hoffnung 
feiner Gegner, dag mit feinem Vermögen, das bei feiner Töniglichen 
Freigebigkeit nicht lange nachhalten konnte, auch fein Einfluß ſchwinden 
werde, mußte fi bald als falfch ermweilen, da er frei. über fremde 
Caſſen gebieten konnte, weil feine Zufunft genügende Gewähr für Wie- 
dererftattung leiſtete. Am meiften gab ihm feine Aedilität Gelegenheit, 
das an fich ſchon verwöhnte Voll noch mehr für fich einzunehmen. Er 
unternahm prächtige Bauten, gab glänzende Spiele, und die Fechter ließ 
er in filberner Rüftung auftreten. Kein Wunder, daß bei großartigem - 
Aufwande der Vorwurf Glauben fand, daß cr an der Verfchwörung 
des Gatilina Theil genommen babe, auch wenn er nicht für eine mil» 
dere Behandlung der Verfchworenen gejprochen hätte. Als Pompejus, 
von feiner eigenen Partei gefürchtet, fi) dem Volke näherte, fand er 
bei Cäſar eifrige Unterftügung in Allem, was ihn auf falfche Bahnen 
(eiten und ihn zu Maßregeln treiben konnte, die ihm felbft einft zu 
Gute kommen follten, wie 3. B. zur Wiederberftellung der von Sulla 
beſchränkten tribuniciichen Gewalt. Die Verbindung zwiſchen beiden 
wurde auch durch Verfchmägerung befeftigt; ſchon im Jahre 67 hatte 
ih Cäſar mit Pompeja, einer Enkelin des Sulfa, vermählt, und war 
dadurd dem Haufe des Pompejus näher gefommen, fo wie cr felbft 
fpäter feine Tochter Julia dem Pompejus zur Frau gab — Ehen, bie, 
wie ein fpäterer Schriftiteller fagt, Bellona ftiftete. 

Nach feiner Prätur erhielt er Hispania ulterior als Provinz, wo 
er ſchon als Quäſtor gewefen war, und kämpfte mit Glück gegen die 
Zufitanier, Bei feiner Rückkehr bewarb er fid) zugleich um einen Triumph 
und um das Conſulat. Da es dem Feldherrn nicht gejtattet war, vor 
dem Triumphe die Stadt zu betreten, die Bewerbung um das Confulat 
aber perjönliche Anmefenheit. erforderte, jo gab er den Zriumph auf 
und bewarb fi bloß um das Confulat, das ihm wichtiger war, ale 
das Schaugepränge eines Triumphes. Er wurde, unterjtügt von Pom⸗ 
pejus und Eraffus, Conful, und nur mit Mühe gelang es den Gegnern, 
die Wahl ihres Kandidaten Bibulus durchzuſetzen, jedoch ohne Vortheil 
für die Partei, da Cäfar feinen Einfluß gänzlidy zu nichte zu machen 
wußte. Nach der Wahl rächte fih der Senat auf Meinliche Weiſe da- 
durd, daß er den im Amte befindlichen Confuln des Jahres 60 die 
beiden Gallien, mo man einem bedeutenden Kriege entgegenfah, übertrug, 
den fünftigen Confuln aber das untergeordnete Amt der Aufficht über die 
Waldungen und Triften anwies, eine Maßregel, die natürlich nur gegen 
Cäfer gerichtet war und nur dazu führte, ihn zu noch entjchiedenerent. 
Berfahren binzudrängen. Die nächfte, wenn auch wohl ſchon vorher 
vorbereitete Folge war, daß der Macht des Senats das noch mächtigere 
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geglaubter Inbivibuen durch Pompejus ihre Freiheit wieder erlangten. 
Im Sommer 74, drei Monate nad; dem Beginn des Feldzuges, gin- 
gen Handel und Wandel wieder ihren gewohnten Gang, und anftatt 
der befürchteten Hungersnoth herrfchte in Italien Ueberfluß. ; 
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(Rah Onomander, Altes und Neues aus den Ländern des Oftens, zımı heil 
bearbeitet vom Herausgeber.) 


Schon im Yahre 83 hatte der von Sulla als Proprätor in Afien 
zurücgelafiene Proprätor 2. Murena ben Krieg gegen Mithribates, 
wegen ber nicht vollftändigen Räumung Gappadociens, durd die De 
ſetzung Cappadociens und einen Einfall in Bontus erneuert, wurde aber 
am Halys von Mithridates gefchlagen, worauf Sulla Frieden gebot (81). 

Mithridates verftärkte fein Heer durch die am Bosporus wohnenden 
ftreitbaren Völker und hatte eben feine Rüftungen zu Lande (120,000 
Mann Fußvolk und 16,000 Reiter) und (mit Hülfe der Seeränber) 
zu Waſſer vollendet, da gab der Tod feines Schwagere, des Königes 
Nikomedes III. von Bithynien, der Rom zum Erben feines Reiches ein- 
gejeßt Hatte, ihm einen willlommenen Vorwand, den Krieg gegen die 
Römer zu eröffnen, als diefe — wie beim Ausbrude des erſten Mi- 
thridatifchen Krieges — in einen gefährlichen Bürgerkrieg (diesmal in 
Spanien) verwidelt waren. Nachdem er mit Sertorius (fiche S. 662) 
ein förmliches Bünduiß geichloffen hatte, begann er den Krieg mit einem 
Angriffe auf die römischen Befigungen in Afien von der Land⸗ und 
Seefeite. Er bejegte Paphlagonien und Bithynien, wo die furze römi- 
ſche Herrichaft Schon jo viel Unzufriedenheit erregt hatte, daß Alles ſich 
ihm anſchloß; nur die Stadt Cyzicus auf der gleichnamigen Inſel blieb 
den Römern treu, deßhalb ſchloß er fie zu Wafler und zu Lande ein. 

Diesmal wurde L. Licinins Xucullus, der Zögling des Sulla, 
als Befehlshaber nad) Afien geſandt. Da er unter Sulla gegen Mi⸗ 
thridates mitgefämpft Hatte, fo kannte er fowohl die Schwieriglfeiten 
feiner Aufgabe, wie die Vortheile feiner Stellung. Er ging daher von 
Anfang an mit jener wohlbedachten Umfiht und Haren Bejonnenheit 
zu Werke, welcher er in gleichem Grade feine erft glänzenden Erfolge, 
a Rettung vor dem Untergange verbantte, als ihn fein Glüd 
verließ. 

Mithridates verlor den beften Theil feines Landheeres bei der Be- 
lagerung von Cyzicus, und feine Flotte ging durch Stürme zu Grunde. 
Daher gab er feinen Angriffsfrieg im vordern Klein⸗Aſien auf und 308 
fih innerhalb der Grenze feines Keiches zurück, wohin die Römer ihm 
folgten. Trotzdem daß ſich von jet an der pontifche König eben fo 
ftreng auf den bloßen Bertheidigungsfampf beichränfte, als er vorher 
im Angriffe verwegen gewejen, und daher dem ihm überall nachdringen- 
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den Yeinde auf Unkoften der fchönften Theile feines Neiches immer 
auszumweichen fuchte, fo wurde doch feine geſammte Reiterei aufgerieben, 
und Lucnlins, der jchleunige Kunde davon erhielt, benußte die im Ge— 
müthe des Königs und im ganzen Heere entftandene Beftürzung, fo daß 
er die Niederlage des Gegners durch einen rafchen Angriff vollendete. 
Bald ſah Mithridates fich genöthigt, mit einer Eleinen Reiterſchaar, bie 
er auf der Flucht gefammelt, die äußerfte Grenze feines Reiches zu 
überfchreiten und in Armenien, bei feinem Schwiegerfohne Tigranes, 
Schutz zu ſuchen. 


Bei der von früherher zwiſchen Rom und Armenien obwaltenden Span⸗ 
nung war die Aufnahme des flüchtigen Königs hinreichend, auch gegen 
diefes Reich vorzugehen. Lucullus begann biefen Krieg mit Arme» 
nien auf eigene Hand und Verantwortung. Sein Heer war aber jchon 
durh die Länge und Beichwerden des pontifchen Krieges nicht allein 
an Zahl ftark vermindert, fondern auch in einer an Meuterei grenzen- 
den Mißſtimmung über die enblofe Fortdauer feiner Mühſeligkeiten, 
ohne daß ihm dabei die gewöhnliche Zeit zum Ausruhen, nod) die ge- 
hoffte Erlaubniß zum Plündern gegeben wurde. ‘Der Befehlshaber 
dagegen war im Feldlager da8 gerabe Gegentheil von dem, was er dar 
beim zu fein pflegte, wo er mit feinen miffenfchaftlichen Freunden und 
Treudegenofjen im Uebermaß der Ueppigfeit zu fchmelgen gewohnt war. 
In den brennenden Sandfteppen und auf den fchnecbededten Gebirgen 
Afiens übertraf er in Nüchterndheit und Ausdauer die älteften feiner Serieger. 
Leider vermochte fein Beifpiel nicht das früher durch ſchlechte Manne- 
zucht verdorbene Heer zu begeiftern für die großartigen Pläne des Feld- 
bern, die der gemeine Mann zu würdigen nit im Stande war. 


Zuculfus überjchritt im Jahre 69 v. Ehr. mit nur 15,000 Streis 
tern den obern Euphrat und belagerte die feindliche Hauptftadt Tigra— 
nocerta. ‘Der König von Armenien rüdte an der Spite von angeb- 
ih 100,000 Mann felbft ins Feld, um feine bedrohte Hauptftadt zu 
retten. Der römtfche Feldherr ließ 5000 Dann davor zurüd und z0g 
mit feiner übrigen Streitfraft dem Tigranes entgegen, über deren, ge⸗ 
gen fein Heer fo geringe Zahl derfelbe fich ſpöttiſch geäußert haben 
foll, daß fie für eine Gefandtichaft zu viele, für ein Heer zu wenige 
jeien. Aber die 10,000 Römer erforhten nach einem zweitägigen Kampfe 
und Gemetzel einen glänzenden Sieg über die 100,000 Barbaren, deren 
übermüthiger König nur mit Noth in die Gebirge entlam. Mit diefer . 
Entſcheidungsſchlacht ging natürlich auch die befagerte Hauptftadt ver- 
foren, die fih dem Sieger alsbald ergab. Die darin vorgefundenen 
Reichthümer waren fo ungeheuer, daß fie zur Dedung der Kriegstoften 
genügten. Der Kriegsruhm des Lucullus verbreitete fich bald, wie ein 
laufendes euer, durch den ganzen Often; es kamen Geſandtſchaften 
der Araber, Juden, Phönicier und vieler anderer Volker von den Kü- 
ſten des mittelländifchen Meeres bis an die Ufer des Tigris, vom 
rothen Meere bis an den Fuß der armenifchen Berge, um dem Sieger 
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von Zigranocerta, wo er fein Heer ausruhen ließ, ihre Huldigung dar⸗ 
zubringen. 

Da, trog der erhaltenen Demüthigung, Tigranes auf Anrathen fei- 
nes im Unglüde nicht verzagenden Schwiegervaters, fih dennoch zu 
feinen Friedensanträgen herbeiließ, fo mußte Lucullus ben Krieg fort- 
fegen und rüdte im Sommer besjelben Jahres gegen das armeniſche 
Hochland vor, um den König dort in feinem Stammſchloß bei Arta⸗ 
rata aufzufuchen und eine fchließliche Enticheidung zu erzwingen. Aber 
wenn den Römer bisher das Glück begünftigt Hatte, fo ſchienen fich 
jeßt alle Umftände gegen ihn verjchworen zu haben; der bereits weit 
vorgerücdte Sommer ging bei den langfamen, befchwerlichen Gebirgs- 
märjchen bald zu Ende, und außer dem, daß fih Schnee und tödtliche 
Kälte einftellten, hatte Mithridates wieder eine jener furdtbaren VBolfs- 
erhebungen zu bewerfitelligen gewußt, die den Römern jegt, wo fie bis 
ing Herz des Weindeslandes eingedrungen waren, noch verderblicher zu 
werden drohte, als jene bei den früheren Sriegen im weftlichen Klein- 
Aſien. Diejen Hinderniffen gegenüber hätte der Taltblütige Feldherr 
vielleicht dennoch obgefiegt, wenn er nur fein Heer von freudigem Muth 
und von Bereitwilligfeit bejeelt gejehen hätte, anftatt fortwährend be- 
forgen zu müflen, daß es in offene Meuterei ausbrechen könne. Er be- 
ſchloß daher, wie wohl höchſt ungern, lange vor Erreihung des Zieles 
umzufehren und feinen Zug füdlih in das mildere Mejopotamien zu 
fenfen, wo er duch einen glüdlichen Handftreih die mächtige Stadt 
Nifibis nahm und feinem ermübeten Heere bequeme und vorerft fichere 
Winterquartiere verichaffte. 

Während fich diefes im Süden zutrug, war im Norden Mithrida- 
tes in fein früheres Reich wieder eingedrungen, wo ihm jet Alles zu- 
fiel, feitden er die Rolle eines Volksbefreiers übernommen. Es kam 
zu einer zweitägigen Schlacht mit dem im Pontus zurüdgebliebenen 
römifchen Heere, in welcher bie Römer den Untergang gefunden hätten, 
wenn nicht der hochbetagte König, aus zwei Wunden biutend, ohnmäch⸗ 
tig aus dem Getümmel getragen worden, was die Verfolgung des ges 
Ichlagenen Feindes verhinderte. 

Bon diefer bedeutenden Niederlage in Pontus benachrichtigt, brad 
Lucullus im Frühlingsanfange mit feinem Heere von Nifibis dorthin 
auf, um, wo möglich, mit den Trümmern der überwundenen Truppen 
fih zu vereinigen, allein dieſe fand er bei feiner Ankunft größtentheils 
vernichtet. So mußte er denn, faft auf denfelben Standpunkt zurüd- 
gedrängt, von bem er 8 Jahre vorher ſeine Sriegsunternehmungen jo 
glücklich begonnen Hatte, in feine Fleinafiatifche Provinz zurüdtehren, 
aus welcher er bald abberufen wurde. 

In Folge der von Cicero vertheidigten lex Manilia, ward ber 
auf die Höhe feines Ruhmes gelangte En. Bompejus mit ber Be 
endigung diejes langwierigen Krieges beauftragt, von welchen er den 
Ruhm und die Früchte erntete, die, wenigftens zum großen Theil, fei- 
nem Vorgänger billiger Weife gebührten. Mithidrates, von dem furdt- 
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ſamen und wankelmüthigen Tigranes im Stiche gelaſſen, verſuchte noch 
einmal zu unterhandeln; da aber der ſtolze und zuverſichtliche Pompejus 
auf unbedingter Unterwerfung beſtand, ſo zog der greiſe Krieger es 
würdevoll vor, ſich lieber mit bewaffneter Hand bezwingen, als durch 
Drohungen einſchüchtern und demüthigen zu laſſen. Nahe an der ar⸗ 
meniſchen Grenze wurde ſein Heer umzingelt und größtentheils vernich⸗ 
tet, wobei er ſelbſt nur mit genauer Noth in das entlegene Gebiet von 
Kolchis entkam, von wo er ſich nach Phanagoria am kimmeriſchen Bos⸗ 
porus begab. Vielleicht war es feine Abſicht, mit Hülfe der ihm be- 
freundeten Schthen, e8 noch einmal zu verfuchen, eine große Volksbe⸗ 
wegung gegen die Römer ind Leben zu rufen; jedenfall® gewann er 
dadurch Zeit, außer dem Bereihe der Verfolgung, neue Streitkräfte 
wider feine Gegner zu ſammeln. 

Inzwifchen wandte ſich Pompeius, der den Gegner auf feiner Flucht 
durch die folchifchen Gebirge vergebens einzuholen verſucht Hatte, nad) 
Armenien, um den dortigen Herricher einfiweilen zu züchtigen. Das 
glüdte ihm auch ohne Schwierigkeit; denn der Heinmüthige Großkönig 
Zigranes ſchämte fich nicht, fein Schidjal ohne Weiteres in die Hände 
des römischen Feldherrn zu legen, der ſich gnädig herabließ, ihm, ale 
einem künftigen Lehnsfürften Roms, im Namen des Senates, die für 
nigliche Kopfbinde wieder um die Stirne zu heften. Nach diefem biut- 
lofen Siege zog Pompejus ſüdwärts und unterwarf Syrien, worauf er 
nah Pontus zurückehrte und es zur römijchen Provinz einrichtete. 
Während nım Mithridates im Begriffe ftand, mit einer neuen Land- 
und Seemacht den Kampf alles Ernftes wieder anzufangen, verfiel er 
in eine ſchwere Krankheit, die erfte in feinem Leben, bie, obgleih er 
wieder genas, fein Verderben veranlaßte. Denn fein Lieblingsfohn 
Bharnaces, der fchon früher mit Lucullus in verrätherifche Bezie⸗ 
dungen getreten war, benußte die ihm durch die Krankheit feines Va⸗ 
ters gebotene Gelegenheit, in dem Heere eine Verfchwörung gegen ihn 
anzuftiften. Zwar wurden feine verbrederifhen Abfichten noch zeitig 
genug entdedt, aber das Vaterherz Mithridates’ war zu ſchwach, um 
den ruchlofen Sohn mit der gehörigen Strenge zu beftrafen. Zum 
Dank für die väterlide Milde fuhr der unnatürliche Bharnaces in fel- 
nen frevelhaften Beftrebungen fort; und da der alte König fih von 
den Seinen verrathen und verlaflen fah, verzweifelte er an fernerem 
Widerftande und nahın, nach antifer Weife, Gift. 

Der entftellte Leichnam des greifen Fürften wurde, zum Zeichen der 
Unterwerfung, an Pompejus gefchidt, und obwohl die Römer fich über 
den Tod des gefürchteten Mithridates mehr freuten, als über einen er- 
fochtenen Sieg, fo benahm fich der feindliche Feldherr doc mit mehr 
Menſchlichkeit gegen die fterblichen Ueberrefte des durch freiwilligen Tod 
entfernten Gegners, als deſſen eigener Sohn, und ließ diefelben mit 
töniglicden Ehren zu Sinope in der Familiengruft der pontifchen Herr- 
ſcher beftatten, 
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174. Die Verfhwörung des Catilina. 


(Naeh Karl Halm, Einleitung zu den Reden Eicero’8 gegen Eatilina, zum Theil 
bearbeitet vom Herausgeber.) 


8. Sergius Eatilina, von patricifher Familie, war gegen das 
Jahr 108 v. Chr. geboren. Wusgeftattet mit ungemeinen Kräften des 
Geiftes und Körpers, hatte er von feinem Vater ı:ur einen angefehenen 
Namen ererbt, nicht auch ein Vermögen, das den übermäßigen Bedürf- 
niffen einer genußfüchtigen Zeit hätte genügen können. Bon dem Stru- 
del der allgemeinen Sittenlofigleit ergriffen, ftürzte er fich im früber 
Jugend in alle möglichen Genüffe und Ausfchweifungen, bie, ohne jei- 
nen riefenftarfen Körper zu untergraben, fein fittliches Gefühl abftumpf- 
ten und, verbunden mit feiner Anlage zur Herrſchſucht, ihn zu einer 
Kette von fchauderhaften Verbrechen führten, durch welche fein Rame 
als der eines Scheufale® der Menichheit in der Gefchichte gezeichnet fteht. 

Eine öffentliche Rolle fpielte Catilina zuerft zur Zeit der Sullani- 
ſchen Schredensherrichaft, in der er mit der Blutſchuld des Bruder- 
mordes befledt, aus Furcht vor gerichtlicher Strafe es durchſetzte, daß 
der Erichlagene, als wäre er noch am Leben, auf die Lifte der Geäd- 
teten gefet wurde. Eifriger Anhänger des Sulla, fühlte er feine Mord» 
{uft, indem er, an die Site einer Bande gallifcher Krieger geftellt, 
eine Menge römiſcher Ritter, darunter feinen Schwager Eäcilins, er- 
ſchlug. Trotz der fchweren Fleden, die auf feinem Charakter Tajteten, 
gelang es ihm doch bei feiner Meifterichaft in allen Künften der Heu- 
helei und Berftellung und bei einer feltenen Gabe, Leute am fich zu 
fetten, im Jahre 68 zur Prätur zu gelangen. ‘Das Jahr darauf ver- 
waltete er al8 Proprätor die Provinz Afrika. Mit einer Anklage we- 
gen Erprefjungen in Afrifa bedroht, ſah er feine Hoffnung, das Con⸗ 
fulat zu erlangen, zunädjt vereitelt und im Falle einer Verurtheilung 
für immer verichlojfen. Daher faßte er den Entihluß, den Weg der 
Gewalt zu betreten, und am 1. Januar die Conſuln und noch mehrere 
der angefehenften Senatoren während des feierlihen Opfers auf dem 
Capitol zu ermorden und die confularifhe Gewalt an ſich zu reißen. 
Allein da der Plan ruchbar geworben, wurde die Ausführung auf die 
Senatsfigung am 5. Februar verfchoben, wo das Mordgemetzel fcon 
ein allgemeinered werden ſollte. Auch diesmal fcheiterte der verruchte 
Anſchlag, indem Catilina vor ber Curie den Verjchwornen zu früh das 
Zeichen gegeben Hatte, als noch nicht eine hinlängliche Zahl von Be 
waffneten erichienen war. 

Noch in demfelben Jahre 6b wurde Catilina wegen feiner graufa- 
men Bedrüdungen der Provinz Afrifa von P. Clodius Pulcher, bem 
fpäteren Feinde Cicero’s, in Anklageſtand verfeßt, und entging nur mit 
Noth einer Verurtheilung. ‘Der Zwiſchenfall dieſes Proceſſes hatte ihm 
verhindert, feine jchon für das Jahr 65 beabfichtigte Bewerbung um 
das Conſulat zu erneuern; man wußte jedoch fchon vor Beginn des 
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Proceſſes, daß er im Jahr 64 als Kandidat für das nächſte Jahr auf- 
treten werde. Im Anfang des Juni 64 berief er die Vermegenften zu 
einer geheimen Zufammenfunft; er verſprach Vernichtung der Schuld⸗ 
bücher, Aechtung der Begüterten, Aemter und priefterlihe Würden, 
Raub und Plünderung, kurz Alles, was ein Krieg und die Willfür 
einer angemaßten Gewalt im Gefolge hat. Um das Confulat bewerbe 
ih &. Antonius, fein vertrauter Freund; mit ihm, den er zum Amts⸗ 
genofjen zu erhalten hoffe, werde er zur Ausführung des Werkes fchrei- 
ten. Außer Gatilina und Antonius waren für das Jahr 63 noch fünf 
Bewerber um das Conſulat aufgetreten, von denen der bebeutendfte M. 
Zullius Cicero war. Diefer hatte nur ſchwache Hoffnung eines 
Sieged. Denn wie großen Ruhm er fi) auch ald Redner und Sad)- 
walter erworben hatte, wie ſehr er von der Liebe des Volkes getragen 
wurde, um deflen Gunft er bisher mit allem Eifer geworben Hatte, 
wie hoch anch jein Charakter tro mander Schwächen aus dem fittli- 
chen Schlamme feiner Zeit hervorragte, fo fland doch gegen ihn bie 
mächtige Partei der Nobilität, die ihn nicht bloß al8 einen homo no- 
vus verachtete, fondern auch die Beſorgniß hegte, daß er auch ferner 
im demofratijchen Intereſſe wirken und den ehrgeizigen Abfichten des 
Pompejus dienen werde. Inzwiſchen war durch die Gefchmägigfeit 
eines der Berjchworenen, des D. Curius, ber feiner Geliebten Fulvia 
ihre Entwürfe ausgeplaudert hatte, die erfte Kunde von ber Ver⸗ 
ſchwörung in Rom ruchbar geworden. Diefe Nachricht zumeift verei- 
nigte die Stimmen für Cicero, da die drohende Gefahr den Stolz der 
Optimaten gebrochen Hatte; mit ihm wurde Antontus gemählt. 

Durd feine vereitelte Hoffnung anf das Conſulat no mehr ge- 
reizt, verfolgte Catilina feine Entwürfe mit immer größerer Leidenjchaft- 
lichkeit, Raſtlos wirbt er, feinen Anhang zu verftärfen, fammelt an 
verfchiedenen gelegenen Pläten in und außerhalb Roms Waffenvorräthe, 
fäßt Gelder, die er auf feinen und feiner Freunde Credit aufgebracht 
hatte, nah Fäſuld in Etrurien an den gemwejenen Centurio des Sulla, 
C. Mallius, Schaffen, der bereitd einen Haufen von verworfenen Men-. 
schen zufammengebradht hatte, und fpäter zuerft die Fahne der Empö⸗ 
rung offen aufpflanzte. Nach allen diefen Vorkehrungen zu einem ge- 
waltfamen Umfturz erneuerte er im Jahre 63 feine Bewerbung um 
das Eonfulat für das künftige Jahr; er ließ bejonders nichts unver- 
ſucht, Cicero aus dem Wege zu räumen. Über aud diefem fehlte es 
nicht an Wachſamkeit und Schlauheit, um die Bläne feines kühnen 
Zeindes zu durchlreugen. Durd den Q. Curius wurde er von allen 
Schritten des Catilina in ſtenntniß geſetzt. Seinen Collegen Antonius 
hatte er dadurch, daß er ihm feine Provinz abtrat, von den Plänen der 
Berfchwornen abgezogen und zur Unthätigfeit vermodt. ‘Der Senat 
übertrug mit der Yormel „videant consules, ne quid res publica 
detrimenti capiat“ den Confuln unbefchränkte Vollmacht, Maßregeln 
für die Sicherheit des Staates zu treffen. Am Tage der Comitien, 
bem 28. October, erfchten der Conful, einen glänzenden Harniſch unter 
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der Toga, mit einer ftarfen Bedeckung entichloffener Dlänner, auf dem 
Marsfelde; jo magten die Rotten des Catilina, die fi) in zahlreicher 
Menge mit Schwertern bewaffnet eingefunden hatten, keinen Angriff, 
und die Wahl entichied für den Silanıs und Murena. 

Da Catilina fi) überall in der Stadt durch die fcharfe Wachſam⸗ 
feit bes Conſuls umgarnt fah, fo war der Entſchluß gereift, ſich felbit 
an die Spite des Heeres in Etrurien zu ftellen und den Kampf zur 
raſchen Entfcheldung zu führen, ehe die Rüftungen der Republik voll, 
endet wären; nur follte vor feinem Abgange von Rom noch ein Haupi⸗ 
fchlag, die Ermordung des Confuls, gelingen. So berief er in be 
Nacht vom 6. auf den 7. November feine Genofjen zu einer nenen 
Verſammlung in das Haus des M. Borcins Laeca. In diefer 
fündigte er feinen Abgang zum Heere an, beftimmte, wer in der Stadi 
verbleiben oder zum Heere ſich begeben folle, verteilte unter bie Blei⸗ 
benden die Rollen des Mordes und der befchloffenen Brandftiftungen 
in der Stadt, und forderte endlich zum baldigen Morde des Eicero auf, 
worauf fih ein Senator nnd ein Ritter erboten, den Conſul mit An 
bruch des Tages in feinem eigenen Haufe zu ermorden. Noch in ber 
Nacht von diefen Vorkehrungen in Kenntniß gefekt, ficherte ſich Cicero 
vor einem Weberfall und berief am 8. November eine Senatsverfamm- 
lung in ben Tempel des Jupiter Stator, welchen er zur Sicherheit mit 
bewaffneten römifchen Rittern umftellt hatte. Als ſich Catiling erfredte, 
auch in diefer zu erfcheinen, brach empört Cicero in feuriger Rede lod, 
und zeigte dem troßenden Feinde, daß er von allen feinen Schritten 
und Wegen die genauefte Kunde babe; er ertbeilte ihm deu gemeflenen 
Kath, der unausbleiblichen Strafe der Gerechtigkeit durch freimillige 
Entfernung zuvorzulommen. Diefe Rede, die fogenannte erfte Eati- 
linarifche, wurde von ihm in fpäterer fchriftlicher Abfaffung her⸗ 
ausgegeben. Gatilina wollte fih in Schmähungen ergehen, als ber 
ganze Senat ihn mit einem Schrei der Entrüftung unterbrach, Feind 
und Hochverräther nannte, worauf er aus der Berſammluug ftürzte, 
feine baldige Zurückkunft mit einer Heeresmacht verheißend, und no 
in —— Nacht mit geringer Begleitung in das Lager des Mallins 
abreif’te. 

Der Plan, wie er mit Catilina verabredet war, ging dahin, daß, 
wenn Catiling mit dem Heere in das fäfulanifche Gebiet gerüdt fe, 
die Stadt zugleih an zwölf Punkten in Brand geftect werben follte; 
Cethegus follte die Hansthüre des Cicero befegen und mit bewaffneter 
Hand ihn überfallen, eben fo andere Führer andere Bornehme; bie 
Hansföhne aber, von denen ein großer heil abeligen Familien ange 
hörten, follten ihre Eltern umbringen, und dann, während durch Mord 
und Brand die Beftürzung eine allgemeine geworden, ein bewaffneter 
Durdbrud zum Katilina verjucht werben. . Die Feier der Satnrnalin 
wurde zur Mordnacht auserfehen. Cicero Hatte von ber Abſicht, um 
diefe Zeit Ioszufchlagen, zeitig Kunde erhalten; aber bei bem großen 
Anhang, den die Verſchwornen in alten Ständen und felbft in ben er⸗ 
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fien Familien zählten, wagte er es nicht eher einzufchreiten, als bis er 
die ſicherſten Beweiſe von einem delictum manifestum in ben Hän- 
den hatte. Diefe verichaffte ihm die Unbefonnenbeit der Verſchwornen 
ſelbſt. Es befanden fi nämlich zur Zeit Abgeordnete ber Allobrogen 
aus der transalpiniihen Provinz Gallien in Nom, um von dem Se- 
nat Abhülfe gegen den Drud der Beamten und bie Habfucht der Wu- 
herer zu erhalten. Diefen ließ Lentulus Abhülfe aller ihrer Beichwer- 
den zufichern, wenn fie dad Unternehmen des Catilina durd bewaffnete 
Macht unterftügen wollten. Cicero erfuhr die Sache und beauftragte 
die Gefandten, die Iebhaftefte Theilnahme für die Verſchwörung zu 
beucheln und vor ihrem nahe bevorftehenden Abgange aus ter Stabt 
fih Schreiben von den Häuptern ber Verſchwörung zur Beglaubigung 
in ihrer Heimat zu verjchaffen. Arglos gingen Lentulus, Cethegus, 
Statifius und Gabinius in die Falle. Cicero ertheilte den Prätoren 
2. Flaccus und C. Pomptinus den Auftrag, die Sefandten mit ihrem 
Gefolge und ihren Briefichaften aufzuheben. Die friegstundigen Män- 
ner führten den Ueberfall glüdlich auf der mulviſchen Brüde aus. Hierauf 
berief der Eonful den Senat in ben Tempel der Concordia, wo bie 
Ergriffenen durch die Ausfagen der Allobrogen und die klaren Beweiſe 
ihrer Handſchrift und Siegel bald überführt wurden. 

Bei ber Verhandlung über die Strafe fprachen fich die zunächft be- 
fragten Senatoren für die Todesftrafe aus. CE. Fulius Cäfar, damals 
ernanuter Prätor, verwarf in einer auf Einfchüchterung der Berfamm- 
lung wohl berechneten Rebe den Antrag auf Hinrichtung und ſtimmte 
für ewige Haft in den Municipalftädten. Dagegen ſprach Cicero (tn 
feiner vierten Catifinarichen Rede) für das firengere Votum. Doc 
erft der jüngere M. Borcius Cato, damals ernannter Bollstribum, 
wußte durch die hinreißende Kraft feiner Rede, in welcher er die, welche 
zur Milde riethen, einer Theilnahme an der Verfehwörung verdächtigte 
und die allen Gutgefinnten drohenden Gefahren mit Iebhaften Farben 
jhilderte, die Mehrheit der Senatoren für das Todesurtheil zu beftim- 
men. Der Urtheilsipruc, des Senates wurde ohne Berufung an das 
Bolt noch vor Eintritt der Nacht vollzogen und bie Hodhverräther im 
Zulfianum erdroffelt. Catilina felbft und feine Schnaren wurden in 
der Schlacht bei Piftoria zu Anfang des Tahres 62 vernichtet, nach⸗ 
dem fie mit einem Muthe der Verzweiflung gelänpft hatten, der einer 
befiern Sache würdig gemwefen wäre. 


— — — 
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Mach Friedr. Krauer, Einleitung zu feiner Ausgabe von Cäſar's galliſchem 
Kriege, nebſt einem einleitenden Zuſatz aus Joh. von Müller, 24 Bücher 
allgemeiner Geſchichte.) 

Wir ſind auf den Mann gekommen, welcher in vierzehn Jahren das 
ganze, von ſtreitbaren Vollern ſtark bewohnte Gallien und zwei Mal 
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Spanien unterwarf, Deutichland und Britannien betrat, mit einem 
Heere Italien ſiegreich durchzog, die Macht Pompejus' des Großen 
ſtürzte, Aeghpten zum Gehorfam bradite, den Sohn des Mithridates, 
Pharnaces, ſah und fchlug, in Afrila den großen Namen Cato's und die 
Waffen des Juba befiegte, fünfzig Schlachten lieferte, worin elfhundert 
zwei und neunzigtaufend Dann geblieben fein follen, bei den Allem 
nad) Cicero der größte Redner, für Geſchichtſchreiber ein unübertroffe- 
nes Mufter, gelehrt auch über Grammatik und Auſpicien fchrieb, und 
große Plane der Geſetzgebung und Ausbreitung des Neiches bei bejchlen- 
nigtem Tode wenigftens im Andenken lief. So wahr iſt's, daß den 
Menſchen die Zeit nicht fehlt, fondern der Wille, fie zu benugen. 
Cäſar ift geboren im Jahre 100 v. Chr. im Monat Duinctilis, 
der eben deßhalb fpäter Iulius genannt wurde. Die nahe Berwandt- 
ſchaft mit Darius, der die Schwefter feines Vaters zur Fran hatte, 
ift in feinem Leben nicht ohne Bedeutung. Dem gefürchteten Dictator 
Sulla ſchien der Süngling bedeutend genug, um ihn zum Gegeuflande 
feiner Verfolgungen zu machen. Die im Jahre 83 mit Cornelia, der 
Tochter des Cinna, geichloffene Ehe fchien eine Herausforderung und 
ein deutlicher Beweis von Selbftändigkeit zu fein, die Cäſar auch dem 
Machthaber entgegenfettte, weßhalb dieſer die Auflöfung der Ehe mit 
der Tochter feines Feindes befahl. Während ſich Pompejus einer ähn- 
lichen Forderung fügte, widerftand Cäſar entjchieden und ließ fich Lieber 
ächten. Nur ungern begnabigte ihn Sulfa, und der befannte Ausfprud, 
den er feinen Fürſprechern, welche fi) auf die Unbedentendheit des jun⸗ 
gen Proferibirten beriefen, entgegenhielt, daß in Cäſar mehr als ein 
Marius lebe, beweiſ't, was er in der Seele des Jünglings ſchon zu 
der Zeit gelefen batte, wo er noch nicht durch Öffentliches Auftreten 
Proben feines Geiftes gegeben. Da für Eäfar unter den beftchenden 
Verhältniffen nichts zu hoffen war, ging er nad) Afien, focht im Jahre 
80 mit Auszeichnung vor Mitylene und nad kurzem Dienfte auf der 
Flotte des Proconfuls PB. Servilius Iſauricus, der die cilicifchen Sees 
räuber befämpfte, kehrte er auf die Nachricht von Sulla's Tode (78) 
nah Rom zurüd. Seine politiiche Zaufbahn in Rom begann er als 
Redner. Er klagte den En. Dolabella, der die Provinz Macedonien 
als Proconful verwaltet hatte, wegen Erprefiungen (repetundarum) 
an. Die Rede des 23jährigen Anklägers erregte hohe Bewunderung; 
doch verhinderten die Optimaten die Verurtheilung. Der Wunſch, die 
bet dem erften Auftreten jo glänzend erfchienene Rednergabe weiter aus⸗ 
zubilden, veranlaßte ihn, 76 nad Rhodus zu gehen, um ben berühm- 
ten Rhetor Molo, der auch Eicero’s Lehrer war, zu hören. Auf der 
Reife beftand er in der Nähe von Milet das befannte Abenteuer mit 
den Seeräubern, in deren Hände er fiel, das, wenn es auch Plutard 
wohl fehr ausgefhmücdt haben mag, doch die frifche Genialität und die 
Ueberlegenheit ſeines Geiftes zeigt. Nah Rom zurüdgelehrt, wurde er 
Mitttärtribun, nachdem er abwefend an ber Stelle feines Oheims €. 
YAurelins Cotta zum Pontifeg ernannt worden mar.. Im Iahre 68 





175. C. Julius Eäfar; das erfie Triumpirat. 677 


war er Quäftor, 65 Aedil, 62 Prätor. Er ergriff mit klarer Be⸗ 
ftimmtheit die Volkspartei, weil er nur durch fie zu feinem Ziele ge- 
fangen fonnte. Seinem Scharfblide war es nicht entgangen, daß die 
Republik fich überlebt hatte; er befchloß, eine Partei durch die andere 
zu ftürzen, um über beide herrfchen zu können. Durch Getreidefpenden 
fuchte er fi in der Gunft der Maſſe feftzufegen, und die Hoffnung 
feiner Gegner, dag mit feinem Vermögen, das bei feiner Töniglichen 
Freigebigkeit nicht lange nachhalten konnte, auch fein Einfluß ſchwinden 
werde, mußte fih bald als falich erweilen, da er frei. über fremde 
Caffen gebieten konnte, weil feine Zukunft genügende Gewähr für Wie- 
dererftattung leiftete.e Am meiften gab ihm feine Aedilität Gelegenheit, 
das an fich fchon verwöhnte Volt noch mehr für fich einzunehmen. Er 
unternahm prächtige Bauten, gab glänzende Spiele, und die Fechter ließ 
er in filberner Rüftung auftreten. Sein Wunder, daß bei großartigem 
Aufwende der Vorwurf Glauben fand, daß er an der Verſchwörung 
des Gatilina Theil genommen Habe, auch wenn er nicht für eine mil- 
dere Behandlung der Verſchworenen gefprochen hätte. Als Pompejus, 
von feiner eigenen Partei gefürchtet, fi) dem Volke näherte, fand er 
bei Cäſar eifrige Unterftügung in Allem, was ihn auf falfhe Bahnen 
(eiten und ihn zu Maßregeln treiben Konnte, die ihm jelbft einft zu 
Gute kommen follten, wie 3. DB. zur Wiederherftellung der von Sulfa 
beichränkten tribunicifchen Gewalt. Die Verbindung zwifchen beiden 
wurde auch durch Verfchwägerung befeftigt; ſchon im Jahre 67 Hatte 
fih Cäſar mit Pompeja, einer Enkelin des Sulla, vermählt, und war 
dadurch dem Haufe des Pompejus näher gelommen, fo wie er jelbft 
fpäter feine Tochter Yulia dem Pompejus zur Frau gab — Ehen, bie, 
wie ein fpäterer Schriftftelfer jagt, Bellona ftiftete. 

Nach feiner Prätur erhielt er Hispania ulterior als Provinz, wo 
er fchon als Quäſtor gewejen war, und fämpfte wit Glück gegen die 
Lufitanier. Bei feiner Rückkehr bewarb er ſich zugleich um einen Triumph 
und um das Conſulat. Da e8 dem Feldherrn nicht geftattet war, vor 
dem Trinmphe die Stabt zu betreten, die Bewerbung um das Confulat 
aber perfönliche Anwefenheit. erforderte, fo gab er ben Triumph auf 
und bewarb fih bloß um das Confulat, das ihm wichtiger war, als 
das Schaugepränge eines Triumphes. Er wurde, unteritägt von Pom⸗ 
pejus und Craffus, Eonful, und nur mit Mühe gelang e8 den Gegnern, 
die Wahl ihres Kandidaten Bibulus durchzuſetzen, jedoch ohne Vortheil 
für die Partei, da Cäſar feinen Einfluß gänzlich zu nichte zu machen 
mußte. Nach der Wahl rächte fi der Senat auf Meinliche Weife da- 
durd, daß er den im Amte befindlichen Confuln des Jahres 60 die 
beiden Gallien, wo man einem bedeutenden Kriege entgegenjah, übertrug, 
den fünftigen Confuln aber das untergeordnete Amt der Aufficht über die 
Waldungen und Triften ammies, eine Maßregel, die natürlich nur gegen 
Cäfar gerichtet war und nur dazu führte, ihm zu noch entichiedeneren: 
Verfahren binzudrängen. Die nächte, wenn aud wohl fchon vorher 
vorbereitete Folge war, daß der Macht des Senats das noch mädhtigere 
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Trinumvirat zwiſchen Eäfar, Pompejus und Erafſus eutgegengeſetzt 
wurde, deſſen Zweck war: „Ne quid ageretur in republica, quod 
displicuisset ulli e tribus.“ Enger wurde der Bund gelnupft durch 
die Vermählung des Pompejus mit Cäſar's Tochter Julia, fo wie auch 
der Tod berfelben im Jahre 54 wefentlih dazu beitrug, das Berhält- 
niß des Pompejus anders zu geftalten. Die Folgen der Verbindung, 
die längere Zeit geheim blieb, zeigten fich nad) dem Antritte des Con⸗ 
fulates. Dem Pompejus verſchaffte er die vom Scnate verweigerte 
Beftätigung der von ihm getroffenen Einrichtungen (acta) in Afien nad) 
dem Mithridatifchen Kriege; durch die Lex Julia agraria wies er 
20,000 Beteranen und armen Bürgern das campanifche Staatsland 
an. Endlich bradte der ergebene Tribun Vatinius den Vorſchlag ein, 
dem feheinbar nichts für fich begehrenden Cäſar die Statthalterfchaft 
über das diesfeltige Gallien nebft Illyricum mit 3 Legionen auf fünf 
Zahre gegen Gejeß und Herlommen zu übertragen. Das längft ge- 
wonnene Volt genehmigte mit lautem Beifall den Vorfchlag, und der 
ohnmächtige Senat, der feine Einrede wagte, fügte aus freien Stücken 
noch das jenfeitige Gallien und noch eine Region hinzu. So war denn 
auf eine Reihe von Gahren, wie es noch nie geichehen war, die Ver—⸗ 
waltung eines Landes von ungeheurer Ausdchnung in feinen Händen. 
Die andern Triumvirn, die ihn in feinen Plänen eifrig unterftügt hat⸗ 
ten, ahnten nicht, welch mächtige Waffe fie in die Fräftige Hand des 
Nebenbuhlers gelegt Hatten, und wenn fie auch in feiner Abweſenheit, 
während fie felbft in Nom blieben, alle Gefahren von Cäſar hülfreich 
abwendeten und in feinem Intereſſe wirkten, fo beweil’t dies eben fo 
ihre Verblendung, wie Cäſar's Klugheit, der fie in bem Wahne erhielt, 
daß fie allein die Leiter der Verhältniſſe feien, während er felbft die 
Fäden der Ereigniffe nie aus feiner Hand ließ, was dur die Nähe 
der diesjeitigen Provinz, durch die er Italien beherrichte, um fo leichter 
möglih war, fo daß Pompejus umfonft gehofft hatte, ihn durd bie 
längere Entfernung von Rom unjhädlich zu machen. Gleich hier mag 
die fpäter erfolgte Verlängerung feiner Statthalterfchaft auf weitere 5 
Jahre erwähnt werden. Im Winter des 2. Jahres des Krieges nämlich 
hielten die Triumvirn auf Cäſar's Beranftaltung eine Zufammentunft 
in Zuca, in der fie fi) noch einmal eng verbanden. Hier wurde ver- 
abredet, daß Pompejus und Craffus das Confulat und die fünfjährige 
Verwaltung der Provinzen, die fie wünjchten, erhalten, dem Cäfar aber 
die Statthalterfchaft auf fernere 5 Jahre verlängert werden follte. Der 
heftigfte Widerftand, der diefem längere Zeit geheim gehaltenen Plane 
entgegen gejetzt wurde, war vergeblih; Pompejus und Crafſus wurden 
Confuln, und der Vorſchlag bes Volkstribunen Trebonius, nach welchem 
diefen die Provinzen Spanten und Syrien 5 Jahre mit freier Berfü- 
gung über das Heer, dem Cäfar Ballien auf neue 5 Jahre übertragen 
werben follte, ging durch. 

Eäfar war, um noch ein Wort über feine charalteriſtiſchen Eigen⸗ 
thümlichkeiten im Allgemeinen zu fagen, eine in jeder Hinſicht reich be 


175. €. Julins Caſar; das erſte Triumvirat. 419 


gabte Natur und mit allen Vorzügen des Körpers und Geiſtes auf das 
Vollkommenſte ausgeſtattet. Dabei war er von ungemeiner Spannkraft 
und unermüdlicher Ausdauer im Ertragen von Beſchwerden. Kurz, 
er war zum großen Feldherrn auch körperlich organiſirt, wie irgend 
Einer. Von Natur war er hochherzig und edel, offen, human und mild. 
Seine Milde gegen ſeine politiſchen Gegner im Bürgerkriege, die ihm 
die Herzen Aller gewann, war nicht bloß berechnende Klugheit, ſondern 
lag in ſeinem Weſen begründet. Conſequent auf ſein Ziel gerichtet, 
war er doch nicht kleinlicher Intriguenmacher, wie Pompejus, noch phra⸗ 
ſenreicher Tugendheld, wie Auguſtus. Wenn es nicht zu läugnen iſt, 
daß der Ehrgeiz jede ſittliche Richtung in ihm überwog, fo darf doch 
auch nicht verſchwiegen werden, daß er zur Befriedigung dieſes Ehrgeizes 
ſo wenig als möglich verbrecheriſche Mittel anwandte; er beging keine 
unnützen Grauſamkeiten. Die Worte, die er als Prätor beim Ueber⸗ 
gang über die Alpen auf der Reiſe in die Provinz Spanien ausgeſpro⸗ 
chen haben foll: ich will Lieber in einem Alpendorfe ber erſte, als in 
Rom der zmeite fein, find, wenn er fte nicht wirklich gefprochen, we⸗ 
nigften® gut erfunden, um fein Weſen zu charafterifiren. Die Kraft 
feines Geiſtes war eminent und unerfhöpflih; feine Talente vielfeitig 
und von der mannigfaltigften Art. Unübertroffen als Staatsmann unb 
Feldherr, befaß er die vielfeitigfte wifienfhaftliche Bildung. Die Dar- 
monie zwijchen politifcher und wiffenichaftliher Thätigkeit findet fich in 
jener Zeit in gleihem Maße nur noch bei Cicero. Er befaß eine un⸗ 
vergleichliche Leichtigkeit in der Anwendung feiner Fähigkeiten, fo wie 
ungewöhnlichen Scharffinn, der immer das Rechte traf. Er fteht immer 
über den Ereignifien, nicht unter ihnen, und dies gibt ihm die Ruhe 
der Betrachtung und Behandlung, die einen fo ausgeprägten Zug in 
feinem Weſen ausmacht. Bewußt und ficher In Allem, was er will, 
meiß er ftets die Umftände und Ereigniſſe zu benutzen und fich dienft- 
bar zu machen, Wie alle großen Gelfter, die die Verhältniffe zu über- 
Schauen und über den gegenwärtigen Augenblid, der den beſchränkten 
Sinn befangen macht, hinaus, die kommende Entwicklung der Dinge zu 
berechnen verftehen, weiß er immer feine Zeit zu erwarten und "fi vor 
aller Haft und Weberftürzung zu hüten. Gehoben durch das beifpiel- 
loſe Süd, das alle feine Unternehmungen begünftigt, ſchreckt er vor 
Zeiner Gefahr zurüd. Keine Heinliche Leidenſchaft ftört ihn in feinen 
Deftrebungen; er tft nichts halb, fondern überall, im Größten, wie tm 
Kleinften, tritt uns der ganze Menſch, der vollftändig ausgeprägte Cha- 
rafter entgegen. — 

Es ift kein Wunder, da ein Mann von folchen Geiftesgaben bie 
Gemüther der Menſchen an fi riß und eine Stellung im Staate er⸗ 
fangte, vor der jeder Rebenbuhler zurückweichen mußte. Seine Talente 
und fein Unternehmungsgeift wirkten befonders auf eine Menge kecker 
and fenriger Männer, und vorzüglich auf die für ſolche Tugenden em⸗ 
pfängliche Jugend; die große Mafje des Volles war ohnehin für Ihn 
gewonnen. Die VBornehmen, die feine Pläne und das Ziel feiner Hand» 
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Lungen durchſchauten, fchloffen fi an Pompejus an, nit aus Zunei- 
gung für defjen Berfon, ſondern weil fie ihn für ein nothmendiges Ge⸗ 
gengewicht hielten und weil fie ihm wenigftens edlere Abfichten zutrauten. 
So Hat er ſich als den vom Schickſal begünftigten, zur Herrſchaft über 
die der Freiheit unwürdige Welt Derufenen angefehen, und feine Schrif- 
ten beftätigen, wa® feine Thaten und Neden bezeugen: er war ein ge- 
borner König und mußte, daß er es war. 


176. Cãſar's Krieg in Gallien. 


Nah Theodor Mommfen, römische Gefdichte, zum Theil bearbeitet 
vom Herausgeber.) 


Etma 100 Jahre, nahdem die Römer das cisalpiniihe Gallien 
unterworfen hatten (225—222), drangen fie auch erobernd über Die 
Alpen vor, bie Schon aufgehört Hatten, eine Schugwehr gegen die Böl- 
fer des Nordens (Mittel-Europa’s) zu fein. Auch der Beſitz Spaniens 
mußte die Römer auffordern, die continentale Verbindung mit dieſem 
Lande fih zu ſichern, indem fie jenfeits der Alpen feften Fuß faßten. 
Zunächſt traten fie dort als Beihüter der früh mit Rom verbündeten 
Stadt Maffilia gegen räuberiſche Nachbarn auf, bald auch als Ber- 
bündete ber Aeduer gegen die Allobrogen und Arverner; aber aus Be- 
ſchützern wurden fie allmählih unumfchränfte Herren des Landes öſtlich 
von der Rhone bis an das füdfiche Ufer des Genferſees. Zum Schuge 
der Küftenftraße nah Spanien legte der Conſul Q. Marcius er, 
welcher auch einige Eroberungen jenfeitS der Rhone machte, im Jahre 
118 die Colonie Narbo (Narbonne) an, von welcher die römische Pro⸗ 
vinz in Gallien den Namen Gallia Narbonenfis erhielt. 

Die Eroberung des noch freien Galliens war für Cäfar allerdings 
ein Mittel zum Zwede, in jo fern diefer biutige und langwierige Krieg 
ihn ein Heer verjchaffte, welches fih vom Staate ablöfte und nur ihm 
gehorchte. Uber dem ftaatSmännifchen Genie find die Mittel ſelbſt wie- 
der Zwecke, und fo hatte diesmal das Wiittel den höhern Zweck, dem 
römifchen Gebiete einen Abſchluß gegen Norden und Weften zu geben 
und ber ſtets drohenden Invaſion der Germanen fchon jenjeitS der 
Alpen zu begegnen. Aber auch diefer Zweck war noch nicht der höchſte 
und legte, vielmehr follte, nachdem die italifche Heimat zu enge gewor- 
den, jenjeit8 der Alpen ein neuer, unbegrenzter Boden für die italiſche 
Colonifation gewonnen und der Staat dadurch abermals verjüngt wer- 
den, daß er auf eine breitere Grundlage geftellt ward. 

Yalt ein halbes Jahrhundert, nachdem der vorzugsiweife aus deut- 
hen Stämmen zufammengefeßte Heeredzug der Cimbern und Teutonen, 
gleihfam als eine großartige Necognoscirung, über die Länder des 
Weſtens (Gallien und Spanien) fo gewaltig hingebrauf’t war, hatten 
fih mehrere germanifhe Stämme, befonders die mächtige Genoſſenſchaft 
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der Sueven unter ihrem Führer Ario viſt, zu gemeinfamen — 
ten verbunden und waren bis an den Rhein vorgedrungen. ie Ri⸗ 
valität der im Innern Galliens um die Hegemonie über einen mittel⸗ 
galliſchen Bund ſtreitenden Eidgenoſſenſchaften der Aeduer und der 
Sequaner erleichterten ihnen damals das Eindringen in Gallien, wie 
ſpaäͤter den Römern die Eroberung dieſes transalpiniſchen Landes. Bon 
den Sequanern (und Arvernern) gegen die Aeduer zu Hülfe gerufen, 
ging Arioviſt über den Rhein und durch immer nachrückende Schaaren 
verſtärkt, beſiegte er die Aeduer bei Magetobria (an der Saone). Die 
Aeduer mußten auf die Hegemonie verzichten und in die Clientel der 
Sequaner ſich fügen (61). Der deutjche Kriegsfürſt aber fing an, auf 
galliihem Boden ein beutfches Fürſtenthum zu begründen; zahlreiche 
Haufen (im Ganzen etwa 120,000 Deutiche) folgten feinem Rufe nad) 
Gallien, die Celten wurden von ihm als eine unterworfene Nation be- 
handelt, und felbft die Sequaner, al8 deren gedungener Feldhauptmann 
er den Rhein überfchritten hatte, mußten ihm ein Drittel ihres Landes 
abtreten. Dieſe Bewegung der Deutichen nad) Weften dehnte ſich bald 
von der Mündung des Rheines (mo die Ufipeter und Zencterer benjel- 
ben überfchritten) bis in deflen Duellgebiet aus. Hier ſahen fich die 
öftlihften Eelten, die ftreitbaren Helvetier, immer nadydrüdlicher von 
Germanen bedrängt und faßten daher den verzweifelten Entſchluß, ihre 
Heimat (zwifchen dem Boden- und Genferfee) den Gerinanen einzuräu> 
men und jenſeits des Jura fruchtbarere Wohnſitze zu ſuchen. 
Eroberung Mittel-Galliens. Als Cäſar, der neue Statt⸗ 
halter in der römiſchen Provinz, im Frühjahre 58 dort anlangte, fand 
er die Helvetier befchäftigt, die Saone zu überſchreiten und aus dent 
Gebiete der Sequaner in das der mit Rom verbündeten Meduer einzu⸗ 
rüden. Durd einen Sieg bei Bibracte (Autun) nöthigte er die Hel- 
vetier, fofern fie nicht aufgerieben waren, in ihre Stammſitze zurüdzu« 
fehren, um unter römifcher Hoheit am obern Rhein die Grenze gegen 
die Deuifchen zu vertheidigen. Darauf wandte er fich gegen bie bereits 
in Gallien angefiedelten Deutſchen und verlangte als Beſchützer der Cel⸗ 
tenftämme des mittlern Galliens von Artovift, daß er Feine Deutjchen 
mehr über den Rhein heranziehe. Der deutfche Feldherr begegnete dem 
römifhen mit dem Vollgefühl cbenbürtiger Macht und ebenbürtigen 
Rechtes. Ihm fei das nörblihe Gallien fo gut nach Kriegsrecht un- 
terthänig geworden, wie den Römern das füdliche; wie er die Römer 
nicht hindere, von den Allobrogen Tribut zu nehmen, fo dürften auch 
fie ihm nicht wehren, feine Unterthanen (die Aeduer) zu befteuern. Seit 
Sahrhunderten war den Römern gegenüber eine ſolche Sprade nicht 
geführt worden. Auch weigerte er fich zu fommen, als der römiſche 
Feldherr nach der bei Elientelfürften hergebrachten Uebung ihm anfann, 
perjönlich vor ihm zu erfcheinen. Um fo nothwendiger war es, nicht 
zu zaudern. Sogleih brach Cäfar auf gegen Ariovift. Die tief ge- 
junfene Sitten» und Kriegszucht machte auch in feinem Lager fi) gel- 
tend: ein panifcher Schreden ergriff feine Truppen, vor Allem feine 
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Dfficiere, al8 fie daran follten, mit den feit 14 Jahren uicht unter 
Dach und Fach gekommenen deutſchen Kernfchaaren fih zu meſſen. De 
jertion und Meuterei ſchien bevorzuftehen; allein der Feldherr, indem 
er erklärte, nöthigenfall8 mit der zehnten Legion allein gegen den Feind 
zu ziehen, wußte nicht bloß durch folche Chrenmahnung biefe, ſondern 
durch den Friegeriichen Wettelfer auch die übrigen Legionen an die Adler 
zu fefleln und etwas von feiner eigenen Energie den Truppen einzu 
hauden. In raſchen Märfchen führte er fie weiter und kam glüdlid 
Arioviſt in der Befegung der fequaniichen Hauptftidt Befontio (Br 
fancon) zuvor. Die Taktik der Referven entfchied, wie jo manchen an 
bern Kampf gegen Barbaren, fo auch den gegen die Germanen. Bit 
an den Rhein, zehn deutfche Meilen vom Schlachtfeld, ward die Ber: 
folgung fortgejett; uur wenigen, darunter dem König, gelang es, an dad 
andere Ufer zu entlommen. So glänzend kündigte dem mächtigen Strom, 
den hier die italifchen Soldaten zum erften Mal erblidten, das röm- 
She Regiment fih an. Mit einer einzigen glüdliden Schlacht war 
auch hier die Rheinlinie gewonnen. Das Schickſal der deutfchen An- 
fiedlungen am linken Rheinufer Tag in Cäſars Hand. Der Sieger 
konnte fie vernichten, aber er that es nit. Wie überall, zog er auf 
hier die überwundenen Feinde ben zweifelhaften Freunden vor; er lieh 
den von Ariovift länge des linken Rheinufers angefiedelten Germanen 
ihre neuen Sige und vertraute ihnen die Bewachung der Rheingrenze 
gegen ihre Landsleute an. Die Folgen diefed einen Feldzuges waren 
unermeßlih. Der Rhein war die Grenze des römifchen Reiches gegen 
die Deutfchen geworben. 

Eroberung Norb- Salliens Ganz Mittel-Gallien, von 
ber römifchen Grenze bis hinauf nad) Chartres und Trier fügte fid 
ohne Widerrede dem neuen Machthaber, nnd am obern und mittleren 
Rhein war auch von den Deutfchen vorläufig fein Angriff zu beforgen. 
Allein das nördliche Gallien, namentlih die mächtige Confödere- 
tion der Belgen, war von den gegen das mittlere Gallien geführten 
Schlägen nicht mitgetroffen worden. Daher brach Cäſar mit feinem 
jet auf acht Legionen angewachjenen Heere im Yrühjahre 57 anf gegen 
die belgiſchen Gaue. ingedenf des tapfern und glüdlichen Widerftan- 
des, den fie 50 Jahre zuvor an der Landesgrenze gegen die Cimbern 
geleiftet hatten (f. ©. 642) und gefpornt durch die zahlreich aus Mit- 
tel-Gallien zu ihnen geflüchteten Patrioten, ſandte die Eidgenoſſenſchaft 
der Belgen ihr gefammtes erſtes Aufgebot; 300,000 Bewaffnete, unter 
Anführung des Königs ber Suefjionen, Galba, an ihre füdliche Grenjze, 
um Cäfar dafelbft zu empfangen. Cäfar unternahm es nicht, dem ta 
pfern, ſechsfach ftärkeren Feinde eine Schlacht zu liefern; er begmügte ſich, 
die Verfuche der Belgen, die Atsne zu überfchreiten und ihn damit von 
feinen Verbindungen abzufchneiben, durch defenfive Maßregeln zu ver 
eiteln. Wenn er darauf zählte, daß die Coalition demnädft unter ihrer 
eigenen Schwere zufammenbrechen werde, fo hatte er richtig geredet. 
König Galba war ein allgemein geachteter Mann; aber der Lenkung 
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einer Armee von 300,000 Mann auf feindlihem Boden war er nicht 
gewachfen. Man kam nicht weiter und die Vorräthe gingen auf die 
Neige; Unzufriedenheit und Entzweiung fingen an im Lager ber Eid- 
genoffen fich einzuniften. Die Bellovaler, den Sueflionen an Macht 
gleih und ſchon verftimmt darüber, daß die Führerfchaft des Geſammt⸗ 
aufgebot8 der Eidgenoffen nicht an fie gefommen war, wurden durch 
die Meldung, daß bie Aeduer al8 Bundesgenoffen der Römer Anſtalt 
machten, in die bellovakifche Landſchaft einzurüden, bewogen, al&bald 
in Maffe nad) Haufe zu gehen. Die Führer des Gejammtaufgebots 
mußten nachgeben und die einzelnen Aufgebote in die Heimat entlaffen, 
da fie fonft von felber gegangen fein würden. Nur in dem öftlichen 
Cantonen regte fich energifcher da® Nationalgefühl; vor Allem die Ner- 
vier, an Zahl den Sueflionen und Bellovalern wenig nachgebend, an 
Tapferkeit und Träftigem Vaterlandsſinn ihnen weit überlegen, ſchloſſen 
einen engern Bund und zogen Ihre Mannſchaften an der obern Sambre 
zufommen. Statt der Schlacht entipann fi eine Anzahl zuſammen⸗ 
hanglofer Gefechte. Labienus mit dem Linken Flügel warf die Atreba- 
ten und verfolgte fie bi® über den Fluß. Auf dem rechten Flügel 
wurden die Römer von den weit zahlreicheren Nerviern völlig umzin- 
get. Schon flohen der römifche Troß und die Bundestruppen nad 
offen Seiten; von der celtifchen Reiterei jagten ganze Abtheilungen, wie 
das Kontingent der Treverer, mit verhängten Zügeln davon, um vom 
Schlachtfelde felbft die willkommene Runde der erlittenen Niederlage 
daheim zu melden. Es ftand Alles auf dem Spiel. Der Feldherr 
jelbft ergriff den Schild und focht unter den Vorderften; fein Beifpiel, 
fein auch jetzt noch begeifternder Zuruf brachten bie ſchwankenden Reihen 
wieder zum Stehen. Zugleich fam Succurs herbei, theil® die römijche 
NRachhut, die mit dem Gepäd erft jet eintraf, theild vom andern Fluß⸗ 
ufer her die fiegreiche zehnte Legion, die Labienus, endlich die auf dem 
rechten Flügel drohende Gefahr gewahrend, feinem Feldherrn zu Hülfe 
faudte. Die Nerpier, von ihren Verbündeten getrennt und von allen 
Selten zugleich angegriffen, bewährten jest, wo das Glück fi) wandte, 
denfelben Heldenmuth, wie da fie fi) Sieger glaubten; noch von den 
Leihenbergen der Ihrigen herunter fochten fie bis anf den legten Dann. 
Nah ihrer eigenen Angabe überlebten von ihren jechshundert Raths⸗ 
herren mur drei dieſen Tag. Nach einer fo vernichtenden Niederlage 
mußten die Nervier wohl die römifche Hoheit anerkennen. Nur die 
entlegenen See-Cantone der Moriuer (Artois) und Menapier (Flan- 
dern und Brabant) und die großentheild von Deutſchen bewohnte Land⸗ 
Schaft zwifchen Schelde und Rhein blieben im Befige ihrer angeſtamm⸗ 
ten Freiheit. 

Eroberung Weſt-Galliens. Die ganze Hüfte von der Miün- 
dung der Loire bis zu der des Rheins ftand auf gegen Rom; dorthin 
eilten aus allen celtifchen Gauen bie entfchloffenften Patrioten, um mit- 
zuwirlen an dem großen Werke der Befreiung. Wan rechnete weiter 
auf ben Aufftand der gefammten befgifchen Eidgenoffenichaft, auf Bei⸗ 
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ftand aus Britannien, auf das Einrüden der überrheinifchen Germanen. 
Cäſar fandte Labienus mit der ganzen Reiterei an den Rhein, um die 
gährende belgiſche Landſchaft niederzuhalten und nöthigenfalld den Deut- 
chen den Vebergang über den Fluß zu wehren. Allein der eigentliche 
Heerd der Inſurrection waren die durd Handel und Schifffahrt mäd- 
tigen Veneter; gegen fie ward zu Lande und zur See der Hanptan- 

griff_gerichtet. Die Flotte, die theils aus den Schiffen ber unterthä- 
nigen Geltengaue, theil® aus einer Anzahl römifcher eiligft auf ber Loire 
erbauter und mit Ruderern aus der narbonenfifhen Provinz ausgerüs 
fteter Galeeren beftand, führte der Unterfeldherr Decimus Brutus 
heran: Cäſar jelbft rüdte mit dem Kern feiner Infanterie in ihr Ge 
biet ein. Als die römische Flotte, Tange in der Loiremündung von 
Stürmen zurüdgehalten, endlich an der bretagnifchen Küſte eintraf, über- 
ließ man es ihr, den Kanıpf durch eine Seefchladht zu enticheiden. Die 
Celten, ihrer Weberlegenheit auf dieſem Elemente fi) bewußt, führten 
gegen die von Brutus befehligte römifche Flotte die ihrige vor. Nidt 
bloß zählte diefe 220 Segel, weit mehr, als die Römer batten auf 
bringen können, fondern ihre hochbordigen Segelfchiffe waren aud bei 
Weitem geeigneter für bie hochgehenden Fluten des atlantifchen Meeres, 
al8 die niedrigen Audergaleeren der Römer. Weder die Gefchoffe noch 
die Enterbrüden der Römer vermocdten das hohe Ded der feindlichen 
Schiffe zu erreichen, Allein die römifhen Schiffsleute zerfchnitten die 
Zaue, durch welche die Raaen an den Maften befeftigt waren, mittel 
an langen Stangen befeftigter Sicheln; Ragen und Segel ftürzten her⸗ 
ab und Leicht gelang es den römifchen Böten, durch vereinten Angriff 
des gelähmten feindlichen Schiffes fih zu bemeiftern. So ward dieſe 
Seeſchlacht — ſo weit die gejchichtliche Kunde reicht, die äftefte auf 
dem atlantiichen Ocean gefchlagene — eben wie 200 Jahre zuvor das 
Treffen bei Miylä (f. ©. 577), trog der ungünftigften Verhäftniffe, 
dur eine von der Noth eingegebene, glüdliche Erfindung zum Vortheil 
der Römer entichieden. Die Folge des von D. Brutus erfochtenen 
Siege war die Ergebung der Veneter und der ganzen Bretagne. Nur 
die Moriner und Menapier (f. S. 683) beharrten dabei, ſich der An 
erfennung der römifchen Hoheit zu entziehen. 

Gleichzeitig wurde Publius Craſſus nah Aquitanien gejandt 
mit dem Auftrage, die daſelbſt mohnenden iberifhen Stämme zur An 
erfennung der römischen Herrfchaft zu zwingen. Die Aufgabe war nit 
ohne Schwierigkeit; die Iberer hielten fefter zufammen als die Celten, 
und die Stämme jenfeitS der Pyrenäen, namentlich die tüchtigen Gar 
tabrer, fandten ihren bedrohten Landsleuten Zuzug. Allein der vor 
zügliche Weldherr der Römer wußte alle Schwierigkeiten zu überminden 
und nach einigen hart beftrittenen, aber glücklich gewonnenen Feldſchlach⸗ 
ten die Völkerfchaften von der Garonne bis nahe an die Pyrenäen zur 
Ergebung unter den neuen Herrn zu beftimmen. 

Cäſar's Züge nah Deutfchland und Britannien. Nah 
dem die Unterwerfung Galliens ſchon im dritten Feldzuge mit kaum 
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nennenswerthen Ausnahmen vollendet war, glaubte Cäfar nicht nur bie 
Deutſchen überall zur Anerkennung ber Rheingrenze nöthigen zu müffen, 
fondern hielt auch für zweckmäßig, um das Erfcheinen der germanifchen 
Waffen diesfeits des Rheines zu verhindern, bie römifchen jenſeits des⸗ 
jelben zu zeigen. Deßhalb überfiel er zunächft die Ufipeter und Tenc⸗ 
terer, welche, vielleicht auf Erſuchen der belgifchen Patrioten, mit einem 
ungeheuren Schwarm (430,000 Köpfe?) auf den eigenen Schiffen der 
Meenapier in deren Gebiet über den Niederrhein (bei Nymwegen?) 
übergegangen waren, und vernichtete die meiften (während ihre im rö- 
miſchen Lager erjchienenen Fürſten zurüdgehalten wurden); was nicht 
unter den Schwertern der Römer fiel, ertranf im Rheine; nur die zur 
Zeit des Ueberfalls detachirten Abtheilungen entlamen dem Bintbade 
und fanden bei ben Sigambrern (an der Lippe?) eine Zreiftatt. Dar⸗ 
auf ging er noch einen Schritt weiter und führte feine Legionen über 
den Rhein. Eine geeignete Veranlaſſung dazu ergab fich, als die bier 
(an der Sieg und Lahn), der civilifirtefte unter den deutfchen Stämmen, 
den Sueven zinspflichtig geworden waren und den Cäſar (ſchon 57) 
erfucht hatten, fie, eben jo wie die Gallier, von ber ſueviſchen Herr⸗ 
ſchaft zu befreien. Auch gedachte er die Sigambrer für den den flüch⸗ 
tigen Ufipetern und Zencterern gewährten Schuß zu beftrafen. Doch 
als er über eine Pfahlbrüde, wie es fcheint zwiſchen Andernach und 
Coblenz, auf das rechte Rheinufer überging, zogen fich ſowohl die Si« 
gambrer als die Sueven ins innere Land zurüd, und Cäfar lehrte nad) 
18tägigem Verweilen am rechten Rheinufer nad) Gallien zurüd (55). 
Eben fo hatte er fchon im Jahre 56 einen Zug nah Britannien 
unternommen, mehr um den Inſelcelten zu imponiren und fie von jeder 
Berbindung mit ihren Stammgenoflen des Feſtlandes abzujchreden, ale 
um die Inſel zu erobern. Deßhalb ging er mit nur zweit Legionen 
über den Canal, da wo er am ſchmalſten ift (bei Dover); doch fand 
er die Küfte mit feindlichen Truppenmaſſen bededt, und die ?lotte, 
melde man auf der offenen Rhede gelajjen hatte, ward durch einen 
Sturm fo befchädigt, dag man froh war, noch ehe die fchlimme Jah⸗ 
reözeit eintrat, die gallifche Küfte wieder zu erreichen. — Im Frühling 
54 wiederholte er den Zug mit verftärkter Macht (5 Legionen und 
2000 Reitern auf 800 Schiffen), aber auch diesmal ward die Flotte 
auf der Rhede von ‘Dover von den Stürmen vernichtet, und zu Lande 
leiftete der umfichtige und tapfere Fürft Caſſivellaunus mit den (4000) 
britiichen Streitwagen einen fo geregelten Widerftand, daß fchleunige 
Umtehr das Rathſamſte fchien. Doch fcheint wenigftens der eine Zweck 
erreicht zu fein, die Infelcelten abzufchreden, ihre Inſel fernerhin zum 
Heerde der feſtländiſchen Emigration berzugeben. 

Aufftände der Gallier. Die Unterwerfung der feitländifchen 
Celten und die Zurücdweilung der germanifchen Inpaflon war vollendet. 
Allein auch hier zeigte es fich, daß es oft Leichter ift, eine freie Nation 
zu unterwerfen, als eine unterworfene in Botmäßigleit zu erhalten. 
Die Streitigkeiten um die Hegemonic, an welden noch mehr als an 


sn | XI. Die Amer. 


ben Angriffen der Römer die celtifhe Nation zu Grunde gegangen 
war, hörten von felbft auf, ſeitdem der Eroberer die | 
fih genommen, und bei der Dffenfive zeigte fi bald eine größere 
Einigkeit der Nation, als früher bei der Defeufive. Den erften Auf- 
ftand gegen die Fremdherrſchaft verfuchten die Eburonen unter Ans 
biorix, als Cäſar der leichtern Verpflegung wegen feine Truppen in 
Belgien in 6 Lager vertheilt hatte. Das öftlichfte Lager ber Römer, 
bei Aduatuca (Tongern ?), wurde plötzlich umzingelt, der Feldherr Sa⸗ 
binus mit feiner Begleitung bei einer von ihm verlangten Zufammen- 
funft mit Ambiorix entwaffnet und niedergehauen und dann der feines 
Befehlshabers beraubte Heerhaufen vernichtet. Die Eburonen verfolg- 
ten ihren Sieg, nnd, mit den Aduatukern verftärkt, griffen fie das Lager 
des Quintus Cicero im Gau der Nervier an, gaben aber, als Cäfar 
zum Entſatz heranrüdte, den Kampf auf. Doch Cäſar begnügte fid 
nicht, die Infurrection gehemmt und die daran betheiligten Bölterjchaf- 
ten wieder unterworfen zu haben, vielmehr unternahm er cinen Rache⸗ 
zug gegen die Eburonen. Ihr Schickſal war entjetlich, nur Einzelne 
retteten Leben und Freiheit; unter diefen aber der Mann, auf bem die 
Römer vor Allem fahndeten — der Fürft Ambiorir; mit nur 4 Rei 
tern entrann er über den Rhein. Damit war das Teuer gedämpft, 
aber nicht gelöfcht. Denn ale Cäſar im Winter (53—52) in Stalien 
verweilte, gaben die Carnuten (bei Chartres) das Signal zu einer 
zweiten Infurrection, welche ſich rafch über das ganze große Celtenland, 
mit Ausnahme der öftlichen Gaue (dev Aeduer, Sequaner und Helvetier), 
verbreitete. Selbft die Urverner, die bisher unverbrüchlich zu Nom 
gehalten, ſchloſſen fich der allgemeinen Bewegung an, und umter ihnen 
fand fi der Führer und Leiter des Aufftandes, Bercingetorig, 
ein ftattlicher, tapferer, kluger Mann, von faft königlichen Anſehen in 
and außer feinem Gau. Unerwartet erſchien Cäfar mitten int Winter 
in Gallien, glaubte aber nad) der Einnahme von Avaricum (Bourges) 
die Inſurrection ſchon gebrochen zu haben und theilte fein Heer; Labie 
nus z0g mit 4 Legionen in das Gebiet der Carnuten, er ſelbſt mit der 
Hanptarmee in das der abgefallenen Arverner, um bie Bewegung voll 
ftändig. zu unterbrüden. Nach wenigen Tagen ftand er vor ber (ältern) 
arverniſchen Hanptftadt Gergovia (Gergoie, eine Stunde von Cler⸗ 
mont), allein der Verſuch, die Stadt zu erftürmen, verwandelte fid in 
eine Niederlage, die erfte, welche Eäfar felbft von den Celten erlit. 
Dies entfchied auch die fchon ſchwankenden Aeduer und die bisher ber 
ganzen Bewegung . fremd gebliebenen Belgen für den Aufftand. Mit 
einziger Ausnahme der Remer und der von ihnen abhängigen Diſtricte 
ftand jet, zum erften und zum leiten Male, die ganze celtifcge Nation 
von den Purenäen bis an den Rhein für ihre Freiheit und Nationa⸗ 
lität unter den Waffen, wogegen merfwürbig genug die bisher bethei⸗ 
ligten Deutſchen ruhig blieben. 

Caſar vereinigte fich wieder mit Lablenus und erfchten an der Spike 
von 10 Legionen vor Alefia (in Cöte d’or), weiches Bercingetorix zu 
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feinem Hauptwaffenplage gemadt Hatte. Der römijche Feldherr machte 
fih gefaßt, zugleich zu belagern und belagert zu werden, und hatte ſich 
auf längere Zeit mit Lebensmitteln verfehen. So erwartete er das 
Entfagheer der Gallier, welches im fetten Augenblicke, als die Feftung, 
durdy) Hunger gezwungen, capituliren wollte, erihien; 250,000 Maun 
zu Fuß und 8000 Reiter. Vom Canal bis zu den Gevennen hatten 
die infurgirten Gaue Alles aufgeboten, um den Kern ihrer Patrioten, 
den Feldherrn ihrer Wahl zu retten. Kin Sturm der Belagerten und 
des Entſatzheeres auf die römifche Doppellinie warb abgefchlagen, der 
wiederholte Verſuch endigte mit einer Niederlage des Eeltenheeres. Die 
celtiichen Officiere lieferten ihren Feldherrn dem Landesfeind zu geeig- 
neter Beftrafung ans. Hoc zu Roß und in vollem Waffenſchmucke 
erfhien der König der Arverner vor dem römifchen Proconful, gab 
Roß und Waffen ab und ließ fich fchweigend zu Cäfar’s Füßen nieder. 
Fünf Fahre fpäter ward er im Triumph durch die Gaffen der italifchen 
Hauptftadt geführt und als Hocverräther an der römiſchen Nation, 
während auf der Höhe des Capitols fein Weberwinder den Göttern 
den Feierdank darbradite, an deſſen Fuße enthauptet*). Wercingetorir’ 
Berluft war unerſetzlich. Mit ihm war die Einheit in die Nation ge- 
fommen; mit ihm ſchien fie auch wieder entwichen. Wir finden nicht, 
daß die Infurrection einen Verjud machte, die Gejammtvertheidigung 
fortzufegen und einen andern Oberfeldherrn zu beſtellen; der Patrioten- 
bund fiel von felbft auseinander und jedem Gau blieb es überlaffen, 
wie es ihm beliebte, mit den Roͤmern fich zu vertragen oder auch nicht. 
Natürlich Überwog durchgängig das Verlangen nad Ruhe. Wenn Cä⸗ 
far der befiegten Nation jede irgend zuläffige Rückſicht bewies und ihre 
nationalen, politifchen und religiöfen Inftitutionen fo weit fchonte, als 
e8 mit der Unterwerfung unter Rom irgend ſich vertrug, fo geſchah 
dies nicht, um auf den Grundgedanken feiner Eroberung, die Romani- 
firung Galliens, zu verzichten, fondern um denfelben in möglichft fcho- 
nender Weiſe zu verwirklichen. 

Sewöhnliche Menfchen fchauen die Früchte ihres Thuns; der Same, 
den genlafe Naturen freuen, geht langfam auf. Es dauerte Jahrhun⸗ 
derte, bis man begriff, daß Alexander nicht bloß ein ephemered König- 
reich im Oſten errichtet, fondern den Hellenismus nad Afien getragen 
babe; wieder Sahrhunderte, bi8 man begriff, daß Cäfar nicht bloß den 
Römern eine nene Provinz erobert, fondern die Romanifirung der weſt⸗ 
lien Landſchaften begründet habe. Auch von jenen militärifch Teicht- 
finnigen und zunächſt refultatlofen Zügen nad England und Deutſch⸗ 
land haben erft die jpäten Nachfahren den Sinn erfannt. Ein ungeheurer 
Völterkreis, von deſſen Dafein und Zuftänden bis dahin kaum der 
Schiffer und der Kaufmann einige Wahrheit und viele Dichtung berichtet 
Betten, ward durch fie der römifch-griechifchen Welt aufgefchloffen. Zu 








* Eine Vergleihung des Bercingetorig mit Hannibal ſ. bei Mommſen röm. 
Geſchichte IT. S. 273 (2. Ku) 
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dem engen Kreis der Mittelmeer-Staaten traten die mittel» und nord» 
enropäifchen Völker, die Anmohner der Oft« und der Nordſee binzu, 
zu ber alten Welt eine neue, die fortan durd jene mit beftimmt warb 
und fie mit beftimmte. 


177. Der Bürgerkrieg zwifchen Cäſar und Pompejus. 


Mach Heinr. Leo, Lehrbuch der Univerfalgeichichte, und W. Wach smuth, Go 
ſchichte der politiſchen Parteiungen alter unb neuer Zeit.) 


Pompejus’ ganzer Plan ging dahin, in Rom felbft auf gefetfiche 
Weife die höchfte Gewalt zu erhalten, d. h. zum Dictator ernannt zu 
werden; deßhalb ging er nicht nad) Spanien, fondern ließ feine Provinz 
durch Stellvertreter verwalten und fuchte in Nom das Volk zu gewin- 
nen und deſſen Feindſchaft mit dem Senate zu nähren. Craſſus Hatte 
befonder8 weitere Bereicherung im Sinne; er hatte Alles, was er bis 
dahin erreicht hatte, faſt nur durch Geld erreicht; er ließ fih Syrien 
ertheilen, um einen Krieg in reicher Gegend führen zu können. Er be- 
friegte im Jahre 54 die Parther und fand in diefem Kriege gegen fie 
feinen Untergang. 

Wie jo oft, wenn aus einer Verbindung der dritte vermittelnde 
Manı austritt, die anderen beiden in ein gejpanntes Verhältniß treten, 
fo geſchah es nad) Eraffus’ Tode mit Pompejus und Cäfar, die jebt 
einer in dem andern die unmittelbarjten Gegner ſahen. Es kam darauf 
an, wer ſich die feitefte Partei geichaffen hatte: Cäfar in der Bildung 
eines ihm ergebenen SKriegshaufene, oder Pompejus in der Gewinnung 
einer elenden Menge durch bürgerliche Umtriebe. Das verwandtſchaft⸗ 
lihe Band, welches bis dahin Pompejus und Cäſar an einander ge- 
feifelt hatte, ward durch den Zod von Cäſar's Tochter zerriffen. Beide 
Männer kamen ihrem Zwede immer näher — Cäfar, überall Sieger, 
unterwarf Gallien; — Bompejus zerrüttete dur von Ihm insgeheim 
begünftigte Umtriebe, welche Senat: und Volk immer mehr entziweiten, 
am Ende die Verhältniffe in Rom fo, daß Cato der Meinung war, 
man müfje Pompejus an die Spige ftellen, um den Staat wieder zu 
ordnen; allein das, was Pompejus erftrebt hatte, daß er als Dictator 
an die Spige käme, ward nicht erfüllt; nur Conful ward er, obwohl 
ohne Collegen in Fahre 52. Pompejus fchien in der That gar nichte 
erftrebt zu haben mit allen feinen Umtrieben, ald eine Gelegenheit, als 
glüdlicher Drdner des Staates auftreten zu können, nachdem er fi als 
glüdliher Feldherr jchon vielfach gezeigt hatte. Schon nah 7 Mona⸗ 
ten wählte er feinen Schwiegervater DO. Metellus Scipio zu feinen 
Gollegen. Im diefer Zeit, wo Pompejus in der Stadt wirklich alles 
zu vermögen ſchien, und wo jeder ihn, wie er felbft fich, für einen um- 
überwindlichen Feldherrn betrachtete, ging der Termin zu Enbe, für wel- 
hen dem Käfar Gallien zuerkannt war; er follte nun zurücklehren, aus 


177, Der Bürgerkrieg zwiſchen E&far und Pompejus. 48 


einem Könige, was er im Gallien gewefen war, ein Bürger werden, 
Bürger in einer Stadt, wo Pompejus durd Einfluß und Anfehen Al⸗ 
les geworden war. Hätte er einmal Heer und Provinz aufgegeben 
gehabt, fo war alfe Unftrengung fo vieler Jahre verloren. Daß alfo 
Cäfar am Ende feiner Abminiftrationszeit etwas verfuchen würde, ja, 
wenn er nicht ganz gegen fein Intereſſe Handeln wollte, etwas verjuchen 
mußte, um den Einfluß des Pompejus in Rom zu breden, ſah man 
fhon voraus, und dem Pompejus ward vielfach der Nath ertheilt, fich 
auf Gegenwehr zu rüften; er aber, in feinem ftolzen Bewußtfein frühe- 
rer Thaten, hielt fih für unüberwindlich, glaubte wohl gar nicht, daß 
Cäfar den Muth haben würde, fih mit ihm zu meflen. Ein Volks⸗ 
tribun, den er felbft mit erhoben, Curio, trat in Verbindung mit Cäfer, 
der faft alle die größten Sräfte, welche die Gefchichte kennt, Geift, Muth 
und Geld, zu Gebot Hatte. 

Sobald in Rom von Cäſar's Zurückberufung die Rede war, vers 
Tieß er das transalpinifhe Gallien und kam nad Ravenna, wo er fi 
mit Curio beiprad. Curio verlangte unmittelbaren Angriff auf Rom; 
dies ſchien Cäſar zu gehäffig; er ſchlug einen andern Weg ein, der 
nicht minder fidher zum Ziele führte und alle Gehäffigfeit von ihm ab⸗ 
wendete. Er ließ erflären, daß er feine Gewalt niederlegen wolle, wenn 
auch Pompejus fi feiner Macht begebe. Daß PBompejus dies um 
feinen Preis thun würde, war voraus zu fehen; noch zogen ſich die 
Unterhandlungen eine Zeitlang hin, bis 49 ein Decret des Inhalts er- 
lafjen ward, Cäſar folle fein Heer entlaffen, oder al8 Feind der Re⸗ 
publit betrachtet werden. Gegen den Ausſpruch des Senates wollten 
die Tribunen M. Antonius und D. Caſſius Einfprucd thun; fie wur- 
den nicht nur nicht gehört, fondern mußten als Sclaven verkleidet zu 
Cäãſar fliehen, mit dem fie ſchon Tängere Zeit in fehr naher Verbindung 
geftanden hatten. Der Krieg war nun unvermeidlich, er war es eigent- 
lich ſchon lange, und Cäſar Hatte nur noch unterhandelt, um bei den 
weniger Cinfichtigen den Schein zu gewinnen, als ſei er bei bifligen 
Forderungen unbillig behandelt worden. Pompejus erhielt durch einen 
Senatsbeſchluß ausgedehnte Vollmacht, über Truppen und Geld nad 
Gefallen zu verfügen, aber in Italien ftanden nur zwei Regionen, auf 
die er ſich nicht verlaffen konnte, da fie kurz zuvor erft unter Cäſar 
gedient hatten, und 30,000 neu Ausgehobene. 

Die Botſchaft von den Staatsbefhlüffen erhielt Cäfar in Ra⸗ 
venna; nur die 13. Legion hatte er bei fi; er ſprach zu den Solda- 
ten von den ihm miderfahrenen Unbilden, begeifterter Zuruf war die 
Erwiderung. Mit Vertrauen auf feine fieggewohnten Streiter, fein 
Talent, jeine Rafchheit und mit richtiger Würdigung ber Unvollkommen⸗ 
heit der Rüftungen feiner Gegner überfchritt er die Grenze feiner Pro« 
vinz, das Flüßchen Aubicon. „Der Wurf tft geſchehen“, fpradh er. 
Das Geje Hatte er übertreten, die Waffen mußten ihn rechtfertigen, 
ein nenes zu begründen. Auf die Hite, mit der man Cäfar den Hand» 
ſchuh Hingeworfen, war plögliche Beftürzung gefolgt; die Eonfuln, die 
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übrigen hohen Magiftrate und der Senat hatten Rom verlaffen und 
den Sit der Regterung in Capua aufgefchlagen; dahin war auch Pom- 
pejus gegangen. Alles war rathlos und in Wengften vor den wilden 
gallifchen und germaniſchen Banden, die Cäfar mit fich führen ſollte; 
es wurden Marianifhe und Sullanifche Mordfefte erwartet. Indeſſen 
war Cäfar, durch zwei herangezogene Legionen und durch Aushebungen 
verftärkt, in Umbrien, Picenum und Etrurien eines Plaßes nah dem 
andern Meifter geworden, ohne irgendwo nachhaltigen Widerftand zu 
finden. Pompejus gab Italien auf und zog mit den wenigen Truppen, 
bie zu ihm geftoßen waren, nad Apulien, um ſich zu Brunduſium ein⸗ 
zufchiffen und jenfeitS des Meeres Zeit und Mittel zu Rüftungen zu 
gewinnen. Käfer eilte ihm nad und war in Zeit von 60 Tagen Her 
des gelammten „Italiens. ‘Der ganze Often war zur Verfügung der 
Pompejaner; Statthalter ihrer Partei in Spanien, auf Sicilien, Sar⸗ 
dinien, in Afrika. Ihre Flotte beherrichte das Meer. 

Cäſar feste in Erftaunen durch feine Milde im Siege; man Hatte 
ſich getäufcht in der Erwartung blutiger Ausbeutung desfelben. Diele 
Milde war Sache des Charakters, der die Rachſucht nicht Tannte, aber 
auch der Berechnung; fie follte die lauen, halbwilligen oder gezwunge⸗ 
nen Parteigänger bes Senats zu ihm berüberloden, insbefondere für 
die von Rom fi fern Haltenden Optimaten eine Ermunterung fein, 
dahin zurüdzufehren, damit Cäſar einen Senat al8 Regierungsorgen 
habe. Bon feinem wünfchte das Cäfar mehr als von Cicero. “Dieler 
ſollte ein Beifpiel geben. Die Unterredung aber, welche er mit Cicero 
zu Yormiä hatte, blieb ohne den gewünſchten Erfolg, Cicero kam nidt, 
Dagegen fammelten fi) der minder bedeutenden Senatoren fo viele it 
Rom, daß Cäſar nun feine Autofratie mit verfaffungsmäßigen Formen 
beleiden konnte. Beim Aufbruch zum fpanifchen Kriege beftellte er Le⸗ 
pidus zum Stadtpräfecten, Antonius aber als Proprätor außer der 
Drdnung zum Striegsbefehlshaber über das gefammte Italien. Curio 
wurde zur Eroberung Siciliend ausgefandt. 

Cäfar’8 Feldzug in Spanien rief nicht, wie cinft ber Serto⸗ 
rianische Krieg, die ſpaniſchen Völferichaften zur Theilnahme; die Bom- 
pejanifchen Feldherren Afranius und Petrejus, die ihre Heere am Ebro 
vereinigt hatten, wurden ohne ausgezeichnete Kriegsthaten und nad) einer 
fur, vorübergehenden Bedrängniß Cäſar's am Flüßchen Sicoris (Segre) 
‚genöthigt, die Waffen zu ftreden. Auch hier bewies Cäſar feine Milde 
und Treigebigfeit, die Pormpejaner wurden nicht zum Dienft gezwungen, 
bei freiem Abzug nad) Italien durften fie ihre Beute mitnehmen. In⸗ 
deſſen waren auch Sicilien und Sardinien in Cäfar’8 Gewalt gelom- 
men, Cato von dort, von hier Aurelins Cotta, ohne Verfuch, ihre Inſeln 
zu vertbeibigen, bem Pompejus nachgezogen. Schlimm aber waren die 
Nachrichten aus Afrifa. Curio war nad der Befitnahme Siciliens dort 
mit nur zwei Legionen gelandet; den PBompejanern kam der numidiſche 
König Tuba zu Hülfe; Eurio fiel im Kampfe. | 

Indeſſen hatte Lepidus in Rom Gäfar zum Dictator ernannt, wit 
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diefer es ihm vorgefchrieben. Cäfer, im Herbft 49 wieder in Rom, 
behielt die Dictatur nur 11 Zage; fie follte ihm nur dienen, ordnungs⸗ 
mäßig bie Magiftratswahlen zu veranftalten, fich felbft aber und Ser- 
vilius Iſauricus ließ er zu Confuln für das Jahr 48 wählen. Wäh- 
rend de8 Sommers und Herbſtes 49 Hatte fi um Pompejus ein aus- 
wärtiges Rom gebildet. In Theffalonich waren gegen 200 Senatoren 
zufammen, darunter Cicero, Cato; die Partei benahm ſich, als reprä- 
fentirte fie den Staat. Sie verlängerte den bei ihr befindlichen Magi- 
firaten ihre Amtsgewalt, bot Truppen auf im Namen des Staats und 
erhob Gelder und Naturallieferungen. Eine Flotte von 600 Schiffen 
ward unter Bibulus’ Befehl geftelit, ſie konnte bei gehöriger Wachſam⸗ 
feit Cäſar's Ueberfahrt Leicht verhindern. Bibulus war feiner Aufgabe 
nicht gewachlen; es gelang Cäſar, mit der Hälfte feines Heeres — für 
da8 gefammte Heer hatte er nicht Schiffe genug — nad) der iliyrifchen 
Küfte überzufegen. Als nun Cäfar und Pompejus einander gegenüber 
bei Dyrrhachium gelagert waren, fand Antonius Gelegenheit, auch Cä- 
ſar's zweite Heereshälfte Hinüberzuführen. Die Aufopferungsfähigfeit 
der Cäjarianer zeigte fi nun während der mehrmonatlichen Lagerung 
bei Dyrrhachium, als fie bei Mangel an Lebensmitteln ſich mit wilden 
Wurzeln und Rindenbrod behalfen, jo daß Pompejus unwillig äußerte, 
daß er fi mit wilden Thieren jchlagen müfje, und darauf in einem 
Treffen, wo die Pompejaner die Oberhand hatten, und Cäſar's Solda- 
ten nad) übermenſchlicher Tapferkeit unzufrieden mit ſich von Caͤſar be- 
gehrten, er möge fie ftrafen. 

Den erften Schritt zur Herbeiführung der Kataftrophe that Cäfar, 
indem er mit ungemeiner Klugheit fein Lager bei Dyrrhachium aufgab, 
die Küfte und die Gunft der Ueberfahrt nach Italien dem Pompejus 
überließ und ſich nad Theffalien wandte. Er wußte wohl, daß er fet- 
nen Gegner nachziehen werde. So geſchah es. Der PVortheil der La⸗ 
gerung bei Pharjalus war bei den Bompejanern; die Cäfarianer hatten 
bald von Mangel zu leiden. Für fie war Auffchub der Enticheidung 
drüdend. Cäfar verkürzte ihn durch Scheinbewegungen, welche die Pom⸗ 
pejoner auf Rüdzug deuteten, Mit feitlihem Schmud, als fei der 
Sieg ſchon gewonnen, ftellte da8 Heer fih auf zur Schlacht. Cäfar 
war freudigen Muths, nicht mehr mit dem Hunger, fondern mit Men⸗ 
ſchen zu kämpfen zu haben; fein Heer war geringer an Zahl, als das 
Pompejaniihe, dennod fein Vertrauen zu den vielbewährten Streitge- 
noffen feſt. In kurzer Rede legte er ihnen dar, daß er umfonft bie 
Hand zum Frieden geboten habe. Er ſprach nicht zu lauter Römern; 
zu jeinen Kerntruppen gehörten germanifche Cohorten, die nur nad 
Kampf dürfteten und um den Anlaß dazu fi) wenig kümmern mochten. 
Die Schlaht bei Pharfalus, 9. Auguft des damals corrupten 
Kalenders, ward nicht am wenigften durch die Letzteren entfchieben. Pom⸗ 
peius floh in dumpfer Betäubung; er war unvermögend, etwas zur 
Herftellung des Heeres zu thun. Für dieſes war fein Sammelplaß 
nach etwaiger Niederlage beftimmt; man war ja des Sieges gewiß ge> 
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wejen; wer fich retten konnte, fuchte nach eigener Eingebung feine Si- 
herheitsftätte; eine anfehnliche Zahl von Flüchtlingen fammelte ſich auf 
Corcyra. Gegen die Gefangenen bewies ſich Cäfar abermals milde; 
Pompejus’ Papiere verbrannte er, es follte für Niemand Stoff zur 
Nüge daraus erwachſen. Auch Pompejus Hatte einft fo mit Sertorius 
Driefen gethan; Cäſar's Motive, wenn auch nicht ohne Berechnung des 
Effects, waren unbezweifelt edler. Bei Tempe flieg Pompejus zu 
Schiffe: e8 bildete ſich ein kleines Geſchwader; mit diefem fuhr er 
nad) Aegypten. Dazu beftimmte ihn der Rath feines Günftlings, des 
Griechen Theophanes von Mitylene. Denn Bompejus hatte Anfprud auf 
Erfenntlichkeit der dortigen Dynaftie; er hatte während feines zweiten 
Conjulats, 55, feinen Anhänger Gabinius, Proconful von Syrien, be 
auftragt und bevollmächtigt, den aus Aegypten vertriebenen König Pio- 
lemäus Auletes mit bewaffneter Hand dahin zurücdzuführen. Dadurch 
war biefer wieder auf den Thron gelangt. Er hatte ihn feinen Kindern, 
Kleopatra und Ptolemäus Dionyfos, einem Knaben, binterlaffen, dieſer 
aber die ihm zur Gemahlin und Mitregentin beftimmte Schwefter aus 
dem Lande vertrieben. Pompejus hatte böfe Ahnungen, als er von ſei⸗ 
“ner Gattin ſchied, um der Küfte zuzufahren; „wer zum Tyrannen gebt, 
wird Sclav", fprad er mit Sophofles’ Worten. Sein Tod war be 
fchloffen; zwei in Aegypten zurückgebliebene Gabiniſche Officiere voll⸗ 
brachten die Morbthat. Sein Kopf und Siegelring wurden dem raldı 
nachgeeilten Cäfar dargebradt. 


— — —— —— — — 
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(L Nah Theod. Mommfen, römiiche Gefdichte, mit einem Zuſatze vom Her 
ausgeber, IL. nah Dittmar, Gefhichte der Welt vor und nad Chrifiue.) 


1. Der alerandrinifdhe Krieg. 


Für den Augenblid hatte Cäfar in Aegypten nichts weiter zu then, 
und die Römer wie die Aegyptier erwarteten, daß er fofort wieder unter 
Segel gehen und fih an die Unterwerfung Afrika’ und an das um 
ermeßliche Organifationswert machen werde, das Ihm nad) dem Siege 
bevorftand. Allein Cäſar, feiner Gewohnheit getreu, wo er einmal in 
dem weiten Reiche fich befand, die Verhältniffe fogleich und perfönlid 
endgültig zu regeln, überdies in dringender Geldverlegenheit, Tandete in 
Alerandria, nahm Quartier in der königlichen Burg und ging daran, 
die nöthigen Summen beizutreiben und die ägpptifche Erbfolge zu ord- 
nen. Den beiden Triegführenden Gefchwiftern ward die fofortige Ein 
ſtellung der Feindfeligleiten anbefohlen und beide zur Unterfuchung und 
Entfheidung des Streites vor den Schiedsherrn geladen. Man fügte 
fi, der königliche Knabe - befand fich bereits in der Burg und and 
Kleopatra ftellte dort fih ein. Allein im Stillen bereitete ein Unge⸗ 
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witter fi vor. Alexandria war eine Weltftadt, fo gut wie Rom, an 
Einwohnerzahl der italifhen Hauptftadt ſchwerlich nachſtehend; in der 
Bürgerſchaft war ein reges nationales Selbjtgefühl, und man kann fih 
ihre Empfindungen denken, als fie in der Nefidenzftadt der Xagiden den 
römiſchen Feldherrn falten und ihre Könige vor feinem Tribunal Recht 
nehmen ſah. Cäſar hatte, jo wie er. fi) nach der Landung mit feiner 
wo. Leute dieſer erbitterten Menge gegenüber fand, bie ungeheure 

efahr wohl begriffen, in der er ſchwebte; fchleunigft raffte er feine 
zerfireuten Mannſchaften zufammen, bemächtigte fid) der Perfon des 
Königs und feiner Minifter, verfchanzte fih in der königlichen Burg 
und dem benachbarten Theater, ließ, da e8 an Zeit gebrach, die in dem 
Haupthafen ftationirte ägyptifche Kriegsflotte in Sicherheit zu bringen, 
diefelbe anzünden und die den Hafen beberrfchende Leuchtthurminfel Pha⸗ 
108 durch Boote beſetzen. Zugleich ging dem Commandanten von Klein- 
Aſien, wie auch den nächſten unterthänigen LZandfchaften, den Syrern, 
den Kretenjern und den Nhodiern, der Befehl zu, fchleunigft Truppen 
und Schiffe nach WHegypten zu jenden. Da Cäſar von der Lanbdfeite 
nicht zu überwältigen war, richteten fich die Anftrengungen der DBela- 
gerer darauf, feine Flotte zu vernichten und ihn von der See abzu⸗ 
fchneiden, auf der die Zufuhr ihm zufam. Sie ftellten mit den Reften 
ihres Arfenals ein Kleines Gejchwader her und bemächtigten fich ber 
Infel Pharos, die durch einen Damm mit dem feften Lande (dem Bru⸗ 
chium) zuſammenhing. Dadurch wurbe die ſchmale und Ilippige Mün⸗ 
dung des Hafens geſperrt. Bei dem Verſuche, die Inſel wieder zu 
gewinnen, kam Cäſar ſelbſt in die äußerſte Lebensgefahr; denn als die 
unverſehens gelandeten Aegyptier die auf den Damm zuſammengedräng⸗ 
ten römiſchen Soldaten von hinten angriffen und die ganze Maſſe in 
wilder Verwirrung ind Meer jprengten, fo daß 400 Soldaten und 
noch mehr Matrofen ertranten, ſprang der Feldherr felbft vom Damm 
auf ein Schiff, und als dieſes wegen Ueberfüllung anfing zu finken, 
Ihwamm er unter einem Pfeilregen einige hundert Schritte weit nad) 
einem andern Schiffe, in der einen Hand wichtige Schriften emporhal- 
tend, um fie nicht verderben zu laflen. Endlich kam der erſehnte Ent- 
fat. Mithridates von Pergamum, ein tüchtiger Kriegemann aus ber 
Schule des Mithridates Eupator, deſſen natürlicher Sohn er zu fein 
behauptete, führte zu Lande von Syrien ber die Contingente der kleinen 
Häuptlinge und Gemeinden Ciliciens und Syriens heran. Die Aegyp- 
tier, jett den jungen König Ptolemäus an der Spike, melden Cäſar 
in der vergeblichen Hoffnung, die Injurrection durch ihn zu beſchwich⸗ 
tigen, zu den Seinigen entlaffen Hatte, entjandten auf dem Nil ein 
Heer, um Mithridates auf dem jenjeitigen Ufer feſtzuhalten. Allein 
Mithridates, geübt in römischer Weile zu manövriren und zu lagern, 
gewann bei Memphis unter glüdlichen Gefechten das andere Ufer. Cä⸗ 
far anbdererjeits, fo wie er von dem Eintreffen der Entfakarmee Kunde 
erhielt, führte einen Theil feiner Truppen dem beranlommenden Mi⸗ 
tbridates entgegen. Die Bereinigung erfolgte, ohne daß der Feind fie 
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zu hindern verfucht hätte. Cäſar rüdte dann in das Delta, wohin der 
König fich zurüdigezogen Hatte, Tieß zugleich in der Fronte und vom dem 
Wege am Nil aus das Lager berennen und ein drittes Detachement 
während diejes Sturmes die Anhöhen hinter dem Lager ungejehen er- 
fteigen. Der Sieg war vollftändig, das Lager ward genommen und 
was von den Aegyptiern nicht unter den feindlichen Schwertern fiel, 
ertran? bei dem Verſuch, zu der Nilflotte zu entlommen. Mit einem 
der Boote, die mit Menfchen überladen ſanken, verſchwand auch ber 
junge König in den Wellen feines heimifchen Stromes. Unmittelbar 
vom Schlachtfeld rüdte Cäſar an der Spitze feiner Neiteret in den von 
den Aegyptiern befeten Theil der Hauptftadt. Das Schidfal der 
Stadt, die den Herrn der Welt in feinen Plänen zu Freuzen gemagt, 
und um ein Haar jeinen Untergang herbeigeführt hatte, Tag im feiner 
Hand; allein er, hinweiſend auf die arg verwüſtete und bei Gelegenheit 
des Flottenbrandes ihrer Kornmagazine, ihrer weltberühmten Bibliothel 
und anderer bedeutender öffentlicher Gebäude beraubte Stadt, ermahnte 
die Einwohnerſchaft ernſtlich, ſich Tünftig allein der Künfte des Friedens 
zu befleißigen und die Wunden zu Heilen, die fie fich felber gejchlagen. 
Das Regiment Uegyptens erhielten unter Roms Oberhoheit Kleopatra 
und deren jüngerer Bruder Ptolemäus. 


2. Der Krieg gegen Pharnaces. 


Nachdem Cäſar I Monate lang in Aegypten aufgehalten worden, 
riefen ihn die reißenden Yortfchritte des in den Pontus eingebrocenen 
bosporaniihen Königs Pharnaces (f. S. 671) nach Klein-Wfien, um 
den Verluſt dieſer wichtigen Provinz vorzubeugen. Denn bereits hatte 
jener unwürdige Mithridatesjohn einen Theil von Pontus und Kappa 
docien nebft Slein-Armenien erobert und bei Nikopolis den bithyniſchen 
Statthalter Domitius Calvinus gejchlagen und näherte fid fchon 
unter graufamen Wütherelen gegen alle Römer und Römtfchgefinnte der 
vorderaftatifchen Provinz. Da brach Eäfar mit nur einer Legion von 
Aegypten, das bie Furcht vor der zurüdgelaffenen Beſatzung in Ruhe 
hielt, auf, um über Syrien nad dem Schauplag der Gefahr zu eila. 
Bon Antiohia aus eilte er dur Eilicten über den Taurus nad dem 
Pontus, machte dort den übermächtigen Barbaren durch fcheinbares Ein- 
gehen in feine Hinterliftigen Vorfchläge ficher, überfiel ihn dann und 
brachte ihm in der Schlacht bei Zela eine folche vernichtende Nie 
derlage bei, daß Cäſar, felbft überraicht über das Ergebniß eines nur 
fünftägigen Feldzuges, an feine Freunde in Rom die berühmten Worte 
fchreiben Tonnte: Veni, vidi, viei! (id am, ſah, fiegte!) Pharnaces 
verlor alle feine Eroberungen und, nach einer unglüdlichen Schlacht im 
Bosporus gegen Domitins, auch fein Leben durch einen treulofen Die 
ner. Nachdem Eäfar den Bosporus fammt Galatien (das Dejotarus 
fammt Klein-Armenien abtreten mußte) dem tapfern Mithridates von 
Bergamum zum Lohn für feine Treue gegeben, und den Steuerbrud 
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in der Provinz Aften gemildert, aber auch dur „Straf und Ghrens 
gelder“ feinen Schat gefüllt hatte, eilte er über Griechenland nach Rom. 








179. Eäfar’s lebte Kriege gegen die Pompejaner. 
Gach W. Wach muth, Gefchichte der politiſchen Parteiungen alter und neuer Zeit.) 


Die lange Abwefenheit Cäſar's von Rom hatte mancherlei Schwan⸗ 
tungen in der öffentlichen Meinung erzeugt; doch eine Pompejaniſche 
oder Senatspartei wollte weder in ber KHauptftadt, noch im übrigen 
Italien auftauchen. Das Volk ftürzte bei der Kunde von Cäſar's Siege 
bet Pharſalus Sulla’8 und Pompejus’ Blldfäufen um, und harrte ver- 
gnügten Sinns der verheißenen Spenden. Bon dieſem hatte Cäſar 
gar nichts zu beforgen. Um jo mehr von den dem Bürgerthum fremd 
gewordenen oder gar nicht dazu gehörigen Soldaten. Cäſar follte jet 
die zweite Erfahrung machen, wie weit ber Soldat vom Bürgerfinn 
abgefommen war. Die in Sampanien gelagerten Legionen, darunter bie 
rubhmbededte zehnte, Cäſar's „alte Garde”, beftimmt, nad Sicilten und 
Afrika übergefett zu werden, weigerten fich, weiter zu fechten, bebor 
ihnen der verheißene Lohn gewährt worden fei. Käfer, im Herbft 47 
zu Tarent gelandet, begab fi, ohne ihnen ſich zu zeigen, nad Rom; 
fie folgten dahin ohne feinen Befehl. Er berief fie nah dem Mars- 
felde und fragte nad ihrem Begehren; die Antwort war: Entlaffung ; 
Cäfar erwiderte: „Ihr feid entlaffen, Bürger." Se, ftett Comili⸗ 
tonen, angeredet zu werden, wirkte wie ein Zanberfprud auf bie Meu⸗ 
terer, fte wurden Heinmüthig und reuig, und beſtürmten nun Cäſar fo 
lange mit Bitten um NRüdnahme feines Wortes, bis er ihnen wieder 
erlaubte, Soldaten ftatt Bürger zu fein. 

Zum Rüſtplatz wurde von den Bompejanern die Provinz Afrika 
auserfehen. Seit Curio's Untergang war bdiefe ganz frei von Cäſaria⸗ 
nifchem Kriegsvolke, und König Juba von Numidien ein mächtiger Rück⸗ 
Balt für Cäſar's Gegner. Dort alfo, im vormaligen Gebiet Earthago’s, 
fanden fih zufammen Metellus Scipio, Cato, Labienus, Cnejus umd 
Sextus Pompeius, Afranins, Petrefus ꝛc. Dort ward aufgefammelt, 
was an Pompejanifher Mannfchaft gerettet war und die Nömer und 
Brovinztalen der Landichaft zu den Waffen gerufen. Die höchite Au⸗ 
torität hatte Cato; er wurde zum Oberbefehlshaber erwählt. Jedoch, 
wo es Entwidlung feldherrlicher Talente galt, war nicht fein Platz; er 
felbft war fich deſſen wohl bewußt und verzichtete auf den SOberbefehl 
zu Gunften des Metellus Scipio. Für fich behielt er nur den Befehl 
in Utica, dem Hauptwaffenplage der Partei. Nah Jahresfriſt hatte 
diefe über anſehnliche Streitfräfte zur gebieten; e6 waren 10 Legionen 
errichtet worden; das numidifche Kriegsvolk war vielleicht doppelt fo 
ftart und die Leichte Reiterei desfelben noch immer vortrefflid; bie 
Flotte war mächtig genug, um dem Feinde die Landung zu veriwehren. 


- 
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Der afrikaniſche Krieg Eäfar’s im Winter des Jahres 47—46. 
Cäfar hatte, wie bei der Ueberfahrt nah Dyrrhachium, nicht Schiffe 
genug, da8 gefammte Heer auf einmal mit fi zu führen; ja, als er 
mit nur 3000 Mann Fußvolf und 150 Reitern bei Adrumetum lan- 
dete, hatte er Gefahr und Noth, wie bei Dyrrhachium, zu beftehen; 
die Schladt bei Thapfus aber, 6. April 46, Hatte die Beilegung 
bes afrilanifchen Krieges zur Folge. Als das Heer Cäſar's in die 
Nähe Utica's gelommen war, gab Cato fih den Tod; er wollte nicht 
in die Hände Cäſar's kommen. Daß diefer ihn tödten würde, hatte 
er fchwerlich zu fürchten, er wollte aber nicht das Xeben von Cäſar's 
Gnade; fein Charakter, nicht Furcht, machte ihn zum Opfer des Selbft- 
morded. Für Cäſar war es fchmerzlich, der Gelegenheit zu einem 
glänzenden Acte der Vergebung entbehren zu müſſen. Juba und Pe⸗ 
trejus hatten wicht auf Gnade zu rechnen, fie tödteten einander auf 
einem Landfike Juba's bei Utica. Afranius und 2. Julius Cäſar 
wurden gefangen und von den Soldaten, die der Hinrichtung zuvorka⸗ 
men, getödtet. Metellus Scipio, im Begriff gefangen zu werden, ent- 
Leiste fich felbft. Deſſen Papiere vernichtete Cäfar, ohne fie gelefen 
zu haben. Labienus und Sertus Pompejus entlamen nad Spanien, 
wohin En. Bompejus ſchon vor Cäſar's Landung gegangen war. 

Nah Rom zurücdgelehrt, feierte Cäſar einen vierfadhen Triumph 
über auswärtige Feinde (j. ©. 700) Es folgte eine Reihe von 
Gefeen; unter anderen gegen übermäßige Ausdehnung der Bropin- 
cial-Berwaltungen auf eine Weihe von Jahren, wie er und Pom⸗ 
pejus genofien Hatten; eben dazu, jo wie zur Verwahrung gegen 
Mißbräuche beim Pachtweien, denen die verwirrte Zeitrechnung förder- 
lich gewejen war, follte feine Verbeflerung des Kalenders 46 dienen. 
Wenn dadurch eine Verftimmung bei denen hervorgerufen wurde, die 
bisher derartige Vortheile vermöge ihres Standes gehabt hatten, fo 
glich fi das aus durd die zu Tage liegende Wohlgemeintheit jener 
Geſetze. Allgemeinen Mißmuth aber verurfadhte der Bejud der ftolgen 
und üppigen Sleopatra in Rom, ihr Aufenthalt in Eäfar’s Gärten und 
die geringichägige Weife, mit der fie ben römifchen Großen begegnete. 
Hatte man fi auch darin ergeben, in Cäſar einen Herrn zu Haben, 
jo war doch bie Darlegung orientalifhen Hofweſens und höfifchen 
Uebermuths ein Scandal. Bon der Bahn zum Thron aber ward Käfer 
für jest ind Feldlager abgerufen, er mußte noch einmal den Heerführer 
machen; denn es war ſchlimme Botichaft aus Spanien gelommen. 

Nach Entwaffnung der Pompejaner Afranius, Petreius und Barro 
hatte Eäfar den DO. Eaflius, der mit M. Antonius als Bollstribun 
feine Ergebenheit und Dienfteifrigleit an den Tag gelegt Hatte, zum 
Statthalter Spaniens mit 4 Legionen beftellt; von biefen hatten zwei 
unter Varro gedient und einige Sympathie für PBompejus behalten. 
D. Caffins, ein roher, harter und ranbfüchtiger Mann, reiste durch 
fein Benehmen die Soldaten zur Meuterei. Zunähft kam Cnejus 
Pompeius nah Spanien; die Eäfarifchen Legionen, vermehrt durd eine 
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Tpanifche, gingen zu ihm über. Cäfar verließ Rom im September 46. 
Er war bald zur Stelle, aber erſt am 17. März 45 entſchied die 
Schlacht bei Munda, die biutigfte des gefammten Parteifriege. In 
feiner war bie Erbitterung der Soldaten fo fürchterlich geweſen; Cä- 
far, am Siege ſchon verzweifelnd, fette feine Perfon ein gleich dem 
tapferften feiner Krieger; fofort wurden an zweihundert Geſchoſſe auf 
ihn gefchleudert; fein Schild ftarrte von der Menge, die er aufgefangen. 
Kur die gefchicte Benugung des Scheine einer rüdgängigen Bewegung, 
die einige Cohorten des Labienus zur Unterſtützung des rechten Flügels 
machten, fchafften ihm den Sieg. Er rief: „Sie fliehen”; der Auf 
wurde nun al8bald vom gefammten Heere wiederholt, die Feinde wur⸗ 
ben beftürzt und wandten fi zur Flucht. Labienus und Attius Va⸗ 
rns fanden den Tod auf dem Schlachtfelde, Munda ergab ſich nad) 
Hartnädiger Gegenwehr; die übrigen feiten Pläte unterwarfen ſich. 
Cuejus Pompejus hatte nach der Schlacht mit einer Anzahl Getreuen fich 
in einer Höhle verborgen, warb aufgefunden und in verzweiflungsvollem 
Kampfe mit den Seinigen getödtet. So war nur noch fein jüngerer 
Bruder Sertus Pompejus übrig. An der Schladht bei Munda Hatte 
biefer nicht Theil genommen; von Corduba flüchtete er nach dem nord» 
öftlihen Spanien und hielt ſich hier, von Eäfar nicht beachtet, als Frei⸗ 
beuter bis nad deilen Tode, 
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(Nah Hermann Wartmann, Leben des Cato von Utica.) 


Cato's erfter, fein ganzes Thun und Laffen beftinmender Grund⸗ 
fag war: im Öffentlichen Leben das durch das Geſetz als Recht Feſtge⸗ 
fegte, im Privatleben das durch die Moral als Recht Erflärte überall 
mit Wort und That zu vertheidigen, dem Unrecht entgegen zu treten, 
wo und wie es fich zeige, wenn der Kampf dagegen nichts nüße, doch 
Dagegen zu proteftiren und laut feine Mißbilligung an den Tag zu 
legen. Cato's Beftreben war immer redlich aufs Beſte gerichtet, fein 
Wille immer rein und gut; die zur Erreichung feiner Zwecke angewand⸗ 
ten Mittel aber häufig fehr unpafjend, zuweilen aus politifcher Kurz. 
fichtigleit, mehr noch deßwegen, weil e8 feiner ganzen Natur widerftrebte, 
kleinere Ungefetlichkeiten zuzugeben, um größere zu verhindern, oder 
demjenigen, welcher weniger zu fürchten war, feine ungerechten Forde⸗ 
rungen zu gewähren, um ihn zu gewinnen gegen ben, der mehr zu 
fürchten war. 

Im Privatleben blieb Cato feinem Charakter immer getreu. Raub, 
aber bieder, verfiel er im Kampfe mit den verweichlichten und verberb- 
ten Sitten feiner Zeit in manches Excentrifche. Er erregte Aufſehen, 
aber keine Bewunderung, und konnte Nachahmung nicht verlangen. Ge⸗ 
wiß verdient Cato unfere volifte Hocachtung, wenn er gegen die ſchreck⸗ 
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tihe Genußſucht und das Sittenverderbniß der damaligen Römer eifert; 
wer kann es diefen aber verargen, daß fie über den neuen Reformator 
(achten und fpotteten, wenn er als Brätor ohne Schuhe und Tumica 
in der Stadt herumlief, weil die Statuen des Romulus und des Ea- 
millus auch Feine Hatten? Die Hartnädigfeit, mit welcher Cato Alles 
befämpfte, was er für Unrecht hielt, aud; wenn er zum Voraus wußte, 
daß es nutzlos und ganz vergeblich fein werde, machte ihn ebenfalls 
häufig Tächerlih und Läßt feine Perjönlichkeit oft geradezu abſtoßend 
erfcheinen. — Er ging indeß nur in den Wenßerlichkeiten fo weit; er 
wollte ein recht unliebenswürdiger, rückſichtslos harter Römer von 
eiferner Thatkraft und Alles aufopferndem Bürgerfinne fein, Der mil⸗ 
dere Geift feiner Zeit hatte aber feine Macht über ihn ausgeübt, ohne 
daß Cato e8 merkte; griechifche Wiffenfchaft und Bildung Hatten ihn 
dazır Schon viel zu human gemacht. Cato befaß wohl noch bie Kraft, 
doch nicht mehr die Härte eines alten Romers. Beim Tintergange 
der Republik tödtet er zwar fich felbjt mit fefter Ruhe; feinen Senaben 
jedoch fchickt er zum Weberwinder. in Römer der früheren Jahrhun⸗ 
derte hätte wohl mit feiner ganzen Familie den Untergang geſucht. 
Aecht Römifh aber war die Nüchternheit jenes Charakters. Ohne 
Spur von Feuer oder Poeſie blieb er immer männlich befonnen und 
verftändig. Obſchon der Gegenfag zwiſchen Cato und Cäfar wohl mit 
den beiden Worten „Charakter“ und „Genie“ am Kürzeften und Tref⸗ 
fendften wiedergegeben, und unfere Achtung für den Einen, unſere Be 
wunberung des Andern damit am beften erklärt werden könnte, und 
obfchon vielleicht auch nicht in Allen ganz genau, verdient die Schilde- 
rung des Salluft Hier doch einen Play: „Abftammmung, Alter, Beredt⸗ 
famfeit war Cäjar und Cato ziemlich gleich, Seelengröße gleich, eben 
fo der Ruhm. Den hatten fie aber auf verfdhiedenen Wegen erlangt. 
Cäfar wurde groß erachtet durch Wohlthaten und Freigebigkeit, Cato 
durch fein rechtfchaffenes Leben. Jener wurde berühmt dur Mitleid 
und Milde, diefem brachte Strenge Würde und Anſehen. Cäfar er- 
lfangte Ruhm durd) Geben, Unterftügen, Verzeihen: Eato dadurd, daß 
er nichts gab. Der Eine war die Zuflucht der Unglücklichen, der Au⸗ 
bere das Verderben der Schledhten. Die Gewandtheit wurde an Jenem 
gelobt, an Diefem die Feſtigkeit. Cäſar wünſchte fi) große Gewalt, 
Heere, neue Kriege, wo er feine Tüchtigkeit glänzen laſſen könne. Cato 
dagegen befliß fich der Antpruchsfofigkeit, der Zucht und Sitte, aber be⸗ 
fonders der Strenge. Er wetteiferte nicht mit den Reichen im KReeich⸗ 
thum, noch mit dem Parteifüchtigen in Barteifucht, fondern mit dem 
Kräftigen in Tüchtiglett, mit dem Beſcheidenen in Ehrbarkeit, mit dem 
Uneigenmnügigen in Enthaltſamkeit. Er wollte Tieber gut fein, als gut 
fcheinen. Je weniger er daher nad Ruben firebte, defto mehr er- 
langte er.” 

Cato’8 Unbeſtechlichkeit und Nechtlichleit waren unter den damaligen 
Römern wohl eben fo feltene Zugenden, als feine über jede Verleum⸗ 
dung erhabene Sittlichkeit. Hatte Cato nur wenige Gefährten in feiner 
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Unbeftechlichleit, feiner Rechtlichkeit und feiner Sittlichkeit, fo ſtand er 
unter allen hervorragenden Zeitgenoffen wohl einzig darin, daß er nicht 
für die Imtereffen feines Standes, noch weniger für Privatzwecke kämpfte 
und arbeitete, fondern daß es ihm Lediglich um das Befte des Vater⸗ 
landes zu thun war, für welches er die Erhaltung ber Republik erach⸗ 
tete, da er eine republifanische Verfaffung unbedingt nöthig hielt zum 
Wohle eines Staates, Mochten alle Uebrigen nur auf ihren Ruhm 
und ihren Vortheil bedacht fein (Cicero nicht ausgenommen, obgleich er 
fih und Andern immer einzureden fuchte, daß er das, was er für fi 
thue, für das Vaterland thue), fo blieb doch Cato durchaus frei von 
allem Eigennug und zog bei allen feinen Handlungen nichts in Betracht, 
als das Wohl des Staates. Diefer Vorzug Cato's, in feiner Zeit 
befonders verdienftuolf, felten und auffallend, entfaltete fich immer reiner 
und glänzender im Unglüd und verdunkelt alles Anftößige feines Cha 
rafters, der fih jo herrlich bewährte. Dafür verdient er das Xob, 
welches ihm von fo vielen Gefchichtfchreibern des Alterthums im voll⸗ 
ften Maße gefpendet wurde. 


181. Cãſar's Alleinherrſchaft. 


Nah Karl Hoeck, römiſche Geſchichte vom Berfall der Republik bis zur Voll⸗ 
endung der Monarchie unter Conſtantin.) 


Schon als man in Rom Gewißheit über den Ausgang der pharſa⸗ 
liſchen Schlacht und über den Tod des Pompejus erhalten Hatte, bes 
eiferte fi) der Senat, Ehren und Vorrechte auf Cäſar's Haupt zu 
häufen. Man gab ihm freie Enticheidung über Krieg und Frieden, 
ohne dem Volke oder Senate zu -Mittheilungen verpflichtet zu fein. 
Deides hatte Cäſar bereits felbft fich erlaubt; der Senat glaubte durch 
diefe Beſchlüſſe den Schein feiner eigenen Antorität zu retten. Man 
ernannte ferner Cäfar zum Conſul auf die folgenden fünf Iahre, und 
zum Dictator auf ein ganzes Iahr. Zu diefer Machtfülle fügte der 
Senat noch die lebenslängliche tribunicifche Unverleglichleit fammt dem 
tribuniciſchen Veto. Außerdem wurde ihm das Recht ertheilt, alle 
Wahlcomitien, mit Ausnahme der plebejifchen, zu halten. Die curult 
fchen Wahlen waren daher bi8 auf Eäfar’s Rückkehr verfchoben, und 
da dieſe nicht ſobald erfolgte, fo wurden gegen Ende des Jahres 48 
bloß Bollstribunen gewählt. Das neue Yahr begann und verlief größ- 
tentheil8 ohne höhere Magiſtrate. Man betrachtete Cäſar bereits ale 
Gejeßgeber und künftigen Staats-Reformator. Als er in dem Tebten 
Monaten des Iahres 47 in Rom erfchien, war feine erfte einjährige 
Dictatur bereit8 abgelaufen; er ließ fih daher ſogleich mit ihr auf's 
Neue bekleiden. Nur in der dictatorifehen Gewalt Tiegt die Befugniß 
zu feiner Handlungsweiſe, die bereits jekt den werdenden Monardien 
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felöft, al8 den Staat im Auge. Seinen Kampfgenoſſen aus der Claſſe 
der Senatoren ertheilte er Prieſterthümer oder Magiftraturen; und um 
defto mehrere belohnen zu können, vermehrte er die Zahl ber Prätoren, 
wie auch die Mitglieder der Priefter-Collegten. Noch vor Beginn des 
neuen Jahres fett der Dictator nah Afrifa über. Der ganze Krieg 
war ungefähr in einem Jahr beendigt, und gegen Ausgang bes Yuli 
46 erſchien Cäfar wieder vor Rom. Schon vor feiner Aufunft hatte 
der Senat bie früheren Ehren und Vorredte Cäſar's durch neue Be⸗ 
fchlüffe überboten. Dan hatte feiner Siege wegen ein vierzigtägiges 
Dankfeſt angeordnet. Wichtiger war, daß Cäſar jebt zum praefectus 
morum auf drei Jahre und zum Dictator auf zehn Jahre ernannt 
wurde. Durch jenen Beichluß wurden die wichtigen Vorrechte der bei- 
den Genforen auf ihm übertragen; bie ©eftaltung des Senatoren- und 
Ritterftandes, Belohnung und Strafe durd; Gewähr oder Entziehung 
diefer Auszeichnung waren alfo der Willfür Cäſar's überlaſſen. Es 
folgte dann Cäſar's vierfaher Triumphzug, au vier verichiedenen Ta⸗ 
gen, über die Gallier, über Aegypten, über Pharnaces und über Juba 
Trotz des Ergöglichen, was diefer Prunk für die Römer hatte, war 
dabei vieles, was jchmerzen und verlegen mußte. Der Triumph über 
Juba war doch eigentlich ein Sieg über die Republik. Indeß das Ge⸗ 
fühl des Unmillens über Cäfar wih ber Bewunderung feiner Groß- 
thaten und’ ward bei dem großen Haufen für den Augenblick zurückge⸗ 
drängt durch glänzende Freigebigkeit. Un 22,000 Tiſchen wurde ganz 
Rom zu einem glänzenden Feſtmahle verfammelt. ‘Darauf folgten die 
Geſchenke an alle zu den Kornſpenden Berechtigten. Am reichlichſten 
wurden aber die Soldaten bedacht; jeder erhielt 5000 Dradmen und 
die Führer nad) Verhältnig ihres Ranges das Doppelte, ja, Vierfache 
diefer Summe. Circenſiſche und mufifche Spiele aller Urt, Land⸗ und 
Seegefechte, zum Theil noch nie Gefehenes, wurde dem ftaunendeu Bolfe 
geboten. Die Mafje fchwelgte in Sinnesgenüffen; aber Cicero feufzte 
über die erheiterte Knechtſchaft. 

Zu Ausgang des Sommers fehrte Käfer aus Spanien zurüd, 
furchtbar und berühmt, wie Niemand vor ihm, und feierte, obgleich er 
über Mitbürger gefiegt Hatte, nicht nur felbft einen Triumph, fondern 
veritattete auch feinen Legaten, zu triumphiren. Ein Dankfeft von 50 
Tagen — von diefer Dauer bisher unerhört — ward ihm beicdhloifen. 
Eine Statue Cäſar's, welhe man im Tempel ded Duirinus aufftelite, 
führte die Sufchrift: „dem unüberwindlichen Gott“, zugleich legte man 
ibm den Namen „Vater des Vaterlandes“ bei. 

Wichtiger find die Befchlüffe, welche die Gemaltfülle des factiſch 
Allmächtigen zu legalifiren beftimmt waren. Das Bedentendfte für 
Cäfar war unjtreitig die Fortjegung feines Militär-Connnando’s, das, 
nad den Gefeken des Freiftaates, zu Ende lief, fobald der Feldherr 
feinen Triumph gefeiert hatte. Cäſar ließ fih daher den Imperator⸗ 
Titel, aber in anderm Sinne, wie er bisher gegolten, ertheilen. Wäh- 
rend der Republik begrüßte das Heer, nach gewonnener Schlacht, den 
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Feldherrn noch gewöhnlich auf der Wahlftatt mit diefem Ehrennamen. 
Berfchieben davon war, was man Cäſar jetzt ertheilte; er follte ale 
Pränomen diefen Titel führen, und die Yedeutung desfelben die lebens⸗ 
laͤngliche höchfte Militärgewalt fein. Cäſar wurde fo zum Generalifit« 
mus aller Streitfräfte des Reiches erhoben, und alle Befehlahaber von 
Truppen traten fortwährend in das Verhältniß von Legaten zu dem 
Oberfeldherrn. Zufammenhängend mit Cäſar's militärtfher Vorſtand⸗ 
Schaft ift die ihm ertheilte Befugnig, frei über den Staatsfchag zu ge- 
bieten. So war er Herr des Militärs und des Geldes, der beiden 
Haupihebel für die beginnende Alleinherrihaft.e Das Conſulat Hatte 
Cäſar mehrere Jahre hinter einander bekleidet, jett ernannte man ihn 
zum Gonful auf zehn Jahre, zum Dictator auf Lebenszeit und zum 
lebenslänglichen alleinigen Sittenrichter. Schmählicher aber war nichts, 
als der Senatsbeſchluß, daR alles, was Cäſar unternehmen würde, 
rechtsfräftig fein folle, und daß die Magiftrate beim Antritte ihres 
Amtes ſchwören follten, fich Feiner Beftimmung desſelben zu widerſetzen. 
Dadurh war Eäfar’8 Wille zum Gefeg erhoben. Die tribunicifche 
Heiligkeit und Unverletzbarkeit, obgleich ſchon früher ertheilt, ift eigent- 
lich der Schlupftein feiner despotifchen Gewaltfülle. Damit e8 an äu⸗ 
Bern Zeichen von Cäſar's Machtfülle nicht fehle, wurde befchloffen, er 
folfe im Senat, beim Rechtfprechen, im Theater und bei den Spielen, 
mit Töniglicher Toga bekleidet, auf vergoldetem Seſſel thronen. Ya, 
nicht bloß die Stadt, der ganze Erdkreis follte in Eäfar den Herrfcher 
Noms fchauen; deßhalb der Senatsbeihluß, fein Bildniß auf die Mün⸗ 
zen zu prägen, — eine Ehre, welche bis jebt Teinem Lebenden gejtattet 
worden. Und bamit nichts dem Königthum mangele, verfucht der Se⸗ 
nat, die Erblichleit des Thrones vorzubereiten. Der Imperatortitel, 
welcher nach ber neuen Bedeutung die höchfte Militärgemalt war, follte 
auf Edfar’8 Söhne oder Enkel übergehen, und gleichfall® das höchſte 
Bontificat auf feinen mwirffichen oder Adoptivſohn forterben. 

So viel gewährte jene Körperfchaft, die jegt Senat hieß, in Furcht 
und Hoffnung, aus Dankbarkeit und felavifcher Unterthänigleit dem, 
welcher durch die Waffen allmächtig geworden war. Es bfieb aud) 
jetzt Cäſar's Hanptforge, den Senat immer mehr zu einer ihm gänz- 
lich ergebenen und fügfamen Körperfchaft zu bilden, um vermittels der» 
felben jeden Wunfch zu erreihen und feine Negierungsmaßregeln mit 
dem Schein einer gejetlichen Autorität zu beffeiden. Schon früher waren 
von ihm viele Unbefugte und manche Unmürbige zu Senatoren erhoben; 
er fuhr fort, auf diefe Weife die Eurte zu überfüllen; gemeine Solda- 
ten, Söhne von Freigelaffenen, felbft Peregrine, namentlich Gallier, 
fanden dur ihn Aufnahme. Er erweiterte den Senat bi8 auf 900 
Mitglieder, ımd vermehrte die Zahl der Magiftratsperjonen, wie auch 
die ‚Mitglieder der Priefter-Collegien, um feine Anhänger zu belohnen, 
Unter den fo Belohnten fanden ſich Menfchen, die der Amtserfchleichung 
oder anderer Verbrechen überwiefen waren. Allein fie hatten fid) ihm 
häffreich bei der Ufurpation beiviefen und waren ihm fortwährend un- 
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entbehrlich. Caſar war in Bezug auf fie nicht frei; bem Urrecht folgte 
der Fluch auf der Ferie. Das Anfehen der republilanifhen Aenıter 
und Ehren mußte ſich natürlih durch die jetzigen Inhaber derfelben 
vermindern. Dem Dictator war das gerade recht; wurden die Juſti⸗ 
tutionen des Freiſtaates lächerlich oder verädhtlidh, jo mußten die mo⸗ 
narchiſchen Formen defto leichter Eingang finden. Was bie Comitien 
betrifft, fo war Cäſar vorfichtig genug, das Wahlrecht aller Magiftrate, 
welches ihm der Senat übertragen wollte, abzulehnen; aber die Em- 
pfehlungen des Dictators galten als Beftimmungen. Nah feinem Wil- 
Ien wurden alle Aemter bejegt. Statt fih um die Gunft der Tribus 
zu bewerben, erichienen die Candidaten mit einem Empfehlungsſchreiben 
Eäfar’s in den Comitien. Ganz eigennräcdtig verfuhr der Machthaber 
auch bei Verleihung der Statthalterfchaften. 

Factiſch war allerdings Cäſar's Alleinherrichaft vollendet; mehr als 
lönigliche Ehre Hatte der Senat ihm ertheilt; allein daneben beftanden 
noch alle Formen des Freiftanted. Das Voll verfammelte ſich nach wie 
vor in den Genturiat- und Xributcomitien; weder die gefeßgebende 
noch bie vollziehende Gewalt war ihm genommen; das Richteramt in 
fester Inſtanz wird noch, mit Ausnahme weniger Fälle, vom Bolle 
verwaltet, und duch einen Volksbeſchluß läßt Cäſar fich felbft den 
Auftrag zum Partherkriege ertheilen. Diefer Zuftand trug feine Bürgichaft 
der Dauer in fi. Ye länger er währte, deſto mehr mußte Cäjar von 
bem Ziele feines Strebene, der Gründung eines Königthums, zurüdige- 
drängt werden. 

Die wenigen Monate der Ruhe nach dem ſpaniſchen Kriege Hatten 
Cäfar in der Liebe und Achtung der Römer zurüdgebradit. Die Gro⸗ 
Ben fanden fich verlegt durd) des Dictators hochfahrendes Weſen und 
durch die Förmlichkeiten eines fich bildenden Hofjtaates; das Volk ver- 
mißte den gunftbuhlenden Demagogen, und jelbjt viele von feinen An⸗ 
hängern wurden lau und Falt gegen thren Wohlthäter, weil fie nicht 
jede Erwartung befriedigt fahen. Bon felbft wollte fih nicht vollenden, 
was Cäfar als das Ziel feines Lebens fi geftedt Hatte, und ohne 
Weiteres in den Comitien das Königthum für Cäſar zu beantragen, war 
fehr bedenklich. Kine Verweigerung bier machte allen übrigen Berju- 
hen ein Ende und beſchränkte auf Gewwaltmittel. Cäſar's Freunde 
fuchten daher zuvörderft die Stimmung des Volles zu erforjchen. Das 
frechfte Wageftüd unternahm Antonius. An den LZupercalien ſaß Cü- 
for in feiner Purpurtoga, mit dem Lorbeerkranze geihmüdt, auf golde- 
nem Curulſeſſel, und ſah von der Rednerbühne der raufchenden Feſt⸗ 
fichfeit zu, die das Forum erfüllte Da naht fih Antonius, Cäfar's 
College im Confulat, dem Sit des Dictator’8 und hält ein Diadem 
in feinen Händen. Das Volk feufzt bei dem Anblid, und noch lauter, 
als Antonius mit den Worten: „dies gibt dir das römiſche Volk durd 
mid“, die Königsbinde um das Haupt Cäſar's zu fchlingen firebt. 
Cäfar aber verweigert die Annahme und allgemeiner Jubel erſchallt. 
Noch einmal und eifriger wiederholt Antonius das verabredete Spiel; 
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doch Cäſar verweigert zum zweiten Male die Annahme, und Tautes 
Freudengeſchrei erichallt vom ganzen Forum. 

Nun follte der Partherzug zum römifchen Königsthrone führen und 
ein religiöfer Betrug Cäſar fördern. Rache wegen der Niederlage bes 
Craſſus an den PBarthern zu nehmen, war ein Lieblingsgedanke der Nös 
mer und eine Ehrenſache für fie. Deßhalb die Bereitwilligleit Rome 
zu einem folchen Unternehmen. Allein wen das Wohl und die Ruhe 
Italiens am Herzen lag, der konnte das Ungeheure des Kriegsplans 
und die Ausführung in jetiger Zeit unmöglich billigen. Cäfar wollte 
zuerft die Dacier und Geten angreifen, dann bie Parther befriegen, 
nach ihrer Befiegung dur Hhrcanien dringen, die Schthen und alle 
Völker nördlich dem caspifchen und fchwarzen Meere überwältigen, die 
Germanen unterwerfen und durd Gallien nah Stalien zurüdfehren; 
der Ocean follte überall die Grenze der römifchen Herrichaft bilden. 
Die Quindecemvirn müſſen in den ſibylliniſchen Büchern forſchen; ſie 
finden, was ſie ſuchen: eine Weisſagung, welche verkündet, die Parther 
können nur von einem Könige beſiegt werden. Eifrig wird das Mähr- 
hen verbreitet, um die Nothwendigfeit einleuchtend zu machen, daß Cä- 
far, wolle man ihn auch daheim nur Dictator oder Imperator nennen, 
bei auswärtigen Völkern den Königstitel und das Diadem führen müffe. 
Dei dem tiefgefuntenen Unfehen der fibylliniihen Bücher war die In- 
trigue der Anhänger Cäſar's zu grob geiponnen. Die Bejorgniß war 
fehr gegründet, daß, wenn Cäſar vom Partherzuge als glüdlicher 
Sieger zurüdfehrte, nachdem er überall in ben Provinzen mit dem Dia⸗ 
dem aufgetreten war, Niemand ihm den Königstitel in Nom ftreitig 
machen könnte. Diefe gewiſſe Ausfiht auf die legitime Begründung 
des römischen Königthums befchleunigte die Ausführung eines Unter⸗ 
nehmens gegen Cäfar zur Herftellung ber Republif. Schon länger 
waren ſich mehrere Männer in dem Uuwillen über Cäfar’s willfürliche 
Sewaltherrfchaft begegnet; der Bund gegen ihn, der endlich bis auf 
ſechszig Theilnehmer ftieg, befeitigte fi) zu Anfang bes Jahres 44. 
Caſſius war der eigentliche Stifter der Verfehwörung, M. Brutus war 
die Seele berfelben. 

Auf dem öffentlichen Wege des Rechts konnten die Verſchwornen 
nicht8 gegen Cäſar unternehmen. Alle Organe des Staates befanden 
fi) unter dem Bann feiner ufurpirten factiſchen Allgewalt, aber ihre 
That jollte eine öffentliche fein und fie rechneten auf aligemeine Zus 
flimmung. Die Ankündigung der Senats-Verfommlung, worin man 
dem Veruehmen nad) den Königstitel beantragen wollte, bejchleunigte 
den Anſchlag und entjchied über den Ort der Ausführung. In Pom⸗ 
pejus’ Theater hatte fich der Senat am 15. März 44 verfammelt, und 
bier, an Pompejus’ Standbilde, ſank Cäſar, von den Dolchen der Ver- 
ſchworenen getroffen, nieder. 

Nah den Aufichlüfjen, welche die Folgezeit gewährte, mag man jetzt 
mit Recht Verblendung und Thorheit die That des Brutus und Caſ⸗ 
fius nennen; nur ein Banditenfireih war fie nit. Wohl war es ein 
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Unglüd, dag Rom ben Monarchen noch nicht ertragen und doch bie 
Republik nicht halten Tonnte. Cäſar hätte ein Unrecht mehr gethan, 
wenn er die Monarchie, was er unmittelbar nach dem letzten ſpaniſchen 
Kriege vermochte, mit einem Schlage herporrief; für Roms Folgezeit 
aber wäre es ein Glück gewefen. Cäſar's Königthum Hätte Rom vor 
dem unfeligen Zwieſpalt zwifchen Form und Wefen bewahrt, der mın 
Charakter der römiſchen Verfaffung wurde. 


182. Antonins und Ortavianus. 


Nah F. C. Schloffer, Weltgeſchichte für das deutſche Voll, bearbeitet von 
G. 3, Kriegk.) 


Der Senat floh, als Cäſar in ſeiner Mitte ermordet wurde, be⸗ 
ſtürzt aus einander. Auch in der Stadt, in deren Straßen die Mörder 
ſogleich ihre Mitbürger zur Freiheit aufriefen, verbreitete Cäaſar's Er⸗ 
mordung Schrecken und Verwirrung. Der große Haufe nahm den 
Aufruf der „Befreier“ mit Gleichgültigkeit auf, nur wenige Bürger ſchloſ⸗ 
ſen ſich an dieſelben an, viele beklagten ſogar mit lauter Stimme den 
Tod des Dictators. Cicero rieth am 17. März in einer Sitzung des 
Senats zum Frieden, ſchlug eine Amneſtie vor, und brachte wirlſich 
eine fcheinbare Ausföhnung zu Stande. Es ward erflärt, daß das Ge⸗ 
fchehene ber Vergefienheit fibergeben werden folle. Diefer Schein von 
einer Ausföhnung mußte bald ber Wirflichfeit weichen. Schon wenige 
Tage nachher ward das Leichenbegängniß Cäſar's mit dem größten Pompe 
gefeiert, und Antonius bot in der Rede, die er dabei auf dem Forum 
hielt, fein ganzes Talent auf, um die Gemüther des großen Haufen 
durch die Erinnerung an Cäſar's glänzende Verbienfte, an feine Liebe 
zum Bolt und an die zu deſſen Gunften gemachten Bermächtnifle zu 
erhigen. Er breitete Cäſar's biutigen Mantel vor den Augen der ver- 
ſammelten Menge aus, und deutete auf bie 23 Wunden, welche Cäler 
zum Dank für feine Verbienfte erhalten habe. Die erbitterte Volle⸗ 
menge begleitete zuerft die Xeiche zum Scheiterhaufen und zünbete bielen 
an, dann nahm fie brennendes Holz von demfelben, um auch bie Häufer 
der Mörder niederzubrenmen. Die Bebrohten trieben freilich ben wü⸗ 
thenden Haufen mit Hülfe ihrer Sclaven zurüd, aber fte glanbten fid 
in der Stadt nicht mehr ficher, und ihre beiden Häupter, Marcus Vru⸗ 
tus und Caſſius, welche als Stadtprätoren ihren Wohnfig in Rom 
haben mußten, fuchten beim Senat un die Erlaubniß nad, die Stadt 
verlaffen zu dürfen, welche fie auch erhielten. 

Durch feinen Einfluß auf Cäſar's Wittwe hatte Antonius alle Pa- 
piere und Brieffchaften desfelben an ſich zu bringen gewußt und fid 
einer fehr bedentenden Summe Geldes bemädjtigt, welche von Cäfar in 
einem Tempel niedergelegt worden war. Er fegte nun im Senat de 
Beſchluß durch, daß alle Verordnungen Eäfar’s, felbft die noch nicht 
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belannt gemachten, die fich in feinen hinterlaffenen Papieren finden würs» 
den, Geſetzeskraft haben foliten, und darauf geftüt, verordnete er alles, 
was ihm gut dünfte, unter dem Vorwande, daß e8 in Cäſar's Papie- 
ren gefunden worden fei. Zugleich vermehrte er durch die geraubten 
Millionen die Zahl feiner Anhänger. Um jene Zeit erſchien C. Ju⸗ 
lius Cäſar Octavianus, Cäſar's Schweiterenfel, den diefer adop⸗ 
tirt und zu feinem Haupterben eingeſetzt hatte, in Rom, um fein Erbe 
in Anſpruch zu nehmen. Diefer junge Mann benahm fich, obgleich er 
erft 19 Jahre alt war, mit großer Schlauheit, und da er durch Spiele, 
die er Halten ließ, und durch die Auszahlung der von Cäſar gemachten 
Vermächtniſſe bald im Volt einen Anhang erhielt, jo ward er dem An⸗ 
fehen des Antonius jehr gefährlid. Dieſer hatte einige Zeit vorher die 
Provinz Ober-Italien dem Decimus Brutus nehmen und fich ſelbſt 
zutheilen Laffen, und marſchirte jetzt mit den von ihm gefammelten 
Zruppen in diejfe Provinz, um den abgefetten Statthalter zu vertreiben. 
Kaum hatte er die Stadt verlaffen, als die ariftofratifche Partei ihr 
vn wieder erhob. Cicero war damals, wie einft Demofthenes im 

ampfe mit Macedonien, durch fein NRednertalent mächtiger, als Anto⸗ 
nius durch fein Heer, er raubte diefem durch feine Philippiken jogar die 
Popularität, die derfelbe feither unter Cäſar's Anhängern gehabt hatte, 
und fchadete ihm fo fehr, daß Antonius ihn von diefer Zeit an für fei- 
nen gefährlichften Feind hielt und bis zum Tode verfolgte. 

Im Anfange des J. 43 v. Chr. wurden Detavian und bie beiden 
Sonfuln Aulus Hirtius und Cajus Vibius Banfa an der Spike 
von drei Heeren gegen Antonius ausgeſchickt, welcher den Decimus Bru⸗ 
tus in der Stadt Mutina (Modena) belagerte, und auf Eicero’8 Bes 
treiben für einen Feind bed Vaterlandes erklärt worden war. “Der 
Kampf war fehr hartnädig und Ichwierig; Antonius zeigte, daß er der 
Wahl Cäſar's würdig fei, fobald er ſich nur zu ermannen und von 
feinen Lüften loszureißen vermöchte. Er ſchlug nad) einander den Conſul 
Panfa und DOctavianus und tödtete dabei den erfteren. Bald nachher ward 
er jedoch in einer Schlacht mit Octavianus und Hirtius felbjt völlig geſchla⸗ 
gen; Dirtius verlor das Leben; Antonius mußte fein Heil in der Flucht 
ſuchen, er eilte mit den Ueberbleibſeln feines Heeres nad) Gallien, und die 
Republik ſchien jet wirklich zu triumphiren ; denn auch Brutus und Gaf- 
fius, die fi in ihre Provinzen Dacedonien und Syrien begeben hatten, 
waren im Kampfe mit den Anhängern und Xruppen des Antonius 
glücklich gewefen und Hatten fich des ganzen Oſtens bemächtigt. Die 
republifanifche Bartei glaubte nad) der Befiegung des Antonius fi) des 
Detavianus entledigen zu können und beleidigte ihn dadurch tödtlich. Der 
Senat übertrug nämlich die Fortjegung des Krieges nicht ihm, fondern 
dem Decimus Brutus, und ald Detavianus fih um das Confulat bes 
warb, ward er von feinen feitherigen Verbündeten zurüdgewiefen. Er 
gab daher eine Partei, die ihn nur als Werkzeug für ihre Zwecke ge- 
brauchen wollte, ganz auf, und ſchloß fi) dagegen an diejenigen Männer 
an, welche ebenfo wie er felbft, nach der Alleinherrichaft ftrebten, und 
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deßhalb fo lange, als die Arijtofraten noch eine Macht bildeten, feine 
natürlichen Bundesgenoffen waren. Dctavianus verband fich insgeheim 
mit Antonius und Lepidus, die fih in Gallien mit einander vereinigt 
hatten, und von denen der legtere furz vorher dur den Senat eben- 
falls für einen Feind des Vaterlandes erflärt worden war. Noch ch 
Octavianus eine Uebereinkunft mit Antonius und LXepidus traf, marfchirte 
er mit feinen Truppen auf Rom los, um das Confulat zu erzwingen. 
Man gewährte ihm nicht nur das Conſulat, fondern er bewirkte aud, 
da, ungeachtet einer früher ausgefprodhenen Amneſtie, eine Unterfuchung 
über Cäſar's Mord verhängt, alle Theilnehmer an demſelben vor Ge 
richt geladen und, als fie ſich nicht ftellten, geächtet wurden. Auch bie 
Führung des Krieges gegen Antonius und LXepidus ließ er fich über: 
tragen, doch fette er fich mit feinem Heere gegen fie in Bewegung, nicht 
um fie zu befriegen, fondern um mündlich mit ihnen unterbandeln zu 
können, und trug daher aud Sorge, daß die gegen beide gefaßten Se- 
natsbejchlüffe aufgehoben wurden. 

Auf einer Infel in einem Heinen Fluſſe bei Bologna, ſchloſſen Oc- 
tavianus, Antonius und Lepidus einen Bund, der zugleich die Vernichtung 
ber republilanifchen Partei und die Vertheilung der höchſten Staatsge⸗ 
walt unter die Verbündeten zum Zwed hatte (43). Dies ift das ſo—⸗ 
genannte zweite Triumvirat. Sie theilten die weftlichen Provinzen 
des Meiches unter fich fo, daB Lepidus Spanien und den Südweſten 
von Gallien, Antonius das übrige Gallien und Ober-Stalien, Octavianus 
Afrite, Siceilien und Sardinien erhielt. Der nächte Zweck ihrer Ber: 
einigung war jeboch nicht diefe Theilung der Herrichaft, fondern die 
Beftegung und Vertilgung der republikaniſchen Partei. ‘Da e8 ihnen an 
den zur Beftreitung der Kriegskoften und zur Bereicherung der Solda- 
ten nöthigen Summen fehlte, fo ward beichlofjen, da8 von Sulla ge- 
gebene Beifpiel der Proferiptionen und Gütereinziehungen nachzuahmen. 
Bei diefer Gelegenheit wiederholten fih alle Gräuel der Sullaniſchen 
Zeit, Ermordungen, Plünderungen und Gütereinziehungen füllten den 
ganzen Neft des Laufenden Jahres aus. Es mar jedem Sclaven, der 
einen Broferibirten ermordete, das Bürgerrecht und eine bedeutende 
Summe, jedem Freien aber mehr als das Doppelte verfprocdhen worden, 
und dadurch ward die ganze Maſſe des jchon längſt an Blutvergießen 
gewöhnten und habgierigen gemeinen Volkes zum Mord aufgereizt. Die 
drei Verbündeten Hatten bei der Abfaffung der Profcriptions-Lijten ein 
ander ihre nächften Anverwandten und Freunde geopfert, fo daß des 
Antonius’ Mutterbruder, 8. Julius Cäſar, und Octavianus' Gönner, 
Cicero, das Berzeihniß der Geächteten eröffneten. Octavianus Hatte 
nur ungern, und bloß, weil er fi von ber Nothwendigkeit der Sache 
überzeugt hielt, in die Proferiptionen eingewilligt, und rettete nachher 
viele der Geädhteten, Antonius aber ſprach allen Gefühlen der Menfd- 
lichkeit Hohn. Diefer fchredlihe Wüftling ließ ſogar die Köpfe feiner 
Feinde bei Tiſche vor fich aufftellen. Cicero irrte eine Zeitlang a. 
umber, ohne zu einem Entichluffe kommen zu können, wohin er fid 
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wenden follte. Nahe bei Cajeta (Gaëta) traf, als er in einer Sänfte 
nad dem Meere getragen wurde, eine der ausgeſchickten Banden auf 
ihn, deren Führer, Popillins Länas, einft bei einer fchweren Anklage 
durch Cicero's Beredtfamkeit vom Tode errettet worden war. Der robe 
Mörder Hatte Fein Gefühl der Dankbarkeit: er ließ dem 64jährigen 
Manne den Kopf abfchlagen, eilte mit demfelben zu Antonius nad 
Rom und ward von diefem reich belohnt. Antonius ließ Cicero's Haupt 
auf der Wednerbühne aufftellen, nachdem feine entfeßliche Gemahlin, 
wenn anders dies nicht eine bloße Anekdote iſt, fih an dem Anblicke 
desjelben geweidet und die todte Zunge mit Nadeln burchftochen hatte. 
Bon den Senatoren follen 300 umgebracht worden fein. Von der reis 
hen Claſſe oder den Nittern wurden 2000 geopfert, aus ben geringeren 
Ständen aber eine noch weit größere Zahl. Die ganze alte Ariftotratie 
oder mit andern Worten faft die ganze gebildete Elaffe von Rom wurde 
damals ansgerottet, und das Vermögen der römiſchen Nation in andere 
Hände gebradit. 

AS Detavianus, Antonius und Lepidus den Krieg mit Bru— 
tus und Cajjins begannen, ftanden fich beide Theile ungefähr gleich: 
die drei erfteren bejaßen die weftliche, die beiden anderen die öftliche 
Hälfte des Neiches. Auch die letzteren verfchafften fi, wie ihre Geg- 
ner, die nöthigen Sriegsgelder durch die härteften Erpreffungen, nur 
mit dem Unterfchiede, daß fie nicht die römifchen Bürger, fondern bie 
armen Provinzbewohner bedrüdten. Beide Theile waren an Zahl ein- 
ander gleich und hatten zufammen 200,000 Dann römifcher Truppen 
unter ihren Befehlen. Diefe entjchieden in zwei Schlachten, die fie in 
der Ebene von Philippi einander lieferten, das Schidfal ihres Staa- 
tes. In der erften Schladt blieb der Vortheil im Ganzen auf ber 
Seite der republifanifchen Feldherren; Caffius wurde zwar von Antos 
nius zurüdgeichlagen und verlor fein Lager, allein Brutus brachte un- 
terdeffen Octavianus’ Heere eine völlige Niederlage bei, eroberte das 
Lager desfelben und eilte dann feinem Freunde zu Hülfe Er würde 
wahrſcheinlich auch den anderen Gegner gefchlagen haben, wenn nicht 
Caſſius einer unzeitigen Verzweiflung Raum gegeben hätte. Als biefer 
nämlich die vorausgefchichte Neiterei des Brutus herannahen fah, hielt 
er fie unglüdlicher Weife für feindlihe Truppen, ſchloß aus ihrer Er- 
ſcheinung auf eine Niederlage feines Freundes, und endete, um nicht in 
die Hände der Feinde zu fallen, fein Leben durch Selbftmord. Brutus 
vereinigte die Reſte des gefchlagenen Heeres mit dem feinigen, und Tie- 
ferte 20 Tage jpäter feinen Gegnern eine zweite Schlacht, ward aber 
völlig geichlagen. Nach der Niederlage gab er fich, wie einft Cato, 
den Grundfägen feiner ftoifchen Philofophie gemäß, ebenfalls den Tod. 

Mit dem Siege der Triumvirm bei Philippi (42 v. Chr.) ging die 
Freiheit bes römiichen Volkes für alle Zeiten unter; denn die noch übri⸗ 
gen Reſte der republilanifchen Partei wurden leicht vernichtet, und der 
Kampf zwiſchen Antonius und Octavianus, um den ſich die Begebenhei- 
ten der nädjften 11 Jahre hauptfächlich drehen, entichteb nicht über bie 
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Verfaffung des Staates, fondern nur darüber, wer von beiden Männern 
der — desſelben werden ſollte. 
ach der Vernichtung des Brutus und Caſſius zog Antonius nach 

Afien, nm die Unterwerfung des Oſtens zu vollenden und das den 
Soldaten zur Belohnung verfprocdene Geld einzutreiben, Octavianus 
nach Italien, um den legten Reſt der republikaniſchen Partei zu ver- 
nichten und bie verheißenen Ländereien unter die Soldaten auszutbeilen. 
Der leichtfinnige Antonius fchwelgte zuerft in Klein-Afien auf eine jo 
tolle Weife, daß er mit feinem Tiederlichen Gefolge fogar als Bacchus 
einherzog. Im Cilicien beſchied er die äghptiſche Königin Kleopatra, 
welche dem Brutus und Caſſius Beiftand geleiftet hatte, vor feinen 
Richterſtuhl. Kleopatra erſchien, aber nit um fich zu verantworten, 
fondern um den üppigen Wüftling zu blenden und in ihre Netze zu 
verftriden. Antonius zog mit ihr nach Aegypten, ſprach feitdem aller 
Zucht Hohn und fehwelgte auf eine wahrhaft unfinnige Weife. 

Detavianus mußte die Bewohner ganzer Gegenden von Italien ver- 
jagen, um den Soldaten bie verfprochenen Ländereien verfchaffen zu 
fönnen. Dies benugte des Antonius Gemahlin, Fulvia, welche vielleicht 
die Abficht Hatte, durch die Erregung eines Zwiftes mit Octavian ihren 
Gemahl zur Rückkehr nad Italien zu bewegen, um durd ihn herrſchen 
zu fönnen. Sie verband fih mit ihrem Schwager Lucius Anto- 
nius, welcher damals gerade Conſul war, gegen Octavianus. Beide 
nahmen fich der vertriebenen Italifer und der doch unzufriedenen Sol- 
daten an. Lucius Antonius erklärte fi für die Herftellung der alten 
Derfaffung und rief alle Freunde derfelben zu den Waffen. In Perufia, 
von Octavianus enge eingeichloffen, Titt er bald Mangel an Yebensmit- 
teln und ward endlich durch Hunger zu einer Kapitulation gezwungen 
(40 v. Chr.). Octavianus gewährte ihm felbft freien Abzug, ergriff 
aber begierig diefe Gelegenheit, um alle Leute, die noch an der alten 
Berfaflung hingen, zu vernichten; er ließ 400 römilche Bürger, die in 
feine Gefangenfchaft gerathen waren, unter ihnen die angefehenften Män- 
ner dom Senatoren- und Ritterftande, kaltblütig niedermegeln. Yulvia 
entzog ſich ihm dur die Flucht nach Griechenland, wo fie mit ihrem 
aus dem Dften zurückehrenden Gemahl zufammentraf, aber nichts wer 
niger al8 freundlich von ihm aufgenommen wurde und bald nachher 
ftarb. Nach feiner Ankunft in Italien vereinigte ſich Antonius mit 
DOctavtanus über eine neue Theilung des Reiches. Ihm felbft ward 
babei der Dften, dem Detavianus der Weiten zuerfannt, Lepidus aber 
behielt die Provinz Afrika, welche der ſchlaue Octavianus fchon Früher 
ihm abgetreten hatte, um ihn an fein Iutereffe zu feſſeln. Der neue 
Bund ward durd) eine Heirath befeftigt. Octavianus, welcher bereits 
durch feine Gattin, eine Stieftochter des Antonius, mit dieſem ver: 
wandt war, vermählte feinen Collegen und Nebenbuhler mit feiner treff- 
lihen Schwefter Octavia. 

Sertus Bompejus, der die Nefte der republifanifchen Bartei 
gefammelt und die Infel Sicilien beſetzt hatte, begann einen Krieg mit 
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den beiden Männern, welche jett feine Gegner waren, eroberte Sardi⸗ 
nien und Corfifa und hemmte durch feine bedeutende Seemadt die Zu⸗ 
fuhr nad Italien. Als in Folge davon eine Hungersnoth entftand, 
ruhte das gedrüdte Volk nicht eher, als bis Antonius und Octapianus 
mit Pompejus Unterhandlungen anfnüpften (39 v. EChr.). Sie geftan- 
den demjelben nicht nur den Beſitz der drei italifchen Infeln zu, ſondern 
fie traten ihm auch den Peloponnes ab, verſprachen ihm eine Entjchä- 
digung für feine verlorenen väterlichen Güter und gewährten feinen 
Anhängern die Erlaubniß zur Rückkehr nad) Rom, wogegen Pompejus 
ſich verpflichtete, Italien mit Getreide zu verforgen. Antonius begab 
fi hierauf abermals nad) dem Often, wo er burd einen feiner Be⸗ 
fehlshaber, Ventidius, die Varther, welche vermüftend in Syrien und 
Paläftina eingefallen waren, inihr Reich zurüctreiben ließ. — Im Fahre 
38 v. Ehr. brad ein neuer Krieg mit PBompejus aus. Da aud Les 
pidus von Afrika her feine Legionen gegen ihn führte, fo mußte Pom- 
pejus, von allen Seiten mit überlegener Macht angegriffen, erliegen. 
Nach kurzem Kampfe völlig befiegt (36 v. Chr.), entfloh er nad) Afien 
und wurde bort auf Befehl des Antonius getödtet. Gleich nach der 
Bertreibung des Pompejus entledigte ſich Octavianus auch des Lepidus. 
Bon Wenigen begleitet, begab er ſich in das Lager des Lepidus, um 
die Truppen zum Abfall zu bereden. Darin betrog er ich freilich, 
denn die über feine ‘Dreiftigleit erbitterten Soldaten empfingen ihn mit 
Steinwürfen und Pfeilen, und er entging nur mit genauer Noth dem 
Zode. Als aber hierauf Lepidus von ihm eingefchloffen ward und kei⸗ 
nen enticheidenden Kampf wagte, Tießen fich feine Soldaten einzeln ge⸗ 
winnen und gingen zu Octavianus über. Lepidus lebte nachher als 
berpriefter zurücdgezogen bis zu feinem Xode im Jahre 13 v. Chr. 
Sobald Detavianus auf diefe Weife Herr der ganzen weftlichen Hälfte 
des Reiches geworden war, traf er die nöthigen Vorbereitungen, um fid 
durch DBefiegung des Antonius auch den Often zu unterwerfen. Anto⸗ 
nins ſelbſt arbeitete ihm dabei in die Hände. Er opferte theils auf 
zwei Kriegszügen gegen die Parther feine Ehre und jeine Truppen auf, 
theils fchwelgte und prunfte er zu Alexandria al8 Sclave der Kleopa⸗ 
tra. An aſiatiſche Günftlinge, fo wie an feine mit der Kleopatra er- 
zeugten Kinder vertheilte er ganze Länder. Octavianus Hatte unterdeifen 
eine große Heeresmacht gejammelt. Es fehlte ihn nur noch ein guter 
Borwand, um den enticheidenden Kampf mit Antonius zu beginnen. 
Als biefer aber ben Sohn Cäſar's von der Kleopatra, Cäfarion, 
für den rechtmäßigen Sohn und Erben ded Dictators erklärte, beim 
Senat auf die Beftätigung feiner willfürlichen afiatiichen Verfügungen 
und Schenkungen antrug, und deutlich genug zu erkennen gab, daß er 
die römifche Welt unter das Joch der ägyptifchen Königin beugen mollte, 
war bie Rüdficht des Senates noch fo groß, daß man nicht ihn, fon- 
bern der Kleopatra den Krieg erklärte (32 v. Chr.). Anftatt feinem 
Gegner, der noch nicht ganz gerüftet war, zuborzulommen, zögerte Ans 
tontus, Tieß fi durch Schwelgereien in Samos aufhalten und vergeu⸗ 
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dete dann in Athen die koſtbare Zeit mit Aufzügen und Feten zu Ehren 
ber Kleopatra. Nach einigen Fleineren Gefechten kam es zu einer ent» 
ſcheidenden Seefchlaht bet dem alarnaniihen Vorgebirge Actium. 
Dctavianus, oder vielmehr fein Feldherr Agrippa trug einen glänzenden 
Sieg davon (2. September 31 v. Chr.). Auch hier war wieder die 
Liebe zu Kleopatra eine Hauptveranlaffung zum Verderben des Antonius. 
Kleopatra ergriff, al8 die Sache zum Nachtheil des Antonius auszu⸗ 
gehen fchien, mit allen ihren Schiffen die Flucht. In feinem Eifer, 
die ägyptifche Königin einzuholen, verlor Antonius fo ſehr alle Beſin⸗ 
nung, daß er weder für die Flotte, noch auch ſelbſt für das auf der 
benachbarten Küfte ftehende fampfluftige Landheer Verhaltungsbefehle 
zurüdließ. Die Flotte ward hierauf völlig gefchlagen, das Landheer 
.. fieben Tage auf Antonius’ Rückkehr und ergab ſich dann dem 
ieger. 

AS Octavianus in Aegypten erſchien, fuchte ſich Kleopatra dadurch 
zu retten, daß fie Antonius zum Selbftmorde trieb; fie lich ihm in 
diefer Abficht die Nachricht Hinterbringen, daß fie ihrem Leben ein Ende 
gemacht habe. Antonius durchbohrte fich bei diefer Nachricht mit dem 
Schwert, und ließ fich, als er erfuhr, daß diefelbe voreilig gewefen fei, 
fterbend zu Kleopatra bringen. Er haudte in ihren Armen fein Leben 
and. Kleopatra hoffte auf Octavianus denfelben Eindrud zu machen, 
ben fie auf Cäfar und Antonius gemacht hatte, verſah fih aber, als 
Detavianıs nach feiner Ankunft in Alexandria ihr die Bitte einer per⸗ 
fönlichen Zufammenfunft gewährte, für den entgegengejegten Fall mit 
einem ftarfen Gifte, das fie wahrfcheinfih in einer Haaruadel verborgen 
hielt. Da fie bald erfannte, daß Octapianus die Abficht habe, feinen 
Zriumph durch fie zu verherrlichen, fo tödtete fie fih (30 v. Chr.). 
Aegypten ward eine römijche Provinz. 


183. Die Conſtitnirung der Monarchie unter Auguſtus 


(Nach Kari Friedr. Hermann, Aulturgefchichte der Griechen nnd Römer, her⸗ 
ausgegeben von Karl Guftav Schmidt, mit einem Zufage aus Wilh. Gieſebrecht, 
Geſchichte der deutſchen Kaiferzeit.) 


‚In jo fern Octavianus' Alleinherrichaft noch immer nur eine fac- 
tiſch beſtehende war, fonnte er fie rechtlich nur unter den Formen ber 
alten Republif ausüben. Aber das Bebürfniß nad der Monarchie, 
welches in allen Ständen vorherrfchte, übertrug ihm willig fo viel redht- 
liche Gewalt, als zur umfaffenden und confequenten Durdführung der- 
jelben möglich und nöthig war. Abgeſehen von einzelnen Ehrenredten, 
die man an feine Perſon knüpfte, bekleidete er das Conſulat eine Reihe von 
Jahren Hinter einander. Die Cenfur fette ihn in den Stand, den Se- 
naf zu reinigen, indem er den fenatorifchen Cenfus auf 100,000 Se⸗ 
ſterzen beftimmmte, und ganz nach feinen Abfichten zuſammenzuſetzen, 
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während er fchon als Princeps Senatus immer einen wichtigen Ein- 
fluß auf die Abftimmungen desjelben geübt hätte. Am enticheidendften 
aber war das Iebenslängliche Imperium, wie es ſchon Cäſar erblich 
gehabt hatte, wodurch er bereits im Jahre 29 den SOberbefehl über 
alle Provinzen des Reiches und wenigftens außerhalb des Weichbildes 
der Stadt das Recht über Leben und Tod erhielt. Zwar erbot er fi 
wieder zur Niederlegung desfelben (27) und übernahm es auch auf die 
Bitten des Senates fürs Erfte nur auf den Zeitraum von 10 Yahren 
wieder; aber die Bereitwilligkeit, mit der er es fich immer wieder auf 
5 oder 10 weitere Jahre verlängern ließ, machte e8 allerdings mahr- 
fcheinlich, daß er damit keineswegs die ernftliche Abficht eines Rücktrit⸗ 
tes in den Privatftand verband, fondern daß er nur Cäſar's Schidfal 
fürdhtete; wie er benn auch den Titel eines Dictators ſtandhaft aus⸗ 
ſchlug. 

Doch theilte er ſich mit dem Senate in die Provinzen ſo, daß jener 
die minder bedeutenden und ruhigeren erhielt, welche von Proconfuln 
und Quäftoren verwaltet wurden; die wichtigeren dagegen, deren Statt⸗ 
halterfchaften zugleih mit einem Armee-Commando verbunden waren, 
behielt er fich felbft mit dem Legatis Principis aus dem Senatoren- 
ftande zu befeten vor, welchen dann zur Beforgung der FTaiferlichen 
Einkünfte Procuratoren, die meiftens kaiſerliche Freigelaffene waren, zur 
Seite ftanden. 

In Rom felbjt Hatte Octavianus dagegen immer noch feine andere 
al8 eine temporäre Amtsgewalt. Der Name Auguftus, den er im 
Iahre 27 befam, war urfprünglich nur ein Beiname, wie Felix, Mag- 
nus u. dgl., und aud früher ſchon von Antonius geführt worden. Erft 
der Senatsbeichluß vom Jahre 24, der ihn über alle Geſetze erhaben 
(legibus solutum) erflärte und ihm ein Necht der Gefeßgebung verlich, 
gab ihm eine Art von landesherrlichem Unfehen. Daran Inüpfte fich 
denn (23) die rechtliche Stellung, die er durch den Verein der procon⸗ 
fulariichen, nun auch innerhalb des Pomoeriums ihm beigelegten, und 
der tribuniciichen Gewalt auf Lebenszeit erhielt, jo daß er jett des be⸗ 
ftändigen Confulats nicht mehr bedurfte Die tribuniciihe Gewalt 
aber gab ihm das Recht des Vortrages im Senate und namentlich) 
Unverletlichleit der Berfon, weßhalb fpäter Verbrechen gegen den Kaifer 
als Staatsverbrechen (crimen laesae majestatis) betrachtet wurden. 
Als ſich dazu noch die praefectura morum mit allen Befugniffen der 
ehemaligen Cenfur gefellte und nad) dem Tode bes Lepidus (13) das 
oberfte PBontificat, vereinigte er in feiner Berfon alle Gewalt, die von 
wefentlihem Cinfluffe auf den Staat fein konnte. 

Die republilanifchen Aemter beftanden zwar alle fort, aber fie hat- 
ten gar feine Macht mehr und wurden nur gefucht, um fie befleidet 
zu haben und mit den Infignien derjelben prangen zu Tönnen. Daher 
riß auch ſchon jet die Sitte ein, die Conſuln in einem und demſelben 
Jahre zwei⸗, drei⸗, ja, viermal wechſeln zu laffen. Wie viele von den 
Beamten noch vom Volle gewählt wurden, läßt fi nicht mit vollftän- 
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diger Sicherheit beftinimen; jedenfall8 lag die eigentlihe Ernennung in 
den Händen des Kaiſers. Zum Behufe der Gefeßgebung umgab ſich 
Auguftus mit einem Staatsrathe, den er aus Senatoren und Magi⸗ 
ftraten zuſammenſetzte und deifen Bejchlüffe gleiche Gültigkeit mit den 
Beitimmungen des Senates hatten. Der eigentliche Senat hatte wenig 
Einfluß mehr, wenn er aud) noch immer als oberfted Regierungs⸗Col⸗ 
legium galt, Senatsconfulte erließ, Audienzen gab, feine eigene Gerichts- 
barfeit hatte. { 

Was den äußeren Zuftand des Reiches in ber langen Regierungs⸗ 
zeit des Auguftus betrifft, jo fchloß vieler Kaifer zwar dreimal ben 
Sanustempel und fcheint auch wirklich nicht die Abficht gehabt zu Haben, 
neue Eroberungsfriege zu führen. Je mehr es ihm aber auf der an- 
dern Seite um die Ruhe und Sicherheit ded Staates zu thun war, 
defto häufiger ſah er fih zu Vertheidigungsfriegen gegen die Barbaren 
genöthigt, welche theil8 im Innern des Reiches noch nicht vollftändig 
befiegt waren, theil® die Örenzen desjelben unaufhörlich bedrohten. Der 
Krieg, der Roms Kräfte unter feiner Regierung befonders in Anſpruch 
nahm, gegen die Germanen, war urfprünglih nur durd den Einfall 
der Sigambrer und Ufipeter veranlaßt, die im Sabre 16 über ben 
Rhein gegangen waren und dem römischen Statthalter Lollius eine be- 
trächtlihe Schlappe beigebracht hatten. Freilich braditen die Feld züge 
des Drufus (12—9) und mehr noch die des Domitins Abeno- 
barbus (6—2) und des Tiberius (2—6 n. Ehr.), welche die rö- 
miichen Waffen fiegreich bis an die Elbe trugen, auf den Gedanlen, 
auch hier eine Provinz zu errichten, aber die Niederlage des Varus im 
Teutoburger Walde vereitelte diefe Pläne gänzlich, und wenn Auguftus 
nichts defto weniger durch Drufus’ Sohn Germanicus ben Krieg fort- 
fegen Tieß, jo geihah es mehr, um die Scharte auszuwetzen, ald um 
eine Eroberung zu machen, die der römischen Habfucht nicht der Mühe 
werth fcheinen mußte*). 

Der geringe Zuwachs des Reiches im Driente durch den Heimfall 
von Galatien und Judäa koſtete Leinen Schwertftreich ; den anderen Ko⸗ 
nigen jener Gegenden gegenüber begnügte ſich Auguftus mit dem Schutz⸗ 
rechte, da8 man ihm einräumte. Selbft das PBartherreicd war fo ſchwach, 
daß es feine Tchronftreitigleiten zwilchen Phrantes und Tiridates von 
dem römifchen Senate entfcheiden ließ und die von Craſſus erbeuteten 
Siegeszeichen ohne Widerftand zurücdgab. 

Für die beftehenden Provinzen forgte Auguftus aufs Nachdrück⸗ 
fichfte; außer Afrifa und Sardinien war feine, die er nicht ausdrücklich 
bereif’te; zahlreiche römiſche Colonieen ficherten nicht nur alfenthalben 
die .. Roms, fondern verbreiteten auch römische Cultur unter 
den Propinzialen. 

Bon dem Weltmeer bid an den Euphrat, von der Donau und 
Nordiee bis zu den Waflerfällen des Nils waren alle Ränder und Vol⸗ 


*) Diefe Kriege werden ausführlicher im zweiten Bande behandelt. 
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ter dem römifchen Volle und feinem Kaiſer unterthänig; wohl hat es 
größere Reiche gegeben und gibt e8 noch jet, aber eine fchönere und 
reichere Herrfchaft hat die Zeit nicht gejehen. Ein Geſetz, ein Recht, 
gleiche Grundfäge der Verwaltung herrfchten von einem Ende zum an⸗ 
dern, dasjelbe Heerweſen, diejelbe Befteuerung, diefelben Verhältniffe 
von Stadt und Land waren in allen Theilen des Reiches, inmitten des⸗ 
jelben aber lag die gebietende Hauptjtadt, die Stadt ohne Gleichen. 
Zu Auguſtus' Zeiten barg Rom eine Bevölkerung von mehr als zwei 
Millionen Menſchen, die Stadt ftrahlte von Gold und Marmor, fie 
leuchtete von Denkmalen menſchlicher Kunft und Erfindungsgabe, wie 
fie die Welt zuvor nicht gefannt hatte und mie fie noch heute in ihrem 
Berfall als unerreichte Mufter angeftaunt werden. Alle Kraft und alle 
Hülle des weiten Gebiets ſammelte fich hier, die unermeßlichen, mannich⸗ 
faltigen Schäge des Weltalls ftrömten zufammen, und doch diente alles, 
was dad Reich und die Stadt in ich hegte, zulekt wieder nur dem 
Willen de8 einen Mannes, ber fcheinbar ein Bürger unter Bürgern 
vom palatintfchen Hügel aus Rom und mit Nom faft die ganze da- 
mals befannte Welt beherrichte. 

Dem Cäſar a oe in den Provinzen ein ftet3 fchlag- 
fertige8g Heer von 350, Mann, während zur Bewachung feiner 
Berfon und Sicherung der Stadt etwa 16,000 Mann in Rom felbft 
ftanden, eine flotte von 250 Segeln wartete feines Befehle auf dem 
adriatifchen Meere, eine gleiche Flotte auf dem meftlichen Meere, klei⸗ 
nere Abthellungen von Schiffen Tagen an den gallifchen Küften, auf dem 
fchwarzen Meere, dem Euphrat, dem Rhein und der Donau, nad) allen 
Seiten fandte der Kaifer feine Machtgebote, alle Statthalter der Pro⸗ 
pinzen hatten feinem Befehle zu gehorchen, und bie Mehrzahl derfelben 
ernannte er felbft; auf fein Gebot erftanden Randftraßen in bisher un 
megfamen Gegenden, fein Wort fhuf Städte und bevöfferte fie wie 
auf Zanberfchlag mit Menſchen. Denn wie alle Lebenskräfte nad) 
Rom, wie nad) dem Herzen des Staatskörpers, ſich zufammendrängten, 
fo trieb dies auch wieder neue reihe Säfte allen Theilen des Reiches 
zu. Bis dahin waren bie Völfer fi meift nur im Kriege begegnet, 
jett vereinigte Nom die entfernteften Nationen unter dem Schuße des 
Friedens; was fie einzeln an äußeren und geiftigen Gütern der Welt- 
ftadt zubracdhten, das wurde von ihr aus fofort der Gefammtheit zu Theil. 
Die zerftreuten Güter der Erde kamen durd die Vermittlung der Haupt: 
ftadt allen Ländern zu gut. 

Es ift felten über den Charakter eines Menfchen fo verfchieden ge« 
urtheilt, wie über den des Auguftns, Lob und Zadel ift auf ihn in 
ausgedehnten Maße gehäuft worden. Auguftus war wirklich ein gro- 
Ber Mann, denn er hatte feine Zeit begriffen, an das Beftehende knüpfte 
er Müglih an, um Neues aufzubauen und einzurichten. Wenn er nicht 
immer feine wahren Wbfichten zur Schau trug, fo ift er doch eben fo 
wenig ein Betrüger wie der Arzt, der den Kranken über eine nothwen⸗ 
dige Operation täufcht. Seitdem einmal bie Monarchie für Rom noth⸗ 
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wendig geworden war, war Auguſtus gerade der rechte Mann, fie all- 
mählic herbeizuführen. 


— — — — 


184. Jeſus Chriſtus nnd feine Kehre. 
(Nah Konrad Martin, Lehrbnch der katholiſchen Religion.) 


In der Zeit des tiefften Verfalles der Religion bei den Heiden und 
der Häglichjten Verwirrungen unter dem jüdiichen Volke, gegen Ende 
der Regierung des Königs Herodes, ward Jeſus Chriftus auf die Erde 
gejandt, um in 'einer höheren Weife, als die fleifchlichen Juden es er- 
warteten, das Königreich im Haufe Dabid's wieder herzuftellen und über 
die ganze Erde das Licht der wahren Religion zu verbreiten. Dieſes 
wunderbare Kind, das Jeſaias den ftarfen Gott, ben Vater der Zu⸗ 
funft und den Triedensfürften genannt, ward geboren von einer Jung⸗ 
frau zu Bethlehem, wohin e8 gelommen, um feine Abftammung von 
David dem Tleifhe nach anzuerkennen. Empfangen vom Heiligen Geifte, 
heilig durch feine Geburt, allein würdig, die Sünden der unfrigen zu 
vertilgen, empfängt e8 den Namen „Retter". Gleich) nach feiner Ge- 
burt läßt fich ein neues Geftirn, das Zeichen des Lichtes, das mit ihm 
den Heiden aufgegangen war, tm Orient fehen und führt die Erftlinge 
bes befehrten Heidenthums an die Wiege des göttlichen Kindes. In der 
weiten Zukunft Namen Huldigen fie ihm mit Glanz und Duft, ben 
höchſten Wundern der Natur. Bald darauf fommt der jo lange unb 
heiß Erjehnte in ſeinen heiligen Zempel, wo der betagte Simeon in 
prophetifcher Begeifterung ihn in feine Arme nimmt und in ihm 
nicht nur den Ruhm Ifraels, fondern auch das Licht heidniicher Na⸗ 
tionen erfchaut. Als zwölfjähriger Yüngling fegt er durch feine Weis⸗ 
heit alle Weiſen Iſraels in Staunen. Als die Zeit herankam, wo 
er fein Evangelium der Welt verfündigen will, ruft Johannes der Täu⸗ 
fer, der ihm den Weg bereiten follte, die Sünder zur Buße und durch⸗ 
dringt mit feinem Rufe die ganze Wüfte, wo er feit feinen erften Jahren 
in ftrenger Zurüdgezogenheit gelebt hatte. Das Boll, das feit 500 
Iahren feine Propheten mehr gejehen, will diefen neuen Elias für den 
erwarteten Heiland anerfennen — in fo bewunderungsmwürbigem Lichte 
ſtrahlt feine Heiligkeit, — aber er ſelbſt weiſ't das Volt auf denjenigen 
hin, deifen Schuhriemen aufzulöfen er nicht ‚würdig ſei. Endlich be 
ginnt Chriftus, fein Evangelium zu verkünden und die Geheimmiſſe zu 
offenbaren, die er von Ewigkeit im Schooße feines Vaters gefehen. Er 
legt den Grund zu feiner Kirche durch die Berufung von zwölf Fiſchern 
und fest an beren Spige den heil. Petrus. Er durchwandert ganz 
Indäa, das er mit feinen Wohlthaten erfüllt, heilt die Leiblich Kranken, 
heilt die Franken an der Seele, und naht allen mit einer Würde und 
Milde, die nie, al8 nur in feiner Perfon, jemals fo vereint geweſen. 

Seine Wunder tragen einen eigenthümlichen, neuen Charalter. Es 
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find nicht Zeichen am Himmel, dergleichen die Juden von ihm verlan- 
gen; er vollbringt fie faſt alle an den Menfchen felbft, zur Heilung 
ihrer Krankheiten, zur Reinigung ihrer Seelen. Sie überrafchen nicht 
fo ſehr die Neugierde der Zufchauer, als daß fie diefelben bis in die 
innerfte Seele rühren und ergreifen. Doch während fie feine innige 
Liebe offenbaren, find fie zugleich Beweiſe feiner höchſten Macht und 
Sk die Dämonen und ihre Krankheiten gehordhen ihm; auf ein 

ort empfangen die Blindgeborenen das Geficht, fteigen die Todten 
aus dem Grabe, find die Sünden den Sündern erlaffen. Göttliche 
Geheimniffe entftrömen feinem Wunde, aber man fieht ihn felbft nicht 
darüber erftaunt, wie andere Sterbliche, denen Gott fih offenbart; er 
redet von den erhabenften Wahrheiten jo einfach natürlich, wie mwer-in 
diefen Geheimnifien, in diefer Glorie geboren ift. 

Obgleich feine Sendung ſich auf die ganze Welt erftredt, wendet er 
fih doch Anfangs nur zu den verlornen Schafen des Haufes Yirael. 
An verichiedenen Stellen erblidt er auch unter den Heiden Söhne Abra- 
hams und redet von feiner Lehre als einer folchen, die überall verfündet 
und von Allen aufgenommen werden jol. Die Welt hatte Uehnliches 
noch nicht gefehen; feine Apoftel ergreift Staunen. Er verbirgt den 
Seinigen die Trübfale nicht, durch die fie Hindurchgehen follen. Er 
weißt fie auf die Gewaltthaten und die Lift Hin, die man gegen fie an⸗ 
wenden, auf die Verfolgungen, falichen Lehren und falſchen Brüder, auf 
die inneren und äußeren Kriege, woburd ihr Glaube geprüft werden 
müßte, und fagt aud) voraus, daß am Ende der Zeiten bei vielen fei- 
ner Jünger der Glaube finfen, die Liebe erfalten werbe, aber daß den⸗ 
noch mitten unter diefen Gefahren feine Kirche werde unbefiegt aufrecht 
ſtehen. 

Man vernimmt eine ganz neue Sprache, eine ganz neue Ordnung 
ber Dinge thut ſich auf vor unſerm Blicke. Keine zeitlichen Verhei⸗ 
ßungen empfangen die Kinder Gottes; Jeſus Chriſtus verſpricht ihnen 
ein zukünftiges Leben, und indem er ihre Erwartung auf dieſes hin⸗ 
richtet, lehrt er ſie über die ſinnlichen Freuden und Güter ſich erheben. 
Die reinen Wahrheiten, die er predigt, find Vielen ein Anftoß. Er 
enthüllt den Stolz und bie Heuchelei der Pharifäer und der Lehrer des 
Geſetzes, die dur ihre willfürlichen Auslegungen das Geſetz verfälicht 
haben. Die Hohenpriefter und Pharifäer bringen das Volk gegen ihn 
auf. Der Heiligfte und Liebreichſte von Allen, die je geboren, wird 
der Verachtetſte von Allen. Er hört au dann nicht auf, feine Volks⸗ 
genofien zu lieben, und ihnen Gutes zu erweilen. Da fie immer uns 
dankbar, immer verhärtet bleiben, kündigt er ihnen mit thränenerfülltem 
Auge das göttliche Strafgericht, der Stadt Ierufalem ihre Verwüftung 
an. Endlid führt die Eiferfucht und der Haß der Pharifäer und der 
Priefter ihn feinem ſchmachvollen Tode zu. Seine Schüler verlaffen 
ihn, einer von ihnen überliefert, der Erfte und Anhänglichſte von Allen 
verläugnet ihn dreimal. Angeklagt vor dem hohen Nathe, ehrt er bis 
zum Ende bie Würde des Hohenpriefterd, und an ihn gerichtete Fragen 
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beantwortet er mit Ausdrüden voll Ehrfurht. Uber num ift der Au⸗ 
genblid gelommen, wo die Synagoge verworfen werden foll. Der Hohe 
priefter und der ganze hohe Rath verurtheilt Jeſum Chriftum, weil er 
fih den gefalbten Sohn Gottes genannt, Er wird bem römifchen Statt- 
halter, Pontius Pilatus, ausgeliefert. Seine Unſchuld wird von ihm 
anerkannt; aber Menichenfurdt fiegt über die beffere Ueberzeugung. Der 
Gerechte wird zum Tode verdammt; dem größten aller Verbrechen ſetzt 
er von feiner Seite den vollendetften Gehorfam gegen den Willen des 
Vaters entgegen. Am Kreuze erfüllt er noch, was in den Weisfagun- 
gen der Propheten von ihm gefchrieben ftand, und ruft dann: Es ift 
volibradht! Das tft der Ruf, wodurch das Geſetz des alten Bundes 
abgeichafft wird; feine Schattenbilder weichen der Wahrheit, feine Opfer 
find durch ein volffommenere® aufgehoben. Dann neigt er das Hanpt 
und gibt unter lautem Rufen ben Geift auf. Die ganze Natur ent- 
fett fih. Der Hauptmann, der gegenüber ftand, ruft betroffen: Wahr⸗ 
haftig, diefer ift der Sohn Gottes! und die Zufchauer fchlagen an ihre 
Bruſt und kehren betroffen nach Haufe zurüd. Am dritten Tage fteht 
er von den Todten auf; er erfcheint den Seinigen, die ihn verlaffen 
hatten und die noch zu finnlich, zu bartherzig waren, um an feine Auf- 
erftehung, die er fo beftimmt vorhergefagt, glauben zu Tönnen. Sie 
jehen ihn, fie reden mit ihm, fie rühren ihn an und find überführt. 
Nachdem er Alle auf die unzmweifelhaftefte Weife überzeugt, ertbeilt der 
Auferftandene ihnen den Befehl, Zeugniß zu geben von dem, was fie 
gefehen und was fie gehört, und was fie mit ihren Händen betaftet. 
Um ihrem Zeugniß die höchfte Glaubwürdigkeit zu verleihen, verpflichtet 
er fie, es mit ihrem Blute zu befiegeln. Die zwölf Fiſcher rüſten ſich, 
die ganze Welt zu befehren, die ganze Welt, die fo entfchiedene Fein- 
din der Geſetze, die fie ihnen vorfchreiben, der Wahrheiten, die fie ihnen 
verfündigen. Sie empfangen den Befehl, mit Jeruſalem anzufangen 
und von da ſich anszubreiten über die ganze Erde, um zn predigen 
allen Völkern und fle zu taufen im Namen des Vaters, ded Sohnes 
und des heiligen Geiſtes. Jeſus Ehriftus verfpricht ihnen, bei ihnen 
zu fein alle Tage bis ans Ende der Welt und verfichert fie durch diefe 
Worte der fteten Dauer der Kirche und ihres unfehlbaren Lehramtes. 
Die Verheißungen gehen in Erfüllung; die Heiden werden berufen zur 
Erfenntniß Gottes. 


— — — —— — — 


185. Tiberius. 


(Mach F. C. Schloſſer's Weltgeſchichte für das deutſche Volk, bearbeitet von 
G. L. Kriegk.) 


Auguſtus hinterließ feinem Stiefſohne Tiberius einen aus ſehr 
ungleichen Theilen zuſammengeſetzten Staatskörper, den er unglücklicher 
Weiſe nicht durch eine Verfaſſung zu einem feſten Ganzen gemacht und 
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auf eine gejetliche Bahn gelenkt hatte. Alles beruhte auf ber Perfön- 
Tichleit des Herrſchers, und diejer Hauptcharalterzug der neuen Regie⸗ 
rungsform gab fi mit allen ihren Mängeln und Schrecken zu erkennen, 
ba der Staat in die Gewalt eines Mannes kam, defjen vorherrichende 
Eigenſchaften Neid, Furchtſamkeit, Sinnlichkeit und Graufamleit waren. 
Dadurch, daß Auguftus feinen Nachfolger zur Adoption des Germanicus 
gezwungen hatte, fchüßte er die Welt wenigftens noch auf eine kurze 
Zeit nach feinem Tode vor den fchredlichen Wirkungen ber Gemüthsart 
des furdtbaren Tyrannen. 

In den erften acht Jahren war nämlic) dejjen Regierung im Ganzen 
genommen mild und gerecht, weil die Furcht vor Germanicus jeinen 
menjchenfeindlichen Sinn in gewiflen Schranken hielt. Er mußte ſich 
vor feinem Neffen bejonders deßhalb fürchten, weil derjelbe an der 
Spige von acht Legionen ftand, die ihm Auguſtus zur DBelriegung ber 
Germanen anvertraut hatte, und die ihren tüchtigen Führer fo fehr 
liebten, daß fie ihm bei der Nachricht von Auguftus’ Tode fogar die 
Herrichaft angeboten hatten. Germanicus hatte ihr Anerbieten zwar 
abgelehnt, Ziberius mußte fi aber um fo mehr hüten, Anlaß zur Un⸗ 
zufriedenheit zu geben, al8 Germanicus einen rühmlichen Krieg in 
Dentihland führte, und dadurch in der Achtung des Volkes und ber 
Soldaten fortwährend flieg. Aus biefem Grunde allein erfüllte Tibe⸗ 
rius in den erften Jahren jeiner Regierung alle Pflichten eines weiſen 
Regenten. Dagegen war von Anfang an fein Hauptitreben darauf ge- 
richtet, den Germanicns unter einem guten Vorwand von ben Legionen 
in Deutichland zu entfernen. Erft im Jahre 17 n. Chr., als der dor- 
tige Krieg viel Geld und Menfchen gefoftet, aber außer der Ehre nicht 
den geringften Vortheil gebracht hatte, glaubte Tiberius dies wagen zu 
dürfen. Er rief feinen Neffen nad) Rom zurüd, gewährte ihm einen 
glänzenden Triumph, und fchicte ihn dann als Oberbefehlshaber nad) 
dem Drient. Germanicus führte auch hier zwei Jahre lang ruhmvolle 
Kriege mit den Grenzvölfern, warb aber durch den römiſchen Statt- 
Halter von Syrien zuerft vielfach gekränkt und dann vergiftet (19 nad) 
Ehriftus). 

Bon dieſem Augenblide an trat Ziberius’ eigentliher Charakter 
immer beftimmter hervor, und die Niederträchtigleit der Leute, die fi 
in feine Nähe drängten, machte ihn immer dreifter, alles, was er Bö⸗ 
ſes wollte, zu wagen, bis endlih im Jahre 23 n. Chr. Sejanus 
jein Günftling wurde, und ihn zu einem vollkommenen Tyrannen machte. 
Auf feinen Vorſchlag zog Tiberius die PBrätorianer nach Rom, und ver- 
einigte fie mit der feitherigen Beſatzung der Stadt in einem feiten La⸗ 
ger, welches vor den Thoren von Rom angelegt ward. Diefe Maßregel 
machte den Kaiſer von feinen Garden abhängig, und erhob den Befehls⸗ 
haber derjelben zur zweiten Perſon im Reiche. 

Im Jahre 26 n. Chr. brachte Sejanus den Kaiſer fogar dazu, daß 
derjelbe ji) aus Rom entfernte, umd ihm auf diefe Weile ganz freien 
Spielraum ließ. Nach anderen Nachrichten ſoll freilich Tiberius die 
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Stadt aus freien Stüden verlaffen haben, weil er feine ſchmählichen 
Küfte vor den Augen der Menge verbergen wollte; er zog zuerft 
eine Zeitlang in Campanien umber, und begab ſich dann nad der Inſel 
Eapri, die ihm durch ihren milden Winter und fühlen Sommer einen 
heiteren Genuß darbot, und ihn außerdem durch bie Unzugänglichfeit 
ihrer Küften gegen jede Nachſtellung zu fichern fchien. Hier überließ 
er fih den fchändlichften, unnatürlichften Lüften, während Sejanus ale 
fein Stelivertreter in Rom die Ausführung der graufamen Eaiferlichen 
Befehle beforgte, und auf eben fo graufame Weite für die Behauptung 
feiner eigenen Macht thätig war. Er bradte es zulett dahin, daß, 
wie ein Gefchichtfchreiber des Alterthums fi) ausdrüdt, er felbft der 
Kaifer, Ziberius aber nur der Beherrfcher der Infel Capri zu fein 
fhien. Schon fühlte fih Sejanus fo mächtig, daß er daran dachte, 
fi felbft zum Kaifer aufzuwerfen, jchon fand man in ben Tempeln, 
auf den Öffentlichen Pläten und in vielen Privathäufern feine Bildfäule 
neben denen der regierenden Familie aufgeftellt, als Tiberius fi) plöß- 
fih von ihm wandte. Der Kaifer, der in den lebten Jahren feines 
Lebens gewöhnlich betrunfen war, ſah entweder einmal in einem nüch⸗ 
ternen Augenblicke felbft ein, wohin es gekommen fei, oder er ward 
dur Sejanus’ Bitte, eine kaiſerliche Prinzeſſin heirathen zu dürfen, 
auf die eigentlichen Abſichten desfelben aufmerkſam gemacht, ober bie 
Witwe feines Bruders Drufus warnte ihn durch ein Billet, welches 
fie ihm zuftellen zu laffen wußte. Genug, Tiberius befchloß plötzlich, 
feinen bisherigen Bertrauten und allmächtigen Minifter zu verderben. 
Bei der Ausführung diefes Beſchluſſes bot er feine ganze Verftellungs- 
funft auf. Da nämlih das Tribunat dur bie Webertragung ber 
Volls-Souperainetät an den Kaifer eine viel größere Bedeutung als 
früher erhalten hatte, fo wurde Sejanus durd) die Lüge, daß ihm der 
Senat auf Tiberius’ Befehl diefe Würde übertragen folle, in den Se 
nat gelodt. Tiberius' Schreiben an den Senat war fo abgefaßt, daR 
zuerft eine fremde Sade, dann ein geringer Tadel gegen Sejanus, dann 
wieder etwas Anderes und erft ganz am Ende der Befehl zu feiner 
Berbaftung ausgeſprochen war. Seine Hinrichtung war zwar im Briefe 
des Kaiſers aus Furcht vor einer Empörung ber Garden nicht erwähnt 
worden, allein die Senatoren, welche Tiberius’ Willen fehr wohl ver- 
jtanden, Ließen deffen ungeachtet Sejanus fogfeich umbringen (31 n. Chr.). 

Seit Sejanus’ Sturze folgte eine Grauſamkeit auf bie andere. 
Mißtrauen, Habgier und tiefe Verachtung der Menfchen beherrfchten 
die Seele des Kaifers, und feine Regierung ward immer mehr bloß 
auf rohe Gewalt, das Heißt auf Militärmacht, auf Furcht und Schreden 
gegründet. Dabei blieb er, obgleich er über 70 Sabre alt war, bem 
Trunk und allen Lüften ausgelafiener Fünglinge ergeben. Als er end- 
Ich im 78. Lebensjahre erkrankte und den Tod herannahen fah, ſuchte 
er feinen Zuſtand forgfältig zu verbergen. Er ftellte fich gefund und 
fräftig, hielt Jagden und reifte in Kampanien und am Geftabe des 
Meeres umber, wie wenn er nach Rom zurückkehren wollte. Auf biefer 
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Reiſe erkrankte er eines Tages ernftlich, und fiel in eine fo tiefe Ohn⸗ 
macht, daß man fie für Todesfchlummer hielt! Die ganze Umgebung 
des Tiberins Hufdigte hierauf fogleih dem Cajus Cäſar Caligula, 
einem Sohne des Germanicns, welcher der unzertrennliche Begleiter 
feines Großoheims, der Genoffe feiner Lüfte und ber Diener feiner 
Launen gewejen, und von ihn durch Adoption zu feinem Nachfolger er- 
Härt worden war. Kaum hatte der Hof ben Caligula als Kaiſer be- 
grüßt, als plöglih die Nachricht kam, Tiberius Lebe noch. Dieſe Nach» 
richt verbreitete allgemeine Beſtürzung. Cajus war verloren, wenn man 
nicht einen rafchen Entihluß faßte; der Garbehauptmann Macro Tieß 
den alten Mann jehnell durch aufgelegte Bolfter erftiden. 


— — — — — — 
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(Nah H. Lehmann, Claudius und Nero und ihre Zeit.) 


Volk und Heer, Hauptftadt und Provinzen blicten mit unverlenn- 
barer Zuneigung auf den Sohn des geliebten Germanicus und Enkel 
des gefeierten Drufus, und als Tiberius am 16. März 37 ftarb, 
jauchzten Alle dem jugendlichen Kaifer als dem Bringer einer neuen, 
befferen Zeit entgegen. Senat und Volk feierten ihn als Netter der 
Bürger, und die Provinzialen fchwuren, das Wohl der eigenen Kinder 
nicht höher zu achten, als das des Fürften und deſſen Feinde bis in 
den Tod zu haffen. 

Rom Hatte in Wahrheit während der erften Monate Caligula’8 ge- 
rechten Grund zur Freude; verſchwunden war der Drud, deflen Laftende 
Schwere faft ein Menfchenalter Alle empfunden, frei war Rede und 
Schrift, frei das Recht; frei konnte fi) das Voll zur Wahl der Ber 
amten verfammeln; drüdende Abgaben waren erlaffen, und die Luſtbar⸗ 
feiten des Circus, durch Tiberius' düftern Ernft jo lange gebannt, feier- 
ten eine glänzende Wiedergeburt. Allein, ſchon mit Niederlegung des 
Eonfulate® am 12. September begann der maßloje Freudenrauſch zu 
verfliegen und binnen Kurzem verwandelte fi Caligula's Regiment in 
graufenhafte Willfürherrfchaft. ALS erftes Opfer fiel der junge Tiberius 
(Enkel des Kaiſers Tiberius, den ihm diefer zum Mitregenten beftimmt 
hatte), unmittelbar vorher vom Kaiſer adoptirt, und nachdem mit ihm 
der einzige befeitigt war, der bem Throne durch Geburt nahe ftand, 
erlag ber furzfichtige Yürft der bethörenden Fülle der Allmacht in einer 
Weife, wie bie Nömerwelt es bisher noch von Seinem gejehen hatte. 
Tiberius' reiher Schat, 575 Millionen Dramen, war laut amtlicher 
Delanntmahung in 9 Monaten verfchwendet. Fortan traf Anklage, 
Berbannung und Tob einen Jeden, deſſen Reichthum die Mühe der 
Verfolgung zu lohnen verfpradh, während der Kaifer die Menge durch 
Eircusipiele und Schauftellungen von unerhörter Ausdehnung und Pracht 
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ergögte, und dem Pöbel der Hauptftadt durch Belebung der Rennbahn 
Parteien Raum zu tobender Ausgelaffenheit gewährte, und fo in ver- 
fehrtem Wahn Roms Freiheit wieder begründet zu haben vermeinte. 
Im vierten Jahre feiner Regterung hatte Caligula die Stüßen, auf 
benen feine, wie der Säfaren Herrichaft anfcheinend fo ſicher ruhte, eine 
nad) der andern wankend gemadht. Ruhig, wiewohl nicht ſchweigend, 
hatte Rom e8 ertragen, daß der Fürft feine Schwefter Drufilla erft in 
Blutſchande entehrte, dann nad) ihrem Tode als Panthea verehrte. Seine 
Selbfterhebung zum Gotte, fo fehr fie römifcher Sitte widerſprach, Hatte 
doch feine Herrfchaft nicht ernftlich gefährdet. Allein, er mordete Se- 
natoren und Ritter fchaarenmweife unter den elendeiten Vorwänden, ta> 
ftete da8 Vermögen der Privaten in fredfter Weife an, raubte die 
Schätze Galliens faft offen: — mochte die Menge auch fchweigend, ſelbſt 
bilfigend zufehen, jeder Befigende fürchtete für Leben und Gut. Zwar 
das im Jahre 39 wieder cingeführte Majeftätsgefeg gebot Schweigen, 
aber mit Verachtung ſahen alle Beſſerdenkenden auf den Yürften, der 
durch öffentliches Auftreten im Circus und vertrauten Umgang mit 
Schauſpielern und Wagenlenfern die Majeftät des Thrones erniedrigte. 
Trotz aller Verftimmung der Reichen und Vornehmen hätte dennoch 
Caligula’8 Herrichaft andauern können, wenn er nicht zulekt den Haupt- 
ftädtifchen Pobel und das Heer mit Unwillen über fein Treiben erfüllte. 
In neuer Geldnoth belegte der Fürft den Verkauf der Eßwaaren, die 
Proceffe, alle Gewerbe, ja, felbft den kümmerlichen Gewinn der Laftträ- 
ger mit hohen Abgaben, und ließ, wie es fcheint, zugleich den Gehalt 
der Münzen verſchlechtern. Da rottete ſich die Maſſe im Circus zu- 
ſammen und gab durch lautes Gefchrei ihre Entrüftung zu erfennen; 
und wenn auch ein tobender Volkshaufe leicht durch Strenge zu zügeln 
oder dur neue Önadenbezeugungen des Kaiſers zu gewinnen war, fo 
zeigte diefer Vorgang doch unverkennbar, daß die blinde Ergebenheit ber 
Plebs urbana gegen ihren Herrn und Patron ein Ende erreicht Hatte. 
Weit bedenklicher war die Entfremdung der Soldaten. Durd) reiche 
Geldgeſchenke hatte Caligula fich bei feiner Thronbefteigung ihrer Treue 
verfichert, und in den nächſten Jahren durch pomphafte Schauftellungen 
auf der Brüde zwifchen Bauli und Puteoli, wie am Geftade des Dccans 
und durch neue Spenden ihre Begeifterung für den Kriegsherrn neu zu 
beleben geſucht. Allein, felbft unter den Prätorianern, der getreuen 
Kaiſergarde, rief Caligula endlich durch die ausgefucht fränfende Be⸗ 
handlung, welche er gegen angejehene Officiere diefer Truppe an den 
Zag legte, vielfache Verftimmung hervor. Keiner erfuhr den Hohn des 
Herrichers in höherem Grade, al8 Caſſius Chären, der Gardetribun. 
Caligula Hatte ihn mit Eintreibung feiner harten Steuern beauftragt, 
und als er den Willen feines Gebieters nicht ſchonungs⸗ und rückſichts⸗ 
los vollführte, überhäufte diefer den Säumigen mit fortwährenden Krän- 
fungen, fo daß er für die Kameraden wie für die ganze Hauptftadt zum 
Gegenftande des Spottes warb, und der Gedanke an Fürftenmorb zulekt 
in feiner Seele erwachte. ‘Derfelbe gedieh bei dem eben erwähnten Tu⸗ 
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multe im Circus zur Reife. Bald nachher verlautete von einer Ver⸗ 
ihwörung, in welche angefehene Senatoren, bie einflußreichiten Freige⸗ 
fajlenen des Kaifers und hohe Dfficiere der Garde verwickelt feien und 
daß die Feier der Palatinifchen Spiele zur Ausführung beftimmt jet. 
Diefes Yet, von Livia zur Erinnerung an den Begründer der Monar- 
hie geftiftet, wurde in einem heater, da8 man zu dem Ende vor dem 
kaiſerlichen Balafte aufichlug, 8 Tage gefeiert, und der Kaifer und die 
vornehmften Römer ſammt ihren Frauen und Sindern nahmen an dem⸗ 
felben Theil. Caligula verließ gegen 2 Uhr Nachmittags das Theater, 
um zu frühftüden, die Verjchworenen folgten ihm in den Palaft, trenn- 
ten ihn von feinem Gefolge, drängten fih um ihn, ftießen ihn nieder 
und durchbohrten ihn mit zahlreichen Wunden, bis er den Geiſt aus- 
hauchte. 

Was nah dem Falle des Fürften gefchehen folle, war den Verſchwo⸗ 
renen eben jo wenig, wie einft Cäſar's Mördern Mar. Sie eilten in 
den Balaft des Germanicus, theils um ihre eigene Perfon in Sicherheit 
zu bringen, theil® um weitere Verabredungen zu treffen. 

Schon war Claudius’ Name wiederholt von den Kriegern genannt, 
als einer von ihnen, der Epirote Gratus, denfelben auf dem Ballon 
eines abgelegenen Zimmers hinter einem Vorhange gewahrte. Mit Ca- 
ligula zuſammen hatte fi Claudius aus dem Theater in ben Palaft 
begeben. Der Soldat z30g ihn hervor und ftellte ihn, während er ängft- 
fih um fein Leben flehte, den Kameraden als neuen Kriegsherrn vor, 
deſſen Name Germanicus auch ber ihre ſei. Lauter Beifall erfolgte, 
jubelnd hoben die Krieger den neuen Imperator in die Höhe, ſetzten 
ihn in eine Sänfte und trugen bdiefelbe auf den Schultern in die Ca⸗ 
ferne. Das Voll, welches die Straßen und Plätze in dichten Schaaren 
füllte, meinte Anfangs, Claudius fei der Wuth der Soldaten anheim- 
gefallen und werde von ihnen zum Tode geführt, allein bald von der 
wahren Lage der Dinge unterrichtet, begrüßte es ihn mit lautem Jubel 
als Imperator. 
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(Rah Er. Ehriftopg Schlofjer, univerſabhiſtoriſche Ueberſicht ber Geſchichte der 
alten Welt, mit Zufägen vom Herausgeber.) 


Anfangs fuchte Claudius, der fchon fein 50. Jahr erreicht Hatte, 
den Garden, die ihn aus einem Verſteck herauszogen, zu entgehen, ver- 
ſprach aber, fobald feine Freunde ihm Muth machten, nicht bloß den 
Garden, fondern dem ganzen Heere ein bedeutendes Geldgefchent, wenn 
fie ihn auf den Thron bringen und darauf erhalten wollten. Das 
Beiſpiel war einmal gegeben, und kein Kaifer beftieg feit Claubins den 
Thron, der nicht die öffentlihe Schatzlammer durch eine hoͤchſt ſchäd⸗ 
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fihe Berfhwendung an die Soldaten erfchöpfte.e Da auch das Bolt, 
an Spiele und Austheilungen gewöhnt, einen Monarchen verlangte, fo 
mußte der Senat den Plan, die Republik berzuftellen, aufgeben und den 
Kaifer, den die Soldaten ausgerufen hatten, am britten Tage anerfen- 
nen. Der Anfang feiner Regierung war, wie der des Caligula. Es 
wurden alle Graufamleiten und Willfürlichleiten der vorigen Regierung 
mißbilfigt, alle Auflagen aufgehoben, alfe Geſchenke verbeten, die Ver» 
bannten zurüdgerufen, die Anklagen wegen Verbrechen ber beleidigen 
Majeftät unterfagt. Das Alles aber war nur für den Augenblid, und 
ihon im erften Jahre vereinigte diefe Regierung alle Uebel ber Herr: 
Ichaft eines graufamen Blödfinnigen mit der Härte einer Militärregie- 
rung, mit den Cabalen einer Weiberherrfchaft und den Willfürlichkeiten 
eines Cabinets, das von Leuten ohne Würde, ohne Geburt und ohne 
Srundfäge geleitet ward. ‘Drei Freigelaſſene des Claudius müffen bier 
vor andern genannt werden, weil fie unter ihm und zum Theil unter 
feinem Nachfolger das Weich regiert haben: Polybius, Narciffus und 
Ballas. Sie Hatten die Gefchäfte getheil. Der Eine trieb mit bem 
unvernünftigen Alten das Studium bes Alterthums, mit dem er id 
angelegentlich bejchäftigte, und ward dadurch unzertrennlid von ihm. 
Der Andere war fein Staate- und Cabinetsfecretär, der Dritte hatte 
das Rechnungs-⸗ und Geldwefen unter fi. Beide Gemahlinnen bes 
Claudius, Meſſalina und Agrippina, find als abichredendes Beiſpiel der 
Sittenlofigfeit und der audgelaffenften Trechheit von Dichtern und von 
Gefchichtfchreibern aufgeftellt und von der Nachwelt erlanıt worben. 
Meflalina ward übrigens mehr von ihren Lüften, al8 von Herrichludt 
geleitet; die Sraufamkeiten, zu denen fie in Verbindung mit ben Frei—⸗ 
gelafjenen ihren Gemahl antrieb, ftanden mehrentheils mit ihren eigenen 
Ausschweifungen in Verbindung. 

Auswärtige Kriege wurden unter Claudius an der Süd⸗ und Nord- 
grenze des Reiches geführt: Mauretanien, ſchon längft ein Vaſal⸗ 
Icnftaat, hatte bisher unter Königen geftanden, die fich der Abſtammung 
von Antonius und Sleopatra rühmten. Der letzte derjelben (Ptole⸗ 
mäus) war von Caligula nad Rom gerufen und feiner Schäge wegen 
hingerichtet worden. Doch vertheidigte ein Freigelaffener de8 Gemor- 
deten noch das Land gegen die römilchen Feldherren, von denen Sue 
tontus zuerſt mit römifchen Legionen das Atlasgebirge überſchritt. — 
Faſt 100 Jahre waren verfloffen fett Cäſar's erfter Landung in Bri- 
tannten; Auguftns Hatte in richtiger Erkenntniß der Gefahr, melde 
in Roms Größe lag, feinen Nachfolgern weitere Eroberungen widerra- 
then. Caligula ‚dachte zwar an einen Zug ins Iunere der Inſel, aber 
er begnügte ſich nach der ruhmvollen Beendigung eine® Zuges gegen 
die Bataver (39), fein Heer in Schlachtordnung an den Strand rüden 
und Muſcheln fanımeln zu laſſen. Erft jeit Claudius ward die Unter: 
werfung des durch innere Zwiftigleiten und Thronſtreitigkeiten zerrütte- 
ten Landes mit allmählich fteigendem Eifer wieder aufgenommen. In 
Tolge der Aufforderung eines vornehmen vertriebenen Briten Gericus) 
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ward durch A. Plautius, in deifen Heere auch Vespaſian fich befand, 
die Gegend um die Themfemündung befest, Claudius felbft gewann 
einen Sieg, Tehrte aber nad) einem Aufenthalte von nur 16 Tagen 
nah Rom zurüd und Plautius warb der erfte Statthalter der jungen 
Provinz (Efjer und Oftangeln), zu deren Behauptung BVeteranencolonieen 
angelegt wurden. Sowohl der Kaifer felbft al8 der Thronerbe erhiel« 
ten den Namen Britannicus, 

Auch die unter Claudius ausgeführten öffentlichen Arbeiten tragen den 
Charakter römischer Größe. Zwei Unternehmungen haben feine Negie- 
rung beſonders ausgezeichnet. ‘Diefe find die Ablaffung des Lacus Fu . 
cinus (Lago di Celano), welhe man Häufig von Auguftus verlangt, 
die biefer aber immer verweigert Hatte, weil die Sache zu ſchwierig 
ihien, und die Ausgrabung und Befeftigung eines Hafens in Oftia, 
eine Unternehmung, welche Julius Cäſar ber Koften wegen nie ausge» 
führt Hatte, fo fehr er dazu geneigt war. Der Canal (Emiffarius), 
der das Waſſer des Sees ableiten und dadurch eine bedeutende Strede 
Land troden machen follte, ward über eine halbe deutfche Meile weit 
durch einen Berg gehauen oder gegraben, und 30,000 Menfchen arbei- 
teten 11 Sahre lang daran. Als aber das Waſſer abgelaffen werben 
foffte, fand fich, daß der Tunnel nicht tief genug, kaum bis zur mitt 
(ern Tiefe des Sees, angelegt war, daß alfo der Nuten des Ableitungs- 
Canales bedeutend geringer fein werde, als man fich vorgeftellt hatte, 
und daß ber Vortheil mit den Koften in gar feinem Verhältniß ftehe. 
Während Claudius die Schäte bes Reiches auf diefe undernünftige 
Weile zu Bauwerken und Denkmälern verwendete, die ein vernünftiger 
Regent nie unternommen haben würde, mordete Meffalina mit den 
Freigelaffenen Jeden, deſſen Güter fie einzuziehen wünfchte, bis fie 
endlich auch den Polybius Hinrichten ließ. Die Leichtigkeit, mil der fie 
den Vertrauten der Studien ihres Gemahls geftürzt hatte, machte auch 
die anderen drei Treigelafjenen, welche bisher die Herrſchaft über Elau- 
bins mit ihr getheilt Hatten, bange, fie möchten ein ähnliches Schickſal 
haben; fie fuchten ihr daher zuvorzulommen, und Meffalina felbft gab 
ihnen Gelegenheit, da8 Mittel, deſſen fie fich fo oft gegen Andere be- 
dient hatte, die leicht erregte Angft des Claudius, gegen fie zu gebrau⸗ 
chen. Während fich ihr Gemahl auf kurze Zeit aus der Hauptftadt 
entfernt Hatte, feierte fie in Rom felbft eine feierliche Vermählung mit 
einem jungen Manne von angejehener Yamilie, der damals defignirter 
Conful war. €. Silius, der neue Gemahl der Mefjalina, der in dem 
Schickſal alfer derer, melde die ſchmutzige Gunft des Frechen Weibes 
vordem verjchmäht hatten, fein eigenes Schidfal vorausfah, wagte nicht, 
eine Hauptrolfe in dieſem traurigen Poſſenſpiele abzulehnen, und Die 
Obrigkeiten der Stadt, die Priefter und Aufpices, ja, die Götter felbft 
wurden zu Zeugen und Theilnehmern bei ber Vermählung bes bdefig- 
nirten Conſuls mit der Raiferin gemacht, ohne daß Claudius von dem 
Lärm, der Pracht, den feterlihen Mahlzeiten und Feſten das Geringfte 
wußte ober nur würde erfahren haben, wenn nicht Kalliſtus, Narciſſus 
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und Pallas die Gelegenheit hätten benugen wollen, um der Meſſalina 
entledigt zu ‘werden. Durch Fünftlich erregten und vermehrten Schreden 
erpreßte man von Claudius den Befehl zur Hunrichtung feiner Gemah⸗ 
lin und ihres Buhlen und ließ ihn vollziehen. Eine Gemahlin Tonnte 
der fchwarhe Claudius nicht entbehren, da er zu fehr gemohnt war, ſich 
blindblings von einem Weibe leiten zu laſſen; es kam daher Alles dar- 
auf an, daß die Freigelaffenen einig über die Gemahlin waren, die fie 
dem Kaifer geben wollten; unglüdlicher Weife waren fie das nicht. Eine 
zweite Meffalina, die Tochter von Claudius’ Bruder Germanicus, Agrip- 
pina, drängte fi) ihrem Oheim auf; fie hatte aus ihrer Ehe mit Do⸗ 
mitins einen Sohn, ihr ganzes Bemühen ging dahin, biefen Sohn, den 
nachherigen Nero, an der Stelle des Britannicus zum Thronfolger zu 
machen, und Claudius’ Tochter Octavia mit ihm zu vermählen. Sie 
erreichte ohne Mühe ihren Zweck; Seneca, der berühmtefte Philofoph 
feiner Zeit, in Verbindung mit Burrus, einem Manne, der Alles that 
und übte, was Seneca nur wußte und lehrte, halfen der Agrippina, 
einem Tyrannen den Weg zum Throne zu bahnen. Seit der Vermäh—⸗ 
fung ber Detavia mit Nero (53) wuchs Agrippina’s Stolz, ihr Sohn 
behandelte den Britannicus verädhtlid, die Erziehung des Letztern ward 
vernadhläffigt, und Alle aus dem Wege geräumt, welde Agrippina’s 
Stolz entgegenftanden oder ihre Habfucht reisten. Der blödfinnige 
Regent konnte heute oder morgen eben fo gut zu Agrippina's Hinrich⸗ 
tung Befehl geben, als er ihn zur Hinrichtung der Meſſalina gegeben 
hatte, fie beichloß ihm aud) darum zuvorzufommen, weil fie unter bem 
Namen ihres Sohnes freier und unumſchränkter zu herrſchen hoffte. 
Ein weibliche Ungehener, Locufta, war gerichtli der fchändlichften 
Siftmifcheret überführt und zum Tode verurtheilt worden; weil man 
fie aber als ein nützliches Werkzeug der Regierung anſah, Hatte man 
fie verfhont und für Fälle aufgehoben, wo offenbare Gewalt zu brau- 
hen nicht paſſend ſchien. Dieſer Giftmifcherin bediente fich jet Agrip⸗ 
pina, um Claudius aus dem Wege zu räumen, und es tft nicht ganz ohne 
Grund, wenn einige Schriftſteller berichten, daß Nero um diefe Schand⸗ 
that gewußt habe. 


188, Nero. 


(Mach H. Ruckgaber, Univerfalgefähichte, mit einem Zufake aus I. I. 3. 
Dillinger, Chriftentfum und Kirche in der Zeit der Grundlegung.) 


Den Tod des Claudius verheimlichte Agrippina fo lange, bis fie 
ihrem Sohne die Herrichaft gefichert zu haben glaubte. Als der von 
den Chaldäern bezeichnete günftige Augenblid eingetreten war, wurbe 
Nero in einer Sänfte in das prätorifche Xager getragen und bier von 
den Prätortanern, denen er ein Geſchenk verſprach, zum Kaifer ausge⸗ 
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rufen. Der Senat, welcher ihn beftätigte, verfprach fi von dem durch 
Seneca und den fittlich ftrengen prätorifchen Präfecten Burrus erzo0- 
genen und geleiteten jungen Kaijer ein mildes Principat, das Nero jelbft 
in feiner Rede vor den Vätern in Ausficht ſtellte. Dieſer Erwartung 
entiprachen auch die erfien fünf Negierungsjahre Nero’s, der ſich von 
feinen bisherigen Erziehern gänzlich leiten Tieß und alle ihre Regierungs- 
maßregeln beftätigte, um für fid — den PVergnügungen nachzugehen. 
Die bedeutende Stellung, welche dadurch Seneca und Burrus gewan⸗ 
nen, ftand aber mit Agrippina’s Abfichten ganz im Widerfpruche. Denn 
fie hatte ihrem Sohne nur deßwegen zum Throne verholfen, um über 
und durch ihn zu berrichen und ihre Leidenfchaften ungeftört zu befrie- 
digen. Als fie ihr Ziel nicht erreichte, wollte fie ſich durch ftrenge 
mütterlihe Beauffichtigung des Privatlebens ihres Sohnes entjchädigen. 
Dos Hofmeifternde Weſen der Mutter aber behugte dem Sohne nidt, 
und machte ihn gegen fie nur widerſpänſtig. Jetzt drohte fie dem 
Sohne mit Erhebung des Britannicus, als des wahren und würdigen 
Sprößlings, auf den Thron. Dadurd aber brachte fie den Nero zu 
dem Entjchluffe, den gefürchteten Bruder aus dem Wege zu räumen. 
Die berüchtigte Giftmifcherin Locuſta (vgl. S. 724) mußte demfelben 
ein Schnell wirfendes Gift bereiten, welches ihm bei der Tafel beige- 
bracht wurde, worauf er jogleich todt umfanl. Nero aber fröhnte un 
gejcheuter feinen Lüften, durchſchwärmte Nachts mit feinen Luſtgenoſſen 
die Straßen und verübte bier entehrende Exceſſe. Hier und da wan- 
beiten ihn in Folge der Vorwürfe feiner Mutter und der Vorftellungen 
feiner ehemaligen Erzieher moraliſche Vorfäge an, die aber bald wieder 
feine LZuftgenofjen zu verjcheuchen wußten. Dod litt der Staat noch 
nicht unter dem ausfchmweifenden Privatleben Nero’s, fondern erfreute 
ſich eines trefflichen Zuftandes unter der Leitung des Burrus und Se- 
neca, welche die Gefügigkeit des Fürſten zum öffentlichen Wohl zu be- 
nugen und ihm felbft das Beftreben, fih um den Staat verdient zu 
machen, einzuflößen verftanden. 

Kurz, die erjte Hälfte der Regierung Nero’8 war — zumal im 
Bergleich mit der gräßlichen Willfür feiner beiden Vorgänger — eine 
für den Staat erfreuliche. Aber in der zweiten Hälfte fchlug dies ing 
Gegentheil um. ‘Der größte Unftern für den Staat war Poppän 
Sabina, bie Gemahlin des römischen Ritters Rufus Crispinus. 
Diefes in allen Buhlkünften bemanderte Weib verlockte den Luftgenoffen 
Nero’s, den nachmaligen Kaiſer Otho, daß ‘er fie nach erfolgter Schei- 
dung von ihrem Manne heirathete, um durch ihn einen Einfluß auf 
den Kaiſer, und diefen felbft am Ende zum Gemahl zu gewinnen. Da 
fie aber diejen Zweck nicht zu erreichen hoffte, fo lange Agrippina Iebte, 
jo fann fie auf deren Untergang und fette alle Mittel in Bewegung, 
bis fie Nero zu dem gräßlichen Verbrechen des Muttermordes brachte. 
Am Feſte der Duinquatrien, welches Nero in Bajä feierte, führte er 
feine Mutter anſcheinend voll kindlicher Ergebenheit auf ein für fie ge- 
ſchmücktes Fahrzeug, welches fo gebaut war, daß es mit einem ‘Drud 
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‚ans einander ging. ‘Der Anſchlag aber mißlang, Agrippina wurde ges 
rettet und auf eine ihrer Villen am Lucrinerjee gebracht. Dort ward 
fie von einigen entfchloffenen Männern niebergehauen. Bon Gewiſſens⸗ 
biffen gefoltert, verließ Nero den Ort der gräßlichften That und fandte 
an ben Senat ein Schreiben, worin er erzählte, daß feine Mutter ge- 
gen ihn einen Meuchelmord verſucht, und weil diefer mißlungen, fid 
ſelbſt getöbtet habe. Der Senat beſchloß Dankgebete in allen Tempeln, 
und der gerettete Kaifer 309, von ganz Rom jubelnd begrüßt, wie im 
Triumph in die Stadt ein, und gab dort großartige Feſtſpiele. Der 
Tod feiner Mutter befreite ihn von aller läftigen Aufſicht, fo daß er 
von jetzt an fich der rüdfichtslofeften Defriedigung feiner Liebhabereien 
Hingab. Au diefen gehörten da8 Wagenlenten und das Eitherfpiel mit 
Gefang. Rom fah nun feinen Herrſcher in einem eigens dazu gebaus 
ten Circus auftreten. Auch ftiftete er das fcenifche Spiel der Juve⸗ 
nalia, wo er In eigenem Theater vor gewählten Zuhörern als Kitharöde 
auftrat und die angejehenften Männer und Frauen zwang, mit jungen 
Knaben und Mädchen zu fingen und zu tanzen. Als Dichter trug 
Nero ohne Kampf über alle Sänger den Sieg davon, weil keiner für 
würdig genug erfunden wurde, ſich mit des Kaiſers Virtuoſität zu 
mefien. Eben jo wurde er bei den von ihm geftifteten Neronien, einem 
fünfjährigen Zeftfpiel, welches mufifche, gymnaſtiſche und equeſtriſche 
Spiele umfaßte, al8 Sieger in der Beredtſamkeit ausgerufen, ohne daß 
ein Preis vergeben wurde. Burrus und Seneca boten zwar Alles auf, 
um den Fürften vor Selbftentwürdigung zu bewahren, konnten es aber 
nur jo weit bringen, daß er nicht in den Öffentlichen Theatern auftrat. 
As aber Burrus 62 ftarb (ob an Gift oder eines natürlichen Todes, 
ift nicht gewiß), und mit dem Tode desfelben auch der Einfluß des 
Seneca aufhörte, fanten alle Schranken für Nero, der nun zum voll- 
endeten Wütherich heranreifte. Seiner edlen Gemahlin Octavia fchidte 
ber Raifer den Scheibebrief, um die Buhlerin Poppäa zu heirathen, 
welche nun durch die gemeinften Verläumdungen den Sturz der geidie 
denen Kaiſerin herbeizuführen fuchte. Wirklich brachte fie es dahin, daß 
Nero diefelbe nach Campanien verbannte und nach furzer Zeit umbrin- 
gen ließ. Während ganz Ron über den Tod der edlen, erft zwanzig- 
jährigen rau jammerte, bejchloß der Senat für diefen Word Danl: 
gebete den Göttern. Bald trat Nero mit Männern und rauen aus 
den vornehmſten Ständen auf den öffentlichen Bühnen und als Wett⸗ 
renner im Circus Maximus auf, und gab, um das Bolt an fi zu 
fefieln, demfelben Schmaufereien mit den jchändlichften Orgien und bes 
fpiellofer Verſchwendung. Endlich geriet er auf den Gedanken, die 
Hauptftadt, deren enge und krumme Straßen ihm zuwider waren, nie 
derbrennen zu Laffen, um auf Ihren Trümmern eine fchönere zu bauen, 
und nad feinem Namen „Neronia” zu nennen. 

Eine ungeheure Feuersbrunft, die am 19. Juli des Yahres 64 
ausgebrochen, hatte in ſechs Tagen und fieben Nächten von den bier 
zehn Duartieren Roms drei in Aſche gelegt, fieben größten Theile zer- 
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flört. Dan wußte, daß Nero während des Brandes von einem nahen 
Thurme aus fid) an dem prachtvollen Anblide des Flammenmeeres ge- 
weidet hatte, allgemein ward er für den Anſtifter gehalten, obgleich 
Tacitus unentfchieden läßt, ob das Feuer nicht von ungefähr entftanden. 
Erfchredt durch den Abſcheu des Volkes, fah Nero fih nad) Berfonen 
um, denen er die Schuld des Frevels zufchieben fünne. Daß er auf 
die Ehriften verfiel, geihah wahrſcheinlich unter jüdiſchem Einfluſſe. 
Denn er war von jüdiſchen Magiern und Wahrfagern umgeben, bie 
ihm nachher au, an die Mefltaserwartung anknüpfend, vorherjagten, 
daß er nad) feinem Sturze Beherrfcher von Jerufalem werden, und von 
dort aus die Wiederherftellung feiner früheren Macht erleben würbe. Zu- 
erfi wurden Einige ergriffen, die ſich als Chriſten befannten, und auf 
ihre, one Zweifel durch die Folter erpreßten Angaben hin bemächtigte 
man fich einer großen Menge Anderer, welche nun in Maffe Hingerich- 
tet wurden. Theils Treuzigte man fie, theils ließ man fie in Thierfelle 
eingenäht von Hunden zerfleifchen, oder fie wurden in Gewändern, welche 
in brennbare Stoffe eingetanucht waren, Nachts als Fackeln in den fai- 
ferliden Gärten verbrannt. Von Rom aus verbreitete fich die Verfol- 
gung wahrjcheinlih auch in einzelne Provinzen, denn nachdem einmal 
die Hinrichtungen um des Brandes willen begonnen hatten, wurden, 
wie Tacitus jagt, Andere, ohne der Brandftiftung befhuldigt zu fein, 
ums Leben gebracht, weil fie durd) den auf ihnen Laftenden allgemeinen 
Haß todeswürdig erfchienen. 

Noch mehr fteigerte fich der Haß gegen Nero durch das Raubſyſtem, 
welches er jet, um feine durch die unfinnige Verfchwendung bei den 
Neubauten erfchöpfte Kaffe wieder zu füllen, über das ganze Weich 
ausdehnte. Die Folge der maßlojen Plünderungen der Tempel, Denk» 
male und der öffentlichen Schäge und der Erpreſſungen ganzer Ge⸗ 
meinden und einzelner Wohlhabenden war die Pilonifche Verſchwörung; 
fie wurde entdedt und viele Todesurtheile erfolgten. Unter ben Ver⸗ 
urtheilten war auch Seneca, ungeachtet er der Theilnahme an der Ver⸗ 
Ihwörung nicht überführt werden koınte. Auch ber Dichter Lucanus, 
ein Neffe Seneca's, erlitt den Tod, und mit ihm theilten Unzählige 
gleiches 2008. Anfehen und Reichtum galten dem Wütherich als Ver⸗ 
bredden, und fo fielen die edelften Männer al8 Opfer. 

Endlich führte Nero feinen ſchon früher gefaßten Entſchluß aus, 
indem er mit feiner Schaar von abgerichteten Claqueurs, den 5000 
aus Nittern und Plebejern beftehenden Auguftani, nad Griechenland 
reifte, um in jenem Lande der Kunft feine Kunſt zu zeigen. In allen 
griechiſchen Städten, welche Kampffpiele Hatten, rang er als Wettfahrer, 
Cither- und Schaufpieler um Kränze, und trug natürlich immer den 
Sieg davon; er wurde unter dem ſtürmiſchen Applaus der Auguftaner 
von den Griechen mit dem jubelnden Rufe begrüßt: „Nero, puthifcher, 
olympifcher All-Sieger!" Zum Dante für diefe fehmeichelhafte Anerken⸗ 
nung verfündigte Nero auf den Iſthmiſchen Spielen den Hellenen bie 
Freiheit. Auch ſuchte er durch großartige Bauten feinen Namen in 
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Hellas zu verewigen. So ſehr er fi aber einerſeits dankbar gegen 
die kunſtfinnigen Griechen zeigte, fo arg mißhandelte er fie andbererfeits, 
indem er Griechenland ohne Schonung ansplündern, viele reiche Leute 
hinrichten und deren Erben fortjagen ließ. Inzwiſchen fchlug der Bro- 
prätor Julius Binder den Römern, die feinem Vorſchlage zum Abfall 
einftimmig beipflichteten, den Statthalter von Hifpanien, Sulpicius 
Galba, einen wegen feiner Gerechtigfeitsftebe und Eriegeriichen Tüch— 
tigkeit allgemein geadhteten Mann, zum Kaiſer vor, als welcher derfelbe 
auch fogleich von dem Heere des Binder ausgerufen wurde. Nero lehrte 
nah Rom zuräd, nach Aufgebung verjchiedener Plaue, denen gemäß er 
bald den Senat ermorden, bald Rom auf's Neue anzünden, bald nad 
Alexandria fliehen wollte, um fich dort durch feine Kunft zu ernähren. 
Er wollte in Rom bleiben und den Kampf feinen Führern überlaflen. 
Als er aber hörte, daß auch dieſe von ihm abgefallen, jo begriff er 
ſelbſt wohl, daß jeine Herrlichkeit ein Ende babe, und floh aus ber 
Stadt, in welcher Alles über den neuen, vom Senat anerlannten Kaifer 
jubelte und den Nero verfluchte. ALS ihn die nachgefandten Reiter in 
feinem Derftede auf dem Landgute des Freigelaffenen Phaon fanden, 
gab er fich erfchredt durch die ihm verfündigte fchimpfliche Todesart 
mit Hülfe eines Freigelafienen den Tod, indem er ausrief: ehen 
quantus artifex pereo! 


189. Galba. Otho. Vitellius. 
(Nah A. Imhof, T. Flavius Domitianns, zum Theil bearbeitet vom Herausgeber.) 


Nah dem Sturze des letzten Juliers folgten für Rom anderthalb 
Jahre großer Noth. Vom 9. Juni 68, dem Todestage Nero's, bis 
zur Ermordung des Vitellius, am 20. December des folgenden Iahres, 
fah das Reich vier Katfer auf gewaltſamem Wege geftürzt oder erhoben. 
Die einzige That des altersſchwachen Galba, bie von heilfamen Folgen 
hätte fein Lönnen, die Adoption des wadern Pifo, trug die beabfichtigten 
Früchte nicht, da der ſparſame Greis den Fehler beging, in dem Augen- 
blicke mit einer zwar mißbräuchlichen, aber bereits nothwendig gewordenen 
Geldſpende zu Targen, wo durch den Aufruhr der germanischen Legionen 
bie Grundpfeiler feines Thrones wankten, und wo es aller Schmieg- 
ſamkeit und Energie zugleich bedurft hätte, um bem vom Norden dro- 
henden Uebel mit Erfolg begegnen zu können. Er fiel und mit ihm 
fein Caſar von vier Tagen, während ſchon von verfchiedener Seite zwei 
gleich ruchloſe Hände nad dem ihm entfintenden Diademe ausgeftredt 
waren. 

Die nähere des Otho, des früheren Gemahls der Poppäa Sabina 
und des Genofjen von Nero’ Beluftigungen, ben Ehrgeiz und verzwei⸗ 
felte Verhältniffe zugleich anftachelten, erfaßte und bebauptete es brei 
Monate lang, vom 15. Januar bis zum 16. April 69. Seine über- 
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große Nachſicht gegen Willfür und Zuchtlofigleit ber Truppen, denen er 
Thron und Reich verdantte, follte ihm wenig helfen. Obſchon ihm der 
Senat und bie meiften der Heere in Italien und den Provinzen gehul- 
digt hatten, blieben doch die LXegionen am Rhein ihrem am 2. Januar 
gewählten Imperator Bitellius treu; und diefer jandie, während er 
felbft langſam nadhrüdte, feine beiden tüchtigen TFeldherren, Fabius Va⸗ 
lens und Cäcina Ulienus, nach Italien vorauf, dem eifrig rüftenden Otho 
entgegen, der mit plößlicher Energie fein bisheriges üppiges Leben auf- 
gegeben hatte. Otho opferte, obſchon Anfangs in mehreren Treffen glüdlich, 
nach der durch die Schuld unerfahrener Feldherren verlorenen Schladht 
bei Bedriacum ohne Noth Herrſchaft und Leben, denn noch war der 
Muth der Seinigen ungebrochen und bie ihm treu ergebene ‘Donauarmee 
eilte bereits über Aquileja zu feiner Unterftügung herbei. 

Träge zog unterdeß Vitellius, von unendlichem Troß gefolgt und alle 
Stationen feine® Marfches durch Acte der Völferet und Granſamkeit be- 
zeichnend, durch Frankreich und Ober-Stalien heran, und noch war er 
nicht in Rom angelangt, als fi) von einer ganz andern Seite her bie 
Borboten einer neuen, ungeahnten Gefahr vernehmlich machten. 

In Baläftina war Vespafianus feit dem Winter 67-68 mit 
Süd befchäftigt geweien, die empörten Juden zu unterwerfen, und ſo⸗ 
wohl fein Feldherrntalent, al8 auch feine perjönliche Tapferkeit, fein 
einfaches und Teutfeliges Weſen hatten ihn eine außerordentliche Beliebt- 
heit bei dem gemeinen Soldaten nicht bloß feines Heeres verichafft. 
Schnell ſchloß fih ihm der ganze Drient an, und als fein Unterfeldberr 
Mucianus nad) dem Abendlande zog, erflärten fi) auf feinem Wege 
auch die Truppen in Möfien, Pannonien und Dalmatien für Vespa⸗ 
fin. Auf der Ebene zwilchen Eremona und Bedriacum ward zum 
zweiten Dale das Schickſal der Welt entichieden. Antonius Primus, 
ein rüftiger Parteigänger des Vespaflan, der ihm auch die pannonijchen 
Truppen zugewandt hatte, fchlug das Heer der Vitellianer und erftürmte 
ihr Lager. Als Antonius gegen Rom beranzog und die ihm entgegen- 
gefandten Truppen größtentheils zu ihm übergingen, legte Vitellius, der 
inzwifchen zu Rom der Ruhe und den Tafelgenüſſen gefröhnt Hatte, 
freiwillig die Herrfchaft nieder, was bisher ohne Beifpiel war. “Die 
dem Vitellins noch treu gebliebenen Legionsfoldaten erftürmten das von 
Sabinus, dem Bruber Bespafian’s, beſetzte Capitol, wobei der capito- 
Linifche Tempel zum zweiten Male (ſ. S. 658) in Flammen aufging. 


190. Vespafianus nnd Titus, 


Roh A. Imhof, T. Flavius Domitianus, mit einem Zufage ans Fr. Chriftoph 
Schloſſer, miverfathiftorifche Meberficht der Geſchichte der alten Welt.) 


AS Vespaſianus noch im 60. Lebensjahre feine Hand nad der 
Krone ausftredte, begriff er recht wohl, welche Aufgabe zu löjen ihm 
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bevorftand. Er durchſchaute den durch Unglauben und Sittenlofigfeit 
zerrütteten Zuftand des Reiches, das gefuntene Anfehen des durch eine 
Reihe elender Fürften befledten und bereits zur Speculation gewordenen 
Thrones, endlich die überhand nehmende Wilffür eines zügellofen Sol- 
datenhaufens. Aber er fühlte Muth und Fähigkeit in fih, den noch 
durch Dienfchenmacht befämpfbaren Uebeln ein Ziel zu fegen. Um bem 
ſchwankenden Verhältniß zwilchen Imperator und Senat ein Ende zu 
machen, drang er gleich Anfangs auf Regelung und Feltitellung der 
faiferlicden Machtfülle und veranlaßte mit der Lex regia einen bedeu- 
tenden Fortſchritt in der Entwicklung der monardifchen Verfaſſung. Er 
forgte für eine georbnete, parteifefe Rechtspflege ſowohl durch weile 
Gelege, al8 auch durch firenges Ueberwachen des NRichterftandes, brachte 
den übergreifenden Einfluß der Prätorianer und Soldaten im ihre 
Schranken zurüd und hob das Anjehen und die Würbe des Senutes, 
indem er ihn von unmürdigen Mitgliedern fänberte und zu einem ern- 
fteren, geeigneteren Wirkungskreiſe berief. Durch Unterflügung der 
Künſte und Wiffenfchaften, durch großartige, viele Tauſend Menſchen all- 
jährlich) bejhäftigende Bauten diente er dem wahren Intereffe feines 
Bolfes, ohne je zur Schmeichelei zu greifen. Aber vor allen erlannte 
er zwei Mittel als zur Zeit befonders geeignet, den Glauben an bie 
verächtli gewordene Herrfcherwürde wieder zu heben, perfönlichen An- 
griffen zu entgehen und republilanifche Gelüfte unſchädlich zu wachen, 
den Zauber einer bei Macht und Majeftät einfachen, leutſeligen, durd 
Beifpiel anregenden Berfönlidhfeit und die Allgewalt — eines mwohl- 
gefüllten Schatze 8. Er änderte als Kaifer faft nichts an der einfachen 
Lebensweile, die er als Privatmann zu führen gewohnt war, zu jeder 
Stunde des Tages gewährte er Jedermann freien Zutritt. Bon Cere- 
moniel hielt er wenig, er wohnte und jchlief ohne Wache, empfing und 
befuchte feine Freunde vor wie nachher, liebte ein freimüthiges Geſpräch 
und treffenden Wit, und war fo weit entfernt, fi) durch Reden ober 
leichten Spott beleidigt zu fühlen, daß er nicht felten Gleiches mit Glei⸗ 
chem vergalt. Dabei war er troß feiner hohen Jahre unabläffig thätig 
und bis in feine Todesftunde für das Neich beforgt. Selbft die Tem⸗ 
pellhäte von Ierufalem würden nicht ausgereicht haben, um das unge 
heure Deficit von 2000 Millionen Thalern zu deden, welches die er- 
ihöpften Finanzen auswieſen, auch wenn man biefe Summe für ein 
einmaliges Erforderniß anfieht. Wie wenig oder wie viel däher auch 
immer Wahres an den wunderlichen Mitteln gewefen fein mag, deren 
er fi zur Füllung feines Schatzes bediente, an dem Stellenhandel, der 
mit oder ohne fein Wiffen betrieben wurde, und an den Aeußerungen, 
die feine Liebe zum Gelde charakterifiren, — nie artete diefelbe in 
Habſucht oder Geiz aus; ſchon um deßhalb nicht, weil er Alles bem 
Wohle des Reiches zu Gute kommen ließ und am iwenigften für ſich 
bedurfte. Selbft das durch bedenkliche Mittel Ermorbene verwandte er 
auf vortreffliche Weiſe. 

So iſt Verpaftanus’ Hiftorifche Erfcheinung als Feldherr, Staate- 
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mann und Fürſt eine durchaus Achtung gebietende, würdevoll ſelbſt im 
Tode, den er ftehend erwartete, am 23. Juni des Iahres 79. Seine 
Regierung war im Ganzen eine friedliche, denn der Aufftand der 
Bataver unter Civilis (j. Bd. IL.) war bereits vor feiner Ankunft 
unterdrüdt, und im erſten Jahre feiner Regierung (70) endete aud) der 
im Jahre 66 ausgebrochene Krieg in Judäa mit der Zerftörung 
Serufalems, die felbft von den Römern, bei denen feine Rückſicht 
auf das Ehriftenthum und deſſen Schidjale, wie bei uns, eintrat, neben 
die Thaten des Mummius und des jüngern Scipio geftellt wird. Die 
Dartnädigleit der Eingeichloffenen überftieg allen Glauben, die Lage der 

tabt begünftigte fie, alle Uncerbietungen des römifchen Feldherrn wur⸗ 
den verworfen, und er mußte eine Mauer nad) der andern beftürmen 
und endlich jogar die verfchiedenen Räume des Tempels einzeln erobern. 
Gern hätte Titus wenigfiens den Tempel erhalten, ein Soldat fchleu- 
derte aber einen Feuerbrand hinein, und die Rettung desjelben ward 
im Getümmel unmöglih. Auch nad) der Eroberung und Verbrennung 
des Tempels vertheidigten die Iuden zuerft „och die fogenannte untere 
Stadt, und als endlich auch diefe erobert und durch Feuer verwüftet 
war, die obere und die Burgen. Zuletzt wurden auch dieſe erftürmt. 
Flavius Joſephus behauptet, in diefen fünf Sahren des Aufſtandes hät- 
ten 1,100,000 Juden das Leben verloren, 97,000 feien gefangen wegge- 
führt worden. Das Scidjal der in Jeruſalem Eingejchloffenen war 
über alle Begriffe traurig; 11,000 ftarben gleich nad der Eroberung 
entweder freiwillig des Hungertodes, oder die Römer ließen fie durch 
Mangel umlommen. Nur 700 Männer von benen, die älter als 17 
Sabre waren, wurden für Titus’ Triumphzug aufbewahrt, die anderen 
wurden in harten Feſſeln in die ägyptifchen Steingruben geſchickt oder 
zum Gefecht auf Leben und Tod unter einander, mit andern Gladia- 
toren oder mit wilden Thieren aufbehalten. Yünglinge unter 17 Jah⸗ 
ren wurden verkauft, und die Stadt, wie die Reſte der Tempelräume 
umgeriffen und dem Boden gleich gemacht. Darauf konnte der Janus⸗ 
tempel geichlofjen werben. 

Nah Bespafianus’ Tode beitieg fein älterer Sohn Titus im 
38. Lebensjahre den Thron. Wohl durch den Einfluß des Narciffus, 
deffen Gunft fein Vater genoß, ward er zum Gefellichafter des jungen 
Dritannicus beftimmt und wuchs mit diefem am Hofe auf, ja, er ſoll 
von dem biefem beftimmten Gifttranfe geloftet und fich dadurch eine 
Schwere Krankheit zugezogen haben. Iſt dies mehr als ein bloßes Ge⸗ 
rüdt, jo würde es manche Umftände aus dem Leben bes fpätern Kai⸗ 
ſers erflären, und nicht nur auf jene nervöſe Reizbarkeit, welche bisweilen 
an bie Stelle der gewöhnlichen paffiven Milde trat, ein belleres Licht 
werfen, fondern auch wegen feines frühen Todes gegründete Vermuthun- 
gen verftatten. 

Seine vortrefflichen natürlichen Anlagen entwidelten fi) bald, und 
nicht nur in den Sprachen, in ber Poefie und Muſik leiftete er Vor⸗ 
zügliches, fondern auch in faft allen Törperlichen Wertigleiten, ſogar in 
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ber Stenographie bildete er fid aus. Sein Aeußeres war eben jo an- 
ziehend als würdevol. Als Duäftor und Legat unter feinem Bater 
leiftete er diefem in Judäa durch feine taktiſche Tüchtigkeit weſentliche 
Dienfte und wurde bei Vespafianus’ Weggange mit dem Oberbefehle 
betraut. Nachdem er mit der Eroberung Serufalems den Krieg been- 
digt hatte, begab er fih nad Rom und hielt mit feinem Vater gemein- 
Ichaftlich einen ber glänzendften Triumphe, welche die Stadt je gefehen 
hatte. Zum Imperator und Mitregenten Vespaſianus' ernaunt, wid 
mete fi Titus eifrig den Negierungsgeichäften, er fchrieb in des Vaters 
Namen Briefe, erließ Edicte und hielt Vorträge im Senat. 

Als Kaiſer adoptirte er, mit Ausnahme der Sparjamkeit, die der 
gefüllte Schag überflüffig zu machen ſchien, die NRegierungsgrundfäge 
jeine® Vorgängers, nur wurde er weit milber und populärer. Er führte 
die don jenem begonnenen Bauten zu Ende, unternahm neue und war 
in Zargitionen und der Ausrichtung glänzender Spiele nahezu verjchwen 
derifch. Jenen herrlichen Beinamen (amor et delieciae generis humani), 
nit welchem nie wieder eig Herrſcher, weder vor noch nach ihm, von 
feinen Zeitgenofien geſchmückt worden ift, verdankt er ficher zum großen 
Theil der fchlaffen Milde, welche fich in feinen Verhalten dem Senate 
gegenüber ausſpricht. Seine Regierung verlief, von den glücklichen 
Kriegen tu Britannien abgejehen, ganz rubig und ift nur durch die gro 
gen Unglüdsfälle merkwürdig geblieben, welche Italien damals Keim 
ſuchten. Im Sabre 79 verfchüttete jener furchtbare Ausbruch des de 
juv’8 drei blühende Städte, und während Titus helfend und finden 
auf dem Schauplage der Noth weilte, wüthete eine Feuersbrunſt drei 
Zage lang in Rom (im Jahre 80) und eine ſchwere Epidemie raffte 
Zaufende hin. Titus that, was in feinen Sräften ftand, um biele 
barten Schiefalsfchläge weniger fühlbar zu madjen, ftarb aber hen 
am 13. September 81, tief und aufrichtig von Allen betrauert. 


191. Domitinnus und Nervn. 
(Nach A. Imhof, T. Flavius Domitianus, zum Theil bearbeitet vom Herausgeber.) 


Dur den unerwarteten Tod feines Bruders ward Domitianus, 
noch nicht 30 Fahre alt, von den Prätorianern als Kaifer begrüßt, und 
bereits fo feft war das Anſehen der Flavier begründet, daß fich von 
feiner Seite Widerſpruch oder Auflehnung gegen feinen Regierungs⸗ 
antritt bemerflich machte. Seine erften Regentenhandlungen beweilen, 
daß fein, wie bei allen Flaviern, urjprünglich gewiß nicht böfer Charafter 
noch nicht völlig verderbt war, und mit Recht kann Sueton fagen: feine 
Tugenden und Lafter hielten fich anfänglich das Gleichgewicht. Don 
Natur war er weber habfüchtig noch graufam, erft durch Mangel und 
Furcht warb er Beides und gelangte ſtufenweiſe zu ber tigerartigen 
Raub» und Blutgier ber letzten Sabre. 
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Als Domitianus den Thron beftieg, fand er die römischen Waffen 
nur in Britannien thätig, die übrigen Provinzen des weiten Neiches, 
namentlich” der Orient, waren in tiefem Trieben. 

Die Römer beherrichten den größern Theil des jegigen Königreichs 
England, ohne jedoch ihre Oberberrlichkeit, namentli in den gebirgigen 
weſtlichen Theilen, überall zur Anerkennung gebracht zu haben. Agricola 
fuchte durch Zureden oder Befehl die unterworfenen Barbarenſtämme an 
römische Sprache, Kleidung und Sitte, an römifche Art des Lebens und 
Wohnens zu gewöhnen. Seine freundlide Milde und die ftrenge Ge- 
rechtigfeit, die er ihnen überall bewies und durch feine Beamten bewet- 
fen Tieß, vollendeten und ficherten dabei die Fortichritte feiner Waffen 
und verftatteten ihm, in den nächſten Feldzügen die Grenzen des eigent- 
lichen England zu überfchreiten und bis tief in Schottland einzudringen. 
Der female Landftrich zwifchen Glasgow und dem Frith of Forth war 
durch Erdwerle und armirte Schanzen gegen etwaige Weberfälle vom 
Norden her gededt. 

Im Jahre 84 rüdte Agricola, verſtärkt durch Hülfstruppen aus 
den unterworfenen Zandestheilen Britanmiens, in das Hochland ein, mo 
fi unterdeß faft alle wehrbaften Caledonier unter der Anführung des 
Calgacus gefammelt hatten und von Begierde brannten, die im vorigen 
Jahre erlittene Schmach abzuwaſchen und die gehaßten Unterdrüder zu 
vernichten. Weit über 30,000 Streiter harrten der ſchwächeren, lang⸗ 
ſam herangiehenden und alles Land verheerenden römifchen Armee und 
Feuerten ſich gegenfeitig zur äußerften Tapferkeit an, während täglich 
immer neue Schaaren zuftrömten. Am Fuße bes Mons Graupius, ben 
man lange Zeit irrthümlich für das Grampiangebirge gehalten hat, be⸗ 
gann die heißefte Schlacht, die von römifchen Waffen auf britifchem 
Boden gejchlagen ward, in welcher Freiheitsliebe, Haß, Uebermuth, ver- 
bunden mit wilder Tapferkeit auf der einen Seite, nicht mindere Ta⸗ 
pferkeit, gewohnte Disciplin und Ausſicht auf reichen Lohn auf der 
andern den Erfolg lange zweifelhaft erfcheinen ließen. Endlich flegte 
die Taktik des römifchen Feldherrn und die größere Zweckmäßigkeit der 
römifchen Bewaffnung über die vor Grimm und Sammer faft wahnfin- 
nigen Caledonier, und nur die Naht und die Sättigung febten ber 
Flucht und Verfolgung ein Ziel. 

Seine Abficht, nicht uur ganz Schottland zu unterjochen, fondern 
aud) das "für den Verkehr günftig gelegene Irland dem Reiche zu ger 
twinnen, wozu ihm das Hülfegefuch eines vertriebenen iriſchen Häuptlings 
die Veranlaſſung geben fonnte, kam durch die Eiferfucht des durch die Sie⸗ 
gesnachrichten argwöhniſch gemachten Domitianns nicht zur Ausführung. 

Diefer, um Thron und Leben beforgt, wünfchte auch durch eigene 
friegerifhe Erfolge die Augen der Menge von der Politit abzuziehen 
und einem ruhmbededten Privatmanne nicht nachzuſtehen. Da nun bie 
Chatten, die mädhtigfte mittelrheinifche Völkerſchaft, von Zeit zu Zeit 
Streifzüge in das den Romern unterworfene Gebiet auf dem linken 
Ufer unternahmen, fo bot wahrſcheinlich ein folder Beutezug den ge- 
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wünſchten Anlaß zum Kriege. Domitianns rüdte im Frühjahre 84 
von Gallien aus, bei Mainz den Rhein überfchreitend, mit einem Heere 
in da8 Gebiet der Chatten; doch ſcheint es, daß er ohne Ausficht auf 
ſchnelle und große Erfolge das unwirtbliche deutiche Ufer eben fo plöß- 
lich wieder verließ, als er e8 betreten Hatte, nachdem er durch feine 
Soldaten alles ihm erreichbare feindliche Beſitzthum gründlich Hatte ver- 
wüften Tafjen.*) Natürlich aber entſprach diefer Ausgang feinen Sie- 
geshoffnungen Feineswegs, und er fah ſich in den Erwartungen betrogen, 
die er zwar mit fchlauer Weberlegung, aber in volffommener Selbfttäu- 
ihung an feine eigenen Talente und an die Gunft des Glückes geknüpft 
hatte. Er verbarg jedoch feinen Verdruß unter der Miene der höchften 
Befriedigung über die erreichten Erfolge, ſandte prunfende Siegesberichte 
nah Rom und ließ fi) vom Senate den Triumph decretiren. Da e8 
an der erforderlihen Menge gefangener Feinde gebrach, fo mußten zu- 
fammengelaufte Sclaven im Chattencoftüm aushelfen. Zugleich fügte 
er den Ehrentitel „Germanicus” feinem Namen bei und blieb fein gan- 
zes Leben Hindurd darauf ftolz und eiferfüchtig. 

Zwei Yahre fpäter (86) überfchritten die Daker unter ihren Kö⸗ 
nige Decebalns (d. 5. König), auf eine nicht näher bekannte Ver⸗ 
anlaffung, die Donau und überſchwemmten die Niederungen bes nörbd- 
lichen Diöftene, wo der römifche Statthalter Schlaht und Leben gegen 
fie verlor. Domitianus zog felbft nad) Möſien, hielt fih aber in der 
Nähe des Kriegsſchauplatzes; der Oberft feiner Leibwache (Fuscus) trieb 
die Feinde in ihr Land zurüd, aber als er den Strom überfchritt und 
fih in unbelannte Gegenden loden Tieß, fiel er felbft auf dem Schlacht⸗ 
felde, fein Heer wurde faft vollftändig aufgerieben und das römiſche 
Lager genommen und geplündert. Daher entſchloß fih Domitianus, 
der unterdeffen nach Rom zurüdgefehrt war, zu einem zweiten. Zuge 
nad) der Donau, erlitt aber von den mit den Dakern jebt verbündeten 
Marfomannen eine folche Niederlage, daß er die fchleunigfte Flucht er- 
griff und in dem dem Decebalus angebotenen Frieden fih zur Zahlung 
einer bedeutenden Geldfumme und eines jährlichen Tributes verpflichtete, 
der durch Verfhärfung und Ermelterung feines Erpreifungs- und Plün⸗ 
derungsiyftems aufgebracht wurbe. Nichtsdeftoweniger hielt er in Rom 
einen prunkvollen Triumph mit Waffen und Geräthen, die zum Xheil 
den Bundesgenoffen abgenommen waren. Seine Eitelfeit erichöpfte ſich 
in allen möglichen Siegesverherrlihungen: Ehrenpforten, Tritmpbbogen, 
Bildfänlen; Fuß⸗, Reiter⸗ und Seegefechte wechfelten im Circus unauf- 
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*) Alles, was man noch an dieſen Kriegszug knüpfen will, wie die theilweife 
Erbauung des Pfahlgrabens und die Bereinigung der fogenannten agri de- 
cumates und Schwabens mit dem römischen Reiche, ift unſicher und bleibt 
bloße Hypotheſe. Deun noch im Sabre 93 konnten es die im jegigen jüd- 
lihen Baden wohnenden Völler wagen, einen abgefallenen Statthalter bes 
obern Germaniens mit Truppenmacht über deu Strom hin unterflügen zu 
wollen, eine Thatſache, die unmöglicd) geweſen jein würde, falle Schwaben 
und er Schwargwaldgegenden römifche Provinz waren und roͤmiſche Zrup 
pen hatten. 
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> . ; er felbft oder feine Schmeichler legten ihm den Namen Da⸗ 
cicus bei. 

Als Domitianus feine nächſte Umgebung, feine Thürhüter und Leib- 
wächter, durch deren Dolche er regierte, mit Mißtrauen und Willkür 
behandelte, bildete fich eine Palaft-Verfchwörung von Hausdienern und 
Treigelaffenen, um melche auch die verbannte Katferin Domitia gewußt 
zu haben fcheint. ‘Deren Haushofmeifter (Stephanus) überreichte dem 
dur die äußerfie Furcht und beängftigende Träume gequälten Kaijer 
eine Schrift, welche die Enthüllnng einer gefährlichen Verſchwörung ent- 
hielt und ftieß ihm während der Durchſicht des Blattes den fchnell ge- 
zückten Dolch in die Seite. Auf die Nachricht von der Ermordung des 
Kaifers überbot fi der Senat ebenfo in Aeußerungen des Hafjes und 
der Freude, als früher in Schmeicheleien und Ehrenbezeugungen: nad) 
einem förmlichen Beſchluſſe desfelben ward Domitianus’ Name in allen 
öffentlihen Inſchriften ausgemerzt, feine Bildfäulen zertrümmert, ja, fein 
ganzes Andenken vertilgt, weßhalb von der Regierung feines Kaiſers 
der zwei erften Sahrhunderte fo wenig Mouumente eriftiren, ald von 
Domitianus. 

Nerva, der damals in der Verbannung lebte und für fein Leben 
beforgt war, hatte den Verſchwornen die Annahme des Thrones zuge: 
fagt, während Andere in folchen Unerbietungen nur gefährliche Ver⸗ 
lodungen erblidten. Die Xruppen, erbittert darüber, daß ohne ihr 
Zuthun ein neuer Thronfolger gewählt war, erhoben einen bedenklichen 
Aufftand, der die Adoption Trajan’3 zur Folge Hatte. Nerva fand 
den Staat in der traurigften Lage. Alle Cafjen waren vollitändig leer, 
alles Vertrauen untergraben, alle Beamten durch Langjährige Heuchelei 
demoralifirt. Nur durch die außerordentlichiten Maßregeln vermochte 
der Senat den öffentlichen Credit wieder etwas zu heben. Die Kerker 


der politifchen Verbrecher, bejonders der wegen ihrer Religion ange - 


klagten, öffneten fi, die Inſeln und entfernten Provinzen gaben der 
Hanptftadt die Verbannten zurüd, Alle Denunciationen auf Majeftäts- 
verbrechen und Religionsfrevel wurden verboten und denen, bie von Do⸗ 
mitianus ohne Grund ihrer Güter beraubt waren, diefe zurückgegeben. 


192%. Die glücklichſte Periode des römifchen Reiches, 


(Nah Fr. Chr. Schloffer, Weltgefchichte, bearbeitet von &. 2. Krieg, mit 
einem Zufatze nah Ferd. Gregorovius, Geſchichte des Kaiſers Habrian.) 


Trajan beſaß alle die Eigenſchaften, welche die beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſe des römiſchen Staates und das Wohl bes Reiches überhaupt 
von einem Beherrſcher forderten; er beging nur den einzigen Fehler, 
daß er die Grenzen des Reiches durch Eroberungen zu erweitern ſuchte 
und anf dieſe Weiſe die Römer von Neuem in eine Bahn lenkte, die 


736 XI. Die Römer. 


man zum großem Glücke des Stantes feit Auguftus’ Zeit verlafjen 
hatte. Er felbft war von früher Yugend an zum Kriegsmann und 
Feldherrn gebildet worden, Hatte auf feinen Feldzügen viele Gegenden 
und Völker kennen gelernt, war im Stande, alle Strapazen bes Kriegs⸗ 
dienſtes zu ertragen, und theilte diefe auch als Kaijer gern mit den 
Soldaten, jo daß er fih auf dem Marfche meiftens nicht einmal feines 
Pferdes bediente, fondern, gleich den gemeinen Soldaten, zu Fuß ein- 
herging. ‘Drei Jahre nad) feinem Regierungsantritte begann er feine 
Eroberungsfriege, und zwar in Dacien, jenfeit8 ber unteren Donau 
(101). Er ftellte die Entrichtung des von Domitian (f. S. 734) be- 
willigten Tributs ein, und da die Dacier deßhalb aufs Neue ins römi- 
che Gebiet einfielen, fo begab er fich jelbft an die Donau, um bie 
Führung des Krieges gegen fie zu übernehmen. 

Sogleich fette er über ben Fluß, rächte die von den Daciern an⸗ 
gerichteten Verwüſtungen durch weit fchredlichere in ihrem eigenen Rande, 
und ſchlug die Schanren der Feinde überall, wo fie fich ihm entgegen- 
ftellten. Im dritten Jahre des Krieges (103) mußte ber König der 
Barbaren ſich demüthigen nnd einen Frieden annehmen, wie Trajan ihn 
vorſchrieb. Diefer behielt einen Theil des daciſchen Landes bejekt, 
legte an die Stromjchnellen der Donau, die heut zu Tage den Namen 
des eifernen Thores führen, eine römifche Befagung, und machte Mliene, 
auch die Gebirge des füdweftlichen Siebenbürgen an ſich zu reißen. 
Dadurch wurden natürlich die Dacier und ihr König Decebalus fehr 
erbittert. Dieſer hatte fi fogar mit dem Hauptfeinde der Nömer, 
dem parthifchen Könige, in Verbindung gejett, und viele Leute an ſich 
gezogen, welche in den römifchen Heeren gedient hatten und feine Truppen 
nad) Art der Römer ſchulten. Zrajan nahm daher den Vorwand zu einem 
neuen Kriege. Der Kaifer begann feinen zweiten dacifchen Krieg mit 
der Erbauung einer fteinernen Brüde über die Donau, und gab damit 
beutlich zu erkennen, daß er die Abficht habe, das römijche Gebiet über 
den Fluß zu erweitern. Er brängte den daciichen König von Wald zu 
Wald, von Sumpf zu Sumpf, bis diefer, um nicht in die Hände der 
Feinde zu fallen, fich ſelbſt das Leben nahm (106). Trajan machte 
das eroberte Land zu einer römijchen Provinz, und faßte den Entſchluß, 
Colonieen in demfelben anzulegen und die unterworfenen Barbaren durd) 
Cultur zu bezähmen. Er verſetzte in die unangebauten, aber fruchtba⸗ 
ren Ebenen der Walachei eine große Zahl Menjchen aus allen Gegen⸗ 
den des römischen Neiches, gründete viele Städte und Dörfer, und 
wußte der römischen Eultur fo jehr Eingang zu verichaffen, daß bie 
Iateinifche Sprache die herrſchende Sprache dieſes Landes wurde und 
e8 bis auf dem heutigen Tag geblieben if. Als er nah Rom zurüd- 
gelehrt war, feierte er feinen Sieg durch die prachtvollſten Bau⸗Unter⸗ 
nehmungen und die glänzendften Teitlichleiten. Er errichtete ein noch 
jet ftehendes Siegesdenkmal, die 110’ Hohe Trajansfäule, die auf ihrer 
äußeren Fläche feine Feldzüge und Kriegsthaten in halb erhabener Ar⸗ 
beit darftellt, und auf deren Spite feine eigene Statue in übermenjchlicher 
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Größe fland. Er gab dem Volle 123 Tage Hinter einander öffentliche 
Spiele und andere Luftbarfeiten, bei welchem nicht weniger als 10,000 
Gladiatoren auftraten und 11,000 wilde Thiere getödtet wurden, fo 
Daß aljo gerade einer der beiten Kaifer das unnatürliche und graufame 
Berguügen der entarteten Bewohner von Rom am meiften befördert hat. 

Trajan's orientalifher Feldzug war gegen die Barther gerichtet. 
Diejes Voll war mit den Römern fehr häufig in feindliche Berührung 
gelommen, weil beide Völker das armeniſche Reich als ein von ihnen 
abhängiges Reich anfahen. Damals ſaß ein parthiiher Schügling, 
Exedarus, auf dem Throne von Urmenien, und der parthifche König 
Kosroes hielt ihn durch ein Heer, welches im Lande lag, aufredht. Dem 
Zrajan galt es weniger darum, den römischen Einfluß in Armenien 
wieder herzuftellen, als vielmehr fih den Ruhm eines Befiegers der 
Parther zu erwerben. Er machte aus Urmenien eine römifche Provinz, 
und unterwarf ſich auch. die Heineren Dynaſten zwilchen dem fchwarzen 
und Faspijchen Meer, deren Gehorfam freilih nur fo lange dauerte, 
als das römifche Heer in ihrer Nähe ftand. 

Einige Zeit nachher, wahrſcheinlich im Sabre 114, trat Trajan 
feinen zweiten parthiichen Feldzug an, auf welchem er faft drei Yahre 
(bis 117) zubradte. Er eroberte die parthiſche Reſidenz Stefiphon, 
verwandelte Aflyrien in eine römijche Provinz, ftreifte bis nach Arabien 
bin und drang zufest bis an die Küfte des perfiichen Meerbufens vor. 
Schon Trajan felbft erntete die Früchte feiner Eroberungsfuht. Wäh- 
rend er am Schat el Arab ftand, fielen alle Völfer und Städte in 
feinem Rüden von ihm ab, und er fah zu fpät ein, daß die orienta- 
liſchen Nationen nicht fo leicht al8 die Dacier zu unterwerfen und im 
GSehorfam zu erhalten fein. Er ließ fi vom Senat unter einem er- 
Dichteten Vorwande nah Rom zurüdrufen, übergab das Heer feinem 
General Hadrianus, den er zum Statthalter von Syrien ernannt 
hatte, und reif’te nad Cilicien, um von dba nad) Italien zurüdzufehren. 
Ehe er ſich einfchiffen Eonnte, ereilte ihn der Tod (117). 

BP. Uelins Hadrianus war, wie Trajan, von Geburt ein Spa- 
nier, und erlangte die Herrſchaft höchſt wahrjcheinlih nur durch die 
Gunſt der Plotina, der Gemahlin feines Vorgängers, die wahrjchein- 
lich nad) des Kaifers Tode eine fchriftliche Acte Trajan's unterjchob, 
durch welche Hadrian von ihm un Kindes Statt angenommen fein 
follte. Der neue Kaiſer gab fogleih Zrajan’s orientalifche Eroberun- 
gen wieder auf, und machte den Euphrat aufs Neue zur Grenze des 
u Meiches, weil er einfah, daß das Intereſſe des Staates dies 
erheiſche. 

Seine Ausbildung in allen Wiſſenſchaften und Künſten macht ihn 
zu einem wahren Vielwiſſer. Er war Gelehrter, Philoſoph, Sophiſt, 
Muſiker, Dichter, Maler, Bildhauer, Aſtrolog, Arzt, und beſaß bei dem 
ungeheuerſten Gedächtniß das Faſſungsvermögen Cäſar's und eine Be⸗ 
weglichkeit des Geiſtes, die es ihm ſtets möglich machte, die verſchieden⸗ 
artigften Materien zu durchforfchen und zu verarbeiten, ohne daß feine 
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großartige ftaatliche Thätigfeit irgend befchränft wurde. Dabei befaß 
er, gleich vielen andern Fürften, die Schwäche, fi) ba für den Meifter 
zu halten, wo er nichts weiter als ein ausgezeichneter Dilletant war. 
Er Tonnte Teinen Widerfpruc ertragen, und wenn er ſich übertroffen 
oder befhämt ſah, jo rächte er fih graufam. Künfte und Wiffenfchaf- 
ten hegte und pflegte er, nur mußten deren Meiſter feinen Neid nicht 
erregen und für feine Schwächen fein Auge haben, fonft opferte er 
ſelbſt das Große und Schöne, wofür er das Lebhaftefte Gefühl in fich 
trug, feiner Heinlichen Eigenliebe. Er verweilte felten in der Haupt⸗ 
ftadt, und brachte den größten Theil feiner Regierung auf Reifen zu. 
Rom empfand unter ihm, wie unter Trajan, die Abwejenheit des Re⸗ 
genten weniger, als unter andern Kaifern, weil der Senat Anfehen ge- 
nug befaß, um die Verwaltung mit Kraft leiten zu können. Für bie 
Provinzen war bie öftere Anweſenheit bes Kaifers um fo wohlthätiger, 
als Hadrian die Heere und ihre Befehlshaber, wie die Statthalter und 
Finanzbeamten jorgfältig und fcharf beobachtete, und feinen Ruhm vor- 
züglich darin fuchte, daß er überall Denkmäler errichtete und die vor- 
nehmften Städte des Neiches verfchönerte. Er befuchte auf feinen Reifen 
alle Theile des Reiches, von Spanien und Britannien an bis nad 
Kegypten und Armenien hin, und verweilte in einzelnen Provinzen viele 
Monate lang. In Aegypten entriß ihm der Tod feinen Liebling, den 
Ihönen Süngling Antinous, den er nachher für einen Gott erklären 
und durch Statuen, Tempel und Opferfelte verherrlichen Tieß, und der 
durch feine unzähligen Abbildungen eine große Bedeutung für die Kunft- 
geihidhte erhalten hat, weil er das deal männliher Ingendſchön⸗ 
heit geworden ift. Nicht bloß In der Hauptftadt, fondern in den ver- 
ſchiedenſten Theilen des Reiches errichtete er Waflerleitungen, Brüden, 
Bibliothefgebäude und Tempel; Athen aber erfreute fich diefer Gunft 
vor allen andern Städten. Das berühntefte feiner vielen Gebäude 
war fein Grabmal, die fogenannte Hadrians-Burg zu Rom, die jekt 
den Namen Caſtel Sant Angelo führt. Es war mehr einer Feſtung 
al8 einem Grabmal ähnlich, und diente auch bis zur gegenwärtigen Zeit 
immer als Feftung. 

Die vortrefflichfte Seite feiner Regierung war die Kechtepflege. Er 
handhabte die Fuftiz mit unparteitfcher Strenge und fchaffte viele fchrei- 
ende Mißbräuche ab, die fi nach und nach eingefchlichen hatten. Das 
Wichtigſte von Allen, was er für die Juſtiz that, ift fein fogenanntes 
Immerwährendes Edict (edietum perpetuum) oder die Sammlung 
der von den Brätoren der republilanijchen Zeit jährlich crlaffenen Edicte, 
welde er durch Salvius Julianus, den erften Yuriften feiner Zeit, 
verfertigen ließ, und dann als gefetliche Richtſchnur bei der Juſtizver⸗ 
u befannt machte, gewifier Maßen das äftefie Geſetzbuch der 

omer. 

Er ſtrebte weder nach Kriegsruhm, noch verfiel er in Trajan's 
Fehler, die Grenzen des Neiches zu erweitern. Vielmehr gab er in 
Britannien das ganze Land bis zum Fluſſe Eden in Eumberland und 
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bis zum Tyne in Northumberland den Skoten und Kaledoniern preis. 
Auch ließ er einen neuen Grenzwall zwifchen den Mündungen der ges 
nannten beiden Flüſſe aufführen. 

Dagegen zog ihm das Streben, feinen Namen dur Städte-Grün- 
dungen zu verewigen, einen bedenflichen Krieg im Innern zu, als er 
gegen da8 Ende feiner Regierung römifche Coloniften nad Ierufalem 
fchicte, in der Nähe des zerftörten HeiligtHums der Juden dem capi⸗ 
tolinifchen Yupiter einen Tempel erbauen ließ und der Stadt den neuen 
Namen Aelia Eapitolina ertheilte (133). Die Einwohner von Jeru⸗ 
falem mußten e8 geichehen laſſen, daß ihre heiligfte Stätte durch Göben- 
dienst entweiht, ihre Hauptftadt mit Heiden bevölkert, und ihres alten 
heiligen Namens beraubt ward. Ein folder Gräuel erbitterte die Ju⸗ 
den aufs höchfte, fie ftrömten aus allen Gegenden nad) Paläftina zu- 
ſammen, und fchloffen fi) dafelbft ar Barfocheba an, der fid) für dem 
Meſſias erklärt hatte und feine Landsleute zum furdhtbarften Wider- 
ftande gegen die Römer begeifterte, jo daß Hadrian ſich zuletzt ge> 
nöthigt ſah, Julius Scoverus, den tücdhtigften der Generale, welchen 
des Kaifers Eiferfucht nicht verderblich gemorden war, aus Britannien 
abzurufen und mit der Führung des jüdifchen Krieges zu beauftragen. 
Auch diefer vermochte erft im dritten Jahre des Krieges und nad) den 
größten Anftrengungen die Empörten wieder zu unterwerfen (135). Die 
Zahl der Juden, welche in diefen drei Jahren durch das Schwert ver» 
nichtet wurden, ſoll 580,000 betragen haben; fehr viele kamen außer- 
dem durch Hunger, Feuer und Krankheiten ums Leben, Baläftina ward 
gänzlich vermüftet und Jeruſalem von Neuen zerftört; Hadrian ließ es 
wieder aufbauen, verbot aber allen Juden bei Zodesftrafe, ben Fuß in 
die Stadt zu ſetzen. Die neue Stadt erhielt den Namen Aelia Capi- 
tolina, der zugleih an Hadrian's Gefchleht und an den römischen 
Götzendienſt erinnerte; doch ward der alte Name bald wieder der allein 
gebräuchliche. | i 

As Hadrian in eine unheilbare Krankheit verfiel, ernannte er den 
2. Commodus Verus zu feinem Nadjfolger, und da dieſer noch vor 
ihm ſelbſt ftarb, den Antoninus, jedoch unter der Bedingung, daß er 
den Sohn des Commodus Verus, welder ben Namen feines Vaters 
führte, und einen andern Liebling des Kaiſers, Marcus Uurelius, 
mc Männer von ganz verfchiedenem Charakter, al8 feine Nachfolger 
erkläre. 

Unter Antoninus Pius hatte das Reich durch Unruhen zu leiden, 
welche in Britannien, Afrika, Griechenland, Aegypten und Judäa aus⸗ 
brachen; fie wurden ohne Grauſamkeit gedämpft. Von Kriegsbegeben- 
heiten erfahren wir, daß mit den Germanen und Daciern glüdlid) ge» 
kämpft ward, und daß Antoninus die Kaledonier durch Lollius befriegen 
ließ. Der Letztere beging damals den Yehler, Hadrian’d Grenzbefeſti⸗ 
gung wieder bis dahin vorzufchieben, wo Agricola feine Schanzen und 
Forts errichtet hatte. Er reiste dadurch die auf einen zu engen Raum 
beſchränkten Barbaren zu häufigeren Einfällen in das römifche Gebiet; 
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fie ruhten nachher nicht eher, als bis der Wall durchbrochen und bie 
Bewohner des römijchen Britanniens ihrer Raubgier preisgegeben waren. 

Antoninus forgte, wie Trajan und Hadrian, für Armenanftaften, 
unterftügte Wilfenfchaften und Schulen mit freigebiger Hand und gab 
den Hauptlehrern der Redekunſt und Weltweisheit Gehalte und ehren- 
volle Auszeihnungen. Der Rechtspflege widmete er die größte Sorg- 
falt. Er Tieß Diejenigen Richter, die fih als tüchtige und rechtliche 
Männer bewährt hatten, gegen ben feltherigen römifchen Gebrauch Te- 
benslänglich in ihren NRichterftellen. Staatsangelegenheiten legte er fei- 
nem Staatsrath zur Berathung vor, und lieh jede Berorbuung wur 
nah Stimmenmehrheit abfaffen. Er befeitigte auf diefe Weiſe für bie 
Dauer feiner Regierung das Hauptübel des damaligen römiſchen Staa- 
tes, welches darin beitand, daß es an einem gefetgebenden Körper 
fehlte, der die alten Geſetze den veränderten Zuftänden hätte aupaffen 
fönnen. 


Don ben beiden Männern, welche Antoninus Pius auf Hadrian’e 
Begehren an Kindesftatt Hatte annehmen müffen, trat der eine, Marcus 
Aurelius oder Antoninus Philofophus, ganz in feine Spuren, 
der andere aber, Lucius Berus, gab fidh fein ganzes Leben hindurch 
nur finnlihen Genäffen Hin und überließ dem älteren Colfegen gern die 
Zeitung des Reiches. Diefes Hatte fi während der 44 Jahre von Ha⸗ 
drian's und Antoninus Plus’ Regierung eines faft ununterbrochenen Fries 
dens erfreut, Kunſt und Wiſſenſchaften Hatten ſich über alle Provinzen 
verbreitet, und jeder Bürger gab fich im ficheren Vertrauen auf die Re⸗ 
gierung den Gefchäften friedliher Muße hin. Gerade, in diefer Zeit 
der Ruhe und des Glückes zogen fi aber von ben Grenzen her die 
Stürme zufammen. Es fielen nämlich einerfeit am Rhein und an ber 
Donau die Germanen und anbererfeits am Euphrat die Parther 
in das römifche Gebiet ein. Beide Völker wurden erft nad einem 
mehrjährigen blutigen Kriege wieder zurücgetrieben. Mit dem parthifchen 
Kriege hatte Marcus Aurclius feinen Mitregenten 2. Verus beauftragt, 
um ihn dur Ausfiht auf Ruhm zu einem beffern Leben anzufpornen. 
Diefer aber überließ die Mühe und den Ruhm des Serieges feinen 
Unterfeldherren und ward in dem üppigen Syrien noch ausfchweifender, 
al8 vorher. — Kaum mar diefe doppelte Gefahr durch den Verluft der 
beiten römifchen Soldaten befeitigt worden, als in Deutichland der 
furdtbare Marfoınannen- Krieg ausbradh, und zu gleicher Zeit 
auch im Innern des Reiches Peſt, Hungersnoth und Erdbeben zu wü- 
then begannen. 


Dieje Völferbewegung an der unteren und mittleren Donau Bielt 
den edeliten und meifeften der römifchen Kalfer während des größten 
Theiles feiner Regierungszeit von Italien entfernt. Das ganze Rand 
von der Donau an bis zum Bufen von Trieft war ben Barbaren preis» 
gegeben. Die Brovinzen wurben ausgeplündert, einige römifche Trup- 
penſchaaren vernichtet und Hunderttanfende von Menſchen als Sclaven 
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fortgefchleppt. Marcus Aurelius fuchte fi) dadurch zu helfen, daß er bie 
barbarifchen Völker von einander trennte nnd mit einigen von ihnen 
Frieden ſchloß. Er gab einzelnen Schaaren Wohnfige in Möfien, in 
Dacien und fogar in Italien und nahm viele Barbaren in fein Heer 
auf. Nachher ſchlug er die Barbaren mehrmals, drang bis in das 
Innere von Ungarn, und ſchloß dann von Neuem mit ben einzelnen Völ- 
ferfchaften Verträge. Schon nad) wenigen Jahren (178) braden die 
Markomannen den Frieden wieder. Der Kaiſer zog nochmals gegen fie, 
gewann eine bedeutende Schlacht (179), erkrankte aber im näcjften Sahre 
und ftarb, noch ehe der Krieg beendigt war. 

Daß ein Fürft, der ſich faſt eine größere Ehre daraus machte, Phi- 
fofoph und Gelehrter, als Regent und Kaifer zu fein, für Wiffenfchaf- 
ten und Schulen Vieles that, verfteht fi von felbft. Am michtigften 
ift in diefer Hinficht das, was er in Athen that; er richtete nämlich 
daſelbſt eine höhere Lehranftalt ein, nnd bewirkte dadurd, daß Athen 
als Univerfitätsftadt von Neuem emporblühte und noch einmal eine welt- 
biftorifche Bedeutung erhielt. 


— — 


193. Der Verfall des römiſchen Reiches unter der Herrſchaft 
der Prütorianer. | 


(Nah Jacob Burdhardt, bie Zeit Eonftantin’s des Großen, ©. Hoyns, Ge⸗ 
ſchichte der 30 Tyrannen, und nach Anderen bearbeitet vom Serausgeber.) 


Dit Commodus, dem Sohn und Nachfolger des Marcus Aure- 
lius, fiel Rom aufs Neue der Militärherrfchaft anheim. Da der junge, 
ſchwache Kaiſer ſich nur auf feine Garde verlaffen zu können glaubte, 
fo wurde der Hauptmann diefer Garde wieder, was er unter Ziberius 
und Claudius geweſen war, und die Geſchichte ber Garbepräfecten wie- 
ber die Gefchichte der Regierung. Doh nahm diefe Militärregierung 
jett einen ganz andern Charakter an, als früher. Commodus hatte naͤm⸗ 
lih in dem mit ben Marlomannen abgefchloffenen Frieden zur Bedin- 
gung gemacht, daß eine Anzahl Quaden und Marlomannen in den 
römifchen Legionen Dienfte nehmen follten, und fpäter wurde fogar ein 
jährliches Contingent feitgeftellt. Dadurch füllten die römischen Heere 
fi) immer mehr mit Barbaren, während die Bürger des Reiches es 
bequemer fanden, den bejchwerlichen Dienft an ben Grenzen bezahlten 
Tremdlingen zu überlaſſen, denen das Wohl des Reiches gleichgültig 
war. Zu Rom ließ der eben fo feige al8 grauſame Kaifer fi von 
dem ſtets in Lebensgefahr fchwebenden Senat ald Mercurius oder Her- 
eules im Amphitheater bewundern. Die Verfhwendung für Spiele und 
unfinnige Gefchenfe an das Volk erfhöpfte die öffentlichen Caſſen und 
die Privatcafien des Kaifers, fo daß alle Confiscationen nicht hinreich- 
ten, die Lücken zu füllen, und er allerlei Beichuldigungen gegen Männer 
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und Weiber erfand, um fich die drohenden Strafen durch Geld ablau- 
fen zu laffen. Seine Vertrauten wußten ihr eigenes Leben nur durch 
eine Verſchwörung zu retten, als deren Opfer er fiel (193). 

Bon den Mördern des Commodus wurde ein tüchtiger Mann, der 
Stadtpräfeet Bertinar, wie zur Rechtfertigung ihrer That vorgeſcho⸗ 
ben, den zuerft die Soldaten gegen das übliche Gelbgefchenk, dann der 
Senat anerkannte. Allein die Prätorianer fanden ihren Vortheil bei 
furzen Regierungen, weil fi) das Geſchenk an ihr Lager jedes Mal 
wiederholte. So ernenerte fich denn, wie nad) Nero's Zobe, das Schau» 
fpiel von SKaiferregierungen, die nur nah Monaten zählten. Per⸗ 
tinax fand, wegen feines Eifer in -Herftellung der ftrengeren Kriegs- 
zucht, ſchon nad) drei Monaten den Tod. Und nun erfolgte im Lager 
zu Rom die unerhörte VBergantung der Kaiſerwürde; es fand fich ein 
reicher Thor, Didius Fulianus, der um etwa 1500 Thaler für 
jeden einzelnen Soldaten auf einige Wochen Schwelgerei und Todesangft 
erfaufte. Dies war aber auch bie Iette uud höchſte Spige prätoriani- 
chen Uebermuthes. Denn, wie zur Zeit des Vitellius, hatten die Heere 
in ben Provinzen ihre Anführer zu SKaifern ausgerufen, die Legionen 
in Illyricum den Afrikaner Septimius Severus, ber Rom zuerft 
erreichte und fih dadurch den Thron ficherte. Der rathlofe Julianus 
verfuchte Anfangs die Ausfendung von Mördern, dann wollte er, weil 
er das Neih um fein gutes Geld gekauft hatte, die Sache wie einen 
Nechtshandel gegen Severus durdführen, zulegt erflärte er ihn zum 
Mitregenten, doch verlaflen und verhöhnt ward er auf Veranftaltung 
des Senates hingerichtet. Severus organifirte an die Stelle der auf- 
gelöf’ten und verbannten PBrätorianer eine neue viermal ftärfere Garde 
aus den tüchtigften Kriegern aller Grenzprovinzen. Mit einer folchen 
jtet8 disponibeln Leibgarde konnte man fortan auch den PBropinzialheeren 
gegenübertreten; mit ihr fonnte man, wie fpäter geſchah, im Reiche 
herumreifen und überall morden und plündern. Die Feldzüge des Se» 
verus nach PBarthien und Arabien find als die legten, wenn aud) wenig 
bedeutenden Erweiterungen des römischen Reiches anzufehen, ein heil 
von Arabien und die Provinz Adiabene jenfelts des Tigris wurden ge= 
nommen. Ein Einfall der Kaledonier ins römifche Britannien veran- 
faßte ihn zu dem Plane, die ganze Infel zu unterwerfen, doch ehe er 
ihn ausführte, ftarb er zu Eboracum (Hort). 


Das Hans des Septimius Severus.*) 


Saracalla, der feinem Vater beharrlich und offen nad) dem Re 
ben getrachtet Hatte, Tieß feinen Bruder Geta, mit dem er die Regie- 


— 


*, Septimins Severus, 
Gemahlin Julia Domna, deren Schwefter: Julia Mäfe 


— — 
Caracalla Geta. Soämias Diammäa 
; ) 
Heliogabalus Alerander Severus, 
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rung theilen follte, in den Armen feiner Mutter ermorden und gewann 
die Prätorianer durch die ausfchweifendften Verſprechungen. Zu deren 
Erfüllung bedurfte er ungeheurer Confiscationen und tödtete daher 
20,000 Menjchen als Anhänger Geta’s. Um für feine Verfchwendun- 
gen Geld zu erpreflen, machte er mit feinem Heere einen Feldzug durch 
das eigene, völlig ruhige Neich, während er die Angriffe der Nachbarn 
ablaufte. Selbft die Ertheilung des römischen Bürgerrechte an alle 
freigebornen Einwohner der Provinzen hatte feinen andern Zweck, als 
fie zu den Abgaben für Erbfchaften heranzuziehen, die nur auf den 
Bürgern hafteten. Nach feiner Ermorbung dur den Gardepräfecten 
Macrinus erhob die übermächtige Armee diefen auf den Thron, ohne 
zu willen, daß er den Mord des geliebten Saracalla angeftiftet. ‘Die 
erften ftrengen Schritte zur Zügelung des Heeres brachten ihm jedoch 
den Untergang. Zwei junge Syrer, Seitenverwandte der Antonine und 
des Severus, bejtiegen nad einander den Thron; es waren die unglei- 
hen Bettern Heliogabalus und Ulerander Severus, nebſt 
ihren Müttern und ihrer gemeinfamen Großmutter. Während der er- 
ftere, ein 14jähriger Knabe, allen römischen Formen den Krieg erflärte, 
feine Mutter und Großmutter in den Senat einführte, Tänzern, Wett- 
rennern und Barbieren die höchſten Stellen einräumte, aſiatiſchen Hof» 
halt und Gößenpomp in Rom nadhahmte, fo daß felbft die Soldaten 
fich ihrer Wahl fchämten, ihn erfchlugen und den verftümmelten Körper 
dur die Straßen Roms in die Tiber fchleppten, bewies fein Vetter 
Alexander Severus eine ſolche Hochachtung gegen den Senat, wie fie 
feit M. Aurelius unerhört war; ein Senatsausfhuß und ein engerer 
Staatsrath von 16 Männern, darunter die erſten Rechtögelehrten (Ul⸗ 
pianus u. a.), nahmen Theil an der Regierung, deren Geſchäfte feine 
Mutter Mammäa leitete, die von Manchen fogar für eine Chriftin ges 
halten worden ift. Doc Alexander follte, wie ſein Vorbild M. Aurelius, 
von befonderem Unglüde heimgefucht werden. Nicht nur, daß er den 
Garden gegenüber vergebens nad Achtung ftrebte in einem Sahrhuns 
derte, das nur von Furcht wußte; auch die äußern Grenzen des Reiches 
wurden beunruhigt. An der Oftgrenze ging aus dem erichlafften Par- 
therreiche ein neues Triegerifches Perferreich hervor, das der Safjaniden, 
weiches er nur mit zweifelhaften Erfolge bekämpfte. Un der Rhein⸗ 
grenze geriethen die Germanen in drohende Bewegung, und auf dem 
Teldzuge au den Rhein ermordeten unweit Mainz die Soldaten ihn 
und feine Mutter. 

Sein vermuthlicher Mörder Mariminus beftieg den Thron, ein 
thracifcher Hirt, Barbar (Gothe) der Abftammung, wie der Bildung 
nach, aber dafür achthalb Fuß Hoch und riejenftark, erhoben von einer 
Urmee, die ebenfalls aus lauter Barbaren von der DOftgrenze beftand. 
Seine Herrfhaft war auf planmäßige Vernichtung des römischen We⸗ 
fens gerichtet, feine Wuth gegen Allee, was vornehm und gebildet war, 
namentlih gegen den Senat, von ben: er fidh veradhtet glaubte. Er 
fam gar nicht nach dem verhaßten Rom, jondern regierte das römijche 
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Reich von feinen Lagern am Rhein und der Donau aus. Noch einmal 
ermannte ſich der vielverfannte Senat zu Träftigem, entfchiedenem Be⸗ 
nehmen. Auf die Nachricht von der Erhebung zweier angefehener Römer, 
Gordianus, Vater und Sohn, erffärte er fi gegen Mariminns, umd 
nachdem jene beiden dur einen Vorkämpfer des Maximinus geftürzt 
waren, proclamirte er zwei Kaiſer aus feiner Mitte (Pnpienus und 
Balbinus); aber die Garden, mißvergnügt über die reine Senatswahl, 
feßten die Öinzufügung eines dritten Kaiſers, Gordianus ITI. durd. 
Als Mariminus nun gegen Italten rüdte, erfchlug fein darbendbes Bar⸗ 
a ihn und bei der Ankunft in Rom auch die beiden Senats- 
aiſer. 

Dem jungen Gordianus II. drängte ſich auf dem Rückwege von 
einem fiegreichen Feldzuge gegen die Perſer der ſog. Araber (vielmehr 
Syrer) Philippus zunächſt als Mitregent auf, und wiegelte die Sol⸗ 
daten gegen ihn auf, die den Kaiſer ermordeten. Während Philippus 
in Rom das tauſendjährige Säcularfeſt der Stadt feierte (247), bra⸗ 
hen die Barbaren von mehreren Seiten ins Reich ein, namentlich die 
Gothen in Möften, wo bie Legionen den tapfern Decius erhoben. 
Diefer beftegte den Philippus in einer Schlacht, fiel aber felbft durch 
die Verrätherei feines Felbherrn Gallus Im Kampfe gegen die Gothen. 
As Gallus die Gothen mit Tribut ablaufte, verſprach der Mauretanier 
Aemilianus feinen Soldaten jenen Tribut, wenn fie die Gothen be- 
fiegten; fie flegten wirklich und erhoben ihn zum Kaiſer; Gallus, ber 
gegen ihn zog, ward von feinen eigenen Truppen ermordet; aber einer 
feiner Generale, Balerianus, gewann auf eine unbelannte Weife das 
Heer des fiegreihen Aemilianus, welches feinen Kaifer tödtete. Bale⸗ 
rianus gerieth durch perfifche Treuloſigkeit in die Gefangenfchaft des 
Saffaniden Sapor, in welcher er ftarb. Sein ſchwacher Sohn Gal⸗ 
lienus fchwelgte in Rom, während die Barbaren im Norden und 
Dften immer kühnere Angriffe auf das Neid machten. Die bedrohten 
Grenzländer mußten fich felbft ſchützen, und theils das Volt, theils die 
Regionen riefen tücdhtige Anführer zu Kaifern aus, insbefondere wieder- 
holte fih in Gallien das Schaufpiel des Kampfes um die Kaiſerwürde 
im Kleinen, da hier eine ganze Reihe von Ufurpatoren auftrat, von 
denen fich zulett Tetricus behauptete. Der tüchtigfte von den 19 Ge⸗ 
genkatjern gegen Gallienus, die man fonderbarer Weife die dreißig 
Tyrannen genannt hat, war Odenathus in Palmyra (261—267), 
der die Öftlichen Provinzen gegen die Perfer fchükte, von Gallienus ale 
Kaiſer des Orients erkannt wurde und die Herrfchaft feiner heldenmü⸗ 
thigen Gemahlin Zenobia wie ein Erbtheil hinterließ. Als endlich Gal⸗ 
lienus einem in Illyrieum aufgeftandenen Xhronprätendenten entgegen 
309, fiel er bei der Belagerung von Mailand als Opfer einer Ver- 
Ihwörung mehrerer eldherren, deren Seele Uurelianus gewejen fein 
ſoll. Doch erntete zunähft Claudius II. die Früchte der bfutigen 
That, allein nach einem glüclichen Feldzuge gegen die Gothen (daher 
Gothicus) ftarb er an der Peft, und es folgte nun 
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Aurelianuns Mit weijer Mäßigung wandte er einen neuen Ein- 
fall der Gothen dadurch ab, daß er ihnen die fchwer zu behauptende 
Provinz jenfeits des Donau, Dacien, überließ, beren römijche Einwoh⸗ 
ner im nördlichen Möfien (Dacia Aureliana) angefiedelt wurden. Auch 
fchlug er die bi8 Umbrien vorgedrungenen Alemannen tief in ihr Land 
zuräd, ficherte aber dennoch Rom gegen plötliche Ueberfälle durch eine 
neue Stadtinauer. Nachdem er feine Herrfchaft im Weften, wo ſich nur noch 
Zetricus in Gallten behauptete, für Hinlänglich erftarft hielt, 30g er im 
Srühjahre 272 nad Afien, um durd Zerftörung des Balmyrenifchen 
Reiches auch den DOften wieder zu gewinnen. Zenobia, bie ihre Zeit 
zwifchen dem Studium der Wiffenichaften und dem Vergnügen ber Jagd 
theilte, an Schönheit mit Kleopatra wetteiferte, an Tugend fie weit 
übertraf, Hatte theil8 durch Gewalt, theils durch ſchlaue Unterhandlun⸗ 
gen das Neich ihres Gemahls über Klein-Afien bis nach Bithynien aus- 
gedehnt, doch ging diefer Zuwachs, als Aurelian in Klein-Afien erfchien, 
tafch verloren. Nach zwei Niederlagen, bei Antiochta und bei Euileſa 
am Rande der Wüfte, flüchtete fie in ihre Hauptftadt, die, ringsum von 
der Wüfte umgeben, bald den äußerſten Mangel an Lebensmitteln em- 
pfand. Zenobia verlieh in dunkler Nacht auf einem Dromedar bie 
Stadt, um perfönlich die Hülfe des perfifchen Königs zu begehren nnd 
mit diefer eine dritte Schlacht zu verſuchen. Doc ihre Flucht ward 
dem Aurelian verratben, und fie felbft am Euphrat gefangen genominen, 
worauf die Stadt capitulirte, Anfangs mit Schonung behandelt, aber 
nah der fpätern Ermordung der römiſchen Befakung der Zerftörung 
preiögegeben wurde. Ueber das Ende der Zenobia lauten die Nach» 
richten fehr verſchieden: nad Einigen ftarb fie auf dem Wege nad) 
Europa entweder an einer Krankheit, oder fie befreite fich, wie Kleopa⸗ 
tra, durd freiwilligen Tod von der Schande, im Triumphe aufgeführt 
zu werden; nad Vopiscus, freilich dem fteten Lobredner des Kaiſers, 
erlitt fie diefe Demüthigung. Aus dem fernen Often zog Wurelian 
nad) Gallien, wo Tetricus am Anfange der Schlacht (bei Chälons sur 
Marne) zu ihm überging, wofür er mit alfen erdenklichen Ehren über- 
hänft wurde. So hatte Aurelian noch einmal die Einheit des Reiches 
hergeftellt und fi) den glänzenden Beinamen eines restitutor orbis er- 
mworben. Auf einem Feldzuge gegen die Perjer murde er durd Ber» 
fchworene aus feiner mächften Umgebung (auf Anftiften feines wegen Be- 
träügereien compromittirten Geheimfchreibers) unweit Byzantium ermordet. 

Zum Testen Male madte der Senat fein altes Recht der Imperatoren⸗ 
wahl geltend und erhob ben Tbjährigen Senator Zacitus, einen Nad)- 
fommen des berühmten Gefchichtfchreibere, der im Orient mit Glüd 
gegen Gothen und Alanen kämpfte, aber fchon nah 6 Monaten durd 
eine Yaction von Dfficieren in Pontus ermordet wurde. Sein Bruder 
Florianus beging die Unvorfichtigfeit, fih ohne Zuthun weder des 
Senates, noch des Heeres zum Nachfolger aufzumerfen, gleich als wäre 
das Reich erblih. Nach einigen Wochen tödteten die Soldaten auch ihn. 

Inzwilhen war fchon durch reine Soldatenwahl der gewaltige 
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Probus auf den Thron erhoben worden, ein Landemann Aurelian's. 
Den Soldaten hatte er gleich bei feiner Wahl gefagt, fie würben in 
ihm keinen Schmeichler finden, und er hielt Wort. Unter harter Dis⸗ 
ciplin führte er fie zu jenen ungeheuren Siegen, welche Gallien von 
den Germanen fänberten und 400,000 Barbaren das Leben koſteten. 
Doch die Grundbedingung der Sicherheit Roms, die Unterwerfung ganz 
Germaniens, blieb trog der Haren Einfiht bes Probus unerfüllt. Der 
große Fürft, den man für einen ausfchließlichen Soldatenkaifer halten 
follte, begte ein Ideal ganz anderer Art, nämlich, daß nad) gäuzlicher 
Beſiegung oder Schwächung der barbarijchen Völker der römijche Staat 
feiner Soldaten mehr bedürfen, daß ein Zeitalter des Friedens begimmen 
follte. Solche Aeußerungen drangen bis zu den Soldaten, die ſchon 
unwilfig darüber. waren, daß der Kaifer fie auch außerhalb des Krieges 
zur Unlage von Straßen, Canälen, Weinbergen anhielt. In feiner 
Heimat, beim Canalbau von Sirmium, tödteten fie ihn. 

Kaum war ber fhon bejahrte Gardepräfeet Carus mit dem Bur- 
pur bekleidet, al8 er feinen Altern Sohn, den Wüftling Carinus, zum 
Mitregenten ernannte und mit feinem jüngern, beflern Sohne Nume- 
rianus zur Vollendung des farmatifchen und zur Wiederaufnahme des 
perfiichen Krieges aufbrach; beide fiarben im Orient unter geheimniß- 
vollen Umftänden, worauf Generale und Officiere den Feldherrn Dio- 
cletian zum Kaifer proclamirten. Carinus fiel al8 Opfer perjönlicher 
Feindſchaft, die er fich durch feine Ausfchweifungen zugezogen hatte. 


194. Diecletianns. 


(Nah Zac. Burdhardt, die Zeit Eonftantin’s des Großen, zum Theil bearbeitet 
vom Herausgeber) | 





Bon ihrer Heimat, dem Kleinen Dioclen, unweit Cattaro, Hatten 
Mutter und Sohn ihren Namen erhalten; nur nannte fi jest Dio⸗ 
cle® „der Zeusberühmte”, den Römern zu Liebe mit vollerer Endung 
- Diocletianus, ohne deßhalb die Beziehung auf ben höchften der 
Götter aufzugeben, an welchen auch fein neuer lateiniſcher Beiname, 
Jovius, erinnert. 

Die Erfahrung des legten Jahrzehntes hatte gezeigt, daß aud) bie” 
tüchtigften Negenten, die Retter des Reiches, dem gemeinen verrätheri«- 
fhen Mord und dem Soldatenaufrubr unterliegen mußten. Auf die 
Länge wäre unausbleiblih ein Zuftand wie zur Zeit des Gallienus 
und der dreißig Tyrannen wieder eingetreten, wozu es im Jahre 285 
ſchon allen Anſchein Hatte, und das Reich wäre von Neuem in Stüde 
gegangen, vielleicht auf immer. Diocletian ergriff da8 wahre Gegen- 
mittel; er umgab fi mit Nachfolgern und Mitregenten. Damit war 
der Ufurpation des Ehrgeizes Ziel und Zwed verrüdt, dem Lagerauf- 
ruhr der Erfolg ſehr erfchwert. Denn wenn bloß Einer der Kaijer 
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oder Cäfaren fiel, wenn es nicht gelang, an Einem Tage bie zwei 
oder vier Herricher etwa in Nicomebdien, Alerandrien, Mailand und 
Trier zugleich aufzuheben und zu ermorden, fo gab e8 für die verein- 
zelte Gewaltthat unfehlbar einen oder mehrere Räder; alle Guten 
mußten fofort, an wen fie fih anzufchliehen hatten und brauchten ſich 
nicht mehr in befinnungslofem Schreden ber erften beſten Sofdatenwahl 
in die Arme zu werfen. ‘Der zweite große Vorzug von Diocletianus’ 
Mafregel war die Theilung der NeichSarbeit, die nun mit Ruhe und 
Befinnung, nad feiten gemeinfamen Plänen unternommen und im Gan⸗ 
zen glorreich durchgeführt werden konnte. 

Noch im Jahre 285 erhebt Diocletian feinen Kriegsgenoſſen Ma⸗ 
zimian zum Cäfar und im folgenden Sabre zum Auguſtus; das Ver- 
häftniß der Adoption drückt fich jchon in deſſen Beinamen Herculius 
aus, der vom Sohne de8 Zeus entlehnt iſt. Nachdem Beide ſechs 
Jahre lang raftlo® gegen Barbaren, empörte Provinzen und Ufurpato- 
ren gelämpft, ohne das Reich unter ſich förmlich getheilt zu haben, erheben 
fie zu Cäfaren die beiden Felbherren Galerius und Conftantiug 
Chlorus, wobei es ausdrädiih von Diocletian ausgeſprochen wird, 
„ed follten fortan immer zwei Größere im Staate fein, als Herrſcher, 
und zwei ©eringere, al8 Helfer." Maximian's Sohn Maxentius wird 
ohne Umftände übergangen, dafür aber ein neues, künftliches Band der 
Bietät geknüpft, indem die Cäfaren die Töchter der Imperatoren hei- 
rathen müffen. Die Cäfaren waren in der Schule des Aurelian und Probus 
gebildet, Conſtantius von hoher Geburt und mütterlicherfeits der Groß⸗ 
neffe des Claudius Gothicus; Galerius dagegen ein Hirtenfohn. Jetzt 
gab es vier Höfe, Verwaltungen und Armeen; über Gallien, Spanien 
und Britannien waltete Conftantius, über ben Donauländern nebft Grie- 
chenland Galerius, dem Marimian waren Italien uud Afrika, dem 
Stifter ihrer Macht endlih Tchracien, Afien und Aegypten vorbehalten. 
Ueber zwölf Fahre dauerte unter fo verfchiedenen und zum Theil fo rohen 
Menſchen die merkwürdigſte Eintracht, die vollends unerklärlich wird, 
wenn man fieht, wie der Eine in ben Gebieten des Andern mitregiert 
und Heere anführt und wie wenig Diocletian 3. B. den leidenichaftli- 
chen Galerins in Gegenwart ganzer Heere frhont. Was von ihm kömmt, 
die fchwierigften Kriegspläne, die bedenklichſten Befehle, Alles wird mit 
findlicher Unterwürfigfeit vollzogen; Teinen Augenblid wird daran ges 
zweifelt, daß er die Seele ded Ganzen iſt. „Sie fahen empor zu ihm,“ 
fagt Aurelius Victor, „wie zu einem Water oder höchſten Gott." 

Perjerkrieg des Galerius. Während ber Oberlaifer auszog, 
um das feit langer Zeit empörte Aegyhpten zu unterwerfen, vertraute 
er feinem Eäfar Galerius den Kampf gegen Narfes an; das gemein- 
ſchaftliche Hauptquartier war Antiochien. Allein zwei unentſchiedene 
Schlachten und eine dritte, welche Galerius durch allzufühnes Vordrin⸗ 
gen verlor, düngten noch einmal die wüjte Ebene zwiſchen Carrhä und 
dem Euphrat, wo einst Craſſus zehn Legionen zum Tode geführt, mit 
römischen: Blut. Diocletian, der inzwilchen Aegypten unterworfen hatte, 
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während gleichzeitig ber Cãſar des Maximian, Conſtantius Chlorus, das 
abgefallene Britannien wieder zum Reiche gebradht, war boppelt erzürnt 
darüber, daß am Euphrat allein die römischen Waffen im Nadhtheil 
fein follten. Auf feiner Rüdlehr begegnete ihm in Syrien der gefchla- 
gene Cäfar; er ließ ihn im Purpurmantel, wie er war, eine Millie 
weit neben feinem Wagen herlaufen, Angeſichts der Soldaten und des 
Hofes. Mehr als irgend etwas bezeichnet diefer Zug ben wahren Zon 
der Diocletiantfchen Herrichaft. Und die Ergebenheit des Galerius wird 
dadurch nicht im Geringften erfchüttert; fein einzige® Verlangen ift die 
Erlaubniß, die Schmady durd; Siege auslöfchen zu dürfen. Nun müj- 
fen ftatt der weniger tauglichen Aſiaten die unbefiegbaren Illhrier aus⸗ 
rüden, nebft einer Hülfsfchaar geworbener Gothen, alles gerechnet mur 
25,000 Mann, aber von der tüdjtigften Art. Diekmal wandte fi 
Galerius jenfeit des Euphrat in das bergige Armenien, wo er Das 
Bolt der römischen Sache günftig fond und wo die meift aus Neitern 
beftehenden perfiichen Heere ihm viel weniger furchtbar fein konnten als 
beim Kampf in der Ebene. (Das Fußvolk galt nämlih bei ben Per- 
fern nur als Zroß.) Er felbft undfchaftete bloß mit zwei Begleitern das 
jorglofe perfifche Lager aus, und überfiel es dann plöglid. Der Er- 
folg war ein ungebeurer; nad einem allgemeinen Gemetel floh König 
Narſes verwundet nad) Medien; feine und feiner Großen Gezelte fielen 
mit reichliher Beute in die Hände der Sieger, und and) feine Frauen 
nebft mehreren Verwandten wurden gefangen. Galeriuß fchloß einen 
Bertrag ab, in welchem Narfes fünf Provinzen, nämlich das Kurden⸗ 
land und das ganze obere Tigrisgebiet bi8 an den Wanfee abtrat. 
Damit war den Römern auch ihr älterer Befig, ber obere Euphrat, 
gefichert, und vor das römifche Schugreich Armenien gleihfam ein Well 
bingebant. Auch der König von Iberien follte fortan Bafall der Römer 
fein, eine wichtige Verfügung, weil dieſes rauhe, von Armenien nörd- 
ti gelegene Bergland (es entſpricht etwa dem jetzigen Georgien) mit 
feinen Triegerifhen Bewohnern eine Vorwacht gegen die Barbaren von 
jenfeit des Raufafus abgeben konnte. Die ganze Grenze wurde nun 
mit Feſtungen nnd Garnifonen verfehen. Es folgte eine Zeit der Ruhe 
für Vorder-Afien, welche faft 40 Jahre, bis gegen das Lebensende 
Eonftantin’s hin, dauerte. Die fiegreihen Kaiſer ahnten wohl nidt, 
daß fie auch mit diefen großen Erfolgen weſentlich der ruhigen Ber- 
breitung des verhaften Chriftentyums die Wege geebnet hatten. 

In mehr als einer Hinficht hat Diocletian mit dem alten römijchen 
Weſen gebrochen. Nicht fowohl aus eitfer Liebe zum Pomp, als um 
fein Unfehen und die fünftlihe Harmonie mit feinen Collegen aufredt 
zu erhalten, nimmt er orientalifches Hofceremoniel an, wodurch der Zu- 
tritt zu feiner geheiligten Perfon täglid) fchwieriger wurde. Auch nannte 
er fig nicht ınehr nach den fo harmlos gewordenen Titeln des repu- 
blifaniihen Rome, fondern cr hieß jekt Dominus, ber Herr. 

Wenn die Kaiſermacht einmal aus Rüdfiht auf bie Grenzverthei⸗ 
digung getheilt werden follte, fo konnte Rom unmöglich der Wohnfit 
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eines der zwei oder vier Herrfcher werden. Die Erhaltung der Reichs⸗ 
grenzen ſtand höher als die Freundfchaft mit dem Senat. Maximian 
befam feine Refidenz in Mailand, welches bei dem erneuten Vorbringen 
der Ulemannen feit Probus’ Tode beinahe ein Grenzpoften heißen burfte 
und zugleich für die Sicherung Galliens fo richtig gewählt war, als ein 
Punkt füdlih von den Alpen fein konnte; mußte er doch von hier aus 
zugleich Italien beobachten und in Afrika interveniren können. Den 
friegfüßrenden Bäfar Eonftantius finden wir am häufigiten in Trier, 
fpäter auch in York. Diocletion ließ fi zu Nicomedia in Bithynien, 
am Ende eines tiefen Golfes des Mare di Marmora nieder; von dort 
aus hatte er die Bewegungen der Gothen und. anderer Pontusvöller, 
namentlich die bedrohte untere Donau int Auge, und mar zugleich nicht 
allzufern von den Gefilden des obern Euphrat, wo fich die Kämpfe 
mit den Perfern zu enticheiden pflegten. In den erften Jahren war 
indeR feine fefte Reſidenz möglich; beide Augufte eilen von Schlachtfeld 
zu Schladjtfeld, und ebenfo in der Folge die Cäfaren. 

Die Römer konnten diefe ganze Wendung der Dinge beklagen und 
verabfcheuen, allein e8 geſchah ihnen im Grunde fein Unrecht. Irgend 
einmal mußte die große Täuſchung aufhören, als ob der Imperator 
noch immer der Beamte und Repräfentant des örtlich römischen oder 
auch des italifchen Lebens und Volkes fet, in defien Namen er über 
den Erdkreis zu berrichen habe. Hätte Diocletian nicht das Erlöſchen 
dieſes Vorurtheild auch äußerlich durch Verlegung der Nefidenz, orien- 
taliſche Geftaltung des Hofweſens, Mifverhältniffe mit dem Senat und 
Berminderung der Brätorianer conftatirt, fo Hätte doch bald darauf 
das Chriftenthum diejelbe Aufgabe auf feine Weife vollbringen müſſen, 
indem es mit Nothwendigfeit ganz neue Schwerpunkte der Macht fchuf. 

Die wahre Yenerprobe des Gehorjans beftand in der Folge der 
Mitkaiſer Marimian, als Divcletian, nad zwanzigjähriger Herrichaft, 
ihn zu der ſchon längft abgeredeten gemeinfchaftlichen Abdankung nöthigte. 
Marimian fügte fi, obwohl mit großem Widerwillen; er ließ es ge- 
duldig geichehen, daß auch diesmal bei der Ernennung zweier neuen 
Eäfaren (an Stelle der zu Kaiſern beförderten Galerins und Eonftan- 
tius) fein Sohn Marentins übergangen wurde, und daß er felbft, der 
alte Sieger Aber Bagauden, Germanen und Mauren, bei der Cäfaren- 
wahl gar nichts zu jagen Hatte; Diocletian hatte diefelbe ausſchließlich 
feinem Wdoptivfohn Galerius vorbehalten, welcher einen getreuen Dffi- 
cier, Severus, zum Cäfar des Weftens, und feinen ganz ungebildeten 
Neffen, Mariminus Daza, zum Cäfar bes Dftens erhob. Dem Con⸗ 
ſtantius Chlorus ging es ähnlich wie dem Marimian; obwohl zur 
Kaijerwürde apancirt, mußte er fich ftatt eines feiner Söhne den Se- 
verus als eventuellen Cäfar gefallen laſſen. 
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195. Gonftantin der Große. - 
Nah W. Aſſmann, Handbuch der allgemeinen Geſchichte.) 


Noch kurz vor ſeinem Tode rief Conſtantius ſeinen älteſten Sohn 
Conſtantin, der ſeit der Eheſcheidung feiner Mutter Helena getrennt 
von ihm Tebte, zu fich, und als er felbft auf einem Zuge gegen bie 
Kaledonier in York ftarb (306), erhoben jeine Legionen den damals 
32jährigen Conftantin zum Auguſtus; Galerius erkamte ihn zwar 
nur als Cäſar an umb verlieh dem Severus den Titel Auguftus; um 
biefelbe Zeit erhob fich aber ein Aufftand in Rom, wo bie Bürger, der 
Senat und die Refte der Prätorianer bie frühere Bedeutung wieberzu- 
gewinnen tradhteten und den Dearentius, den Sohn des alten Ma- 
zimian, als Kaifer ausriefen, worauf Severns in Ravenna gefangen 
genommen und bHingerichtet wurde. Da inzwiſchen Marentius feinen 
aus der Berborgenheit zurücktchrenden Vater als Auguſtus anerfammte, 
der den Conftantin zu feinem Eidam erhob, während der Auguſtus 
Galerius ftatt des Severus feinen Frennd Licinius zum Auguftus er- 
hob (307), fo gab es jest fe H8 Katjer: GSalerius, der den Orient mit 
Marimin beherrichte und ben Occident für Lieinius beftimmte, und 
dieſem gegenüber Marimian, unter dem bie Cäfaren Marentius und 
Conftantin den Welten regierten. Doch dauerte zwifchen beiden Theilen 
aus gegenfeitiger Furcht ein Zuftand der Ruhe. 

Nah dem Tode des Marimian (310) und Galerius (311) erhob 
fih Conftantin gegen feinen Schwager, den rohen Marentins, der fid 
durch Tyraunei allgemein verhaßt gemacht hatte und in der Nähe von 
Rom (312) vor ihm erlag, worauf Conftantin bie Prätorianer völlig 
aufldfte. Er beherrfähte jetst den ganzen Weften. Im Oſten zerfielen 
um biejelbe Zeit Marimin und Licinius, die bei dem Tode des Gale- 
rind den Oſten unter fi} getheilt Hatten. Marimin wurde bezwungen 
und getödtet. Er war der letzte und unverjöhnlichfte Feind der Ehri- 
fin. Im Dccident hatte fchon der milde Conftantins Chlorus den 
Derfolgungen, die nur den Frieden des Reiches ftörten und ihrem eige- 
nen Zwede entgegenwirkten, ein Ziel geſetzt. Sein Sohn Conftantin 
folgte hierin ganz feinem Beifpiel, weßhalb ſich die Ehriften ihm immer 
mehr zumandten. Vor jenen letzten Kampfe gegen Maxentius (bei 
Rom 312) nahm er bereits das Zeichen des Kreuzes (dad ihm um 
Mittag am Himmel erfchienen fein foll) in die Heerfahne auf (die feit- 
dem das „Labarum“ Heißt). Nachdem er gefiegt hatte, hielt er cine 
Zuſammenkunft mit Licinius in Mailand, wo beide Kaifer durch ein 
Edict „allgemeine Duldung“ anfündigten (313) und einen Ber 
gleich fchloffen, nach welchem Licinius ben Often, Eonftantin den Weſten 
behielt. ALS Licinius dur Altersſchwäche und mancherlei Lafter fein 
Anfehen verlor, bedrängte er die Chriften nochmals, weil er fie für 
Anhänger Conftantin’8 hielt. Nachdem Sonftantin chen einen ruhm- 
vollen Krieg gegen die Gothen beendet Hatte, fehritt er zum Kampfe 
mit dem Licinius. Er fchlug ihn bei Morianopel, ſchloß ihn in Byzanz 
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ein und belagerte ihn bier, freilich vergeblich, bi8 er ihn durch einen 
Seefieg feines Sohnes Criſpus zwang, ſich nach Afien zu werfen, wo 
er endlich in feine Hände fiel und bald wegen angeblider Verrätherei 
hingerichtet ward. So gelangte Eonftantin der Große zur Al 
leinherrſchaft im römiſchen Reiche (324). 

Conftantin der Große wurde, wie einft Dctavian, der Herfteller des 
inneren Friedens nach langdauernden Bürgerfriegen. Mit Beſonnen⸗ 
beit und reger Thatkraft Hatte er nicht nur feine Gegenkaiſer bemeitert 
und dem Reiche noch einmal die politiiche Einheit wiedergegeben, fon- 
- bern er feßte auch den religlöfen Parteiungen, welche gleichzeitig den 
Staat zerrütteten, ein Ziel, indem er das Chriſtenthum, dem fchon 
bie Mehrzahl der Einwohner desfelben angehörte, zur (alleinigen) 
Staatsreligton erhob. Politik wie Weberzeugung Hatten ihn all⸗ 
mählid für die chriftliche Religion gewonnen, doch nahm er erit. im 
Testen Fahre feines Lebens das äußere Zeichen derjelben, die Taufe, an. 

Als Conſtantin eben die Alleinherrfchaft gewonnen hatte, beftimmte 
er Byzanz zu feiner künftigen Hauptftadt und Refidenz (324). Ein 
bauernder Aufenthalt In Nom paßte noch weniger für die Zeitverhält- 
nilfe und Pläne Conſtantin's als Diocletian’d. Ward Eonftantin aud) 
nad) der Befiegung des Maxentius in der großen Schlacht an der mul⸗ 
viſchen Brüde al8 Befreier Italiens begrüßt (312), fo wollte er bod) 
fo wenig eine Herrichaft des römischen Senats, al8 der Prätorianer. 
Nur felten nahm auch er wie Diocletian feitden feinen Aufenthalt in 
Rom. Bon Byyanz aus gedachte er einſt das Reich zu beherrichen; 
in dem Kriege mit Licinius, hatte er erkannt, wie ftarf dieſe Stadt von 
Natur gegen jeden feindlichen Angriff geficdert und wie günftig diejelbe 
zugleich für einen großartigen friedlichen Verkehr gelegen war, fo daß 
fie von Natur zum Mittelpunkte einer großen Monarchie beftimmt zu 
fein ſchien. Wie Diocletian von Nicomedien, Tonnte Conftantin von 
bier aus die Berfer und die Gothen beobachten, die das Reich mit grö- 
Berer Gefahr zu bedrohen fchtenen, als die vereinzelten deutihen Stämme 
im Weften des Reiches. Die neue Hauptftadt, welche Conftantin das 
zweite oder Neu-Rom benannte, die aber bald nur nad dem Na- 
men ihres Gründers Eonftantinopel genannt murde, erhob fidh 
durch Ihre natürlichen Vortheile und als dauernder Sit der Herrſcher; 
ehe ein Sahrhundert verging, madte fie durch ihre Volksmenge wie 
ihren Reihthum Rom den erften Rang ftreitig. 

Conftantin hatte die neue Nefidenz von Anfang ber zum Mittels 
punfte einer neuen bürgerlihen und militärifchen Reichseinrichtung be- 
ftimmt. Der orientalifhe Defpotismus, den Diocletian im römijchen 
Reiche begründet hatte, wurde durch Conftantin (und zum Theil durd 
feine Nachfolger) fyftematifch ausgebildet. Die Gunft des Herrſchers 
und die Ehre, die von ihm ausging, follten forthin die Beweggründe 
zu jeder Tchätigfeit im Dienfte des Staates fein, weil es der Patrio- 
tismus längft nicht mehr war. Um jeden Umfturz der Regierungsge⸗ 
walt zu verhindern, wurde ein Heer von Beamten gefchaffen, deren 
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Würde und Einfluß unauflöslich mit der Anfrechthaltung des beftehen- 
den Regiments verfnüpft war. Eine Stufe von Titeln bezeichnete bie 
Hierarchie der Stantödienerfchaft, zu der vielleicht die hriftliche Kirche 
ein Vorbild Tieferte und die alsbald durch den Schuß berjelben gefichert 
werden ſollte. ‘Die abftracten Begriffe: „Excellenz, Eminenz, Hoheit“ 
in ben Anreden amplitudo, altitudo, magnitudo, magnificentia, 
prudentia tua u. f. w. wurden jett den Perfonen beigelegt, die ihren 
Werth allein den Rangverhältniffen zu verbanten hatten. Die höchſten 
Rangfiufen wurden in drei Claſſen getheilt: Illustres, Spectabiles 
und Clarissimi. Zu der erfteren gehörten 1) die Confuln, deren Er- 
nennung feit Diocletian nicht mehr durch den Senat,. fondern durch deu 
Kaiſer erfolgte, die aber nur Großwürbenträger ohne alle öffentliche 
Thätigleit waren; 2) die Patricier, die der Kaifer zu perſönlicher Aus- 
zeichnung auf Lebenszeit gewöhnlich aus feinen langjährigen Dienern 
ernannte; 3) die prätorifchen Präfecten, die, obgleich fie feit Auflöfung 
der Prätorianer ihr Militär-Commanbdo verloren, die höchfte Eivilgewalt 
nächſt dem Kaiſer übten. Seit der Reichstheilung Diocletian’d gab es 
ihrer 4, und Conftantin behielt diefe wie die Theilung des Reiches 
in vier Präfecturen bei. Zu der de Orients gehörten: Afien, 
Aegypten, Thracien; zu Illyricum: Griechenland, Macedonien, Dacien 
und PBannonien; zu Italien: Italien und die Länder im Norden bie 
zur Donau, wie Weft-Wfrila; zu Gallien: Gallten, Spanien und Bri- 
tannien. Rom und Eonftantinopel waren nicht unter diefen Bräfecturen 
begriffen und Hatten jedes einen befondern Stadtpräfecten, von dem- die 
Berwaltung und Gerichtsbarkeit abhing. 

Zu den Speetabiles gehörten die Vorſteher der Provinzen: Pro⸗ 
conjuln, PBräfecten 2c. ‚Obgleich diejelben nicht die Militärgewalt hat⸗ 
ten, jo wurden doc, um fie nicht zu mächtig werden zu laſſen, die 
Provinzen immer mehr getheilt, fo daß ihrer endlich 116 waren. Uebri⸗ 
gend wurden jet alle obrigkeitlichen Aemter — auch die der Clarissimi 
— nur mit Soldaten befegt, die aus der Rechtswiſſenſchaft ein Stu- 
dium gemacht hatten, für welches in allen bedeutenden Städten Schulen 
(mit einem djährigen Curſus) beftanden. 

Die Regierungsgewalt mußte fi jedoch fowoHl im Inneren als 
gegen äußere Feinde vor Allen auf die Kriegsmacht ftügen. Um 
den Gefahren auszuweichen, die von der auch noch von Diocletian bei⸗ 
behaltenen Bereinigung der Eivil- und Militärgewwalt in den Provinzen 
ansgingen, führte Conſtantin eine Trennung derfelben ein. Der Ober- 
befehl des Heeres wurde unter 8 Generale, 4 Magistri equitum, 4 
Magistri peditum, vertheilt; die Unterbefehlshaber führten die Titel 
Comites (d. i. Trabanten) und Duces (Führer). Das größte Uebel 
des Reiches, der Uebermuth der mächtigen Solbatesca, dauerte aber 
auch jest fort, ja, derfelbe war fortwährend höher geftiegen, theils durch 
die immer zunehmende Gefahr von den Grenzvölfern, theils unter ben 
legten bürgerlichen Seriegen. Es macht ſich feit Konftantin ein wejent- 
licher Unterfchied der Truppen des Innern (Palatini) und der Grenz 
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truppen (Limitanei oder Castriciani) geltend. Jene find jekt, ühne 
lich wie die Prätorianer zur Zeit bes Severus, nur auf äußern Glanz 
und Vergnügungen bedacht ımd entziehen ſich möglichjt den kriegeriſchen 
Uebungen; weil aber die innere Drdnung des Reiches vorzüglid auf 
ihrer Anhänglichleit an den Herricher beruhte, fo wurden ihnen immer 
größere Vorrechte und befonders ein höherer Sold zugeftanden, der den 
der Örenztruppen um die Hälfte übertraf. Unter diefen Verhältnifien 
wurden die letteren, die ununterbrochen einen Täftigen und gefährlichen 
Dienft hatten, erbittert, während die Truppen im Imnern ihre Tüch⸗ 
tigleit zum Felddienſt einbüßten. Zugleich entzogen ſich bei zunehmender 
Verweihlihung die Römer dem Striege immer mehr. So wurde es 
nothwendig, immer größere Schaaren von den rohen Nachbarvöllkern, 
vorzüglih Deutiche in die römifchen Heere aufzunehmen, und da diefe 
den Römern die Kriegsfunft ablernten, wurden viele derfelben, ohne 
anderweitige höhere Bildung, zu Anführern bis zu den höchſten Poften 
erhoben. Mit Hülfe diefer Barbaren ficherte indeß Conftantin die Ruhe 
des Meiches. Gegen die Gothen, deren Macht fih auf Koften ber ſar⸗ 
matifchen Völker immer weiter ausbreitete, riefen ihn dieſe ſelbſt zu 
Hülfe, und Conſtantin beftegte fie, worauf er 300,000 derjelben in ben 
Landfchaften ſüdlich von der Donau anfiedelte. 

„So bieten fid von Norden und Süden her zwei jugendliche Ele⸗ 
mente die Hände, das abgeftorbene Gefchlecht zu verjüngen; das Ehri- 
ftenthum zieht in die verlafjenen Tempel ein, und an Körper und Geift 
underborbeue Völker germanifchen Stammes geftalten unter feinem bil- 
denden Einfluß ein neues fittliches und ftantliches Leben,” 


— 2. 
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(Nah K. Fr. Hermann, Eniturgefchichte der Griechen und Römer, herausgegeben 
von 8. Guft. Schmidt, mit einem Zufake ans W. Aſſmann, Haudbuch der 
allgemeinen Gefchichte.) 


Eonftantin’d Nachfolger waren feine drei Söhne: Conftantinus, 
Conftantius und Conſtans. Dem erften war Gallien, den zwei⸗ 
ten der Orient, dem dritten Italien beftimmt; Illyricum follte ihr Vetter 
Dalmatins als Cäfar und Mitregent erhalten. Diefen’ aber ließ 
Eonftantins gleich nach dem Tode des Vaters nebft den meiften übri⸗ 
gen Mitgliedern der Taiferlichen Familie ermorden und eröffnete fo das 
Drama, das aufs Neue die Entartung eine® am Hofe aufgewachfenen 
Geſchlechtes beurkundete. Zuerft ward Conftantinus im Kriege mit ſei⸗ 
nem Bruder Eonftans (340) bei Aquileja erfchlagen, dann Conſtans 
felbft (350) von dem gallifchen Ufurpator Magmentius entthront, den 
Conſtantius erft im Jahre 353 überwand. Conftantius Gallus, 
ben Conſtantius (351) als Cäſar angenommen hatte, wurde im Sahre 
354 von ihm felbft ermorbet, und fo blieb von dem ganzen Taiferlichen 
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aufe Niemand mehr Abrig, ala Julianus, den Eonftantius zum 

äfar ernannte, und während er felbft in den Drient gegen die Berfer 
zog, zum Schutze Galliens zurückließ. Die glänzenden Kriegsthaten, 
die er bier ansführte, im Gegenfage zu der Schmad, die Eonftantine 
im Oriente auf fi) 309, bewirkten, daß er (360) vom Heere zum 
Auguftus ausgerufen wurbe; ber Tod des Konftantius (361) erfparte 
ihm einen Bürgerfrieg. 


Julianus Apoftata erhielt feinen Beinamen „der Abtrünnige“ 
davon, daß er vom Chriftenthume, in dem er erzogen war, abflel und 
eine Herftellung des Heidenthums im römtfchen Reiche verſuchte. Hin⸗ 
geriffen von der dichteriſchen Schönheit der griechifchen Götterlehre, in 
welher er nah der Deutung der nenplatonifhen Sophiften eine alle- 
gorifche Einkleidung religiöfer und fittlicher Wahrheiten fand, kam er 
auf den phantaftifchen Gedanken, durch Berftellung ber heidniſchen Re⸗ 
ligion den thatkräftigen Geift des alten Rom zurädzurufen, ja, ſeitdem 
er zur Alleinherrſchaft gelangte, glaubte er, von den Göttern felbft zu 
Erfüllung jener Beſtimmung auf bie Erde gefandt zu fein. Es gab 
noch eine Partei im Reiche, die der alten Religion anhing; dieſe ſam⸗ 
melte fich, durch die von Julian in Schuß genommene Reaction ermm- 
thigt, um feinen Thron, und Julian verfuchte, auf dem Wege der Ge⸗ 
feßgebung das Chriftentfum zurüdzudrängen und das Heidenthum im 
erneuter Geftalt zur Herrfchaft zu erheben. Dabei erfannte er, durch 
welche Vorzüge das Chriſtenthum zum Siege gelangt war, bemüßte 
fih, diefelben auf die heidniſche Religion zu übertragen und biefe von 
Mängeln zu reinigen, obgleich er ſich dabei von phantaftifchen Borur- 
theilen nicht frei erhielt. Er übte noch einmal die Verrichtungen des 
heidniſchen Oberpriefterthums und ging mit freudigem Eifer den übrigen 
Brieftern voran. Dieſe follten forthin eine Hierarchie, ähnlich wie der 
riftliche Clerus bilden, und ſich durch ſtrenge Sittlichleit, wie durch 
Sorge für Vollsunterriht und Urmenpflege bie allgemeine Achtung 
fihern; das Opferwefen und die Weisfagung aber beftand fort, und 
Julian ſelbſt forfchte oft ängftlich nach der Zukunft in den Eingeweiden 
der Opferthiere. Obgleih er in einen Edicte „allgemeine Duldung“ 
verfündigte, fuchte er hierdurch doch nur das Heibenthum zu heben, 
während er das ChriftentHum auf mehrfache Weiſe untergrub. Er rid- 
tete den Spott der Sophiften gegen beffen Lehren, begünftigte zum 
Hohne besjelben die Juden und dachte deßhalb felbft auf Herftellung 
von Jerufalem; um bie geiftige Kraft der Chriften zu lähmen, verbot 
er ihnen, ihre Kinder in den Flaffiichen Studien unterrichten zu laſſen. 
Die riftlihen Secten, die ſich unter einander anfelndeten, ließ Sultan 
gewähren, firafte aber bie Heiden nicht, deren Haß gegen die Ehriften 
jet dreifter hervortrat und ſich bis zur Verfolgung derfelben fortreißen 
ließ. Diefe Streben Iulian’s, das mit dem Bebürfnig der Zeit in 
Widerſpruch ftand, konnte nicht gelingen. Schon im Jahre 363 ereilte 
ihn auf dem Feldzuge gegen bie Perſer ber Tod, vieleicht durch bie 
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Hand eines Chriften, als Opfer bes Hafles, den er dur die Mafre- 
geln gegen die neue Stantsreligion auf fi) geladen hatte. 

Nach feinem Tode wurde Alles, was er zur Wiederbefeftigung bes 
Heidenthums gethan hatte, rüdgängig; die Streitigkeiten der Chriſten 
unter fich felbft aber, die fogar bie beiden kaiſerlichen Brüder Valen⸗ 
tinianus und Valens entzweiten, ſchützten einjtweilen die Heiden vor 
weiteren Vefchränfungen, als fie bereits von Conftantinus und deſſen 
Söhnen erlitten hatten, ja, es ſcheint, al8 ob die Arianer unter Valens 
fih der Heiden felbft gegen ihre orthodoren Gegner bedienten. Erſt 
als nach Valens' Tode, der (378) im Kampfe gegen die Gothen (fiehe 
©. 756) fiel, Valentinian’8 Nachfolger Gratianus ben Theodo- 
fing zum Mitregenten angenommen hatte, wurden enticheidendere Maß- 
regeln ergriffen, um fo mehr, da der einflußreide Bilchof von Mailand, 
Ambrofius, einen eben fo beredten Bertheidiger des Chriftenthums ab⸗ 
gab, als ihn das Heidenthum an Symmachus hatte. 

Der triumphirende Einzug von Zheodofius und PValentinianus II. 
in Rom, nad) dem Siege über Gratian’d Mörder Magnus Marimus, 
gab auch in der alten Welthauptftadt felbft dem heibnifchen Cultus den 
Zodesftoß. ‘Der Jupitercult in Rom wurde abgefchafft und eine Reihe 
von Geſetzen folgte, die den Sieg des Chriſtenthums vollendeten. Zwar 
gelang ed noch einmal dem Senate vorübergehend, die Rückkehr der 
alten Gebräuche zu erhalten, als der Franke Arbogaft VBalentinianus 11. 
(392) ermordet und Eugenius auf den Thron erhoben hatte. Aber 
die Rache folgte ſchnell: als der neue Kaifer den fiegreichen Waffen 
des Zheodofius unterlegen war, ging das Heidenthum zu Grabe, indem 
von nun an alle, ſelbſt die geringften und unblutigen Opfer bei ſchwerer 
Strafe verboten wurden. 


197. Die Berfiörung des abendländifchen Reiches. 


Nah With. Oieſebrecht, Geſchichte der deutfchen Kaiferzeit, mit einem Zufake 
vom Herausgeber.) 


Die Zerfiörung der römischen Herrſchaft im Abendlande ift die 
größte und folgenreichfte That der Deutichen in ber Gefchichte, bie ein- 
zige zugleich, an der faft alle Stämme ihren Antheil haben; aber nicht 
einem planmäßigen und mit Bewußtfein geleiteten Angriff, nicht der 
vereinten Kraft und dem gemeinfamen Entſchluß der Deutichen erlag 
Rom, fondern einer höheren Macht, der die Menfchen unbewußt dienten. 

Als im Yahre 374 zahllofe Schwärme der Hunnen, eines mongo- 
liſchen Volksſtammes, der in Europa eingebrocden war, über den ‘Don 
gingen, hielt das gothifche Reich, wenig innerlich und äußerlich befeftigt, 
wie es noch war, dem gewaltigen Stoß jener friegerifchen, nomadifiren- 
den Horden nicht lange Stand. Nach einigen Kämpfen beugten fich die 
Dftgothen und die meiften ihnen unterworfenen Stämme den Mongolen; 
die Weftgothen dagegen verließen ihre Site, gingen über die Donau 
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und fanden Aufnahme im römtfchen Reiche ; 200,000 ftreitbare Männer 
wurden mit ihren Weibern und Kindern vom Katfer Valens in den 
Gegenden zwiſchen der untern Donau und dem Hellespont angeflebelt, 
nachdem ein Vertrag mit ‚ihnen abgefchloffen. war, an den die römifchen 
Beamten fi) indeffen wenig banden. Die Gothen, nicht wie freie Män- 
ner, ſondern wie elende Knechte von diefen Beamten behandelt, griffen 
zu den Waffen, begannen ihre alten Raubzlige wieder und vermidhteten 
bet Wdrianopel das Heer: des Kaifers (378). Er felbft wurde nad) 
der Schlacht nicht mehr gefehen, and Theodofius übernahm die 
Herrihaft über das morgenländifche Reich; dieſem gelang es, mit den 
Gothen, wie mit den Hunnen, die jene im Kampf gegen Ronftantinopel 
unterftügt hatten, Verträge zu chliefen, nach denen nicht nur das game 
Land zwifhen der Donau und dem Hämus, fondern überdies große 
Zänderftreden in Thracien und Klein-Afien den gothifchen Eindringlin- 
gen eingeräumt wurden. Bald fingen die Gothen an, auf: ben Hof des 
Kaiſers felbft den mädhtigften Einfluß zu üben; das hothiſche Kleid ver⸗ 
drängte dort die Toga des NRömers ; Gothen waren die vertrauteften 
Genoffen des Kaiſers und Stilicho, ein Vandale, deſſen erſter Miniſter, 
dem er ſeine eigene Nichte vermählte. 

Theodoſius ſtarb, nachdem er zuvor das Neid zwifchen feine Söhme 
Arcadius und Honorius getheilt hatte. Denn ſchon ſchien es 
unmöglich, die Einheit feitzuhalten, nadydem in Sitte und: Sprache fid 
ein durchgreifender Unterschied zwiſchen den griechtichen: und Tateinifchen 
Ländern ausgebildet hatte, und felbft die Lehre und Verfafſung der 
abenbländtfchen und morgenländifchen Kirche mehr und mehr aus eins 
ander gingen; aud machten die Angriffe auf die Grenzen des Reiches 
im Often und Weften eine feftgeordnete Theilung der Kräfte des Reiches 
nöthig. Arcadius erhielt das Meorgenland, das man für den beijeren 
und geficherteren ‚Antheil hielt, Honorius,. der noch im Knabenqlter ftand, 
das Abendland, das der Vandale Stilicho für ihn verwalten follte. 

Durch Arcabins in ihrem Rechte verlegt, ‚griffen alsbald die Weſt⸗ 
gothen von Neuem zu den Waffen und erhoben einen Süngling, Ala⸗ 
rich, der fich al8 der unternehmendfte Geift und der tapferjte Streiter 
unter ihnen hervorgethan hatte, als König auf den Schild. Siegreid 
durchzog er mit feinen Gothen Thracien und Macedonien; dod als 
kurze Zeit darauf zwifchen den Höfen zu Sonftantinopel und Rom 
Eiferfucht und Zmiftigfeiten ausbraden, wurde er von Arcadins zum 
Befehlshaber der römischen Truppen im dftlichen Illyrien ernannt und 
damit bie Grenzprobinz gegen das Abendland in feine Hand gegeben. 
Man hoffte hierdurch in Konftanttropet ſowohl für fich felbft Ruhe zu 
gerinnen, wie zugleich den Ungeftüm des jungen Kriegsfürften gegen 
da8 Abendland zu richten, das man gefliffentlih von allen Seiten in 
Bedrängniß verfettte. Der Aufforderung feines Katjers gehorchend, fiel 
Alarich in Italien ein, doch Stiliho wußte mit Schwachen Streitkräften, 
aber unermüdlicher XThätigfeit ihm zu begegnen. ‘Das Kriegsglück 
ſchwankte hin und Her, und felbft die große Schlacht bei Pollentia, die 
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zum Aerger ber Ehriftenheit am Oftertage bes Jahres 403 gelchlagen 
murbde, blieb unentfchleden in ihrem Erfolge. „Wir fiegten im Kam⸗ 
pfe”, fagt ein Römer, „wurden aber als Sieger beſiegt.“ Stilicho fchloß 
endlich einen Vertrag, in dem biefer außer reichlichen Jahrgeldern aud) 
über die Truppen im weftlichen Illyricum, das zum Weftreiche gehörte, 
den Oberbefehl erhielt. Wie Konftantinopel ihn gegen Rom, fo wollte 
Rom ihn jeßt gegen Konftantinopel benugen. Auf den Grenzen beider 
Reiche im Dienfte beider ſtand diefer germaniiche Jüngling und wog 
in feinem Geifte die Geſchicke berfelben ab. Das Neich mußte fallen, 
da8 feinen Zorn erregte und fein Schwert der Scheide entlodte. 

Noch bändigte Alarich feinen kühnen Muth, da raufchten furdtbare 
Volksſchwärme gegen Italien heran. Zügel- und regellofe Maſſen ger- 
manifcher und galliiher Stämme, dur das Drängen, Treiben und 
Zuſammenſtoßen affer Bölfer Mittel-Europa’s, das der hunniſche Sturm 
verurfachte, in wilde Bewegung verſetzt, ftürmten von den Rheinquellen, 
wie von den Donanufern her über die Alpen (406). Radagais, ein 
Sothe, war ihr Anführer, und eine halbe Million Menfchen folgten 
ihm anf feinem verheerenden Auge. Aber der Sturm tof’te aus. Vor⸗ 
nehmlich mit Hülfe von Gothen und Hunnen, die Stiliho in Sold 
genommen hatte, fiegte er über Radagais und zerftreute deffen Schaa- 
ren, der Hunger wüthete in der ungezügelten Volksmaſſe, der größte 
Theil des Heeres fand in Italien den Tod, und nur fpärliche Reſte 
desjelben kamen über die Alpen zurüd. Radagais felbft gerieth in 
Gefangenfchaft und erlitt hier den Tod. 

Um in diefer Noth Italien zu ſchützen, hatte Stilicho die römifchen 
Legionen aus Britannien und Gallien gerufen und damit die weftlichen 
Länder den von allen Seiten vordringenden: deutfchen Stämmen preis 
gegeben. Sofort fielen die Rheinftädte ſämmtlich in ihre Gewalt, und 
Bandalen, Ulanen, Alemannen, Burgunder und Franken überfchwenm- 
ten Gallten, um fi neue Wohnfige auf römifchem Boden zu wählen. 
Die Sneven, Alanen und PVandalen zogen über die Pyrenäen nad) 
Spanien, wo fie, in den beften Gegenden fi nieberließen und anbau- 
ten. Die bedeutendften Provinzen des Abendlandes gingen bem Weiche 
verloren. 

Der Haß Roms wegen diefer großen Verlufte und aller Drangfale 
diefer unheilſchwangeren Zeit traf gerade den Mann, der dem gänz⸗ 
fihen Untergange noch vorgebeugt Hatte. Mit empörendem Undank 
Hagte man Stilicho ‚des Verraths an, mit Faſſung ertrug er ben Tod; 
bie fremden Hülfsvölker, die er zum Schutze des Reiches herbeigerufen 
hatte, meift germianifche Krieger, wurden niedergemegelt oder retteten fich 
durch eilige Flucht zu Alarich, der in der legten Zelt mit Stilicho in 
vertrauteren Verhältniſſen geftanden hatte. Alarich's Zorn war erregt, 
fein Entſchluß gefaßt, gegen Rom züdte er fen Schwert, um das ver- 
goffene Blut der Germanen zu räden. 

Mit einem wohlgerüfteten Heere rüdte Alaricdh gegen Rom und be⸗ 
fagerte die Stadt. Obwohl fie damals noch über eine Million Menſchen 
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enthielt,. vermochte fie doc nichts Anderes, ale mit ungeheuren Summen 
ben Abzug der Germanen zu erfaufen. Schon im folgenden Jahre fland 
Alarich abermals vor den Thoren der Stadt und ließ nicht eher ab, 
als bis man dem elenden Honorius das Diadem genommen und Atta- 
lus, ein Geichöpf feiner Gnade, auf den falferlichen Throu geſetzt hatte, 
ben er felbft, der Gothe, verjchmähte. Als Attalus feinen Erwartungen 
nicht entjprach, fchicdte Ularich Purpur und Diadem als Gnadengabe 
an Honorius zurüd, rüdte aber nichtödejtoweniger abermals vor Rom 
und erjtürmte die Stadt am 24. Auguft des Jahres 410. 

Wohl Hatte Alarich einft den feigen Römern, ald fie aus Beſorg⸗ 
niß für ihr Gold verzweifelnd fragten, was er ihnen denn laſſen wolle, 
bie höhnende Antwort gegeben: „das Leben“; aber doc zeigte er fid 
hochherzig und mild im Siege. Ein Theil der Stadt ging beim Sturme 
freilich in Flammen auf, aber nach der Einnahme wehrte Alarich allen 
Gewaltthaten und jchonte, obwohl Arianer, doch bie Kirchen der An⸗ 
dersgläubigen. Schon nach wenigen Tagen verließ er die Stadt und 
30g nad) Unter- Italien, um nad Sicilien und Afrika überzujegen und 
auch diefe Länder feinem Schwerte zu unterwerfen. Über der Tod er- 
eifte ihn unvermuthet. Er ftarb, erft 34 Yahre alt, und die Gothen 
wählten ihrem großen Fürſten, dem Beſieger Ronıs, in dem Bett bes 
Buſento das Heldengrab. Dur die Wahl bes Kriegsvolks wurde ber 
eben jo fchöne als tapfere Schwager Alarich's, Athaulf, zum Könige 
erhoben. —— 

Athaulf zog nach Gallien, das groͤßtentheils in ben Händen der 
Germanen war und wo die legten Reſte römiſcher Herrichaft rebellifche 
Anführer an fi gerifjen Hatten und dem kaiferlihen Namen mißbrand- 
ten. Athaulf fiegte Über die Empoͤrer und unterwarf einen Theil Gal- 
fiens wieder dem Gebote des Kaiſers. In der Vermählung mit Pla- 
cidia nahm er fih den lange heiß erjehnten Lohn. Als er dann mit 
feinem Volke über die Pyrenäen z0g, um das fpanifche Land feinen 
Gothen zu unterwerfen, fiel er zu Barcelona durch Mörderhand. 

Nah Athaulf's Tode ſetzten die wejtgothilchen Könige die Grobe- 
rungen jenjeitS der Pyrenäen fort, erft für den Kaijer, der ihnen dafür 
die füblichften Theile abtrat, dann im Sriege gegen den Kaiſer. All- 
mählich gewannen fie faft das ganze ſpaniſche Land; die Herridaft der 
Sueven wurde auf Gallicien beſchränkt; die Vandalen verließen das 
Land und gingen über das Mittelmeer nad) Afrika; auf der Stelle des 
alten Carthago gründeten jie eine Kriegsherrſchaft und madjten als 
Seeräuber fih geraume Zeit allen Völkern an diefen Meere furdtbar; 
das Volk der Alanen unterwarf fich diesſeits und jenfeits der Pyrenäen 
den Weftgothen. 

Denn auch auf der Nordfeite bes Gebirges, wo die gothiſche Haupt: 
ftadt Zouloufe lag, hatte fid) indefjen weiter und weiter die Macht ber 
Weftgothen ausgebreitet, und alle Verſuche der Römer, die Herrichaft 
in Gallien zu behaupten, zeigten ſich als vergeblih. Zum legten Male 
brachte bier den römischen Namen zu Anerkennung und Ehre der treffliche 
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Aetius, der, als nad Houorins' Tode Balentinian III. im Kin⸗ 
desalter auf ben Thron erhoben wurde, für den kaiſerlichen Knaben bie 
Negierung führte. Aetius war von vornchmer Ablanft, aber am Hofe 
und im Heere des Kaiſers erwachſen; ein ansgezeichneter Kriegemant, 
war er doch auch mit allen Gefchäften des Friedens vertraut. Gab es 
noch irgend einen Mann, Roms gejunfene Macht wieder aufzuricdhten, 
fo war ficherlih er es. Und in der That ſchlug er die Weftgothen, 
Franken, Alemannen und Burgunder nacheinander, Abermältigte den in- 
neren Krieg und ftelite die aufgelöf’te Ordnung in den Brovinzen wies 
der ber. Aber dem römiſchen Weiche blieb von dem gallifchen Lande 
nichts, als die Striche zwifchen der Loire, Somme und Mans auf 
beiden Seiten der Seine. 

Während die Germanen überall fiegreih in Gallien vorbrangen, 
begannen auch bereit jenſeits des Dceans in Britannien ihre Erobe- 
rungen. Bon dem Schu der römifchen Legionen verlajjen, waren die 
Briten, die Tängft die Führung der Waffen verlernt hatten, die Leichte 
Beute ihrer Feinde. Bon den Picten vom Norden her bebrängt, von 
ben Scoten vom Welten, von fächfiihen Seeräubern im Often ange: 
griffen, war das Land ohne Leitung und Führung in ber hüfflofeften 
Loge. Vergeblich wandten ſich die Briten im Jahre 446 um Beiftand 
an Aetius. Bon diefem zurüdgewiefen, gaben fie ſich endlich in dem 
Schub der ſächſtiſchen Häuptlinge und boten ihnen Land und Sold. So 
wurden bie Picten befiegt, aber fofort verftärkten fi auch die fiegrei- 
hen Sachſen durch nachziehende Schaaren ihres Volkes und der Angeln, 
eines im jetzigen Zütland damals weit verbreiteten beutfchen Stammes, 
griffen daun die Briten an und gründeten das Königreich Kent, vou 
bem fie ihre Macht weiter und weiter über die Inſel verbreiteten. 

Römer und Gothen, Franken und Burgunder, Alauen und Aleman- 
nen, Britamen und Sachſen — denn auch fächfifche Seeränber hatten 
fih wieder an den Mündungen der Loire feftgefegt — alle diefe Völter 
fämpften noch um ben Beſitz Galliens, Alles war hier in wildgähren- 
der Bewegung: da führte der Hume Attila fein ganzes gewaltiges Heer 

auf 700,000 Mann wirb es angegeben — im Sahre 451 über 
den Rhein und drang bis in das Herz des Landes, bis an bie Loire, 
in glüdlihen Kämpfen vor. Attila rüdte gegen Orleans, aber bie 
Stabt, durch den Zufpruch ihres Biſchofs Namatius ermuthigt, hielt 
ihm für den Augenblick Stand, und wunderbarer Weife erfchien ihr 
noch in ber legten Stunde Hülfe. Aetius war es gelungen, in ber 
dringenden Gefahr die von den Hunnen bedrohten germanifchen Stämme 
in Gallien mit den Römern zu vereinigen. So wurde Orleans entfett 
und Attila wandte fi fchoen zum Nüdzug. Das vereinte Heer ber 
Römer, Weftgothen und falifchen Franken folgte ihm nad, und auf 
ben weiten Ebenen an ber Marne, Aube und Seine, zwifchen Troyes 
und Ehälons, kam es zu einer jener mörberifchen Schlachten, die auf 
Jahrhunderte Hin über die Schickſale der Menfchen entfcheiden. Attila, 
beſonders durch die Weftgothen bedrängt, fegte nicht: da ſchwand fein 
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